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XVII.  SITZUNG  VOM  4.  JULI  1883. 


Se.  Eminenz  der  Herr  Cardinal-Staatssecretär  Jacobini  in 
Rom  dankt  der  Classe  für  die  Ueberlassung  ihrer  Schriften  an 
die  Vaticanische  Bibliothek. 


Der  mährische  Landes- Ausschuss  übersendet  mit  Zuschrift 
die  zweite  Abtheilung  des  4.  Bandes  der  auf  Kosten  des  Landes 
herausgegebenen  ,Libri  citationum  et  sententiarum^ 


Die  corresp.  Mitglieder  Herr  Prof.  Dr.  Benndorf  und 
Prof.  Dr.  Hirschfeld  überreichen  der  Classe  das  erste  Heft 
des  siebenten  Jahi^anges  der  archäologisch  -  epigraphischen 
Mittheilungen  aus  Oesterreich,  sowie  das  vierte  Heft  der  Ab- 
handlungen des  archäologisch -epigraphischen  Seminars  der 
Universität  Wien. 


Von  Herrn  E.  Gele  ich,  Director  der  k.  k.  nautischen 
Schule  in  Lussinpiccolo,  werden  ,Zwei  Documente  über  die 
maritimen  Leistungen  Ragusas'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Ver- 
öffentlichung in  dem  Archiv  f.  österr.   Geschichte  eingesendet. 

Die  Mittheilung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  Herni  Dr.  Emanuel  Loewy  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Die  Inschriften  der  griechischen  Bildhauer, 
mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  ihre  Aufnahme  in  die 
Denkschriften  vorgelegt. 


SitauiigsbeT.  d.  phil.-hi»«.  Gl.   CV.  Bd.   I.  Hft. 


An  Druokschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  bellas  artes  de  San  Fernando:  Boletin.  ARo  in.  — 
1883.  Febrero  —  Junio.  Madrid;  40. 

—  Real  de  la  Historia:  Boletin.   Tomo  II.  —   Guademo   II -V.    Madrid, 
1883;  80. 

Erlangen,  Universität:  Akademische  Schriften.  33  Stücke  4»  und  8». 

Facult^  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales.  V*'  ann^e,  No.  1.  Bordeaux,  Lon- 
dres,  Berlin,  Paris,  Toulouse,  1883;  8^. 

Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1881—1882.  17  Stücke 
40  und  80. 

Kiew,  Universität:  Universitäts-Nachrichten.  XXm.  Jahrgang.  'Nr.  1 — 4. 
Kiew,  1883;  8». 

Leitner,  G.  W.,  L.  L.  D.:  History  of  indigenous  edacation  in  the  Panjab 
since  annexation  and  in  1882.  Calcutta,  1882;  Folio.  —  A  Sketch  of 
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Ueber  eine  Handschrift  des  Passionais  und  Buches 

der  Märtyrer. 

Von 

Dr.  Oswald  Zingerle. 


In  der  Zeitschr.  fiir  deutsche  Philol.  VI,  13  flf.  hat  mein  Vater 
üher  eine  in  der  bischöflichen  Seminarbibliothek  zu  Brixen 
befindliche  Handschrift  des  ,alten  Passionals^  berichtet:  hier 
soll  auf  einen  andern  Codex,  der  mir  bei  Durchsicht  der 
dortigen  Manuscripte  in  die  Hände  kam,  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Die  betreffende  Papierhandschrift  zählt,  das  Vorschlag- 
blatt ungerechnet,  238  Blätter  in  Folio  (30  cm  hoch  und  20  cm 
breit),  wovon  je  12  Blätter  eine  Lage  bilden;  die  Seite  ist  in 
zwei  Spalten  von  je  34 — 38  (meist  36  und  37)  unlinirten  Zeilen 
geschrieben,  üeberschriften  und  die  mit  Ausnahme  der  ersten 
ganz  einfachen  Initialen  sind  roth,  der  herausgerückte  Anfangs- 
buchstabe jedes  Verspaares  ist  roth  durchstrichen.  Die  mit 
rothem  Leder  überzogenen  Holzdeckel  des  Einbandes  waren 
einst  in  der  Mitte  und  an  den  £cken  mit  rosettenförmigen 
Buckeln  geziert;  zwei  Riemen ,  deren  Metallbeschlag  vorne  in 
am  Oberdeckel  angebrachte  Stifte  eingriff,  dienten  zum  Ver- 
schlusse. 

Auf  der  ersten  Seite  des  Vorschlagblattes  und  auf  der 
letzten  der  Hs.  steht  am  oberen  Rande  Mdckior  episcopus  Brixi- 
nerms,  auf  ersterer  ausserdem  noch  unten  von  früherer  Hand  ge- 
schrieben Tneins  hertzen  stdter  trost.  Dieser  Melchior  (von  Meckau) 
war  der  zweite  Nachfolger  des  bekannten  Nikolaus  von  Cusa, 
ein  treuer  Rath  Kaiser  Maximilians,  der  ihn  unter  Anderem  im 
Jahre  1509  nach  Rom  sandte,  um  den  Papst  zum  Bunde  gegen 
Venedig   einzuladen.     Er    starb    dort   am   3.   März    desselben 


4  Zin^nrle. 

Jahres.  ^  Diircli  Kauf  oder  Schenkung  mag  unsere  Hs.  in 
dessen  Besitz  gelangt  sein,  denn  angefertigt  wurde  sie  fiir  Jörg 
von  Gufidaun,  dessen  Name  und  Wappen  in  der  das  alte  Pas- 
sional  enthaltenden  eingetragen  sind.  Ersterer  fehlt  zwar  hier, 
doch  findet  sich  der  Wappenschild  der  späteren  Gufidauner 
(drei  Querfelder  in  den  Farben  schwarz,  weiss  und  roth)  zu 
beiden  Seiten  der  ersten  grossen  schwarz-rothen  Initiale  ange- 
bracht; ebenso  stimmen  Schriftziige  und  Schreibweise,  überhaupt 
die  ganze  Ausstattung  zur  andern,  so  dass  über  die  Zugehörig- 
keit kein  Zweifel  obwaltet.  Wir  haben  den  zweiten  Theil  der 
fiir  diesen  Herrn  bestimmten  Legendensammlung  vor  uns. 

An  die  Spitze  gestellt  ist  ein  noch  unbekanntes  Gedicht 
vom  Advent  Christi  (Bl.  1* — 10^).  Daran  reiht  sich  dann  der 
Prolog  zum  dritten  Buche  des  Passionais,  sammt  einer  Anzahl 
der  darauf  folgenden  Legenden ;  bei  der  vom  heiligen  Gregorius, 
und  zwar  mitten  im  Texte  nach  dem  Verse  ich  sag  dir  pei  den 
htdden  dein  (s.  Köpke  203,  24)  brach  der  Schreiber,  indem  er 
den  noch  übrigen  Raum  von  Bl.  128%  d.  i.  sieben  Zeilen,  und  die 
ganze  Spalte  ^  frei  Hess,  ab  und  setzte  mit  dem  Buche  der 
Märtyrer  (Legende  vom  heiligen  Ambrosius)  ein,  weshalb  wir 
annehmen  müssen,  dass  er  eine  unvollständige,  nur  bis  dahin 
reichende  Vorlage  des  er&teren  Legendenwerkes  hatte,  wenn 
nicht  schon  seinem  Vorgänger  die  Vereinigung  beider  Samm- 
lungen  beizulegen  ist,  was  ich  im  Hinblick  auf  manche  Er- 
scheinungen für  wahrscheinlicher  halte.  Mag  nun  der  eine  oder 
der  andere  Schreiber  Urheber  der  Verbindung  beider  Dich- 
tungen sein,  er  begnügte  sich  nicht  damit,  die  fehlende  Partie 
des  Passionais  bis  zum  Schlüsse  des  kirchlichen  Jahres  aus  der 
zweiten  Sammlung  zu  ergänzen ,  sondern  schaltete  gleich  vom 
Anfange  an  die  Geschichten  jener  Heiligen,  welche  das  Pas- 
sional  nicht  kennt,  an  den  Stellen,  welche  ihnen  der  kalen- 
darischen Anordnung  gemäss  zukommen,  ein:  so  zwischen 
St.  Stefan  (26.  Dec.)  und  St.  Thomas  (29.  Dec.)  die  Legende 
von  den  unschuldigen  Kindern  (28.  Dec),  zwischen  St.  Remigius 
(13.  Jan.)  und  St.  Felix  (14.  Jan.)  die  von  sand  kylario  (14.  Jan.), 
zwischen  St.  Vincenz  (22.  Jan.)  und  St.  Julian  (27.  Jan.)  die  von 
sand  policarpus   (26.   Jan.),   endlich    zwischen   St.  Julian   und 


»  8.  Sinnacher,  Beiträge  VII,  8.   112  ff. 
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St.  Ignatius  (1.  Febr.)  die  oon  sand  Breide  (1.  Febr.).  Dagegen 
ist  der  Abgang  von  Nr.  6  (Silvester)  und  15  (Johannes  Elem.) 
des  Passionais  zu  vermerken.  An  Stelle  der  ersteren  Legende 
erscheint  in  unserer  Hs.  Basilius  eingereiht ;  einen  andern  Platz^ 
und  zwar  sonderbarer  Weise  zwischen  Heiligen  des  Monates 
Januar,  hat  auch  die  Erzählung  von  St.  Martha  erhalten,  die 
hier  auf  St.  Sebastian  folgt,  im  vollständigen  Passional  aber 
auf  St.  Margaretha.  Offenbar  liegt  eine  Verwechslung  mit  der 
Martha  martyr.  (19.  Jan.)  vor,  die  nur  bei  Vorlage  einer  voll- 
ständigen Pässionalhs.  möglich  war. 

Die  zusammenhängende  Reihe  von  Legenden  aus  dem 
Buche  der  Märtyrer  beginnt,  wie  schon  bemerkt,  mit  der  des 
heiligen  Ambrosius  und  auch  hierin  fallen  Abweichungen  in 
der  Aufeinanderfolge  und  Auslassungen  auf,  bei  deren  Bezeich- 
nung ich  mich  der  Kürze  halber  der  von  J.  Haupt  in  seiner 
verdienstlichen  Abhandlung  (Sitzungsberichte  phil.-hist.  Classe, 
Bd.  LXX,  101  ff.)  angegebenen  Nummerirung  und  für  die  von 
ihm  benützten  Hss.  der  dort  gebrauchten  Siglen  bediene.  Die 
Brixener  Hs.  nenne  ich  B. 

Umgestellt  ist  in  B  Nr.  27  und  28;  eine  umfassende 
Aenderung  in  der  Folge  zeigt  sich  von  Nr.  55 — 66,  indem  B 
die  Ordnung  56,  55,  58,  57,  60,  59,  65,  66,  62,  63,  64  hat. 
Weggelassen  wurden  zunächst  jene  Legenden,  welche  schon  der 
Hs.  des  Passionais  entnommen  worden  waren,  also  Nr.  2,  3, 
4,  8,  9,  10,  11,  12,  90,  91,  93,  69.  Wiederholt  ist  nur  die 
vom  heiligen  Remigius  (Nr.  76),  wohl  weil  sich  der  Schreiber 
nicht  mehr  entsann,  dass  er  sie  schon  nach  dem  Passional  auf- 
gezeichnet hatte.  Weiter  sind  die  Stücke,  welche  sich  mit  denen 
des  ersten  Bandes  decken,  nicht  mehr  berücksichtigt  (Nr.  17, 
71,  74,  80,  89,  92,  94),  und  somit  erstreckt  sich  der  eigent- 
liche Abgang  gegenüber  C  blos  auf  Nr.  5,  13,  14,  47,  61,  97, 
98,  wovon  indess  Nr.  61  und  98  allein  der  Index  dieser  Hs. 
aufweist.  Die  fehlenden  Nummern  können  übrigens  in  der  Vor- 
lage gestanden  haben,  nur  lässt  sich  für  den  Ausfall  nicht  ein 
so  einfacher  Erklärungsgrund  beibringen  wie  hinsichtlich  der 
übrigen.  Nr.  5  könnte  übersehen  worden  sein  in  Folge  der 
Umgebung,  welche  Legenden  bilden,  die  entweder  durch  den 
Inhalt  der  Passionalhandschrift  gedeckt  wurden,  oder  bei  der 
eingangs  befolgten  Methode,  kalendarische  Ordnung  einzuhalten, 
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schon  früher  untergebracht  worden  waren,  weshalb  der  Ab- 
schreiber, als  er  an  das  Buch  der  Märtyrer  kam,  bei  flüchtigem 
Ueberblick,  oder  weil  ihn  sein  Oedächtniss  täuschte,  darüber  weg- 
ging, gerade  wie  er  betreffs  St.  Silvesters  glauben  mochte,  das 
Stück  schon  aus  dem  Passional  abgeschrieben  2u  haben.  Nr.  13, 
14  und  47  mag  vielleicht  in  Hinsicht  auf  das  alte  Passional 
im  ersten  Bande  ignorirt  worden  sein.  Wie  dem  auch  sei, 
das  kann  man  doch  behaupten,  dass  die  betreffende  Vorlage  an 
Reichhaltigkeit  der  Hs.  C  ungeßlhr  gleichkam.  Von  dieser 
kann  sie  aber  schon  darum  nicht  abstammen,  weil  in  ihr  die 
Legende  von  St.  Johannes  und  Paulus  stand,  welche  in  C  blos 
der  Index  verzeichnet.  Alles,  was  P  gegenüber  C  eigenthümlich 
ist,  fehlt  ebenso  B. 

Bei  einer  Ausgabe  des  Buches  der  Märtyrer  darf  die 
Brixener  Hs.,  welche  neben  C  die  vollständigste  ist,  jedenfalls 
nicht  übergangen  werden.  Der  Werth,  welcher  ihr  ftir  die 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  zukommt,  speciell  das  Ver- 
hältniss,  in  dem  sie  zu  C  steht,  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen, 
weil  die  bisherigen  Mittheilungen  hiefür  unzulangend  sind.  Um 
Anderen,  die  sich  etwa  künftig  mit  dieser  Legendensammlung 
beschäftigen,  eine  Einsicht  zu  gewähren,  gebe  ich  am  Schlüsse 
einige  Proben ;  eingehender  soll  jedoch  der  erste  Theil  unserer 
Hs.  besprochen  werden,  und  daraus  kann  man  sich  auch  ein 
allgemeines  Urtheil  über  das  Verfahren  des  Schreibers  schöpfen. 

Dass  das  Gedicht  vom  Advent  Christi  schon  in  der  Vor- 
lage von  B  gestanden  habe,  ist  kaum  zweifelhaft;  dass  diese 
äusserlich  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  die  Hs.  B  gewesen 
sei,  lässt  sich  nicht  ohne  Grund  vermuthen.  Zur  Kenntniss  der 
eine  Spalte  flillenden  Verszahl  führt  der  Ausfall  von  128,  72  bis 
129,  13,  wo  ein  Abirren  des  Auges  nur  leicht  denkbar  ist, 
wenn  128,  71  und  129,  13  am  Anfange  oder  Ende  von  zwei 
nebeneinander  befindlichen  Spalten  standen,  und  dann  ergeben 
sich  für  die  Spalte  durchschnittlich  38  Zeilen,  einen  Vers  mehr 
oder  weniger  nicht  ausgeschlossen.  Wollte  man  die  Ursache 
dieser  Lücke  allein  in  der  Aehnlichkeit  der  beiden  Verse  suchen, 
so  stellen  sich  dem  die  übereinstimmenden  Resultate  anderer 
Beobachtungen  entgegen.  102,  80  ist  nämlich  vor  pUnt  8int 
getilgt,  was  102,  41  auf  kint  reimt  und  in  Folge  desselben 
Versehens,  aus  dem  die  obige  Lücke  entsprang,  an  die  falsche 
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Stelle  hieher  geratheor  sein  mag.  Eine  weitere  Stütze  findet 
meine  Annahme  noch  darin,  dass  die  zwischen  102^  80  bis  128^ 
71  befindliche  Anzahl  von  Versen  auf  die  angesetzte  Einheit 
gebracht  werden  kann,  wie  auch  manche  Abschnitte,  die  sich 
in  der  Arbeit  des  Schreibers  wahrnehmen  lassen.  Solche  Stellen, 
wo  eine  Unterbrechung  stattfand,  sind  an  den  Schriftzügen, 
seltener  an  verschiedener  Färbung  der  Tinte  erkenntlich  und 
darnach  fallen  sie  häufig  mit  Abschnitten  des  Gedichtes  zu- 
sammen, kommen  aber  nebstbei  in  der  Mitte  derselben  vor, 
wie  z.  B.  133,  11  und  49  (Bl.  57»^),  184,  47  und  185,  25 
(Bl.  116^  und  1 17  •)  in  der  Legende  von  St.  Valentin.  Wenn 
es  nicht  ungerechtfertigt  ist,  bei  derartigen  Ansätzen  an  den 
Beginn  einer  Spalte  in  der  Vorlage  zu  denken,  dann  gelangen 
wur  abermals  zum  selben  Ergebnis^.  In  jenem  Theile  der  Hs., 
welchen  das  Buch  der  Märtyrer  einnimmt,  ist  in  dieser  Hinsicht 
ein  Versehen  in  der  Legende  von  sand  Tyburtztn  dienlich.  Nach 
dem  Verse  Das  wir  mit  frawden  chomen  dahin  (Bl.  194  ^)  kam 
der  Abschreiber  auf  einen  früheren  sam  es  plumen  selten  sein 
zurück,  doch  nachdem  er  diesen  imd  den  Anfang  des  folgenden 
niedergeschrieben  hatte,  erkannte  und  berichtigte  er  seinen  Irr- 
thum.  Gerade  wieder  ein  Abschnitt  von  38  Versen  war  über- 
sprungen worden,  und  darnach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  sei 
das  Buch  der  Märtyrer  schon  in  der  Vorlage  von  B  mit  dem 
Passional  verschmolzen  gewesen  und  rühre  dies  nicht  erst  vom. 
Schreiber  der  Hs.  B  her.  Zudem  finden  sich  noch  verschiedene 
Einklänge  in  Schreibweise  und  Sprache,  die  einem  tirolischen 
Schreiber  um  1400  nicht  zuzutrauen  sind.  Ein  sicherer  Ent- 
scheid ist  übrigens  schwer  und  die  Frage  ziemlich  nebensäch- 
licher Natur. 

Die  Anwendung  von  Abbreviaturen,  welche  auch  B  in 
bescheidenem  Masse  gebraucht,  erhellt  aus  manchen  Varianten. 
So  mag  der  bekannte  übergesetzte  Strich  vielleicht  die  Lesarten 
mit  verschuldet  haben :  arbait  fUr  arbeiten  3,  21 ;  dem  schiffe  fUr 
den  schiffen  13,  88;  rws  für  itiens  45,  26;  der  ßirst  fUr  der 
vursten  46,  92;  miiste  53,  15  und  schämte  53,  21  für  musten^ 
schämten;  ze  gote  fUr  zu  goten  106,  63;  blante  für  blantefi  107, 
88;  nach  meinem  gepot:  vnserm  grossen  got  108,  15;  beseit  für 
besiten  109,  56  (vgl.  beseiten  treten  für  besit  getr,  150,  62);  mit 
grossen  l.  schall  für  m.  grozem  l,  schallen  129,  25;  ze  mvnich  fUr 
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ZU  munchen  155,  87;  tu  (^  tun  171,  IQ-j.deti  tieffel  175,  88  und 
dem  tiefet  175,  91  für  den  tuvdn;  Julian:  vndertan  flir  Julianen: 
undertanen  191,  9;  wold  für  wolden3d5,  7;  oft  wechselt  m  und 
in  wie  dem  und  den;  gehorsam:  man  fiir  gehorsamen:  namen  187, 
71;  cham  für  quamen  198,  89  u.  a. ;  —  die  Abkürzung  fiir  er: 
sein  fiir  ^iner  13,  85;  hdf  flir  Äei/er  40,  8.  48  76;  genug  fiir 
genüget  54,  26;  nt^2  fiir  nvizer  61,  96;  at^  fiir  uffer  106,  13, 
womit  allerdings  eine  unrichtige  Auffassung  verbunden  ist,  in- 
dem B  schreibt:  Der  zwaier  vater  auf  stunt  vnd  wart  in  dem 
tauffe  wol  gesunt;  pabst  fiir  prister  118,  86;  pfunder:  ergrunder 
192, 5  wurde  wohl  absichtlich  in  joAun^,  grünt  geändert,  und  ebenso 
wird  selp  fiir  selber  55,  71.  126,  64.  135,  66.  166,  94  (selber 
fiir  selbe  blos  202,  72)  nicht  auf  einem  Versehen  beruhen;  — 
jene  von  tw  käme  in  Betracht  bei  dirist  97,  79;  Sebastian  104, 
93;  Smaragd  119,  14. 

Auf  das  Vorhandensein  von  Randbemerkungen  scheint 
mir  zu  deuten 

49,  37     Daz  ist  Roms  Roma 

da  vindet  man  die  Sterke  da 
fiir     daz  ist  die  groze  Roma; 

vindet  man  die  stucke  da   u.  s.  w. 
Ein  des  Griechischen   kundiger   Leser    mochte  die  Notiz  rams 
Sterke  neben  die  beiden  Verse  geschrieben  und  der  Copist  dies 
als  Emendation  in  den  Text  aufgenommen  haben. 

Für  den  Schriftcharakter  zeugt  eine  Reihe  von  Lesefehlern, 
die  uns  auch  nach  anderer  Seite  Aufschlüsse  gewähren  und 
theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  des  allgemeinen  Werthes 
flir  Textkritik  hier  angeführt  sein  sollen,  wobei  natürlich  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  dass  sich  ab  und  zu  schon 
der  Schreiber  der  Vorlage  verlesen  haben  kann  und  der  Fehler 
einfach  in  unsere  Hs.  übergegangen  ist. 

Charakteristisch  flir  Copien  von  Hss.,  welche  vom  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  ab  gefertigt  wurden,  ist  die  Verwechslung 
von  r  und  2,  die  auch  in  B  erscheint.  Es  steht  es  (ez)  flir  er 
7,  22.  22,  49,  61;  54,  67  und  61,  6  könnte  das  nachfolgende 
was  und  56,  88  sv^  den  Fehler  hervorgerufen  haben;  332,  6 
ist  wahrscheinlich  mit  Absicht  geändert  ich  sag  ew  une  es  waren 
drexo;  das  (daz)  flir  dar  57,  2.  185,  38,  bei  folgendem  an  196, 
72,  200,  49  und  174,  46,  an  welch'  letzterer  Stelle  der  Blick 
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des  Schreibers  vielleicht  auf  das  im  folgenden  Verse  darunter 
stehende  daz  abirrte;  s.  auch  das  für  der  158^  93  und  daz  er 
für  der  ez  190,  66 ;  herzen  für  herren  106,  55.  180,  70 ;  ains  für 
einer  154,  84;  vergtotzen  für  verstoret  (absichtlich?)  30,  67;  auff 
zukte  für  ufruckte  52,  60;  entzitcket  für  entrucket  126,  17. 

Umgekehrt  wurde  z  als  r  gelesen:  er  für  ez  12,  17.  13,  87 
(folgt  mir).  23,  29.  93,  16.  94,  47.  99,  8.  110,  15.  127,  78. 
158,  38.  165,  6.  190,  79.  195,  42;  dar  für  daz  23,  60  (folgt 
vervienc).  159,  83  (folgt  er);  toar  für  waz  173,  81;  Jierre  für 
herze  177,  45.  179,  24;  grosser  für  grozez  102,  6  wohl  unter 
EinfluBs  des  folgenden  vmnder,  während  176,  31  getrewer  gots 
ckint  auf  die  Lesart  getruwez  in  der  Vorlage  zu  deuten  scheint, 
wenn  dem  Schreiber  nicht  etwa  sun  vorschwebte;  weiser  für 
wise  (Vorlage  tvisez)  182,  49  (vgl.  den  für  daz  169,  24). 

Als  Belege  für  Verwechslung  von  r  und  v  führe  ich  mit 
Reserve  vorderhand  an:  ew  für  ir  17,  66;  die  für  der  333,  61: 
fro  für  unru  (unruo),  wo  der  Wegfall  von  un  durch  das  vor- 
ausgehende und  (uii)  sich  erklärte,  wenn  der  Fehler  nicht  auf 
die  Schreibung  vnrv  zurückzuführen  ist.  r  als  v  wurde  wohl 
gelesen  bei  geruwet  für  gevuge  48,  79. 

Ausserdem  wurde  r  noch  verwechselt 

mit  t:  mit  flir  mir  61,  85  und  32,  22,  wo  mit  vieUeicht 
schon  in  der  Vorlage  stand,  da  der  Abschreiber  davor  er  ein- 
schob; mit  für  in  ir  4,  32;  vertigelt  flir  verrigelt  112,  56;  diet 
für  tier  163,  81 ;  iu  für  ru  337,  80;  nach  der  stenten  seäen  für 
nach  der  fremden  siten ;  het  für  her  10,  60 ;  s.  staie  für  s&i^e  106, 
93,  wo  allerdings  eine  Aenderung  nahe  lag,  und  trewen  für 
ruu)en  (riuwen)  191,  97. 

Häufig  ward  t  für  r  angesehen:  her  für  hete  16,  35  und 
33,  38.  An  ersterer  Stelle  kann  das  folgende  ir,  an  letzterer 
das  im  nächsten  Verse  stehende  her  von  Einfluss  gewesen  sein; 
rauben  für  touben  128,  52,  heravhen  für  hetovhen  162,  50;  mir 
welch  ein  für  mit  welchen  (Vorlage  wdchem)  102,  14;  mir  drein 
für  mit  dem.  164,  19  war  dem  Abschreiber  auch  geläufiger; 
mir  für  mit  180,  66  lässt  sich  leichter  erklären,  wenn  schon  in 
der  Vorlage  das  folgende  in  fehlte;  reine  für  terde  339,  11; 
vngemer  für  ungeruet  168,  34;  gdeicher  für  gelichet  178,  98; 
vgl.   noch   Die  den  schejypfer  aus  den  grünt  für   rfie  si  schepfet 
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tizer  grünt  168,  36;  mir  weichet  für  entwichet  177,  72;  ir  füi*  of 
(Vorlage  et?)  56,  67; 

mit  e:  ie  für  ir  36,  15;  bei  ze  für  tV  107,  91,  wo  nebst- 
dem  auch  Verwechslung  von  i  und  z  stattgefunden  hätte,  ist 
wohl  mit  Bedacht  geändert.  Umgekehrt  ir  für  ie  104,  25 ;  bei 
dir  für  die  165,  46  ist  das  folgende  ir  in  Anschlag  zu 
bringen; 

mit  c:  vielleicht  in  tage  für  iar  171,  80,  82,  wenn  dem 
frommen  Schreiber  nicht  die  einmalige  Opferung  einer  Kerze 
im  Jahre  zu  geringfügig  vorkam.  Umgekehrt  steht  wer  für  wec 
168,  12;  rürte  für  rtigete  (Vorlage  ructe?)  125,  84;  vgl.  dort 
fiir  doch  111,  21; 

mit  i:  heizen  filr  herzen  11  Ay  10;  vgl.  geweicht  ftlr  geworcht 
112,  52  und  hüte  für  ÄeVte  199,  41; 

mit  8:  des  für  der  93,  12,  s.  auch  4Ö,  21;  suchte  für  rwcte 
(Vorlage  ruhte)  188,  34 ;  —  bei  der  für  de«  (B  1.  der  waH  gar 
hdig  in  der  frist)  147,  17  und  125,  17.  148,  82,  sowie  bei  mir 
für  uns  6,  6  wird  weniger  an  Lesefehler  zu  denken  sein; 

mit  n:  not  für  rote  43,  4.  190,  39;  alzehant  für  alzuhart 
58,  72;  entnuchet  für  entrucket  159,  71 ;  vgl.  noch  endlichem  für 
ordenlichem  336,  73  und  /wr  statt  von  189,  89,  was  entweder 
als  ivr  gelesen  oder  unter  Beziehung  auf  den  vorhergehenden 
Vers  geändert  wurde ;  hin  für  hii^ne  59,  51  (Das  es  wart  weite 
hin  zerstrewt  für  daz  hime  wart  wite  zustreut);  hievon  für  hievor 
333,  46;  den  f\lr  der  ist  57,  67.  172,  94.  200,  65  sinnlos,  dagegen 
kann  4,  80.  41,  81  und  vielleicht  111,  2  Absicht  zu  Grunde 
liegen;  in  für  ir  41,  82  möchte  ich  auf  den  Ausfall  von  mit  in 
der  Vorla;ge  zurückführen,  und  ebenso  halte  ich  dieselbe  Lesart 
132,  84  wegen  in  statt  im  V.  82  für  beabsichtigt;  s.  dagegen 
4,  70  (B  1.  in  starche  sw,  r.),  195,  47.  196,  6.  333,  20.  Die  Belege 
für  den  umgekehrten  Fall  sind  etwas  zweifelhafter  Natur:  £r 
schont  für  enschonet  4,  71  ;  ervant  für  entvant  (Vorlage  envant) 
13,  40;  ergan  für  entgan  (Vorlage  eng.)  28,  23;  eriagten  für 
eniageten  170,  9;  erwagte  für  enwagete  182,  32.  Bei  vber  für 
vhen  169,  39  wirkte  das  folgende  gar  ein ;  s.  ausserdem  lautem 
für  luten  2,  18;  armer  für  an  mir  180,  57;  161,  15  liest  B  War 
in  gar  mit  toillen  trat,  die  anderen  IIss.  wand  er  gar  m.  w.  tr. 
Die  Vorlage  von  B  scheint  (richtig)  wan  er  in  g,  m.  w,  <r. 
geboten  zu  haben. 
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Schliesslich  mögen  noch  einige  Stellen  angeführt  werden, 
wo  r  in  Verbindung  mit  anderen  Buchstaben  verlesen  ist:  do 
für  der  97,  88 ;  geweten  flir  getreten  16,  16 ;  Vroleich  für  verlihen 
26, 53;  froleich  flir  werlich  44, 20;  werleicher  fUr  vrevdicher  16, 59. 

z  scheint  gelesen  als  ch  (k)  in  auch  fUr  uz  (Vorlage  ouz) 
13,  36.  151,  So ',  flock  flir  vloz  202,  37. 

Vgl.  umgekehrt  aus  sttes  flir  ouck  verstiez  56,  41 ;  Hessen 
flir  liken  12,  70;  setzen  flir  suchen  10,  58.  Sonst  ist  nur  anzu- 
merken seinr  flir  suzer  168,  6. 

t;  als  ti;:  entuxint  flir  entoant  18,  26;  erwinden  {^r  ervinden 
53,  8;  tcorchte  flir  rorcÄte  103,  4;  wachte  flir  i7acA^  335,  40; 
u;iW  flir  vint  338,  26;  hieher  gestellt  darf  wohl  auch  werden 
worden  flir  vordem  12,  65;  tcoZ  flir  vollen  62,  19;  t(Yzr  nam  für 
vemam  134,  24;  warhaß  fUr  verhaft  154,  69;  u;aZ{26  flir  i>8Ue 
125,  21 ;  weisleich  flir  vlizeclich  (Vorlage  vlizlich?)  95,  11;  «/•wfe  e» 
flir  vugetez  36,  5 ;  wider  flir  uncbr  (Vorlage  vnder)  38,  34 ;  ver- 
wasten  flir  »w  vazzeten  (Vorlage  üoi*  vazte^i)  333,  90;  welcher 
flir  stdcher  154,  56,  wo  flir  ti  wahrscheinlich  t;  geschrieben  war. 
Andererseits  w  als  v:  widervart  flir  widerwart  12,  35;  vollen  flir 
wallen  30,  11;  gevalt  flir  gewalf  155,  21;  forcht  flir  ti;orfe  168, 
11;  veintleieh  flir  weichlich  174,  59;  vielleicht  gehört  hieher  t;i2 
flir  uttie  48,  64  und  vor  flir  t£7o2  118,  83.    Die  Lesart  t7iZ  flir  u^ife 

338,  52  möchte  ich  der  Vorlage  zuweisen,  in  Folge  dessen 
dann  der  Schreiber  von  B  das  Subject  umstellte:  die  sy  vü 
liepleich  graste. 

Andere  Verwechslungen  von  v  sind  seltener.  Vgl.  der 
auch  geviders  waz  nit  ploz  fUr  dei'  ouch  geviders  nicht  vloz  61,  40. 
Da  wäre  v  in  b  verlesen  und  darum  waz  eingefligt;  vorigen 
flir  fmrigen  48,  56  erklärt  sich  dadurch,  dass  flir  tt  v  geschrieben 
waj;  vgl.  verlief  flir  überlief  163,  45.  Zweifelhafter  verhält  es 
sich  mit  becherar  flir  verkerere  38,  58.  Aus  der  Schreibung  v 
statt  u  dürfte  toren  flir  dürren  60,  21;  dem  gote  flir  den  guten 
191,  95,  was  die  Aendening  des  folgenden  Verses  in  vnd  wir 
sein  leben  an  vns  tragen  mit  sich  brachte,  und  mocht  flir  muste 

339,  62  abzuleiten  sein.  —  nam  für  vant  160,  66  weist  auf  den 
Gebranch  von  u  =  r,  und  so  scheint  n  als  u  gelesen  bei  bevande 
flir  benande  14,  82,  wo  allerdings  die  Verderbniss  sich  nicht 
auf  dies  einzige  Wort  beschränkt :  B  liest  do  sagt  man  als  man 
bevande;  sicher  in  hof liehen  flir  honlicfien  122,  10;  ave  fUr  ane 
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338,  41.  Daher  gehört  auch  die  wunderliche  Entstellung  do 
er  den  orden  hie  üierte  statt  do  er  daz  ordinierte  42,  30,  wozu 
meines  Erachtens  die  getrennte  Schreibung  orde  nierte  (im  Ver- 
eine mit  der  Abbreviatur  *dc  =  daz?)  den  ersten  Anstoss  gab. 
Bei  w  kommt  vornehmlich  Vertauschung  mit  m  in  Be- 
tracht: man  fiir  icand  (Vorlage  waü?)  3,  68;  madien  für  wachsen 

54,  23;  mante  für  wante  193,  78;  ime  für  in  we  (Vorlage  l  we) 

55,  52.  Umgekehrt  tjoilde  für  müde  200,  37 ;  tce  flir  W6  334,  72. 
Andere  Lesefehler  sind :  w  als  vr  in  fremd  für  werde  (Subst.) 
102,  68,  wo  auch  r  als  v  gelesen  wurde:  w  als  vo  in  voUich- 
leicher  für  tvüledicher  124,  61,  wie  anderseits  vo  als  w-^u  in 
vrpild  für  vorbilde  40,  69  und  vnmomge  für  vor  manigem  46,  33; 
w  als  n«  in  m«er  für  uwer  177,  50,  vrwer«  für  uweres  339,  52. 
Einigermassen  lässt  sich  auch  sunder  aus  «n^nder  183,  87  und 
umgekehrt  wunderleich  aus  funderlich  (Vorlage  Jvnderlidi)  99,  2, 
sowie  eu>r  reisen  aus  widerreisen  103,  37  graphisch  erklären, 
doch  kann  es  an  letzter  Stelle  auf  Beseitigung  des  Wortes 
widerreisen  abgesehen  gewesen  sein.  Vgl.  endlich  genant  für  ge- 
want  2,  56 ;  187,  10  ist  der  Blick  des  Schreibers  auf  den  fol- 
genden Vers  abgeirrt. 

Gerne  verlesen  wird  in  Hss.  des  späteren  Mittelalters  t 
und  c:  krisor  für  irisor  1,  12.  202,  28;  weigang  fiir  wigant  94,  10 
halteich  eher  für  einen  Schreibfehler;  chron  für  tron  151,  18. 
157,  13;  koppfe  für  topfe  156,  19,  37,  51,  55,  65,  86;  genug 
f^r  gemut  181,  16;  gerewig  f^  geruet  (Vorlebe  gei'uwet)  199,  71; 
vergißig  für  vergiftet  200,  39;  starch  für  stete  202,  18,  was  auf 
die  Schreibweise  staet  in  der  Vorlage  deutet.  Bei  ding  für  kint 
102,  79  müsste  man  die  Schreibung  c  statt  k  voraussetzen,  wenn 
man  einen  Lesefehler  darin  erblicken  wollte.  Noch  complicirter 
stellt  sich  die  Ableitung  von  giricheit  aus  kintheit  129,  56.  — 
Umgekehrt  streit  fiir  stiic  5,  43;  art  für  arc  32,  38;  nv  vant 
ir  art  listigen  sin  für  nu  vant  ir  ardistiger  sin  150,  42;  bot 
(B  1.  Weder  b.  noch  die  schaf)  fiir  bocke  (Vorlage  boc)  149,  21; 
vgl.  auch  harte  für  starkem  27,  48;  ferner  herzen  für  hert^n  62, 
34,  stain  hertzen  fiir  steinherten  103,  25  (103,  23  1.  B  gros  herzen- 
lait  vnd  frö  fiir  groz  hertekeit  und  v/nru  und  107,  90  erpot  do 
m4xnig  herzenleit  für  erbot  do  harte  m4inic  leit,  wofür  die  Vorlage 
wohl  manic  herte  L  hatte),  an  welch'  letzterem  Orte  wenigstens 
kaum  eine  bewusste  Aenderung  vorliegt.    Der  Schreiber  hätte 
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demDach  auch  das  t  als  e  in  der  Fanction  von  z  gelesen^  in 
welcher  c  noch  geraume  Zeit  nach  dem  12.  und  13.  Jahrhun- 
dert erscheint. 

Dafür  ^  dasB  t  in  e  verlesen  wurde ,  lassen  sich  keine 
sicheren  Belege  beibringen.  Vielleicht  gehört  hieher  bring  für 
bringet  (Vorlage  bringt)  13,  82;  sage  ftir  sagete  (sagt)  203,  14. 
333,  96.  Sonst  begegnet  noch  t  als  n  in  mynewist  für  mitewist 
112,  39;  not  ftir  tot  5,  4.  56,  24;  mein  flir  mit  181,  23  hat  der 
Ausfall  von  ich  in  der  Vorlage  veranlasst  (B  1.  Das  deine  pmste 
freien  machet  mein  artzeneien  ftir  daz  ich  dine  brüste  mien  mac 
mit  arzedien) ;  andererseits  mit  ftir  min  336,  26. 

t  als  b  in  stob  ftir  stut  und   deshalb   den  ftir  der  19,  91. 

f  als  &  in  richtdr  flir  ritter  34,  40;  reche  ftir  rede  121,41; 
het  ftir  tet.  —  Umgekehrt  tet  flir  hete  10,  4:  ritter  ftir  richter 
169,  73.  Vereinzelt  steht  verslant  flir  t?er«fan<  196,  57  und  ver- 
stozzen  ftir  verslozzen  179,  56;  manodtag  ftir  mande  96,  83  ist 
vielleicht  aus  manda  Z5c  der  Vorlage  zu  erklären ;  mynichleicher 
ftir  mädedicher  (Vorlage  miltscl.)  8,  23 ;  n«M?en  ftir  turen  103,  93 
macht  die  Form  tiuw'en  ftir  die  Vorlage  wahrscheinlich. 

e  ward  verwechselt  mit  t:  ruckt  ftir  rtiAe  9,  82;  antwort 
flir  eien^itre  (Vorlage  auenture)  62,  15;  —  mit  c:  chvnige  ftir 
jt^fi«  (gelesen  als  Ä:unc  =  feunic)  190,  7.  Umgekehrt  gesehen  flir 
geschefi  5,  73 ;  volprdcht  ftir  t?oZc  bredde  334,  23.  Hier  sei  auch 
erwähnt,  dass  der  Schreiber  immer  (30,  66.  101,  23.  109,  32, 
52  u.  s.  w.)  dyodecianus  ftir  Dioclecianus  las.  Wie  ftir  der  findet 
sich  auch  ftir  des  öfters  do:  29,  18.  33,  42.  34,  1.  50,  80.  151, 
2.  152,  54.  155,  24. 

i  mit  z:  z&  ftir  ie  (gelesen  als  ze)  38,  94;  verzagt  flir  ver- 
iaget  117,  4.  Wir  haben  hier  die  in  späteren  Hss.,  besonders 
am  Wortanfange  übliche  und  einem  langgestreckten  ä  ähnliche 
Form  des  i  anzunehmen;  —  mit  s  wohl  in  swarem  ftir  uwerm 
(Vorlage  iwerm)  102,  88. 

s  mit  l:  lenchen  flir  senken  201,  20;  132,  50  bietet  B  viel- 
leicht richtiger  leist  ftir  sist^  das  auf  sisf  reimt.  Umgekehrt  steht 
geseit  flir  geleit  29,  78. 

n  ward  neben  den  schon  angezogenen  Stellen  vielleicht 
als  u  gefasst  bei  die  ftir  din  1,  10,  18  (die  gotleichen  chunden 
flir  din  gotelichez  künden),  32.  2,  2,  7,  43;  diu  statt  cim  steht 
1,  12.    Zahlreich  sind  auch  in  unserer  Hs.  die  Stellen,  an  denen 
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n  wie  m,  u,  i  in  verschiedenen  Bindungen  verlesen  sind.  So 
schreibt  B  für  7m:  im  46,  28.  123,  57  (nv  fUr  im  53,  14.  106, 
62.  107,  40) ;  vnd  (der  Schreiber  las  uü)  97,  78.  339,  15  (vgl. 
dagegen  199,  53  Daz  ich  verlorn  nv  hob  für  daz  ich  verlos  und 
daz  ich  habe) ;  in  114,  72  (30,  68,  wo  B  nv  (\Xt  in  liest,  stand 
in  dessen  Vorlage  mit  S  im)]  ain  104,  87;  nv  steht  für  uch 
161,  44  (Vorlage  fu),  s.  173,  62  weü  ir  nv  des  leibes  Schemen  für 
wolt  ir  uch  ouch  des  libes  Schemen;  für  me  4,  42,  wofür  105,  26. 
117,  48  me  gelesen  ist;  vgl.  auch  nv  soltu  wesen  harte  frö  für 
du  sali  min  w.  h.  v,  188,  80.  Für  und  findet  sich  mit  (Vorlage 
unt?)  14,  41 ;  von  41,  72  (Nicodemus  von  Gamaliel) :  der  Unsinn 
Hesse  sich  am  leichtesten  durch  die  Schreibung  tDÜ  =  vri  =  und 
erklären,  wie  andererseits  124,  32,  wo  B  vnd  für  von  hat,  letz- 
teres als  wfl  =  und  gelesen  scheint.  S.  die  unter  w  gebrachten 
Beispiele.  Jedenfalls  stand  an  ersterer  Stelle  nicht  uü,  sondern 
vü,  Dass  der  flüchtige  BUck  eines  Abschreibers  gerne  nur 
den  Oesammteindruck  einer  Buchstabengruppe  erfasst,  woraus 
Verwechslung  graphisch  mehr  oder  weniger  ähnlicher  Worte 
entspringt,  dafür  sollen  später  noch  zahlreiche  Belege  gebracht 
werden.  Wenn  wir  in  B  statt  und  wah  60,  6  (w.  sy),  108,  60. 
109,  41.  123,  9  (wann  er),  125,  69.  152,  87.  181,  13.  183,  37 
und  umgekehrt  5,  27.  12,  49.  15,  41.  22,  64.  30,  88.  41,  10 
(vn),  43,  19.  55,  14  (vii).  165,  61.  184,  26.  185,  15  vnd  für 
wand  lesen,  so  ist,  soweit  die  Vertauschung  nicht  aus  sprach- 
hohem  Motive  erfolgt  sein  kann,  die  Voraussetzung  einer  Ab- 
breviation  wTi  =  wände  an.  sich  durchaus  nicht  geboten,  wenn 
sie  nicht  durch  die  zweimalige  Abkürzung  vhy  welche  der 
Schreiber  von  B  sonst  weniger  anwendet,  und  durch  den  Lese- 
fehler von  für  wand  134,  61,  wo  allerdings  einem  Vers  fiir  Vers 
vorrückenden  Abschreiber  das  von  von  selbst  in  die  Feder  kam, 
und  334,  1 1  einige  Berechtigung  erhalten  würde.  S.  auch  vmb 
für  wand  164,  63.  —  Statt  und  steht  ausserdem  noch  vntz  10,  8 
(folgt  si).  172,  24  (folgt  daz).  180,  42  (folgt  ez),  das  190,  21 
als  und  und  150,  89  für  von  auftritt,  ferner  in  97,  65  (vgl. 
dagegen  vn  vorchte  für  in  vorchten  167,  93  und  vnd  dar  zu 
vnder  andern  für  und  mit  in  der  andern  100,  46);  vnd  schreibt 
B  noch  für  im  190,  92,  das  107,  28  in  ein  verlesen  ist,  und 
vieUeicht  für  vant  192,  15,  wenn  da  der  Schreiber  in  Folge 
falscher  Beziehung  des  vorhergehenden  Verses  nicht  absichtlich 
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die  Verbindung  mit  vnd  hergestellt  hat:  V7id  pei  im  ir  nachUedel 
die  er  wol  vant  wah  er  wetz  edel.  Für  letssteres  spräche^  dass 
vant  trotzdem  noch   erscheint;   wann  für  um  begegnet  97,  25. 

Versehen  gewöhnlicher  Art  sind  auch  deine  ftir  deme  28, 
53 ;  raine :  staine  fUr  rame :  strame  335,  67  f. ;  linie  für  lune  55, 
69;  etam  für  stein  (Vorlage  etain)  177,  55;  daiümb  für  darinne 
4,  94.  119,  19.  120,  20;  drumb  für  diinne  107,  34;  darinne  für 
darumme  53,  56;  gemainet  für  gemanet  340,  6;  "tneinen  für  minnen 
127,  25  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum,  indem  der  Schreiber 
nnnen  fUr  mtnen  ansah ;  mein  für  nein  186,  2 ;  immer  für  innere 
199,  69;  nieme  für  immer  133,  54;  chunt  f\XT  kumi  177,  62,  67; 
—  nii  bechant  (doch  nit  übergeschrieben)  für  unbekant  94,  56; 
cMntleicher  für  kunUcher  181,  17. 

Der  Wechsel  von  in  und  wiV  'kann  sprachlich  motivirt 
werden  ;  ebenso  dürfte  ir  für  mit  29,  67  nicht  Lesefehler  sein.  — 
Ich  füge  zum  Schlüsse  noch  hinzu  droh  für  dran  17,  68  (da- 
gegen Urne  für  lobe  31,  22;  an  für  ab  122,  74  und  149,  12, 
wohl  weil  dem  Schreiber  diese  Construction  bekannter  war); 
ey  numenamen  für  ennumenamen  178,  42.  191,  30.  —  54,  74 
schreibt  B  ahullier;  der  Schreiber  scheint  an  als  all  gelesen  zu 
haben,  wie  umgekehrt  168,  71  ane  für  alle,  Aehnliches  geschah 
bei  vnd  statt  vil  157,  7.  179,  16;  lieber  holn  für  uherholn  154, 
58.  Auffallender  ist  leste  für  neete  61,  21  und  beslaben  für  be- 
snaben  171,  32,  wo  wir  es  schwerlich  mit  einer  lautlichen  Er- 
scheinung zu  thun  haben. 

l  ist  noch  mit  b  verwechselt  in  beben  für  leben  120,  11 
und  boit  für  kU  189,  53.  Das  Umgekehrte  fand  ohne  Zweifel 
statt  20,  19,  wo  B  liest  nv  was  es  vnlange  entgegen  nu  was  im 
also  bange.  In  der  Vorlage  muss  im  unmittelbar  vor  bange 
gestanden  haben ,  sei  es,  dass  also  ausgefallen,  was  wahrschein- 
licher ist,  oder  umgestellt  war ;  —  mit  r  in  vor  für  vol  335,  23. 

b  wurde  in  z  verlesen:  grozzen  für  groben  12 y  40;  zeiten 
für  besten  31,  11;  122,  30  seit  daz  dich  nicht  zevil  für  sich  ot, 
daz  dich  nicht  bevile, 

h  vertauscht  mit  b  in  peste  für  herste  101,  31;  mit  l  in 
wä  für  mch  179,  14  und  gesidt  für  gesucht  180,  25 ; 

/  mit/;  für  vlagen  48,  59  /legen  und  95,  20.  110,  44 
flagen;  häufe  für  houfe  22,  5;  ßoze  für  vloze  54,  21;  umgekehrt 
hofe  für  kuß  (Vorlage  ho/e)   14,  84.  60,  78;/»^  f^r  f  lug  125, 
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45;  vgl.  torfte  fUr  d(yrfte  39,  50;  —  mit  h:  ob  für  uf  (Vorlage  6f) 
4,  61 ;  lobleicher  flir  lowfUcher  (Vorlage  lofl.)  5,  38 ;  —  mit  l : 
leithalten  ftir  leähaften  60,  74 ; 

d  mit  n;  noch  für  doch  106,  71.  109,  42.  111,  26;  Meine 
fUr  kldde  336,  35; 

a  mit  o:  wort  für  w?ar<  97,  82; 

o  mit  «  (vj;  gufleichen  für  gotdicken  18,  90,  vgl.  ^fevi 
für  gfo^e«  25,  23  und  guter  für  gfo^e  97,  88;  334,  14  steht  über 
durchstrichenem  gots  das  richtige  gute;  luste  für  lo9ete  (Vorlage 
loste)  133,  48.  —  AuffHUiger  ist  frei  für  vro  198,  39  und  seinr 
für  schöner  3,  92; 

»  mit  e:  eren  für  iVen  127,  83;  er  für  ,ir  167,  63.  181,  95; 
mer  für  mir  178,  97;  vgl.  vdUte  für  wßefe  121,  65; 

u  mit  a:  vber  für  öfter  18,  80  (Aber  für  CTÄer  8,  55); 
wunderstu  für  wa^nderstu  162,  41 ;  c2t£  für  <ia  202,  87 ;  —  ander- 
wegen  für  underwegen  173,  56. 

Aus  dieser  Lese  dürfte  man  sich  eine  Vorstellung  von 
dem  Schriftcharakter  der  Vorlage  machen  können:  sie  war  in 
ziemlich  gedrungener  und  eckiger  Minuskel  geschrieben.  Zu- 
gleich beweist  schon  hierin  manches  Beispiel,  dass  der  Copist 
sich  die  Buchstaben  nicht  allzu  genau  ansah  und  auch  solche 
verwechselte,  die  gerade  nicht  täuschend  ähnlich  sind.  Weitere 
Belege  hiefür  zu  bringen  erspare  ich  mir,  und  auch  von  den 
grösseren  Obei*flächlichkeiten  soll  nur  eine  Auswahl  getroffen 
werden. 

Eine  nicht  seltene  Erscheinung  ist,  dass  bei  im  Uebrigen 
gleichlautenden  Worten  der  unterscheidende  Buchstabe,  besonders 
im  Wortinnem,  übersehen  oder  auch  zugefügt  wird.  Das  erstere 
ist  der  Fall  bei  dann  für  daran  (dran)  21,  1.  124,  80;  chrantz 
für  schräm  180,  64; /med  ^r  frunt  60,  26,  31.  117,  93;  der 
freude  für  die  vrunde  5,  68 ;  stame  fiir  strame  4,  19,  69,  s.  335, 
68 ;  weder  für  werder  94,  26 ;  wet'der  für  werender  25,  43 ;  vei^- 
rucket  für  verdrucket  41,  69. 

Das  Zweite  begegnet  bei  andern  für  adem  1,  49  (von 
swinget  beeinflusst  ?) ;  bereit  für  breit  3,  60.  107,  72.  133,  80; 
bereitte  für  breitte  200,  50;  drei  flir  die  15,  12;  auf  druckt  für 
ruckte  189,  47  mag  das  voranstehende  und  eingewirkt  haben; 
do  flir  0  105,  44;  f ratete  für  rouhete  (rovbte)  4,  25;  gru^  für 
guz  49 f  35 ;  lere  flir  ere  163,  7  legte  die  Wortverbindung  nahe. 
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nicht  aber  lewarte  fUr  ewarte  97,  91;  lust  fUr  lute  1;  46;  Itiat- 
leich  für  luterlich  (Vorlage  lut'lich)  114,  68;  munt  ftlr  mut  38, 
73;  treip  fbr  reib  33^  8;  weisen  flir  weeen  113,  82;  falsches  für 
vdUhez  97 y  53;   t'crcÄ«rt  für  verAarto^  (Vorlage  verhert)  40,  46. 

Oefters  sind  auch  Buchstaben  umgestellt:  vielleicht  bei 
ainr  fbr  iener  33,  78.  59,  93 ;  ze  ainr  seit  fUr  iensit  335,  57,  wenn 
die  Vorlage  nicht  ener  hatte ;  atis  fUr  2;u  96,  68,  umgekehrt  zu,  ze 
fllr  uz  29,  2.  42,  56.  105,  64.  153,  12  (fehlt  hin) ;  Carmadus  für 
Cr(matius  106,  33.  107,  49 ;  daran  für  dar  na  36,  83 ;  furchtsam 
für  fruchimm  34,  51;  Aert^r  für  recA^  (rehter)  1,  53,  umge- 
kehrt 11,  65;  hidte  für  AetZ^e  54,  81 ;  zerslieff  für  zti^/  24,  2; 
weibsman  für  u^e^nam  104,  2;  man  für  TuzTii^n  187,  72  deutet  auf 
die  Abkürzung  nam  in  der  Vorlage,  wie  im  vorhergehenden 
Verse  die  Hs.  B  auch  gehormm  für  gehorsamen  hat;  nächst  für 
nachtes  (nachts)  9,  1 ;  schamleichen  für  smelichen  131,  21 ;  diem 
für  drinne  (drin?)    191,  23;  f roieichen  fllr  vorchtlichen  48,    75. 

Noch  deutlicher  als  im  letzten  Beispiele  zeigen  viele  andere 
Lesarten  unserer  Hs.,  wie  der  Blick  ihres  Schreibers  flüchtig 
über  Worte  hinwegglitt  und  nur  den  Totaleindruck  aufnahm, 
ohne  bei  den  einzelnen  Buchstaben  und  Silben  zu  verweilen. 
Freilich  setzt  man  sich  da  leicht  der  Gefahr  aus,  ihm  Unrecht 
zu  thun,  und  an  so  manchen  Stellen,  wo  wir  geneigt  sind,  ihn 
der  Flüchtigkeit  zu  zeihen,  kann  er  mit  Absicht  geändert,  eine 
entstellte  Lesart  aus  der  Vorlage  herübergenommen  oder  gar 
am  Texte  wohlgemeinte  kritische  Versuche  angestellt  haben, 
wie  ein  solcher  in  preis  in  die  lant  für  prisant  51,  85  vorge- 
nommen zu  sein  scheint.  Jedenfalls  sind  aber  solche  Beobach- 
tungen lehrreich  und,  wenn  ein  umfassendes  Material  zu 
Gebote  steht,  für  die  Textkritik  von  grossem  Nutzen.  Ich 
notire  blos  der  alte  für  er  alda  121,  55;  bdehent  für  behut 
(bdeni  gelesen)  53,  28;  betrübten  für  betrvhede  59,  66  ist  wie 
stumineT  munt  für  stummede  und  105,  41  dadurch  erklärlicher, 
dass  dem  Abschreiber  diese  Substantive  nicht  geläufig  waren; 
chrefte  für  schefte  110,  18;  chlaider  flir  heiser  337,  8;  die  für 
du  162,  23,  s.  3,  10  und  umgekehrt  26,  48.  121,  87.  134,  8. 
187,  42;  doch  flir  auch  156,  83;  auch  flir  doch  134,  34;  durch 
flir  auch  197,  27 ;  frawen  für  vrien  178,  43;  gduck  flir  geloube 
171,  90;  glaub  für  gelvbde  112,  73;  herleichen  für  hertedichen 
12,  1  und  umgekehrt  hertichldchen  für  herlichen  134,  66;  erleichen 
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für  hertelichen  54,  54;  haim  für  hin  149,  22,  woftir  148,  54  im 
und  39,  95  sein  steht;  kinefart  für  hiTnelvart  5,  5;  himelischen 
fiir  heimdichen  161,  18.  169,  90;  ienem  für  ieman  196,  92.  197,  7; 
leickHchleichen  für  hitUch  56,  61 ;  listichleicheii  für  lustUchm  3^  44; 
wocÄ  für  owcÄ  4,  32,  umgekehrt  35,  15.  43,  68  (ist  nach  ausser- 
dem tibergeschrieben),  88.  124,  75;  reicher  für  rechter  127,  35; 
rechten  filr  richter  173,  43;  sy  schawet  für  eich  etovwet  4,  82;  «t/ 
für  sich  116,  54.  128,  39.  334,  21,  22,  s.  335,  36;  mch  für  eie 
55,  9 ;  verteilet  für  vertilget  (Vorlage  vertiljet  ?)  106,  97 ;  vä  für 
vier  44,  56;  für  üon  (als  wü  gelesen?)  44,  90;  für  min  338,  63; 
icir  gevechten  für  tcidervechten  (Vorlage  widk)  58,  77. 

Vgl.  noch  cdzehant  fiir  harte  lanc  104,  63;  armer  für 
artÄi«  (K  arWer;  170,  12;  dorfte  für  Ao/te  21,  26;  engdn  für 
edeZen  192,34;  seihen  für  edeZen  169,  62.  187,  72;  erUAche  für 
ewicliche  148,  12;  cr*f  für  are  148,  29;  flohen  für  rteZen  51,  36; 
hailigen  für  heiden;  kluger  für  A:ZueZ  182,  93;  muessichleich  für 
nutzlich  27,  84;  rocÄ  fiir  m'cAf  1,  41;  n&^n  für  ^eZien  173,  67. 
174,  54;  sider  für  «ni  6,  66;  tieffels  für  toufes  117,  6;  mi7  de» 
tieffds  leit  für  mi7  de«  <ow/e«  heilikeü  117,  10;  -4n  dem  die  im 
trew  taten  vnd  mit  froste  heioaten  für  an  den,  die  im  getruweten 
und  mit  tröste  buweten  20,  72;  vnmazzigen  für  ummesezzenen  184, 
82;  vnd  der  verflvxMe  not  für  und  um  der  vluchte  not  98,  2; 
vertiiben  für  tjon  iV  iriJe  335,  42. 

Bei  da  für  daz  2,  62.  9,  62.  30,  84.  33,  48.  36,  29.  153,  80. 
181,  6.  184,  4  kann  an  die  Abkürzung  de  gedacht  werden  und 
ebenso  bei  do  für  daz  162,  84.  339,  8.  Daneben  erscheint  aber 
auch  daz  für  da  7,  40.  25,  40.  46,  15.  102,  4.  121,  19.  126, 
19.  165,  93.  171,  15.  187,  18  imd  für  do  116,  82.  136,  45. 
153,  35. 

Mitunter  sind  Worte  fälschlich  getrennt  oder  auch  mit 
anderen  zu  einem  verbunden  worden: 

aü  ir  für  aller  5,  67 ;  drukchen  des  für  drukende  (gewoMes) 
2,  17;  ainem  trachtigen  für  eintrechtigem  37,  65;  geeicht  ie  für 
geeichte  102,  45;  ir  bot  für  erbot  117,  32;  dem  mute  für  deraute 
126,  30;  in  ein  für  irem  171,  35;  ain  schal  für  ensal  175,  88; 
dar  ir  ain  trit  für  daz  sin  antrit  53,  11. 

In  Folge  irrthtlmlicher  Verbindung  mit  dem  vorher^ 
gehenden  Worte  fiel  e  öfters  aus:  1,  32.  8,  59.  14,  11.  58,  8. 
173,  32;  me  nach  darum.  333,  59;  hi  nach  um  155,  28;  ausser- 
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dem  gehören  hieher  paid  für  bi  die  5,  25;  ieman  fiir  im  an 
58,  76;  Hessen  fiir  Uez  in  109,  14;  einen  für  an  in  148,  57; 
AngsÜeich  ain  tukke  fiir  an  geistlidter  tucke  192,  41.  Vgl.  noch 
so  waren  sümleicher  leben  fiir  so  heten  sumeliche  ir  lehen  5,  54; 
ob  der  sunden  ablas  für  ob  ich  der  sunde  ein  ablaz  153^  76;  laiU 
leich  entsaben  für  leülichen  snaben  34,  64;  vmb  in  für  um  ein 
16,  78;  gerawmst  tur  fiir  gerume  tur  167,  66;  m'&g  gesein  fiir 
mnge  sein  28^  16;  als  sein  fiir  al  sin  18,  25;  das  sy  fWr  da  si 
152,  72;  orden  waren  fiir  orden  eren  201,  93. 

Die  Frage  um  die  Sprache,  zunächst  um  den  Lautstand 
der  Vorlage  lässt  sich  nicht  im  vollen  Umfange  und  nicht  durch- 
wegs mit  Sicherheit  beantworten.  Mehr  Anhaltspunkte  bieten 
sich  noch  fiir  den  Vocalismus,  obwohl  ich  mich  auch  da  theil- 
weise  auf  eine  allgemeine  Betrachtung  der  in  B  auftretenden 
Erscheinungen  beschränken  muss. 

a  erscheint  einige  Male  in  nieman  (19,  81.  109,  29.  110, 
86.  120,  46.  156,  41)  entgegen  den  anderen  Hss.  zu  e  ge- 
schwächt; mit  dann  wechselt  denn;  dann  fiir  denne  (den)  53, 
44.  123,  95.  198,  94;  denn  fiir  danne  105,  29;  dannoch  fiir 
dennoch  30,  56.  117,  7.  —  Der  Umlaut  ist  neben  e  mit  d  be- 
zeichnet, und  weil  die  Ueberschrift  des  e  häufig  unterbleibt,  so 
kann  die  Ausbreitung  desselben  nicht  abgegrenzt  werden,  was 
vornehmlich  die  auf  -lieh  endigenden  Adjective  (Adverbien)  be- 
trifft. So  steht  z.  B.  die  scheinbar  unumgelautete  Form  man- 
lach  99,  40.  151,  82.  189,  38;  lästerlich  155,  69.  190,  47; 
gantzleich  151,  1.  165,  11;  falschleich  156,  11.  Sonst  mag  er- 
wiLhnt  werden,  dass  in  unserer  Hs.  die  Scheidung  zwischen  Ad- 
jectiv  und  Adverbien  durch  Umlaut  und  nicht  Umlaut  bei 
manchen  Worten  ziemlich  strenge  durchgeführt  ist.  Man  kann 
dies  beobachten  an  herte  und  haHe,  indem  nur  153,  36.  174,  7. 
190,  45  (=  KS).  27,  48.  188,  58  die  Adjectivform  harte  und  159, 
51  die  Adverbialform  herte  (KS  harte)  lautet.  Das  Gleiche  gilt 
von  veste  und  vaste,  fiir  welch'  letzteres  nur  veste  133,  68.  135, 
11  (an  zweiter  Stelle,  um  mit  gepreste,  das  fiir  gebraste  eingesetzt 
ist,  Einklang  herzustellen).  Der  Comparativ  von  lang  lautet 
stets  um  (lenger:  swanger  93,  59).  Umlaut  zeigt  noch  gegen 
ES  henden  173,  12. 

Bemerkenswerth  ist  die  volle  Form  dannan  103,  20;  viande 

132,  92  schützte  der  "Reim'^  persanland  159,  49  kann  ein  Schreib* 

2* 


20  Zinfj^rirle. 

fehler  sein.  —  o  fUr  a  tritt  auf  in  dockt  156,  57,  ißt  es  nicht  wie 
doran  7,  8  verschrieben;    ux)  begegnet  blos  201,  79  (KS  swa). 

Die  angehängte  Interjection  ä  blieb  61,  49  hüffa  hüf 
thoma  und  ist  durch  Correctur  aus  e  hergestellt  in  warta 
(BüS  warte)  132,  32,  wogegen  B  9,  14  peite,  peite  für  beita, 
beUa  hat. 

Dass  in  der  Vorlage  der  Umlaut  von  ä  durch  e  ausge- 
drückt erschien,  bezeugen  manieren  12,  39;  gewete  58,  22  und 
toSre  61,  93;  e  bietet  unsere  Hs.  ab  und  zu:  werleich  9,  22. 
14,  29.  17,  87.  19,  35.  136,  94.  160,  61.  194,  96;  mere  20,  65. 
21,  17.  25,  21.  49,  52;  eherne  33,  5;  swerleichs  34,  26;  weren 
44,  3;  wenenJt  128,  39  u.  a.;  196,  84  ist  gehe  in  gahe  gebessert; 
für  e  in  der  Vorlage  spricht  auch  sawr  fUr  swer  152,  28.  Die 
gewöhnliche  Schreibung  in  B  ist  jedoch  d  (a),  während  ae  sonder- 
barer Weise  nur  in  aaelig  (51,  72.  62,  78.  163,  74),  vnsadig 
(25,  12.  30,  43.  157,  53.  187,  11),  saelichait  (3,  85.  37,  82. 
201,  10).  Das  Vorkommen  von  <ie  in  der  Vorlage  machen  die 
Lesefehler  starch  für  stete  202,  18,  worauf  schon  früher  ver- 
wiesen wurde,  und  bexoart:  vart  für  bewet:  set  199,  73  wahr- 
scheinlich. 

Für  i  steht  zuweilen  ie:  liegen  41,  65;  ffier  47,  75.  113, 
12.  192,  2;  bevielt  130,  65.  188,  23;  bezielt  188,  54;  —  e  in  sei 
für  site  95,  38,  wo  aber  sit  übergeschrieben  ist,  und  104,  45. 
Das  md.  in  den  Sing.  Ind.  der  ablautenden  Verben  eingedrun- 
gene e  erfuhr  Aendenmg  zu  i  in  »ihe  für  sehe  40,  24.  109,  62. 
170,  55.  178,  34;  gilte  19,  24;  spriche  178,  85;  im  Uebrigen  blieb 
6  und  44,  45  steht  phlegst  gegen  KS.  Ich  notire  hier  auch  die 
Schwächung  von  i  zu  e  bei  enein  für  inein  107,  14.  113,  67. 
120,  30.  176,  48.  339,  27;  enmüten  ^r  inmiten  154,  77.  161,  9. 
188,  73,  für  mütme  1,  17.  116,  42.  159,  80;  mtzeü  f^  in  dirre 
zit  113,  75;  enpaiden  seit  für  in  beider  sit  135,  15;  bei  benajnen 
für  büiamen,  das  in  B  nie  vorkommt.  Neben  einander  er- 
scheinen beweüen  und  peitoeilen;  ausschliesslich  ist  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  anderen  Hss.   bederbe  im  Gebrauch. 

t  wurde  in  ei  aufgelöst,  doch  blieb  es  nicht  selten  stehen: 
enddich  55,  66;  endlichem  (KS  ordetdichem)  336,  73;  fleifzieh' 
liehen  (KS  velschlichen)  109,  30;  furchüichen  (KS  velschUchen) 
155,  86;  gaistUch  103,  71;  g^mainlidi  40,  35.  48,  91;  gotliche 
166,  78;  AatmZicA  42,   14.  43,  43;  haimUchm  54,  75;  höflichen 
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(KS  honlichm)  122;  10;  Jidflicker  174,  31;  cheuschlidi  (KS 
kusde)  28;  68;  lohdichem  182,  51;  offenlichen  166,  35;  rainUches 
184,  36;  iOMich  97,  13.  132,  23;  vhelidiefi  123,  33;  mmlichm 
2,  39.  —  ecdesien  53,  2.  95,  31;  letanien  199,  97;  nigromantzien 
157,  44.  158,  31;|>Äi7o*opA»6n  192,  33;  geberiediet  105,  47;  gebene- 
däen  167,  45,  80;  s.  beliben:  schreiben  201,  71.  In  den  Formen 
von  Eigennamen  herrscht  Sehwanken  wie  nom.  luüa,  lüde  30, 
70  und  daneben  lucei  (lutzei)  25,  35.  27,  31,  52,  Lutzein  25,  1; 
in  den  anderen  Casus  luden  (lutzUn)  29,  64;  ludam  27,  66  und 
lutzden  27,  35.  29,  60;  maria,  marie,  marien  und  daneben 
marde  58,  5,  337,  78;  mareien  337,  48.  —  6t  52,  48;  friat 
163,  66;  hint  17,  27.  338,  25;  krten  (KS  schrien)  333,  91; 
schriber  149,  95.  Sin  (pr.  poss.)  6,  7,  dn  (pr.  pers.)  13,  19. 
19,  39;  d  aus  Missverständniss  5,  73;  mnüdch  15,  92;  wiste 
8,  63.  39,  8;  wide  168,  75;  «im  157,  90;  zmucdtig  28,  90; 
endlich  sei  noch  auf  in  12,  65.  335,  65;  her  in  115,  43;  hin  in 
8,  33.  114,  80  (KS  hinzu);  drin  129,  19;  dar  in  149,  49.  156,  5; 
ingeu:eten  184,  62  und  ingenam  155,  6  verwiesen.  Die  Gewohn- 
heit zu  diphthongisiren  anderseits  macht  sich  auch  an  un- 
rechter Stelle  bemerklich,  indem  für  bigraft  102,  52.  339,  34 
bdgraft  geschrieben  ist.  Hieher  gehört  auch  seich  flir  sich 
102,  8.  Beachtenswerth  ist  sd  für  d,  sie  (Pron.)  29,  53.  34, 
63.  173,  32.  199,  58. 

Hinsichtlich  u  fällt  der  öftere  Wechsel  mit  o  auf:  dolden 
108,  49.  154,  15;  flos  18,  78;  gehom  für  gehume  151,  41; 
holde  101,  16.  119,  40;  knotteln  110,  71.  122,  38.  171,  39; 
loft  200,  38;  pochse  61,  12;  pochsenvas  60,  90;  schok  15,  1; 
SOS  2,  38;  top  196,  40;  vnderdromen  195,  6;  verstorzen  104,  3; 
tolrokchen  23,  66;  onglaubUichen  334,  95;  worden  335,  90.  An 
mehreren  Stellen  sind  hiebei  jedoch  die  nachfolgenden  Worte 
in  Rechnung  zu  ziehen,  und  zugleich  erinnere  ich  an  die  frü- 
her angeführten  Lesefehler.  Für  die  Vorlage  von  Belang  ist 
die  Correctur  von  umpolen  (95,  26)  in  ampden  (KS  ampullen), 
welch'  letztere  Form  sonst  B  hat. 

In  einigen  Worten  wechselt  o  und  i*:  forchten  30,  40.  114, 
35  (=  KS).  farchtest  188,  14;  forchtsamm  (=  KS)  49,  1;  die 
gewöhnliche  Form  ist  fwrchten  (furchtlichen  155,  86),  wie  frume 
(Subst.)  und/rumen  (Verb),  wogegen /roww  15,  14.  29,  65.  44,  34. 
49,  24  und/ronien  181,  69  blos  belegbar  ist.  Neben  herrschendem 
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»tdh^  begegnet  stdlmch  155,  38.  177,  77.  196,  8.  336,  82 
und  soUh&i'  21,  50.  124,  69.  185,  23;  antwuH  hat  sich  gegen- 
über antwort  an  wenigen  Stellen  (39,  5.  178,  38,  64)  noch  er- 
halten. 

Gerne  schreibt  B  ü  Glr  u  in  mn   (6,  21.  22,   19,  37.  23, 

6,  45  [K&Jdnde].  24,  1.   29,  10.   53,  1.  133,  26  u.  ö.),  darauf 
reimend  epüne  93,  52;  sogar  sünne  190,  22. 

Vereinzelt  erscheint  d  für  u  in  sdmleiche  60,  29. 

Die  aus  Lesefehlern  schon  erschlossene  Schreibung  ou 
für  ii  in  der  Vorlage  bestätigt  enihouzzen:  louzzen  154,  89;  Doucht 
163,  66  und  irrthümliches  houf  flir  huf  123,  44.  Durch- 
gefllhii;  war  indess  der  Diphthong  nicht,  wie  schür:  nachgepür 

7,  87;  p'Ach  167,  65;  svmen  (:  ravmen)  338,  41/  wo  die  Um- 
schreibung in  au  vergessen  wurde,  beweisen.  Die  Form  in  ü 
setzt  YorsLUs  klaus  (im  Reime  auf  Aau«)  96,  82.  114,  71.  198,  71 
und  cMausnär  93,  11,  sonst  klosndre  93,  18,  33,  42.  198,  77, 
81  und  Mose  94,  7.  Aus  dem  Lesefehler  mell  fUr  ml  2,  92 
ergibt  sich  die  Form  9uel. 

An  Stelle  von  gewöhnlichem  e  ist  verschiedene  Male  i 
vorhanden.  Zuvörderst  sind  hier  die  Superlativformen  iungist 
4,  44,  63.  5,  64.  22,  47.  99,  19.  110,  20.  177,  92.  180,  52; 
dtistm  120,  80;  dratist  154,  25;  ohrist  15,  75.  57,  25. 
156,  39;  vodrist  200,  2;  edliste  (für  eldßste)  8,  48  zu  nennen; 
weiter  ledegist  (ftlr  entlediges)  16,  53;  leitisf  (für  legetes)  133,  96; 
verinit  47,  94;  schonir  118,  40;  trvMiiz  175,  68;  gesellischaft 
112,  9.  126,  13;  glevineien  161,  8.  Bemerkenswerth  ist  auch 
sigel  für  segel  23,  42;  sydel  für  sedel  (:  edel)  176,  18;  192,  15 
ist  ursprüngliches  nachtsidel  (:edel),  mit  schwärzerer  Tinte  in 
nachtaedel  geändert;  an  piten  für  an  beten  109,  83;  die  Jurte 
149,  23  (ursprünglich  ist  geschrieben  d.  ä.  volget  mir  nach,  dann 
sol  über  der  Zeile  ergänzt  und  nach  durch  mit  ersetzt). 

Das  Adjectivsuffix  -ec  hat  -ich,  -ig  Platz  gemacht,  aus- 
genommen ainvaldec  157,  71;  inneddeichen  44,  12  \md  mynnech- 
leichen  120,  9.  167,  81.  Synkope  ist  ausgebreitet  bei  flectirtem 
manig  (7,  87.  19,  6.  20,  31.  26,  3.  36,  57.  169,  6.  180,  24,  36 
u.  ö.),  auch  gemeinchleich  134,  84.  197,  54. 

Bei  Substantiven  hielt  sie  e  in  innecJieit  (114,  75.  117,53. 
120,  1.  152,  78.  172,  49);  brautegom  27,  23.  113,  23;  chreufze- 
gung  5,  4. 
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a  fUr  e  tritt  auf  in  zeilachte  164^  96^  eingeschobenes  e  in 
pr^e8  108,  27. 

Schliesslich  sei  noch  der  reichlichen  Anwendung  von  Apo- 
und  Synkope  dieses  Vocals  in  unserer  Hs.  gedacht. 

Selten  begegnet  noch  aime  (32,  16.  157,  62.  183,  75.  191, 
22.  196,  2  und  in  der  Ueberschrift  Bl.  91^  -46er  von  aime  Ju- 
liano)  und  smm  (172,  25.  202,  60). 

Vorlehnung  von  ze  wird  selbst  vor  einem  Vocal  aufge- 
geben :  zemmal  findet  sich  nur  mehr  23,  2.  149,  3,  6.  150,  24: 
zeimal  202^  68.  Sonst  steht  dafür  entweder  ze  (zu)  aimal  6,  72. 

52,  26.  60,  78.  93,  22.  149,  69.  158,  47.  194,  49.  336,  28  oder 
zu  (ze)  ainem  tnal  11,  47.  12,  19.  21,  3.  22,  23.  23,  43.  45,  19. 

53,  2.  61,  30.  61,  70.  93,  4.  97,  89.  Wenn  daher  148,  65 
zeinem,  193,  75  zeinen  gegen  KS  steht,  gehört  diese  Lesart 
schon  der  Vorlage  an.  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  belegt 
zem  (KS  zum)  30,  36.  113,  17.  147,  7.  157,  51.  158,  19.  178, 
69.  179,  9.  196,  55.  200,  8.  201,  68  und  gegen  KS  187,  64; 
zen  (KS  zun)  173, 12.  178,  77;  2er  (KS  zur)  11,  85.  59,  4.  117, 
82.  166,  4.  192,  26  und  gegen  KS  199,  4.« 

Desto  öfter  geschieht  Anlehnung  in  kintz  für  hin  zu  19,  5, 
67.  22,  9.  23,  49.  31,  15.  39,  39.  42,  49.  &2,  19.  47,  23.  49, 
64.  57,  62.  62,  77.  99,  53.  107,  6.  109,  19.  124,  93.  157,  49. 
159,  63.  171,  67.  181,  8.  187,  13.  191,  85,  wofür  auch  hintz  zu 
(ze)  11,  19.  93,  77.  120,  54.  157,  49.  181,  93  geschrieben  ist; 
hintz  der  für  hin  zur  339,  14;  hintz  115,  41,  hiiüz  ze  121,  78 
für  zu.  Hieher  gehört  noch  ietz  für  iefzu  15,  6,  17,  25.  18,  28. 
26,  54.  148,  93.  151,  37.  180,  23.  195,  52. 

An  da3  Verbum  angelehnte  Pronomina,  von  du  abgesehen, 
sind  meist  getrennt  worden.-  ez,  das  zunächst  in  Betracht 
kommt,  blieb  nur  vereint  bei  pins  110,  57  (gegen  KS  181,  83); 
geUmba  136,  53;  gebui-tea  169,  86,  wozu  noch  müatena  (KS  ez 
wüsten)  338,  42  tritt.     Dagegen  findet  sich  mehrere  Male  An- 


1  Anlehnung  des  Artikels  an  m/,  uz,  um,  hi  ist  durchaus  beseitigt;  doch 
ühem  173,  77;  über»  94,  32.  171,  3.  184,  16,  25;  im  45,  5  und  im  für 
in  dem  56,  64. 

«  Doch  heUens  99,  13;  mochten»  im  zweiten  der  fttr  120,  39  f.  eingesetzten 
Verse;  du  ist  gegen  K8  verbunden  in  tuttu  179,  77;  wiitu  171,  46; 
tourdesiu  185,  40;  moehteatu  118,  78.  —  Für  macktu  136,  63  bietet  un- 
sere Hb.  mit  Schwächung  zu  e  machte. 


24  Zingerle. 

schluBS  an  ein  anderes  Pronomen,  und  zwar  abweichend  wolders 
für  woldez  24,  79;  wolde  sichs  fUr  wolde  ez  sich  33,  49;  fugte 
sicha  fllr  vugetez  sich  169,  78;  pishis  28,  50;  m  (B  I.  daz  sis  icht 
hüben  furpds)  50,  58;  mit  KS  ims  43,  54;  mirs  153,  61;  ichz 
163,  91.  164,  39  und  der  gen.  es  bei  ichs  136,  84;  sichs  155, 
39.  166.  92;  Enklise  von  in  zeigt  em  (KS  er)  125,  45. 

Trotz  der  Vorliebe  für  Elisionen  ist  gleichwohl  eine  Menge 
unverkürzter  Formen  bewahrt,  und  in  manchen  Fällen  offenbart 
sich  sogar  Abneigung  gegen  Synkope.  So  steht  wohl  sendem 
für  seilenden  168,  76,  aber  nie  weinde;  pf.  machte,  doch  regel- 
mässig praes.  machet,  part.  gemachet;  he-  blieb  davon  in  beleihen, 
wie  B  consequent  schreibt,  unberührt;  ge-  büsste  sein  e  vor  l, 
n  gerne  ein,  besonders  in  gelaube,  doch  ist  die  Kürzung  keines- 
wegs annähernd  durchgedrungen.  In  gleicher  Weise  geht  gdück 
und  glück,  gduhde  und  glvhde,  gelobte  und  globts,  genade  und 
giiade  u.  a.  nebeneinander  her ;  vereinzelt  ist  gant  für  geant  56, 43. 

Zum  Beweise  des  Vorhergesagten  hebe  ich  aus  dem  be- 
trächtlichen Vorrathe  noch  wenige  Beispiele  heraus. 

weme  8,  45;'  deme  1,  2;  —  aJe  93,  54.  114,  47.  118,  82. 
148,  69  u.  ö.;  ajie  31,  7.  57,  54  u.  ö.;  mite  17,  70.  31,49.  32, 
19  u.  ö.;  obe  62,  42.  118,  76;  drobe  31,  12;  auffe  52,  48.  96, 
49.  165,  27;  drauffe  52,  58;  balde  155,  16.  334,  61  u.  ö.;  dicke 
3,  3.  7,  42,  50.  10,  17,  69,  92  u.  ö.;  inne,  darinne  55,  88.  56, 
59.  124,  20.  160,  48  u.  ö.;  mere  27,  12.  149,  29  u.  ö.;  sere 
103,  15.  110,  87  u.  ö,;  vor^ie  122,  36.  190,  15;  lomne  163,  67; 
—  chempßnne  190,  75;  chvniginne  5,  10;  freundinne  181,  65; 
gastgebinne  338,  63.  339,  31;  gottinne  14,  31;  hddinne  117,  17; 
wirtinne  152,  63;  zawbrdrinne  (KS  zouberinne)  116,  1;  antworte 
121,  30.  158,  63  u.  ö. ;  gefugeh:  flugelen  125,  35;  gegende  184, 
87;  geschepphede  1,  16.  333,  19;  irrescd  107,  5;  lungelinge  14, 
94;  fügende:  iugende  10,  59;  tobesucht  33,  46;  vihe  159,  40; 
wandelunge  333y  7;  zuchtigunge  3,  4;  —  ebene:  lebene  178,  95; 
vergebene  194,  33;  s.  starche  2,  40  und  103,  56;  (Maine  13,  73; 
swache  27,  1 ;  offenpare  40,  74.  52,  3 ;  neice  60,  60;  nutze  98, 
20;  reiche:  geleiche  126,  31;  plinde  186,  76;  ximtende  4,  2; 
petende  10,  13;  irrende  56,  89;  spüende  99,  53;  mutende  339, 
89;  gesigete  196,  23;  gestiUete  121,  66;  vellete:  geseihte  149,  47; 


1  ^urffr  hielt  sich  107,  1;  «u^oz  18,  1,  15.  177,  61;  «ti>ef  23,  68. 
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verÜTete  195,  66  u.  s.  w.  Mehrfach  stellt  sich  B  sogar  gegen 
KS:  wenne  96,  13;  gottinne  178,  73;  lügende:  tugende  111,  3; 
8.  gedulie  186,  63;  koste  159,  25;  cJmnfte  170,  54;  note  148,  51; 
behafte  57,  68;  starche  116,  28;  gute  vnd  gerechte  150,  1;  volle 
161,  20;  harte  180,  41.  189,  86;  reiche  198,  53;  chaume  335, 
72;  anegat  28,  55;  anevieng  35,  29. 

Wie  o  fUr  M  steht  u  fUr  o:  AttW  2,  74.  18,  20,  68.  54, 
12.  149,  55.  158,  33;  vnhulde  54,  58.  173,  89;  vbrist  57,  25; 
uAaucht  13,  46  wird  Schreibfehler  sein;  s.  noch  durfte  102,  81; 
117,  70;  turtit  109,  27;  wurden  (part.)  160,  75.  193,  88.  195, 
37;  umrcht  (pf.)  7,  13,  11,  21;  gewurch(t)  1,  47;  durchwurcht 
26,  45;  neben  prautigom  begegnet  praiitigüm  (KS  vridele)  113, 
25.  Den  anderen  Handschriften  entspricht  volchumenheit  35,  71; 
wälechum  170,  52. 

Vielleicht  gab  die  Vorlage  o  vereinzelt  auch  durch  ow, 
denn  162,  61  ist  gelobten  aus  gelauiten  corrigirt. 

8  hat  Zerdehnung  erfahren  in  ploez  114,  57.  Uebrigens 
steht  ö  für  o  sehr  oft,  und  es  kann  damit  die  dialektische  Aus- 
sprache bezeichnet  sein;  z.  B.  töd,  genöz,  gröz,  frö  etc.  Der 
Umlaut  ist  auch  hiebei  häufig  nicht  bezeichnet;  wenn  es  ge- 
schieht, durch  ö  mit  Ausnahme  von  oel  30,  12. 

Mit  et  wechselt  in  B  ai,  das  nach  stam  ftir  stein,  ist  hier 
nicht  blos  der  t-Punkt  zu  setzen  vergessen  worden,  schon  die 
Vorlage  gekannt  hat.  Für  ei  =  t  wird  ai  jedoch  niemals  gesetzt 
und  auch  nicht  fUr  jenes,  das  durch  Silbencontraction  entsteht. 
Diese  tritt  abweichend  von  ES  auf  in  seit  für  sagete  58,  33; 
dagegen  sagt  für  seit  111,  28,  seits  333,  4;  gesagt  für  geseit 
113,  28.  152,  53;  leit  für  legete  23,  86;  leite:  beweite  für  legete: 
bewegete  177,  25;  gdeit:  vnbeweit  für  geleget,  unbeweget  177,  51; 
anderseits  legten  für  leiten  10,  2.  339,  77 ;  gelegt  für  geleU  47, 
58;  für  begeinte  ist  stets  begegente  geschrieben  —  leit  für  %e^ 
5,  31;  jeÄ  für  ^e<  26,  83,  doch  gibt  {^  gU  97,  76.  104,  20; 
ligt  für  Zft  43,  42,  88.  117,  21;  geligt  für  gelü  59,  88. 

Beachtenswerth  ist  die  Schreibung  ae,  d  für  ei  in  fraef, 
frd/  108,  98.  110,  74.  120,  87.  179,  71.  194,  48,  79  (trdet). 
199,  49.  337,  53,  trdsf  61,  3.  183,  50,  auch  tret  4,  82.  107,43; 
vgl.  leten  für  leiten  100,  56. 

zwen  (dat.)  wird  durchwegs  durch  zwain,  zicenzig  durch 
zwainzig  ersetzt. 


2o  Zingerie. 

An  Stelle  von  ie  fand  sieh  in  der  Vorlage  1  Darauf  weist 
griffe:  schiffe  fiir  gin,efe:  seh.  32,  87;  glissm  fiir  geliezen  40,  33; 
hipleichen  fUr  lieblichm  4,  83;  leicht  für  liecht  104,  15;  schreiten 
fUr  schrieten  174,  81;  /eis  für  uitez  192,  9;  wdl  fUr  u;ieZ  153, 
41 ;  vgl.  auch  vnd  für  viende  163,  42.  Dazu  kommt  noch  eine 
Reihe  von  Stellen  in  der  Abschrift:  aufschiben  162,  34;  bigen 
168,  51;  mfphlihen  198,  23;  ßhen  (=  KS)  33,  53.  58,  69  und 
112,  72;  flihefider  117,  47;  entzihen  55,  33;  fridel  27,  39;  hirab 
(KS  daraie)  199,  54;  Aniten  174,  82;  chrichüch  127,  38;  nm« 
(KS  nimme)  98,  27;  ordenir  (=  KS)  16,  54;  nwwn  94, 25;  schire 
{=  KS)  16,  53.  25,  5.  40,  34,  ausserdem  18,  72.  122,  74.  155, 
90,  158,  15.  162,  47.  163,  28,  75.  166,  85.  175,  61.  191,  88. 
196,  50;  sydendes  (=  KS)  30,  12;  spigel  99,  37.  338,  1;  spigel- 
glas  1,  60.  19,  10.  37,  78.  100,  2.  193,  65  (=  KS);  versckrit 
176,  12;  zirheit  128,  14. 

Das  Vorkommen  von  iu  lässt  sich  aus  Lesefehlem,  wie 
rew  in  herzen  für  reine  h.  60,  2;  dein  für  die  44,  35.  123,  12; 
Äin  für  die  196,  67  vermuthen.  Erhalten  blieb  dieser  Di- 
phthong in  ruioigen  199,  61.  Ob  ntln  (Zahlwort)  116,  79.  177,  12; 
gehütze  (:kreutze)  164,  4;  flühe  Ö9,  25  auf  u  oder  ü  zurück- 
gehen, ist  zweifelhaft;  letzteres  lässt  sich  durch  f runden 
178,  29  belegen,  beachte  auch  stürm  fUr  stur  333,  98;  ea 
bezeugt  ellev  8,  35;  \deiw  58,  16;  drew  44,  57.  156,  19. 
332,  6  und  nebstdem  kommen  noch  verschiedene  Varianten  in 
Betracht:  ir  torehten  diet  für  ir  torechte  diet  173,  26;  der  tugende 
bilde  für  die  tugende  milde  179,  15  und  der  für  die  4,  27.  114, 
12(?).  148,  62;  den  fÜi-  die  107,  72.  Abgesehen  von  den  Fle- 
xionsendungen ist  eiv  dem  Schreiber  von  B  natürlich  geläufig, 
und  wenn  21,  85  diese  Hs.  dewb  für  diebe  bietet,  ist  wohl  für 
deren  Vorlage  diube  anzusetzen.  Bei  einigen  Worten  liebt  er 
auch  du,  au:  z.  B.  laute  56,  15.  111,  3.  173,  87.  189,  66. 190,  96. 
196,  42  u.  ö. ;  hutlaut  182,  2;  betauten  44,  71.  54,  85.  120,  28. 
121,  27.  336,  2  u.  ö.;   chausche,   chauscheä  111,  6.  114,  3,  37. 

116,  70.  176,  13,  14.  177,  46.  183,  37.  191,  73  u.  ö.;  chrautz  108, 
28.  157,  87.  158,  5.  162,  95.  197,  35  u.  ö.;  bezaugen  38,  57,  s.  38, 
90 ;    Tausche  93,  7 ;    Tautschen   94,  49 ;    bauten  43,  8 ;    lauchte 

117,  81. 

ou  belegt  B  noch  durch  gdoubten  103,  12 ;  ouch  195,  30 ; 
toubes  111,  69;  tmben  135,  71;  157,  19  ist  bog  aus  bouchk  cor- 
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rigirt  und  178,  43  frawen  aua  frowen,  was  demnach  fUr  vrien 
in  der  Vorlage  gestanden  haben  muss.  Regel  ist  au,  resp.  o 
(p6g,  sog,  flog,  traf  u.  s.  w.).  Der  Umlaut  öu  begegnet  in 
fröuddoaen  186,  11  (frowden  191,  74)  und  geböuget  (:  gevrloget) 
162,  83.  An  seine  Stelle  ist  sonst  eu  oder  du  (au),  besonders 
frawdsy  fraudioz  120,  43,  fraute  186,  82,  von  anderen  Beispielen 
abgesehen,  getreten.  Consequent  steht  anderseits  d.ro  (dr&rede 
159,  56),  drote,  nur  28,  57  dreut  (=  KS),  bedrawen:  lewen  166, 
44,  82. 

V4)  (md.  ü)  wird  durch  u>e,  ü,  u  gegeben,  doch  steht  öfters 
b&n,  —  cdmusen  (22,  36.  202,  46,  55.  333,  16)  findet  almoaen 
gegenüber  seltenere  Verwendung. 

Weniger  ergibt  die  Betrachtung  für  den  Consonantismus 
der  Vorlage.  Eine  genaue  Darlegung  der  Schreibweise  in  B 
scheint  mir  überflüssig,  da  man  sich  aus  den  mitgetheilten  Text- 
stücken darüber  hinlänglich  orientiren  kann.  Regelmässigkeit 
gibt  sich  keineswegs  kund.  Hier  soll  nur  Folgendes  bemerkt 
werden. 

Zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehört  Wechsel  von 
h  und  p.  Einige  Male  tritt  w  für  b  auf:  erwolgen  60,  44;  offen- 
war 148,  85 ;  bederwe  in  dem  nach  49,  54  eingeschobenen  Verse. 
Für  die  Vorlage  kommt  vielleicht  in  Betracht  beschreiet  für  be- 
echriben  99,  46.  Den  Gebrauch  von  b  statt  w  thut  für  diese 
dar  gepaart,  für  gewart  1,  26  und  vnverpunden  für  unverumnden 
29,  27 :  bei  verpindet  für  verwindet  124,  68  ist  bindet  im  vorher- 
gehenden Verse  zu  berücksichtigen.  Nebstdem  ist  anzuführen 
beeviben  104,  39;  ungetrihen  für  unget)*uwen  60,  35;  ergrawbte 
für  ergraute  62,  52.  Durchwegs  hat  b:  witebe,  apärber^  garbe, 
varbe^  gerben,  verben*,  gelbes  114,  54. 

Verschmelzung  von  befii  zu  m  findet  statt  in  Lembtig  180, 
73.  Hier  ist  zugleich  b  eingeschoben,  wie  in  hembde  57,  90. 
173,  55;  p  vor  t  in  nimpt  (168,  15,  21);  mmpt  (17,  70.  36,  66. 
114,  46.  115,  96.  124,  6);  savipt  120,  6.  150,  24  (KS  ensamt)-, 
geeampt  126,  51;  verdrumpt  174^  50;  sdmpt  178,  82;  missesdmpf 
159,  37  und  chumpt 

Für  /  (v)  erscheint  ph  (pf)  in  phlegleichen  9,  67 ;  phlegen 
(1.  phlegtm)  113,  57 ;  pfdage  197,  43  und  196,  76,  wo  KS  plagen 
bieten,  wie  umgekehrt  B  11,  78  plage  für  vlage  liest;  pfarren 
für  varreii  150,  89;  schaipf  112,  3.  122,  69;  unter  Einfluss  des 
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Präfixes  ent  in  entphlihen  5,  60.  198;  23;  entphallen  121,  4. 
136,  49 ;  entpfuren  163,  70.  Häufig,  aber  ungeregelt  ist  die  Ver- 
doppelung von  //  vemunst,  das  im  Passional  gerne  auf  ku7}8t 
reimt,  kennt  B  nicht. 

Statt  ph,  pf,  auch  pph,  ppf  geschrieben ,  erscheint  einige 
Male  p  (pp) :  schimp  7,  45.  33,  74 ;  kopp  23,  12.  24,  6 ;  scheppet 
(KS  schuf)  61,  9;  durchschrapen  reimend  auf  krapen  172,  9, 
während  KS  durchschrapfen :  schrapfen  lesen. 

Auslautendes  m  ging  in  n  über  bei  tJioman  57,  45.  60,  61. 
61,  91.  62,  33;  Anastasian  36,  49;  constantinopolin  49,  64;  Mar- 
than  (KS  Marthen)  339,  77;  pilgrein  22,  34;  hamschar  135,  94, 
doch|)i7^eim22,  43;  harmschar  3b,  19;  — erdpidem  (KS  ertbiben) 
183,  16;  pesem  121,  74;  pesemreis  188,  34  und  immer  aiem. 
m  für  .71  durch  homorgane  Assimilation  weist  vmbechumbert 
131,  65;  vmbewegeleich  29,  39  auf,  nie  steht  aber  empor.  Im 
Anschlüsse  daran  sei  erwähnt,  dass  B  durchaus  chunft,  chunftig, 
senfte,  fünfte  u.  s.  w.  schreibt.  Assimilation  von  mb  ergab  sich 
für  die  Vorlage  aus  Lesefehlem,  wie  anderseits  tavher  für  tum" 
mei*  115,  7;  unbetraten  für  ummetreten  103,  54  die  Verbreitimg 
einschränken.  B  zeigt  sie  noch  in  drumme  44,  83.  Umstel- 
lung des  m  bewahrte  sich  in  irme  4,  20; 

Nasalirung  wurde  aufgegeben  in  toeninge  125,  39;  min- 
nenclich  116,  38.  120,  9;  innendichen  44,  12. 

Wie  im  Gebrauche  von  b  und  p  herrscht  auch  in  dem 
von  d  und  t  keine  Consequenz.  Vereinzelt  findet  sich  lebetiter 
1,  29;  geratem  48,  31,  80;  pilfen  5,  86;  veinten  148,  36;  vn- 
schulten  43,  60;  umnten  166,  93;  gewente  192,  49;  vertamnet 
(=  KS)  4,  56.  Oefters  beteuten,  tdiUen  (z.  B.  13,  69.  14,  10. 
37,  46.  60,  33.  125,  96.  334,  80);  ver}erben  (im  Einklang  mit 
KS3,  17.  15,  47.  107,  36.  111,  44.  120,  60.  121,  57.  124,  71. 
151,  26.  154,  39,  55  u.  ö.,  abweichend  56,  40.  338,  10);  mit 
Ausnahme  von  53,  38  und  202,  21  stets  mute,  milticheit.  Ander- 
seits trad  9,  61;  tund  (gestund^:)  6,  56;  volland  18,  25;  pitter- 
chaid  (laid:)  35,  16,  übereinstimmend  toide  168,  75,  aber  im 
vorhergehenden  Verse  erlite  und  ebenso  lit  (:frid)  148,  15; 
gellten  163,  20;  mite  für  mide  149,  94. 

Unverschobenes   /   blieb  im  Reime  bei  uberkurt  151,   92. 

Epenthese  von  t  erfolgte  in  aptgot  13,  23.  34,  71,  75. 
96,  1,  7.  97,  41.  99,  27.  101,  74,  103,  12,  57,  106,  45,  51,  54, 
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74.  107,  85.  108,  20,  26.  150,  19.  171,  14,  20,  26.  172,  77 
(KS  gote),  194,  73;  104,  78  ist  abgtot  in  ahgot  gebessert;  ent- 
zwei 105,  41.  174,  4;  entzwüchen  171,  50;  pcUdentsampt  149,  61 
(dagegen  paideaampt  für  beidentsamt  120,  6;  aUen-,  allesamt  f)ir 
aüentsamt  43,  63.  197,  68).  Solche  von  d  in  zenden  60,  53 ; 
▼gl.  indem  fUr  inneren  31,  41. 

Epithese  in  iemant  10,  27;  niemant  9,  34.  35,  94.  39,  50. 
42,  42,  44.  53,  14.  54,  20.  99,  52.  105,  52;  sdbest  125,  87; 
8U8t  129;  67;  weiletit  121,  14,  s.  ckurizleichat  (KS  kurzeliches 
19,  40),  über  ninder  {^  nindert  61,  13;  alstie  für  alsust  101,  89. 

Für  Agnete  schreibt  B,  ausgenommen  111,  53,  68.  118, 
32,  Agneae. 

Verdoppelung  hat  verhältnissmässig  spärlich  Eingang  ge- 
funden (abgotten :  verspotten  96^  1.  163,5;  gottem  27,  77;  gotten 
34,  33;  gattinne  14,  31;  gespotten  39,  50  und  beim  Substantiv 
40,  9.  115,  49;  pitte  105,  9;  anpetten  34,  35;  petteln  194,  9; 
pette  [fieUe:]  24,  29;  rotte  129,  28;  ungewitter  48,  49;  öfters 
sitte  und  mitten).  Zuweilen  ist  sie  gegen  KS  unterblieben  (drit 
4,  89;  gestriten  5,  35;  mitwochen  6,  70;  wetei^  42,  96.  48,  78. 
199,  65;  riter  161,  12;  riten  169,  79),  gewöhnlich  in  den 
schwachen  Perfectis  der  Zeitworte  mit  Wurzelauslaut  f. 

Für  z  steht  oft  s,  fz,  auch  Gemination  ist  beliebt.  Durch 
Synkope  ergab  sich  z  in  etzleich  33,  45;  etzwa  122,  76;  etzwen 
199,  27,  59. 

r  ist  zugesetzt  in  dester  7,  6.  157,  11,  ausgefallen  in  ßi- 
derung  41, 11;  cdtvodem  192,  63;  benanten  vodem  fUr  vorbenanten 
104,  95;  üodrist  200,  2. 

Abfall  von  r  in  me  erscheint  mehrmals  beseitigt;  er  fUr 
e  178,  12  hatte  ohne  Zweifel  schon  die  Vorlage  und  dadurch 
ist  vielleicht  115,  77  auch  die  Lesart  er  het  fUr  e  was  hervor- 
gerufen. 

Umstellung  erfuhr  r  in  Innern  :  inren  180,  63.  199,  15. 
Die  voUe  Form  dirre  beliess  der  Schreiber  von  B  nur  im  Reim 
auf  virre  9,  20;  das  ihm  geläufige  dirr  hat  unsere  Hs.  auch 
196,  54;  dirr  selben  für  der  selben  104,  77;  161,  14  kann  es 
vom  vorhergehenden  Verse  herabgekommen  sein;  dafür  dir 
115,  67.  176,  19.  338,  55.  Zweifelhaft  verhält  es  sich  mit  irr 
(KS  ir)  155,  96  (vgl.  irr  =  ir  122,  16).  Für  irre  schreibt  er 
sonst  fr  11,  84.  12,   81.  37,  35.  50,  36.  111,  3.  117,  64.  173, 
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80.  175,  58,  was  sich  mit  dir  vergleicht;  B  eigenthümliches 
unflectirtes  ir  kann  ich  nur  3,  10.  4,  6  belegen.  Eintritt  des 
umgestellten  r  in  die  Wurzelsilbe  erfolgte  in  dornsiegen  177, 
67;  bedenklich  ist  schom  ftir  schöner  6, 15.  24,  56.  42,  58.  53, 47; 
41,  4.  54,  61  ist  schomer  in  schöner  gebessert,  nicht  aber  36,  6. 
jf  für  A  tritt  auf  in  phlegldchen  9,  67.  199,  37;  flegte  111, 

67.  118,  31;  geflsgte  176,  46.  190,  48,  aber  verlihen  filr  verligen 
114,  41;  —  200,  11  steht  nicht  leigen,  sondern  leyen,  335,  34 
nicht  eigem,  sondern  eyem. 

k  (c)  ist  grossentheils  durch  ch,  g  ersetzt,  vornehmlich 
im  Auslaute,  wo  ich  ersteres  nur  belegen  kann  mit  erschrak 
19,  66.  102,  92.  117,  46.  131,  59.  157,  85.  183,  22;  stark  189, 
10,  74;  stank  149,  41;  vhk  180,  31;  plick  127,  83;  volk  199, 
90;  beltzebok  (KS  Beelzebub)  189,  64;  hak  5,  64;  ark  179,  21; 
belak  202,  57;  vollik  334,  53,  wozu  noch  chmtUdeichen  26,  41 
und  nianikvalt  42,  28  kommt.  Für  die  Schreibart  der  Vorlage 
zeugt  ursprüngliches  toac  136,  72  und  nianicvalt  194,  64.  Ge- 
mination wird  durch  ck,  kk,  ch,  überwiegend  durch  kch  (chk) 
dargestellt. 

qu  ging  in  k  über  bei  verkoln  165,  24.  186,  60;  erkoln 
178,  23.  Dass  dies  Aenderung  des  Schreibers  von  B  ist,  be- 
kundet der  Schreibfehler  verqaokdn  für  verquoln  182,  84;  auf 
Missverständniss  beruht  wahrscheinlich  von  siechen  chalden  ftir 
von  Stichen  qualden  53,  13. 

k  wurde  vor  ^  zu  ä  (ch)  in  verdacht  ftir  verdacket  33,  11 
(156,  35  hat  B  verdackte  ftir  verdagete);  rächte  ftir  ruckte  51, 
11;  entnuckte  ftir  entnuckte  52,  59;  dachte  ftir  dacte  155,  29. 

h  erscheint  vorgesetzt  in  her  =  er  50,  4.  151,  72.  153, 
.  44.  156,  94.  187,  56.  Bedeutsamer  ftir  den  Charakter  der  Vor- 
lage ist  der  Ab-  und  Ausfall  von  h,  woftir  sich  Belege  in  ziem- 
licher Anzahl  beibringen  lassen.  Erstere  Erscheinung  repräsen- 
tirt  vorzüglich  na,  das  oft,  doch  nur  im  Reime  iritact  blieb: 
3,  12.  4,  10.  7,  61.  8,  3.  36,  49.  41,  69.  42,  44.  47,  56.  50, 
52.  52,  31.  53,  36,  45.  56,  72.  62,  22,  58.  94,  96.  99,  10.  101, 

68.  103,  68.  106,  70  u.  ö.  Der  Reim  ist  es  meist  auch,  der  an 
den  anderen  Stellen  schützend  wirkte:  ho  337,  2;  hör  135,  30;  * 


^  Gelegentlich  sei  hier  auch /ror  für  vroer    180,  16  angemerkt  Cfr6ror[\] 
für  vrewer  198,  94). 
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kmut  126^  60;  bezien  15,  17;  zien  334,  21;  gescfdt  (:  sieht) 
ftur  geachet  (:  set)  168,  8,  fllr  geschidit  136,  77;  san  (ersan, 
gesan)  11,  88.  14,  52.  61,  14.  135,  60.  150,  33  (38,  46 
IB  do  das  die  iuden  aahmt  an  für  do  d.  d.  bösen  i,  san,  offen- 
bar am  die  contrahirte  Form  zu  entfernen);  van  170,  15; 
entphan  338,  67;  en^hat  flir  entpfet  168,  10;  slan  (erslan,  ver- 
slan)  15,  88.  16,  19,  46.  58,  82.  105,  75.  164,  80.  175,  92.  184, 
58;  slai  28,  57;  ntderslat  53,  54;<  versmate  37,  36;  geweit  23,  74; 
imnachten  46,  47.  47,  18;  burchlen  151,  95;  vieleickl69,  29; 
vngemdltcher  für  ungemechl.  166,  16  kann  Schreibfehler  sein. 
Keinen  Anstoss  bot  hevoln  im  Reime,  doch  beoolhen  (KS  beouUn) 
200,  36;  bevilhe  339,  3;  bevdhen  126,  7.  —  Unorganisches  h  ist 
entfernt  in  eische  (KS  heische)  335,  33.  Neben  eviftcerA^  159,  24 
bietet  B  entwer  (KS  wider  her)  23,  77.  Assimilation  erfolgte 
in  hoffart  6,  12.  25,  4.  127,  84.  162,  98.  172,  54.  Ich  füge 
nun  Einiges  über  die  Flection  gewisser  Verba  dazu. 

Von  Xx>men*  erscheint  noch  diumpt:  3.  sing.  4,  80.  106,  95. 
166,  77.  168,  59.  185,  25,  2.  pl  174,  49;  imp.  ckum  338,  33j 
59,  62.  339,  35;  part.  ckumen  62,  58;  perf.  conj.  entqueme  (:  ge- 
ndme)  198,  27;  sonst  immer  praes.  cham,  part.  (ge)chomen;  perf. 
cham,  chamen;  aber  chom  52,  68.  95,  57.  134,  53.  183,  68. 
184,  55.  198,  96;  chomen  19,  87.  21,  5.  49,  8.  58,  88.  109,  19. 
150,  30.  196,  32;  stan,  sten  zeigt  in  seinen  Formen  nur  136, 
91  1.  p.  versten  fiir  verete  und  98,  14  bestan  flir  besten  eine 
Abweichung. 

Neben  schrien  müssen  wir  für  die  Vorlage  nach  dem 
Fehler  ansdireiben  167,  34  auch  die  Form  sckriwen  ansetzen; 
schrai  fUr  schre  findet  sich  11,  57.  50,  65.  97,  71,  ausserdem 
in  dem  abweichenden  Verse  15,  30;  schriren  für  schrieten  48, 
50;  —  leich  fiir  Uch  19,  46.  Bei  gan,  gen  ist  der  vorwiegende 
Gebrauch  des  perf.  gie  für  gieng,  das  sich  im  Reime  156,  48. 
162,  60.  188,  31.  192,  70.  198,  85.  200,  86  und  im  Versinnem 
nur  95,  50.  153,  11  hielt,  anzuführen;  für  imp.  ganc  steht  ge 
58,  42  und  geng  35,  53,  73.  202,  94;  gen  fUr  ganc  149,  22  ist 
wohl  Schreibfehler. 

Die  volle  Perfectform  ist  theilweise  auch  bei  vahen  ver- 
drängt: vis  97,  15,  geoie  47,  69;   entphie  30,  81.   33,  55.   152, 


>  Von  8Ut  104,  71.  189,  72;  alest  122,  45;  »lutn  151,  51  ist  nur  der  Um- 
laut beibehalten:  aUht^  atechät,  ersleheBtu, 
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38.  153,  19.  169,  71.  336,  30.  Umlaut  im  praes.  3.  pers.  zeigt 
noch  entphet  (:  geschieht)  133,  51. 

l(izen  blieb  in  seinen  gekürzten  Formen  mit  Ausnahme  von 
l(Men  fUr  lan  26,  65.  49,  82.  115,  34.  183,  45  und  vm^lasse 
f^T  Verla  182,  48;  lan  für  lazen  186,  79  und  la  fUr  laz  11,  62. 
Umlaut  ist  aber  gemieden  58,  26.  102,  62.  168,  11.  177,  75. 
179,  17.    181,  62.    Im  perf.  begegnet  Zie  fllr  liez  27,  64.   32, 

86.  43,  31.  47,  12.  53,  8.  111,  32.  118,  61.  122,  9.  153,  8. 
167,  9.  174,  21.  187,  3.  188,  30,  36,  76.  190,  90.  200,  32. 
ruofen  weist  statt  der  starken  schwache  Formen  auf  in  beruffet 
94,  14;  gerueffet  11,  74. 

Bei  hohen  sind  im  Granzen  die  zusammengezogenen  Formen 
im  Zurückweichen  begrififen,  nur  in  der  1.  pers.  sing,  tritt 
gegen  die  anderen  Texte  han  auf:  4,  12.  30,  24.  153,  50.  167, 
52.  180,  19.  339,  54  (338,  28  dürfte  ha  flir  han  ein  Schreibfehler 
sein),  dagegen  hob  für  han  48,  1.'  101,  90.  109,^  68.  113,  10,  13. 
117,  96.  153,  60.  159,  30.  179,  9,  31.  190,  44.  197,  16;  1.  pl. 
haben  flir  han  46,  79.  186,  45;  2.  pl.  habt  flir  hat  150,  71,  82. 
166,  86.  172,  66.  339,  45;  3.  pl.  haben  (habent)  flir  han  46, 
40.  173,  20.  197,  17.  186,  49;  inf.  hohen  fllr  han  106,  43.  115, 
38.  185,  20;  part.  gehöht  flir  gehat  154,  10.  Im  perf  lautet  die 
1.  3.  pers.  sing,  gewöhnlich  apokopirt  het,  minder  oft  hette; 
mit  KS  im  Reime  auf  bette  106,  84.  124,  88.  125,  9.  152,  68 
und  111,  26,  abweichend  56,  31.  93,  36.  98,  29.  100,  23.  105, 

69.  119,  7.   156,  19.   157,  94.  162,  85.  185,  12.  191,  43.  201, 

87.  336,  87.  338,  80;  hett  15,  64;  hate  bewahrte  der  Reim  152, 

70,  flir  haite  188,  52  und  umgekehrt  hatte  flir  hate  3,  32.  106, 
25;  pl.  hetten,  im  Reim  188,  62  heten,  172,  22  haten,  38,  69. 
101,  53.  103,  49.  125,  16  hatten  flir  haten.  Vereinzelt  steht 
3.  pers.  conj.  hiet  (KShete)  61,  97;  hat  filr  hate  336,  88. 

keren  und  leren  zeigt  das  mit  Rückumlaut  gebildete  Per- 
fect  nur  noch  einige  Male  im  Reim.  Ersteres  115,  90.  116, 
28.  174,  8.  part.  38,  54.  157,  57.  165,  54.  173,  16.  183,  41; 
7,  32  hat  B  dafür  gelart,  was  noch  61,  56.  165,  55  vorkommt; 
an  allen  übrigen  Orten  gelert  und  darum  108,  48  das  zugehörige 
Reimwort  bewart  in  erwert  geändert.  Bei  anderen  Verben  treten 

^  Dass  hier  in  der  Vorlage  han  stand,  daftir  mOchte  ich  den  Schreibfehler 
m  für  ich  geltend  machen.  Für  die  Neigung  unseres  Schreibers  zu  den 
vollen  Formen  spricht  der  Ansatz  zu  h  in  han  (3  pl.)  192,  63. 
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derartige  Abweichungen  nur  in  beschränktem  Masse  auf:  volendet 
flir  volante  20,  22;  merche  (1.  merckte)  für  marcte  103,  66;  gesetzet 
fiir  gesazt  337, 82;  anderseits  rakte  :  stakte  flir  reckte  :  sL  1 19,  25. 

Von  heginnen  begegnet  die  schwache  Bildung  begund  flir 
began  179,  44,  94;  —  part.  begunnen  flir  begonst  5,  77. 

mugen  yariirt  in  seinen  Formen  nur  durch  das  einmalige 
Vorkommen  der  2.  pers.  sing,  magst  flir  macht  170,  87.  soln 
bietet  nur  mehr  im  Reime  sal  6,  58.  110,  64.  117,  97;  sali 
16,  62.  151,  47;  sonst  sol,  solt  (8ulta2ßy  24  wie  aixZZ  [folgt  t^n«] 
103,  34  dürfte  ein  Schreibfehler  sein),  plur.  suUen  (suln),  bei 
nachgesetztem  Pronomen  svll  (std)  mr;  sult  (sidlent  13,  84), 
doch  solt  149,  34.  161,  16;  perf.  solde  (sola,  solt),  solden  (solten), 
daneben  sulde  60,  8.  103,  83.  113,  44.  174,  30,  sulden  (suUen) 

4,  52  (fehlerh.).   8,  7.   12,  26.   13,  70.   14,  73.   33,  67.   35,  3. 

107,  86.  163,  28.  198,  2. 

Von  wizzen  kommt  im  Passional  sowohl  weste  als  wiste  vor. 
Dass  unserm  Schreiber  erstere  Bildung  geläufiger  war,  ergibt 
die  Lesart  weste  flir  wisete  19,  12.  198,  76,  woflir  in  der  Vor- 
lage wiste  gestanden  haben  muss. 

toeüen  unterscheidet  sich  in  seinen  Formen  nur  dadurch, 
dass  im  praes.  plur.  nie  o  auftritt.  Anmerken  will  ich  auch 
2.  pers.  sing,  wil  (KS  vnlt)  154,  5  flir  gewöhnliches  wilt,  mit 
Anlehnung  des  Pronomens  wiltu  (toildu  157,  96). 

Hinsichtlich  der  Verbalendungen  ist  zu  erwähnen: 

Eintritt  von  (e)st  flir  (e)8  in  2.  pers.  sing.:  2,  84.  28,  12. 

108,  16.  108,  53.  131,  87  f.  132,  32.  133,  96.  134,  2,  19,  137, 

5.  179,  5.  185,  37.  203,  16.  338,  35. 

Abfall  des  (e)n  in  1.  pers.  plur.  bei  nachfolgendem  Pro- 
nomen erregte  keinen  Anstoss:  gegen  KS  hielte  mir  44,  93. 

2.  pers.  plur.  in  -ent  belegt  noch  mugent  (=  KS)  17,  65. 

3.  pers.  plur.  endigt  vielfach  in  (e)nt,  wo  die  anderen 
Hss.  (e)n  bieten. 

Zur  Declination  der  Substantive  notire  ich  blos  das  spär- 
liche Eindringen  des  Pluralsuffixes  er:  kinder:  kinder  flir  kinden: 
kinden  102,  83  (daflir  chindlein  46,  81);  chlaider  5,  47.  61,  8. 
111,  59  (der  sing,  flir  plur.  steht  116,  73.  160,  14);  gottern  27,  77. 

Manche  der  vorhin  besprochenen  Erscheinungen  lassen 
erkennen,  dass  die  Vorlage  von  B  noch  ziemlich  stark  mittel- 
deutsch gefllrbt  war  und  also  wohl  in  einem  an  Mitteldeutsch- 

Sitsangsber.  d.  pUl.-hist.  Gl.    CV.  Bd.  I.  Hft.  3 
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land  grenzenden  Gebiete  geschrieben  sein  mag.  Dahin  fiihi*t 
uns  auch  das  eingangs  genannte  Gedicht  vom  Advent^  welches 
im  Auftrage  einer  uns  schon  aus  der  mittelalterlichen  Literatur 
bekannten  Dame  verfasst  ist  und  dadurch  an  Interesse  gewinnt. 
Die  Veröffentlichung  desselben  behalte  ich  mir  fUr  später  vor. 


Textgestaltnng  in  B. 

Vergleichen  wir  den  Text  von  B  mit  der  Ueberlieferung 
in  K  und  S,  so  zeigt  sich  entschieden  grössere  Verwandtschaft 
mit  letzterer  Hs.  Neben  zahlreichen  Uebereinstimmungen  hat 
auch  B  29,  73  einen  Absatz  '  und  Vers  165,  25  f.  sind  ebenso 
umgesetzt,  die  K  fehlenden  Verse  187,  31  f.  148,  65  f.  finden 
sich  mit  S  in  B.  Aber  der  Text  unserer  Hs.  kann  weder  un- 
mittelbar^  noch  mittelbar  aus  S  geflossen  sein,  weil  er  ander- 
seits mit  K  eine  Reihe  von  Lesarten  und  Fehlem  gemeinsam 
hat,  wie  damit  übereinkommend  54,  27  fehlt  und  die  S  ab- 
gehenden Verse  96,  77  f.  enthalten  sind.    Dazu  kommt^  dass  B 

38,  62  die  Lesarten  beider  Hss.  vereinigt  (an  in  an  end:  S  an 
in  und  K  zum  ende)  und  nicht  selten  diesen  gegenüber  das 
Richtige  bewahrt  hat.  Siehe  zunächst  33,  68.  42,  71.  46,  71. 
56,  86.  58,  4.  96,  31.  97,  3,  15.  98,  15.  111,  26.  115,  45,  51. 
126,  17.  128,  57.  132,  67.  133,  21.  151,  25.  152,  43.  153,  11, 
60.  174,  91.  179,  50.  182,  39.  196,  92.  Ausser  diesen  schon 
von  Köpke  vorgenommenen  Besserungen  gestattet  B  noch  gar 
manches  Andere.  Mir  scheint  z.  B.  beachtenswerth:  3,  74  also 
flir  als;  4,  82  fehlt  die;  6,  18  sich  n,;  7,  60.  57,  52.  62,  42. 
191,  42  da  für  do;  27,  48  mit  st;  33,  61  war  (Conj.)  flir  was; 

39,  6  der  v.;  40,  62  im  mit;  41,  80  die  v.;  46,  10  harte(r)  gr.; 
47,  30  in  flir  er,  doch  im  folgenden  Verse  wolde  flir  solde;  50, 
23  pat  in;  50,  55  enmocht,  ebenso  engriffe  56,  61;  enhdfe  114, 
53;  mlast  180,  35;  53,  8.  61,  13  do  flir  da;  51,  38  fehlt  er; 
56,  57  ein  v,;  58,  30  der  priester  selb  cham  gegan;  58,  51  ver- 
drucken; 61,  27  er  es;  95,  23  got  w.;  96,  4  w,  er,  g.  er  108, 
30;  96,  25  w.  auf  in;  96,  64  ein  teil;  99,  10  in  z.;  99,  10  vil 
m.;  99,  28  christenleut;  101,  19  herschefte;  102,  67  sdn  flir  sint; 
105,  16  sere  erw.;  106,  89  e?-  es;  107,  62  da  st.;  107,  66  harte 

1  In  B  mangelt  ein  solcher  4,  40.  39,  81.  133,  75.  158,  17.  164,  20.  183,  62. 
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ich.;  111,  6  vil  t;  114,  10  tarH  er  nicht  geißoUs  tun;  122,  56 
hmne  für  konde;  126,  75  vnd  fUr  in;  128,  3  dem  alten  vater 
(lir  alwitre;  136,  28  fehlt  er  und  steht  vil  g,;  136,  36  reichen 
iiir  weichen;  151,  18  (2a  fUr  daz;  155,  9  ez  ftir  er;  155,  84  h.  eich, 
nch  r.  173,  39:  167,  14  atich  fUr  dö;  178,  54  mVtee  fbr  swelcher; 
mit  180,  73  correspondirt  in  KS  kein  Vers^  nicht  hat  die  Lücke 
B:  vnd  mit  ir  hin  chdme;  183,  89  1.  B  für  das  zweite  sinnlose 
harte  echoner;  192,  49  lAen  für  beben;  201,  85  den  für  dem; 
336,  84  UKU  für  dran.  IMr  die  Textherstellung  wird  also  diese 
Hs.  nicht  ohne  Werth  sein,  an  weit  mehr  Stellen  entfernt  sie 
sich  freilich  von  dem  Ursprünglichen,  wie  das  bei  jüngeren 
Copien  zumeist  der  Fall  ist.  ^  Ursache  hieven  ist  nicht  allein 
Flüchtigkeit,  Missverständniss,  Verderbmss  in  der  Vorlage  und 
dei^leichen,  sondern  vielfach  auch  das  kritische  Verfahren  und 
der  Geschmack  der  Schreiber.  Ihr  Selbstbewusstsein  und  ihre 
Thätigkeit  tritt  am  meisten  zu  Tage,  wo  sie  das  eigene  ich 
hervorkehren,  wie  25,  23  cds  ich  ew  vor  han  verichen;  148,  21 
als  der  von  dem  ich  han  geseit;  157,  4  vnd  ale  ich  han  gesagt 
vom,  besonders  aber  am  Anfange  der  Legende  von  Martha: 

332,  2  ff.       als  ich  newlich  da  vor  las 

Da  ich  von  Marien  magdalenen  schreib 

wie  es  sich  hub  vnd  treib 
Das  hob  ich  vnderscheiden  ew 
ich  sag  ew  wie  es  waren  drew, 

Dass  von  der  Menge  der  Abweichungen,  welche  B  gegen- 
über BS  eigenthümlich  sind,  ein  grosser  Theil  schon  der  Vor- 
lage zukommt,  scheint  unzweifelhaft.  Um  nur  einige  Beispiele 
zu  geben,  dürfte  übergeschriebenes  edel  für  fieize  126,  35  in 
der  Vorlage  gestanden  haben,  gleichfalls  hinna  für  aida  152, 
34;  In  vrleuge  vnd  in  frids  stunt  wie  man  phligt  eren  vrewnt  für 
in  urlouge  und  in  vrides  zit,  swie  man  vrunde  eren  pflit  101,  33; 
wenn  schon  vor  stunt  getilgtes  zeit  steht,  weisen  doch  die  Reim- 
worte auf  älteres  stunt:  vnmt  und  zeit  kam  dem  Schreiber  von 
B  zufllllig,  weil  dieser  Ausdruck  gewöhnlicher  ist,  in  die  Feder. 
Umstellung  da  ir  setzt  voraus  vor  laide  do  ergrawbde  62,  52 
und  dem  oiLch  die  Lesart  wa  dem  äugen  wirt  chunt  168,  7;  vgl. 
auch  dar  zu  sol  wesen  unser  wer  25,  29. 

>  Vgl.  nun  auch  die  Kiuseler  Bruchstücke,  Zeitschr.  f.  d.  Alt  XXVII,  91. 
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Zum  Nachweise,  dase  auch  der  Schreiber  von  B  nicht 
blos  blindlings  den  Wortlaut  seiner  Vorlage  abschrieb,  führe 
ich  ein  paar  Stellen  an,  wo  er  die  Lesart  von  KS  nachträglich 
änderte:  3,  90  ist  verschoben  in  entachoben  corrigirt,  99,  13 
6m  nur , halb  ausgeschrieben,  116,  11  tr  vor  ^e^nf  durchstrichen 
und  157,  56  Die  ze  falsch  ist  gewant  gelart,  worauf  er  schrieb 
Die  ze  falsch  sint  gew,  und  V.  57  dem  entsprechend  haut;  176, 
44  steht  ir  über  getilgtem  im. 

Vor  Allem  möchte  ich  dieser  die  Versinterpolationen  zu- 
weisen, von  denen  gleich  eine  im  Prolog  nach  5,  80,  welcher 
Vers  zugleich  ganz  anders  lautet,  gemacht  ist: 

V.  80  es  ist  jgenugeii  harte  lait  Bl.  13^ 

Dax  ich  es  aus  zu  dautsch  lege 
weUch  andacht  sy  daran  wege 
Daz  sy  vngemut  darümb  sint 
ist  es  gut  so  pin  ich  plint 
zu  bechennen  iren  müt 
V.  81  wann  christus  aller  tügend  gut 

V.  83  Lert  vns  immer  mere. 

Acht  Verse  sind  eingeschoben  nach  46,  5: 

da  das  gepaine  inne  lag  Bl.  39  <^ 

(hich  toart  vil  suzz  aUämb  ain  smak 

der  vil  weit  von  dem  grab 
An  da>8  volch '  sich  zoch  her  ^  ab 

das  mange  frawden  gab 
Des  aucJi  mung&r  genas 

ain  zaichen  vil  gros 
Von  dem  gesmakch  gescliach 
V.  6  drei  vnd  sibenfzig  leut  man  do  sach. 

Die  Interpolation  offenbart  hier  der  Umstand,  dass  zu 
46,  5  kein  Vers  correspondirt  und  dessen  Reimwort  geschach 
in  der  letzten  eingeschobenen  Zeile  wieder  aufgenommen  ist, 
um  sie  46,  4  anzupassen.  Die  Schreibung  Ouch,  lag:  smak  und 
wohl  auch  die  Correcturen  im  vierten  Verse  weisen  dieselbe 
der  Vorlage  zu. 


^  vor  volch  steht  vo  mit  Ansatz  zu  ch  g-estrichen. 
'  her  ist  corrigirt  ans  herze. 
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173^  ÖO  f.  sind  verändert  und  dazwischen  einige  Verse 
eingefügt: 

V.  50  er  lies  im  machen  da  beneben  Bl.  109* 

Zerlassen  plei  in  pfannen 

daz  er  muste  zannen 
Wem  die  marte  (I.  martere)  solde  müen 

siben  halsperch  hies  er  gUm 
Vnd  pei  daz  blei  setzen 
V.  52  dar  inne  er  dächte  letzen. 

Zwei  überzählige  Verse  erscheinen  nach: 

28,  25  hie  van  ist  dir  also  gereit  Bl.  28* 

Aivtwwrt  in  hoher  chundicheit. 
101,  22  Zwene  mit  gewaltes  haut  Bl.  66  <^ 

alstis  waren  sy  genant. 
150,  30  die  betten  einen  karren  Bl.  90^ 

es  waren  alles  narren 
Y.  31  Vnd  hetten  liebe  nicht  ze  got, 

156,  18  Was  ir  vmb  ir  da  sas  Bl.  94*^ 

sy  hette  ir  drew  groz  va^ 
V.  19  Koppfe  main  ich  golds  vol 

die  sy  gesammet  hette  wol 
Vor  in  alten  iaren. 

Dazu  kommen  noch  einzelne  PlusversC;  welche  zuweilen 
mit  dem  Abgänge  einer  andern  Verszeile  begleitet  sind,  und 
darnach  lassen  sich  in  der  Hauptsache  zwei  Gruppen  unter- 
scheiden. Die  eine  betrifft  solche  Fälle,  wo  drei  Verse,  wie 
das  der  Dichter  des  Passionais  mitunter  thut,  durch  den  gleichen 
Reim  gebunden  sind,  und  wo  der  betreflfende  Schreiber  dann 
die  scheinbare  Lücke  durch  BeifUgung  eines  vierten  ausfüllte 
oder  einen  von  den  dreien  wegliess.     Hieher  gehören: 

54.  28  ff.  Der  chvnig  von  Engenlant  Bl.  46  ^ 

nach  dem  pf  äffen  sande 
Mit  den  er  es  wände 

in  allen  seinen  landen. 

176,  22  ff.  nv  waz  ain  falschafter  man  Bl.  lll'* 

Auf  getreten  in  gencaU 
der  an  vntugend$n  rmnig^aU 
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Wart  paide  chvne  vnd  pald 
des  vil  manig  mensch  entgalt 

Wann  er  vnedel  waz  geporn 
sein  art  het  er  nv  verchom 

Im  waz  aus  der  mafzen  zorn 
vnd  waz  ze  herren  erchom 

Vber  sicilien  daz  laut. 

190,  67  flf.        Secht  do  wart  auch  verhawen  Bl.  120* 

an  dirr  iunchfrawen 
Daa  flaisch  pis  hin  auf  daz  pain  Bl.  120^ 

daz  da  müt  laide  an  ir  schain 
Jedoch  die  not  gar  verswein 

an  der  iunchfrawen  rein. 

Nach  V.  67  ist  da  zugleich  der  Vers  als  man  wol  mx>chte 
schowen  aus  dem  genannten  Grunde  ausgelassen,  wie  früher 
26,  27. 

Bei  der  zweiten  öruppe,  wo  der  Abgang  eines  Verses 
durch  einen  andern  ersetzt  wird,  ist  die  Erklärung  schwieriger: 

21,  61  ff.  secht  des  hob  ich  genossen  Bl.  23^ 

Ewr  diehrei  die  ir  hat 
ich  rat  m,  daz  ir  wider  gat 
(und  br enget  mit  uch,  daz  ir  hat) 
Vnd  dem  Juden  gebt  wider  sein  gut. 

28,  18  ff.  tu  das  dir  gevaU  wol 

Du  vindest  an  mir  chainen  posen  wan 
vnd  la  mich  meinen  willen  han 
(swer  besnabe,  den  la  snaben) 
In  gemach  oder  in  vngemach. 

171,  90  des  wart  auch  ir  gduck  prait^  Bl.  108* 

Vnd  dar  zu  vil  gut  gemach 
dar  inne  man  sy  leben  sach 
(wand  ir  nichtes  gebrach). 

189,  58  den  mllen  vnderschriete  Bl.  119® 

(der  also  reine  ist  an  dir) 
Ey  sprach  sy  nv  sag  mir 

die  warhait  daz  ist  mein  gir. 
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338,  48  (do  Martha  Marien  gesach)  Bl.  77  » 

ey  welch  ein  suzzes  gemaeh 
mit  frawden  in  ir  hertz  pra^h 
daz  vil  churtzleich  geschach. 

An  der  erstverzeichneten  Stelle  findet  der  interpolirte 
Vers  eine  Parallele  in  S  und  erweist  sich  so  als  alter  Zusatz. 
Er  schien  dem  kritischen  Copisten  nothwendiger  als  V.  63,  der 
ohne  Schaden  für  den  Zusammenhang  geopfert  werden  konnte. 
Dass  dieser  in  der  Vorlage  von'  B  fehlte,  dafür  lässt  sich  die 
störende  Wiederholung  des  wider  in  V.  64  geltend  machen. 

Oflfenbar  ist  das  Wort  aus  V.  62  herabgerathen,  was  nicht 
auffallend  ist,  wenn  diese  zwei  Verse  unmittelbar  aufeinander 
folgten.  *  In  S  mangelt  V.  62,  woran  nur  Flüchtigkeit  Schuld 
sein  kann.  Auf  ähnliche  Weise  wird  man  sich  auch  die  tibri- 
gen  Stellen  zurechtlegen  müssen,  wenn  nicht  etwa  eine  sclion 
vorhandene  Lücke  zur  Ergänzung  Veranlassung  bot,  was  ich 
für  338,  48  annehmen  möchte. 

Anderswo  scheint  mir  bereits  früher  erfolgte  Verstümme- 
lung oder  Aenderung  des  Versschlusses  den  Anstbss  zu  Inter- 
polationen gegeben  zu  haben.     Man  vergleiche: 


11,  24 

daz  im  nie  icart  genumen 

der  hohe  schätz,   daz  edele  gut 

ich  meine  sin  erste  demut, 


die  er  hete  in  den  armen  tagen. 

51,  14 

die  cristenheit  wart  des  vro, 
wand  si  umnder  sahen  dort, 
nu  wolde  auch  holden  sine  wort 
der  heiser  an  den  CricheUj 
daz  icht  mochte  siechen 


BBl.  16  d 

daz  im  nie  wart  benomen 
Der  groz  vnd  der  hohe  schätz 

vnd  sein  edler  fursatz 
Ich  maine  sein  erste  diemM 

die  er  von iugent an  sichlüt 

Bl.  17» 
Vnd  het  in  den  armen  tagen. 
B  Bl.  43» 

die  (Jiristenhait  wart  des  frö 
Wann  sy  wunder  sahen  do 

an  sand  Laurencio 
Der  chaiser  vnd  die  chriechen 

daz  icht  mochte  siechen 


>  Versehen  wie  verprarU  fOr  venatU  56,  56,  welches   entpratU  im  zweit- 
folgenden  Verse  hervorrief,  sind  seltener. 
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an  im  die  rechte  warheä 
und  daz  ieman  uf  sinen  eit 
darnach  mit  warten  dorfte  spoten. 


SU8  spradi  er  zu  der   Griechen 

boten 

daz  si  Mn  vor  quemen. 

107,  95 
Zoe,  daz  vil  reine  toip, 
verlos  auch  nu  iren  lip 
an  des  lihes  murterai, 

112,  90 
die  erzede  ervuren  sinen  sin, 

daz  in  nicht  iremde  Stiche  bant^ 
niwan  die,  die  nu  ist  benant 
daz   sageten   si  dem  vatere  isa; 
do  was  im  darzu  auch  xil  ga 


daz  er  ez  baz  versuchte. 


An  im  die  rechte  warhait 
vnd  daz  ieman  auf  seinen  aid 

Damach  mit  Worten  mocht  spre- 
chen 
vnd  iren  aid  prechen 

Do  sprach  zu  der  chriechen  poten 

vnd  zu  aller  diser  roten 
Das  sy  hin  für  chamen. 

BBl.  71» 
Zoe  dns  vil  raine  weip  trat 

an  des  leibes  marterat 
Den  sy  ze  got  gechert  hat 
B  Bl.  79» 
die  artzte  erfuren  seinen  sin 
Bl.  79  ^ 
Das  in  nichtfromder  sieche  twang 

da 
daz  sagten  sy  dem  vater  sa 
Do  was  im.  dar  zu  auch  gach 
daz   er   gieng    do   er    die 

magt  sach 
Das  er  es  bas  versuchte. 


Verschmelzung  zweier  Verse  in  einen  ist  vorauszusetzen  : 


93,  1 
Remigius  ein  bischof  was, 
den  unser  hei*re  selbe  vzlas 
zu  dem  amie,  höret  wie! 
zeimal  ein  not  vbergie 

Vrancriche  daz  groze  lant. 

Vgl.  auch: 

33,  27 
die  vor  des  sin  herze  trvc. 

im  waren  durch  grozen  unvuc 
die  Jdeidere  hingerizzen, 


B  BL  60  * 
Rendgius  ain  pischoff  waz 

den  got  seih  zem  ampte  erlas 
Hort  wie  er  ze  ainem  mal  aine 

not  aibergie 
als  iresvintgeschribenhie 
Ffrangreich  daz  gröz  lant 

BBl.  31^ 
Die  da  vor  sein  hertz  trug 

des  wunderte  sy  genug 
Im  tparm  die  chlaider  ahe  ge- 
rissen. 
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196,  18  BBl.  123^ 

manic  kus  gewan  des  schade,  mamg  haus  gewan  des  schade 

daz  die  vlut  nider  trat.  Das  die  ßut  nider  trat 

vnd  sold  in  treiben  ans  der 

stat 
Bl.  123 '^ 
auch  lief  daz  wazzer  in  die  stat     Äutch  Uef  daz  toazzer  aus  seinem 

pfat 
zu  Rame  an  grozenie  suse»  zu  Borne  in  die  stat 

Vnd  an  grofzem  sause. 

Nebst  den  Lücken^  welche  bei  den  Interpolationen  in  Be- 
tracht gezogen  werden  mussten^  erscheinen  noch  andere^  von 
welchen  wir  einem  Theil  wenigstens  auch  früheren  Ursprung 
zuerkennen  dürfen.  Eine  derselben  habe  ich  schon  zur  Be- 
stimmung der  Verszahl,  welche  in  der  Vorlage  von  B  auf 
eine  Columne  kam,  herangezogen.  Noch  grösser  als  diese  ist 
jene  in  der  Legende  von  Gregorius,  wo  193,  9 — 59,  also 
gerade  fünfzig  Verse  fehlen.  So  viele  zählte  aber  eine  Spalte 
in  S,  was  die  Vermuthung  erweckt,  der  Schreiber  der  Vorlage 
von  B  habe  eine  Hs.  benützt,  welche  in  ihrer  äusserlichen  Be- 
schaffenheit mit  S  übereinkam.  Diese  Vermuthung  hat  um  so 
mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  sich  der  Ausfall  nur  durch  Ab- 
springen von  einer  Spalte  auf  die  andere  erklären  lässt.  Anders- 
wo ist  es  gleicher  Reim,  der  das  Abirren  des  Auges  verur- 
sachte. In  Folge  dessen  wurde  32,  43—55  übergangen,  wo 
dann  nach  V.  56  ein  darauf  reimender  Vers  hielt  sich  in  grosser 
hüte  eingefügt  erscheint,  ein  Zeugniss  daflir,  dass  die  Verse, 
wenn  nicht  schon  früher,  so  doch  in  der  Vorlage  von  B  man- 
gelten; femer  188,  88—189,  8.  109,  46  f.  161,  54  f.  201,  17  f.; 
172,  98  f.  sind  wegen  gleichen  Versanfanges;  158,  11  wegen 
übereinstimmenden  Ausdruckes  im  Versinnem  übersprungen 
worden.  Ersterer  kommt  auch  200,  22  f.  in  Anschlag: 

V.  20  daz  hete,  als  ich  han  vemumen^ 

Lucas  ewangelista 
gemalet  unser  vrowen  na, 
wand  der  selbe  Lucas 
malens  gar  ein  meister  was 
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Vgl.  B  Bl.  126^        das  het  als  ick  hart  vemomen 

Ewangdist  Lucas 

der  malens  ain  maister  waz. 

Nach  den  Aenderungen  zu  urtheilen,  fkllt  die  Lücke  nicht 
dem  Schreiber  von  B  zur  La8t^  wohl  auch  nicht  der  Abgang 
von  198;  40  f.;  indem  V.  42  des  Reimes  halber  furpaz  an  das 
Versende  gerückt  ist;  und  von  189,  52,  da  das  dem  mögt  nach- 
gesetzte her  den  gleichen  Zweck  hat.  Im  Zusammenhange  da- 
mit steht  vielleicht  das  Fehlen  von  V.  48.  Nebst  den  schon 
erwähnten  mangeln  folgende  Verse:  2,  42.  123,  40.  157,  55. 
202,  88  und  186,   21—28.    Für  120,  39-42  finden  sich  in  B 

die  zwei  Verse: 

vnd  fürten  sy  gevangen 

sy  mocktens  wol  belangen 

und  von  228,   35 — 37   hat   diese  Hs.   nur   Wann   ir  glaiSi  also 
genant,  welches  Versehen  unschwer  abzusehen  ist. 

Abweichungen  im  Reim  mögen  zuweilen  auf  Defecten  in 
der  Vorlage  basiren.  Vgl.: 

104,  85     sein  weip  genant  zoe  vorn 
die  het  gar  verlorn. 

124,  7       da  er  mit  iamer  ist  gelegen  e 

vnd  toerffet  in  hin  von  dem  we. 

131,  89     Durch  deinen  aigenleich  sin  hie 
ditz  geschach  vnd  ditz  gie, 

136,  39      Was  der  Jude  spra^ch  ob  im  »ine 
die  forcht  er  harte  chleine, 

187,  1       Jidiana  hies  ain  dieme 

die  het  ain  hartes  weises  hirn. 

134,  43     Beslossen  dannoch  für  war 
mit  dem  chreutz  bewart  gar 

erklärt  sich  daraus,  dass  furwart  in  B  gemieden  erscheint. 
Anders  verhält  es  sich: 

23,  78     Von  dem  alter  verr  dan 

do  hvh  in  auf  der  gute  mun 

28,  65     So  suU  loir  das  bechennen  dir 
daz  gots  gaist  sei  in  ir. 
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37,  50        Wie  es  vmb  die  rede  ergie 

nv  fugt  uns  ßji/rpas  me  nie. 

62,  67        So  gib  durch  got  nach  meinr  gir 
so  vU  als  ich  prachte  dir. 

133,  87      0  we  des  den  weisent  sy  mir  dick 
vor  meinen  äugen  mit  schrick. 

150,  91      Vnd  sprach  zu  dem  der  drauff  waz 
stant  auf  wann  tms  ist  pas. 

164,  22      Von  dem  chaiser  Traian 
churtzleich  hies  er  in  dan» 

Aus  sprachlichen  Rücksichten  wurde  geändert: 

19,  23       Daz  er  im  golt  lihe  nu 

er  sprach  sol  ich  gesunt  sein  du. 

S.  26y  14  daz  mag  dir  wol  zu  trost  chomen  (vemomen:). 

38,  46        Vnd  müsten  im  den  sig  lan 

do  das  die  Juden  sahen  an. 

93,  65       2joch  sy  das  seih  chint 
der  e  was  gewesen  plint. 

129,  67     Das  er  was  sust  von  im  versmacht 
sein  arglistiger  rat  macht. 

153,  81  ist  ebenso  fbr  versmat,  versmacht  und  dann  des  Reimes 
halber  im  nächsten  Verse  gcuM  für  gat  geschrieben.  V.  19^  23 
war  dem  Abschreiber  lin,  38,  46  sdn,  wenn  in  der  Vorlage 
nicht    schon  sahen  stand,  und  93,  65  das  part.  gesin  anstössig. 

Die  Reimworte  sind  einfach  vertauscht  126,  5  f.  200, 45  f. 
Mit  anderweitigen  Modificationen  geschah  dies: 

191,  69      Ze  vnserm  herren  sy  daz  tet 
vnd  sprach  ir  gepet. 

195,  61     Das  er  haimleiche  wese 
oder  allein  lese. 

Umsetzung  der  ganzen  Verse  erscheint  23,  18  f.  58,  25  f., 
47  f.  116,  84  f.  134,  79. f.  150,  2  f.  155,  57  f.  165,  25  f. 
196,  11  f.,  83  f.  197,  71  f.,  91  f.;  193,  63  tt.  ordnet  B:  63, 
65,  66,  64.     Daran  schliesst  sich: 
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42,  47       Ain  priester  der  ein  raina  hertz  trug 
vnd  mit  pfafheit  genüg. 

49,  57        Wann  ain  tewfd  cham  in  sy 
an  der  man  laids  vemam  vü, 

115,  49     Dae  er  nicht  weide  schonen  gots 
durch  die  lust  seines  spotes. 

151,  83     Wa  man  in  wolde  senden 
daz  chunt  er  wcl  enden, 

158,  83     Im  wa^  darümb  harte  zom 

vnd  het  gar  den  wech  verlorn. 

Wie  oft  und  bedeutend  B  ausserdem  von  der  älteren 
Ueberlieferung  abgeht^  könnte  an  einer  langen  Reibe  von  Versen, 
deren  Wortlaut  zum  grösseren  Theile  ein  ganz  anderer  ist,  ge- 
zeigt werden.  Eine  Zusammenstellung  derselben  will  ich  unter- 
lassen, da  die  Motive  der  Umgestaltungen  kaum  mit  einiger 
Sicherheit  zu  eruiren  sind.  Leichter  ist  dies,  wo  es  sich  nur 
um  weniger  durchgreifende  Discrepanzen  handelt.  Zum  öftem 
kommen  sie  blos  auf  Rechnung  der  Oberflächlichkeit,  von  der 
schon  die  zahlreichen  Lesefehler,  der  Schreibfehler  zu  ge- 
schweigen,  Zeugniss  gaben.  Irrthtimer  und  Missverständnisse 
entschuldigt  theilweise  die  Schreibart  der  Vorlage  und  der 
Mangel  an  Interpunction.  Ich  verzeichne  von  solchen :  bechame 
filr  bequeme  (Adj.)  3,  28;  sndlen  flir  snelle  (Subst.)  4,  34;  leit  von 
für  lit  vor  4,  46 ;  binden  für  binnen  3,  5  (wegen  erdsUnden)  und 
strich  --  stric  gefasst;  hoffe  flir  kauf  (Vorlage  Iwf)  9,  47;  herr 
flir  her  (Heer)  24,  49  (vgl.  here  flir  herre  1,  10);  svlt  flir  soU 
(Subst.)  10,  72;  vnuerwundet  flir  unverwunden  30,  51  und  ähn- 
lich hingeweichet  flir  hingewichen  103,  64;  artzt  flir  erz  45,  97; 
schieb  flir  siet  46,  83;  sein  guter  mut  flir  sin  gut,  wan  127,  69; 
wenn  flir  wen  (Pron.)  132,  33  und  flir  swen  197,  12  ain  rauch 
(•Verb)  149,  42 ;  erkom  flir  kom  (Subst.)  166,  59 ;  seinen  flir 
sinnen  168,  21  und  umgekehrt  161,   8 

des  er  mit  allen  trewen  pkUig 
in  gantzleichem  sinne  gehorsam; 

dienen  für  dinen   178,  89;   tciste:  friste  fUr  wisckete:  vriachete 
200,  83. 
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Andere  Male  findet  falsche  Beziehung  von  Worten  und 
Sätzen  statt,  die  &ine  der  jeweiligen  Auffassung  entsprechende 
Aenderung  mit  sich  brachte.  Der  Schreiber  kümmerte  sich 
eben  häufig  nicht  um  den  Wortlaut  und  Inhalt  der  nachfol- 
genden Verse,  sondern  richtete  seine  Aufmerksamkeit  nur  auf 
die  Zeile,  welche  er  gerade  unter  der  Feder  hatte.  Dainim  hat 
mancher  Satz  auch  zwei  Subjecte  oder  zwei  Prädicate,  wenik 
der  Unsinn  nicht  noch  weiter  geht. 

Er  nahm  es  auch  sonst  mit  der  treuen  Wiedergabe  des 
Textes  nicht  genau,  änderte  Satz-  und  Wortconstructionen,  liess 
Worte  aus,  schob  andere  ein,  gebrauchte  abweichende  Aus- 
drücke und  was  dergleichen  Freiheiten  mehr  sind.  In  vielen 
Fällen  war  sein  Zweck  offenbar  nur  der,  die  poetische  Diction 
durch  die  gewöhnliche  Redeweise  zu  ersetzen,  um  dadurch  dem 
Leser  das  Verständniss  zu  erleichtem,  oder  er  liess  sich  von 
dem  angewöhnten  Styl  und  der  ihm  geläufigen  Ausdrucksart 
leiten.  Aber  es  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass 
gar  Manches  dem  Sprachgebrauche  seiner  Zeit  und-  Gegend 
fremd  war  und  aus  diesem  Grunde  geändert  wurde.  So  lässt 
sich  aus  der  Betrachtung  des  sonst  unnützen  Variantenapparates 
immerhin  für  die  Sprachgeschichte  etwas  lernen.  Allerdings 
ist  in  vielen  FäUen  die  Provenienz  der  Hss.  nicht  genau  fest- 
zustellen, und  da,  wo  Mittelglieder  fehlen,  bleibt  auch  die 
Erkenntniss  des  Abhängigkeitsverhältnisses  verschlossen.  So 
können  wir  auch  nicht  sagen,  bis  zu  welchem  Umfange  die 
Aenderungen  in  der  Hs.  B  von  deren  Schreiber  herrühren, 
und  dadurch  wird  der  wissenschaftliche  Werth  solcher  Beob- 
achtungen wohl  geschmälert,  aber  nicht  aufgehoben. 

Es  ¥rürde  zu  weit  flihren,  wenn  ich  die  Ergebnisse  meiner 
Textvergleichung  hier  vollständig  mittheilen  wollte;  darum 
kann  im  Folgenden  nur  eine  Auswahl  geboten  werden,  und  zwar 
steUe  ich  an  die  Spitze  jene  Worte  und  Ausdrücke,  welche 
durchwegs  oder  grösserentheils  durch  andere  ersetzt  sind  odec 
doch  eine  Umwandlung  erfahren  haben.     Dazu  gehören: 

alhetaüen  97,  57:  dafür  all  mit  aüen. 

antUtze  nur  im  Reim  33,  9.  42,  62.  112,  54.  194,  82:  sonst 
anüutz, 

antwerten  39,  30:  daAir  antwurten. 

arzedie:  immer  artznd,  ertznei. 


\ 
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beldeSben  nur  38^  22:  sonst  bdeiben. 

binnen:  dafUr  gewöhnlich  innen,  51^  45  inner,  b6,  4  in; 
auch  für  mbinnen,  das  sich  121^  31.  123,  69.  196,  69.  201,  52 
erhielt,  steht  sonst  innen,  19,  79  innerhalhen.  —  enhuzen  blieb 
123,  75.  154,  89  und  entstellt  buezzes  201,  52;  enboben  3,  89. 

beeuln  nur  im  part.  bemU  161,  15.  186,  13;  pf.  8,  89: 
sonst  beeulgen  28,  82,  86.  29,  33.  114,  4,  besultoen  (beetdben) 
104,  39.  333,  33. 

bemmdem  112,  29:  besunder  und  im  folgenden  Verse 
schonen  launder. 

blindekeä  93,  55:  dafür  plinthait  (s.  geeundekeit). 

bwmen  nur  in  verpumen  48,  92:  sonst  prinnen. 

butd  122,  46:  dafür  sckering. 

demut:  immer  diemiU  (diemütig). 

deiewar:  dafür  am  häufigsten  dest  war  (des  war  104,  63), 
was  121,  90  in  des  ist  war  corrigirt  ist.  Dies  letztere  findet 
sich  noch  34,  1.  54,  35.  59,  19.  338,  67;  daz  ist  war  41,  9. 
43,  79.  45,  6. 

dikein  (ddeein):  immer  chain. 

diweder  149,  21:  dafür  weder, 

dries  44,  40:  dafür  dreistund  wie  für  eines  197,  7  ain  stunt; 
für  zmies  8,  92  aber  zwir. 

dvhe  (B  dewb)  21,  70:  dagegen  diebrei  22,  13. 

eiten  107,  27:  dafür  haitzen. 
erbrochen  99,  55:  dafür  erprachen. 
ergremsen  42,  24.  53,  5:  dafür  ergrimmen, 
entvirren  163,  70:  dafür  entpfuren, 

gegen  blos  109,  70.  174,  27  (KS  zugegen)  und  entgegen 
55,  13.  151,  41 ;  zegegen  160,  24:  sonst  gen. 

gelaben  62,  40:  dafür  gelauben  (!), 

gelvdme  40,  31.  134,  11.  168,  47:  dafür  gelubde(!). 

gesundekeit  118,  39:  dafür  gestmthaä. 

gewent  168,  41  (im  Reime  auf  ungebeni):  sonst  gewont. 

glockener  339,  60:  dafür  mesener,  welche  Aendemng  durch- 
gestrichenes glok  dem  Schreiber  von  B  zuweist. 

goukdvtire  108,  47:  dafür  gaukkelheit, 

graben  (forschen)  17,  54:  dafür  fragen. 
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grobdick  nur  10,  39:  sonst  grewleick,  grawleich. 
gruwescd  60,  49:  dafür  greideieh. 

heüictum  nur  50,  56.  52,  6.  53,  28,  fieüitum  46,  44,  In- 
dem t  aus  n-Strich  gebessert  ist:  sonst  heütum. 

hint  (heint)  17,  27,  75.  130,  68.  134,  65.  338,  25 :  sonst  heut. 

iener  16,  69.  24,  64.  49,  83.  52,  41.  56,  85.  106,  26. 
148,  76.  159,  60.  201,  27:  sonst  ener;  ensdt  154,  59,  85.  173,  64. 

iserm  (eiserein)  nur  172,  10,  wo  aber  KS  isemen  bieten: 
sonst  (2,  21.  172,  17.  190,  14)  eymein. 

cregmen  95,  27:  dafür  chrisem, 
kröne  59,  47 :  dafUr  platte, 
kumpanen  151,  2:  dafür  gesellen. 

lancseim  123,  37.  158,  68:  dafür  langsam. 

licham:  immer  leichnam. 

hinge  123,  59:  dafür  lungel. 

lut  (daz)  nur  175,  75.  184,  26.  185,  7  (334,  37  laut  oder 
lata?),  sonst  die  leute  (laute)  98,  29.  119,  21.  151,  8.  161,  20, 
daz  volch  48,  63.  191,  45.  196,  69,  83.  199,  89. 

marterat  nur  im  Reim  46,  85.  101,  9.  107,  97:  sonst  marter, 
morvar  157,  79:  dafür  morenvar. 
munch:  immer  mvnich. 

neschen  196,  89:  dafür  phneschen  (vgl.  S  pnieschen), 

offenpar  für  offenbaren  46,  1. 

olei  nur  im  Reim  13,  58.  18,  55:  sonst  61  (cl). 

ot  nur  im  Reim  99,  14.  165,  77 :  sonst  et. 

predigat  37,  21.  96,  75.  189,  91.  197,  77,  80:  sonBt  predige. 

sckif brücke  (Adj.)  193,  88:  dafür  schifbrucMg. 

slepen  190,  50:  dafür  zogen. 

sloz  154,  88:  dafür  blitzschos;  aber  für  blickschozze  117,  41 
steht  putzen. 

sneUich  4,  17:  dafür  snell. 

stomoen  3,  77.  4,  82:  dafür  an  ersterer  Stelle  stemen^  an 
letzterer  schawen  (s.  S.  18). 

struten  20^  89:  dafüi*  urälen. 
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suche  nur  336,  68;  196,  67  irrthtimlich  als  Verb  ange- 
sehen: sonst  meist  siechait;  sieche  51,  93.  104, 53.  106,  38  (siechen) ^ 
70.  107,  40.  112,  91.  176,  7;  mchte  26,  11,  63.  106,  25.  136,  7; 
Siechtum  53,  17;  gesucht  106,  30. 

sufzen:  dafür  durchaus  seuften  (24,  77.  41,  31.  199,  22), 
saufte  (24,  74.  194,  77). 

swager  (Schwiegervater)  52,  35:  daför  sweher. 

swaskus  110,  84:  dafür  twashaus, 

tmfd:  13,  24.  14,  58.  22,  54.  29,  10.  34,  81.  48,  94. 
49,  58.  50,  65.  53,  49.  95,  17.  104,  70.  106,  53.  157,  45.  162,  73. 
176,  31.  189,  63.  190,  18,  36.  194,  70:  häufiger  jedoch  tiefd. 

trüge:  dafür  trukchen  (2,  83.  175,  68,  73)  und  43,  1  trübe, 

undertrit  2,  53:  dafür  vnderschit, 

unwerdec  96,  15.  125,  88:   dafür   unwerd;   gleicher  Weise 
ist  almeistic  190,  3  in  allermaist  geändert,    blieb  aber  121,  49. 
urbunst  112,  7:  dafür  vrprunst. 
urlouge:  immer  urleug. 

vede  189,  44:  dafür  vreide, 

veizen  335,  38:  dafür  veisten. 

verraten  (besorgen)  103,  47:    dafür  geraten  (vns   statt  ez). 

verrens:  dafür  334,  29  uerrew,  51,  86  verr  (vgl.  sf^e 
für  stetes  53,  15,  dagegen  states  für  stete  103,  54). 

verschiben  4.  88:  dafür  verstvigen. 

vleclich  112,  11:  dafür  gross. 

vollen,  vollen-  nur  27,  96.  55,  80.  62,  44.  107,  11.  166,  56. 
172,  79.  333,  7.  339,  62:  sonst  vol. 

vulen  337,  84:  sonst  endolt  für  envulde  61,  79;  entphant 
für  vtdte  336,  36  und  entpfunden  für  gefulet  336,  57. 

vurder :  immer  furpaz. 

vurwart  nur  129,  46;  f urwert  152,  24,  furwar  2,  16. 
182,  29  und  134,  43,  worauf  dann  im  folgenden  Verse  beige- 
fügtes gar  reimt:  sonst  furpaz. 

wände:  immer  wann. 

werlde :  immer  wdt.  In  der  Vorlage  stand  vielleicht  noch 
ersteres  wegen  des  Schreibfehlers  weider  192,  71. 

umrpoz  (den)  104,  50 :  dafür  dann  furpaz  (K  vurpoz). 


Üeber  eine  Handschrift  des  l'assionals  und  Baches  der  Märtyrer.  49 

zasamme:  immer  zu-,  zesammen, 
zuvom:  194,  15  beoomy  157,  4  vor7i. 

Bei  einigen  Substantiven  wechselt  das  Genus:  aache  masc. 
statt  fem.  156,  49,  65,  79  (mit  dsch  für  mit  aschen  156,  88); 
padi  masc.  statt  fem.  3,  67.  60,  81.  61,  9.  172,  97;  gewalt  masc. 
statt  fem.  108,  63.  115,  44  f.  155,  35.  164,  47;  mensch  masc. 
statt  neutr.  29,  85.  57,  22  f.  (Bier  —  in).  135  71  (B  1.  er  für 
e);  weis  masc.  statt  fem.  (chainen  weis)  154,6  (dagegen  manjfer 
weis  1,  45). 

Vereinzelt  ist  gesickt  fem.  statt  neutr.  17,  13]  furch  masc. 
statt  fem.  122,  78;  homüt  fem.  statt  masc.  126,  60;  iamer  masc. 
statt  neutr.  123,  26;  list  masc.  statt  fem.  123,  27;  not  masc.  statt 
fem.  58,  2;  sarch  fem.  statt  masc.  47, 88  (in  afnr  und  91  die  sarcheiiy 
aber  89  in  dem  andern);  unflat  masc.  statt  fem.  (?)  34,  61; 
urchunde  fem.  statt  neutr.  39,  9  —  die  tauff  für  der  touf  22,  11 ; 
Ak  W<  fllr  die  leide  19,  69.  22,  62.  23,  80.  101,  85.  102,  89. 
151,49.337,  92  (aber  durch  leide  124,  37);  der  wert  fllr  die 
werde  127,  1.  182,  51 ;  mit  vil  grossem  werde  für  mit  vil  grozen 
werden  126,  24  und  verschrieben  202,  6  mit  grozzem  werden;  der 
plur.  rmt  hohen  werden  (erden:)  fUr  mit  hoher  werde  157,  8;  statt 
mit  grozen  unwerden  41,  65  schreibt  B  mit  grosser  unwird. 

In  die  starke  Declination  sind  übergetreten:   die  Femi- 
nma  e**e  122,  69;  erde  28,  92.  45,  59.  117,  35.  136,  3.  189,  47 
(dagegen    schwach    declinirt  28,*  85.   157,   7.    180,  19);  firaw 
(iunchfraw)  49,  81.  57,  82.  178,  24.  181,  6.  188.  38  (B  1.  iunch 
fraw  für  wolgetanen)  43.  191,  9;  172,  46  lautet  der  gen.  plur 
derfraw;  (schwach  187,  55;  332,  1  1.  B  der  frawen  für  Mar.) 
glefenei  161,  1;  herberge  335,  93;  cham^  157,  64;  katze  128,  13 
ddrche  50,  48.  132,  19,  65   (dagegen  in  diser  chirchen  50,  69) 
chrone  57,  40.  185,  5;  pAarr  57,  79;  rew  133,  48;  sede  159,46 
sele  35,  41  (s.  dagegen  der  seien  104,  39) ;  zelle  169,  93  —  die 
Masculina  glauhe  (unglavbe)   31,   15.   38,  61.   52,  15.   94,  81. 
129,  43  (dagegen    dat.   glauben   105,  24);  wiUe  11,  76  —  die 
Neutra  äuge  (plur.)  186,  89  (aber  au^en  ftlr  sing.  183,  31);  or 
(plur.)  168,  27;  herz  (plur.)  108,  90. 

Uebergang  in  die  schwache  Declination  zeigen  purde  95, 
12  (B  1.  mit  tügenOeicher  p.)y  168,  19;  stunde  338,  81;  rukke 
114,  89;  leichnam  160,  45  (so  auch  gewöhnlich   im  Passional; 

SilsmBpber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  I.  Hft.  4 
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die  von  Köpke  im  Wörterbuche  unter  Uchnam   verzeichneten 
Stellen  passen  nicht  und  sind  auch  in  Lexer's  Wb.  zu  streichen). 

Das  Suffix  -misse  hat  sich  nur  im  Reime  bei  zavhemisse 
(dafUr  165;  46  zauberliste)  165^  63  erhalten;  an  allen  anderen 
Stellen  trat  dafür  -nus  ein. 

Die  Partikel  zur-,  zu-  in  Zusammensetzung  mit  Verben 
blieb  in  zuspreit  2,  63;  zufijtr  19^  45;  zurdrukten  20,  25;  zuslug 
24,  49;  zurissm  57,  91.  Daflir  ze-  in  zeslagen  171,  39.  181,  52; 
zerissen  125,  25;  zebrach  158,  39.  190,  79,  zebrachm  123,  58; 
zespreit  162,  52;  zesneiden  164,  9;  zeweuJien  178,  13;  zewatf 
182,  89;  zestarte  335,  59. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Präfixe  häufig  Aenderungen  unter- 
werfen,  und  obwohl  mehrentheils  kein  weiterer  Beweggrund  als 
die  Willkür  der  Schreiber  massgebend  ist,  treten  doch  manch- 
mal gewisse  Neigungen  oder  Abneigungen,  wie  man  es  lieber 
nennen  will,  zu  Tage. 

So  ist  bezüglich  ge-  zu  erwähnen,  dass  hochgezit  ganz  durch 
Hochzeit  y  wie  auch  gezit  mit  Ausnahme  von  185,  9  durch  zeit 
verdrängt  wurde  (99,  9.  100,  3.  159,  14;  1,  59  1.  B  der  vor  in 
churtzen  zeiten  was);  auch  rot  flir  ger.  107,  75;  spot  fUr  gesp. 
109,  4.  121,  44.  173,  24,  aber  gespotten  für  sp.  39,  50;  ge-  ist 
noch  beseitigt  in  unfug  166,  32  (vngefug  für  unv.  164,  84);  pot 
333,  29,  wo  die  nach  in  eingeschoben  ist ;  laz  59,  7 1  und  pred^ 
36,  31.  —  riiudgen  199,  61;  recht  16,  80;  59,  94;  unrecht  16,  79. 
39,  3  {gerecht  für  r.  26,  15  und  gerechtichait  für  r.  2,  45);  wi- 
trewen  HO,  69  (vngetrewen  für  vntr.  189,  20).  —  ansack  120, 
68,  sehen  3,  45.  135,  60.  169,  92  (gesehen  für  s.  33,  72.  39,  16) ; 
Uten  62,  3.  176,  46;  dagte  132,  73;  horten  17,  45;  feftcn 
176,  21;  lief  39,  58  (gelisffen  für  l  115,  93);  legten  339,  77, 
ligen  43,  72  (B  1.  das  er  lag  nahen  halber  tot),  94,  78  (B  I. 
m.  17.  oblige  für  obe  m.  v,  geh).  96,  60.  153,  4.  185,  26  (gelag 
für  l.  333,  20;  8,  39  ist  ligen  aus  gel,  corrigirt);  madite  132,  76; 
nagen  186,  9;  rejen  183,  29;  »ie«  18,  14;  ne/en  23,  59;  sprach 
189,  31;  strd>e  131, 18;  nci  («.  nach  swaz  eingeschoben)  svcingen 
für  geew.  191,  84;  tragen  162,  7.  194,  48.  337,  26  (getragen  für 
tr.  21  j  3.  98,  7.  334,  18);  treten  150,  62.  159,  2;  «e«  41,  26 
{getet  für  f.  335,  24) ;  torst  (S  entorster)  1 14,  10  (jretor  aufrichten 
für  ter  tt/jfer.  186,  34);  volge  55,  90;  ««w  für  gewas  162,  64; 
war<  93,  63;  bei  den  Participien  pracht  10,  92.  40,  81.  41,  92. 
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50,  91.  99,  61  (prach).  124,  22;  c&omen  49,  10;  gebm  115,  72. 
155,  62.  164,  70;  beliben  184,  6  und  sogar  machet  164,  29. 

Im  Gegensatze  zu  ES  erscheint  das  Präfix  ausser  bei  den 
schon  verzeichneten  Worten  in  gepaine  5,  55 ;  getrau^  7,  47 ;  gepet 
62,  75;  geduU  183,  48;  gdust  124,  55;  gestaine  111,  60;  gestade 
48,  33;  geschriß  35,  68.   129,  63;  —  gedenken  8,  16.  33,  68. 

48,  29.  56,  22;  gehaben  96,  43;  gefr&men  (B  1.  oh  er  ir  mochte 
noch  gefr.)  56,  23;  geheizen  163,  93;  vorgelesen  131,  66;  ge- 
prueffm  136,  34;  g&radi  21,  40;  geschafft  {dir  fehlt)  181  46; 
beigestat  338,  57;  gevaren  33,  44;  geviel  34,  40  und  im  pari. 
gewesen  160,  2. 

^6-  ist  ersetzt  durch: 

&e-:  &e(2acA^  198,  12  (169,  49  l  B  das  sy  an  in  gedachten 
für  daz  ei  in  hedechten;  gedacht  für  hed.  192,  50,  wobei  Ansatz 
zu  h  bemerklich  ist);  bechart  183,  41;  besUchten  61,  88;  be- 
twingen  28,  84.  164,  13  (an  ersterer  Stelle  ist  das  Subst.  geiwanc 
irrthümlich  als  Verbalform  angesehen  worden,  wie  die  Aende- 
nmg  von  ich  zu  in  bekundet. 

enU:  entjphie  336,  30. 

be-  wurde  gemieden  in  Zusammensetzung  mit  schreiben 
39,  44.  42,  35.  59,  91.  100,  40  (daz  man  nicht  ze  schreiben)  ^  ge- 
sckriben  5,  6,  9,  15.  60,  14  (heschriben  fUr  geschr.  dagegen  4,  87. 
340,  3);  gern  10,  33.  136,  84.  176,  39,  gegert  15,  23.  99,  6; 
haben  43,  85,  gehabt  47,  8 ;  hielt  7,  57  (dagegen  behalten  fUr  A. 
36,  7.  53,  14.  333,  27);  hieng  192,  69;  iehen  115,  30;  schatven 

49,  82  (aber  beschawen  fUr  seh.  176,  40);  snabest  131,  88; 
iwingen  7,  48.  24,  37.  47,  30;  weisen  124,  80  (beweisen  fUr  w. 
13,  56);  wände  201,  14.  Für  das  Particip  von  benennen  steht 
genant  (genennet)  43,  60  (B  1.  von  den  vor  genanten  vnsckulten). 
45,  88.  106,  2.  118,  93.  185,  12  (corrigirt  aus  Jen.,  wie  339,  1 
ben.  aus  gen.);  gMeit  111,  52  und  159,  81  (B  1.  mit  Vertau- 
schung bezüeret  vnd  gechl.)]  chomen  49,  10;  gesät  10,  9;  gesprenget 
60,  69;  gewant  22,  13;  gezOt  160,  18;  121,  19  l  B  den  glauben 
nmhen  ftir  des  gel.  her.  (S  den);  —  gunst  112,  8. 

Anderseits  begraben  43,  86.  102,  54;  beteuten  37,  46. 
183,  65;  198,  32  1.  B  die  solden  nichtes  beteiUen;  beteutung  38,  83; 
besach  194,  20;  hemmen  11,  24.  195,  38;  berueffen  337,  61;  be- 
griffen 135,  4;  —  begere  93,  34. 

4* 
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Verwechselt  ist  be-  mit: 

ge-:  geligen  185^  6.  187^  48 ;  geschatoen  31^  18;  gescu  157^  29; 
gestirnt  152,  20;  —  gereü  95,  21.  169,  31.  333,  67  (aber  beraü- 
Schaft  für  ger.  129,  78). 

e?'-:  eriagen  181,  53;  erchante  156,  28. 

ver-:  veriehet  17,  43;  verlogen  (B  fehlt  t?orj  16,  71;  t?er- 
sigdn  128,  70;  vertuubten  175,  6. 

t«mi-;  vmbhangen  172^  44  (umgekehrt  begriffen  51,  31,  doch 
ist  hier  bei  der  Schreibung  un  unibegr.  ein  Versehen  nicht  aus- 
geschlossen). 

er.;  fehlt  in  büten  HO,  60.  154,  22.  181,  12.  193,  71  (er- 
bot für  bot  31,  2);  doln  123,  39.  182,  85;  glün  107,  27;  Aom 
111,  63;  leiden  21,  58;  «cÄefwen  32,  86  und  190,  71  (B  1.  daz 
da  mit  leide  an  ir  schain;  schiessen  110,  54;  slan  96,  27.  102,  10 
(dagegen  in  Composition  104,  82.  151,  51.  171,  64);  sterben 
100,  5.  102,  60.  107,  35  und  115,  34  (B  1.  an  letzter  Stelle 
sterben  für  erstorben);  toten  110,  1;  weichen  151,  8.  167,  7 5 
wellen  173,  66.  188,  44 ;  zaigen  45,  21 ;  gezeiget  1,  37 ;  gegeben 
199,  70;  gelesen  14,  30;  gepoten  (S  gebot)  122,  53;  geslagen 
43,  53;  geworben  115,  33  (vgl.  dagegen  130,  14  der  vater  dacht 
in  (S  an)  grossen  frwmen  mit  der  tochter  erwerben), 

er-  gegen  KS:  erge  14,  35;  ergienge  fllr  vollengienge  8,  18; 
erchos  28,  32;  erchrumpten  97,  64;  eriagen  112 j  90;  erpewtett 
108,  17;  ersan  14,  52;  eHeilen  60,  87;  erdacht  123,  27;  erfult 
171,  10;  ergeben  32,  74;  erhaben  42 j  1;  erlost  100,  12;  erloser 
32,  34;  en(?eZ<  100,  33.  197,  59,  auserwdt  37,  69. 

Dafür  erscheint: 

ge-:  geplenden  107,  42. 

be-:  begreiffen  191,  54;  beiagen  2,  15.  27,  4;  bechant  9,  22. 
17,  41.  181,  85. 

ver-:  versuche  29,  12;  vetivag  110,  20;  verwegen  29,  4. 
171,  55;  verwant  99,  2. 

ver-  mangelt  bei  lan  51,  43.  116,  23.  157,  46;  ermete 
161,  31;  gäbe  27 y  32;  «ri/^  115,  41;  gesagt  333,  73;  geworfen 
104,  49. 

Dagegen  verhungern  120,  49;  rerdröÄfe  (58,  51)  115,  11; 
vemam  335,  51;  t?er«encÄ6n  48,  62;  vertreib  118,  74  121,  54; 
vertriben  5,  16;  verwarf  110,  85. 
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Subetituirt  ist: 

ge-:  gedienten  105^  91;  gestaU  33,  21. 

er-:  erhateen  117,  34;  erkoln  178,  23;  erladen  19,  13;  erlan 
1,  41.  97,  50;  erleeckte  338,  15;  erslaJien  2,  11.  14,  76;  ertrunche 
175,  41. 

zer-:  zerprechen  26,  59.  159,  61;  zergie  26^  30. 

ent-:  entslug  45,  8  (B  fehlt  im), 

ent-^  ist  zugesetzt  in  entpot  159,  21;  anderseits  bot  49, 
62;  prach  4,  13;  ledegist  16,  53;  stund  129,  14;  zuge  fUr  en^ruAd 
151,  66;  aufrunden  152,  66. 

Endlich  sind  von  Zusammensetzungen  ähnlicher  Art  noch 
zu  notiren:  abhawen  13,  48;  abpt'och  22,  55;  33,  29  liest  B 
abegerUeen  für  hingerizzen;  atiaerchorn  21 ,  61;  ausgelesen  94,  20; 
ansprach  38,  10;  anrurte  50,  83;  sag  an  für  «oje  182,  60  (an- 
schos  für  ti2;«cÄ02;  32,  68;  angeleit  für  vurgeleit  38,  27),  aber  2, 
58  was  ainr  dem  andern  schrei  fUr  swaz  ain  den  andern  anschrei; 
zutrat  für  uftrat  184,  81,  aber  trete  für  zu  trete  27,  88. 

Verstärkendes  al-  schwankt  im  Gebrauche:  alda  fUr  da 
53,  35.  99,  24.  101,  67  (111,  5).  122,  87,  hingegen  da  (do) 
für  alda  56,  39.  HO,  42.  154,  40.  155,  31,  38.  194,  95;  also 
für  so  33,  90.  34,  2,  70.  38,  47.  47,  20.  125,  46.  181,  50,  um- 
gekehii;  174,  7;  178,  21  liest  B  Vnd  wil  auch  an  im  beleiben  so; 
aUus  für  sus  51,  88.  122,  51.  169,  54.  181,  82.  189,  28;  339, 
36  alsus  vor  got  volgte  im  dort,  dagegen  sus  338,  80;  121,  89 
Ick  sein  lange  sus  begert, 

EUeran  reihe  ich  noch  die  Varianten  alsam  für  als  28,  75. 
123,  96.  161,  43.  184,  94.  191,  22  und  umgekehrt  14,  45.  58, 
92.  107,  55.  HO,  17.  197,  73  (als  auch)]  also  {\lr  alsus  147,  6. 
184,  9;  alsam  109,  94  und  als  199,  33  für  also;,  sam  für  als 
196,  61.  Damit  zusammengesetzt  ist  femer  aldarunder  333, 
4;  aldran  106,  86;  alfurwar  121,  36  (dagegen /witrar  47,  61); 
aUde  164,  71  (hie  164,  65);  alloffenpar  105,  54  (offenpar  105, 
22);  alzu  189,  74;  Abfall  erfolgte  bei  zuhant  42,  90.  148,  42. 
175,  67;  darumb  335,  6;  dieweile  102,  17.  175,  89;  dort  339, 
94;   gemein  184,  93;   sulher  40,  55;   vmb  184,  51;   war  116,  4. 


1  ent-  wechselt  mit  «n-,  so  steht  u.  A.  gegen  K8  eiUprant  97,  39.  116,  40. 
155,  3  and  enprant  66,  68.  169,  18,  74;  enHpoten  189,  36.  190,  31  an4 
enpol  56,  74. 
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Bei  aufmerksamen  Lesen  wird  man  die  Beobachtung 
machen^  dass  nicht  selten  solche  Modificationen  aus  metrischen 
Gründen  vorgenommen  wurden.  Dem  Schreiber  von  B  traue 
ich  solche  Feinfühligkeit  kaum  zu,  wohl  aber  jenem  der  Vor- 
lage (oder  einem  früheren  ?),  der  durch  seine  Interpolationen 
bewies,  dass  er  auch  Verse  zu  machen  verstand.  Hauptsäch- 
lich scheint  sich  seine  Thätigkeit  darauf  erstreckt  zu  haben, 
Hebung  und  Senkung  in  regelmässigem  Wechsel  sich  folgen 
zu  lassen.  Die  Kürzungen,  welche  die  Sprachformen  unserer 
Hs.  in  ausgedehntem  Masse  aufweisen,  gestatten  diesbezüglich 
keine  genaue,  von  sicheren  Resultaten  begleitete  Untersuchung. 

Ich  verweise  nur  darauf,  dass,  wie  ich  glaube,  aus  obiger 
Ursache  auch  Worte  eingefügt  wurden.    Man  vergleiche: 

wax  gegeben  1,  7  (die  Ergänzung  liegt  nahe);  vnd  die  3, 
95;  vndflaiech  122,  75;  nü  als  4,  43;  nv  ietz  26,  54;  s.  nv 
wold  97,  1,  nv  gahet  170,  19,  iunchfraw  nu  188,  12;  wd  bereit 
10,  22;  woi  veriehen  44,  20;  wol  geeunt  106,  49.  190,  82;  woi 
genesen  181,  89;  dem  chaüer  er  do  sagte  15,  82;  do  zufur  19, 
45;  do  geschant  30,  46;  do  cham  54,  3;  von  dem  aüer  do  man 
sack  98,  31 ;  do  schrei  105,  42;  zu  dem  vater  sy  do  sprach  131, 
54;  do  gepot  201,  5;  ze  vodrist  man  do  sack  200,  2;  da  seinen 
127,  92;  da  schawen  159,  77;  da  hin  201,  74;  im  geschack  21, 
41 ;  Vnd  weist  sich  itn  alsam  e  44,  27;  iunchfraw  zu  im  50,  82; 
Vit  vnchunt  31,  12;  vU  genug  34,  43;  vU  püleich  46,  50;  vU 
siech  106,  23;  vH  iamerddeich  161,  29;  €01  gemain  36,  66;  aU 
lat  1  160,  30;  hie  wie  42,  27;  ir  hinne  59,  29;  herr  Herr  er  zu 
im  sprach  97,  94;  hie  geschickt  115,  58;  Me  vor  117,  80;  der 
nider  117,  45;  die  herte  124,  83;  die  schaf  149,  21;  auf  ze- 
spreit  (!)  120,  8;  t^mfr  ain  129,  84;  hast  genomen  132,  33;  ffrosee 
.  vnreinicheit  149,  50;  groaser  chraft  162,  83;  ain  michel  159, 
42;   hin  wider   164,   35;   dUz  gesach   165,   20;   ew  chunt  167, 


1  Für  eh-Ufenen  liest  B  hier  wie  an  allen  anderen  Stellen  ehriiUn  (ehrist 
169,  24  und  ehrUtin  114,  13  für  chrUten);  ebenso  seieAen  für  teiohentn 
(dat.)  49,  28.  Abstossung  der  Flexion  -en  nach  dem  Participialsuffix  -en 
erfolgte  in  getangeni  101,  46  nnd  geporen  112,  82;  -en  ward  auch  bei 
den  Infinitiven  hertchtMn  12,  56;  verloukenen  (B  ^rlauehm)  164,  46  und 
vutenen  171,  6  abgeworfen.  Im  Uebrigen  blieben  diese  Verbalbildnngen 
unberührt  (laukente  u.  s.  w.,  hiberUe  für  hibeie  122,  35). 
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52;  apiis  genug  172,  23;  vns  pracht  174,  91;  ir  not  177,  24; 
dir  ze  185,  25;  aeib  lani  195,  4. 

Die  Beispiele  hiefÜr  liessen  sich  leicht  vermehren,  be- 
sonders wenn  man  alle  Fälle  heranziehen  würde,  wo  Lesung 
mit  oder  ohne  Auftact,  Verschleifung  und  dergleichen  möglich 
ist,  und  jene,  wo  die  Construction  oder  der  Sinn  eine  Ergänzung 
nahe  legte. 

Aus  gleichem  Ghninde  wurden  auch  Worte  ausgelassen, 
wie  den  32,  61;  daz  39,  16;  da  für  in  den  42,  79;  zehant  45, 
66;  vü  46,  20.  49,  60;  im  52,  40;  wol  58,  23;  er  auch  100, 
14;  nu  122,  45;  so  135,  90;  der  159,  56;  dt  161,  11;  ouch  162, 
75.  178,  30;  lieber  174,  70  u.  a. 

Endlich  scheinen  auch  Umstellungen  darauf  hin  vorge- 
nommen worden  zu  sein.  Vgl.  3, 43  Mochten  sy  doch  nicht  hechomen; 
7,  17  chlain  er;  20,  81  vnd  er  güts  nicht  verltfr;  35,  74  vnd  tu 
dich  ir  durch  mich  ah;  42,  5  Vnd  Stephanus  lag  nider  tod;  58, 
70  als  auch  der  chvnig  daz  gesach;  94^  9  Darinne  guten  troet 
er  vant;  96,  44  da  mit  er  mochte  in  gdahen;  99,  54  in  dem  eich 
hat  gewuger  lan;  104,  9  Seit  daz  ey  in  zweifeL  worchte;  112,  80 
edn  leit  waz  herter  dann  hart;  151,  5  Do  die  sache  in  gepot; 
152,  33  Das  er  nicht  loae  ze  hause  da;  156,  45  Das  er  wolde  ie 
beschawen;  170,  11  u>as  in  begegent  wäre;  179,  81  kerte  wenig 
sich  daran  u.  s.  w. 

Nach  diesem  Seitenblicke,  der  es  wilnschenswerth  macht, 
dass  man  auch  nach  diesem  Gesichtspunkte  Aenderungenin  älteren 
Copien  prttfe,  füge  ich  noch  Einiges  über  Wortvarianten  bei. 

Häufig  steht  daz  für  diz,  minder  oft  ditz  für  daz;  auch 
was  und  u>art  werden  gerne  verwechselt.  Interessanter  sind 
andere  Erscheinungen,  wie  das  Nebeneinandergehen  von  Aus- 
drücken in  verschiedener  Form  und  die  Unterstellung  von  Sy- 
nonyma.    So  schreibt  B  für: 

ablaz:  antlas  5,  67.  105,  72.  128,  23. 

dicke:  oft  49,  60.  61,  29. 

EngeUant:  Eagenlant  53,  13.  54,  28;  57,  37  ist  daraus 
EngeUant  corrigirt. 

entweder:  antweder  178,  55;  einweder  19,  26. 

eya:  ey  108,  94.  109,  7.  180,  17,  56.  186,  17  (umgekehrt 
163,  85);  für  ey  steht  hei  4,  14.  198,  39;  ersteres  vertritt  uia 
181,  49,  wofür  17,  3  sag  an. 
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gebrechen:  gepreßten  12,  62  (V.).  13,  11  (S.). 

gehalset  34,  63;  hiels  flir  heUete  hingegen  32,  94. 

gesamt:  gesamnet  (156,  20.  335,  53);  gesammet  (51,  8.  166, 
38.  168,  9). 

gezoget:  gezogen  27,  45.  106,  17. 

holden:  haben  98,  5.  110,  76.  126,  3.  178,  70. 

helfe:  hüfe  2,  43.  11,  87  (KS  hülfe),  13,  12,  32.  20,  74. 
25,  6,  26.  46,  38.  62,  30.  97,  72.  149,  93.  174,  35. 

Uodi:  doch  100,  3.  154,  21.  177,  52. 

ieglich:  iesleich  11,  54.  37,  42.  59,  54.  97,  71,  84.  162,  66. 
201,  65.  202,  54.  337,  35;  ietdekh  15,  32.  33,7.  54,94.  97,84. 
120,  54.  162,  66.  167,  28.  173,  4.  337,  35. 

üa:  sa  18,  46.  112,  93.  159,  66.  193,  5  (san  filr  sa  153, 
24,  doch  sazehant  für  sanz.  119,  23). 

liez:  AteÄl6,46.  22,24.  24,39.  29,1S,  5S,  SS  ßieshi).  30,6. 
32,6,  14.  47,  86.  110,  68.  116,  30.  118,  66.  120,  82.  148,  42. 
149,  96.  158,  36.  160,  44.  166,  10.  171,  38,  56.  173,  54.  178, 
24.  182,  24,  86.  185,  17.  186,  55.  187,  8.  191,  11.  202,  62. 
Nur  wenige  Male  tritt  der  verkehrte  Fall  auf:  29,  29.  42,  75. 
134,  83.  161,  4. 

lustUch:  lustig  194,  63  (Adv.).  195,  3  (Adj.);  die  Lesart 
3,  44  wurde  bei  den  Lesefehlem  verzeichnet. 

michel:  groz  183,  13,  68. 

nahe  (na):  nahm  52,  40,  79.  105,  85.  184,  80.  202,  56 ^ 
ebenso  weiim  flir  wite  95,  48.  107,  73.  126,  7.  182,  89. 

nickt:  nü  10,  84.  13,  92.  30,  48.  41,  38.  61,  33,  40.  94, 
56  (übergeschrieben).  123,  76  (übergeschrieben).  135,  39.  170, 
56  (übei^eschrieben).  Für  nichtes  nicht  findet  sich:  einfaches 
mcU  10,  80.  60,  12.  62,  46.  171,  22;  nichtes  (nichts)  12,  87. 
179,  14.  181,  71.  Bemerkt  sei  auch,  dass  negatives  proklitisches 
en-  mehrentheils  noch  beibehalten  ist  und  zwar  überwiegend 
in  letzter  Senkung,  indem  es  hier  im  Zahlen verhältniss  2:1 
blieb,  an  anderer  Versstelle  jedoch  ebenso  oft  bewahrt  als  be^ 
seitigt  ist. 

nu:  do  20,  51.  25,  20.  29,  56.  32,  32.  42,  56.  48,  98. 
106,  24.  152,  22.  335,  58.  339,  62;  98,  22  steht  do  fllr  vil, 
was  vielleicht  in  nu  verlesen  wurde,  nu  für  do  begegnet  nur 
197,  48. 

9aze:  maze  59,  72,  136,  18, 
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sint:  seitSy  50.  31, 15.  189, 75.  199,  12  (umgekehrt  338,  25). 

ungewüere:  gemtter  117,  40. 

um:  Um  29,  3.  50,  54.  54,  63.  159,  70.  177,  39.  338,  8; 
hintz  her  für  um  dar  164,  39,  utiz  da  her  174,  52;  hintz  dar 
für  um  hin  338,  98.  —  pw  fUr  um  122,  75;  pis  hin  ftir  Am 
um  190,  70. 

valsch:  falsehait  116,  91. 

vliez:  flm  3,  90,  das  196,  14  für  svoanc  eingesetzt  ist; 
genas:  ßos  fUr  geniez:  vliez  18,  53;  fliez  für  geniez  202,  46. 

vin^  des:  da  vor  3,  25,  28,  32.  4,  1.  33,  27;  des  mr  10, 
17;  mr  52,  33  (umgekehrt  97,  9). 

wizzenere:  weitzigere  12,  64r 

wirdekeit:  werdickait  125,  8.  184,  74.  186,  48  (umgekehrt 
37,  79). 

wirken:  wurcJien  23,  34.  55,  53.  172,  29. 

Vereinzelte  Beispiele  für  Unterstellung  von  Ausdrücken 
gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung  gibt  es  in  Menge.  Wenn 
59,  39  leip  fi\r  sele,  24,  94  werchen  ftir  kreften,  169,  91  ru  flir 
hus,  192,  29  gute  für  mute,  334,  40  erd  für  lande,  336,  90 
Humen  für  würze  geschrieben  ist,  erklärt  das  die  üblichere  Ver- 
bindung mit  den  betreffenden  Substantiven,  und  so  entsprach 
der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  auch  mehr  sunder  manch  Air 
firanc  193,  67;  des  feuers  franst  für  kunst  30,  28;  des  herzen 
für  des  willen  luterkeit  168,  70,  wie  in  der  folgenden  Lese  noch 
Manches  von  diesem  Standpunkte  aufzunehmen  ist:  edelcheit 
für  heüikeit  155,  89;  erden  filr  ertriche  5,  73;  fürst  49,  53  und 
chvnig  17,  13  für  keiser;  gemaches  für  vreuden  116,  56;  got  für 
Crist  6,  3.  26,  5.  35,  39.  37,  18  (umgekehrt  339,  28),  für 
unser  herre  20,  51.  31,  11;  Jesu  für  Christo  340,  10;  gnade 
für  gemach  99,  50;  gut  für  galt  20,  3S ;'  kauckel  für  zaubere  116, 
5;  herren  für  mannes  (Ehemann)  153,  85;  himel  für  himelriche 
176,  35;  Christenheit  für  Christen  (B  1.  /Ur  die  gemeine  ehr,)  189, 
89;  iunchfraw  für  ma^e<  3,  81  (umgekehrt  28,  36),  für  ^ote« 
nuiget  177,  6;  /ra«?  für  iuncvrawe  159,  84.  160,  32  (umgekehrt 
191,  9);  magt  für  dim  111,  28.  113,  24;  lande  für  roite  38,  21 
und  die  leute  für  da«  voh  45,  70;  feJe?i  120,  36  und  sin  7,  28 
für  herze;  leib  für  ZeJene  46,  26;  listen  für  triYzen  23,  28;  meiisch 
für  «lan  135,  6;  pf äffen  für  pristere  58,  7;  ra<e«  für  gebotes,  ob- 
wohl das  Wort  im  Reime  steht;   sammsnung  für  «cc/e  129,  61; 
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Segen  für  helfe  118^  76;  sorge  fUr  angest  165;  26;  schiffleut  für 
schiffe  12,  26;  sün  ftir  A^'7u2e  23,  45;  swang  für  ^an^r  23,  57; 
trachen  ftlr  fe'ere«  334,  66;  willen  filr  tüor^  187,  70;  zaubrdr 
fUr  goukelere  17,  26;  zom  fUr  er^  109,  93;  nicht  Uebs  fUr  vä 
ubeU  29,  9.  Nicht  recht  harmonirt,  wenn  der  voget  29,  16  als 
iude  und  30,  53  als  haide  bezeichnet  wird. 

Einige  Male  vertritt  einen  attributiven  Genitiv  ein  Ädjectiv: 
fuiilig  geist  für  gotes  g,  28,  69;  die  rainen  Christenheit  für  die 
gotes  er.  120,  19  \  die  reiche  gotleiche  haut  für  die  richlichs  gotes 
h,  185,  34;  himelische  kunigin  für  himds  k,  200,  66;  der  hime- 
lisch  wech  für  des  himds  w,  180,  32;  ein  tugeUeich  leben  für  ein 
tutende  Z.  43,  45;  des  todes  slaf  (B  I.  die  in  d.  t.  sl.  ze  veiT 
naigten  ixm  got)  für  der  totliche  sl.  195,  16;  dagegen  41,  30 
seinr  hohen  tugende  zucht  für  sine  hohe  tugentleiche  z.;  girstein 
hrot  für  gersten  hr.   159,  22;  fewrein  sdvi  für  vuersiU  127,  4. 

Vereinzelt  steht  hailichait  für  heilic  sin  170,  76  und  weis- 
hait  vnd  vemunft  für  wisliche  vem.  51,  6. 

Adjective  (Participien,  adjectivische  Adverbien):  pose  für 
übel  (trache)  334,  56;  paJd  für  drate  45,  78;  durchgraben  105, 
60  und  ergraben  167,  71  für  erhaben  (von  Buchstaben  gesagt); 
diepleich  für  hdmelich  151,  74;  edeZ  125,  85  und  sadig  166,  95 
für  heilic  (licham);  geleichen  für  gemeinen  (loufe)  93,  71;  gross 
für  grw«  7,  43,  für  hoch  (wisheit)  58,  37.  (vrumen)  130,  14.  (zeichen) 

334,  19,  für  jfan«  (gedult)  43,  79  und  umgekehrt  335,  4  (demvi)^ 
für  aZ  (iamerkeit)  29,  6;  t»Z  grossen  für  trnimezigen  (ere)  18,  6;  jruZ- 
deinen  für  ItLstlichen  (buchstaben)  105,  59,  aber  167,  70  ist  jfu2- 
dtnen  bei  gleicher  Verbindung  in  schonen  geändert ;  gut  für  jroz 
26,  33.  50,  45  (andachi).  33,  77  (vlec),  für  ÄeiZic  (man)  13,  77  (juten 
«and  N,  für  heiligen  N.  23,  35)  und  umgekehrt  38,  17  (Stephano), 
für  tugentlich  (sitm)  176",  20,  für  Aarfe  rw*  ("ämiw«)  58,  46;  harte 
für  jar  196,  1,  für  vU  113,  41.   194,  77   (umgekehrt  41,  86. 

335,  62);  heiligen  für  lieben  (Ignatio)  162,  30;  liq^leich  194,  93 
und  tugentleich  41,  33  für  gutlich;  recht  für  ganz  (wisheit)  37,  58; 
rain  für  edd  (kuscheit)  34,  24,  für  getruwe  (muget)  184,  71; 
scharffen  für  starken  (spiezen)  180,  47;  schönem  für  u^iteme  (j^uie) 
192,  17;  «was  für  Zieie  (Jesus);  vaste  für  Aarte  30,  44;  vü  für 
^enuc  42,  26  (B  1.  des  ist  da  vor  vil  geseit),  für  sere  335,  62, 
wofür  45,  84  unmazzen;  vol  für  al  154,  71.  176,  38;  wenig  für 
kleine  28,  70;   wilden  ftlr  grimmeti  (tiere)  166,  84;  «?oZ  für  jar 
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149,  34;  wol  bereit  fttr  vü  gemeit  46,  46;  zorniger  für  schöner 
(stimme)  151,  44;  zuekttcUeiche  für  kuechliehe  (gir)  189,  33. 

Nicht  tmerwähnt  mag  die  Neigung,  -ec  (ich)  und  -Uch 
bei  Adjectiven  zu  verbinden^  bleiben,  andachtichleich  für  an- 
dechtlichen  111,  4;  geseUiddeiche  für  geseUich  123,  17;  gemainchr 
Uch  für  gemeinlich  38,  72.  134,  84.  197,  54,  für  ^6meiii6  37,  76, 
aber  gemeine  für  gemeinUch  60,  9;  grymmicHUich  fbr  grimmdich 
196,  45;  iamm-dileich  für  tam6r2tcA  8,  19.  125,  72.  154,  94. 
161,  29;  peinichleiche  für  |>tnZicAa  60,  25;  reinichleiches  für  retn- 
Itc&ez  114,  5;  ^rotmdUeicA  für  trurlich  151,  60;  ve^ticAZeic&dn 
für  veeiUchen  130,  70  (umgekehrt  127,  33);  voUichleicher  für 
iH>Q{c&^'  98,  36;  zucktichleichen  für  zuchüichen  188,  74.  —  eti?»cA- 
26ieA«t»  für  ewigen  117,  95;  grimmichUichen  für  grimmigen  148, 
57;  ttnZZteAMc&  für  toiUic  102,  3  (umgekehrt  98, 17).  Verschieden- 
artige Bildung  zeigt  noch  cheuschleich  für  kusche  28,  68;  2aic2^ 
für  2eä  48, 17.  99,  27;  lebendig  für  lebende  170,  95  (umgekehrt 
182,  68);  8.  vcUig  für  vollen  111,  23;  gldvAleich  für  jfeZou&dc 
105,  73  (umgekehrt  190,  87);  endehafier  für  endeJicAer  162,  37; 
tugenihafte  für  tugentliche  189,  51  (umgekehrt  164,  78);  q^e?^ 
leich  für  offenbar  180,  16;  fleissig  für  vlizedich  199,  36;  grimmer 
für  grimmiger  2,  20;  r6u?0n<2en  für  rutoigen  133,  30;  AeiM  für 
Aitsec  188,  47;  mZscAer  für  valschafte  39,  67. 

Von  Variationen  adverbialer  Ausdrücke  notire  ich  ausser- 
dem: ^ar  ze  für  alzu  339,  95;  ^ar  für  so  201,  41;  «o  für  vil 
107,  75;  lin^Roezan  für  sere  45,  84;  tcoZ  für  gar  149,  34;  zehant 
für  M  189,  32.  —  alc^a  für  aldoH  175,  3  (umgekehrt  151,  58); 
aldakin  154,  42,  dahin  23,  86  für  a2<2ar;  da  mit  Üüc  hie  miU 
8,  34,  für  daran  13,  86;  (^ra&  für  A^r  aie  339,  77;  darnach 
15,  93,  darzu  177,  26  für  daran;  davon  833,  66,  Aiem^  37,  56 
für  hievon  und  umgekehrt  hievon  für  (2avon  167,  49,  für  hiemüe 
151,  34;  anderseits  davon  107,  94.  339,  65,  herab  155,  75, 
Airoi  199,  54  für  darabe;  dort  her  für  daher  103,  14;  AercZan  für 
hema  4,  89;  Aer/tcr  für  Mnvur  100,  8  (umgekehrt  33,  14),  für 
herzu  121,  75,  für  daher  189,  62;  hernach  für  darnach  27,  64; 
von  c2an  für  ftin  eian  9,  18.  48,  30,  für  abe  51,  33;  toarumb  für 
war  abe  24,  77.  -  oft  für  hin  ab  194,  8;  da  für  doAer  190,  71, 
für  daran  184,  24.  333,  84  (B  dar);  für  für  hervur  190,  29; 
her  für  etoAer  153,  53;  vor  für  Aievor  199,  70.  333,  85;  zu  (ze) 
für  hin  zu  166,  96.  193,  4. 
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Verba:  bedacht  für  behaft  152,  59;  beckant  tun  für  6. 
machen  155,  46;  berichten  flir  bewisen  57,  36;  berücken  flir  6e- 
richten  (den  buch)  37,  53;  bewagten  für  br engen  29,  54;  &e«ta^ 
für  ^69a<  fdie  lichamen)  42,  84;  erjfw  für  «/e  fwinft  die  rede); 
gat  für  <raf  fiien  wec)  2b j  9;  gemartert  für  verterbet  39,  78; 
^enenne^  für  gehiezen  148,  20;  geschriben  für  gesprochen  5,  22; 
geioant  für  volant  15,  63;  AmJ  «icA  für  «cAu/  «.  («^en  sprunc) 
191,  52;  iacÄ  für  sprach  118,  26;  cÄam  für  grfewc  153,  18; 
cAeren  für  Ä:tt?nen  137,  22;  klagen  für  «ei^en  115,  36;  Zaj  für 
^tenc  (nahe)  62,  22;  Zeji  für  hat  (gi^ozen  vliz  an  ir  Itbe)  116, 
65;  lüt  in  für  gebot  im  57,  62;  macht  für  dorfte  51,  21;  slahen 
für  howen  108,  64;  «ei«  flir  w?e«ew  25,  1;  mn  für  Aan  (gelegen) 
42,  94;  »oZ  für  WZ  189,  17;  solde  für  itoZde  202,  75,  flir  mochte 
19,  18;  streit  für  iferaic  38,  44;  suchten  flir  ^u^en  Ae?T*Mr  196,  8; 
twang  für  Aan^  (suche)  112,  91;  vnderlieff  f\lr  undervienc  (den 
slac)  15,  31;  verdolden  für  verdoln  10,  50;  u^arp  für  /e<  20,  57; 
u?a«  für  twanc  112,  85,  für  «/uw^  335,  57,  für  quam  (getreten) 
148,  36.  196,  62  (reht);  werte  flir  was  335,  30;  werd  flir  «i  188, 
84;  werden  für  «n  201,  64;  wuchsen  für  giengen  (uz  der  erden) 
336,  97;  zerrön  flir  velien  159,  52. 

'  Hinsichtlich  der  Präpositionalconstructionen  ist  neben  an 
für  sundei*  43,  1;  ^ew  für  zu  15,  61;  t^^'cfer  für  gegen  119,  39; 
zu  für  under  187,  24  der  Wechsel  von  mit  und  in  zu  ver- 
merken: in  sulcher  macht  11,  51;  in  einem  kunen  mute  109,  24; 
in  grosser  herticheit  122,  34;  in  einem  gesamten  hofe  168,  9;  in 
voller  sneUe  170,  1;  in  zuchtleichen  siten  188,  74;  ansdireien  in 
letanien  197,  83.  Anderseits  mit  reichlicher  art  24,  53;  mit 
seinem  herzen  127,  72;  mit  innekeit  51,  40;  mit  einvalt  99,  22 
(s.  V.  V);  mit  disen  Worten  183,  57;  mit  grosser  werdicheit  192, 
64;  mit  dem  wasser  (flos)  196,  24. 

Noch  öfter  wird  in  und  an  vertauscht.  Es  steht  in  für  an: 
2,  75.  20,  59.  32,  77.  34,  85.  35,  91.  41,  79.  48,  59.  55,  3.  56,  33. 
95,  3.  97, 14. 111, 16. 117,  61. 125, 10. 127,35. 157,62. 162,42. 163, 
22.  169,  1.  187,  11.  190,  17,  47;  ferner  bei  enprinnen  [in  s.  A, 
minnen)  123,  70;  genesen  (in  deinr  hüte)  6,  9;  ligen  (in  seinr  rw) 
44,  25;  senchen  (in  den  grünt)  334,  47;  taufen  (in  gots  gebot) 
20,58  (umgekehrt  107,  65);  tragen  (in  dem  herzen)  25,  16;  t?er- 
wandeln  (in  v,  ehr.  gewalt)  155,  35;  vernewen  (in  mir)  199,  24; 
in  steinen  13,  61  ist  dem  vorausgehenden  in  w.  angeglichen. 
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an  £Ür  in:  6,  29.  9,  74.  26,  58.  27,  91.  42,  32.  168,  18, 
42.  180,  58.  184,  49;  dann  in  Abhängigkeit  \on  ßiessen  (an  ir 
gevelle)  4,  15;  nider  vollen  (an  den  grünt)  24,  8;  prinnen  (an 
h,  zom)  29,  17;  ligen  (an  einem  glauben)  120,  87,  (an  vnsetm 
pette)  153,  27 ;  eich  frewen  (an  disem  ßmde)  137,  27 ;  schreiben 
an  de  prief  150,  4. 

in  steht  noch  für 

nach:  in  tugentleichem  einne  152,  64  (aber  nach  fUr  in 
Idtiger  wende  184,  44);  auffallender  bei  Zeitangaben:  in  disen 
tagen  36,  36;  in  vier  tagen  182,  23  und  so  schreibt  B  auch  statt 
von:  in  eeinr  iugende  10,  60;  in  chinthait  180,  69;  —  in  iUr 
hi  einer  zit  47,  4  (hingegen  pei  für  in  der  nacht  335,  45). 

mit  fUr  nach: 

mit  maieterleicher  art  23,  27  und  umgekehrt  na^  willen 
154,  17;  nachfleize  201,  38;  nach  guter  gir  202,  93; 

für  an: 

mit  seinr  falschen  zungen  38,  84  (s.  v.  V);  mit  den  worten 
sein  41,  33;  mit  rainem  mute  130,  6;  meinen  da  mit  44,  69: 
phlegen  mit  ir  188,  70  (anderseits  enprant  sein  an  zom  178,  75); 

für  bi: 

pringen  mä  einander  47,  87,  dagegen  sein,  beleihen  pei  statt 
mü  12,  84.  118,  73; 

fUr  üf: 

mit  gedult  197,  79. 

an  fUr  nach: 

an  züchten  156,  13  (hingegen  nach  christenleichem  rwme 
46,  29); 

fUr  von: 

reich  an  gute  6,  10  (vgl.  sy  was  reich  an  gute  für  si  w. 
an  richeme  g.  176,  16);  r.  an  golde  156,  54;  an  tugenden  weis 
111,  19  (an  tugenden  veste  für  tugende  v.  152,  58);  an  dem 
suzzen  ruche  (s.  v.  V.)  48,  44;  an  dirr  geschieht  160,  37;  hoffen 
an  got  121,  33;  geergert  an  im  127,  11  (umgekehrt  von  witzigem 
sinne  tief  39,  57;  von  golde  geeieret  117,  76;  laid  entphahen  von 
d.  i.  m.  29,  15); 

für  üf: 

an  der  sdben  stat^l,  64;  an  der  stat  125,  20  (vgl.  an  aUr 
»toi  für  vor  aller  diet  55,  8 ;  in  aller  stat  Air  in  aller  macht  55,  11 
and  in  der  stunt  125,  76);  vaUen  nider  an  die  chnie  41,  24  und 
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ebenso  an  fUr  uf  48,  67;  chamen  an  daz  laut  23^  69;  nch  lan 
cm  got  122;  9;  »ich  beridUen  an  'ein  ander  etat  152,  71;  sieh  auf 
ziehen  an  dem  gtUen  man  198,  25;  angdeit  für  ufgeUit  (ein 
ewerlichez  iach)  34,  27  (dagegen  iehen  auff  gfite  12,  14  [124,  59 
fehlt  auf],  auf  wem  113,  81;  legen  auf  dich  28,  4D;  cheren  e, 
fleis  auf  ir  gemach  181,  2;  ridi  eamen  auf  ainen  hof  166,  24); 

für  vor: 

ch(ymen  an  die  tür  22 y  33;  vgl.  alahen  an  den  choppf  35,  9 
und  anderseits  vor  düem  kamppfe  entstat  166,  54; 

für  zd: 

an  ey  treib  29,  28;  wandern  an  den  lerusalischen  pischof 
42,  88  (umgekehrt  zu  also  statem  lone  33,  90J; 

für  ahe: 

fragen  an  dem  hirten  149,  12;  s.  zerren  an  im  122,  74. 
nach  für  durch: 

nach  fr&men  12,  38;   nach  beiag  21,   5   (hingegen   Dwrch 
deine  chrietue  gepot  35,  49); 
für  üf: 

gewenden  nach  gots  ere  192,  49. 
pei  für  in: 

staie  was  pei  got  111,  72. 
von  für  in: 
fureten  von  Israhd  41,71;  von  Römischer  stat  burtig  waz  192, 8 ; 

für  nach: 

von  rechte  2,  68; 

für  vor: 

bewam  von  hunger  12,  28,  von  dem  iamer  133,  43,  davon 
33,  43;  prinnen  von  zom  180,  38;  leiden  von  in  33,  81;  genesen 
von  not  2,  91;  Schemen  von  dir  (umgekehrt  State  beleiben  vor  in 
29,  70;  cheren  vor  des  tods  angeeuM  103,  90;  iM  geligen  vor  in 

117,  31;  vor  froste  96,  33;  s.  vor  der  zeit  337,  32); 
für  ab: 

prechen  von  im  172,  16. 

zu  für  bi: 

chomen  zu  96,  55.  125,  34.  335^  52  (eh.  pei  mit  acc.  blieb 
202,  3,  8.  auch  62,  28.  184,  77;  150,  53  aber  bei  der  chirchen 
und  ebenso  der  dat.  172,  79.  194,  58);  sich  heben  zu  dem  grab 

118,  29. 
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üf  war  in  manchen  Verbindungen  unbequem :  155,  42  er 
fwr  ze  perg  (uf);  41^  58  die  lUchte  chrane  (uf)  nam;  201,  70  hie 
wm  ist  (uf)  chomm;  161,  22  I.  B  wid  warf  sy  hoch  in  die  luft 
fiir  und  voarf  tz  uf  in  die,  luft. 

52,  55  werden  nach  B  die  Blumen  aujf  (statt  under)  des 
decken  häupt  gelegt;  auf  das  biscktum  geeaz  fllr  daz  b,  beeaz 
10,56;  auf  (für  zu)  toesterlant  158,  52;  wachsen  auf  (Air  von) 
rdcheU  19,  56. 

Von  hieher  gehörigen  Abweichungen  sind  endlich  noch 
anzuführen:  haben  verspot  31,  16  fUr  2^  spote  (für  spot  statt 
verspot  188,  17),  was  auch  171,  25  geändert  ist:  es  ist  vü  gar 
am  Spot;  —  laben  ob  (für  über)  s.  tisch  202,  60;  Ob  (für  Bi) 
aüen  disen  dingen  49,  25;  glauben  hintz  (fUr  in)  got  115,  79; 
geledigt  aus  (für  von)  dem  phule  55,  78. 

Andere  Male  sind  Verba  mit  verschiedenem  Casus  con- 
struirt,  und  zwar: 

mit  gen.  statt  acc. : 

begem  131,  19;  biten  22,  35;  eniphinden  126,  60;  geniesen 
197,  1;  gewem  113,  84;  iehen  127,  53;  leren  61,  56;  phlegen 
(fliessens)  18,  79  (umgekehrt  13,  30 ;  einem  davon  abhängigen 
Infinitive  wurde  ze  vorgesetzt  10,  90.  133,  72.  185, 10.  335,  50; 
s.  auch  9,  50);  twingen  41,  31  (umgekehrt  101,  15);  wundern 
110,  86; 

mit  acc.  statt  gen.: 

glauben  115,  62.  182,  18;  eniseben  14,  61;  vorbedenken  129, 
77;  wamemen  167,  5;  haben  103,  46; 

mit  acc.  statt  dat. : 

anligen  47,  79;  bedunken  154,  35;  bevün  108,  14;  genügen 
164,  2;  Ionen  121,  50;  weisen  95,  30.  106,  26;  gern  an  18,  37. 
27,  7 ;  vergreifen  an  109,  29  und  andere  ähnliche  Wendungen, 
wo  die  Schreibung  in  Folge  falscher  Auflösung  von  Abbrevia- 
turen fehlerhaft  sein  kann.  Eine  andere  Anschauung  tritt  her- 
vor an  Stellen  wie  115,  86  wann  sich  daz  mare  hmb  tr&g  In  der 
etat  für  in  die  etat  (dagegen  in  der  etat  23,  72);  191,  61  alze- 
hani  flog  er  dan  In  die  lüfte  vnd  schre  für  in  den  lüften;  336,  28 
n«  cham  sy  ze  aimal  in  die  schar,  da  für  in  der  schar;  174,  67 
wann  wir  suUen  voUreten  An  die  himeUschen  Strasse  für  an  der 
h  Str.;  166,  10  Vnd  hies  in  in  den  karkar  legen  für  in  dem 
kerker  Ugen;  164,  76  do  brant  im  (für  in)  sein  gemute. 
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Ich  muss  hier  verzichten;  alle  Einzelheiten  zu  verfolgen, 
um  doch  innerhalb  einer  gewissen  Grenze  mich  zu  halten. 
Verschiedenes,  was  nicht  besprochen  wurde,  soll  bei  anderer 
Gelegenheit  verwerthet  werden. 

Die  folgenden  Stücke  aus  dem  Buche  der  Märtyrer 
schliessen  sich  genau  an  die  Handschriften-Ueberlieferung  in  B 
und  die  Auswahl  ist  so  getroffen ,  dass  eine  Vergleichung  mit 
den  Texten  verschiedener  Hss.  ermöglicht  ist. 

Von  sand  hylaHo.  Bl.  61« 

Die  haiden  ketten  in  erckarn, 
e  der  göts  sun  wurd  geporn. 
Einen  glauben  gemeine 
an  die  Juden  eine, 
5     Die  sazzen  enmitten  vnder  in, 

die  müsten  ze  Rom  auch  dienende  sein. 
Dar  nach  pei  den  Zeiten  Bl.  6 1  ^ 

in  der  weide  weiten 
Der  dritt  gldub  cham  in  die  lant,^ 
10         do  vns  got  wart  gesant. 
Das  was  den  Romaren  leit, 

sy  forchten  ir  ere,  ir  werdicheit 
Da  von  gar  zergiengen, 
da  von  die  haiden  viengen 
15     Die  saeligen  Christen. 

manger  sich  nicht  wold  fristen. 
Wa  ainr  auch  gezaiget  warty 

der  wart  lenger  nicht  gespart, 
Da  mit  sy  erwürben 
20         der  fraud  chron,  do  sy  stürben, 
Do  die  acht  also  wazy 

daz  ain  Christen  nidit  genas, 
Doch  die  Christen  nicht  enforchten 
die  haiden  verworchten; 
25     Durch  got  sy  sich  verwagen, 
als  do  pei  den  tagen 


1  lant  steht  Über  darchgestrichenem  weif. 
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Tet  der  raine  hylarius. 

das  püch  sagt  van  im  sus: 
In  der  gegend  Eqnitania 
30         lag  die  etat  pictauia^ 

Dar  inne  toaz  der  edel  man. 

nie  wann  gen  got  stunt  sein  wan 
Gar  van  chindes  peine; 

er  hei  ain  fraw  reine 
35     Vnd  ain  tochter  dar  z&y 

die  er  spat  vnd  fr& 
Den  Christentum  lertey 

mit  seinr  lere  auch  merte 
Den  christentAm,  wa  er  chund^ 
40        vnd  verdientej  daz  im  got  gund, 
Daz  er  pischoff  sold  alda 

Wesen  in  pictauia, 
Do  er  an  daz  pischtum  cham, 

gut  lere  (man'i)  von  im  vemam.         Bl.  62* 
45     Mit  gantzer  liebe  er  got  furchte, 

gut  werch  er  worchte 
An  der  hailigen  Christenheit 

von  den  drein  namen  er  in  seit^ 
Von  der  waren  trinitaty 
50         an  der  der  Christen  glaub  etat. 
Er  lerte  die  peichte  nach  der  sunde, 

man  horte  in  da  chunden 
Die  frawd  in  dem  himelreich; 

wer  auch  tauffen  Hesse  sich, 
55    Der  war  an  end  behalten. 

sus  mit  lere  manigualten 
Was  er  an  den  seilen  früm 

gotf  wann  er  den  Christentum 
Merte  vnd  treib  des  so  vil 
60        vnd  so  lang  auf  daz  züy 
Daz  die  ketzer  oberhand 

hßtten  genomen  über  all  lant 
Do  hylarius  daz  ersach, 

mit  seiner  lere  er  wider  ptachj 

SitiangtUr.  d.  p]ül.-]ii«i  Cl.    CT.  Bd.  I.  Hfl.  5 
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65     Vntz  er  ir  ml  hecharte. 

da  von  dem  chaiser  geraten  wart. 
Das  er  in  verr  versante  san 
vnd  dyonidum  von  Meilan 
Vnd  ewsebium  von  (1.  und)  Marcellen, 
70         seit  man  nicht  chund  ertoenden  den, 
Si  predigten  den  göts  nam. 

man  sant  sy  in  die  Insel  Asiamy 
Do  Constantinus  daz  gepot. 
die  herren  Uten  grosse  not 
75     Gedultichleich  da  vier  iar. 

nv  wart  er  von  gote  gewar, 
Hylariusj  der  gevangen  lag  alhiCy 

daz  sein  tochtei'y  die  er  lie 
Da  haimey  daa  sy  heiraten  wolde, 
80         als  sy  ze  rechte  solde, 

Do  schraib  et'  mit  seinr  hant  Bl.  62** 

einen  prieff,  den  er  sant 
Der  tochter,  vnd  pat  sy  sere, 

daz  sy  durch  in  vnd  durch  ir  ere 
85     Magt  belibe  also  lange, 
daz  er  eherne  ze  lande. 
Er  het  sy  ainem  man  gegeben^ 

mit  dem  sy  sei  vnd  leben 
Solde  behalten  ewichleich. 
90         do  die  magt  tügentleich 
Des  vater  potschaft  vetmam 

vnd  die  muter  alsam, 
Die  tochter  sprach  in  züchten  pald: 
ymüter^  er  hat  wol  gewaity 
95     Mich  ze  geben^  wem  er  wil; 

des  wil  ich  paiten  avff  daz  zil, 
Vntz  er  ze  land  wider  chumpt, 

daz  mir  an  mmnen  eren  frumt 
Daz  gelubde  ergie  für  war. 
100        dar  nach  in  dem  nächsten  iar 
Pot  der  chaiser  gar  zesam 
Christen,  ketzer  (in)  selevciam. 
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TFe?'  hetU  recht,  des  tvolt  er  harn 
vnd  die  andern  gar^  zerstorn, 
105     Dar  hylarius  auch  cham 

mit  seinen  gesellen^  wann  ey  gram 
Waren  dem  vnglauhen. 

die  herren  begunden  tauben 
Die  ketzer  vnd  taten  sy  gar  hin, 
110        do  der  chaiser  sach  iren  syn 
Vnd  von  got  ir  chraft 

vnd  an  der  lere  ir  maisterschaft, 
Er  pat  die  herren  sere 

durch  seinen  willen  vnd  durch  gots  ere, 
115     Das  er  wider  sy  het  getan, 

daz  im  die  schuld  wurd  Verlan 
Vnd  sy  zu  lande  cherten  Bl.  62<^ 

vnd  iren  glauben  merten, 
8o  sy  pest  chunden, 
120        sa  von  den  stunden 

Wurden  die  Christen  all  frö. 

hylarius  cham  do 
An  die  haimfart  (in)  gaüifariam 
in  die  wilden  Insel^  da  er  vernam, 
125     Die  wurmen  taten  da  grossen  schaden, 
daz  begunden  im  die  leut  klagen^ 
Wann  sy  heiten  wol  gehört, 

daz  er  die  wurm  gar  zerstört, 
Ob  er  wold,  mit  dem  gepot, 
130         die  (1.  daz)  er  gentzleich  het  von  got. 
Sa  [er]  mit  des  ehreutzes  chraft 

seinen  stab  als  ainen  schaft 
SHes  er  in  die  erd; 

sulleich  chraft  im  gab  der  werd, 
135     Das  ain  umrm  da  nicht  beleih, 
von  dannen  er  sy  sus  vertreib. 
Da  die  haiden  daz  ersahen^ 

zu  der  tauffe  sy  begunden  gahen. 


^  g  corrigirt  aus  t, 

5* 
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Da  wart  Christen  weip  vnd  man, 
140         hylarivs  sehtet  von  dan 

Vnd  cham  mder  in  pictaviam. 

do  die  menige  daz  vemam, 
Das  ir  pischoff  wider  dmm, 
die  purger  chamen  all  zesam 
145     Vnd  entphiengen  in  willichleieh, 
paid  arm  vnd  reich. 
Dar  nach  stund  daz  vnlange^ 
daz  ain  kint  in  dem  land 
An  tauff  verschiet  cUda. 
150         die  müter  warnende  sa 
Lieff  zu  sande  hylario 

vnd  viel  im  ze  fuessen  doj 
Mit  herzen  chraft  sy  laute  schrei:  Bl.  62^ 

^we  mir  meines  chindes  we% 
155     Vnd  sprach  zu  dem  haüigen  man^ 
daz  horte  man  vnd  weip  an: 
,8and  Martein  von  grossen  noten 

hies  auff  sten  ainen  töten^ 
E  er  getauft  wurd  pei  der  frist; 
160         seit  aber  du  vnser  pischoff  pist 
Vnd  mit  got  gar  volchomen, 

als  wir  von  dir  haben  vernomen, 
Schaff,  daz  mein  chint  lembtig  iverd 
vnd  getauft  auff  der  erden, 
165     Das  gepewt  ich  dir  pei  got,^ 
do  er  gehorte  daz  gepot 
Vnd  sofih  das  volch  wainende  stan, 

ze  himel  sach  d-er  hailig  man 
Vnd  ruefte  gen  himelreiche 
170         ze  got  vU  innichleiche, 

Das  er  die  leut  vnd  in  erhörte, 

sa  an  dem  worte 
Das  chint  stunt  auff  vnd  sas  nider, 
lembtig  gab  ers  der  miUer  vnder, 
175     Die  leute  worden  all  frö. 

Die  miUer  tauß  ir  chint  do. 
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Dar  nach  zu  der  tochter  sein 
sprach  er:  ^liebes  chint  mein, 
Ich  han  dich  geben  ainem  man, 
180         dem  soltu  wesen  vndertan. 
Das  ist  goi  von  himelreich. 
die  foeU  ist  zergengleich; 
Ob  nv  ain  man  name  dichy 
die  erd  recht  nam  er  zu  sich, 
185     Vnd  wdr  dein  frdwd  nicht  dann  ain  weil, 
da  von,  chint,  du  eil 
Zu  den  frawden^  die  da  ewig  sint/ 

an  dem  worte  sprach  daz  chint, 
Daz  sy  daz  gern  täte.  £1.  63* 

190         do  volgte  sy  seynr  rdte 

Vnd  beleib  mögt  vntz  an  ir  end, 

doch  von  disem  eilend 
Schiet  er  (1.  sy)  dar  nach  schiere, 
der  vater  het  daz  erworben  ir. 
195     Do  Abra  toaz  verschaiden, 

ir  muter  von  den  leiden 

« 

Vmb  ir  end  pat  sy  got, 

wann  sy  in  seinem  gepot 
Lange  zeit  wdr  vor  gewesen, 
200         cUs  wir  an  den  püchen  lesen. 
Die  miUer  nach  der  tochter  hie 

got  mit  frawden  wol  entphie. 
Da  pei  hylarius  seine  zeit 

wzch  got  lebte  sunder  streit; 
205     Den  Christentum  er  merte, 

die  haiden  er  Urte, 
Den  wech  zu  dem  himelreich. 

dar  nach  nam  in  got  zf&  sich, 
Da  er  ane  wende 
210        hat  immer  frawd  an  end. 
Das  wir  das  pei  vnsem  tagen 

verdienen,  daz  wir  werden  geladen 
Alda  hin,  des  helf  vns  got 

durch  die  hailigen  zehen  gebot. 


iO  Zingerle. 


Van  sand  Breide.  BL  98^ 

AJ^  ich  an  den  puechen  las, 

van  schotten  lande  waz 
Ein  magt  Breigida  gepom, 

die  het  ir  got  ze  freund  erchom; 
5     Ze  findet  het  sy  in  erweit 

vnd  het  im  hertz  vnd  leip  geselt^ 
Si  diente  auch  im  nacht  vnd  tagy 

des  sy  getrewleichen  phlag. 
Das  traib  sy  vntz  auf  die  stet, 
10         daz  got  durch  iren  willen  tet, 
Wes  sy  an  in  gertCj 

des  wart  sy  zehant  gewert, 
Si  was  edel  vnd  schone  viL 

do  es  cham  auf  daz  zil^ 
15     Das  man  sv  geben  wolde 

ir  freund  ze  man,  als  man  solde, 
Do  die  magt  des  wart  innen, 

sy  pat  got  von  allen  sinnen. 
Das  er  etleich  chranghait 
20         mit  vngestalt  an  sy  Uit, 
Damit  sy  wold  über  wem, 

wer  ir  ze  weibe  wolde  gem. 
Do  got  ir  rechte  het  erchant, 

er  gewerte  sy  zehant: 
25     Ein  äuge  sy  aus  dem  haupt  verloz, 

zehant  mit  frauden  sy  verchos 
All  welüeiche  ding, 

zu  dem  priester  sy  do  gieng 
Vnd  wart  geweihet  ze  ainr  nvnne. 
30         gots  dienst  was  do  ir  u^nne. 
Auch  andei^  megde  waz  da  genug, 

den  ir  tmUe  (sich)  ze  gote  trag.  B\.  dS^ 

Die  chamen  all  do  zu  ir, 

vnd  mit  gemainr  gir 
35     Füren  sy  paide  dise  vnd  die 

in  eine  statj  die  hies  medy. 
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Do  wart  got  gedienet  tool, 

aie  man  in  ze  rechte  dienen  sol, 
Von  den  frawen  aUgemeine, 
40         doch  brigida  die  raine 
Verdiente  da  an  der  stet, 

das  sy  zeichen  vil  da  tet, 
Ir  hailichait  erchant  toart^ 

zu  ir  wart  grosse  vart; 
45     Durch  ir  helf  auf  ir  trost 

maniger  von  ir  wart  erlöst^ 
Was  im  laides  ie  gewar, 

nv  cham  ain  man  dar, 
Der  begund  ir  sere  chlagen, 
50         cds  im  et  wäre  geslagen 

An  schuld  [im]  abe  sein  hant. 

die  gab  sy  im  wider  zehant. 
Ahzehen  samenung  ir  waren  nahen, 

die  begunden  auch  dar  gaJien 
55     Vnd  klagten  den  gepresten  ir, 

das  sy  hetten  chain  pir 
Die  heiligen  osterleiche  tage. 

sazehant  nach  der  sage 
Hies  sy  pringen  ir 
60         aw  ainr  maze  ain  pir, 
Vnd  do  daz  wart  vollendet, 

do  wart  von  ir  gesendet 
Jeder  samenung  ain  lagelein. 

da  tet  auch  got  die  gnad  sein, 
65     Wann  chainr  sammenung  zeran, 

wann  da  chain  lagel  wart  in  wan, 
Was  dar  aus  gegossen  wart,  Bl.  98^ 

vnd  sich  sein  gute  nie  verchart, 
Vntz  die  ostem  end  namen. 
70         do  sy  die  zaichen  do  vemamen, 
Si  lobten  got  sere 

der  gnaden  vnd  der  eren. 
Die  er  mit  fleisse  het  geleit 

an  die  hailige  meit. 


72  Zingerle. 

75     Ein  ^  aussetziger  cham  auch  zu  ir; 

si  (1.  er)  sprach:  ,der  laidige  schelm  hat  mir 
Mein  ainiges  rint  genomen; 

no  Jian  ich^  fraw,  von  dir  vernrnnen, 
Wes  dein  gepet  an  got  gert, 
80        des  wirstu  alles  gewert. 
Pite  got,  daz  er  mich 

an  meinem,  rinde  gefrew  durch  dichJ 
Do  er  sauftende  paty 

sy  sprach:  ,ich  gib  dir  meinen  rat. 
85     Hastu  dich  versäumet  e 

an  gots  dienst^  daz  tu  nicht  me. 
Damach  du  (1.  nu?)  mit  mir  du  pit, 

das  got  durch  seine  senfte  sit 
Dein  armüt  bedenche 
90         vnd  ze  hom  sich  vns  lenke. 
Die  raine  magt  pat  vmb  in, 
der  sieche  man  gie  do  hin 
Vnd  erte  got  mit  seifiem  gepet, 
als  in  die  fraw  gehaissen  het. 
95     Do  er  cham  haim  an  der  stunt, 

sein  rint  waz  lembtig  vnd  gesunt. 
Es  Cham  ain  sieche  magt  zu  ir, 

als  daz  puech  sagte  mir. 
Die  schrai  von  Siechtum  we  vnd  we, 
100         sy  mochte  vor  hunger  auch  nicht  me, 
Si  pat  ir  ain  milch  geben. 

si  sprach:  ,wa  sol  ich  die  nemen?      Bl.  99* 
Ich  hab  chaine,  daz  wais  got; 
het  ich  sy,  sunden*  spot 
105     Ich  gäbe  dir  sy  endleich. 

das  ich  han,  daz  gib  ich; 
Wazzer  ich  han,  daz  gib  ich  dir.^ 

,reine  magt,  daz  gib  mir! 
Nicht  me  mag  ich  mich  auf  gehaben, 
110         ich  müs  mich  mit  wazzer  laben.' 


>  Ein  corrigirt  aus  Eine. 
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Do  ir  daz  wazzer  geben  wart, 

daz  wazzer  rieh  ze  milch  verchart.  ^ 
Do  der  (1.  die)  sieche  der  milch  getrang, 

sein  (1.  ir)  Siechtum  waz  do  vnlang, 
115    D<is  sy  wart  an  der  stunt 

frisch  vnd  wol  gesunt 
Genaden  man  wart  an  ir  gewar. 

des  chamen  drei  aussetzigen  dar, 
Die  machte  sy  schone  vnd  wol  gesunt; 
120         ir  was  wol  ir  hertz  chunt, 
Das  sy  mainten  got  von  herzen, 

des  senfts  auch  sy  ir  leibes  smertzen. 
Zwene  plinden  chamen  auch  dar, 

do  sy  der  gnaden  wurden  gewar, 
125     Die  got  durch  iren  willen  tet. 

sy  chamen  damajch  ze  stet, 
Si  vielen  für  die  reine  meit 

imd  klagten  der  ir  arbait, 
Oot  het  sy  gemachet  plint: 
130         ,da  pei  hab  wir  weip  vnd  chint. 
Die  habent  nie  chain  zuuersicht, 

wir  mugen  in  gehelfen  nicht, 
Als  du  fraw  selb  siest. 

ob  dir  got  lieb  ist, 
135     Das  la  schawen  an  vtis  zwain, 

e  vnser  tochter  rein 
Durch  hunger  muessen  began,  Bl.  99^ 

daz  wider  got  ist  getan; 
Das  taten  sy  furpas  nicht, 
140         hetten  sy  gen  vns  chain  zuuersicht,' 
Die  raine  m^agt  Breida 

die  antwurt  in  sa: 
fWelt  ir  nach  got  ziehen 

ewr  tochter  vnd  fluten 
145     Ir  selb  au  poshait^ 

so  wil  ich  ewr  arbait 


^  verchart  corrigirt  aus  bech. 
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klagen  got,  die  ew  an  leit, 

mit  eampt  eto  bis  auf  die  zeit. 
Das  got  durch  seine  gothait 
150        vercheret  ewr  herzen  leiiJ 

Ditz  (1.  Die)  gelobten  von  herzen  gründe 

got  gemainichleich  pesserung^ 
Zehant  an  dem  worte 
got  ir  andacht  horte, 
155     Wann  sein  die  raine  ma^t  pat: 
sy  wurden  gesunt  an  der  etat. 
Dar  nach,  als  ir  dürft  gepot 

vnd  auch  ir  swester  not, 
Must  sy  vber  ain  wazzei*  vam 
160        vnd  chund  sich  des  nie  bewdm, 
Do  sy  gie  (xus  dem  kiel, 

das  sy  strauchende  viel. 
Das  haubt  stiez  sy  so  sere, 
daz  das  haupt  plut  rere. 
165     Da  waren  zwai  weip,  als  got  wold 
vnd  es  ir  saide  wesen  solde, 
Die  gehorten  nicht  vnd  waren  stummen, 

die  selben  cherten  allümh 
Das  blUiSt  vnd  behielten  daz, 
170         do  sis  genamen  in  ein  vas, 
8i  bestrichen  oren  vnd  munt, 

die  stummen  uxven  do  gesunt, 
Si  gehorten  do  *  vnd  retten  wol,  ^ 

Als  ain  mansch  reden  soL  Bl.  99  ^ 

175     Dei*  zaichen,  die  got  do  tet, 

des  lobten  sy  in  an  der  stet. 
Dar  nach  cham  ain  ainualtig  man 

in  des  chvnigs  hoff  gegan, 
Vnd  als  seiner  vnsalde  gezam, 
180         daz  er  in  sein  hant  genam. 
Ein  golt  vas,  daz  er  ersach, 
das  entphiel  im,  daz  es  zeprach. 


^  do  über  durchgestrichenem  woL 
'  vor  ivol  ist  do  getilgt. 
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Sa  wart  er  gegangen 

darämb  und  mit  atareheti  panden 
185     Oepunden  aUo  sere, 

daz  er  erparmte  die  magt  here, 
Si  hcdff  dem  manne  dingen 

wid  das  vae  kies  sy  ir  pringen. 
Do  eis  in  ir  hant  genam, 
190         die  schirben  giengen  wider  zesam. 
Des  danckte  sy  got  do 

vnd  waren  eis  alle  frö. 
Ein  aassetzig  siecher  man 
der  cham  ze  ainem  weihe  gan 
195     Vnd  paJt  sy  durch  gots  ere 

eins  appfels.  das  weip  vnhere 
Versagt  im  den  neitleichen  da^ 

das  es  erhörte  breiday 
Vnd  do  sy  daz  tmpild  ersach, 
200         gen  got  sy  sinnichleichen  sprach: 

yHerry  das  es  der  sele  icht  werde  gespart, 

wann  daz  ir  paumgart  umrd  verchartj 
Ir  kort'  nim  ir  da  mit  abe; 

die  eppfeLy  di  sy  auch  inne  hab, 
205     Die  muessen  ir  verswinden, 

daz  sy  ainen  nicht  miige  vinden^, 
Zehant  an  dem  worte 

got  ir  gepet  erhörte; 
Ir  pavmgarte  gar  dun'  wart, 
210         Die  eppfelj  die  sy  het  ver spart,  Bl.  99^ 

Gar  die  verswunden 

an  den  selben  stunden, 
Si  vnd  ir  frawen  wolden 
durch  not  varen,  als  sy  solden. 
215     Schir  in  allen  gahen 

sy  einen  man  gesahen 
Mit  seinem  gesinde  ziehen  weit, 

switzende  nach  armer  leute  sit 
Do  sy  gesach  sy  so  switzen, 
220         sy  hies  die  frawen  abe  sitzen; 


76  Zingerle. 

Die  raitie  magt  Breida 

het  zwei  roa  da, 
Die  gab  sy  den  sdhen  armen, 

durch  got  wold  sy  ir  selben  darben, 
225     Furpae  ey  do  nicht  mochten, 

wann  ze  gen  si^  nicht  tochten, 
Do  sy  Sassen,  da  pei  was 

bei  der  Strasse  ain  grüner  waz; 
Si  sprach:  ,(ez?)  vert  des  ende 
230         vnd  die  Strasse  manig  eUend, 
Den  von  durst  geschieht  vU  we; 

ich  wil  daz  [n]ewr  iegleich  ge 
Vnd  helfe  den  wasen  vmb  graben, 

den  wir  hie  bei  vns  haben, 
235      Von  dem  wasen  wart  ain  ring^ 

dar  aus  gieng  ain  vrspring. 
Der  schönste,  der  ie  wart  gesehen, 

des  muessen  noch  die  leute  iehen. 
Des  danckten  sy  got  von  himdreich, 
240         der  an  dem  pi^nnen  tet  tugenüeich. 
Einem  herzogen  wart  geseit, 

das  preida  die  raine  magt 
Die  ros  het  durch  got  gegeben 

vnd  die  swester  musten  lAen 
245     Vil  mangels  dar  wider 

An  wit  (witze?)  vnd  mit  kumber;         Bl.  100 
Die  gute  erparmt  im  sere, 

er  gab  ir  durch  gots  ere 
Vier  ros  besser  wider, 
250         der  sy  vil  genuzzen  sider. 
Das  fugte  got  vmb  das, 

das  ir  ir  swestem  icht  trügen  haz. 
An  dem  antlas  tage  her  nach 

Breide  zu  ir  swestre  sprach: 
255     ,Wir  sullen  vnser  recht  began, 

fvr  vnser  siechen  chniende  stan 


<  si  übergeschrieben,  daneben  in  getilgt. 
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Vnd  ir  fuez  twahen  inJ 

die  iungen  giengen  all  hin, 
Ir  chaine  wolde  durch  ir  gepot 
260        in  tuxJien  nicht  noch  durch  goL 
Do  brigida  daz  eraach, 

zu  den  siechen  waz  ir  gach 
Vnd  twug  in  die  fuezz  cdlda, 

vnd  von  irem  twcAen  iesa 
265      Wurden  die  siechen  an  der  stunt 

peide  fiiech  vnd  wol  gesunt 
Der  aine  waz  gar  vergickty 

der  ander y  als  die  sdirift  gicht, 
Was  aussetzig  gar^ 
270         der  dritte  auch  für  war 
Mit  dem  tieffd  behaft  waz: 

ir  iesleicher  schone  wol  genaz 
Von  der  grossen  saelichait, 

die  da  waz  an  der  reinen  matt. 
275     In  irem  hausse  manig  sieche  Icig, 

der  sy  aller  selb  phlag. 
Es  ergie  eines  tages  das, 

das  die  fraw  ein  gesas; 
Bei  ir  was  weip  noch  man, 
280         die  lauten  waren  gar  aus  gegan, 

Wann  ain  stumme,  der  waz  vergicht,    Bl.  100^ 

der  mochte  reden  noch  gen  nicht; 
Si  weste  aber  nicht  dar  ümby 

das  der  vergichtige  was  ain  stumme. 
285     ^tt  chomen  arme  leute  hin 

vnd  baten  prot  geben  in; 
Zu  dem  stummen  sprach  Breida: 

jchinty  waistu  wa 
Des  keüers  sluszel  seinf^ 
290        ,ich  wais  sy  wol,  fraw  mein/ 
Sprach  der  stumine  sa  zesteU 

si  sprach:  ,stand  auf  durch  mein  pet 
Vnd  bedenche  der  leute  notj 

pring  in  pald  her  ain  prot/ 


78  Zingerle. 

295     Do  er  die  potschaft  entphie^ 

der  chr&mb  stund  auf  vnd  gie. 
Der  bei  seinen  Zeiten  e 

von  9tat  was  chomen  nieme. 
Er  het  auch  e  nie  nicht  geret^ 
300         der  rette  vnd  gie  an  der  stet 
Vnd  lobte  got  und  waz  frö 

vnd  sagte  auch  der  frawen  do, 
Wo»  geschehen  waz  an  ir. 
sa  zehant  von  herzen  gir 
305     Si  paid  vil  innicfdeich 

lobten  got  von  himelreich. 

In  ainem  hause  auch  lagen 

zwelf  menschy  die  phlagen 

Von  Siechtum  gi-öz  herzen  sere. 

310         zu  den  cham  die  fraw  here 

Vnd  wolt  in  dienst  tailen  mit, 

als  auch  stat  waz  ir  sit, 
Do  sy  ir  grossen  smertzen  sachj 
gen  got  sy  innichUichen  sprach^ 
315     Das  durch  sein  gute  würde 
gefinget  ain  tail  ir  purde^ 
Wann  die  waren  also  grozy  Bl.  100^ 

daz  sy  ze  sehen  verdroz. 
Do  sy  het  ir  gepet 
320        vollendet  an  der  stet, 

Dise  stunden  auf  wol  gesunt. 

die  fraw  hies  sy  an  der  stunt 
Oote  danchen  von  himelreich, 
daz  er  so  gnadickieich 
325     Da  mit  in  het  getan. 

do  lobten  got  weip  vnd  man. 
Ein  concilium  gepoten  wart, 

die  pf äffen  hüben  sidi  an  die  vart 
Vnd  ehom  auch  ain  weip  dar, 
330         die  gie  für  der  pfaffen  schar^ 
Si  bat  den  pabst  yesa 

gerichtes  uher  ainen  pischof  da. 
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Der  ket  genotsoget  sei 
vnd  het  auch  da  pei 
835     Qeumnnen  ain  Tdndelein  da  von 

vnd  gab  ir  niehtj  daz  sy  ain  Ion 
Ein»*  ammen  het  gegeben: 

sy  muste  von  seinen  schulden  leben 
Armichleich  mit  dem  chinde. 
340         dem  pischoff  wart  vil  swinde 
Das  gerichte,  doch  waz  er 

vnschvldig.  breide  die  magt  her 
Beswur  daz  chindelein  yesa 
'  vnd  hies  auch  alda 
345     Daz  weip  für  sei  pringen. 

da  sy  sa^  in  den  tedingen, 
Brigida  die  gehewr 

beswur  daz  weip  vil  tewr, 
Das  sy  vor  der  menige  seit 
350         ir  die  rechten  warhait. 

Luge  sy  auf  den  pischof  seit; 
Daz  erhörte  manig  man^  Bl.  100* 

vnd  sy  di  luge  het  getan^ 
355     Von  der  rainen  megde  pet 

zeblate  sy  sich  an  der  stet. 
Dar  nach  die  fraw  brigida 

beswur  daz  chindelein  yesa, 
Das  es  seine  vater  seit 
360        pei  got  die  rechte  warhait. 
Das  chint  sprach  vil  siechte: 

fman  tM  dem  pischof  vnrechte, 
Ja  ist  er  nicht  der  vater  mein, 
weit  ir  erchenTien  in^ 
365     So  secht  aU  dort  hin: 

der  loter  ist  der  vater  mein 
Vnd  der  raine  pischof  nicht/ 

3o  erhört  wart  die  geschieht, 
Si  lobten  got  von  himelreich 
370         die  pfafhait  aU  gemainleich. 


80  Zingerle. 

Es  cham  atbch  zu  der  frawen  gut 

ein  magt  chlagund  ir  armüL 
3i  pat  efwaz  ir  geben, 

dcLS  ey  furpa%  moehie  leben, 
375     Si  gab  ir  ains  rindelein  (1.  ain  ring.). 

ftrewen/  sprach  (sy),  jich  wil  sein 
Nemen  voti  dir  nüht; 

gib  mir  etwaz  anders  icht. 
Es  vmrd  mir  leichte  verstoln, ' 
380         so  müst  idi  armüt  aber  dolnJ 
Do  die  magt  geret  alsOy 

Breida  gab  ir  da 
Ir  gurteV  vnd  begund  ir  sagen, 

das  sy  die  sulde[n]  tragen 
385     Zu  den  siechen  vnd  sy  da  mit 

aus  Wasser  sprengen  ze  aller  zeit. 
Wer  da  mit  gesprenget  wurde, 

der  wurd  gesund  von  aller  purd. 
Die  magt  hie  (1.  gie)  haim  wieder.       £1. 101* 
390         was  siechen  sy  gesprenget  sider, 
Die  wurden  immer  an  der  stunt 

von  aUem  Siechtum  wol  gesunt, 
Darumb  ir  gegeben  vil  wart, 

das  selb  wart  auch  nicht  gespart; 
395     Was  man  gab  ir, 

daz  wart^  durch  got  vergeben  schir. 
Dar  nach  hub  sich  ein^  hunger 

in  dem  land  besunder, 
Das  Itäzel  het  ieman  prot, 
400         es  betwang  des  hunger  not 
Sand  brigeden  die  raine  magt, 

sy  muste  durch  not  sein  bereit 
Vnd  für  in  die  etat  ymbriam 

zu  dem  pischof,  der  got  auch  zam; 


1  vor  gurtd  ist  gulte  getilgt. 

2  vor  V3art  ist  vw  got  getilgt. 
'  ein  übergeschrieben. 
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405     Si  wolt  in  piten  vmb  chorn 
die  raine  magt  wol  geporn, 
Do  sy  was  alda  pei  im, 

der  pischoff  het  nicht  ze  gehen  in 
Wann  apek  vnd  heti,e8  prot; 
410         das  must  er  essen  vor  mangels  not, 
Wie  es  in  der  vasten  wäre. 

Breide  die  saldenbdre 
As  mit  im,  des  er  het 
ir  ze  geben,  des  nicht  tet 
415     Ir  ztoaier  diem  chein. 

die  wolden  sein  also  rein. 
Das  sy  das  flaisch  nicht  essen  wolden 

in  der  vasten,  als  sy  solden, 
Das  in  doch  nicht  enzam 
420         nach  gepot,  do  sy  die  gehorsam 
Über  giengen  alda, 

speck  vnd  prot  wart  iesa 
Ze  zwain  natern  vor  in, 

do  sy  gehorsam  nicht  wolden  sein.      Bl.  101^ 
425     Do  daz  gerichte  da  geschachy 
Breide  zomleichen  sprach: 
jWie  seit  ir  so  vergessen, 

,sult  ir  nicht  essen, 
W<is  ew  geboten  wivt! 
430         vnser  vater  vnd  vnser  wirt 
Het  er  gehabt  anders  icht, 

des  het  er  vns  versaget  nicht. 
Die  gehorsam  (1.  ung,)  snU  ir  puessen 
vnd  got  piten  vnd  guniessen, 
435     Das  er  ew  vergebe  die  schuld, 

gewinnet  mit  peichte  seine  holde. 
So  sy  der  straffe  vil  getreib, 

die  maget  lenger  nicht  beleib, 
Si  pat  got  von  himelreich; 
440         der  pischoff  pat  auch  innerchleich, 
Das  die  natern  wurden  vertan, 
die  natern  wurden  sunder  wan 

SitSBng«b«r.  d.  phiL-hist.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hft.  6 


82  Zingerle. 

Ze  fleische  wider  an  der  stety 
do  volendet  waz  die  pet, 
445    Nach  sus  getanem  wunder 
vil  zaichen  besunder 

Die  sand  Brigida  mit  got  begie, 
mit  fraud  got  ir  sele  entphie. 

Von  der  Maria,  die  da  haist  egyptiaca^  vnd 
i  Zosma.  Bl.  130» 

I  Daz  puech  sagt  vns  alsus, 

ain  mvnich  hies  Zosimus, 
Der  waz  in  palastein  der  gegende 
vnd  waz  so  rechte  lebende, 
5     Daz  luizel  waz  sein  geleich. 

aller  rechtichait  fleiz  er  sich. 
Sus  lebte  er  hertichleich  für  war 

gar  na^ih  got  Liiij  iar. 
In  daucht  sein  leben  sware^ 
10         er  gedachte,  daz  nindert  wäre 
Ein  man  also  herte  lebent  als  er, 

Vnd  wa  halt  wäre  der  Bl.  130* 

Sein  geleich  an  gotleicher  arbait 
vnd  rechte  lebent  in  heilicheit. 
15     Da  nv  des  gedachte  er, 

zu  im  cham  ain  engel  her 
Vnd  zu  dem  mvnich  er  sprach: 

yzosime,  geng  mir  nach, 
Ich  v)ü  die  lewt  zaigen  dir, 
20         daz  du  must  iehen  mir, 

Die  rechtichleicher  lebent  nach  got 

vnd  baz  behalten  gots  gepot 
Ze  aller  zeit  spate  vnd  frü, 
Zosime,  dann  d'&Z 
25     Der  mvnich  gie  aus  dem  Moster  san 
vnd  gie  mit  dem  engel  dan 
Vnd  cham  zu  dem  Jordan; 
do  sach  er  ain  chloster  stan. 
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Der  engel  sprach  zu  im: 

30         fSich  daz  chloster;  da  geng  in 

Vnd  lern  den  orden  an  wenden 

Vfid  behau  den  vntz  an  dein  ende.*^ 

Do  er  daz  het  gesagt  im, 

er  segent  in  vnd  schief  von  im. 

35     2!osinus  do  nicht  enlie, 

in  daz  chloster  er  do  gie 

Vnd  lernt  ir  regel  do. 

des  chloster s  regel  der  (1.  die)  waz  so: 

Ze  not  tagwerch  sy  mausten  sten, 

40         da  pei  ir  psalmodie  hegen 

Vnd  ir  tagzeit  vollichleich 

vnd  mnsten  sere  twingen  sich, 

Si  Uten  in  got  grosz  not 

vnd  azzen  nicht  wann  wazzer  vnd  prot, 

45     An  in  gar  selten  stunden. 

Ob  sy  es  fundm,  Bl.  1 30  ^ 

Ein  krautel  dar  zu 

oder  arwais  spat  vnd  fr&; 

Ander  essen  sy  gar  vermiten 

50         mit  gedultigen  siten. 

Dannoch  hetten  sy  ainen  sit, 

so  die  vaste  cham  nach  ir  zit, 

So  Hessen  (sy)  cheinen 

mvnich  dehaime  wann  einen 

55     Oder  zwen  zu  dem  höchsten  da; 

die  andern  gots  leichnam  namen  iesa 

Vnd  giengen  in  den  walt, 

er  wäre  iung  oder  alt. 

Ir  iegleicher  trug  mit  im  ain  brot 

60         oder  palm  blude  vor  hungere  not, 

Das  er  die  viertzig  tage  wolde  leben. 

etleich  wolden  mit  in  nicht  nemen, 

Das  graz  waz  ir  zuuersicht 

oder  wurtzen;  anders  lebten  sy  nicht. 

65  '  Sus  waren  sy  in  dem  walde 

in  gots  lobe  manigvaide. 

6* 


84  Zingerle. 

Dise  haillge  lew(te)  hie 

die  bestunden  pei  einander  nie. 
Der  die  andockt  an  geüie^ 
70         dort  ein  ander  der  begie, 

Su8  waren  sy  bis  an  den  antlaz  tag, 

Zosimus  nach  der  buche  sag 
Der  waz  auch  aus  gegan 

in  der  vasten,  do  die  cham, 
75     Der  het  im  genomen  an  der  zeit, 

daz  er  gie  widerstreit 
Vnd  gie,  so  er  paldest  mochte, 

geleich  sam  sein  gen  icht  tochte 
Vnd  auch,  als  er  wol  wissen  solde, 
80  Wa  er  gen  wolde.^  Bl.  130* 

Alsus  gie  er  tagleich; 

da  mit  peint'^  er  sich 
Vnd  waz  für  war  groz  arbait^ 

die  er  mit  gen  alda  leiL 
85     Er  cham  durch  ligen  nie  nidery 

wann  nacktes  sas  er;  des  morgen  wider 
Gie  er  seinen  weck  für  sick 

durch  got  vnd  durch  daz  himelreich. 
Do  er  in  dem  walde  kie 
90         mit  andockt  die  xxx  tage  begie 
Vnd  nicht  az  wann  prot  vnd  graz, 

an  dem  dreitzisten  tag  er  waz 
In  mitten  tag  in  seinem  gepet; 

nv  seht,  wa  er  an  der  stet 
95     Einen  menschen  pei  im  sack, 

dem  waz  von  im  vil  gack. 
Der  mensch  waz  nackent  gar, 

lang  vnd  gi'aw  waz  sein  kar; 
Er  wolt  es  kaben  für  ain  tier 
100         vnd  wolden  besehen  mit  gantzer  gir, 
Waz  es  mockte  sein. 

er  lieff  nack  im  alles  hin 


^  Vor  wolde  ist  aolde.  getilgt. 
2  e  in  peinl  übergeschrieben. 
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Vnd>  wold  beseherij  waz  es  wäre; 
er  lieff  im  nach  der  saldenhare 
105      Vnd  sprach  zu  im  vil  innechleich: 
ydurch  den  got^  dar&mb  du  dich 
Hie  kestigest,  peite  mein 

vnd  sage  durch  got  daz  leben  deinj 
Was  er  sprach^  es  floch  palde 
110         von  im  zu  dem  vinstem  waMe 
hl  gots  lob  mxinigvalt, 
do  es  cham  vil  pald. 
Des  twang  es  groz  schäm, 

vniz  es  vber  ein  wazzer  cham. 
115     Do  saz  es  da  nider 

vnd  sprach  ze  Zosinto  wider: 
yZosimo,  vater  mein,  Bl.  131* 

daz  ich  nicht  wolde  paiten  dein. 
Das  vergib  mir,  rainr  leib, 
120         wann  ich  pin  ain  nackent  weip; 
Vnd  wiltu  reden  mit  mir, 

so  lege  den  mantel  von  dir, 
Das  ich  da  mit  deck  mich, 
vil  gem<,  vater,  höre  ich  dich.* 
125     Do  Zosimo  erchante, 

daz  sy  in  mit  name  nante, 
Zehant  er  sich  verstunt  wol, 

es  war  des  hailigen  gaists  voL 
Den  mantel  zoch  er  gachs  ab  im 
130         vnd  entweich  ir  pald  hin. 
Da  nam,  sy  den  mantel  sa 

vnd  dacht  sich  vnd  sprach  iesa: 
,Wa8  wiltu,  Zosime,  vater  meinV 
Zosime  lieff  pald  hin 
135      Vnd  vud  nider  ir  ze  fues 

vnd  mit  mangen  rainem  grns 
Bat  er  es  segenen  in. 

do  sprach  es  wider  zu  im: 
,Du  pist  priester  und  gots  chnechf, 
140         dir  zivipt  ze  segen,  daz  ist  recht j 


86  Zingerle. 

Da  von  soltu  deinen  segen 

vber  mich,  vater,  gehend 
Des  verzeich  sy  Zosimus, 

ze  jungest  sprach  es  alsus: 
145     ,Gesegent  sei  der  got  ane  meil, 

der  nie  gerte  dann  der  seien  heiV 
Zosimus  sprach  do:  /imen; 

reines  weip,  daz  got  den 
Christentum  bestätige, 
150         der  im  mit  andacht  an  lige, 
Des  bedarf  der  glaub  wol^ 

Wann  die  weit  ist  ketzer  voV  Bl.  131* 

Do  Zosimus  daz  gesprach, 

daz  weip  ze  himel  do  sach 
155     Und  bat  got  mit  andacht, 

daz  er  mit  der  gotheit  macht 
Allen  in^sal  zestorte. 

daz  raine  weip  an  den  worte 
Wart  erhaben  von  der  erde 
160         ain  kloster  koch  die  werde. 
Do  Zosimus  daz  ersach, 

von  wahrhait  er  des  iach, 
Si  war  nicht  mensch  dann  ain  gaist 

vnd  lebte  mit  gotes  voUeist, 
165     Und  viel  auf  die  erde  nider, 

daz  weip  hub  in  auf  wider 
Und  sprach  yesa  zu  im: 

,waz  tustuf  vater,  daz  tu  hin; 
La  nicht  gedanchen  betrüben  dich 
170        vnd  für  aine  sunder inne  hob  mich. 
Und  pin  getauffet  doch; 

chain  gaist  pin  ich  noch, 
Wann  asch  und  ain  mist 

vnd  ain  mensch,  als  du  pist. 
175     Zosimus  ir  fuez  gevie, 

mit  chtufsen  er  sei  wol  begie 
Vnd  bat  innichletch, 

daz  sy  tat  so  sadichleich, 
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War&mb  sy  die  arbaü 
180         leit  in  dem  walde,  daz  sy  das  seit, 
Oder  wdr  sy  wäre  oder  wanne; 

des  bat  er  sy  vil  vnd  lange. 
Das  weip  antwort  im  san 

vnd  sprach  zu  dem  guten  man: 
185     ,Wie  groz  schände  ich  des  habe, 
das  ich  dir  meine  posheit  sage, 
Seit  du  es  aber  also  wil, 

Da  von  ich  dein  (1.  dir)  sein  nicht  enhil.  Bl.  131^ 
Ich  (bin)  geporn  'von  egypte, 
190         von  (1.  und?)  hohem  geslachte  wol  gesippe, 
Vnd  do  ich  wart  zweLf  iar  aU\ 

ich  waz  ain  meit  schon  vnd  bait; 
Vnd  von  dannen  für  war 
für  ich  in  dem  zwelfften  iar 
195      Vnd  für,  bis  ich  cham 

in  die  stat  aUexandriam. 
lesa  an  den  stunden 

wart  ich  bewolle:n  mit  sunden. 
In  die  sunde  gab  ich  meinen  leib 
200         vnd  wart  ain  vil  böses  weip, 
Des  ich  mich  schäm  furwar. 

daz  traib  ich  XVII  iar, 
Da^  ich  die  poshait  lang  begie, 
wann  es  ze  ainr  zeit  ei^gie, 
205     Das  Uute  varen  wolden 

durch  got,  durch  markt,  als  sy  solden, 
Vber  mer  ze  Jerusalem. 

iesa  volgt  ich  den, 
Nicht  durch  got  wann  durch  mein  htlr 
210         vnd  durch  mynne  (1.  meine)  böse  für. 
Do  wir  chomen  zu  Jerusalem, 

mein  geverten  disem  vnd  dem. 
Dar  ümb  sy  dar  chomen  waren, 
dem  geleich  sach  man  sy  geparen. 
215     In  waz  in  den  tempel  gach, 

ich  gie  in  vast  hinden  nach. 


88 


Zingcrie. 

Afeine  gesellen  gierigen  in  den  tempel  hin; 

do  ich  mich  wolde  hin  in, 
Der  ingang  mir  verhoben  wart,  • 

220  Weihen  enden  ich  mich  an  die  hir  chart. 

Von  der  pur  ich  dann  gie. 

nv  wollen  ander  lewte  hie 
Atu^h  gen  in  den  tempel  da.  Bl.  131^ 

mit  den  gie  ich  mider  sa 
225     Vjid  wolde  mit  den  hin  in  gen, 

ich  müst  aber  hie  vor  sten. 
Das  geschach  zu  dem  vierden  mal, 

do  gedacht  ich  erst  der  sunden  val 
Vnd  begund  sere  wainen. 
230         da  sach  ich  gemalt  die  rainen 
Gotes  muter  pei  mir, 

ich  pat  sy  von  herzen  gir, 
Das  sy  mir  wolde  mein  sunde  vergeben, 

ich  wolde  mer  mit  chansch  leben. 
235     Do  ich  mich  des  sere  vermaz, 

flicht  lenger  lie  ich  daz, 
hl  den  tempel  gie  ich  do, 

mit  grosser  andacht  waz  ich  frö 
Vnd  lobt-e  pesserung  got: 
240.        ich  wolde  leben  in  seinem,  gepot. 
Do  ich  mein  andacht  begie, 

aus  dem  tempel  ich  do  gie 
Vnd  gie  vor  daz  pilde  her 

vfid  danckte  im  von  herzen  ser. 
245     Ein  stymme  mir  do  cham, 

die  ich  von  gote  gern  vemam, 
Die  sprach:  /ihunstu  über  den  Jordan, 

da  gewinnestu  sunder  wan 
Endeleich  gut  gemach/ 
250         do  die  stymme  also  sprach. 
Ich  gie  aus  an  der  stet 

als  ich  mich  enthoben  het  (sie!), 
Do  ich  den  weg  aus  gevie, 

wo  sa  ain  man  zu  mir  gie^ 
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255     Drei  ffenning  gah  er  mir  sa; 
mit  den  chauft  ich  iesa 
Ob  dem  markte  drew  proty 
als  der  hunger  mir  gepot. 
Des  "nacktes  ich  daz  h/dbe^  azj 
260         do  ich  pei  dem  Jordan  sas. 

Des  morgens  ich  do  nam  Bl.  132^ 

in  sand  Johannes  chirch  gots  leichnam. 
Ich  gie  in  den  walt  für  mich, 
darinne  sibentzehen  iar  ich 
265     Afit  anderhalben  prote  mich  betrug 
vnd  hei  von  got  dar  an  genug. 
Gewant,  daz  ich  het  pracht  mit  mir^ 

daz  erfavlet  ab  mir  schir, 
Daz  ich  me  nakehent  gie; 
270         aber  bechorung  dise  vnd  die, 
Die  mich  der  tewfel  an  leit 

XVII  iar  mit  arbait, 
Der  enmachtu  nicht  gelauben: 

ezzeny  trinchen^  chlaider  vor  den  äugen 
275      Vnd  mit  tieffelischem.  gesange 

müt  er  mich  vnd  manet  mich  lange 
Da  vor  an  mein  sundiges  leben: 

mit  manger  vdr  mir  wold  vergeben, 
Das  chund  mir  alles  geschaden  nicht 
280         von  trost  vnd  von  zuuersichty 
Die  ich  het  hintz  vnser  frawen, 

der  aU  sunder  sullent  getrawen. 
Ir  helf  vnd  mein  andacht 
vberwant  des  tewfels  macht, 
285      Vnd  do  mein  prot  ain  ende  nam, 
mein  nar  do  von  herzen  cham, 
Vnd  solt  mir  daz  glauben, 

daz  ich  mit  meinen  äugen 
Die  zeit  nie  mensch  noch  Her  hob  gesehen, 
290         des  idl  ich  dir  von  tvarhait  iehen, 


Ursprünglich  ««^t 


UO  Zingorle. 

An  dich  hewt,  vcUer  mein. 

Zasime,  durch  die  gute  dein 
Von  dem  anüastag  vber  ain  iar 
80  chom  ich  her  wider  für  war. 
295     Die  vasten  ze  iar  soltu  da  haime  seiny 

an  dem  anüastag  soltu  nicht  vergessen  mein; 
Den  göts  leichnam  rein  vnd  her  Bl.  132^ 

den  pring  mir  her. 
Die  weil  soltu  mich  verdagen 
300         vnd  mein  rede  nieman  sagen. 
Dar  zu  sag  Johan  dem  apte  dein^ 

daz  sumleich  ding  sein 
In  dem  chloster  wandelbare; 

die  (I.  den)  wandet  vnd  die  sware 
305     Den  (1.  die)  wil  man  in  noch  lenger  verdagen, 
aber  hernach  wil  manz  im  sagen.' 
Do  die  fraw  volendet  het 

die  redsy  sy  cherte  an  der  stet 
Von  im  in  den  waü  wider. 
310         Zosimus  viel  da  nider. 

Da  die  fraw  gestanden  waz, 

er  chuste  dick  erd  vnd  graz, 
Das  in  des  lange  nicht  verdroz; 
die  stat  mit  zacher  er  begoz. 
315     Do  er  daz  vil  getreib, 

nicht  lenger  er  da  beleib, 
Zu  dem  chloster  er  wider  gie. 

die  geschieht  sagt  er  nie. 
Als  sy  gepot,  er  sy  versweig. 
320         vil  dick  er  dem  walde  neig 

Vnd  chlagte  sere  von  herzen  schrick^ 

daz  er  nicht  oft  vnd  dick 
Da  vor  dar  waz  gegan. 
nv  Zosimum  diam^  an 
325     Des  todes  vorlauffer, 

ein  Siechtum  groz  vnd  swdr, 


1  Cham  corrigirt  aus  chom. 
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Da  von  er  da  haime  bdeib. 

do  daz  iar  sein  zeit  vertreib, 
So  daz  der  antlastag  cham, 
330         Zosimus  aine  macht  gewan. 
Das  er  ain  tau  mochte  gen, 

froleich  pei  den  grossen  wen 
Nam  er  den  hem  gots  leichnam  Bl.  132^ 

vnd  ain  tau  epfel  er  nam 
335      Vnd  lutzel  arbais  nam  er  da, 

gen  dem  walde  chert  er  sa. 
Do  er  cham  auf  den  Jordan, 

auf  dem  wazzer  si  cham  gegan, 
Sam  es  auf  dem     lande  wäre. 
340         Zosimus  der  geware, 
Do  er  sy  sus  gen  sach^ 

an  die  chnie  was  im  gach; 
Daz  werte  im  die  fraw  rein, 

sy  sprach:  ,vater,  neina  nein, 
345     Stand  auf,  mir  ist  dein  chnien  leit, 

du  träst  die  ewige  reinicheit/ 
Do  sy  die  haiUchait  an  sach, 

mit  nazzen  äugen  sy  gen  im  sprach: 
jSel  vnd  leip,  suzzer  hört, 
350         die  lastu  nv  wol  nach  deinem  wort 
Mir,  deinr  diem,  mit  fride  gdigen^ 

seit  mich  des  nicht  ist  verzigen. 
Ich  hab  dich,  vater  got,  gesehen, 

für  hohe  salde  wil  ick  daz  iehen. 
355     Si  viel  nider  an  die  chnie, 

mit  andacht  sy  got  entphie. 
Zosimo  sy  danckte  tewr, 

zu  im  sprach  die  geheim': 
ySeit  ich  der  sele  trost  hab  genomen, 
360         von  hewt  'ober  ain  iar  soltu  chomen 
Da  her  wider  an  die  stat, 

wann  mein  leben  dann  ende  hat, 
Vnd  vindest  mich  nach  gots  gepot/ 

er  sprach:  ,fraw  raine,  durch  got 


9^  Zingerle. 

365     Mm  von  mir  ain  chlaine  gäbe, 
die  ich  dir  hie  pracht  habe,*' 
Do  er  des  so  tewr  hat, 

sy  nam  drei  arbais  an  der  stat 
Vnd  legte  die  in  den  munt  Bl.  132^ 

370         vnd  cherte  wider  an  der  stnnt 
Vnd  gie  auf  dem  Jordan, 

der  saeligj  gute,  alt  man 
Was  hin  haim  albereit, 
doch  toaz  im  von  herzen  leit, 
375     Dtis  im  ir  nam  was  tmbechanf, 
den  er  doch  her  nach  vant; 
Wann  do  das  iar  end  nam^ 

na^h  ir  pet  hin  wider  er  cham 
An  die  reinen,  werden  stat, 
380         da  sy  got  genomen  hat. 
Da  vant  der  gots  gehorsam 
tot  iren  reinen  leichnam. 
Des  ercham  er  von  herzen  sere, 
daz  er  mit  ir  nicht  mere 
385     Also  e  reden  solde, 

wann  (er)  sy  nur  fragen  wolde 
Peid  vmb  irs  selbes  nam 

vnd  daz  wandel  des  apts  (1.  das  apt)  Johan 
In  dem  chloster  solde  wenden, 
390         nv  sack  er  ir  in  den  henden 
Einen  prieff  ligen, 

dar  an  waz  also  geschriben: 
,Zo8im.e,  meinen  leichnam  begrab 

vnd  in  dem  April  gehuge  meinen  tag, 
395     Der  armen  sunderin  Maria, 
die  genant  ist  Egyptiaca. 
Tu  der  erden  ir  recht: 

aschen  ze  aschen  daz  ist  recht'. 
Ein  ander  prieß  da  pei  waz, 
400         des  er  selb  nicht  enlaz, 

Den  pracht  er  dem  abte  Johan, 
da  er  vand  geschriben  an, 
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Das  &r  vercheren  soldSf 

ob  sein  sammenung  recht  toolde, 
405     Do  er  die  prieff  zu  sich  genam,  Bl.  133^ 

groz  vorckte  er  gewan. 
Wie  er  ain  grab  gewinnen  mochte: 

er  heb  nicht,  daz  dai*zu  föchte. 
Sus  gedacht  er  her  vnd  hin, 
410         wa  iesa  stund  hindev  im 
Ain  lew  wild  vnd  freisam, 

Zosime  sere  ercham 
Vnd  dinget  doch  ze  got; 
dem  lewen  er  da  gepot, 
415     Er  sprach:  ydu  pist  her  gesant 

von  got  vnd  ist  daz  wol  gewanty 
Das  du  helfest  ain  grab  machen/ 

der  lew  mit  senften  scuihen 
Krackt  ain  grab  vil  schir, 
420         daz  wol  waz  mdsleich  ir. 
Do  wol  berait  waz  das  graby 
.  Zosimus  leit  sy  dar  ab 
Vnd  bestat  (sy)j  als  er  chunde, 
mit  wainen  von  herzen  gründe, 
425     Do  sy  do  bestaiet  wart, 

der  lew  wider  gen  wcdd  chart. 
Zosimus  auch  haim  gie 

vnd  all  geschieht  dise  vnd  die 
Die  seit  er  den  mvnichen  gar. 
430        von  dem  chloster  die  raine  schar 
Giengen  zu  dem  grab  mit  lobe, 

ein  kappd  machten  sy  dar  ob. 
Wer  darinne  gnaden  gerty 
nimmer  wirt  er  der  entwert. 
435     Oroz  zeichen  ane  wende 

warn  da  vnd  sint  an  ende, 
'Die  got  durch  iren  willen  tut. 
daz  verdiente  die  raine  gut. 
Zosimus  waz  auch  nv  alt, 
440         1971  waren  hundert  iar  gezalty 


94  Zinf^erlc. 

Die  er  in  got  het  vertrihen,  Bl.  133** 

der  must  auch  tot  geligen, 
Saelig  wart  auch  sein  haimfart. 

daz  vnser  end  auch  werd  betvart, 
445     Daz  füir  mit  frawden  chomen  dahin y 

dar  dise  paide  chomen  sein, 
Des  hilf  vns  Maria  vnd  Zosimus 

vnd  die  müter^  die  Jesus 
Lie  ze  tröste  disem  vnd  dem, 
450         daz  vnser  end  gut  werd,  amen. 


Van  sand  Maria  Magdalena.      Bl.  ilS"" 

Meines  hertzen  gedanck 

vnd  mein  sin  ist  ze  chrang, 
Daz  ich  müg  volenden 

daz  leben  der  genenden 
5     Mana  Magdalene, 

wie  sy  lebte  darnach  vnd  e-; 
Doch  wil  ich  aus  den  puchefi, 

wie  lutzel  ich  chan,  suechen, 
Wie  sy  hat  gelebt  hie, 
10         vnd  wie  es  ir  darnach  ergie, 
Si  waz  schon  vnd  mynnichleich, 

sy  waz  edel  vnd  reich, 
Si  het  hoher  frawden  genug, 

ir  gemÜLte  sy  hohe  trug^ 
15     Si  waz  pei  iren  iungen  tagen, 

als  ich  die  puech  höre  sageti, 
Irs  gemuts  harte  frei, 

ire  purch  waz  nahen  pei 
Der  stat  ze  Jerusalem.  Bl.  178^ 

20         ob  mir  der  rede  zem, 
So  begie  sy  da  sunden  vilj 

so  lang  vntz  auff  daz  zil. 
Das  sy  mit  sunden  wart  beladen, 

daz  nie  chain  pei  den  tagen 
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25     So  vil  gesundet  heL 

an  dem  ewangdio  von  ir  stet, 
Das  siben  pose  geist 

waren  ires  leben  volleist. 
Si  waz  aller  sunden  vol, 
30         tr  waz  mit  der  weite  woL 

Die  weil  sy  in  den  sunden  swebt, 

got  lesus  auf  erden  lebet; 
Si  sack  ofte  seine  wunder 
vnd  sein  lere  besunder. 
35     Dar  an  cherte  sy  sich  nicht , 

ir  waz  sein  lere  ain  vergift; 
Doch  als  es  got  wolde 

vnd  als  es  wesen  solde, 
Wolt  er  war  lan,  daz  er  het 
40         von  den  sundem  geret: 
Jch  pin  dar  vmb  chomen  her, 

das  ich  die  sunder  becher 
Vnd  daz  sy  haben  zuuersicht, 
durch  die  rechten  cham  ich  nichts 
45     Nu  cham  zu  Jesu  gegan 

ains  tages  ain  pider  man, 
Symon  waz  sein  nam, 

vnd  die  weil  er  waz  da  pei, 
Maria  ires  gemuts  frei 
50      Wart  sy  sere  beraubet 
vnd  ir  hertz  betäubet, 
Das  sich  vercharten  vre  synne. 
got  sante  ir  die  wäre  mynne 
Das  sy  groz  rew  gewan, 
55         das  auf  erde  weip  noch  man 

Grosser  rew  nicht  mocht  gewinnen.        Bl.  179* 

ir  hertz  begund  in  rew  prinnen, 
Da  von  sy  langer  nicht  enlie, 
vil  palde  sy  do  gie, 
60     Drew  hundert  pfenning  sy  do  nam 
vnd  chauffet  aus  der  chram 


96  Zingerlo. 


Ein  salben  tewr  vnd  reich, 

cUi  mit  nach  (1.  noch)  ist  gewonleich 
Enhalb  meres  ze  aller  zeit, 
65         sich  salbent  wider  streit 

Ffür  daz  gewarme  in  grosser  hitz, 

vnd  daz  der  mensch  auch  nicht  sioitz. 
Der  salben  phlag  sy  ze  haben 
ze  aller  zeit  pei  iren  tagen, 
70      Wann  sy  zierte  sich  da  mit 
frü  vnd  spat  ze  aller  zeity 
Wann  sy  schon  wart  da  von. 

sy  gab  dar  ümb  reiches  Ion. 
Mit  der  salben  cham  sy  dan 
75         in  daz  haus  gegan; 

Wie  reichy  wie  edel  sy  wäre, 

sy  gie  hin  in  offenbare 
Vnd  schämte  sich  vor  den  lewten  nicht, 
sam  ainem,  dem  leit  geschieht ^ 
80     Si  viel  ze  seinen  fuessen  nider 
vnd  bechlagt  ir  sund  wider 
Mit  so  pitterm  wainen^ 

daz  sy  mit  zachem  rainen 
Oots  fues  schon  twug^ 
85         sweigenge  (1.  sweigende)  lesus  daz  vertrug, 
Vnd  truknet  es  mit  irem  hdre 

und  chuste  die  fues  dick  für  war. 
Dar  nach  sy  die  salben  nam, 

die  sy  het  gechauft  aus  der  chram 
90     Vnd  salbet  im  daz  haupt  schon, 
sulleich  smack  gie  da  von, 
Das  dem  smack  nicht  waz  geleich. 

sy  waz  tewr  vnd  reich. 
Do  daz  der  wirt  ersah  cUhie,  Bl.  179^ 

95         wie  die  fraw  mit  im  vmb  gie, 
Er  gedacht  im  an  der  stet, 

war  daz  ain  warer  prophet. 
So  west  er  wol,  war  sy  war, 
wann  sy  sundet  offenbar. 
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100     Dö  er  daz  gedacht,  zehant 

lesus  sein  gedanck  erchant, 
Symonem  er  do  an  sach^ 

guüeich  er  zu  im  sprach^ 
Wann  er  vor  im  sas: 
105         jich  han  ze  sagen  dir  etwas, 
Symon/  sprach  er,  jhore  mich/ 
symon  sprach:  ,herr,  sprich/ 
Jesus  sprach  der  saldenbdr: 
fCS  waren  zwen  geltdr, 
110     Die  soüen  gelten  ainem  man: 
der  aine  soll  im  sunder  wau 
Ffunftzig  phenningy 

die  er  ab  im  nicht  chund  pringen; 
Dar  nach  der  ander  gelter  sein 
115        /ww^  hundert  phenning  solte  im; 
Der  macht  auch  im  vergehen  nicht, 
daz  noch  vil  manigem  geschieht. 
Das  begund  der  herr  wegen, 

daz  sy  im  nicht  hetten  ze  geben; 
120     Ein  gute  er  do  gerne, 

die  gulte  er  in  do  paide  lie. 
Lieber  frewnt  Symon, 

sag  mir  die  warhait  da  von. 
Wer  dancket  im  mer  vnder  den  zwein, 
125         dem  man  die  mer  oder  die  chlein 
Gulte  hett  verlassen? 

daz  horten,  die  da  sazzen. 
Das  Symon  sprach  ane  wan: 
,dem  er  daz  grosser  het  Verlan, 
130     Der  dancket  mer,  daz  ist  siecht/ 
lesus  sprach:  ,du  hast  recht, 
Wann  die  rede  von  warheit  gett. 

Sihestu  daz  weip,  die  da  stetf         Bl.  179^ 
Ich  cham  in  daz  haus  dein, 
135         du  twuge  nicht  die  fuezz  mein: 
Seit  ich  cham  her  vi  gegan, 
seit  hat  daz  weip  mein  fuezz  getwan 

SitzoDgBber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CT.  Bd.  I.  Hft.  7 


98  Zingerle. 

Nicht  wann  sunder  laugen 
mit  zähem  von  den  äugen. 
140     Du^  hast  auch  nicht  gechusset  mich: 
daz  weip  hewt  glaubte  sich 
Ze  chueaen  die  fuee  mein, 

seit  ich  cham  her  ein. 
Du  salbest  nicht  mein  haupt: 
145         daz  weip  sich  hewt  gelavbet 
Ze  salben  haupt  vnd  fues  mir. 

da  von  sag  ich  dir, 
Dem  lutzel  (man)  vergeit, 

der  dancket  auch  lutzel  ze  aller  zeit. 
löO     Wdrleich  ich  dir  sage, 

es  machet  ir  grosse  chlag. 
Das  man  ir  vil  sund  verlatJ 

er  sprach  zu  dem  weih  an  der  stat: 
jWeip,  dir  sein  dein  sund  vergeben.^ 
155         die  lewt  begunden  mit  im  reden: 
yWer  ist,  der  die  sund  verlatf 
der  gewalt  neivr  an  got  stat/ 
Ir  haimleich  rede  waz  im  chunt, 
er  sprach  zu  ir  an  der  stunt: 
160     ,Oeng  mit  frid  hin, 

dich  hat  erlost  der  glaub  dein.* 
Da  mit  die  fraw  haim  gie, 

ir  leben  sy  nach  got  an  vie 
Vnd  getet  nimmet'  me, 
165         daz  sy  het  getan  e. 

Ir  leben  sich  so  gar  verchart^ 
daz  sy  so  raines  leben  tvart, 
Daz  ir  dienst  wart  gendm, 
daz  im  e  waz  widerzdm; 
170     Vnd  wa  sy  in  mocht  erlangen,  Bl.  179^ 

da  cham  sy  nicht  dannen 
Vnd  gie  im  alles  nach, 
sein  antlutz  sy  so  gern  sach. 


*  Vor  du  ist  da9  getilgt. 
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D(u  ir  da  vor  nicht, was. 
175        vor  belange  sy  chaum  genasy 
So  er  verr  cham  von  ir. 

ir  liebe  waz  von  hertzen  gir. 
Ah  ty  im  e  waz  widerzame, 
also  wart  sy  im  gename; 
180    Si  diente  im  mit  trewen  gar, 

ir  trew  waz  von  hertzen  war. 
An  allen  dingen  nigt  (1.  nietl!)  sy  eich 

vnd  ir  swester  tugentleichy 
Die  reine  fraw  Martha^ 
185         die  waren  berait  dort  vnd  da 
Vnd  ir  prüder  Laza^^iAs, 

wann  es  cham  etie, 
Das  er  mit  den  iungem  cham 
in  ir  kastei  pataniam, 
190     So  entphiengen  sy  in  erleich, 

mit  gemdem  mute  erptUen  sy  sich; 
In  mocht  auch  nicht  lieber  sein^ 

wann  wann  er  wold  sein  pei  in. 
Doch  es  von  seinr  lere  cham, 
195         daz  im  die  luden  wurden  gram 
Vnd  im  das  lant  verpoten  wart, 
das  die  frawen  sere  beswart. 
Doch  must  er  scheiden  dan. 
do  cham  lazarum  an 
200     Ein  totleich  siechtum; 

chain  artznei  waz  im  früm, 
Daz  got  da  von  sold  werden 

hie  gelobt  auf  der  erden, 
lesus  het  lieb  Mariam 
205         vnd  Lazarum  vnd  Martham, 

Da  von  er  an  der  selben  etat  doch 

bdeib  zwen  tage  noch. 
An  dem  dritten  tage  dar  nach 

zu  den  iungem  er  do  sprach:  Bl.  180* 

210     ,Ge  wir  in  ludeam  wider. ^ 

die  iunger  sprachen :  ,die  luden  sider 

7* 


100  Zingerle. 

Wolteii  dich  ver steint  haben,* 

lesus  sprach:  ,ir  hört  doch  sagen ^ 
Dax  zwelf  weil  des  tages  sint; 
215         es  sint  nicht  die  rechten  chint, 
Die  da  gent  pei  der  nacht: 

die  prueffent  schaden  manig*r  stacht. 
Wer  aber  pei  dem  tage  gei, 
chain  schad  von  im  enfstetJ 
220     Da  er  daz  volsprach, 
er  sagte  da  nach 
Vnd  iach  gen  in  alsus: 
yVnser  freunt  Lazarus 
Slafet  vnd  ich  wil  dar, 
225         in  wecken  aus  seinem  slajfe  swar/ 
Die  tunger  sprachen  zehant: 
jherr,  dir  ist  wol  erchant, 
Slafet  er,  so  wirt  er  geiV 
lesus  der  sunder  heil 
230     Het  von  seinem  tode  geret;  • 

do  Wanten  sy,  daz  er  het 
Von  seinem  slajf  gesaget  in, 

auf  seinen  tod  waz  in  nicht  syn, 
Do  saget  er  in  offenleich: 
235         jnv  wisset  gemainleich, 
Das  Lazarus  tod  ist. 

ich  pin  froj  daz  ich  zu  diser  fiist 
Nicht  da  gewesen  pin, 

ir  wantetf  es  war  die  schult  mein; 
240     Doch  sull  unr  zu  im  gan,* 
do  spi^ach  Thoman, 
Der  reine  vnid  der  gewäre, 

den  man  nante  den  zweifeldre: 
,Wir  sullen  gen  hin 
245         vnd  stei'hen  mit  imJ 
lesus  do  den  wech  gerne, 

da  er  nahen  hin  zu  gie, 
Do  wart  im  geseit,  Bl.  180^ 

er  war  vor  vier  tagen  geleit. 
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250     Nu  waz  das  kastei  Bethania, 
da  Maria  vnd  Martha 
Was,  pei  Jerusalem  nahen, 

vil  luden  die  frawn  sahen 
Vnd  chamen  auch  zu  in  dar, 
255         daz  sy  in  benamen  ir  swdr. 
Nu  het  Martha  vemomen^ 
daz  Jesus  wäre  chomen, 
Vnd  do  sy  daz  vemam, 
lauffende  sy  gelauffen  cham. 
260     Maria  sas  da  haime. 

do  sy  cham  zu  dem  rainen^ 
Si  sprach:  ,wdrstu  gewesen  hie, 

mein  prüder  war  nie 
Also  schir  erstorben. 
265         du  hast  aber  schier  erworben 
Von  got,  wes  du  gerst, 

ob  du  deine  bet  gen  im  eher  st  J 
lesus  sprach  zu  ir  do: 

ydein  prüder  ersteig  wis  frö/ 
270     Do  sprach  Marthe  leides  vol: 
,meister,  ich  wais  wol^ 
Das  war  ist  dein  sa^e^ 

er  erstet  an  dem  iungisten  tage/ 
lesus  sprach:  ,ich  mag  geben 
275         vrstend  vnd  daz  leben. 
La  nicht  verlaiten  dich; 
wer  gelaubet  an  mich. 
Las  in  sein  immer  tot, 
er  er  stet  von  aller  not, 
280     Vnd  wer  lebt  vnd  glaubet  an  mich, 
der  erstirbet  nymmer  ewichleich. 
Martha  glaubstu  dazP 

sy  spi*ach:  ,nie  chain  ding  pas. 
Mein  glaub  immer  ist, 
285         daz  du  gots  sAn  pist 

Vnd  pist  chomen  vns  ze  trost, 
daz  wir  von  dir  werden  erlost/ 


102  Zingerle. 

Vnd  do  sy  daz  voUprcuk,  Bl.  180® 

von  lesu  waz  ir  gach 
290     Vnd  lie  in  alda  stan. 

vil  pcdd  cham  sy  gegan 
Zu  ir  swester  Maria, 

die  luden  ketten  sy  besessen  da, 
8i  sprach  haimleich  zu  ir: 
295         jSwester,  stand  auf  schir^ 
Der  maister  chomen  ist 

vnd  vragety  wa  du  seist, ^ 
Do  sy  daz  vol  erkort, 

sy  sprang  auf  an  dem  wort 
300     Vnd  ließ  sckreiund  kin, 

da  ir  swester  Martha  in 
Dannock  lassen  ket. 

sy  sprach  an  der  stet: 
fHen*,  warstu  hie  gewesen, 
305         mein  prüder  war  genesen/ 
Den  luden  waz  allen  gach, 

sy  lieffen  ir  mit  hauffen  nach. 
Wann  ir  waz  viL 
sy  sprachen:  jzu  dem  grab  sy  wil 
310     Vnd  wil  da  wainen  vnd  cklagen^, 

sy  sprachen:  ,wir  sullen  sy  auf  haben/ 
Mit  der  rede  chomen  sy  dan^ 

da  sy  lesum  sahen  stan 
Vnd  Mariam  die  reinen 
315         vor  im  sere  weinen. 

Von  dem  wainen,  daz  sy  da  tetj 

die  luden  all  an  der  stet 
Begunden  sere  waineny 

es  mochte  kaben  erparmt  die  staine. 
320     Do  daz  er  sack  lesus, 

das  sy  all  wainden  sus. 
Er  begund  wainen  mit  in. 

er  sprach:  ,zaiget  mir  da  hin, 
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Da  ir^  in  habt  gdeit/ 
325         der  luden  schar  vnder  in  seit: 

ßechtf  wie  lieb  er  in  het.  Bl.  180* 

dei'  dem  plinden  die  äugen  auf  tet, 
Mocht  er  daz  erwenden  ichty 

daz  er  war  gesUyi^ben  nichtV 
330     Nu  waren  sy  chomen  zu  dem  grab. 

lesus  der  wainte  aber 
Vnd  sprach  zu  den  frawen  rein: 

jhaisset  auff  heben  den  stein/ 
Da  antwort  im  san 
335         Maria  swester  Martha: 

jEr  smeckety  wann  er  vier  tage 

gelegen  ist  in  dem  grab/ 
lesus  sprach  aber  do: 

jMarthüy  wie  redestu  so, 
340     Wann  ich  dir  gesagt  han, 

unltu  gelauhen  ane  wan^ 
So  sihestu  gotes  ei*eJ 

do  paiten  sy  nickt  mere, 
Den  stain  namen  sy  dar  ab. 
345         lesus  stunt  ob  dem  grab, 
Gen  himd  sach  er, 

zu  seinem  vater  sprach  er, 
£r  sprach:  jVater,  gnad  sag  ich  dir, 

daz  du  hast  erhrn^et  mir» 
350    Ich  weste  das  wol  ie, 

daz  du  mich  verzigest  nie. 
Wann  durch  die  lewt,  die  hie  stan, 

daz  sy  glauben  ane  wan, 
Das  du  mich  hast  her  pracht  vnd  gesant, 
355         vnd  daz  dein  name  in  werd  erchant; 
Darumb  han  ich  gesprochen  so/ 

lesus  rieff  do: 
,Chom  her  aus^  Lazare/ 

Lazarus  paite  nicht  me. 


1  ir  corrigirt  aus  &\ 


104  Zingerle. 

360     Von  dem  tode  erstund  er  do  aa. 
lesus  sprach:  ,Mariha, 
Loz  in  auff  vnd  (M)  in  genJ 

Daz  geschach.  vnder  den  Bl.  1 8 1  * 

luden  all  gemeine 
365         do  tDOz  lüde  cheine. 
Er  glaubet  an  in, 

vnd  füren  pald  hin 
Wider  gen  Jerusalem 
vnd  sagten  disem  vnd  dem, 
370     Das  sy  gesehen  hetten, 

die  luden  an  allen  steten 
Grosse  forchte  gewunnen. 
von  den  selben  stunden 
Cham  Lazarus  im  nime. 
375         da  lesus  waz  gewesen  e, 
Dar  gie  er  hin  wider 

vnd  predigt  syder 
Paide  disem  vnd  dem 
in  der  stat  Sichern, 
380     Die  verr  in  der  wüst  lag, 

da  er  predigens  vnd  lere  phlag^ 
Bis  sein  zeit  erfüllet  wart, 
in  ludeam  er  wider  chart 
Nach  der  ewangelien  sage. 
385         vor  ostem  sechs  tage 
Cham  er  in  bethaniam. 

da  man  seine  chunft  vemam 
Zu  lerusalem  in  der  stet, 
vmb  daz  zaichen,  dnz  er  tet 
390     Vnd  het  getan  in  Bethania, 
sy  giengen  gen  im  sa, 
Weip  mit  iren  chinden, 

die  man  mit  irem  gesinde 
Vnd  trugen  im  palm  engegen. 
395         ir  gewant  lag  auf  den  wegen. 

Sus  Strasse  vnd  wege  wwrden  gechleit 
mit  vil  grosser  reicheit, 
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Das  der  esel  dar  auffe  gie* 
mit  lohe  sy  in  entphie, 
400     Da  er  den  esel  zu  in  reit  Bl.  181^ 

mit  vil  grosser  diemnticheit 
Vor  im  vnd  nach  im  gie  groz  schar, 

es  Cham  mit  im  ain  weit  dar. 
In  der  sfat  wart  grosser  ludern. 
405         do  daz  ersahen  die  hohen  luden, 
Daz  im  die  weit  gie  nach, 
sy  giengen  an  ir  sprach 
Vnd  rieten  vnder  in,  , 

oh  die  märe  chamen  hin 
410     Ffur  den  chaiser  ze  Rom, 
man  zerfuret  sy  da  von, 
Oh  sy  sich  Hessen  herauhen 

lesum  ires  gelauhen. 
Do  riet  ain  lüde  hies  Bbiphas, 
415         der  pischoff  vnder  in  waz, 

Besser  war,  daz  ain  mensch  sturh, 

dann  all  weit  verturhe. 
Do  sprachen  die  weisen  luden: 
,wie  gevienge  wir  in  ane  ludern  f 
420     Eine  weit  get  im  State  nach.^ 

sus  pei  dem  haz  mit  der  sprach 
Waz  er  vntz  an  den  pßntztag. 

seinen  tod  er  nicht  enwag, 
Wann  erfüllet  waz  sein  zeit. 
425         die  luden  in  durch  grossen  neit 
Viengen  an  der  pfintztag  nacht, 

des  freitags  wart  er  für  gerichte  pracht. 
Da  wart  uher  in  gevrteilet, 
zu  dem  tode  geteilet, 
430     Das  im  daz  leben  wart  benomen. 
waz  ubels  im  waz  bechomen, 
Daz  het  Maria  angesehen; 

ir  waz  so  lait  an  im  geschehen, 
Si  war  gewesen  lieber  tot, 
435         volschreiben  chan  ich  nicht  ir  not 
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Nach  irem  iamerleichen  «merzen, 

Den  sy  het  an  ihrem  hertzen.  Bl.  181^ 

Got  erchant  ir  andacht  rein, 

des  er  ir  aller  erst  erschein 
440     Lemhtig  an  dem  ostertag, 

do  er  erstunt  von  dem  gi'ob. 
Er  cham  ir  in  ir  trawrig  leit}  ze  trost 

vnd  (tet?)  ir  trawrig  hertz  einlöst. 
Sus  gevie  sy  wider  chraft 
445         V7id  cham  nicht  von  der  geschaft, 

Von  gots  muter  vnd  der  dienar  (!)  sein^ 

his  die  zeit  cham  da  hinj 
Dax  got  ze  himel  wolde. 

dar  nach  sy  iamer  dolde; 
4ö0     Wann  do  der  auffertag  cham, 

do  waren  weip  vnd  man, 
Die  sdki  at^art  sahen, 

die  geleich  iahen. 
Es  waren  vier  tausent  Tnensch  da. 
455         nach  im  gewan  Maria^ 

So  groz  belangen  vnd  trawren, 

daz  sy  von  iren  grossen  trewen 
Begund  offenUich  iehen, 

seit  sy  in  nicht  solde  sehen, 
460     So  woüe  sy  wider  weif  noch  man 

nimmer  mer  gesehen  an. 
Vnd  do  sy  daz  gesprach, 

in  den  walt  waz  ir  gach, 
In  ein  hol  sy  sas. 
465         in  dreissig  iaren  sy  nie  gaz^ 
Alda  menschleicher  leipnar: 

got  nerte  sy  für  war. 
Doch  het  sy  verdienet  daz, 

daz  got  gen  ir  nicht  waz  las. 


^  leit  steht  über  getilgtem  hertz. 

3  Vor  diesem  Verse  ist  dar  nach  gevie  maria  getilgt. 

'  DafUr  anfänglich  getut  geschrieben. 


Veber  eine  Handschrift  des  Passionais  und  Buches  der  M&rtyrer.  107 

470     Wann  ze  aUer  tage  zeit 

chomen  die  enget  wider  streit 
Vnd  fürten  ay  in  die  lüfte  ho, 
daz  ey  horte  die  tagtzeit  do. 
Die  vor  got  die  engel  hegan; 
475         dar  nach  füürten  ay  (ay)  dan 

Vnd  fürten  aia  in  die  chlaua  wider. 

ze  jegleicher  tagzeit  fürten  aia  hin  wider. 
8ua  waz  ay  mit  got  gar 
wUickleich  wol  xaßx  iar, 
480     Die  weil  ay  dea  Uhena  phlag. 

ein  cMoater  pei  dem  walde  lag, 
Da  waz  ain  prüder  inne, 

dea  hertz  vnd  ainne 
Stund(en)  garleich  nach  got, 
485         er  volgte  der  achrift  gepoU 
Der  het  die  vaaten  ainen  ait, 
daz  er  got  diente  da  mit, 
Daz  er  die  aelben  piertzig  tag 
hegie  aeinr  aunden  chlage 
490     Vnd  in  der  wuate  er  da  lag 
vntz  an  den  karfreitag, 
Nu  cham  ea  einea  tagea  aoy 

ein  atymme  cham  zu  im  do, 
Die  aprach:  ,ich  wil  dich  laaaen  aehen, 
495         waz  dreiaaig  iar  ist  geachehen 
Gnaden  hie  von  gotJ 

auff  ainen  perch  ay  im  gepot; 
Dar  gie  daf*  reine  man. 
da  er  dar  cham  gegan, 
500     Si  aprach:  ^aich  auff  atatichleich 
hintz  got  gen  himelreichJ 
Nu  wart  der  mvmch  gewar, 
daz  die  engel  chamen  dar 
Ze  iegleicher  t€igzeit 
505         vnd  fürten  u?ol  nach  ir  ait 
Einen  menachefi  vnder  irr 
hoch  gen  den  lüften  hin. 
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Vnd  80  die  tagzeit  eiide  nam,  Bl.  182* 

sy  fuerten  daz  mensch  wider  dan 
510     Vnd  satzten  daz  wider  in  sein  Maus, 
der  prüder  eilte  für  daz  haus 
Vnd  heswur  sy  vil  tewr, 

er  sprach:  ^pistu  gehewr, 
Das  ist  mir  von  got  erchant; 
515         wie  aber  du  seist  genant, 

Des  hat  er  mir  nicht  chunt  getan, 

pei  lesu  christo  ich  dich  man^ 
Daz  du  mir  rede  wellest  geben, 
vmb  wem  (1.  wen)  cdhie  sei  dein  leben/ 
520     Zehant  antwurt  im  sa 

die  raine  fraw  Maria, 
Si  sprach:  ^pistu  ie  worden  inne 

von  ainr  sunderinney 
Von  der  got  lesu  Christ, 
525         eds  man  an  dem  ewangelium  list, 
Vertreib  siben  pose  geistf 

das  bin,  die  du  hie  fragest, 
Vnd  pin  also  gewesen  hie 
von  der  zeit,  das  daz  ergie, 
530     Das  got  ze  himel  für, 

daz  idi  mich  des  verswur, 
Das  ich  chainen  merischen  sehen  wolde, 

seit  ich  sein  nicht  sehen  solde. 
Seit  sitz  ich  hie  für  war 
535         von  seiner  auffart  xxx  iar. 
Das  ich  hie  in  disem  tan 

nie  gehöret  weip  noch  man 
Vnd  nie  gesach  mensch  chein 
an  dich  hewt  allein. 
540     Des  hat  mich  got  behut  her. 
nv  tu  durch  die  gots  er 
Vnd  chom  an  dem  ostertag 

vnd  mit  dir  ain  ttich  trag. 
Da  du  mich  bedeckest  mit,  Bl.  182* 

545         UHiJin  des  tages  ist  msin  zeit 
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Auff  dar  erde  volendet  gar, 

du  ßfideat  mich  hie  tot  für  war, 
Vnd  pring  mich  zu  dem  chloster  dein, 

alda  8ol  mein  rw  sein 
550     Vntz  an  daz  vrteiL 

nv  var  haim  mit  heil 
Vnd  chom,  ah  ich  dir  geseit  han, 

ludas  der  mvnich  scliiet  von  dan. 
Sein  aammenung  nam  er  mit  im, 
555         an  dem  ostertag  cham  etr  da  hin, 
Als  sy  in  gepeten  het, 

imd  vant  sy  tot  an  der  stet. 
Die  fraw  do  mit  grosser  chlag 

prachten  sy  zu  dem  grab 
560      Vnd  bestaten  sy  wol  nach  ir  recht, 

da  manig  sieche  wart  siecht 
Von  aUei*  hande  siechtum. 

got  hat  den  Christentum 
Mit  Maria  bestdt  hart  wol, 
565         so  daz  niemen  vej'zagen  sol, 
Was  er  sund  hob  getan: 

er  sol  gedingen  han 
Ze  gots  gute  vnd  parmhertzicheit. 

daz  pild  sy  vns  vor  traet 
570      Vnd  Maria  egypcia 

vnd  die  höhe  fraw  Affra, 
Die  pei  iren  iaren 

grosse  sunderinne  wareii, 
Die  got  entphie  doch; 
blb         vnd  hetten  sy  gesundet  noch 
Mer  dann  sy  haben  getan, 

es  war  in  gar  Verlan, 
Da  sy  gnaden  gerten 

vnd  sich  von  sunden  cherten. 
580     Da  von  nieman  verzagen  soL  Bl.   182® 

got  ist  gute  also  vol, 
Das  sein  gut  niemant  mag 

erdenchen  vntz  an  den  iungisten  tag. 
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Well  toir  aber  nicht  wider  cheren 
585         vnd  gnad  an  in  geren^ 

Nicht  wann  sunden  f  raveleich, 

für  war  so  ist  pilleich. 
Das  er  vnser  sich  verweg 
vnd  daz  vnser  dann  phleg, 
590     Dem  wir  vns  haben  ergeben 

mit  vn^erm  fraueleichem  leben, 
^  Manig  mensch  hat  versundet  sich 

vil  tieffy  daz  doch  das  himelreich 
Mit  got  besessen  hat, 
595         des  noch  vil  ergat. 

Da  von  sull  wir  den  frawen 
vnd  den  hailigen  getraweny 
Die  auff  erde  pei  irem  leben 
auch  siinde  haben  gephlegen^ 
600     Das  sy  durch  ir  heilicheit 

bedenchen  vnser  chranghait. 
Die  an  in  ist  gelegen 

hie  auff  erdreich  pei  irem  leben. 
Daz  wir  die  frawd  vinden, 
605         die  got  seinen  chinden 
Hat  behalten  ewichleichy 

daz  wir  chomen  in  daz  reich, 
Des  helff  vns  Maria  Magdalena 
vnd  göts  muter  Maria.  Amen. 
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Von 

Hugo  ^hiiohardt, 

corr.  Mitgliede  der  kais.'Aka4emie  der  Wissenediaften. 


IV. 
lieber  das  Malaiospanische  der  Philippinen. 

Uie  spanische  Sprache  hat  auf  den  Philippinen  eine  weit 
weniger  glänzende  Bahn  durchlaufen  als  im  mittleren  und  süd- 
lichen Amerika.  Von  der  der  spanischen  Krone  wirklich  unter- 
worfenen Bevölkerung  spricht,  hoch  gerechnet,  der  vierzigste 
Theil  spanisch;  ^  in  den  beiden  Provinzen,  in  welchen  das 
spanische  Element  am  stärksten  vertreten  ist^  nämlich  Manila 
und  Cavite,  etwa  der  siebente  und  achte  Theil.*^  In  der  Provinz 
Zamboanga  (auf  Mindanao)  allerdings  von  11.600  Einwohnern 
(unter  denen  nur  50  Spanier  und  Kreolen),  nicht  weniger  als 
7400.3    Allein  hier    haben   besondere  Umstände   gewaltet:   es 

1  Es  sind  diese  Angaben  der  ,Studie  zur  Beyölkorungs- Statistik  der  Phi- 
lippinen r  von  Ferdinand  Blnmentritt  (Globus  XLI,  S.  343 — 346)  ent- 
nommen, wo  man  die  genaueren  Zahlennachweise  (aus  dem  Jahre  1870) 
und  einschlägige  allgemeine  Bemerkungen  finden  wird. 

'  Auf  der  im  Eingänge  der  Bai  von  Manila  liegenden  Insel  del  Corregi- 
der,  welche  einen  besonderen  District  bildet,  sind  sogar  drei  Viertel  der 
Bewohner  des  Spanischen  mächtig,  obwohl  sich  unter  ihnen  kaum  ein 
oder  zwei  Spanier  oder  Kreolen  finden.  Freilich  beträgt  die  Gesammt- 
zahl  nur  500  (nach  Rev.  de  Esp.  LXXXVI  [1882],  420  hingegen  800, 
worunter  117  Deportirte  und  27  Seesoldaten;  offenbar  ist  in  der  Zäli- 
lung  von  1870  die  flottirende  weisse  Bevölkerung  zu  der  Provinz  Ma- 
nila gerechnet). 

'  In  der  Sprachenübersicht  bei  F.  Jagor,  Reisen  in  den  Philippinen  S.  43  f. 
wird  das  Spanische  als  landesübliche  Sprache,  von  Manila,  Cavite  und 
Zamboanga  abgesehen,  nur  noch  für  den  District  Cottabatö  (auf  Min- 
danao) angefahrt.  Blumentritt  hat  hier,  an  Stelle  der  Zahl  der  Spanisch- 
redenden, ein  Fragezeichen,  und  wie  er  mir  schriftlich  mittheilt,  wird 
bei  50  Spaniern,  über  1500  Indiem  und  über  200  Chinesen  (1870)  die 
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beschränkte  sich  diese  Provinz  bis  in  die  neueste  Zeit  auf  die 
Festung  selbst^  und  die  Garnison  bestand,  vor  der  Emancipation 
des  spanischen  Amerikas,  der  Hauptmasse  nach  aus  mejicani- 
schen  Indianern  und  Mestizen;  die  sich  alle  mit  Tagalinnen 
oder  Visayerinnen  verheirateten J  Die  Volksschiden  Zambo- 
anga's  sind  alle  spanisch.  Die  geringe  Ausbreitung;  deren 
sich  die  spanische  Sprache  in  dem  ostasiatischen  Colonialreich 
erfreut;  ist  hauptsächlich  dem  starken  numerischen  Missver- 
hältniss  zwischen  Spaniern  und  Malaien  zuzuschreiben;  welches 
sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nur  sehr  wenig  verringert  hat, 
sodann  auch  der  früheren  grundsätzlichen  Abneigung  der  hier 
allmächtigen  Geistlichkeit;  den  Eingeborenen  die  Kenntniss  des 
Spanischen  beizubringen;  wozu  das  bekannte  Verfahren  der 
Jesuiten  in  Paraguay  ein  Analogen  bildete.  Neuerdings  hat 
sich  das  gebessert  oder  vielmehr  geändert ;  denn  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  geht  die  Werthschätzung  der  Spanier  selbst 
stark  auseinander.  Während  es  die  Einen  aufs  Lebhafteste 
beklagen;  dass  das  Spanische  ausserhalb  der  Hauptstadt  und 
deren  unmittelbarer  Umgebung,  nach  über  dreihundertjähriger 
Herrschaft;  fast  gar  keinen  Boden  gewonnen  habc;  so  scheint 
den  Andern  das  von  den  Holländern  auf  Java  beobachtete 
System  als  Muster  vorzuschweben.  So  sagt  Francisco  VUa 
in  seinen  ;Escenas  filipinas^  (Madrid  1882)  Vorw.  S.  11  f.: 
;. .  .  gracias  &  nuestro  sistema  colonial;  que  consiste  en  la  absurda 
asimilacion  de  las  colonias  &  la  madre  Pätria;  por  distantes; 
por  antagönicas  que  sean  &  nuestro  modo  de  ser^  en  las  escuelas 
sc  esta  ensenando  &  los  filipinos  el  castcUanO;  amenazando  asi 
de  un  golpe  &  la  pureza  y  gallardia  de  nuestra  lengua  y  &  la 
existencia  de  las  lenguas  filipinas.^  Die  erstere  der  beiden 
hier  angedeuteten   Gefahren   ist   eine  unvergleichlich   grössere 

spanische  Sprache  schwerlich  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen. 
Ich  spreche  auch  au  dieser  Stelle  Herrn  Prof.  Blumentritt  für  die  viel- 
fachen Hilfeleistungen,  mit  denen  er  diese  Arbeit  forderte,  meinen  leb- 
haftesten Dank  aus. 
1  Ferdinand  Bhimeutritt,  Versuch  einer  Ethnographie  der  Philippinen 
(Petermann^s  Mittheihingen,  Ergänzungsheft  NV.  67)  S.  2.  Vgl.  Manuel 
Scheidnagel,  Las  Colonias  EspaiSolas  de  Asia  —  Islas  Filipinas  (Madrid  1880) 
S.  44:  ,La  raza  de  los  zamboangueSos  es  muy  espaHola  por  aus  senti- 
mientus  y  la  posee  facciones  mas  reguläres  j  color  mis  claro  que  se 
conoce  en  Filipinas/ 
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als  die  andere.  Es  wird  nämlich  allgemein  bestätigt^  dass  das 
Spanische  der  farbigen  Bevölkerung  ein  sehr  verderbtes  ist,  und 
zwar  nicht  sogar,  sondern  vomehmUch  in  der  Hauptstadt,  wo 
ja  ein  stärkerer  Anlass  zum  Gebrauch  des  europäischen  Idioms 
Torhegt  und  doch  bei  dem  geringen  Einöuss  derer,  welche  das 
Spanische  zur  Muttersprache  haben,  die  Verderbniss  sich  leichter 
festsetzt  und  fortpflanzt.  Dieses  espanol  de  cocina  nun  — 
wie  es  meistens  genannt  wird  —  oder  espanol  de  tienda, 
del  Parian%  de  trapo  —  welche  Ausdrücke  wenigstens  zu 
Manila  gebräuchlich  sind  —  besitzt  flir  den  Sprachforscher 
ein  hohes  Interesse.  ^  Es  ist  kein  fertiges  Patois,  wie  das  Portu- 
giesische von  Macao  oder  Malacca^  es  existirt  in  den  mannig- 
fachsten Abstufungen,  mit  grösserer  oder  geringerer  Annäherung 
an  die  spanische  Grammatik,  mit  grösserer  oder  geringerer 
Verwendung  malaiischer  Wörter ;  aber  es  ist  doch  kein  immer 
wiederholtes  individuelles  Radebrechen  mehr,  es  ist  ein  geläufig 
gesprochener  Jargon,  der  zwischen  vielen  Indiem,  mit  Hintan- 
setzung der  angestammten  Sprache,  das  regelmässige  Unter- 
haltungsmittel  bildet^;  es  besteht  eine  Art  Ueberlieferung,  es 
macht   sich   ein   breiter  Durchschnitt   bemerkbar;   die  Spanier 

*  Faridn  heisst  tagalisch  ,Markt^,  ,Bazar* ;  in  der  obigen  Verbindung  handelt 
es  sich  um  einen  bestimmten  Stadttheil  von  Manila. 

^  Auf  den  Marianen  existirt  das  ,Knchen8panische'  nicht,  wie  ich  von  einem 
Spanier  erfahre,  der  zehn  Jahre  in  Agafia  gelebt  hat.  Von  dem  ein- 
heimischen Chamorro  abgesehen,  wird  dort  neben  dem  Spanischen  auch 
vielfach  das  Englische  gesprochen. 

3  In  der  ,Oceanfa  Espaiiola*  vom  22.  Juli  1883  findet  sich,  auf  Anlass 
eines  dort  abgedruckten  Briefes,  den  ich  an  den  Redacteur  dieser  Zei- 
tung gerichtet  hatte,  folgende  Mittheilung :  ,No8  ha  hecho  recordar  que, 
estando  en  el  pueblo  de  San  Roque  (Cavite),  donde  todos  los  habitantes 
hablan  el  lenguaje  llamado  aqui  de  tienda,  y  de  donde  procedfa  la 
colonia  del  barrio  de  San  NicolAs  en  Binondo,  cuyos  habitantes,  carpin- 
teros  de  ribera,  calafates,  veleros,  etc.  tambien  hablan  asf  entre  ellos  j 
no  en  tagalog,  estando  en  aquel  pueblo,  decimos,  nos  ocurriö  hacer 
varias  preguntas  k  una  mujer,  que  parecia  de  clase  acomodada,  y  la 
cual  nos  contestaba  en  muy  correcto  castellano;  mas  otras  personas  in- 
digenas  que  estaban  presentes,  y  tomaron  parte  en  la  conversacion ,  y 
eo  dicho  lenguaje  casi  ininteligible,  dieron  motivo  k  que  nuestra  inter- 
locutora,  para  entenderse  con  ellas,  dejase  el  castellano  correcto  y  em- 
please  con  g^ran  volubilidad  aquella  jerga  compnesta  de  una  cadena  sin 
fin  de  solecismos.  en  cuya  estructura,  creimos  ver  algnn  arte,  reglas  de  uso 
6  convenidas,  y  desde  luego  una  sintaxis  muy  distinta  de  la  castellana/ 
aitzangsber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hft.  8 
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müfisen  sich  an  dies  ^Küchenspaniscb^  gewöhnen  und  sich  ihrer- 
seits zu  einer  vermittelnden  Sprechweise  bequemen.  Auf  einer 
solchen  Stufe  ist  der  Entstehungsprocess  der  kreolischen  Idiome 
am  durchsichtigsten;  aber  freilich  müsste  man  diesen  Sprach- 
organismus mit  seinen  noch  verschwimmenden  Zügen  im  Leben 
Studiren ,  indem  man  ihn  auf  ganz  bestimmte  Punkte  hin  prüfte ; 
es  ist  schwer,  ihn  zu  reproduciren,  und  schwer,  aus  einer  Re- 
production  alles  das  zu  entnehmen,  worauf  es  ankommt.  So 
wird  denn  das  Folgende  mehr  aus  Anregendem  als  aus  Ab- 
schliessendem bestehen. 

Ich  vermuthe,  dass  in  den  meisten  der  zahlreichen  er- 
zählenden und  schildernden  Werke  über  die  Philippinen  sich 
eine  Erwähnung  des  ,Eüchenspanischen'  findet  — .  dazu  ist  es 
auffallend  genug  — ,  und  ebenso^  dass  in  keinem  eine  wirkliche 
Charakteristik  desselben  versucht  ist  —  dazu  scheint  es  nicht 
wichtig  genug.  Man  begnügt  sich  damit,  kleine  Sätze  dieses 
Jargons  als  erheiternde  Würze  einzustreuen^  und  philologische 
Genauigkeit  ist  dabei  natürlicher  Weise  nicht  zu  erwarten.  Ich 
führe  zunächst  einige  Beispiele  aus  Jos^  Montero  y  Vidal,  Cuen- 
tos  filipinos  (Madrid,  Aribau  y  C*   1876)  an. 

S.  105  f.  AI  terminar  ellas,  un  indio  empezö  ä  cantar 
el  cundiman,  ^  mezclando  coplas  en  espaüol  de  cocina^  con  las 
tagalas  de  esa  populär  cancion.  Algunas  de  las  coplas  decian  asi: 

I  i  Cundiman,  cundiman, 

Cundiman  st  jele  [?], 
Mas  que  estd  domiido, 
Ta  aofld  con  ele. 

5  Desde  que  vos  cara 

Yo  ta  mirdj 
Aquel  marisqvstä 
No  puede  tragd. 

Cundiman,  cundiman, 
10  Cundiman,  cundiman, 

Mamatay,  me  muero, 
Sacamay  mo  lämang.^ 

*  Der  cundiman  ist  eine  Variante  des  cumm/dn,  der  beliebtesten  nationalen 

Sang-  nnd  Taneweise. 
2  Tagal.  ,ich  sterbe in  deinen  Armen  allein.^ 
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S.  239  f.  Pasaba  por  alll  un  indio  conocido  suyo,  el 
cual,  al  verle,  se  le  acercö  preguntando: 

—  iCosa,  sefioliaf  16 

—  Mia  miralo  eae  chabö-suy-suy  [,en  chino  mujer  hermoBa' 
Anm.]^  dijo  Chang. 

—  /  Oh !  Pues  8uya  cuidado,  pero  esa  tiene  navio  castila  y 
seguro  no  ha  de  querer  con  suya,  objetö  el  indio  en  el  chapur- 
reado  espanol  que  en  general  hablan.  20 

S.  241  f.  [Unterhaltung  zwischen  einer  Cigarrera  und 
einem  Chinesen.] 

—  iCosa  quiere  suya  conmigof 

—  Mia  quiele  platicalo ,  contestö  Chang^  chapurreando  el 
castellano  &  la  manera  de  ellos.  26 

—  I  y  para  cosaf 

—  Porque  vo8  mangandan  dalaga.^ 

—  ;Abd!^  exclamö  ella  .  .  .  jEsti  enamorando  conmigo 
este  chino! 

—  /OA,  oh!  icao  mariquit.^  30 

—  Einsia  (gracias),  le  replicö  ella  en  chino. 

—  Mia  quiele  mueho  con  suya  y  tiene  cualtas  para  puede 
compla  saya  y  candonga*^  insistiö  Chang. 

—  Bieny  dijo^  eigue  suya  conmigo,  para  habla  bueno-busno 
con  aquel  mi  tia.  36 

S.  301.  jAbä!  iinacu!'*^  pudo  al  fin  exclamar  la  asom- 
brada  Ninay  ^^  cosa  estd  vos  jablando  conmigo,  seguro  si  aqud 
mi  seüora  llega ,  ha  de  enfadar  con  nosos ;  espera  vos  primero 
con  aquel  mi  abuda  que  habrä  de  entender  ese  que  vos  platica. 
[^Esta  jerga  serä  comprensible  para  los.  que  residan  6  hayan40 
estado  en  Filipinas'  Anm.] 

*  Tagal.  (lies:  magandan)  ^hübsches  Mädchen^ 

^  Jnteijeccion  tagala  de  sorpresa,  admiracion  etc.,  equivalente  k  ^ola? 

;pne8  no  te  lo  decia!  lay!*  V.  M.  de  Abella,  Vademecum  filipino  (Binondo 

1861),  S.  100. 
^  Tagal.  ,da  bist  hübsch*.  Das  oh,  oh  des  Chinesen  ist  betheuemd  (=:  tagal. 

oo,  ja*?). 

*  Candonga  (in  Spanien  ,Schmeichelei* ,  «Neckerei*)  heisst  anf  den  Phi- 
lippinen ein  gesteiftes  dreieckiges  Halstuch,  welches  die  Schultern  der 
Mestizinnen  leicht  bedeckt  (su  Blnmentritt^s  Yocabular  nachzutragen). 

^  Tagal.  ,meine  Mutter I*  Ausruf  wie  span.  /9)UM2re  mia/ 

*  Tagal.  Koseform  von  Satumina, 

8* 
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S.  303  [ein  Diener:] 

—  lAh!  seüoTy  aquel  Ninay  ya  no  queda  mds  aqui:  el  sefiora 
despidiö  co7i  ella  por  causa  de  usted. 

46  S.  319  [Ninay:] 

—  {Inacü!    ang    diablong'    boticario  D,  Pacando   por 
quien  despidiö  conmigo  aquel  mi  ama. 

Otem  wird   die    indolente,   doch  ehrerbietige  Einsilbigkeit 
in   der  Unterhaltung  des  Indiers  mit  dem  Europäer  charakte- 
öorisirt.     Z.  B.  S.  120  [Diener  und  Herr:] 

—  No  tiene  mds  ropa,  sefiar. 

—  ^Cömo  que  no  hay  mäs  ropa? 

—  Si,  mismo,  seiior. 

—  No  puede  ser.   Si  ha  venido  la  lavandera  hace  dos  dias. 
55            —  Mäs  qu4,  seiior;  acabö  todo. 

—  ^Pero  c6mo  es  posible  eso?  Explicate. 

—  Comiö  el  anay^j  seflor. 

—  ^Que  es  el  anay? 

—  Aquel  anay,  seflor, 

60  Aehnlich  bei  Francisco  Canamaque,  Recuerdos  de  Filipinas 

(Madrid,  Anlloy  Rodriguez,  1877  -  Juan  Rodriguez,  1879)  I,  114: 

—  ^Eres  sastre?  le  dije. 

—  Nada,  seüor, 

—  El  padre  me  ha  dicho  que  sabes  hacer  ropas. 
65            —   Verdadf  sefior,    — 

—  Pues  mira;   de   esta   tela   quiero   que  jne  hagas  unos 
pantalones. 

—  Bueno,  seflor, 

—  Lo  mismo  que  este. 
70           —  Bueno,  seflor, 

—  ^Sabräs  hacerles? 

—  Parejo  (igual),  seflor. 

Zeitungsausschnitte,   die  ich  Herrn  Consul  J.  C.  Labhart- 
Lutz  in  Manila  verdanke,  bringen  folgende  Dialoge: 
75  —  i  Qm€  ^d  doU  con  ust^,  flol  Pancho  f 

—  Duele  siguro^  aquel   mi  nariz,  porque  muy  encamado. 

*  Tagal.  ,der  Teufel';  ans  dem  Spanischeii. 
>  Tagal.  ,Termite'. 

3  Dieses  Lieblingswort  der  Indier  hat  man  karrikirend  hier  in  einer  Weise 
angebracht,  wie  es  wohl  in  Wirklichkeit  kaum  vorkommt. 
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—  Siguro   F.  no  mos  que  pumigd  pumigd  aquel  su  nariz,  * 

por   €80. 

—  iPero  para  cosa  sirve  aquel  penicado  que  envia  fiora 
Pongayf  80 

Un  amigo  nuestro  ha  oido  ä  unos  carromateros  esta  con- 
versacion  &  la  puerta  de  la  panciteria  del  Buen  gusto. 

—  Cosa,  Siano ^!  i cuanto  u^tS  contratd  para  üevar  al  drco 
de  Chiarinif 

—  jAbä!  mira  V.  no  mos  d  taripa,  85 

—  i Locol  Ttene  conchavo  todoa  nüoa  caromatei'os  para 
pedir  dos  riales  por  persona,  y  si  chino  cuatro, 

—  {Nacü^y  que  bueno  ese!  Yo  tambien  conchavado,  Jase  yo 
de  olvidd  d  taripa  en  casa  y  responde  yo  que  carromata  depar- 
tieular  este.  90 


Un  matandi  en  el  pais: 

—  Cochero,  Il^vame  &  la  plaza  del  Vivac. 

—  AbA,  senor,  no  sähe  yo  donde  plaza  ese. 

—  AUi,  hombre,  donde  estä  aquella  imprenta  de  periödico 
chiquito.  95 

—  Sabe,  senor,  ese  plasa  de  Servantes. 

Derselbe  Herr  theilte  mir  folgende  Poesie,   ohne  nähere 
Angabe  ihrer  Herkunft,  mit: 

Con  tus  bifiudos^ 

Vusca  la  vida,  100 

India  querida 

De  mi  corazon; 

Deja  ese  opido, 

Que  aqui  en  mi  pecho 

Te  oprece  un  lecho  lOö 

Tu  'dorador. 


1  KigenUich   ,Sie  räachem  Ihre  Nase  in  Einem  fort^  d.  h.   ,Sie  trinken 

zu  vielS   Das  Wort  fumigar  ist  wegen  der  Cholera  in  Aller  Mund. 
3  FtUdano. 

'  Abkttnrang  von  /inaeü/  s.  oben. 
^  Ftlr  bufiueloB;  jene  Form  anch  eu  Bogoti  (Cuervo'  S.  497). 
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McLsque  yo  ansina 

Estd  yo  contente, 

Ta  mird  d  gente 
110  Honrada  ya; 

Con  usti  un  peso 

Todavia  palta, 

Conmigo  dos  cualta 

Ta  bueno  ya. 
llö  Yo  8oy  rico, 

Con  nU  dinero 

El  mundo  intero 

Puedo  comprar. 

In  den  ^Cuadros  filipinos^  sainete  en  dos  cuadroB  y  en 
verso  por  Francisco  de  P.  Entrala'  (Manila,  Imprenta  de  ,La 
Oceania  Espanola^  1882),  welche  der  genannte  Herr  eben- 
falls die  Güte  hatte ,  mir  zu  schicken ,  ^  kommen  manche 
küchenspanische  Brocken  vor;  es  lässt  sich  denken,  dass  hier 
das  Sprachliche,  bei  der  gebundenen  Form  und  dem  theilweise 
satirischen  Zwecke,  noch  freier  als  anderswo  behandelt  worden 
ist.  Ich  setze  daraus  eine  längere  Stelle  (Cuadro  I,  Esc.  VIII) 
her,  welche  ein  wunderbares  Gemisch  von  Spanisch,  Küchen- 
spanisch und  Tagalisch  enthält ;  der  Dichter  ist  hier  wohl  zum 
guten  Theil  auch  Sprachbildner  gewesen,  daher  hie  und  da 
etwas  schwer  verständlich. 
II,  1  Lechera.     ^Cosa  Gbyof 

Cocinero.  Adios  maynam^! 

L.   jFo«  al  compraf  quieres  gatas^? 
C.  Siy  ta  yo  andd  na  palenque*y 
6  Pero  muy  caro  el  vianda  .  .  . 

L.  Sigwro  tu  grande  d  robol 
C.  Nacu,  nacu!  y  como  habla! 
No  parece  sinö  que  ella  .  .  . 
[Si  no  vendes  mas  que  agua! 

^  Eine  Fortsetzung,  welche  in  der  ,Oceania'  erschienen  ist,  kann  ich  in 
dieser  Abhandlung^  nicht  citiren,  da  mir  die  betreffenden  Zeitnngsnummem 
abhanden  gekommen  sind. 

2  Tagal.  eig.  «wohlschmeckend' ;  hier  übertragen. 

3  Tagal.  ,Milch'. 

*  Auf  4en  Philippinen  so  viel  als  ,Marktplat2\ 
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L.  Mi  leche  es  pura!  lO 

C.  jSi,  pura! 

Tiene  canin*;  tiene  nata, 

tiene  coco,  tiene  goma! 

y  tiene  .  .  .  Cristo  me  valga  ... 
L.  iCosa  ttenet  el  sinunaling^!  ...  15 

C.  Si  yo  quedära  mayamang^ 

y  capitan  6  tiniente^ 

stgvrOy  rompo  d  tu  banga  .  .  . 
L.  Icao  pö  bA?^  {janJmgueroI^ 

esOy  si  no  te  miraba  20 

blando  blandoy  y  td  abld  bueno 

—  ilbig  pö  cayo  isan  gatan 

Nang  gatas  totoong  mabuti?^ 
C.  Anda:  titigman  co  laman^. 
L.  Y  porquö?  No  tu,  tambien  25 

capitan. 
C.  Pues  halimbauag^! 

Para  beber^  capitan^ 

Cuando  acabe^  ualäng  varas^ 

Con  que  dame,  dame  un  poeo!  30 

L.  Dame  un  poeo  y  nunca  paga! 
C.   jOy!*"  sabes  tu  que  bonita 

como  pocas  el  tu  cara  .  .  . 

y  que  tienes  .  .  . 


'  Tagal.  =  phil.-span.  moruquela  ,iii  Wasser  gekochter  KeisS 

'  Tagal.  (lies  nnungaUng)  ,LügTier*. 

»  Tagal.  ,reich*. 

«  Tagal.  ,Du,  Herr,  etwa?* 

^  ,WindbeateP,    dem   tagal.  paldlo  entsprechend.     Sicherlich   vom  amer.< 

engl,  humbug.  S.  unten  lY,  10.  31. 
^  Tagal.  «Wünschen  Sie,  Herr,  eine  Qdtang  (=:  phil.-span.  chupa  =  '/^  Liter) 

wirklich  guter  Milch?* 
"*  Tagal.  4ch  werde  sie  nur  versuchen*  (lies  tilicmanf  lamang). 

*  Tagal.  ,zum  Beispiel*. 

*  Tagal.  «es  ist  kein  Gerichtsstab  (?)  da*. 

**  Tagal.  ,oh*,  Männern  gegenüber  gebraucht;  ai/  gilt  mit  Frauen.  In- 
dessen setst  Fr.  D.  de  los  Santos,  indem  er  dies  bemerkt  (Vocabulario 
de  la  lengua  tagala,  s.  v.  Ä)  hinzu:  ,Algunas  veces  es  al  contrario* 
(Ihnlich  Fr.  S.  de  Totanes,  Arte  de  la  lengua  tagala  §.  17);  hiefUr 
scheint  die  obige  Stelle  ein  Beleg  zu  sein. 
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35  L.  jTabi  p6!  * 

C.  Bah!  loca  .  .  .  !  porque  regafias? 
Este  es  carinito  nuevo  .  .  . 
Eine  Figur  dieser  Comödie,  der  tagalische  Comödiant 
Panchito,  veranlasst  mich  zu  einer  kleinen  Digression.  Der 
Verfasser  sagt  bezüglich  derselben  (S.  52) :  ,E1  objeto  del  autor 
es  censurar  ä  esos  mal  aconsejados  —  pocos  en  nämero  —  que 
faltos  de  formas  escogitan  para  darse  importancia  palabras  su- 
hlimesj  cuya  significacion  no  comprenden  y  de  cuyo  atolondra- 
miento  y  presuncion  extremada  son  buena  prueba  escritos  y 
cartas  amorosas  que  en  nuestro  poder  conservamos/  Dieses 
schwülstige  und  verworrene  Spanisch  halbgebildeter  Indier 
und  Mestizen  ist  deshalb  so  bemerkenswerth,  weil  es  zum  Unter- 
schied von  ähnlichen  anderortigen  Erscheinungen  mit  einer  ge- 
wissen- Regelmässigkeit  (trotz  Entrala's  eben  angeführter  Paren- 
these) aufzutreten,  geradezu  eine  besondere  Ausprägung  des 
Nationalgeistes  zu  sein  scheint.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
ihm  hier  eine  beiläufige  Erwähnung  angedeihen  lassen;  mit  dem 
Ktichenspanischen  zeigt  es  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit, 
zu  der  oben  erwähnten  Wortkargheit  erscheint  es  sogar  in 
einem  Gegensatze,  der  aber  vielleicht  bei  psychologischer  Ver- 
tiefung sich  als  Zusammenhang  ergibt.  Besonders  hat  Francisco 
Canamaque  in  seinen  ,Recuerdos  de  Filipinas^  an  der  Wieder- 
gabe der  lächerlichen  Briefe,  Verse,  Partezettel,  meistens  von 
Mestizen,  Gefallen  gefunden  (I.  122—130.  206  f.  ü,  11  f.  37. 
50  S,  147  f.  163  ff.).  Vgl.  auch  Francisco  J.  de  Moya  y  Jimenez, 
Las  Islas  Filipinas,  Rev.  de  Esp.  XC,  96  ff.  ^ 

Bei  der  Dürftigkeit  und  der  nicht  allzugrossen  Zuver- 
lässigkeit des  bezeichneten  Materials  war  es  mir  höchst  erfreu- 
lich, von  Herrn  T.  H.  Pardo  de  Ta?era  zu  Paris  über  das 


*  Tagal.  ,hinweg,  Herr!* 

3  Obwohl  dieser  ^estilo  grandilocuente*  sich  vorzugsweise  geschrieben 
findet,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  solchen,  die  ihn  sprechen.  Die 
,Oceania  espafSola*  erwähnte  vor  einiger  Zeit  eines  Bettlers  an  Puerta- 
Parian,  der  mit  einer  langen  pomphaften  Litanei  Almosen  erflehte: 
,Senore8 !  hagan  la  caridad  generosa  de  la  dig^nacion  de  la  corta  limosna 
que  humildemente  solicito  este  pobre  ciego  que  no  tiene  vista  porque 
la  infinita  misericordia  le  concede  la  feUcidad  y  la  bienaventuranza* 
u,  8.  w.  u,  8.  w. 
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EüchenspaniBche;  mit  dem  er,  so  wie  es  zu  Manila  gesprochen 
wird,  als  dort  Geborener  vollkommen  vertraut  ist,  eingehende 
und  gewissenhafte  Mittheilungen  zu  erhalten,  welche  zudem 
ein  bewundemswerthes  Verständniss  für  die  wissenschaftliche 
Bedeutung  dieses  Idioms  bekunden.  Als  Proben  zusammen- 
hängender Texte  hat  er  mir  die  folgenden  Dialogbruchstücke 
niedergeschrieben. 

—  Ya  sampegä  que  ya  aampegd  con  de  y  no  ia  contentein,! 
todavia  ;    quiere  pa  dtd  con  la  justicia  para  mandar  entrd  dice 

na  carcel, 

—  Pero  iporqae  cayä  de  sampegä  con  aquel  [eine  Frau!] 
pobref  el  todovia  el  que  hay  la  culpa,  5 

—  Ese  mtsmo  el  que  ta  didendo  Nora  Quica.  Ast  mismo 
los  borracho  no  hay  que  ta  trad  na  casa  sino  quebradura  de  ca- 
beza  .  .  . 

[Zwischen  zwei  EVauen.] 

—  No  ta  dispidi  yo  mds  con  de, 

—  gPorqu4  tamhien?  10 

—  {Abä!  no  sabe  creo  V,  el  que  ya  hace  conmigo,  Tiene 
ya  dos  semanas  con  hoy  que  fue  na  mi  casa  llebando  un  mala 
porcion  de  chindas  bordado  que  ta  mandando  bendi  dice  el  mujer 
de  un  empleado  cesante.  Yo  tambien  d  que  ya  andd  hcu:^,  ya 
comprd  todo  d  chindas  con  ese  salvage,  y  robado  palä  segun  dlb 
que  dijo  conmigo  d  gobemadorcillo,  Por  eso  al  venir  buscando 
SU  dinero  ya  tird  yo  na  su  ddante  todos  y  no  ya  pard  mi  boca 
de  dici  con  de  de  ladron  y  saragate  *  hosta  que  ya  quedd  de  na 
bes^  yo  ronco, 

—  Si  yo  tambien   V.,   de    debolb^  no   mos  su  chindas   sin  20 
dedr  ni  un  pälabra  no  se  que  luego  de  vengd  de  mi  por  un  cosa 
cualquiera. 

^  yMeine  Zunge  ruhte  nicht,  ihn  R&nber  und  taragate  zu  nennen.'  Letzteres 
Wort  stammt  ans  Nenspanien;  vgl.  E.  Pichardo,  Diccionario  cubano*. 
^Saragate.  —  N.  com.  —  Voz  Mejicana  g^neralmente  usada  en  esta  Isla 
para  denotar  una  persona  zaiamera,  que  procura  conseg^ir  alguna  cosa 
lisonjeando,  o  de  otro  modo  sutil,  como  pillo  y  embustero/  Nach  P.  d. 
T.  eher:  ,tunante',  ,picaro*. 

2  =  una  vez.  Für  de  una  vez  wird  auch  un  vez  gesagt:  un  vez  ya  bird  su 
cahezay  ,mit  einem  Male  vandte  er  den  Kopf.  In  gleichem  Sinne:  dt 
un  Uro  ya  rompi  el  hoteüa. 
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—  Si  porque  nüsmo  ya  dici  yo  con  ele  todo  agud  palahras, 
El  mds  peor  pa   que   vendiö  siempre   8u  chineUts   con  d  mUmo 

'^5  gobemadoreülo  y  ü  todovia  d  que  ya  hdci  grande  mi  caheza, 

—  No  crea  V.  que  este  el  primer  vez  que  estoy  oyendo  las 
püladas  del  gobemadorcülo :  masque  con  quien  V.  de  preguntd, 
ese  siempre  el  que  de  contestd  con   V.  sobre  su  piüadaa. 

—  /  Qui4n  palä  eZ  que  de  pode  divind,  si  no  ta  oi  9U8  mila- 
30  gros  y  el  que  ta  habld  conmigo  su  amigo  *  que  ta  hac4  chapa  ^  con 

ele!  por  eso  que  no  ta  tene  yo  desconpiama! 


—  Talld  todavia  el  na  bocana  ^  del  caUejon  y  ta  tene  ya 
tu  miedo  (sagt  Juan  zu  Pedro,  indem  er  auf  einen  Menschen 
zeigt,  der  herankommt). 

35  —  No  ta  tene  yo  miedo  con  de;  dos  veces  ya  que  ya  peled 

nosoos  y  sino  sana  tii  ya  sangä^   conmigo  el  doniingo,  ya  re- 
ventd  yo  nose  su  cara. 

—  ^  Co^  b a  que  ta  hacd  tu  aUtf 

—  Ta  pipind^  yo  no  mds  este  ai^os. 

40  —  Dejd   tu  ya   ese,    baesi  luego   de   doU  tu   cintura  por 

agachd  na  suelo. 

—  Un  teniendo^  tu  dinero  masqu4  nöse"^  con  el  alcaide  no 
de  tene  tu  mds  miedo. 

Endlich  empfange  ich  im  letzten  Augenblicke  aus  Manila 
folgenden  Zeitungsartikel,  welcher  ebenfalls  im  echten  und  fast 
ganz  consequenten  Küchenspanisch,  und  zwar  von  einem  Be- 
wohner der  Provinz,  abgefasst  ist: 

^  , Wahrlich  wer  hätte  das  errathen  können,  wenn  er  von  seinen  Gaune- 
reien nichts  hörte  und  wenn  der  mit  dem  er  sprach,  sein  Freund  war'. 

3  Chapa  ist  hier  metaphorisch  gebraucht,  wie  man  auch  von  einer  Frau, 
welche  die  Liebschaft  einer  andern  beschirmt  und  verhehlt,  sagt:  hace 
ehapa.  In  Amerika  heisst  der  als  Spion  dienende  Indier  chapa  (SalvA); 
man  konnte  hierin  chapdc  ,Unterh&ndler  bei  den  Indianern'  (Booch-Ar- 
kossy)  wiederfinden,  allein  nach  SalvÄ  ist  ehapac:  ,encomendero  de  indios'. 

3  =     boca, 

*  =  ,zurückhalten* ;  ist  tagal.(,reparar',  detenerse^^escudarse'  de  los  Santos). 

*  =  ,auflesenS 

0  =  sn  teniendo, 

7  Nose  drückt  Unentschiedenheit,  notd  Ungewissheit  aus.  Vgl.  37. 
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Para  el  doctor  Schuchardt.    'Sr.  Director  de  la  OceanialV,! 
Espanola/    Muy  Sr.  mio :    Buenos  dias  nol  Director :  Sähe  ya  yo 
fiol  que   V,  muy  ocwpado,  y  no  debe  yo  ocupd  ma»  co7i  V,;  pero 
como  ta  mird   yo,    que   mucho   mds  ta   ocupd  su   atermon  oqueL 
man^d  remUido  si  de  donde  donde,  y   no  ta   asertd  üös  con  d  5 
lengua  que  V.  ta  buecd,  por  eso^  masque  V.  regand  conmigo,  ya 
penfid  yo   escribt  este   rengloneSj   no   mds   que  para  dale  con   V. 
muestra  del  nisos  lengua,  —   Aquel   que  ta  lee,   hol  Director  na 
remüido  de  Nueva  Ecija\  no  el  lengua  que  tu  buscd  V.,  sind pwro 
lengua  de  jambugueria  propio  del  mangd  provinsiano,  que  lo  mismo  10 
na  müsica,    ta  etree  üös  que  aqud  que  ta  sopld  mds  f uferte,    ese 
mds  mejor  musiquero.     Y  aqud  taminen  otro  remitido   de  Iloco'^^ 
€Lqud  d  lengua  dd  mangd  saluyot^^  propio  de  carinderia  ^,  donde 
ta  vende  el  mangd  gulay.-^    Pero  el  lengua  de  nisös  es  otro,  nol 
Director,  y  segun   ta  contd  nisos  mangd  almela,   nisos  lengua  taib 
llamd  sublime  y  divino,  porque  ta  vini  del  cido  y  Dios  mismo  el 
que  ya  envia  cuando  ta  trabajd  el  torre  de  Babel,  y  despu£s  ya 
no  hay,  y  na  nisos  pueblo  no  mds  ya   conservd  este   lengua  que 
ahora  ta  conocA  con  nombre  de  lengua  de  Parian,     ^  Y  sabe   V. 
porque  f    Porque  parejo  que  Parian  d  nombre  de  Babd;  y  sino,20 
pregunta   V.  con  el  mangd  antiguo  na  Manila  donde  estd  Babd, 
y  ha  de  ensehd  con   F.   aqud  lugar   donde   antes  estd  d  Parian 
entremedio  dd   mangd  Pransiscano  y  Recoleto.    Puede  V,  suponi 
yaj  nol  Director,  que  segu/ro  por  eso  ta  empmd  mucho  aquel  doctor 
extranjero  para  sabd  nisös  lengua,  siguro  porque   quiere  entende^b 
gerogUßcos  que  ya  ten6  suerte  de   encontrd  na  medio  del  mangd 
rvina  de  Babd,  —  Adios,   fiol  Director ,   y  habld  V.   con   aquel 
sujeto  de  Nueva  Ecija  y  aquel  tambien  de  Iloco,   que  no  cansd 
mds  ilös,  porque  si  Dios  d  que  ya  dale  con  nisös  este  lengua,  el 
mismo  ta  asegurd  que  mucha>s  cosas  mangd  grande  ta  ocultd  con  30 
d  mangd  jambuguero  y  ta  revdd  con  nisös  mangd  humilde  y  des- 
pregiado.     Solo  nisös  el  qtie  sabe  asi  conversd.  —   V.  ya  cuidado 
de  disimuld  mi  molestia,  aunque  yo  no  vale  nada,  puede  F.  ocupd 
(masque  cuando)  conmigo,  y  conforme  na  su  gvsto. 


*  Es  war  eine  Probe  des  bombastischen  Styls. 

>  Es  handelt  sich  nm  den  S.  125  f.  ab^edrackten  Brief. 

»  ? 

^  Oder  calenderia  ,Bude,  wo  Esswaaren  verkauft  werden'. 

*  Tagal.  ,Gemüse*. 
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Es  ist  anzunehmen,  dass  in  allen  Gegenden  tagalischer 
Bevölkerung  das  Küchen  spanische  fast  ganz  die  gleiche  Gestalt 
hat  wie  in  Manila.  Aber  auch  das  Visajische  und  die  anderen 
malaiischen  Sprachen  der  Philippinen  stehen  dem  Tagalischen 
zu  nahe,  als  dass  sich  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des 
Küchenspanischen  auf  ethnographischer  Basis  voraussetzen  liesse. 
In  Zamboanga  allerdings,  für  welches  uns  ausdrücklich  ein  ver- 
derbtes Spanisch  bezeugt  wird  (A.  Bastian,  Sprachvergleichende 
Studien  S.  51),  mag  es  vielleicht  bei  der  oben  erwähnten 
Mischung  sehr  verschiedenartiger  Elemente  eine  etwas  eigenthüm- 
liche  Färbung  haben. '  Wir  haben  daher  keinen  Anlass,  es  für  eine 
unrichtige  Beobachtung  zu  halten  ^  wenn  die  Spanier  in  dem 
Küchenspanischen  Manilas  im  Wesentlichen  ein  in  spanisches 
Gewand  gehülltes  Tagalisch  erblicken  (z.  B.  A.  de  la  Cavada 
Mendez  de  Vigo,  Historia  u.  s.  w.  [Manila  1876]  I,  58).  Freilich 
wäre  es  erwünscht,  dass  dies  durch  Solche,  die  der  tagalischen 
Umgangssprache  vollständig  mächtig  sind,  nun  auch  im  Ein- 
zelnen dargethan  würde ;  ich  von  meinem  entfernten  Standpunkt 
aus  kann  nur  auf  Eines  und  das  Andere  hinweisen.  Dabei 
muss  ich,  obwohl  diese  Studien  ja  nur  materielle  Vorarbeiten 
fUr  die  principieUe  Behandlung  desjenigen  Problems  sein  soUen, 
welches,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  heute  im  Vordergrunde  der 
sprachwissenschaftlichen  Forschung  steht,  dennoch  einige  all- 
gemeine Punkte  berühren. 

Zunächst  glaube  ich,  dass  der  culturelle  Unterschied 
zwischen  dem  niedriger  und  dem  höher  stehenden  Volke,  dessen 
Sprache  jenes  erlernt,  bei  der  Entwicklung  der  kreolischen 
Idiome  überhaupt  keine  so  wichtige  Rolle  spielt,  wie  man  ge- 
meint hat,  und  dass  er  im  vorliegenden  Falle  ganz  ausser  Acht 
zu  lassen  ist.  Es  scheint,  dass  im  Durchschnitt  das  freilich  nur 


1  Nach  Jagor  S.  44  sind  die  Sprachen  Zamboanga's  Mandaya  und  Spanisch. 
Nach  Blumentritt  (Karte  zu  Petermann's  Mittheilungen,  Ergänzungsheft 
Nr.  67)  besteht  die  einheimische  Bevölkerung  des  Stadtgebietes  von  Zam- 
boanga aus  Tagalen  und  V isayern ;  ausserhalb  wohnen  ,Moros*  und  Subaner. 
Die  Mandayer  erscheinen  bei  ihm  nur  auf  dem  südlichen  Arme  Mindanaos. 
Aber  einer  privaten  Mittheilung  Blumentritt*8  zufolge  gehören  diese 
letzteren  allerdings  mit  den  Mandayas,  Manobos,  Bagobos  u.  s.  w.  eng 
zusammen,  wie  schon  die  Sprache  eigibt.  Scheidnagel  S.  44  sagt,  in 
Zamboanga  spreche  man  das  Zamboango;  was  hat  er  sich  dabei  gedacht? 
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in  engen  Grenzen  existirende  HiBpanotagalische  bezüglich  der 
Entfernung  von  dem  vorgesetzten  Ziele  dem  Tagalospanischen 
keineswegs  den  Rang  abläuft ;  das  Sprichwort :  ,un  ano  de  arte 
y  dos  de  bahaque'  verräth,  dass  den  Spaniern  das  Tagalische 
schwer  genug  wird.  Aber  solche  quantitativen  Differenzen  sind 
mehr  oder  weniger  gleichgiltig^  während  die  Charakterzüge  der 
aus  denselben  Factoren  in  entgegengesetzter  Richtung  erzeugten 
Sprachorganismen  eine  Vergleichung  in  hohem  Grade  ver- 
dienten, und  deshalb  bedauere  ich,  von  dem  Hispanotagalischen 
gar  keine  Kenntniss  zu  haben.  Solche  correlate  Mischsprachen 
begegnen  sich^  von  dem  abgesehen,  was  aus  der  einen  oder 
der  andern  der  beiden  Grundsprachen  stammt,  in  gewissen  Er- 
scheinungen, die  ihnen  jenen  allgemeinen  Stempel  aufprägen, 
welcher  bei  Coelho  einige  zu  weitgehende  Folgerungen  hervor- 
gerufen hat.     Ich  werde  hierauf  gleich  zurückkommen. 

Eine  Sprache  beeinflusst  eine  andere  auf  oberflächliche 
Weise,  auf  mechanische,  auf  geistige  Weise,  indem  sie  an  die- 
selbe von  ihrer  Aussprache,  von  ihrem  Wortschatz,  von  ihrer 
innem  Form  abgibt.  Es  fragt  sich,  wie  verhält  es  sich  mit  den 
grammatischen  Bildungselementen?  Bei  denselben  ist 
weder  die  dritte  Weise  denkbar,  da  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 
tung erloschen  ist  {eacribire,  eigentlich  ,ich  habe  (zu)  schreiben', 
und  stisälat  (zcö,  eigentlich  ,schreiben  schreiben  ich^,  fallen  nun 
begrifflich  zusammen),  noch  die  zweite  wegen  der  innigen  Ver- 
bindung, welche  sie  mit  dem  Wortstoff  eingehen.  Wenn  man 
je,  was  mir  höchst  unwahrscheinlich  ist,  aus  dem  Munde  eines 
spanischredenden  Tagalen  z.  B.  statt  (yo)  paguS  hörte  (yo)  nana- 
gcHf  so  wäre  dies  keine  tagalospanische,  sondern  eine  tagalische 
Wortform,  ebensogut  wie  nagcompisdl  (acd)  =  confese  (yo).  Dass 
confesar  ins  Tagalische  Aufnahme  gefunden  hat,  pagar  aber 
meines  Wissens  nicht  ^,  würde  bei  der  Beurtheilung  des  Falles 

^  An  einzelnen  Orten  freilich  scheinen  der  Malaiisirung  spanischer  Wörter 
gar  keine  Orenzen  ^setzt  zu  sein.  So  ist  auf  meine  Nachfrage  nach 
Kfichenspanischem  an  die  ^Oceanfa  fispaüola^  u.  A.  folgender  Brief  ein- 
gesandt worden,  welcher  eine  Probe  von  dem  unter  den  Mestizen  zu 
Vigan  (auf  ilocanischem  Gebiete)  gesprochenen  Idiom  sein  soll. 

Uebersetzung. 

Mi  estimado  amigo:  ipartieipar-  Mi  estimado  amigo:   te  parti- 

CO  qca  d  nanombraranuc  d  caho  del  cipo  que  me  han  nombrado  cabo 
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durchaus  keinen  Unterschied  machen.  Wir  würden  die  impro- 
visirte  Tagalisirung  eines  spanischen  Wortes  und  die  Einflech- 
tung  einer  tagalischen  Wortform  in  spanische  Rede  haben^  also 
zwei  sonst  hinlänglich  bezeugte  Vorgänge  in  momentaner  Ver- 
knüpfung. Und  wie  mit  der  Wortbeugung,  verhält  es  sich  mit 
der  Wortbildung.  Uebrigens  wird  man  wohl  niüongo  (^aparte 
al  ninongo'  Entrala  S.  18)  hierbei  nicht  anfUhreU;  welches  eine 
von  spanischer  Seite  ausgegangene  scherzhafte  Tagalisirung  von 
niHo  zu  sein  scheint.  Da  nun  solche  Bildungselemente  nicht  direct 
übertragbar  sind,  hat  das  so  reich  gegliederte  tagalische  Con- 
jugationssystem^  haben  insbesondere  die  siebzehn  Verbalclassen 
und  die  drei  Passiva  im  Tagalospanischen  keinen  auch  noch  so 
schwachen  Abdruck  hinterlassen.  Es  entsteht  die  weitere  Frage: 
wenn  auf  diese  Weise  die  Schwierigkeit,  welche  in  der  Aneig* 
nung  der  Bildungselemente  der  fremden  Sprache  liegt,  nicht 
behoben  wird,  kann  es  auf  andere  Weise  geschehen?  Wir 
haben  hier  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

1.  Es  deckt  sich  eine  grammatische  Form  der  einen  Sprache 
genau  mit  einer  der  anderen.  Nim  sind  die  Bildungsweisen,  nur 
äusserlich,  nicht  nach  ihrem  Ursprung  betrachtet,  sehr  ver- 
schieden: Präfigirung,  Suffigirung,  Infigirung,  Reduplication,  Ab- 
laut. Wo  sich  dieselbe  Formel  auf  beiden  Seiten  findet,  wird  sich 
die  innere  Gleichung  leicht  vollziehen :  (ama)'vi  =  (lieb)-ie  und 
noch  leichter  natürlich :  (arnj-ai  =  (am)'4.  Allein  einer  beträcht- 
lichen Energie  bedarf  es,  um  das  Infix  von  tagalischem  (8u)ng' 
(mülcU)   der  Endung  von  spanischem  (escnbyiö  gleichzusetzen. 


barrio  qt  sentirec  unay  ti  cauaunmo 
dUoy  porque  convidarenea  met  co- 
md  d  maquipagdupachar  itoy  hattU 
d  napreparar  ditoy  halay.  üniea  d 
noticia  d  maiproporcionarro  qca: 
ni  comadrem  buntis  manen  qt  idi 
inda  cohruren  ^«  b  u  i  s  n  a,  t  i  m  m  a  c- 
ba  9^  natnctg  idiay  batalan  qt 
nabiac  diay  quüiquilina.  Na  cat- 
tigar  ngartid,  pvea  naarimuha- 
nan  /a  unay.  Toy  amigo  qt  »ervi- 
dormo  Z, 

Anm.  Las  palabras  subrayadas  höh 
tagalas,  j  se^n  algunos  i- 
locanos,  solo  se  usan  en  Vigan. 


del  barrio  j  siento  mucho  tu  au- 
fiencia,  porque  te  convidaria  tarn- 
bien  para  despachar  la  preparaciou 
que  tengo  en  casa.  Unica  noticia 
que  te  puedo  proporcionar:  tu  co- 
madre  esik  otra  rez  en  cinta  y  un 
dia,  cuando  faeron  A  cobrarla  el 
tributo,  ech(S  &  correr  y  se  cayö 
en  la  azotea:  consecuencia  de  este 
accidente  fa^  la  bendidura  de  sn 
sobaco,  digno  castigo  de  su  a La- 
ncia. Tu  amigo  y  servidor  Z. 
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Wo  wie  hier  nur  die  begrifFlicbe  Identität  der  Formen,  nicht 
mehr  und  noch  nicht  wieder  die  Correspondenz  ihrer  Structur 
erfasst  wird,  da  wird  man  zur  Neubildung  schreiten  müssen. 
So  ersetzte  der  Tagale  sungmülat  in  Gedanken  durch  na 
sumuUu  *,  welches  zufälliger  Weise  wirklich  die  Grundform  von 
ersterem  ist  (indem  das  Infix  -ng-  aus  dem  Präfix  na-  entstand), 
und  gab  dies  durch  spanisches  ya  escribifr)  wieder.  Vermuth- 
lich  wird  der  Spanier,  ehe  er  sich  die  tagalische  Conjugation 
angeeignet  hat,  ganz  ebenso  fUr  tagalisch  sungmulat  sagen  na 
mmülai  (oder  auch  na  sülat)  =  ya  68cribi(r).  Hier  hätten  wir 
jenes  vollständige  Zusammentreffen,  gleichsam  auf  einem  tieferen 
Niveau,  zwischen  Hispanotagalisch  und  Tagalospanisch,  das  ich 
eben  andeutete.  Im  Präsens  und  Futurum  wurde  ebenfalls  die 
reine  Conjugationsform  (der  Infinitiv)  ausgelöst;  die  charak- 
teristischen Zeichen  aber  bot  das  Spanische  selbst  dar ,  welches 
ja  umschreibende  Darstellungen  jener  Tempora  besitzt^  aller- 
dings mit  besonderer  Bedeutung,  die  jedoch  im  fremden  Sprach- 
bewusstsein  verallgemeinert  wurde :  estd  eacribiendo  ist  das  dura- 
tive Präsens;  ha  de  escribir  das  gerundische  Futiirum  (ei  scri- 
bendum  est).  An  Stelle  des  ersteren,  das  aber  ebenfalls  gebraucht 
wird  (ta  mandando  =.  manda  III,  13)^  tritt  im  Tagalospanischen 
ta  e9cribi(r)y  wie  im  Indoportugiesischen  (s.  ELreolische  Studien  U, 
18.  ni,  16),  im  Capverdischen,  im  Curazolenischen ;  da  letzteres 
schon  den  Infinitiv  enthält,  so  bedarf  es  keiner  Veränderung 
(vgl.  indoportugiesisch  von  Diu  und  Timor  had(e)  .  .  .  .,  capver- 
disch  al  .  ,  .  .),  doch  schwindet  nach  Pardo  de  Tavera  das  ha, 
welches  überflüssig  und,  da  habet'  fast  vollständig  durch  tener 
verdrängt  ist,  bedeutungslos  erscheint.  Andere  schreiben  ha 
de,  w>  ha  de  qiLerer  I,  19,  ha  de  enfadar  I,  38,  ha  de  enseüd 
TV,  22 ;  bei  Montero  y  Vidal  S.  127  sagt  ein  Indier ,  wegen 
eines  starken  Windes  zur  See  beruhigend:  ,no  hay  cuidado, 
sefior;  ha  de  pasar  sieTnpre'.  In  allen  kreolischen  Mundarten  nun 
pflegen  gewisse  Zeitwörter,  besonders  ,haben',  ,wollen^,  ^können', 
,wis8en',  im  Präsens  eines  Vorzeichens  zu  entrathen,  ja  sogar  in 
der  Gestalt  der  3.  P.  S.  Ind.  und  nicht  in  der  des  Infinitivs  auf- 


'  Ich  finde  allerdings  cwnain  na  ac.6  ,yo  ya  com{*  (Abella,  Vademecum  fil. 
S.  77);  aber  den  Gebrauch  des  Imperativs  ftir  das  Perfect  kennt  Totanes 
$.  123.  124  nur  in  Nebensätzen. 
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zutreten.  Was  das  Tagalospanische  anbelangt,  so  finde  ich 
time  I,  32.  86,  quiere  1 ,  23.  32.  III,  2,  puede  I,  8.  32,  sabe  I, 
93.  96.  III,  11.  IV,  32,  dieses  auch  bei  Scheidnagel  S.  164: 
fSabe.  Expresion  de  endende,  —  Entiendo,  Lo  entiendo.  —  Sabe 
seüor,  Lo  s^  6  lo  entiendo,  senor';  Entrala  S.  26: 

—  mi  esposo 
dejö  conmigo  aquel  fama 
de  muger  sabe. 
Das  Wesentliche   freilich    wäre,    dass  ta   tene  u.   s.  w.   ausge- 
schlossen blieben;  das  aber  ist  nach  Pardo  de  Tavera  nicht  der 
Fall,  auch  bietet  er  in  der  That  ta  tm4  III,  31.  32.  35  (ya  tene 
IV,  26).  —  Den  Infinitiv  ohne  ta  sollten  wir  nur  in  imperativi- 
scher  oder    conjunctivischer   Verwendung   erwarten;    indessen 
scheint  er  auch  fUr  den  Indicativ   des  Präsens   vorzukommen. 

2.  Die  grammatische  Form  des  Spanischen  hat  im  Taga- 
lischen  entweder  als  solche  oder  dem  begrifflichen  Umfange 
nach  nicht  ihr  vollkommen  Entsprechendes ;  dann  vermag  sich, 
wie  wir  sehen  werden,  die  innere  Sprachform  zu  bethätigen. 

Indem  ich  mich  nun  anschicke,  den  Spuren  von  der 
innern  Sprachform  des  Tagalischen  in  den  mir  zur  Ver- 
ftigimg  stehenden  tagalospanischen  Materialien  nachzugehen, 
muss  ich  zunächst  darauf  hinweisen,  dass  nicht  Alles,  was 
möglich  ist,  sich  auch  immer  vollzieht,  ebensowenig  wie  —  es 
handelt  sich  hier  keineswegs  um  ein  Bild  —  die  schlechteste 
französische  Schulübersetzung  keinem  Nachtrag  an  Germanismen 
Raum  geben  wird. 

Der  Zug,  welcher  bei  der  Betrachtung  der  tagalischen 
Grammatik  am  stärksten  in  die  Augen  iUUt,  ist  die  passive 
Constructionsweise.  Ich  halte  es  für  überflüssig  zu  sagen  ,die 
sogenannte  passive^,  da  ja  die  meisten  der  lateinischen  Gram- 
matik entnommenen  Ausdrücke  bei  Sprachen  von  sehr  ab- 
weichendem Bau  wie  die  Faust  aufs  Auge  passen.  Dieser 
Punkt  verdient  von  mir  um  so  mehr  eine  eingehende  Berück- 
sichtigung, als  Lucien  Adam  kürzlich  geglaubt  hat,  im  Kreo- 
lischen von  Mauritius  einen  Reflex  des  madagassischen  Passi- 
vums  zu  entdecken  (Les  idiomes  n^gro-aryen  et  mal^o-aryen 
S.  64).  Es  ist  vor  Allem  zu  beachten,  dass  der  Gebrauch  der 
activen  und  der  passiven  Wendung  in  ganz  bestimmter  Weise 
geregelt  ist  (Totanes  §.   117).    Derjenige  nominale  Begriff,  auf 
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welchem  der  Nachdruck  ruht;  wird  in  den  Nominativ  gestellt. 
So  erklärt  es  sich,  dass  das  Activum  bei  unbestimmtem,  das 
Passivum  bei  bestimmtem  Objecte  eintritt:  ^schlachte  du  ein 
Huhn*,  aber:  ,e8  werde  von  dir  dies  Huhn  geschlachtet'.  Die 
Ausnahmen  bestätigen  die  Regel:  ,es  werde  von  dir  ein  Huhn 
(nicht  ein  Schwein)  geschlachtet*  —  ,schlachte  du  (kein  Anderer) 
dies  Huhn^  Diese  logische  Strenge  macht  sich  nun  wiederum 
innerhalb  des  Passivums  selbst  bemerkbar,  und  zwar  in  einer 
Weise,  welche  mit  Hilfe  unseres  Passivums  gar  nicht  wieder- 
zugeben ist.  Wir  müssen  daher  auf  die  eigentlich  nominale 
Natur  der  tagalischen  Passivform  zurückgehen.  Der  Satz:  ,es 
werde  von  dir  das  Huhn  mit  dem  Messer  in  der  Kammer 
geschlachtet*  kann,  je  nachdem  der  Begriff  ,Huhn*  oder  ,Messer* 
oder  ,Kammer*  hervorgehoben  wird,  in  dreifacher  Weise  dar- 
gestellt werden: 

,dein  Schlachtungsgegenstand '  sei   das  Huhn   mit  dem  Messer 

in  der  Kammer*  (das  -in-  Pass.), 

,dein  Schlachtungswerkzeug  sei  das  Messer  bezüglich  des  Huhns 

in  der  Kammer*  (das  i-  Pass.), 

,dein  Schlachtungsort  sei   die  Kammer  bezüglich  des   Huhns 

mit  dem  Messer*  (das  -an  Pass.). 

Freilich  weicht  nun  die  Auffassung  des  Tagalen  vielfach  von 
der  unsrigen  ab,  so  dass  ihnen  z.  B.  etwas  als  Thätigkeitsort 
erscheint,  was  uns  als  Thätigkeitsgegenstand,  oder  es  mag  auch, 
indem  sich  die  ursprünglichen  Beg^^ffsunterschiede  im  Sprach- 
gefiihl  verdunkelten,  die  gegenseitige  Begrenzung  der  Formen 
durch  Einflüsse  verschiedener  Art  verschoben  worden  sein. 
Schon  aus  diesem  Grunde  mochten  die  Tagalen  nicht  versucht 
sein,  die  drei  Passiva  im  Spanischen  zu  reconstruiren,  welches 
zudem  jedes  einigermassen  passende  Hilfsmittel  versagte.   Was 


1  H.  C.  V.  d.  Gabelentz ,  lieber  das  Passivum  S.  485  und  Fr.  Müller, 
GnmdriBS  II,  n ,  137  meinen,  ,die  Handlung  selbst*  solle  hier  betont 
werden,  während  Letzterer  kurz  vorher  ein  passives  Participium  in  dieser 
Nominalform  erkannt  hatte.  In  der  That  sehe  ich  nicht,  dass  mit  -in- 
Substantiva  gebildet  werden,  die  eine  Handlung  bezeichnen:  s-in-deng 
,in  Wasser  gekochter  Reis'  von  täeng  , kochen*,  s-in-ülir  ,gesponnene  Baum- 
wolle* von  sAÜr  ,8pinnen*,  in^aamd  ,Pathe*,  eig.  ,zum  Vater  gemachter* 
von  amd  ,Vater*  u.  s.  w.  (Totanes  §.  307.  308). 

Sitximpber.  d.  pliU.-hist.  Cl.   CY.  Ba.  I.  Hft.  9 
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die  Scheidung  der  passiven  Construction  von  der  activen  be- 
trifft^ so  konnte  das  Spanische  allerdings  dieselbe  dem  Taga- 
lischen  nachbilden: 

mata  tu  tma  gcdlina  —  mdtese  por  ti  esta  gallina 
oder:  acompaüa   tu  d  un  hombre  —  sea  acompaüado  de  ti  yo. 

Es  hätte  also  nach  der  Beschaffenheit  des  Verbums  bald  so, 
bald  so  gesagt  werden  müssen  und  jedenfalls  die  Darstellung 
des  (logischen)  Subjectes  sich  hinlänglich  von  der  tagalischen 
unterschieden.  Es  lag  der  Infinitiv  näher,  der  ja  in  unseren 
Sprachen  sowohl  passiven  als  activen  Sinn  haben  kann: 

matar  tuyo  esia  gallina  oder:  tu  matar  esta  gallina. 

Da  nun  aber  der  Infinitiv  auch  in  der  activen  Form  als  Ver- 
treter des  Imperativs  erscheint  (matar  tu  esta  gallind),  so 
würde  der  ganze  Unterschied  auf  der  nominalen  Construction 
beiniht  haben,  und  zwar  in  dem  angeführten  Falle  nur  auf  der 
Form  des  (logischen)  Subjects,  wo  aber  das  Object  eine  Person 
ist,  auch  auf  der  Form  dieses: 

matar  tuyo  este  hombre  —  matar  tu  d  este  hombre  oder 

vielmehr  con  este  hombre. 

Es  sind  mm  in  der  That  die  Formen  der  Pronomina  der  1.  und 
2.  P.  S.,  aus  welchen  L.  Adam  im  Kreolischen  von  Mauritius 
die  passive  Construction  des  Infinitivs  entnehmen  zu  können 
geglaubt  hat;  aber  ich  habe  nachgewiesen,  dass  diese  Formen 
nicht  richtig  gedeutet  sind^  (Literaturbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1883, 
S.  238).  Vereinzelt,  gleichsam  versuchsweise,  mag  bei  Tagalen, 
die  spanisch  reden,  eine  solche  passive  Wendung  vorkommen; 
festgesetzt  hat  sie  sich  nicht.  Der  Spanier  sagt  mxita  (tu)  esta 
gallina,  wie  er  sagt  mata  (tu)  una  gallina  und  das  ist  ftir  den 
Tagalen  nicht  schwer  zu  lernen;  schwer  jedoch  ist  es  für  den 
Spanier,  zwischen  patdin  mo  itöng  manuc  und  matdy  ca 
nang  isdng  manuc  zu  unterscheiden. 

Die  innere  Form  der  einen  Sprache  wird  am  häufigsten 
auf  indirecte  Weise  in  die  andere  Sprache  übertragen,  d.  h. 
durch  Substitution.  Formelhaft  ausgedrückt,  wenn  tag.  a  = 
span.  OL  und  ß  ist,  so  versieht  entweder  <x  auch  die  Stelle  von  ß 
oder  ß  auch  die  von  a,  oder  beide  werden  für  einander  ge- 
braucht, d.  h.  miteinander  verwechselt. 
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Mey  (may)  entspricht  span.  iiene  (hat)  und  hay  (es  gibt), 
z.  B.  si  Pedro,  y,  mey  pdlay  ,Peter  hat  Reis';  mey  dining  pdlay, 
,68  gibt  (es  ist)  Reis  hier.'  Daher  im  Tagalospanischen  einer- 
seits, und  das  ist  wohl  das  Gewöhnliche,  tune  für  hay  oder 
doch  in  ähnlichem  impersonalen  Sinne:  no  tiene  nids  ropa  I,  51; 
senar,  tiene  castüa  (Herr,  es  ist  ein  Spanier  da)  Montero  y 
Vidal  S.  86 ;  tUne  ya  dos  semanas  TU,  11^;  anderseits  hay  fUr 
tiene :  d  que  hay  la  culpa  III,  5 ;  los  borracho  no  hay  que  .... 
in,  7.  Scheidnagel  S.  165  sagt:  ^Tiene.  Tengo.  Hay.  Dicen  los 
indios:  Tiene,  seüor,  pero  no  hay,  ö  söase:  Existe  lo  que  Vd. 
busca,  pero  yo  no  lo  encuentro.' 

Auf  diesem  Wege  sind  jene  uns  in  allen  kreolischen  Mund- 
arten begegnenden  Vereinfachungen  in  der  Grammatik  ent- 
standen. Das  Tagalische  kennt  keinen  Genusunterschied  und 
hat  siyd  fUr  el  und  dla,  ang  fUr  el  und  la,  mahüti  für  hello 
und  beUa  u.  s.  w.;  daher,  weil  das  Masculinum  das  Häufigere 
ist,  tagalospanisch  aqud  pobre  (von  einer  Frau),  ya  quedd  yo 
ronco  (sagt  eine  Frau),  d  mujer,  un  palabra,  chinelas  bordado 
u.  8.  w.  Consequent  steht  in  IV  das  Masculinum  des  Prono- 
mens, Artikels  und  Adjectivs  filr  das  Femininum.  Die  neu- 
tralen Formen  hatten  noch  weniger  Aussicht  sich  zu  erhalten: 
el  que  (lo  que),  por  ese  qiie  u.  s.  w.  Es  ist  nicht  zu  verwun- 
dem, wenn  die  Endungen  -a  und  -o  auch  sonst  verwechselt 
werden,  z.  B.  cudLtas  flir  cuartos  ,Geld^ 

Das  Tagalisehe  kennt  keine  Numeruscongruenz;  daher, 
weil  der  Singular  das  Häufigere  ist,  tagalospanisch  todo  d 
chinelas,  su  püladas,  —  cristiano  yo,  espaüol  dlos  (sie  sind 
Spanier);  gelegentlich  auch  erhält  nicht  das  Substantiv,  son- 
dern der   Artikel   das  Pluralzeichen:  los  borracho  lU,  7. 

Der  Gebrauch  der  Demonstrativpronomina  ist,  wenn  ich 
mich  nicht  täusche,  im  Tagalischen  ein  viel  häufigerer  als  im 
Spanischen,  und  es  erklärt  sich  dies  wohl  zum  Theil  daraus, 
dass  dort  ein  bestimmter  Artikel  nur  flir  den  Nominativ  be- 
steht (in  nahe  verwandten  Sprachen  tritt  er  auch  zum  präposi- 
tionalen  Casus).  Vielleicht  wird  ang  sogar  mehr  als  Ausdruck 
des  Nominativs,  denn  des  bestimmten  Artikels  gefühlt  (wie 
Beides  zusammenhängt,   ist  oben  berührt  worden)^  wozu  eine 


*  Hier  würde  tagalisch  nicht  may  angewandt  werden:  detlaud  nang  ling6  na, 

9* 
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Anwendung,  wie  nahülog  ang  isdng  Untic  ,eB  hat  ein  Blitz  ein- 
geschlagen'^ ipahdyag  ang  isdng  pagtatduag  ,es  werde  veröffent- 
licht ein  Befehl',  nartto  ang  isdng  casiüa  ,hier  ist  ein  Spanier' 
(Abella,  Vade-mecum  filipino  S.  75.  85.  97),  stimmen  würde. 
Daher  wird  aqud  vielfach  fUr  den  einfachen  Artikel  gesetzt 
(Blumentritt,  Phil.  Voc.  S.  5),  so  aqud  morisqueta  I,  8,  aqusl 
Ninay  I,  43,  aqud  fama  S.  128.     Siehe  unten  S.  139.  143. 

Da  das  Tagalische  keine  Personalflexion  besitzt,  so  ver- 
tritt im  Tagalospanischen  ^ine  Personalform,  und  zwar  die 
dritte  Sing,  als  die  häufigst  vorkommende,  alle  übrigen:  ft'ene 
2/0,  ta  mandd  ellos  u.  s.  w. 

Um  nun  zu  Erscheinungen  von  mehr  Besonderheit  über- 
zugehen, so  wird  im  Tagalischen  das  Imperfectum  durch  die- 
selbe Form  wie  das  Präsens  ausgedrückt,  z.  B. 

nagpapasonör  acö  ,yo  mando'; 

nagpapasonör  acö  cahapön  ^yo  mandava  ayer'. 

Ebenso  im  Tagalospanischen,  z.  B.  ta  cantando  yo  cuando  ya 
entrd  de  ,yo  cantava  cuando  entrö'  (vgl.  III,  13. 31).  Die  italienisch 
lernenden  Deutschen  pflegen  ihr  Präteritum  (liebte)  auch  da 
mit  dem  Imperfectum  [amava)  zu  übersetzen,  wo  das  Perfectum 
{amö)  am  Platze  wäre,  und  zwar  ziehen  sie  die  erstere  Form 
nicht  aus  begrifflichen  Grründen  vor,  sondern  wegen  ihrer 
gleichmässigen  und  sich  leichter  einprägenden  Bildung.  Hätte 
sich  auf  deutschem  Boden  eine  romanische  Sprache  entwickelt, 
so  würde  sich  in  ihr  schwerlich  das  lateinische  Perfectum  er- 
halten haben. 

Aehnlich  wird  sich  der  tagalospanische  Gebrauch  der 
Futurform  für  den  Conditionalis  erklären,  so  de  deholhi^  de  vengd 
(devolveria,  vengaria)  UI,  20.  21. 

Eine  der  anfälligsten  Züge  des  Tagalospanischen  ist  seine 
Vorliebe  für  con.  Den  zahlreichen  Präpositionen  des  Spanischen 
stehen  im  Tagalischen  nur  zwei  gegenüber,  nang  und  sa  (w^elche 
vor  Eigennamen  imd  einigen  anderen  Wörtern  durch  ni  und  cay 
vertreten  werden).  Die  erstere  drückt  die  innigste  Beziehung 
sowohl  zwischen  Nomen  und  Nomen,  als  zwischen  Verbum 
und  Nomen  aus,  mit  anderen  Worten  die  Verhältnisse  des  reinen 
Genitivs  (als  Possessivs)  und  des  reinen  Accusativs,  für  welche 
in   den    meisten    Sprachen    die    blosse    Nebeneinanderstellung 
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genügt;  auseerdem  das  des  Instrumentalis.  Sa  hat  ursprünglich 
locale  Bedeutung  und  bezeichnet  eine  Menge  weiterer  Be- 
ziehungen ;  es  ist  vor  Allem  Dativ-,  theilweise  auch  Accusativ- 
präposition.  Bald  nämlich  erscheint  das  unmittelbare  Object 
als  eine  nothwendige  Ergänzung  des  Verbalbegriffs  (ich  habe 
das  als  ,reinen'  Accusativ  bezeichnet),  dann  tritt  nang  ein, 
z.  B.  magdcdd  ca  nang  isdng  misäl  na  coro  ,bringe  ein  Messbuch 
nach  dem  Chor';  bald  als  der  Ort,  an  welchem  eine  an  sich 
hinlänglich  bestimmte  Thätigkeit  vor  sich  geht,  z.  B.  adral  ca 
sa  isdng  bdta,  gleichsam:  ,ertheile  Unterricht  an  einem  Knaben'. 
Es  greift  aber  «a  auch  in  die  Functionen  von  nang  hinüber. 
Wenn  der  Genitiv  dem  regierenden  Nomen  vorausgeht,  so  wird 
sa  für  nang  verwendet,  z.  B.  sa  capifdng  bdhay  =  bdhay  nang 
capüdn.  Jenem  lässt  sich  unser  ,dem  Capitän  sein  Haus'  ver- 
gleichen, wobei  die  gutturale  Bindung  dem  ,sein'  entspräche. 
Femer  findet  sich  im  Accusativ  vor  den  Personalpronominen 
nur  8a  und  vor  den  Eigennamen  nur  cay.  Das  hängt  aber  mit 
dem  Obengesagten  zusammen ;  bei  bestimmten  Personen  pflegt 
es  sich  um  übertragene ,  nicht  um  einschliessende  Thätigkeiten 
zu  handeln.  Dieser  Gebrauch  des  tagalischen  sa  entspricht 
im  Wesentlichen  dem  des  spanischen  a,  welcher  ja  gerade 
durch  einige  scheinbare  Ausnahmen  sehr  schön  erläutert  wird 
(querer  un  criado  ,einen  Diener  suchen'  —  wie  eine  Sache  — , 
querer  d  un  criado  ,einen  Diener  lieben';  perder  su  mujer  ,8eine 
Frau  verlieren'  —  wie  eine  Sache  — ,  perder  d  su  mujer  ,8eine 
Frau  verderben').  Nim  bedeutet  sa  unter  Anderem  auch  ,mit', 
und  man  hätte  daher  erwarten  können,  dass  das  so  häufige  d 
auch  die  Function  des  selteneren  con  im  Tagalospanischen  aus- 
übte. Allein  das  Umgekehrte  geschah.  Con  hatte  sowohl  durch 
seine  lautliche  Gestalt,  als  durch  die  grössere  Sinnlichkeit  seines 
Begriffs  einen  grossen  Vorzug  vor  dem  in  jeder  Beziehung 
farblosen  d,  welches  überhaupt,  von  geringen  Spuren  abgesehen, 
von  den  kreolischen  Mundarten  aufgegeben  worden  ist.  So  ist 
denn  con  für  dativisches  und  accusativisches  d  bei  lebenden 
Wesen  das  Regelmässige:  pegue  conmigo  (Canamaque  I,  26), 
pues  con  V.  grande  el  gusto  (Entrala  S.  23),  saque  V.  con  ele 
(Entrala  S.  26),  prestar  conmigo  (Entrala  S.  27),  con  usted  td 
esperd  ha  raio  (Entrala  S.  31)  und  oben  querer,  seguir,  doler,  des- 
ptdir,  compi'ar^  decir  u.  s.  w,  con  — .  Wenn  ein  Indier  sagt :  amarr^ 
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con  ü  (Montero  y  Vidal  S.  127)  mit  Beziehung  auf  ein  Steuer- 
ruder, 80  ist  dasselbe  gewissermassen  personificirt,  wie  ja  auch 
der  Gebrauch  des  spanischen  d  sich  auf  solche  Weise  erweitert 
(Diez,  Gramm.3  IQ,  100).  Uebrigens  steht  con  nicht  nur  f&r 
dy  sondern  auch  für  andere  spanische  Präpositionen,  welche 
dem  tagalischen  sa  entsprechen,  so  ftlr  de,  z.  B.  V,  sin  duda 
710  recordar  conmigo  (Rev.  de  Esp.  XCII,  107),  fiir  en  (zeitl. ; 
das  locale  en  wird  durch  tagalospanisches  na  wiedergegeben), 
z.  B.  no  pa  yo  ya  naee  con  aquel  , damals  (en  aquel  tiempo) 
war  ich  noch  nicht  geboren* ;  vgl.  tiene  ya  dos  semanas  con  ?ioy 
III,  12.  Femer  wird  es  nach  dem  Comparativ  gebraucht;  wie 
es  tagalisch  heisst  si  Pedro ,  i,  (Idlong)  marunung  sa  lahät 
,Peter  ist  gelehrter  als  Alle^,  so  tagalospanisch :  el  catedral  de 
Toledo  mos  bonito  que  con  el  de  Sevilla,  wo  gtte  abundirt.  Es 
bleibt  nun  noch  ein  Bedenken  zu  lösen.  Wir  haben  gesehen, 
warum  das  spanische  d  verdrängt  wurde ;  aber  warum  hat  hierbei 
con  den  anderen  Präpositionen  den  Rang  abgelaufen,  ja  theilweise 
diese  sogar  ersetzt?  In  den  verschiedensten  Sprachkreisen  ist 
,flii-^  zur  Dativ-  und  Accusativpräposition  geworden  (Kreol.  Stud. 
in,  4);  konnte  dies  nicht  auch  hier  geschehen?  Darauf  lässt 
sich  denn  keine  bestimmtere  Antwort  geben,  als  dass  dem 
Tagalen  oder  dem  Malaien  überhaupt  con  als  der  bedeutsamste 
Correspondent  von  sa  erschien;  wenn  die  Gemeinschaft  mit 
Jemandem  nicht  fllr  einen  sinnlicheren  Begriff  als  die  Rücksicht 
auf  Jemanden  zu  gelten  hat,  so  ist  zu  erwägen,  dass  jener  der 
ursprünglichen  localen  Bedeutung  von  sa  näher  und  überhaupt 
sehr  nahe  stand.  Obwohl  im  Indoportugiesischen  und  Macaisti- 
schen para  (pra,  par,  por)  der  gewöhnliche  Stellvertreter  von  d 
ist,  so  erscheint,  wenigstens  fiir  das  dativische,  auch  comy 
z.  B.  pedi  com,  preguntd  com\  ebenso  auf  Timor,  z.  B.  comprd 
com.  Sehr  bemerkenswerth  ist ,  dass  in  dem  Kreolischen  von 
Mauritius,  welches  auf  madagassischer,  also  malaiischer  Grund- 
lage ruht,  av  oder  ec  (avec)  nach  Baissac  S.  77  die  gebräuch- 
lichste von  allen  Präpositionen  ist,  z.  B.  mo  ßne  done  lette  av 
so  femme  f=  ci,  s.  f.)  ebend.;  comere  dire  av  so  galant  (=  ä 
s.  g.)  S.  141.  Dem  westindischen  Negerfranzösisch  scheint  eine 
so  weite  Verwendung  von  avec  unbekannt  zu  sein;  in  den 
angeführten  Fällen  hätte  man  z.  B.  zu  Martinique  sich  der 
Präposition  pou  bedient. 
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Ein  sehr  beliebtes  Wort  im  TagalospaniBcben  ist  tamhieny 
so  iporque  tambienf  ,waruin  denn?'  III,  10;  yo  tambien  ,ich 
meinerseits'  HI,  14;  si  yo  tmnhi&n  V.  ,wenn  ich  Sie  wäre'  111,20; 
pobre  tambien!  fidesgrskciaidol  le compadezeo, pobreciUo'  (Blumen- 
tritt, Phil.  Vocab.  S.  59).  Diese  Gebrauchsweisen  haben  in  denen 
von  tagalischem  nanvdn  (auch)  ihren  Ursprung:  bdquit  namdn 
—  acö  namdn  —  [cang  acö  sa  lagdy  ninyö]  —  cauccaa  namdn. 
Aehnlich  wird  es  sich  mit  parejo  verhalten,  welches  sehr 
begünstigt  wird,  an  Stelle  von  ,igual'  ,me  es  igual',  ,semejante', 
,lo  mismo^  z.  B.  parejo  todos  Entrala  S.  12,  parejo  qvs  aquel 
Scheidnagel  S.  163,  parejo  que  Parian  IV,  20,  parejo  I,  72, 
parejo  tu  con  tupadre  (semejante  ä  tu  padre  eres  tii).  Vielleicht 
wirkten  tagaUsch  pdra  (gleich  sein),  pdra^  paris  (wie ,  pdra-pdra, 
gleicher  Weise),  capdra,  capams,  magcaparis  (gleich,  ähnlich)  ein. 
Uebrigens  wird  auch  mismo  gern  angewendet,  s.  I,  53.  III,  6.  23 
(,in  der  That') ;  mi«??M)  siempre  ,e8  igual',  ,soy  siempre  el  mismo', 
,lo  mismo  di'  (Blumentritt,  Phil.  Vocab.  S.  50).  VoJ/iente  be- 
deutet im  Tagalospanischen  ,cruel,  de  mal  caräcter'  (Scheid- 
nagel S.  58.  166).  Es  ist  möglich,  dass  hier  ein  Missver- 
ständniss  der  Tagalen  vorliegt,  indem  sie  gewisse  Personen  als 
tapfer  bezeichnen  hörten,  die  gegen  sie  grausam  waren;  es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  das  tagalische  Wort  moMpang  jenen 
Gebrauch  des  spanischen  Wortes  erklärt,  obvohl  ich  es  bei 
Fr.  D.  de  los  Santos  nur  im  Sinne  von  ,fuerte',  ,animoso', 
jvaliente'   finde.    Vgl.  Entrala  S.  16: 

Nacu,  senor  .  .  .  mi  nanay 

jay!  demasiado  matapang, 

digo,  vnliente,  y  si  ella 

nos  llega  ä  cojer,  nos  mata. 
Der  directe  Einfluss  der  innem  Sprachform  bethätigt 
sich  nicht  vermittelst  des  einzelnen  Wortes,    sondern  der  Ver- 
bindung von  Worten. 

Zunächst  sehen  wir  das  Tagalospanische  dem  Tagalischen 
in  der  Wortstellung  folgen.  Der  regelmässige  Platz  des  (logischen) 
Subjects,  sowohl  bei  activer,  als  bei  passiver  Construction,  ist 
im  Tagalischen  hinter  dem  Prädicat;  ebenso  im  Tagalospani- 
schen. Es  kann  im  Tagalischen  das  Prädicat  vom  Subjeet,  wenn 
dies  kein  einsilbiges  Personalpronomen  ist,  durch  ein  Adverbium, 
einen  Vocativ,  ein  parenthetisches  Sätzchen  getrennt  sein,  z.  B, ; 
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magbuhay  naud  cayö  nang  mardming  iadn,  ^leben^  o-wenn* 
doch,  Sie  [Acc.-Zeichen]  viele  Jahre!* 

cumustd  ^  po  hagd  cuyöl  ,wie-befindet-Euch,  Herr,  etwa^  Ihr?* 

ticman  po  müna  ninyö  acö  ,  geprüft- wer  de,  Herr,   voAer 
von-Ihnen  ich.' 

namatdy  conö  si  dli  ,starb,  sagt-man,  meine  ^  Tante/ 

darating  dad  si  Pedro  ,kommen-wird,  sagt-man,  [Art.]  Peter*. 

—   —   ydta , —  — denke-ich   — *. 

Ebenso  im  Tagalospanischen,  z.  B.: 

ya  quedd  de  na  bes  yo  III,    18. 

que  ta  mandando  bend4,  dice,  d  mujer  III,  13  (vgl,  III,  2). 

no  sähe,  creo,   V.    HI,  11. 

Man  bemerke  noch:   aquel  tarnbien  otro   remitido  IV,  12, 
aquel  tambien  de  Iloco  IV,  28. 

Wortdoppelung  kommt  im  Tagalischen  und  daher  auch 
im  Tagalospanischen  vor.  In  den  malaiischen  Sprachen  wird 
der  Plural  auf  zweifache  Weise  bezeichnet,  entweder  durch 
HinzufUgung  eines  Wortes,  das  ,viel*  bedeutet,  oder  durch 
Doppelsetzung.  Die  erstere  Methode  ist  im  Tagalischen  die 
regelmässige:  ang  mangd  bdhay  ,die  Häuser*.  Warum  finden 
wir  davon  keinen  tagalospanischen  Reflex?  Weil  mangd  nicht 
mehr  als  selbständiges  Wort  existirt,  sondern  ein  Plm*alzeichen 
ist  und,  obwohl  es  neben  Zahlwörtern  (vielleicht  auch  noch  in 
anderen  Fällen)  wegbleiben  kann,  sich  sein  Werth  doch  dem 
eines  Präfixes  nähert.  Es  konnte  daher  nur  in  seiner  eigenen 
Haut  herübergenommen  werden  ^  und  so  wird  in  IV  der  Plural 
regelmässig*"^  damit  gebildet,  sogar  von  Adjectiven  (30.  31). 
Nur  für  die  Personalpronomina  bestehen  hier  eigene  Plural- 
formen und  zwar  für  die  3.  nach  Analogie  der  beiden  ersten 
(nosotros,  vosotrös)  ellotros  (vgl.  madagassofranz.  von  Maur. 
' zaut\  negerhoU.  von  S.  Thom.  sende).  Dies  ellotros,  welches 
auch  im  Indoportugiesischen  vorkommt,  ist  auf  den  Philippinen 
zu  ilos  geworden.     Die  andern  Quellen   kennen   weder   diesen 

*  Von  eomo  eatd.  Man  sagt  z.  B.  auch  cumtutd  »a  caniyd  ,grüsse  ihn*,  wie 
der  Neger  von  Surinam:  taki  hem  odi  (lolk  htm  hcw  d*  ye  do). 

^  Für  uns  ist  natürlich  in  dieser  Frage  das  bagd-  pleonastisch. 
3  Der  Artikel  si  hat  hier  diesen  Sinn. 

♦  Nach  P.  d.  T.  oft  auch  mand. 

5  Renglonfis  7,  muchan  co.^af  30  beruhen  gewiss  auf  Versehen. 
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Plaral  noch  solche  mit  mangd,  sondern  bieten  nur  spanische 
Plurale  (vgl.  S.  131).  Dass  aber  die  Tagalen  einige  Mühe  ge- 
habt haben,  die  Bedeutung  des  pluralischen  -8  zu  erfassen^  sieht 
man  daraus^  dass  sie  ihrer  Sprache  viele  spanische  Wörter  in 
der  Pluralform  einverleibt  haben,  solche,  die  häufiger  in  dieser 
als  in  der  Singularform  erscheinen,  z.  B.  ccddtaa  (carta),  balbds 
(barba),  barriles,  labanös  (rabano),  cöles,  Hgras  oder  aigdras 
(cidra),  sapds.  Die  zweite  Methode  der  Pluralbildung,  welche 
in  anderen  malaiischen  Sprachen  sich  festgesetzt  hat  und  sogar 
zur  Silbenreduplication  vorgeschritten  ist  (z.  B.  iban.  ba-balay 
=  balay  balay),  scheint  sich  im  Tagalischen  nur  in  wenigen 
Spuren  erhalten  zu  haben. '  Ich  finde  aino  sfnof  (sinong  mangd  f 
mangd  sinof)  ^quiönes?'  (im  Casus  obliquus  canicanino  vom  Sin- 
gular canino)  und  anö  anöf  (mangd  anöf  anöng  mangdf  mangd 
anö  anöf),  Plural  von  ,qu^?^  (Totanes  §.  55.  58).  So  auch  im 
Tagalospanischen  quiin  quienf  ftir  ,quiänes?'  Nach  Blumen- 
tritt, Phil.  Vocab.  S.  30  ,gebrauchen  die  Indier  für  den  spanischen 
Titel  Don  oft  die  reduplicirte  Form  dondon^  —  wohl  nur  im 
Plural  ^  —  ,so  werden  oft  die  Prindpales  von  den  Spaniern  im 
ironischen  Sinne  genannt^  —  Obwohl  pumigd  pumigd  I,  77,  ya 
fampegd  que  ya  sampegd  III,  1  sich  aus  dem  Spanischen  erklären 
lässt,  sei  doch  auf  die  im  Tagalischen  sehr  beliebte  Verbindung 
gleicher  Verbalformen  durch  nang  verwiesen,  z.  B.  dasdl  nang 
dasdl  ,rezar  y  mas  rezar^  (Totanes  §.  282).  —  Auch  habla 
bueno-bueno  I,  34  ist  im  Tagalischen  zu  begründen:  naguica 
ifydng  magaUng-gcAing  ,bonitamente  hablö^  (Totanes  §.  356).  — 
Man  bemerke  noch  si  de  donde  donde  ^  IV,  5,  ,von  einer  und 
der  andern  Seite'. 


*  Nach  Totanes  §.  381  finilet  in  Ansrnfen  Rediiplication  des  die  hervor- 
gehobene Eigenschaft  bezeichnenden  Wortes  statt,  wenn  es  auf  einen 
Plaral  bezogen  wird,  z.  B.  f/fiti  ayd  nit6  ,wie  schön  ist  das!*  (eig.  ,Schön- 
beit  o!  davon*),  holmti  ayd  nitä  ,wie  schön  sind  sie!*  (eig. , Schönheiten  — 
huii  huti  —  o!  von  ihnen*).  Solche  Rediiplication  findet  sich  auch  bei 
den  zusammengesetzten  Adjectiven  (wenn  substantivisch  gebraucht),  z.  B. 
moHmunQ  ,gelehrt*,  PI.  niaruHinung  Totanes  §.  67.  70.  Uebrigens  findet 
sich  §.  69  eine  solche  Form  mit  margd  zusammen:  nang  mar.gd  mala- 
Jaed9  ,von  den  Starken*. 

'  Doch  führt  mir  Blnmentritt  ans  dem  ,Comercio*  (Apnl  1881)  an:  ,un 
viejo  don-don^. 

'  Vgl.  tn  ai}tfA  ii  doml^  donde, 
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Das  Tagalische  besitzt  im  Allgemeinen  keine  Copola  (ay 
kommt  nur  bei  vorausgestelltem  Subject  zur  Anwendung);  dieselbe 
fehlt  auch  im  Tagalospanischen,  und  zwar  in  jedem  Tempus  und 
Modus,  z.  B.  icosa  esef  ,wa8  ist  das?'  Montero  y  Vidal  S.  127, 
m6no8  molestia  para  F.,  seüor^  ^es  würde  weniger  beschwerlich  »ein 
für  Sie  sein,  Herr'  ebend.  S.  128,  si  yo  tambien  V.  ,wenn  ich 
Sie  wäre'  III,  20.  Die  grosse  Vorliebe  bei  einiger  Hervorhebung 
des  Subjects  einen  Relativsatz  folgen  zu  lassen,  ist  daher  sehr 
erklärlich,  so:  ^Z .  .  .  eZ  que  III,  5.  25,  ese  .  .  ,  d  que  lU,  6.  28,  quien 
,  ,  .  d  que  ni,  29,  (cosa  .  .  .  que  HI,  38,  Dios  mismo  el  que  IV,  16, 
Dio8  d  que  IV,  29.  Vgl.  auch  aqud  . .  .  ese  mds  mejor  mustquero 
IV,  11,  aqud.  .  .  aqud  d  lengiia  IV,  12.  In  manchen  kreoli- 
schen Idiomen  wird  das  Demonstrativum  sogar  regelmässiger 
Vertreter  der  Copula.  No  ser  mote,  ser  asi  su  nombre,  sei* 
nomhre  bei  Vila  S.  69  sind  wohl  unecht.  No  se  que  =  no  sea 
que  ist  gewöhnlich:  so  HI,  22.  Wenn  ser  ,werden'  bedeutet, 
wird  es  durch  ein  anderes  Verbum  ersetzt,  z.  B.  de  quedä  yo 
medico  ,yo  ser^  mödico'. 

Auch  in  der  kla^ischen  Phrase  der  Philippinen  haben 
wir  wohl  die  Copula  zu  ergänzen:  tagalisch  acö  ang  bahdla, 
tagalospanisch  yo  cuidado  (und  so  durch  alle  Personen;  am 
häufigsten  ist  V.  cuidadojy  wenn  ich  nämlich  richtig  deute  ,ich 
bin  die  Sorge'  fUr  ,ich  habe  die  Sorge'.  Uebrigens  fragt  es 
sich,  ob  nicht  hier  die  tagalische  Formel  aus  der  tagalosp. 
übersetzt  ist,  indem  sich  letztere  allerdings  aus  dem  im  Spani- 
schen so  gewöhnlichen  impcrativischen  Gebrauch  von  cuidado 
(aufgepasst!  hüte  dich!  u.  s.  w.)  leicht  erklärt.  V.  cuidado  hat 
die  mannigfachsten  Bedeutungen  und  dient  bei  jeder  Gelegen- 
heit; es  heisst  so  viel  als  ,V.  verjl',  ,como  V.  quiera',  ,lo  que 
le  parezca  ä  V.',  ,e80  corre  de  la  cucnta  de  V.',  ,V.  cuidard  de 
eso',  ,alld  se  las  haya',  ,mo  es  indiferente',  ,V.  sabni  por  qu^', 
,bien',  ,corriente'  u.  s.  w.  (Vila  S.  33  f.  Montero  y  Vidal  S.  95). 
Es  hat  vollständiges  Bürgerrecht  im  Spanischen  der  Philippinen 
erlangt.  So  heisst  es  bei  Fr.  S.  de  Totancs,  Manual  Tagalog 
§.  544,  im  spanischen  Texte:  ,irds  al  Padre,  y  se  lo  diräs  todo^ 
y  d  Padre  cuidado  con  lo  que  conviniere  hacer*  (die  letzten 
Worte  im  tagalischcn  Texte  nur:  ,at  ang  Pure  na  ang  bahala*)] 
bei  Avella,  Vade-mecum  filipino  S.  82:  ,V, cuidado^  (tagalisch 
icao  na  po  ang  hahala),  S.  98:  ,H&blale  tu;  que  yo  cuidado  -contigo^. 
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Es  kann  aber  auch  etwas  aus  der  fremden  Sprache  herüber- 
genommen  werden,  was  der  eigenen  fehlt.  So  hat  im  Taga- 
lischen  das  Possessivum  immer  den  Artikel:  ang  dquing  amd 
oder  ang  amd  co  ^mein  Vater^  Im  Tagalospanischen  ist  daher  der 
Artikel  (oder  nach  dem  oben  S.  132  Gesagten  das  Demonstra- 
tivum)  regelmässig:  aquel  mi  smiora  I,  37,  aquel  mi  ahuda  I,  39, 
aqad  mi  ama  I,  47,  d  tu  banga  U,  18,  d  tu  cara  II,  33,  oqtMl 
miamigo  Canamaque  I,  91.  Pardo  de  Tavera  meint  indessen,  im 
eigentlichen  Küchenspanisch  heisse  es  meistens:  d  cara  tuyo 
(oder  de  ti)  u.  s.  w.  Das  würde  ja  allerdings  vom  Spanischen 
nicht  abweichen;  immerhin  würde  das  Bedürfhiss,  den  Artikel 
zu  setzen,  die  Wahl  dieser  Form  veranlasst  haben.  In  IV  zwar: 
id  nisos  lengua  8,  aber  nisoa  mangd  abuela  15,  nüoB  lengua 
15.  25.  Nach  P.  d.  T.  sagt  man  auch  z.  B.  d  casa  de  nuestro. 

Eine  eigenthümliche  Verwendung  des  Possessivpronomens 
nehmen  wir  in  na  su  ddante  XR,  17  wahr,  welches  genau  dem 
tagalischen  sa  hardp  niyd  entspricht;  übrigens  ist  ja  in  de4n-ante 
de  te:  ante  auch  substantivisch  gebraucht.  Vgl.  capverd.  «  dir 
ante  (Kreol.  Stud.  11,  17). 

Manche  Wörter  werden  im  Tagalospanischen  ungemein 
häufig  gebraucht,  deren  Stelle  im  Spanischen  überhaupt  leer 
bleibt.  So  aefior,  das  ebenso  unaufhörlich  wiederholt  wird  wie 
im  Tagalischen  po.  Vgl.  Entrala  S.  14: 

Adios  pöo: 
/Pool  que  sublime  palabra 
jPöo!  que  es  lo  mismo  que  pun 
/Pool  6  pun!  ...  * 

Bei  der  Menge  versichernder  Partikeln,  welche  das  Tagalische 
kennt,  nga,  ngdni,  dtn,  pald,  tantö,  totöo,  mandin  (Totanes  §.  54. 
380)  und  ihrer  vielfachen  Anwendung  —  sie  helfen  öfters 
dem  Mangel  der  Copula  ab  (icdo  nga  ,tu  eres^,  acö  din  ,yo  soi' 
Totanes  §.  75)  —  ist  es  erklärlich,  dass  seguro  und  aegurain&iite 
auch  im  Tagalospanischen  bei  jeder  Gelegenheit  erscheinen, 
und  nicht  selten,  wo  sie  dem  Spanier  befremdlich  sind  (vgl.  I, 
19.  37.  76.  77.  11,  6.  18.  IV,  25).  So  ist  anstatt  der  verstärkten 


'  ,Po,  de  esta  palabra  usan  para  decir  senor  cnando  hablau  ö  respondeu*, 
—  ,p6on^  de  eata  palabra  usan  los  esclavos  solamente  hablando  6  res- 
pondiendo  k  su  senor*  (Fr.  Domingo  de  los  Santos). 
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tagalischeii  Bejahung  (öo  nga)  im  Tagalospanischen  die  blosse 
Verstärkung  beliebt:  seguramente,  seüor  Vila  S.  68.  Der  ver- 
stärkten Verneinung  däi  rm  dürfte  nada  (Canamaque  I,  114. 
n,  12)  entsprechen. 

Tagalische  Phrasen  sind  oft  wörtlich  im  Tagalospanischen 
übersetzt;  so:  ya  hac^  gründe  mi  cabeza,  ,er  hat  mich 
durch  sein  langweiliges  Geschwätz  ermüdet,  betäubt'  III,  25 
(tagal.  lunudaque  ang  dqmng  ulo  oder  gmnaiui  malaqui  nang 
ülo  co). 

Die  Bezüge  des  Eüchenspanischen  aus  dem  tagalischen 
Wortschatz  sind  durchaus  schwankend  und  willkürlich  (vgl.  z.B. 
cosa  mabuti  ,schon  recht',  ,8ehr  gut',  ,recht  schön',  ,08  gefällt  mir' 
Blumentritt,  Phil.  Vocab.),  nur  fragt  es  sich,  ob  in  Wirklichkeit 
tagalische  und  spanische  Wörter  oder  Sätze  so  durcheinander  ge- 
mischt werden,  wie  das  in  manchen  Büchern  geschieht.  Gewisse 
Interjectionen,  wie  /abd!  /nacü!  und  Partikeln,  wie  pa  (noch), 
6a,  cayd  (etwa?)  pald,  scheinen  ständige,  und  von  den  letzteren, 
sowie  von  tamhien  (z.  B.  III,  20)  mag  gelten,  was  ich  eben  von  den 
versichernden  Partikeln  des  Tagalischen  gesagt  habe;  sie  ver- 
treten öfters  geradezu  die  Copula  (z.  B.  III,  15.  24.  38).  Besonders 
merkwürdig  ist  jpaia,  welches  man  braucht,  wenn  man  eine 
Entdeckung  macht,  die  Einen  in  Verwunderung  setzt.  Totanes 
§.  370:  /De  este  pald  se  usa  cuando  habiendo  juzgado  6  du- 
dado  uno  de  alguna  cosa,  sabe  despues  de  cierto  lo  que  es  y 
dice:  Indi  pald  si  Pedro  ang  nagndcao,  oigan  que  no  es  Pedro 
el  que  hurt6.*  Im  Vocabulario  von  Fr.  Domingo  de  los  Santos 
wird  pcdd  mit  ,de  verdad',  ,cierto',  ,ay  tal',  ,oiga'  übersetzt,  z.  B. 
icaö  vga  pald,  ay  na  it4  (admirändose  de  algo)  ,ay  tal  que  estis 

aqui'.    So  tagalospanisch y  robado  pald  ,und  denkt  Euch, 

ich  war  beraubt'  HI,  15,  ;(u  padre  pald  ese!  ,das  war  also  dein 
Vater!'  —  Der  Conditionalis  hat  im  Tagalospanischen  dieselbe 
Form  wie  das  Futurum;  soll  er  deutlicher  dargestellt  werden, 
so  wird  sdna  vorgesetzt:  sino  sana  hl  ya  sangd  conmigo  ,wenn 
Du  mich  nicht  aufgehalten  hättest'.  Totanes  §.  367:  ,Sdna  habia 
de  ser:   mas  para  su   mas  clara  inteligencia  servirän  los  ejem- 

plos  siguientes. Cun  ifdng  meysaquet  ay  guinamöt  sdna,  ay, 

hindi  lumvhhd  siyd,  si  d  este  enfermo  lo  hubieran  curado  ä  su 
tiempo,  no  estuviera  tan  agravado.'  —  Bacd  HI,  40  ,no  sea 
quo'  wird  wohl  das  gleichbedeutende  tagaL  mdca  sein. 
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Von  tagalischer  Phonetik  entdecke  ich  in  den  mir 
vorliegenden  Schriftproben  des  Tagalospanischen  sehr  wenig 
Spuren^  das  Ohr  würde  deren  gewiss  mehr  ermitteln. 

Wie  im  Tagaliscfaen,  so  sollen  auch  im  Tagalospanischen 
e  und  t,  o  und  u  miteinander  verwechselt  werden  (vgl.  aligantU 
Entrala  S.  11  ==  elegantes). 

Das  unmalaiische  /  wird  im  Tagalischen  durch  p  ersetzt 
(z.  B.  sanipa  =  cenefa);  im  Tagalospanischen  findet  häufige 
Verwechselung  von /und  p  statt  {Pacundo  I,  46,  pumigä  I,  77, 
penicado  I,  79,  taripa  I,  85.  89,  opicio  I,  103,  oprece  I,  105, 
palta  I,  112,  desampiama  III^  31,  palla  Entrala  S.  21,  pisano- 
mia  und  feligro  Canamaque  II,  152),  sogar  in  der  Schrift,  so 
dass  man  openderla  und  Islaa  PUifinas  lesen  kann  (Canama- 
que I,  207.  II,  153). 

Y  fttr  II,  8  für  c,  Zj  und  i  ftlr  t?  sind  tagalisch  und  tagalo- 
spanisch,  aber  auch  gemeinspanisch  und  besonders  in  den  über- 
seeischen Ländern  eingebürgert.  Für  II  übrigens  tritt  in  ein- 
zelnen Fällen  auch  l  ein;  so  tagalisch  und  tagalospanisch  cagtäa  ^ 
,Spanier'  (der  Name  des  Landes  für  den  Namen  des  Volkes). 

Ch  wird  im  Tagalischen  durch  8  ersetzt  (z.  B.  saquita  = 
chaqueta),  genauer  durch  U,  das  ich  z.  B.  in  Rosalio  Serrano's 
Diccionario  (Manila  1872)  nicht  selten  finde.  Auch  tsi  scheint 
gesprochen  zu  werden :  tea,  tsia  =  chd  ,Thee^  Doch  wird  die 
Aassprache  des  ch  nicht  eigentliche  Schwierigkeiten  bereiten. 
Daher  findet  sich  im  Tagalospanischen  kein  8  ftir  ch. 

Sehr  befremdlich  ist^  dass  die  Tagalen,  welche  ein  vom 
Bpanischen  j  gewiss  nicht  merklich  verschiedenes  h  besitzen,  das 
spanische  j  durch  8  wiedergeben ,  so  navciea  oder  lahasaj  8aro 
(jarro)y  8ab6n,  Suän,  8ugdl  (jugar),  relÖ8  (und  dieses  letzte  auch 
im  Tagalospanischen).  Ich  weiss  dafür  nur  die  Erklärung,  dass 
diese  Wörter  schon  ins  Tagalische  aufgenommen  wurden,  als  j 
noch  die  Aussprache  i  hatte. 

Der  Wechsel  des  anl.  r  mit  d,  des  inl.  und  ausl.  d  mit  r, 
des  inl.  und  ausl.  r  mit  l  scheint  sich  kaum  ins  Tagalospanische 

'  Auf  den  ViBayerinseln  und  Mindanao  eachita  (Blumen tritt,  Phil.  Vocab.), 
doch  stammt  dieser  Ausdruck,  wie  mir  Blumentritt  mittheilt,  aus  Ternate, 
ebenso  wie  das  gleichfalls  auf  Mindanao  gebräuchliche  bichara  (Voc.)' 
Dass  Jwmeho  (Voc.)  eine  tagalische  Form  f(ir  Juan  sei,  bezweifle  ich; 
eher  stammt  sie  aus  Mejico. 
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fortgepilaiLzt  zu  haben  (doch  üol  I,  75.  IV  ö.)^  das  auch  keiQe  Em- 
pfindlichkeit gegen  mehrfache  Consonanz  im  Silbenanlaut  zeigt. 
Es  ist  nun  im  Tagalospanischen  ^  abgesehen  vom  Taga* 
lischen,  die  Wirkung  noch  anderer  Factoren  zu  constatiren. 
Es  weist  vor  Allem  Erscheinungen  auf,  welche  die  Aneignung 
einer  jeden  fremden  Sprache  begleiten.  Natürlich  meine  ich 
nicht  jene  negativen,  von  denen  ich  Bchon  oben  gesprochen  habe, 
den  Mangel  der  Copula,  der  Numeruscongruenz,  der  Motion, 
der  Personalendungen;  in  wie  weitem  Umfang  dieselben  auch 
auftreten  mögen,  ich  erkenne  hier  überall  den  Hintergrund 
einer  bestimmten  Sprache.  Es  ist  etwas  Anderes  ob  ein  Deutscher 
sagt  questo  lum  bono  oder  ein  Tagale  no  bueno  ese;  dort  wird 
die  Copula  beim  zweiten  Dutzend  Vocabeln  sich  einstellen,  hier 
wird  sie  selbst  in  geläufigster  Rede  noch  fehlen.  Aber  wo 
eine  Sprache  im  lebendigen  Umgang  erlernt  wird,  zeigen  sich, 
ohne  irgendwelche  Mitbestimmung  durch  die  eigene  Sprache, 
gewisse  Elemente  von  geringerer,  andere  von  grösserer  Wich- 
tigkeit für  das  Verständniss.  Man  wird  leicht  versucht  sein, 
bei  der  Reproduction  jene  zu  unterdrücken,  diese  hervorzuheben. 
So  pflegen  in  den  negereuropäiscben  Sprachen  die  enklitischen 
und  proklitischen  Wörter  zu  schwinden.  Das  TagaJosp&nische 
bietet  davon  ganz  vereinzelte  Beispiele  so:  icosaf  =  ^qtiS 
co8af  I,  15.  23.  37.  83.  H,  1.  15.  m,  38;  ipara  casa?  I,  26. 
79.  Auch  das  Italienische  hat  cosaf  ^=  che  coaaf  Vielleicht  be- 
günstigt da«  zweifache  k  die  Zusammenziehung  der  drei  Silben 
in  zwei.  Oder  ist  das  Tagalische,  welches  anö  und  ang  anö  hat, 
mit  im  Spiele?  Von  de-eacribi  &Xr  ha-de^esoribi  (denn  wir  haben 
uns  hier  die  Verschmelzung  zu  einem  Worte  zu  denken)  habe 
ich  schon  geredet.  Aus  der  Beseitigung  des  tonlosen  reflexiven 
86  erfolgt  im  romanischen  Kreolisch  der  vielfache  intransitive 
und  passive  Gebrauch  transitiver  Verba;  so  tagalospan.  que  ta 
lee  ,was  man  liest^,  nisos  lengua  ta  ttamd  ,unsere  Sprache  heisst^, 
ya  conservd  este  lengtui,  ,es  hat  sich  diese  Sprache  gehalten' 
IV,  8.  15.  18.  Anderseits  wird  das  Bedeutende,  wo  nothwendig, 
äusserlich  gefestigt,  vor  Allem  aber  das  an  sich  Unbedeutende, 
was  nur  bedeutend  genug  erscheint,  um  überhaupt  gehalten 
zu  werden.  Man  kann  sagen,  dass  die  Tendenz  der  kreolischen 
Idiome  vielfach  auf  eine  Alternative  geht,  z.  B.  die*  Präpo- 
sition a  und  den  Artikel  entweder  ganz  fallen  zu  lassen  oder 
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durch  eine  gewichtigere  Präposition  und  das  Demonstrativnrn 
zu  ersetzen.  Recht  anschaulich  ist  I,  57  ff.^  wo  der  Diener 
erst  einfach  sagt:  d  anay  und  dann  wiederholt  aquel  anay;  das 
heisst  nicht  etwa  »die  Termite^;  er  sagt  überhaupt  nicht  etwas 
Neues»  er  will  nur  das  Gksagte  dem  äusseren  Sinne  deutlicher 
einprägen:  ,nun  ebeU;  die  Termite^  Es  erinnert  diese  Aus- 
dmeksweise,  welche  sich  überhaupt  bei  dem  Gebrauch  einer 
fremden,  unvollständig  angeeigneten  Sprache  leicht  einfindet, 
an  die  Art  tauber  Leute,  welche  unwillkürlich  ebenso  reden, 
wie  sie  wünschen,  däss  man  zu  ihnen  reden  möge;  ja  es  hat 
sogar  zu  gleicher  Zeit  dort  ganz  dasselbe  wie  hier  statt,  die  Ver« 
langsamung  und  Erhebung  der  Stimme.  So  gleicht  denn,  gegen* 
über  der  europäischen  Rede  mit  ihren  mannigfachen  Ab- 
stufungen  und  feinen  Bindegliedern,  die  kreolische  einer  Kette 
von  gleich  schweren  Ringen.  Wir  haben  gesehen,  dass  das 
tagalospanische  aegvro  oder  seguramente  im  Tagalischen  be- 
gründet ist,  aber  es  wird  viele  Fälle  geben,  wo  das  aeguramenU, 
feikor  im  Tagalischen  doch  nur  durch  öo  po  ausgedrückt  sein 
würde,  ganz  ähnlich  wie  man  von  Italienern  (und  andern 
Fremden)  oft  hört:  »Ja  wohl,  mein  Herr^  oder  ,ich  weiss  es 
gar  nicht^  statt  eines  italienischen  ,s^  signore^  oder  ,non  lo 
80^  Der  negative  Ausdruck  ist  von  grösserem  Gewichte  als 
der  positive;  daher  no  mäs  statt  solo  oder  aolanienie  I,  76.  85.  III, 
20.  39.  IV,  7.  18,  Entrala  S.  23.  Zuweilen  wird  ein  Begriff 
auf  doppelte  Weise  zugleich  wiedergegeben^  z.  B.  d  catedral  de 
Toledo  es  ffida  bofiito  que  con  elde  Sevilla^  no  ta  cantd  ya  mds  etc. 
Auch  der  Gebrauch  nachdrücklicherer  Verba  (z.  B.  mird 
yschauen^  fUr  ,8ehen^  IV,  4)  ist  allgemein  kreolisch. 

Weiter  ist  die  Beschaffenheit  des  Spanischen  ins  Auge  zu 
fassen,  welches  in  den  Mund  der  Tagalen  kam.  Auf  den  Phi* 
lippinen  ebenso  wie  in  allen  überseeischen  Ländern  hat  das 
Spanische  auch  bei  den  Colonisten  gewisse  Veränderungen  er* 
fiahren,  vorzugsweise  was  das  Wörterbuch  anlangt.  Die  Menge 
neuer  und  neugebrauchter  Wörter,  mit  denen  sich  das  Spanische 
bereicherte,  steht  im  Verhältnisse  zu  der  Menge  und  Eigen- 
thünüichkeit  der  neu  erworbenen  Länder  und  Völker.  Das 
philippinische  Spanisch,  über  welches  Blumentritt's  treffliches 
Vocabular  (Leitmeritz  1882)  uns  vollkommen  unterrichtet,  muss 
mit  dem  amerikanischen  zusammen  betrachtet  werden,  umso« 
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mehr,  als  Jahrhunderte  hindureh  die  Inseln  nur  über  Amerika 
mit  dem  Mutterlande  in  Verbindung  standen.  Vom  Tagalo- 
spanischen  ist  es  wenig  inficirt  worden,  so  hat  z.  B.  V.  cui- 
dado  das  Bürgerrecht  erlangt;  jenes  hat  natürlich  im  grossen 
Ganzen  den  Wortschatz  desselben  auch  zu  dem  seinigen  ge- 
macht, sogar  die  eigentlich  verächtUchen  auf  die  Farbigen  an- 
gewandten Deminutiva,  wie  gobemadorcillo,  mediguiüo,  welche 
natürlich  in  spanischem  Munde  entstanden  sein  müssen.  Abge- 
sehen von  diesen  localen  Zügen  des  Spanischen  müssen  auch 
dessen  vulgäre  Elemente  für  das  Tagalospanische  in  Berück- 
sichtigung gezogen  werden.  Mets  que  für  aunqtie  ist  ein  alter 
und  volksthümlicher  Ausdruck,  obwohl  die  Grammatiken  von 
Salvä»  S.227  und  Belle  >  S.  300  die  Beispiele:  no  lo  admitiria 
mcu  que  me  hrindaaen  con  Mo  und  no  lo  aceptaria  mds  que  me 
rogasen  con  eUo  ohne  Weiteres  anfUhren.  Es  hat  sich  daraus 
ein  elliptischer  Gebrauch  entwickelt:  mcu  que  nunca  lo  diga 
,mag  er  es  meinetwegen  niemals  sagen',  mde  que  me  muten  ,mOgen 
sie  mich  meinetwegen  tödten'  (a.  a.  O.);  dieser  ist  auch  im 
,Diccionario  de  la  Academia'  angeführt.  Daneben  aber  in  der  ver- 
mehrten Ausgabe  von  Salvä  als  mejicanisch  indsque,  so  viel  ich 
sehe  ohne  einen  Unterschied  der  Bedeutung.  Im  Sinne  von 
,obwohl',  ,meinetwegenS  ,gleichwohP  u.  s.  w.  ist  mae  que 
nun  ein  tagalospanisches  Lieblingswort :  Scheidnagel  S.  162; 
I,  3.  55.  107.  m,  27.  42.  IV,  6.  34.  Eö  findet  sich  so  im 
Curazolenischen  und,  wohl  durch  portugiesische  Vermittlung 
(mos  que  =  ainda  que  bei  Moraes  Silva),  im  Pidginenglischen 
{fmcukee,  all  right;  correct;  never  mind;  notwithstanding;  ne- 
vertheless;  however;  but;  anyhow'  Leland)  und  im  EaphoUän- 
dischen  (z.  B.  maekie  ie  ik  ziek,  ik  wil  nie  t'huis  blifnie), 
obwohl  die  holländischen  Gelehrten  über  die  Identität  dieses 
maskie  mit  hoU.  ndsschien,  mnl.  nuichechien  (engl,  maybe)  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hegen.  So  ist  noch  vieles  andere  Spa- 
nisch-volksthümliche  ins  Tagalospanische  gekommen,  wie  un 
Tnala  porcion  für  una  grande  p,  HL,  12,  el  niäspeor  HI,  24,  mä» 
mejor  IV,  12;  lautlich:  Schwund  des  Infinitiv-r.  Hingegen  ist  es 
höchst  auffällig,  dass  wie  Pardo  de  Tavera  zu  Entrala's  cartnito 
nuevo  n,  37  corrigirend  bemerkt,  die  Tagalen  im  Spanischen 
niemals  Deminutiva  bilden.  Anderes  wiederum  hat  sich  neu, 
aber  nach  europäischer  Methode  entwickelt,  wie  siempre  ,immer* 
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hin^  (tout  de  meme)  S.  127,  sampegd  JH,  1.  4,  in  welchem 
Pardo  de  Tavera  eine  VermiBchung  von  santiguar  und  pegar 
vermuthet;  lautlich:  nor,  nora  (aenor,  senora).,  todovia.  Manches 
endlich,  was  allerdings  in  der  Volkssprache  wurzelt,  zeigt  Ent- 
wicklung im  kreolischen  Sinne.  Eine  Form  sehr  weiter  Ver- 
breitung ist  cUde  für  dar  (z.  B.  de  dale  yo  am  de  =  yo  dare 
d  ü)j  von  span.  dale,  port.  da-lhe.  Ein  im  alltäglichen  Leben 
80  häufig  gebrauchter  Imperativ  konnte  die  einsilbige  Infinitiv- 
form leicht  verdrängen.  Wie  im  Tagalospanischen,  so  findet  es 
sich  auch  im  Curazolenischen:  dal  (schlagen)  und  im  Indopor- 
tugiesischen :  dali  (in  besonderer  Bedeutung ;  Ereol.  Stud.  II,  20). 
Mit  diesem  dah  lässt  sich  vergleichen  der  andere  span.-port. 
Imperativ  da  [a]cdj  welcher  auch  geradezu  Verbum  geworden  ist: 
indoport.  da-cd  (ELreol.  Stud.  UI,  5):  vgl.  den  Conjunctiv  deqae 
bei  Lope  de  Vega  (Cuervo,  Leng.  Bogot. »  S.  143)  und  daca 
acd  in  Quito  (Cevallos,   Breve   cat^logo  u.  s.  w.   Quito   1873). 

Wie  in  allen  kreolischen  Idiomen,  so  werden  auch  hier 
Schiffsausdrücke  im  aUgemeinerem  Sinne  angewandt,  so  Inrd 
(S.  121,  Anm.  2)  ,volver^  —  Häufigen  Gebrauches  soll  sumir 
f&r  9umergir  sein. 

Ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  gern  sehr  oft  gebrauchte 
Wortformen  sich  ausserhalb  der  ,Lautge8etze'  stellen,  ist  die 
Verkürzung  des  otros  in  den  drei  Personalprononiinen  des  Plu- 
rals zu  öos,  OS  (Schwund  von  dr  findet  sich  im  andal.  pae,  pa 
=  padre,  camd  =  comadre  Gröberes  Zeitschr.  V,  318) :  noeoos 
III,  36,  no908  I,  38,  nüös  I,  90.  IV  ö.;  vosos  (vgl.  curazol.  boso 
=  vosotros  neben  bo  =  vös)]  ilös  IV,  5.  11.  29  (s.  oben  S.  136). 
Pardo  de  Tavera  bemerkt,  dass,  wenn  für  nosös  auch  tmös  ge- 
sagt werde,  doch  dem  kein  visüs  zur  Seite  stehe.  Dies  erklärt 
sich  au^  den  verschiedenen  -  Beziehungen  des  n  und  des 
V  zu  i. 

Dass  die  Personalpronomina  der  1.  und  2.  PI.  (neben  V0969 
auch  das  singularisch  gebrauchte  vos)  im  Tagalospanischen  die 
entsprechenden  Possessivpronomina  vertreten  (nüoe  pueblo  u.  s.  w. 
IV ;  vos  cara  I,  5),  hängt  mit  keinem  tagalischen  Gebrauch  zu- 
sammen; die  lautliche  Aehnlichkeit  der  beiderseitigen  Formen 
(besonders  wenn  man  die  alten  noso,  voso  in  Rechnung  bringt) 
sowie  die  in  der  2  P.  S.  schon  bestehende  Gleichheit  (tu  =  tu) 
wirkte  bestimmend.    So  hat  auch  im  Indoportugiesischen  und 
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Madagassofranzösischen  theilweise  Ängleichung  der  PoBseBsiv- 
pronomina  an  die  Personalpronomina  stattgefunden  (Kreol.  Stud. 
ni,  16.  Literaturbl.  f.  g.  u.  r.  Ph.  1883,  S.  238),  in  anderen 
kreolischen  Idiomen  vollständige. 

Das  Portugiesische  hat  wie  fast  in  jeder  kreolischen 
Mundart,  so  auch  in  dieser  Spuren  hinterlassen:  eU  fUr  span. 
el  (die  Anfügung  eines  e  an  auslautendes  l  ist  im  Tagalischen 
nicht  begründet  und  findet  keine  Analogie  in  dale)  und  na 
(auch  im  Curazolenischen  und  Negerenglischen  von  Surinam)  fiir 
span.  0n.  Die  Aufnahme  dieser  Formen  reicht  gewiss  in  die 
erste  Hälfte  des  16.  Jahrhimderts  zurück,  als  die  Spanier  um 
ihre  neuen  Entdeckungen  sich  noch  wenig  kümmerten  und  die 
Portugiesen  im  Handels-  und  Religionsinteresse  hier  festen  Fuss 
zu  fassen  suchten. 

Im  Munde  der  Chinesen  modificirt  sich  jedes  Idiom 
nicht  unbeträchtlich;  so  auch  das  Tagalospanische.  Jene  pflegen 
auszusprechen  quiele,  platicalo,  palata,  tdopa  (ropa),  muena 
noche  u.  s.  w.  und  mit  Senolia  anzureden,  welches  daher  ein 
Scherzname  flir  sie  geworden  ist.  Dieses  Wort  ist  zu  dem  suya 
hinzudenken,  welches  sie  für  span.  Vd.  gebrauchen,  und,  was 
befremdlicher  erscheint,  zu  mia  =  yo.  Auch  die  Tagalen  be- 
dienen sich  in  der  Unterhaltung  mit  Chinesen  dieser  Wort- 
formen ;  8.  I.  18.  23.  34. 

Dieses  Chinotagalospanische  pflanzt  sich  auf  eigenthüm- 
liehe  Weise  fort.  Die  neuangekommenen  Chinesen  werden  in 
eine  Art  Schule  gebracht,  um  Spanisch  und  Tagalisch  zu  lernen. 
Ein  chinesischer  Lehrer  sagt  die  Zahlen,  indem  er  auf  eine 
entsprechende  Menge  von  Dingen  deutet,  laut  her:  uno,  dö,  te, 
cato,  sinco,  sü,  site,  oto,  neve  u.  s.  w. ;  jeder  einzelne  Schüler 
spricht  sie  nach,  so  lang,  bis  er  sie  vollkommen  inne  hat.  Dann 
geht  es  an  die  beim  Handel  am  Meisten  gebräuchlichen  Wörter 
und  Redensarten:  mueno  dia,  senolia  —  icosa  quidet  —  mia 
tiene  nuevo  patila  (partida)  —  mia  vende  balato  balato,  Hcne 
casetin,  lienso  de  Ulopa,  camisete,  cocopatelo  (Espartero)  —  mia 
tiene  miuJio  de  toro  (todo)  —  mia  no  intiendi  —  mia  no  paeU  — 
ultimo  pleno  — jecha  mos,  mia  tiene  pedinon  (ich  verliere)  u.  s.  w. 
(Rev.  de  Esp.  XCIH,  189). 
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Nachtrag. 

Der  Verfasser  des  Seite  123  abgedruckten  Briefes  sandte 
unterm   4.   September  d.  J.    einen    zweiten   längeren   an   die 
^Ooeania  Espanola'   ein,  von   dessen  Wiedergabe   ich  Abstand 
nehme,  weil  er,  wie  auch  der  erste,  ganz  in  spanischem  Gheist 
und  Stil  geschrieben   ist  und  in  sprachlicher  Beziehung  nur 
wenig  Neues  bietet.    Für  die  Form  mangd  werden  die  Setzer  ver- 
antwortlich gemacht:  es  müsse  heissen  mand  (s.  S.  136^  Anm.  4), 
jenes   gehöre    nicht   der    echten    Pariansprache    an  und   man 
könne  sich  darüber  bei  den  Leuten  von  Hermita,   Paco  und 
San  Roque   in  Cavite  vergewissem ;   die  von   San  Nicolas  in 
Binondo  (vgl.  S.  1 13,  Anm.  3)   dürfe  man  allerdings  nicht  be- 
fragen, weil  ihre  Sprache,  obwohl  sie  von  San  Roque  gekommen 
seien,  sich  stark  verändert  habe.     Auch  nicht  musiqiiero  habe 
in   dem   Briefe   gestanden,   sondern   btien  muckacho  na  mürica, 
indem  man  mit  buen  muckacho  Jeden  bezeichne,  der  in  irgend 
einer  Kunst  oder  einem  Gewerbe  tüchtig  sei :  El  palahra  ,mu8ir 
quero'  no  ta  usd  sino  el  mani  provindano,  cuando  quiere  habld 
eipaflol,  aunque  no  sähe:  ansina  tamhien  cuando   aigun  persona 
ta  padece   algun  enpdmedad,   dice  el  manä  provindano:  ,tiene 
enpelmo^.     Das  Wort  jambuguero  kann   nicht  ganz  neuen  Ur- 
sprungs sein ;  der  Schreiber  hat  es  schon  als  Knabe  von  seinem 
Lehrer  gehört:   /quS jamlmguero  de  estüo!    Sonst  entnehmeich 
ans  dem  Briefe  ein  paar  Belege   für   schon  bekannte  Erschei- 
nnngen:  tiene  yo  (zu  S.  128)  —  cwmdo  todama  niüo  ta  aeieti 
yo  na  escuela  de  nisös  pueblo,   un  dia  el  maestro  ya  recihi  un 
carta  (zu  S.  132)  —  aqt^d  su  .sein'  (zu   S.  139)  —  calpinteroj 
mpdmo  (zu  S.  141)   —   masque  donde   ,irgendwo'  (zu  S.  144). 
Volksthümlich   ist   das   öfters   angewandte   an»ma\   bemerkens- 
werth  noch   medio  otro  :  el  caMellano  y  d  tagalog  ta  medio  otro 
y  corrompido  —  el  lengtia  de  äös  ahora  es  medio  otro  ya  (vgl.  tag. 
ibd  ,anderer'   und  ,ändern').     Den   Gebrauch  von   escuda  für 
,8chüler'   (nisös  su  mani   escuela)   vermag   ich   mir   nicht   zu 
erklären.     Eine    Stelle   verdient   ganz   hergesetzt   zu  werden: 
Parece  mana  si  quien  tamhien  Hol  Director,  ese  manä   cajista 
de  V.    iPor  qu^  ba  ya  queri  ilös  corregi  conmigof   focaso  Hos 
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Arayat,  donde  el  taia  ö  pairiarca  de  todo  üos  ya  send  d  oßcio 
de  fogonero  na  Volcan  :  por  eso  pala  ilös  mani  cajista  ay  pa- 
rejo  manä  aficwnado  na  tinta  de  humo  que  todos  los  dias  quiere 
quiere  ilös  oU,  comomas  olaroio  queilsLUg-ilang^  y  rosa.  Kann 
das  ay  hier  etwas  Anderes  sein  als  die  tagalische  Copula 
(s.  S.  138)  ?  In  einem  spanischen  Nachworte  wird  daraof  hin- 
gewiesen,  dass  der  Schreiber  sich  bedient  habe  ,del  propio 
lenguaje  que  se  hablaba  hace  mas  de  medio  siglo,  y  en  el  ciial 
seguramente  ya  no  encontrari  V.  hoy  dia  toda  la  pureza  de  su 
propia  corrupcion'. 

Folgende  —  ich  weiss  nicht;  in  welcher  Zeitung  —  ver- 
öffentlichte Romanze  scheint  mir  ihrem  vollen  Umfange  nach 
mittheilens  werth : 

Un  majito  de  Binondo 
d  SU  navia  le  cantaba 
este  romance  una  noche 
d  la  puerta  de  su  casa. 

Pangoy,  ya  de  tu  Nengoy 
parece  qtie  estd  olvidd; 
porque  mueho  cosa  nuew 
con  vos  yo  ta  repard. 

Nm*  Virola,  d  Guacklnango^ 
comigo  ya  estd  amsd 
quH  por  Täong  d  duling* 
vos  ta  siempre  suspirä. 

Äsi  nga^  nUsmo  vosoos: 
UorS^  por  el  que  no  hay  mas, 
y  al  que  estd  na  vos  ddante 
estd  siempre  despredd. 


^  =:  »anona  odoratisBima*  Blamentritt 

3  Dieses  eigentlich  mejicanische  Wort  ist  in  den  WOrterbfichern  nacbiu- 

sehen.    Hier  etwa  in  der  übertragenen  Bedeutung,  die  Pichardo  angibt : 

^persona  astuta,  zalamera  6  lisonjera  con  interes*? 
3  Tag.  ,8chielend*. 
*  Tag.  »wahrlich*. 
»  Wohl  mr  üord. 
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Si  V08  ta  qmri  con  otro 
iporguS  daro  no  jdbldi 
no  mos  jacS  modos  modos, 
d  corazan  dedard, 

Si  daU  con  vom  un  bwyo^ ' 
dioe  no  quiere  Umd; 
y  si  estd  preHd  i>09  pano, 
responde  no  ya  prensd. 

Aqud.  noche  na  Quiapo 
pansit^  no  qtdere  tomd; 
despues  na  pansiteria 
con  otro  yo  ya  mird, 

Otro  noche  na  vos  casa 
un  müsica  yo  enfrentd, 
ni  Wfi  ratito  na  vintaiia 
aiquiera  ya  estd  asomd. 

ifora  Tinang,  la  buyera, 
dice  que  un  noche  mird 
que  un  castila  y  dos  tagalo 
contigo  ya  estd  banqued. 

Mas  que  no  quiere  hace  caso, 
todos  ta  jabfd,  jabld, 
chucha  nang  chucka^  conmigo, 
iqv4  hechura  puede  aguantdf 

Cuando  otro  dia  na  calle 
contigo  yo  estd  topd, 
vos  ya  jas£  un  mataojos, 
yo  te  jasia  un  pinquian.* 

Ahora  si  topa  nosoos, 
hace  que  no  ya  mird, 
con  modos  de  jiede,  jiede, 
y  bago^  quiere  palä. 


'  ,K«nbetel*:  kein  tagalisches  Wort;  ich  denke  =  fMo. 

'  Ein  Beisnndelgericht. 

'  In  der  cubanischen  Bedentang  von  »anfheteen*?  Wegen  nang  s.  8.  137. 

*  Tag.  piugquian  ,recado  para  hacer  fuego*  (de  los  Santos). 

^  Tag.  ,trotzdemS 
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Ahora  na  mi  delantera 
ya  no  eitd  mird  pcuä 
cuando  vo8  ta  andd  ni  misa, 
6  cuando  ta  andd  padd. 

Cuatro  cuatro  aquel  mi  cjo$ 
na  vintana  ta  escuchd, 
largo  largo  mi  pescuezo 
y  no  ta  podS  mird, 

Pitig  potog  el  corazon 
na  mi  pecho  estd  sond, 
y  Idgrimaa  na  mi  ojos 
mjicho  estd  goted,  goted. 

Mas  que  tiene  mvxAo  jambre, 
yo  no  estd  desayund, 
no  puede  aquel  mjorisqueta 
na  mi  garganta  pa^d,^ 

Parece  que  este  mi  cuerpo 
sin  el  cdma  ya  quedd, 
blando  blando,  Ungue  lengue,'^ 
ni  estd  podS  camind, 

Dale  gayurna^^  ö  camaysa/ 
que  ya  no  puede  aguantd 
6  bagd^  quiere  conmigo 
ö  matd  de  una  vez  ya. 


»  Vgl.  I,  7.  8. 

3  =  languidof  enehnquef 

'  Tag.  ,Liebe6zauber*. 

*  Tag.  ,Banm,  dessen  Blätter  dazu  dienen,  die  Fische  im  Wasser  zu  tOdten'. 

Fehlt  bei  Blumentritt. 
^  Tag.   ,por  Ventura'  (in   der  Frage);    #a  h<ilimbd»a  bayd    ,como  si   dije- 

semos*  (de  los  Santos). 
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Kreolische  Studien. 

Von 

Hugo  Jphuohardt, 

corr.  Mitfliede  der  kais.  Akademie  der  Wiseenachaften. 


V. 
Deber  das  llelaneso-englische. 

In  der  Südsee  sind  den  Missionären  und  Colonisten  als 
Pioniere  der  europäischen  ,Ci vilisation'  Walfischfänger,  Trepang- 
fischer und  Sandelholzschläger  vorangegangen.  Zwischen  diesen, 
meistens  Engländern  und  Nordamerikanem,  und  den  Insulanern 
entwickelte  sich  auf  englischer  Basis  eine  sehr  rohe  Verkehrs- 
sprache. Die  Walfisch&nger  waren  die  Ersten,  welche  in  aller- 
dings nur  oberflächliche  Beziehungen  zu  den  Insulanern  traten; 
aber  dass  sie  so  verschiedene  und  entlegene  Küsten  berührten 
und  so  lange  Zeiten  den  Stätten  der  Cultur  fem  blieben,  das 
forderte  in  hohem  Grade  die  Bildung  eines  Jargons,  der  denn 
auch  geradezu  als  ,Walerjargon'  bezeichnet  wird.  Zu  dem  eng- 
lischen Grundstock  traten  Wörter,  die  von  diesen  ,beach-com- 
bers'  an  allen  möglichen  Orten  aufgelesen  worden  waren.  So  ist 
z.  B.  an  der  Tschuktschenküste  (besonders  an  der  Ploverbai)  das 
portugiesische  mi  savi,  mi  no  savi  ebenso  bekannt  als  das  hawaii- 
sche pau  ,nichts^  oder  ,es  gibt  nicht*  (eigentlich  ,fertigS  ,zuEnde^) 
und  das  kau -kau  (oder  nach  Nordenskiöld  kakau)  ,essen^,  von 
dem  ich  noch  reden  werde.  Diese  Ausdrücke  sind  von  amerika- 
nischen WalfischfUngem  eingeführt  worden,  welche  in  jeder  Saison 
eine  Anzahl  Eingeborener  von  mehreren  Punkten  der  Küste  an 
Bord  nehmen,  um  sie  beim  Walfischfang  zu  verwenden  (s.  Aus- 
land 1882,  S.  904;  1883,  S.  20.  Z.  d.  G.  l  Erdk.  XVni,  2Ö7).  Die 
Thätigkeit  der  Trepangfischer  und  der  Sandelholzschläger  hielt 
sich  in  engeren  und  bestimmteren  Kreisen;  sie  kamen  in  eine 
dauerndere  Bertlhrung  mit  den  Insulanern  und  trugen  daher  zur 
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Fixirung  und  Erweiterung  des  Jargons  bei.  Wenn  eine  grosse 
Menge  von  Oceaniem  freiwillige  und  unfreiwillige  Schiffsgenossen 
der  Weissen  waren,  so  scheinen  sie  doch  bei  solcher  Gelegen- 
heit sich  nicht  wirklich  in  der  Kenntniss  des  Englischen  ver- 
voUkommnet  zu  haben/  und  wenn  anderseits  der  Abhub  der 
weissen  Gesellschaft,  wie  entlaufene  Matrosen  und  Sträflinge,  sich 
unter  den  Eingeborenen  niederliessen,  so  lernten  diese  von  ihnen 
ebensowenig  gutes  Englisch  wie  gute  Sitten.  Da  nun  aber  jene 
drei  Erwerbszweige  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  getreten 
sind  2  und  sich  an  vielen  Punkten  ein  tieferer  und  reinerer  Ein- 
fluss  der  europäischen  Cultur  schon  geäussert  hat  oder  zu  äussern 
beginnt,  so  sollte  man  meinen,  dass  der  Jargon  binnen  Kurzem 
erlöschen  würde.  Die  Eingeborenen  empfangen  geregelten  Unter- 
richt in  der  englischen  oder  französischen  Sprache;  die  Europäer 
bemühen  sich,  die  auf  einen  hohem  Rang  emporgehobenen  ocea- 
nischen  Sprachen  sich  anzueignen,  die  ihnen  hie  und  da  auch 
ein  gut  Stück  Weges  entgegenkommen.  So  scheint  das  Küsten- 
tahitisch-^  dem  hier  besprochenen  Englisch  gegenüberzustehen  wie 
das  Yokohamajapanisch  dem  Pidginenglisch  Chinas.  Dennoch 
gibt  es  auch  in  neuester  Zeit  Umstände,  welche  nicht  nur  der 
Fortdauer,  sondern  sogar  der  Ausbreitimg  jenes  englischen  Jar- 
gons günstig  sind.  Ganz  in  der  Art  der  Kulis  verdingen  sich 
nämlich  Insulaner  als  Arbeiter  nach  den  europäischen  Colonien; 
besonders  ist  dies  mit  den  Bewohnern  der  Neuen  Hebriden  der 
Fall,  wo  übrigens  auch  das  Hauptemporium  des  durch  so  viele 
Gewaltthätigkeiten  und  Grausamkeiten  befleckten  Sandelholz- 
handels sich  befunden  hatte  (Burkhardt-Grundemann,  Elleine 
Missionsbibliothek  IV,  III,  117  f.).  Der  darauffolgende  Arbeiter- 
handel war  anfangs  nicht  viel  menschlicher;  die  Einwohner  wurden 


>  Vgl.  A.  y.  ChamisBo*»  Werke  ^n,  279:  , Viele  O-Waihier  verstehen  etwas 
englisch,  keiner  aber  ist  der  Sprache  vollkommen  mächtig,  selbst  die 
nicht,  die  auf  amerikanischen  Schiffen  gereist  sind,  wie  es  sehr  viele 
gethan^ 

'  Dafür  hat  der  Handel  mit  Kokosöl  einen  ungemeinen  Aufochwung  ge- 
nommen, der  sich  mit  der  religiösen  Mission  recht  gnt  zu  vertragen 
scheint.  Das  methodistische  Bekenntniss  wird  in  Melanesien  lotu  totn-vai 
,Oelreligion*  genannt. 

3  ,Le  Mariage  de  Loti*  in  der  Nonvelle  Revue  II  (1880),  416:  ,Depuis 
longtemps  je  ponvais  couramment  parier  le  tahitien  de  la  plage  qui 
est  au  tahitien  pnr  ce  qne  le  petit-n^gre  est  au  fran^is.' 
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mit  Qewalt  oder  mit  List  hinweggeschlepptJ  Neuerdings  hat  sich 
das  gebessert.  So  findet  man  denn  Neuhebridianer  in  grosser 
Anzahl  in  Queensland^  auf  Neucaledonien  und  auf  Witi,  wo  die 
Pflanzungen  fremder  Hände  bedürftig  sind.  Was  das  Sprachliche 
anlangt^  so  habe  ich  mir  aus  Queensland  keine  Nachrichten 
verschaffen  können;  aus  Witi  wird  mir  von  mehreren  Seiten  die 
Existenz  eines  englischen  Jargons  entschieden  in  Abrede  gestellt 
(vielleicht  indem  man  nur  an  die  Einheimischen,  nicht  an  die 
fremden  Arbeiter  gedacht  hat);  aus  Neucaledonien  ist  aber  die- 
selbe ebenso  entschieden  bezeugt.  Allerdings  ist  letzteres  eine 
französische  Colonie;  doch  ist  das  englische  Element  dort  stark 
vertreten.^  Viele  von  den  Neuhebridianem  bleiben,  nachdem 
die  Zeit  ihres  Dienstes  auf  den  Pflanzungen  abgelaufen^  in  Neu- 
caledonien, besonders  in  Noum^a,  als  Arbeiter,  Hausdiener  u.  s.  w. 
K.  Andree,  Geographie  des  Welthandels,  L.  1872,  H,  488  erwähnt, 
dass  sich  auf  Neucaledonien  ebenso  wie  auf  manchen  anderen  In- 
seln der  Sttdsee  im  Umgange  zwischen  Eingeborenen  und  Fremden 
eine  besondere  Verkehrssprache  herausgebildet  habe;  sie  sei  ein 
Gemisch  von  neucaledonischen,  chinesischen,  englischen  und 
französischen  Wörtern^  z.  B.  tayos  lookout  hdongfaya  ,Freunde, 
gebt  Acht  auf  das  Feuer',  bonjour,  tayo  ,guten  Tag,  Freund*. 


*  Blirkhardt-Gnindemann  IV,  III,  193:  ,Welche  Dimensionen  übrigens  dieser 
Handel  angenommen  hatte,  zeigt  die  kaum  glanbliche  Angabe,  dass  in 
einem  Jahre  12.000  Personen  von  den  melanesischen  Inseln  weggeführt 
worden.' 

^  C.E.  Meinicke,  Die  Inseln  des  Stillen  Oceans,  L.  1876,  I,  235:  ,Von  den 
freien  Colonisten  ist  der  überwiegende  Theil  ans  Australien  eingewandert; 
englische  Sprache  und  Sitte  sind  daher  weit  verbreitet.  An  vielen  Punkten 
der  Küsten  haben  sich  ausserdem  einzelne  Engländer  unter  den  Einge- 
borenen niedergelassen,  um  Trepang  und  KokosOl  zu  bereiten  oder  ein- 
zutauschen. Erwägt  man  nun,  dass  der  Verkehr  der  Colonie  sich  fast 
ganz  auf  Sidney  beschränkt,  so  begreift  man,  einen  wie  mächtigen  Ein- 
fluss  die  blühende  englische  Nachbarcolonie  auf  diese  noch  im  Werden 
begriffene  Niederlassung  ausübt.*  Freilich  etwas  anders  lautet  Vivien  de 
Saint- Martin,  Nouveau  Dictionnaire  de  g^ographie  universelle,  P.  1879 
I,  674^:  ,Presqne  tous  ces  Bianca  [15.569]  sont  des  Francis.  On  compte 
cependant  an  certain  nombre  d'Anglais  venus  pour  la  plupart  de  Sidney : 
les  uns  fönt  du  commerce  k  Noum^a ;  les  autres  recherchent  ou  exploitent 
les  mines  d*or  et  de  nickel.  Tont  nous  prouve  que  cette  tle  ne  tardera 
pas  k  dtre  la  colonie  Aran^ise  qui  renfermera  le  plus  de  Fran^ais  de 
pur  sang/ 
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Indessen  scheint  es  nichts  als  ob  die  eingeborenen  Neucaledonier 
sich  des  englischen  Jargons  bedienten.  Bei  ihnen  wäre  eher  ein 
französischer  zu  erwarten,  dessen  Existenz  ich  aber  ans  Satz- 
bildungen wie  ga  tayau  blanc  —  ^  pied  canaqae  —  sauliers 
marquer  la  bi'anche  —  troisjours  pluie  tomber  —  ga  protestant  — 
ga  chien  d^Jwretique  (ßranda,  Lettres  d'un  marin.  Cal^donie  —  Le 
Cap  —  Sainte-Hälfene,  P.  1881,  S.  61.  107.  108.  189)  keineswegs 
folgere.  Nicht  Wenige  lernen  recht  leidlich  französisch;  Branda 
a.  a.  O.  S.  55  sagt  sogar:  ,le  canaque  parle  le  iran9ais  sans  accent'. 
Ueber  den  englischen  Jargon  auf  Neucalcdonien  verdanke  ich 
nun  nähere  Auskunft  dem  britischen  Consul  zu  Noum^  Herrn 
£•  li*  Layard»  Ihm  zufolge  wird  es  allgemein  als  Beche-le-mar- 
englisch  bezeichnet,  das  ist  ,TrepangfUngerenglisch^  Der  Tre- 
pang (holothuria  edulis),  das  Leckergericht  der  Chinesen^  heisst 
portugiesisch  bicho  de  mar,  daher  französisch  beche  de  rmr  (Littr^ 
SuppL),  daher  wieder  englisch  beech  (2e  mer  (häufig  z.  B.  in 
M.  D.  Wallis,  Life  in  Feejee,  Boston  1851)  fUr  den  eigentlichen 
Ausdruck  sea-slug^  und  das  scheint  weiter  zu  beche  le  unar  ent- 
stellt worden  zu  sein.  Er  meint,  dieser  Jargon  werde  in  Queens- 
land und  auf  den  Fidjiinseln  erworben  (doch  vergleiche  das 
Obengesagte),  und  spricht  ihm  eine  Zukunft  zu,  besonders  als 
Verständigungsmittel  zwischen  den  Eingeborenen  selbst  dieses 
sprachlich  so  zerklüfteten  Melanesiens.  Herr  F.  Hernsheim, 
deutscher  Consul  auf  Jaluit^  bestätigt  die  Verbreitung  desselben 
in  ganz  Westoceanien  und  auch  in  Queensland;  er  meint,  bei- 
nahe jede  australische  Zeitung  bringe  Proben  davon.  In  Neu- 
brittannien,  wo  bei  seiner  Ankunft  vor  etwa  7  Jahren  noch 
kein  Eingeborener  eine  europäische  Sprache  verstanden  habe, 
spreche  jetzt  wohl  jeder  und  besonders  die  Kinder  das  be- 
wusste  Englisch,  zum  Theil  mit  grosser  Geläufigkeit.  Er  habe 
sogar  oft  schon  Eingeborene  untereinander  sich  dieses  Idioms 
bedienen  hören,  wenn  sie  über  Weisse  oder  deren  Dinge  reden. 
Herr  Layard  hatte  die  Güte,  mir  einige  von  ihm  in  diesem 
Jargon  gehörte  Phrasen  niederzuschreiben,  andere  von  mir 
angegebene  in  dasselbe  zu  übersetzen.  Ich  theile  sie  hier  mit. 
Inconsequenzen,  wie  he  neben  Äiw,  sind  bei  einem  derartigen 
Jargon  nicht  zu  urgiren. 
1  Whatfor  you  put  diss  belong-a-  Weshalb  thun  Sie  die  Schüs- 
master  in  fiyer?  Mm  cost  plen-         sein  des  Herrn   ins  Feuer? 
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ty  money  and  ihaJt  feUow  kai- 
kai  kirn,  sagte  der  Diener  aus 
Api  (einer  der  Neuen  Hebri- 
den)yal8  der  Koch  Silberzeug 
in  den   Ofen  gestellt    hatte. 

Varmo,  put  clothes  bdang-a-horBe, 

Vatmo,  put  elothes  bdong-a-table, 

Whatfor  you  wipe  hands  belang* 
a-you  on  clothes  belong-eBsep- 
poonf  sagte  Vanno. 

Capsize  that  big  fMou>  peUate 
and  give  masfer  small  feUow 
pMate. 

Baat  he  capnzBy  toater  he  kai- 
kai  Mm, 

Auf  die  Frage:  ^did  you  beat 
(dnst)  that  mat?'  antwortete 
Vanno: 

TeSf  I  fight  htm, 

What  far  you  teil  lief  J  fight 
you. 

You  nat  like  aaupf  he  plenty 
gaod  kai-kai, 

Misns!  man  belang  bullamacow 
kbn  stap. 

Whatfor  you  Uavepin  in  clothes 
belong-a-yaul  sagte  Vanno, 
htm  fight  kirn  my  finger, 

What  far  lamp  you  maks  him 
deadi 

Ein  Diener,  der  ins  Gefängniss 
geschickt  worden  war,  sagte: 

CaUabaas  he  no  gaod!  put  hand 
andfaot  bdangra-me  in  iran- 
clothes,  that  na  goadf  spase 
rat  came  kaikai  ine,  I  no  fight 
him!  misküi  plenty  kai'kai  me! 
lice  he  no  good. 


sie  kosten  viel  Geld  und  es 
verbrennt  sie. 


Vanno,  schirren  Sie  an. 
Vanno,  decken  Sie  den  Tisch. 
Warum  wischen  Sie  Ihre  Hände  10 
an  der  Serviette  ab? 

Leeren  Sie  diesen  grossen  Teller 
und  geben  Sie  dem  Herrn 
einen  kleinen  Teller. 

Das  Boot  schlug  um  und  ver- 
•sank. 


20 

Ja,  ich  klopfte  sie  aus. 

Warum  lügen  Sie?  ich  werde 
Sie  schlagen. 

Sie  lieben  Suppe  nicht?  Es  ist 
ein  sehr  gutes  Essen. 

Missis!  der  Fleischer  ist  ge- 
kommen. 

Warum  haben  Sie  die  Nadel 
in  den  Kleidern  gelassen? 
sie  hat  mich  gestochen.         30 

Warum  haben  Sie  die  Lampe 
ausgelöscht? 


Das  Geföngniss  war  nicht  gut! 
meine  Hände  und  FUsse  in 
Fesseln  zu  legen,  das  war 
nicht  gut!  wenn  Ratten  ge- 
kommen wären,  um  mich  zu 
fressen,  hätte  ich  sie  nicht  ab-  40 
wehren  können !  Moskitos  in 
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Flenty  money  belang  me, 
Pleiity  money  no  come  ^long. 
Otker  däy  plenty  money  he  stop. 
Flenty  hullamacow  he  stop. 
I  (tkis  feüow)  stop. 
He  (ihat  fellow)  no  stop. 
boHe  no  money  got. 
1  make  kai-kai. 
Htm  fellow   all    same    man-a* 

hush. 
Hirn  very  good  svppose  you  mors 

savey. 
Me  like  Mm  grog. 
Me  no  look  htm. 
ITiis  work  hdong  you,  all  righi 

suppose  you  make  Mm. 
^oMe  savey  go. 

You  savey  where  mnn  him  stop  t 

By  and  by  he  come* 

Brother  bdong-a-me  by  and   by 

he  dead. 
This  fellotc  hat  belang  youf 
You  finish  talk. 
What  name  belang  youf 
What  place  belang  Mmf 
Me  make  Mm. 
70  Give  me  that  fellow  kiüfe. 
What  far  steal  manu  belang- 

a^mef 
Waman  shefinish  thing  me  speak 

himf 
What  man  you  give  Mm  stick  f 


Menge  haben  mich  gestochen ! 

der  Reis  war  nicht  gut. 
Ich  habe  viel  Geld.* 
Ich  habe  nicht  viel  Geld. 
Ich  hatte  viel  Geld. 
Es  ist  viel  Fleisch  da. 
Ich  bin  hier. 

Er  ist  nicht  da  (er  war  nicht  da). 
Er  war  arm. 
Ich  esse  (ich  ass). 
Sie  sind  Narren  gewesen. 

Er  hätte  klüger  sein  sollen. 

Ich  liebe  den  Wein. 

Ich  habe  ihn  nicht  gesehen. 

Sie  sollten  das  thun. 

Ich  kann  dahin  gehen. 
Wissen  Sie,  wo  er  ist? 
Er  wird  gleich  kommen. 
Mein  Bruder  liegt  am  Tode. 

Ist  das  Ihr  Hut? 

Schweigen  Sie. 

Wie  heissen  Sie? 

Woher  kommt  er? 

Ich  will  es  thun. 

Geben  Sie  mir  das  Messer. 

Warum  haben  Sie  mein  Taschen- 
tuch gestohlen? 

Hat  sie  gethan,  was  ich  ihr  ge- 
sagt habe? 

Wem  gaben  Sie  den  Stock? 


Es  ist  wohl  kaum  möglich,   mit  noch  einfacheren  Mitteln 
sich  verständlich  zu  machen,  sowohl  formalen  als  stofflichen;  Be- 

*  Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  hier  das  Englische  das  Deutsche  wieder- 
gibt; das  Englische  würde  meistens  eine  mehrfache  Uebersetznng  zulassen 
(«.  B.  look  jsehe*  und  ,sah*,  he  ,er*  und  ,e8*,  grog  ,Wein*  und  ,Grog*). 
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wegQDg  und  Mienenspiel  treten  unterstützend  hinzu.  Immerhin 
wird  es  einer  bedeutenden  Uebung  und  aueh  des  Scharfsinns  be- 
dürfen,  um  den  Sinn  einer  Bede  zu  errathen,  welche  einer  äusserst 
rohen  Bilderschrift  gleicht  K  Die  einfachsten  grammatisohen 
Unterschiede  pflegen  vernachlässigt  zu  werden,  und  nur,  wo  es 
durchaus  erforderlich,  werden  sie  schwerfälligst  wiedergegeben, 
80  him  fellow  all^  =  ,they^,  other  day  he  ätap  =  ,there  was',  by 
arid  by  he  come  =  ,he  wiU  come^  Ich  kann  nicht  umhin,  zu 
erwähnen,  dass  auch  in  den  melanesischen  Sprachen,  wo  es 
auf  Bezeichnung  des  Plurals  ankommt,  u.  A.  ,alle^  verwendet 
wird,  und  dass  gerade  in  der  Sesakespraehe  von  Api  die  aus- 
drückliche Darstellung  der  Vergangenheit  durch  ,vormals',  die 
der  Zukunft  durch  ,bald^  geschieht.  Der  pleonastische  Gebrauch 
des  Pronomens  nach  dem  Subject  (boai  he  15,  ißoman  she  73) 
begegnet  uns  ebenfalls  im  Sesake  (,Gott  er  machte^,  ,Mann  er 
geht'),  während  der  entsprechende  Gebrauch  vor  dem  Object 
{him  fight  him  my  fingwy  me  like  him  ffi'og)  mir  aus  einer  der 
naheliegenden  Sprachen  nicht  bekannt  ist.  Aber  es  wäre  sehr 
voreilig,  hier  einen  bestimmten  ethnologischen  Einfiuss  annehmen 
'  zu  wollen.  Im  Pidginenglischen  drückt  man  sich  ganz  ebenso 
aus:  he  aUo  chow-chow  medcin,  ,sie  nehmen  Arznei',  before  time 
yimplenty  hearee,  ,Sie  hörten  genug  davon^  (doch  ist  Darstellung 
der  Vergangenheit  durch  hob  gewöhnlich),  my  by  'mby  catchee 
hty  ,ich  werde  es  bekommen',  mandalin  he  makee,  ,der  Mandarin 
macht'.  Ueberhaupt  stimmt  das  Beche-le-mar-englisch  im  We- 
sentlichen zum  Pidginenglischen.  Hätten  auch  beide  sich  ganz 
unabhängig  von  einander  entwickelt,  so  würden  doch  schon  die 
ähnlichen  Umstände  ihres  Ursprungs  ähnliche  Erscheinungen 
zur  Folge  gehabt  haben.     In  gewissen  Punkten   scheiden  sich 

'  Herr  Layard  erzählt  mir  folgenden  interessanten  Fall ;  ich  gebe  seine 
eigenen  Worte  wieder.  ,1  heard  an  expression  used  three  times  in  as 
many  minutes  and  each  in  a  different  sense;  yet  tbe  boy  answered  with- 
out  tbe  least  heeitation.  A  man  had  come  into  the  shop.  What  name  he 
makef  said  the  master.  Beply  at  once:  M<mneur  td^  Then  foUowed: 
What  name  you  makef  i.  e.  what  are  you  doing?  Beply:  me  look  him  — 
he  was  coonting  some  things.  What  name  he  makef  i.  e.  how  maay  are 
them?  Tvoenty  was  the  instantly  reply*. 

'  Das  aü  52  konnte  freilich  auch  au  »ame  gehören;  aU  eame  im  Pidgin- 
englischen heisst  (gleich  wie^  8o  auch  meL^ngL  he  aü  tarne  me  ,er 
ist  ^t  Freund  mit  mir\ 
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Handelssprachen  und  äklavensprachen  auf  sehr  bestimmte  Weise. 
Das  ^Mein  und  Dein'  spielt  zwischen  Herren  und  Sklaven  gar 
keine  Rolle;  aber  unter  den  ersten  und  am  häufigsten  wieder- 
holten Wörtern ;  welche  die  Anwohner  der  Sttdsee  aus  dem 
Munde  der  Weissen  vernahmen,  befand  sich  sicherlich  das 
Wort  ygehören^,  belang.  Im  Pidginenglischen  hat  dasselbe  die 
weiteste  und  allgemeinste  Bedeutung  erlangt;  im  Beche-le-mar- 
englischen  hat  es  eine  sehr  eigenthümliche  Verwendung  er- 
fahren; man  bildet  mit  seiner  Hilfe  den  Genitiv J  Aber  da  es 
nun  grösstentheils  dieselben  Leute  waren ,  welche  mit  den 
Sudseeinsulanem  und  welche  mit  den  Chinesen  verkehrten  — 
Trepang  und  Sandelholz  wurden  ja  ausschliesslich  nach  China 
verführt  —  so  ist  es  um  so  weniger  wunderbar,  dass  das  ge- 
brochene Englisch  im  Osten  und  Westen  die  gleichen  Grundzüge 
trägt;  die  dann  dort  durch  einen  sehr  eigenthümlichen  Sprach- 
geist etwas  ausgeschmückt  und  bereichert  wurden,  hier  ziemlich 
in  der  ursprünglichen  Nacktheit  und  Dürftigkeit  verblieben. 
80  bietet  uns  auch  das  Pidginenglische:  suppote  ,wenn',  plenty 
jVielS  ,sehr',  stop  ,da  sein*,  ckow-chow  (,essen')  für  jegliches  Ver- 
zehren^  zu  Grunde  richten.  Leicht  könnte  auch  specifisch  Chi- 
nesisches in  das  Beche-le- mar -englisch  eingedrungen  sein.  So 
erinnert  mich  thaf  fellow  knife,  this  fellow  hitt  an  das  pidgin- 
englische one  piecee  .  .  .;  es  scheint  freilich  im  Pidginenglischen 
jriecee  reines  Numeralwort  zu  sein,  während  ja  im  Chinesischen 
selbst  die  Classenwörter  auch  nach  dem  Demonstrativum  an- 
gewendet werden.  Die  Darstellung  des  Unpersönlichen  als  Per- 
sönliches, die  sich  ja  auch  ausser  diesem  Falle  findet  (that 
fellow  3),  ist  da,  wo  he  sowohl  ,e8*  als  ,er'  bedeutet,  keineswegs 
befremdlich  und  wird  wohl  schon  im  Vulgärenglischen  begründet 
sein.  Chinesische  Wörter  im  Beche-le-mar-englischen  sind  mir 
nicht  bekannt.  Durch  die  Vermittlung  des  Pidginenglischen 
ist  portugiesisch  sabe  (aavey)  herübergekommen;  vermuthlich 
auch  portugiesisch  calabougo  (ccMaboos),  Kai-kai  ,essen'  ist  ein 
polynesisches  Wort  (tong.  maor.  mark.  u.  s.  w.   kai,  haw.  ai, 


>  yBoat  belong  youP  [auf  Neacaledonien]  Cbristmann  und  Oberländer  Ocea- 
nien  II,  63,  lässt  sich  übersetzen:  ,Boot  gehört  Ench?^  oder  ,£uer  Boot?^ 
In  dem  oben  angeführten  Beispiele  lookout  belong  faya  hat  belong  den 
Werth  einer  localen  Präposition.  Nach  Herrn  Hemsheim  auch:  me  go 
work  belong  you  ,ich  komme  für  Sie  zu  arbeitend 
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,e88en'y  mark,  kai-ka  ^Nahrung^),  welches  aber  auch  in  Mela- 
nesien bekannt  ist  (Sikayana  kcd-kai  ^Nahrung^;  Witi  kakana 
yf^en^).  Im  Pidginenglischen  entspricht  ihm  chow-chow,  welches 
ich  nicht,  wie  das  gewöhnlich  geschieht,  fUr  ein  chinesisches 
Wort  halte,  sondern  flir  das  en^ische  chaw  (vgl.  romanisch  nuzn- 
ducare  (tir  edere);  dieses  Wort  erscheint,  von  den  Chinesen  ein- 
gefiihrt,  nicht  nur  auf  den  Philippinen  (chau-chau  ,eine  tagalische 
Speise'  Blumentritt;  Phil.  Voc),  sondern  auch  auf  Cuba  (chau- 
chau  J.  I.  de  Armas,  Orijenes  del  lenguaje  crioUo  ^S.  92),  wo, 
beillUifig  gesagt^  auch  ßjifü  (Pichardo)  =  jamaik.  foo-foo  (d.  i. 
foodrfood)  im  Sinne  einer  besonderen  vegetabilischen  Speise  vor- 
kommt. Es  fragt  sich  nun,  ob  das  dem  Walerjai^on  angehörige 
und  2U  den  Tschuktschen  verpflanzte  kau-kati  (oder  ka-kati) 
,e8sen'  (s.  oben  S.  löl),  welches  auf  Hawaii,  nach  F.  Birgham 
(Ausland  1883,  S.  20),  zwischen  Eingeborenen  und  Fremden, 
wenn  auch  selten,  auf  Essen  und  Trinken  angewandt  wird,  aus 
kai'kai  oder  aus  chow-chow  zu  erklären  ist.  Ich  vermuthe  das 
Letztere;  auch  Chamisso  (Werke  ^11,  71)^  identificirt  das  auf 
Hawaii  gebräuchliche  kau-kau  mit  dem  von  ihm  ebenfalls  ftir 
chinesisch  gehaltenen  tsckau-tschau  (er  fährt  als  chinesisches  auf 
Hawaii  eingeführtes  Wort  noch  pane-pane  ^Begattung'  an).  Und 
in  der  That  kann  nur  im  Hawaiischen,  welches  kein  t,  8  und 
8  besitzt,  t$  zu  k  werden.  Gehört  hierher  etwa  auch  kukau, 
das  Nationalgericht  der  Palau-Insulaner  (gedämpfte  Arumknollen; 
s.  K.  Semper,  Die  Palau-Inseln,  L.  1873,  S.  55)?  Anekdoten- 
haften Ursprtmg  hat  bullamacow.  Man  erzählt,  einer  der  früheren 
Seefahrer  (ich  glaube,  Cook)  habe  einen  Stier  und  eine  Kuh, 
a  bidl  and  a  cow,  auf  einem  der  Eilande  gelassen;  diese  Wörter 
seien  zu  einem  verwachsen  mit  der  Bedeutung  ,Rindvieh,  Rind- 
fleisch^  Herr  Layard  hörte  sogar  flir  ,Schöpsenflei8ch^:  small 
fdlaw  bullamacow.  Im  Beche-le-mar-englischen,  wie  im  Pidgin- 
englischen  haben  viele  Wörter  eine  ausserordentliche  Begriffs- 


1  An  dieser  Stelle  wird  als  hawaiisches  Fremdwort  aach  ang^efÜhrt  ^pike- 
nene^  spanisch  pequeho,  für  kaSa,  klein.  Wir  wundem  uns  nicht  nur,  anf 
Neu -Seeland  (Nicolas)  dasselbe  Wort  wieder  en  finden,  sondern  anch 
unter  den  angeblich  grOnlftndischen ,  die  Bernard  d^Oreilly  mittheilt/ 
Dieses  Wort,  das  portugiesische  pequenino,  wird  nicht  von  Westen,  sondern 
von  Osten  in  den  Waleijaigon  eingedrungen  sein ;  im  englischen  Amerika 
ist  pickaninny  sehr  verbreitet. 
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erweiterung  erfahren^  wenn  auch  nicht  immer  in  entsprechenden 
Fällen,  wie  bei  ^essen^  Capsüse  ^umstürzen'  u.  s.  w.  (vgl.  maurit. 
gavirS,  capote  Baissac  S.  58)  erinnern  uns  daran,  dass  Schiffs- 
leute  die  ersten  englischen  Lehrer  der  Insulaner  waren;  und 
fight,  ^schlagen,  klopfen,  abwehren^  u.  s.  w.,  dass  die  Berührung 
zwischen  den  beiden  Racen  vielfach  eine  wenig  freundliche  war. 
CJo^Ae«  ist  Alles,  was  bedeckt:  ,Pferdegeschirr*,  ,Serviette', , Fes- 
seln' u.  s.  w.  Auch  (a)long  soll  ein  Lieblingswort  sein:  come 
Hong  ,da  sein';  I  bring  him  'long  me  ,ich  bringe  es  mit  mir'. 
Für  die  Franzosen  wurde  die  Benennung  man-a-tcüoi  geschaffen, 
ganz  wie  man  im  Mittelalter  von  einer  langue  d'dü  redete.  * 
Ueber  das  Phonetische  lasse  ich  mich  nicht  weiter  aus; 
esterrong  =  strong^  esteppoon  =  spoon^  essaucepeii  =  saucepany 
pdlate  =  plaiey  coverra  =  cover^  millü  =  mük^  bock-kUa  ==  box 
u.  s.  w.  erklären  sich  leicht  aus  melanesischer  oder  polyne- 
sischer  Lautirung.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  besonders  die  Neu- 
seeländer die  fremden  Wörter  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit 
entstellen.^  Daher  werden  öfters  auch  englische  Wörter,  die 
sich  die  Eingeborenen  mundgerecht  gemacht  haben,  von  Missio- 
nären und  andern  Europäern  fUr  einheimische  gehalten.  So 
übersetzte  der  Wcsleyaner  G.  Brown  ,waschen^  in  die  Sprache 
der  Duke-of*york-gruppe   mit  tobi,   bis  er  gelegentlich,  als  er 


I  In  der  Sfldsee  überhaupt  werden  die  Franzosen  Wiwi  genannt  (Bark- 
hardt-Gnindemann  IV,  ill,  160).  Vgl.  Cbristmann  und  Oberländer  Ocea- 
uien  If  15:  ,Die  Maori  wissen  nämlich  sehr  genau  die  Franzosen  von 
den  Engländern  zu  unterscheiden;  sie  heissen  die  Ersteren  miwU  (von 
ouif  out),  ganz  ähnlich  wie  die  Eingeborenen  von  Neucaledonien  die  Fran- 
zosen die  oMi-mei?,  die  Engländer  dagegen  die  ye^-vien  zu  nennen  pflegen.' 

'  A.  a.  O.  I,  113:  ^Merkwürdiger  Weise  sind  die  Maori  nicht  fähig,  die 
englische  Sprache  zu  sprechen.  Sie  vermögen  es  wohl,  dieselbe  lesen 
und  schreiben  zu  lernen,  aber  sie  können  die  englischen  Laute, 
„die  wohl  in  ihr  Ohr  gehen,  nicht  wieder  aus  ihrem  Munde  hervor- 
bringen''. — , Während  in  anderen  britischen  Besitzungen  die  Ein- 
geborenen die  Sprache  ihrer  Beherrscher  erlernen  müssen,  sind  in  Neu- 
seeland die  Engländer  gezwungen,  die  Maorisprache  zu  sprechen,  um 
mit  den  Eingeborenen  verkehren  zu  können/  Es  scheint,  dass  das 
Französische  den  Südseeinsulanem  weniger  lautliche  Schwierigkeiten 
entgegenstellt  als  das  Englische,  obwohl  es  auch  hier  ohne  Verrenkungen, 
wie  mon  tour  (hon  jour)^  mon  toir  (bon  9oirJ^  pamaeh  (franqau)  —  so  auf 
Manga-Reva  (G.Hartwig,  Die  Inseln  des  Grossen  Oceans,  Wiesbaden  1871, 
S.  136)  —  nicht  abgeht. 
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einem  Knaben  befahl,  ein  Stück  Zeug  ohne  Seife  zu  waschen, 
erfuhr  y  dass  tobt  das  englische  tocq^  ist.  Auf  den  Duke-of- 
York-insehd  heisst  ^stehlen'  kinkenau  (whai  for  you  Jdnkenau  knife 
belang  mef)  und  »festmachen'  tälewatt  (im  tälewatt  Mm) ;  die 
Eingeborenen  halten  das  Air  englische  Wörter.  Wie  sind  die- 
selben zu  deuten? 


SitningiWr.  d.  pkil.-hitt.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hfl.  tl 


XVIIL  SITZUNG  VOM  11.  JULI  1883. 


Mit  Zuschrift  übersendet  Herr  Professor  C.  de  Harlez 
in  Löwen  sein  Werk :  ,De  Tex^gfese  et  de  la  correction  des 
textes  Avestiques'  und  Herr  Dr.  Friedländer  in  Kanitz  seine 
Abhandlung:  ^Zur  Geschichte  der  Beschuldigungen  gegen  die 
Juden  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit^ 

Femer  überreicht  das  w.  M.  Herr  Hofrath  Sickel  im 
Namen  des  c.  M.  Herrn  L.  Delisle  in  Paris  einen  Separat- 
abdruck von  dessen  Abhandlung:  ^Notice  sur  les  manuscrits 
disparus  de  la  biblioth^que  de  Tours^ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Mussafia  legt  ftlr  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  ,Mit- 
theilungen  aus  romanischen  Handschriften  I,  welche  im  nächsten 
Hefte  ihre  Veröffentlichung  finden  wird. 


An  Dmoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia,  R.  delle  scienze  dl  Torino:  Atti.  Vol.  XVin,  Dbp.  5*  (Aprile 

1883).  Torino;  8«. 
Archeologia  e  Storia  Dalmata:   Bollettiiio.   Anno  V,  Nos  9 — 12.    Spalato, 

1882;  80.  Anno  V,  Nos  1—6.  Spalato,  1883;  8». 
Archiv! o  Trentino.  Anno  II,  Fascicolo  I.  Trento,  1883;  8^. 
Barone,  Ginseppe:  II  Canzoniere  di  Pietro  Jacopo  de  Jennaro,  Accademico 

pontaniano.  Codice  cartaceo  del  XV.  secolo.  Napoli,  1883;  8^. 
Gesellschaft,  Antiquarische  in  Zürich:  Mittheilungen.  Band  XXI,  Heft  4. 

Die  Kirche  von  Oberwinterthur  und  ihre  Wandgemälde  von   J.  Rudolf 

Rahn.  Zürich,  1883;  4«. 

—  deutsche  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens:  Mittheilungen.  28.  Heft. 
Februar,  1883.  Berlin,  Yokohama,  1883;  Folio. 

—  historische  des  Künstlervereins:  Bremisches  Jahrbuch.  XII.  Band.  Bremen, 
1883;  80. 
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Jena,  UniTersitftt:  Akademische  Schriften  pro  1882.  64  Stücke  4»und8<'. 

Mittheilnng^en  ans  Justns  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.'  Band,  1883.  YII.  Gotha;  40. 

Societii  italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archiyio 
per  TAntropologia  e  la  Etnologia.  XIII.  Yolnme,  Fascicolo  1^.  Firenze, 
1883;  80. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nr.  II.  Febmary,  1883.  Cal- 
cutta;  8^ 

—  the  rojal  geographica!:  Proceedings  and  Monthly  Records  of  Geog^aphy. 
Yol.  V,  Nr.  6.  June  1883.  London;  S^. 

Verein  fOr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Mittheilnngen.  XXI.  Jahr- 
gang, Nr.  1—4.  Prag,  1882—1883;  B^.  •*-  Register  sn  den  Bänden  I— XX. 
Prag,  1882;  8». 

-  Zwanzigster   Jahresbericht   FOr    das    Vereinsjahr    1881  —  1882.    Prag, 
1882;  8«.  —  Mitglieder-Terzeichniss  1882.  Prag,  1882;  8^. 

Wissenschaftlicher  Clnb  in  Wien:  Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  9. 
Wien,  1883;  4». 
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XIX.  SITZUNG  VOM  18.  JULI  1883. 


Herr  Regienmgsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  für  den  dem  47.  Theil  seines  ^Biographischen 
Lexikons  des  Eaiserthums  Oesterreich'  bewilligten  Drackkosten- 
beitrag. 

Fräulein  Caniilla  Ruäiöka-Ostoi^  in  Wien  ilberreicht 
der  Classe  ihr  ^Türkisch-deutsches  Wörterbuch  mit  Transscrip- 
tion des  Türkischen^,  sowie  eine  Transscription  des  ins  Türkische 
übersetzten  Evangelisten  Matthäus  und  des  türkisch  bearbeiteten 
Lustspieles  ^Ajjar-i  hamza^ 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Schuchardt  in  Graz  über- 
sendet für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ^Kreolische 
Studien  V.    Ueber  das  Melaneso-englische^ 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  Real  de  la  Historia:  Boletiu.  Tomo  II,  Onademo  VL  Janio 
1883.  Madrid,  1883;  80. 
—  Real  de  ciencias  morales  y  politicas:  Discunos  leido  en  la  recepcion 
publica  del  eximo.  6  ilmo.  Sr.  Anobucopo  de  Sevilla  Dr.  D.  Fr,  Zefe- 
rino  Gondllez  el  dia  3  de  Janio  del  affo  de  1883.  Madrid,  1883;  8^.  — 
Estatutos  7  demas  diBposiciones  legislativas.  Madrid,  1883;  8^. 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beanx-arts  de  Belgiqae: 
Balletin.  62«  ann^,  3«  s^rie,   tome  6,  No.  6.  Bmxelles,   1883;  8^ 

Accademia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIII,  Disp.  6«  (Maggie, 
1883),  Torino;  8«. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1880.  X.  Heft.  Sanitatswesen  und  Wohlthätigkeitsanstalten,  Vieh- 
senchen,  Brandstatistik,  Hagelschllden.  Wien,  1883 ;  8^  —  Ffir  das  Jahr 
1881.  IX.  Heft  Sparcassen.  Wien,  1883;  8«. 
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Gieasen,  Uniyersit&t.  Akademische  Schriften  pro  1880—1881;   10  Stacke 

40  und  8». 
Johns   Hopkins  University-Circalars.   Vol.  II,  Nr.  24.  June,   1883.    Balti- 
more; 4^ 
Kommission,   Wilnaer- archäographische:  Bulletin.    Tome  XII.    Wilna, 

1883;  4«. 
Sander  Hermann:  Ueber  das  Begnadigungsrecht  der  Stadt  Feldkirch  und 

des  hintern  Bregenserwaldes.  Innsbruck,  1883;  8". 
Soci^t^,  Imperiale  des  amis  d^histoire  naturelle,  d*anthropolog^e  et  d*ethno- 

graphie.    Tome    XXXH,   Livraison    4*    et  Tome    XLII,   Livraison    2^ 

Moscou,  1882;  gr.  4^. 
Steiner  Samuel:   Allgemeine  Metaphysik   zur  Begründung  einer  yemfinf- 

tigen  Welt-  und  Lebensansicht  nach  Kant,  Fries  und  Apelt.    Kesmark, 

1882;  80. 


XX.  SITZUNG  VOM  10.  OCTOBER  1883. 


Der  Präsident  begrttsst  die  Classe  bei  ihrer  Wiederver- 
einigung nach  den  Ferien. 

Sodann  gedenkt  Se.  Exqellenz  des  Verlustes^  den  die 
Akademie  durch  das  am  10.  August  d.  J.  erfolgte  Ableben 
ihres  Ehrenmitgliedes,  des  geheimen  Rathes  und  Viceadmirals 
Bernhard  Freiherrn    von  Wtillerstorf-Urbair    erhtten    hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen   des  Beileides. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  begleitet  ein- 
gegangen : 

»Militär-Statistisches  Jahrbuch'  fUr  das  Jahr  1877,  I.  Theil, 
und  für  das  Jahr  1878,  II.  Theil,  eingesendet  von  dem  k.  k. 
Reichs-Kriegsministerium ; 

,Cur8us  literaturae  Sinicae*  t.  V,  1882,  übermittelt  durch 
das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht-, 

,1  diploma  greci  et  arabi  di  Sicilia'  t.  I^  pars  2,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Cusa,  und  im  Auftrage  der  k.  italienischen 
Regierung  übersendet  von  der  k.  italienischen  Botschaft. 


Die  Direction  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes 
theilt  die  24.  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  der  österr.- 
ungarischen  Monarchie   mit. 


Von  Herrn  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
wird  der  48.  Theil  des  »Biographischen  Lexikons  des  Kaiser- 
thums  Oesterreich'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  des 
üblichen  Druckkostenbeitrages  übersendet. 
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Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  flir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel:  , Auf- 
klärungen über  die  Sprache  der  Koloschen^  vorgelegt. 


Das  w.  M.  Herr  Ministeriahrath  Dr.  Werner  legt  eine 
für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor^  unter  dem 
Titel:  ,A.  Rosmini's  Stellung  in  der  neueren  Philosophie^ 
der  italienischen  insbesondere.^ 


Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Beda  Dudik^  O.  S.  B. 
in  Brunn,  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung: ,Nekrologien  der  Olmützer  Domkirche,  mit  Noten 
versehen.' 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über^ 
geben.  

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Bussen  in  Innsbruck  wird  eine 
Abhandlimg  unter  dem  Titel:  ^Salzburg  und  Böhmen  vor  dem 
Kriege  von  1276'; 

von  Herrn  L.  von  Beckh-Widmanstetter,  k.  k.  Haupt- 
mann i.  R.,  eine  Abhandlung;  betitelt:  ;Zur  Geschichte  der 
Türkennoth  und  der  ungarischen  Invasion  in  Kärnten  im 
15.  Jahrhundert'; 

.  von  Herrn  Victor  Bosch  in  Arolsen  werden  ,Briefe  des 
Vicekanzlers  L.  W.  Grafen  von  Königsegg  und  des  Oberst- 
hofmeisters Albrecht  Grafen  von  Zintzendorff  an  den  Fürsten 
Georg  Friedrich  von  Waldeck  aus  dem  Jahre  1683';  sowie 

von  Herrn  Dr.  Kaufmann,  f.  Archivrath  in  Wertheim, 
^Auszüge  aus  der  Correspondenz  der  Fürsten  Maximilian  Karl 
zu  Löwenstein  aus  dem  Jahre  1705 — 1712' 

eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Sämmtliche  Einsendungen  werden  der  historischen  Com- 
mission zugewiesen. 
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An  DmokBOhriften  wurden  vorgelegt: 

Academia   litteramm   regia  bonusica:    Corpiu    inscriptionnm     latinamm. 

Vol.  VI,  pars  secnnda.    Berolini,  1882;  Folio.  —   Vol.  X,  pars  prior  et 

posterior.    Berolini,  1883;  Folio. 
Commentaria  in  Aristotelem  graeca.   Vol.  XXm,  partes  I,  II;  edidit 

Michael  Hayduck.   Berolini,  1883;  8». 
Ac cademia delle  scienze  deiristituto  di  Bologna:  Memorie.  Ser.  lY,  Tom. IIL 

Bologna,  1881;  4^ 
British  Museum:  Catalog^e  ofthe  Persian  Manuscripts  by  Charles  Rieu. 

Vol.  m.    London,  1888;  gr.  40. 
Central-Commission,    k.  k.  statistische:    Statistisches  Jahrbuch  für  das 

Jahr  1881.   U.  und  VII.  Heft.  Wien,  1883;  8». 
Nachrichten  über  Induatrie,  Handel  und  Verkehr.  XXVI.  Band,  I.  Heft. 

Wien,  1883;  8». 
Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.    Band  XXVI, 

Nr.  6-8.  Wien,  1883;  8«. 
Ihering,  Rudolf  von:  Der  Zweck  im  Rechte.   H.  Band.   Leipiig,  1888;  8^^. 
Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 

Vol.  Xm,  Nr.  L  London,  1883;  80. 
Instituto  di Corrispondensa  archeologica :  Bullettino  per  Tanno  1882.  Roma, 

1882;  80. 

—  Annali.  Vol.  LTV.  Roma,  Berlino,  1882;  8^. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883,  YIII.  und  IX.  und  Eigänzungsheft  Nr.  72. 
Gotha;  4^. 

Society,  the  American  philosophical:  Proceedings.  Vol.  XX,  Nr.  112. 
Philadelphia,  1882;  8«. 

—  the   royal  Asiatic   of  Great  Britain   and  Ireland:    The  Journal.    N.  S. 
Vol.  XV,  Part  UI.    July  1883.  London;  8«. 

—  the  royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geography. 
Vol.  V,  Nr.  7—9,  Juli— September  1883.  London;  8«. 

—  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I,  Part.  II.  London,  1883;  8^. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:   Monatsblätter.  IV.  Jahrgang,  Nr.  10 

bis  12  und  ausserordentliche  Beilagen  Nr.  7  und  8.  Wien,  1883;  8^. 
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Aufklärungen  über  die  Sprache  der  Koloschen. 

Von 

Dr.  A.  Pflsmaier, 

wirU.  Ifitgliede  der  kait.  Akademie  der  Wiasenscliafteii. 


Indem  ich  zwischen  der  Sprache  der  Kurilen  und  der- 
jenigen einiger  weiter  nördlich  gelegenen  Länder  irgend  einen 
Zusammenhang  vermuthete  und  darüber  nachforschte,  über- 
zeugte ich  mich,  dass  ein  solcher  Zusammenhang  nicht  bestehe, 
fand  jedoch  in  den  Sprachen  mehrerer  Theile  des  äussersten 
Nordostasiens  und  des  nordwestlichen  Amerika's  eine  auffallende 
Verwandtschaft  mit  dem  Grönländischen.  Dieser  Umstand  be- 
wog  mich,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sprachen  des  früheren 
russischen  Amerika's,  sowie  auch  auf  das  Grönländische  zu 
richten.  Die  Verwandtschaft  mit  dem  letzteren  zeigte  sich 
indessen  nur  in  den  Sprachen  der  Kadjaken  und  der  sesshaften 
Tschutschken.  , 

Die  Untersuchungen  über  das  Tschutschkische  einer  spä- 
teren Zeit  vorbehaltend,  befasste  ich  mich  vorläufig  mit  dem  Ko- 
loschischen,  Kadjakischen,  Kinaischen  und  Aleutischen,  Sprachen 
des  ehemaligen  russischen  Amerika's  oder  Neu-Russlands,  wobei 
mir  insbesondere  das  Koloschische,  da  flir  dasselbe  die  Wörter- 
sammlungen Dawydow's,  Resanow's,  Lisiansky's  und  Anderer  als 
zwar  nicht  sehr  bedeutende,  die  Bemerkungen  Weniaminow's, 
Priesters  auf  Unalaschka,  zuletzt  auf  Sitcha,  jedoch  als  bedeuten- 
dere Hilfsmittel  vorlagen,  einer  Berücksichtigung  werth  schien. 

In  meiner  Abhandlung  bringe  ich,  auf  die  Bemerkungen 
Weniaminow's  gestützt  und  sie  nach  Möglichkeit  verdeutlichend, 
zuerst  Erklärungen  zu  den  genannten  Wörtersammlungen,  hierauf 
Regeln  der  sehr  schwierigen  und  eigenthtimlichen  Grammatik 
und  am  Schlüsse  lexicalische  Ergänzungen. 
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In  dem  früheren  russischen  Amerika  zählte  man,  die  Mund- 
arten abgerechnet,  sechs  von  einander  gänzlich  verschiedene 
Sprachen:  die  Unalaäkische,  Kadjakische,  Kenaische,  Jakuta- 
tische, Sitchische  und  Kaiganische. 

Die  Unalaäkische  Sprache  sprechen  die  Bewohner  der 
Aleuten  und  zum  Theile  diejenigen  von  Aläksa.  Sie  theilt  sich 
in  zwei  Mundarten:  die  UnalaSkische  und  Atchinische.  Die 
erstere  ist  in  der  Unalaäkischen  Abtheilung,  d.  i.  vornehmlich 
auf  den  Fuchsinseln  und  auf  Aläksa^  die  letztere  auf  den  Andrea- 
now'schen  Inseln  üblich.  Die  Zahl  der  diese  Sprache  Sprechen- 
den erstreckt  sich  jetzt  auf  nicht  mehr  als  2200  Menschen. 

Die  Kadjakische  Sprache  ist,  was  die  Zahl  der  sie  Spre- 
chenden betrifft,  die  verbreitetste  unter  allen  Sprachen  Neu- 
Russlands  und  vielleicht  unter  allen  nordamerikanischen  Sprachen. 
Sie  erstreckt  sich  von  Kadjak  nach  Aläksa,  von  da  an  das  Ufer 
der  ,  Behringstrasse  und  des  Eismeeres  bis  zu  dem  äussersten 
nördlichen  Vorgebirge  Barrow  und  selbst  weiter  nach  Osten. 
Diese  Sprache  sprechen  auch  die  Tschuktschen,  die  Bewohner 
des  asiatischen  Ufers  der  Behringstrasse.  Sie  zertheilt  sich  in  sechs 
Mundarten,  nämlich  in  die  Kadjakische,  Aglegmiutische,  Tschu- 
gatsische,  Tschnagamiutische,  Malegmiutische  und  Tschugotische. 

Die  Kadjakische  Mundart  sprechen  eigentlich  die  Bewohner 
der  Insel  Kadjak.  Doch  von  hier  theilt  sie  sich  hinsichtlich 
der  Aussprache  in  zwei  Mundarten :  in  eine  nördliche  und  eine 
südliche.  Die  Zahl  der  die  Kadjakische  Mundart  Sprechenden 
beläuft  sich  jetzt  nicht  höher  als  auf  2300  Menschen. 

Die  Aglegtiutische  Mundart  ist  bei  den  Bewohnern  der 
Nordseite  Aläksa's  üblich.  Die  Zahl  dieser  Bewohner  beträgt 
jetzt  nicht  mehr  als  550  Menschen. 

Die  Tschugatsische  Mundart  sprechen  die  Tschugatsen, 
die  Bewohner  der  in  gerader  Richtung  von  Kadjak  gelegenen 
südlichen  Seite  Aläksa's.  Die  Zahl  der  Tschugatsen  ist  eben- 
falls nicht  gross. 

Die  Tschnagamiutische  Mundart  ist  bei  den  Bewohnern  um 
die  Gegend  der  Michailow'schen  Schanze,  d.  i.  von  dem  Vor- 
gebirge Stephens  bis  zu  der  Behringstrasse  üblich. 

Die  Malegmiutische  Mundart  sprechen  die  Anwohner  der 
Meerbusen  Norton  und  Kotzebue,  sowie  die  Bewohner  noch 
nördlicherer  Gegenden. 
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Die  Tschugotische  Mundi&rt  sprechen  die  sesshaften  Tschuk- 
tscben.  Die  Kopfzahl  der  drei  zuletzt  genannten  Volksstämme 
ist  unbekannt. 

Die  Eenai-Sprache  steht  hinsichtlich  der  Zahl  der  sie  Spre* 
ehenden  kamn  der  Eadjakischen  nach;  denn  es  sprechen  sie 
die  Kenai,  die  Atnachtänen  (Anwohner  des  Kupferflnsses),  die 
Eohschanen,  Kuskokwimen  und  Kwichpaken.  Sie  theilt  sich  in 
vier  Mundarten:  die  eigentliche  Kenai-Sprache^  die  Mindnow'sche 
oder  Atnachtänische^  die  Enskokwimisehe  und  Kwichpakische 
Mundart. 

Die  eigentliche  Eenai-Sprache  sprechen  die  Anwohner  des 
Meerbusens  Eenai.    Dieselben  sind  nicht  mehr  als  450  Familien. 

Die  Miednow'sche  oder  Atnachtänische  Mundart  ist  bei 
den  Eoltschanen  und  den  Anwohnern  des  Eupferflusses  üblich. 
Die  letzteren  sind  nicht  mehr  als  60  Familien. 

Die  Enskokwimisehe  Mundart  wird  von  den  Anwohnern 
des  Euskokwim  gesprochen.  Die  Zahl  derselben  erstreckt  sich 
auf  7000  Menschen. 

Die  Ewichpakische  Mundart  wird  von  den  Anwohnern 
des  Flusses  Ewichpak  gesprochen.  Uebrigens  seien  in  den  letzt- 
genannten Mundarten,  besonders  in  der  Ewichpakischen,  viele 
Wörter  der  Eadjakischen  und  Jakutatsischen  Sprache  ent- 
halten. 

Die  Eenai-Sprache  sei  unter  allen  Sprachen  Neu-Russlands, 
der  vielen  Eehllaute  wegen,  für  die  Aussprache  die  schwerste, 
so  dass  selbst  die  den  Eenai  benachbarten  Stämme,  in  deren 
Sprachen  man  keineswegs  Leichtigkeit  imd  Wohllaut  findet, 
die  Wörter  dieser  Sprache  oft  nicht  aussprechen  können. 

Die  Jakutatische  Sprache  wird  in  Jakutat  und  weiter  nach 
Westen  gesprochen.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Mundarten:  die  eigent- 
lich Jakutatische  und  die  Jugalenische  Mundart.  Die  Zahl  der 
beide  Mundarten  Sprechenden  beträgt  nicht  mehr  als  300  Seelen. 

Die  Sitchische  oder  eigentlich  sogenannte  Eoloschische 
Sprache  ist  von  Ltu  bis  Stachip  im  Gebrauche  und  wird  bei- 
nahe in  einer  einzigen  Mundart  gesprochen.  Die  Zahl  der  sie 
Sprechenden  erstreckt  sich  in  der  letzten  Zeit,  seit  dem  Auf- 
treten der  Blattern,  auf  nicht  mehr  als  4500  Menschen. 

Die  Eaiganische  Sprache  ist  bei  den  Bewohnern  der  Insel 
Kaigan  und  der  Charlotteninseln  im  Gebrauche,    Die  Zahl  der 


172  Pfizmaler. 

ersteren  beträgt  nicht  mehr  als  1500,   die   der  letzteren  nicht 
weniger  als  8000  Menschen. 

Die  Bewohner  der  Aleuten  und  Fachsinseln  gewöhnten 
sich,  ihre  Sprache  mit  rassischen  Buchstaben  zu  schreiben, 
wobei  sie  zur  Bezeichnung  der  vielfachen  eigenthümlichen  Laute 
dieser  Sprache  sich  der  Accente  und  Apostrophe  bedienten. 
Ausserdem  setzten  sie  statt  y  das  kirchlich-slavische  8,  ver- 
änderten einen  Buchstaben  (b)  und  zogen  zwei  andere  (h  r)  zu- 
sammen. Diese  Schreibweise  wurde  von  Herrn  Weniaminow 
fUr  alle  von  ihm  behandelten  Sprachen ,  nämlich  die  Sprache 
der  Aleuten  und  Fuchsinseln  ^  die  koloschische  und  die  kad- 
jakische  Sprache ,  beibehalten.  Dieselbe  wird  hier  vorläufig 
erklärt. 

Das  Zeichen  (-)  über  einem  Vocal  dehnt  die  Sylbe  mehr 
als  ein  gewöhnlicher  Accent. 

Das  Zeichen  (')  über  einem  Vocal  macht  die  Sylbe  auf 
gewöhnliche  Weise  lang. 

Das  Zeichen  (-)  über  einem  Vocal  hat  dieselbe  Geltung 
wie  im  Russischen. 

Der  Apostroph  (')  wird  sowohl  über  Vocale  als  Consonanten 
gesetzt,  lieber  seine  Geltung  wird  in  dem  Nachstehenden  ge- 
sprochen. 

Beinahe  alle  Buchstaben  dieser  Sprache  werden  verschie- 
den,  einige  auf  zweifache,  andere  auch  auf  mehrfache  Art 
ausgesprochen. 

A  hat  oft  die  Aussprache  des  russischen  a.  Die  drei  fol- 
genden Fälle  sind  ausgenommen: 

1.  In  drei-  oder  mehrsilbigen  Wörtern,  welche  auf  oZffc, 
dkifiy  angin  und  auch  auf  dsik  enden^  oder  wenn  über  ihm  ein 
Accent  steht,  hat  es  einen  Mittellaut  zwischen  a  und  e  oder 
klingt  wie  e.  Z.  B.  tunuchtSik  lautet  immer  tunuchtilUc  So  auch 
flautet  achkkatdkin  wie  achkhat^kin ;  igamandnkin  wie  igamanfn- 
kin;  acJJcha/täsik  wie  achkhatisik  u.  s.  w. 

Die  auf  dkin  endenden  Wörter  behalten  diese  Aussprache 
auch  in  der  drittletzten  Sylbe,  z.  B.  ichfäkinin  lautet  ichJtädnia. 

2.  Wenn  über  ihm  ein  Apostroph  steht,  hat  es  einen  Mittel- 
laut zwischen  a  und  ga,  z.  B.  'ämaj  kümr'ä  u.  s.  w. 

3.  In  der  Mitte  der  Wörter  amdkun,  wnufkun,  uddkun  hat 
es  den  Laut  des  russischen  j  (u).    Diese  Wörter  lauten  cmü' 
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kuH,  um'äkim,  uduhm.    Jedoch  in  dem  Worte  umdja  lautet  es 
wie  das  rassische  u  (y),  d.  i.  gleichsam  uan^a. 

I  werde  sehr  flüchtig  und  undeutlich ,  dabei  nicht  von 
Allen  auf  einerlei  Art  ausgesprochen^  so  dass  es  unmöglich  sei^ 
in  der  Geschwindigkeit  zu  bestimmen,  wie  es  in  allen  Fällen 
auszusprechen  sei.  Doch  so  viel  man  bemerken  konnte^  werde 
dieser  Buchstabe  auf  viererlei  Art  ausgesprochen. 

1.  Wenn  über  ihm  kein  Zeichen  sich  befindet^  habe  es 
einen  Mittellaut  zwischen  i  und  e,  und  selbst  einen  mehr  einem 

6  ähnlichen  Laut. 

« 

2.  Wenn  es  über  sich  einen  Accent  hat,  werde  es  beinahe 
wie  das  nissische  h  (i)  ausgesprochen. 

3.  Am  Ende  der  im  unbestimmten  Nominativ  auf  ikh 
endenden  Hauptwörter  werde  es  beinahe  wie  das  russische  a  (ja) 
ausgesprochen,  z.  B.  irmikh  ^HimmeP  laute  wie  innäkh.  Auch 
in  dem  Worte  amkht'ukh  ,Kind^  habe  es  denselben  Laut.  Das 
Wort  werde  nämlich  anä/ditukh  ausgesprochen. 

4.  Wenn  über  ihm  ein  Apostroph  sieh  befindet,  habe  es 
einen  Mittellaut  zwischen  t  und  gi,  z.  B.  ^illäg*  ^Reue^  ^it  eine 
Fragepartikel. 

ü  (8)  hat  einen  Mittellaut  zwischen  u  und  o.  Hat  es  aber 
über  sich  einen  Accent,  so  wird  es  beinahe  wie  o  ausge- 
sprochen. Z.  B.  agüg^ukh  ,Gott'  lautet  wie  agögukh. 

Steht  über  ihm  kein  Apostroph^  so  hat  es  einen  Mittellaut 
zwischen  u  (Ji)  und  gu  (r^). 

ü  (8)  vor  a  hat  beinahe  immer  einen  Mittellaut  zwischen 
a  und  iO€L 

Ju  (d)  hat  eine  dem  Laute  jo  ('4)  oder  io  (id)  etwas  ähn- 
liche Aussprache,  besonders  nach  dem  Buchstaben  L 

Ja  (fl)  MTird  oft  wie  das  russische  H  ausgesprochen,  doch 
in  der  Mitte,  wenn  über  ihm  kein  Apostroph  steht,  hat  es  eine 
dem  russischen  h  (%)  etwas  ähnliche  Aussprache. 

0,  d,  l,  m,  n,  t,  ch  werden  auf  zweierlei  Weise  aus- 
gesprochen: 

1.  Wenn  sie  über  sich  keinen  Apostroph  haben,  werden 
sie  genau  so  wie  die  entsprechenden  russischen  Buchstaben  aus- 
gesprochen. L  laute  jedoch  immer  wie  das  lateinische  L,  d.  i. 
weich.  Nach  diesem  L  sollte  eigentlich  kein  h  (ja)  oder  k)  (ju) 
geschrieben  werden,  sondern  immer  a  oder  u  (8).    Indessen 
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werde  von  Herrn  Weniaminow,  mehr  aus  Gewohnheit,  überall 
ja  oder  ju  geschrieben. 

2.  Wenn  jedoch  über  diese  Buchstaben  ein  Apostroph 
gesetzt  ist^  so  sei  ihre  Aussprache  die  folgende: 

Q  habe  einen  Mittellaut  zwischen  g  und  eh. 

D,  T  lauten  gleich  dem  griechischen  6,  wobei  ,ein  jedes 
seinen  (d.  i.  griechischen)  Laut  behalte/ 

L  laute  mit  einem  Hauch  zwischen  Zunge  und  Gaumen. 

M,  P  lauten  mit  einem  Nasenhauche. 

Ch  laute  schnarrend. 

Das  ein£Etche  Ch  werde  nach  C  immer  wie  ch'  ausgespro- 
chen. Z.  B.  tunusäöchisakh  ;gute  NachrichtS  welches  twnuBWkhH- 
sakh  ausgesprochen  werde. 

Ein  neues  Zeichen  ist  aus  dem  russischen  H  (n)  und  F  (g) 
zusammengesetzt.  Dasselbe  bestehe  beinahe  aus  den  lateini- 
schen Lauten  n  und  g,  und  werde  durch  die  Nase  auf  eine 
Weise  ausgesprochen,  dass  keiner  dieser  Laute  gesondert,  son- 
dern verbunden  zu  hören  sei. 

Ein  neues  Zeichen  ist  femer  aus  dem  russischen  E  durch 
Einsetzung  zweier  kaum  sichtbarer  Punkte  an  dem  oberen 
rechten  Striche  gebildet.  Es  sei  ft  und  ch  zusammen  genommen 
und  werde  durch  die  Kehle  ausgesprochen. 

Dieses  Zeichen  werde  gegenwärtig  von  den  Aleuten  fast 
in  allen  Wörtern  am  Ende  wie  ch  oder  ch'  ausgesprochen.  Z.  B. 
dJcukh  laute  dkuch  oder  dkuch\ 

Sy  zwischen  Vocalen  steh^id,  habe  einen  Mittellaut  zwischen 
8  und  z  (3).  Doch  werde  es  von  Einigen  wie  ein  reines  z  oder 
^  (s),  auch  selbst  wie  S  (m)  ausgesprochen.  Z.  B.  aÜgdaingin 
,Lehre'  laute  aJägdzmgin,  aÜgäBngin  und  o/iägäSingm, 

Ueber  die  in  dieser  Abhandlung  gebrauchte  lateinische 
Schreibung  und  die  in  dem  Obigen  enthaltene  Darlegung  der 
Laute  muss  einiges  gesagt  werden. 

Der  in  grosser  Ausdehnung  als  Hauchzeichen  gesetzte 
Apostroph  (')  soll  hier  die  Stelle  des  griechischen  Spiritus  lenis 
verU'eten,  lässt  sich  aber  mit  diesem  durchaus  nicht  vergleichen. 
Er  wird  hier  so,  als  ob  er  über  den  Buchstaben  gesetzt  wäre, 
betrachtet.  In  der  lateinischen  Umschreibung  wird  er,  um  nicht 
neue,  überdies  unnöthige  Zeichen  bilden  zu  müssen,  redits 
neben  den  Buchstaben  gesetzt. 
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In  der  Koloschischen  Sprache  wird  er  öfters  doppelt  und 
auch  über  die  Buchstaben  c  (s),  u,  (U),  q  (6)  gesetzt.  Ueber 
die  Gteltnng  der  doppelten  Setzung  wird  nichts  gesagt  Es  kann 
nur  eine  Verstärkung  oder  ein  Wechsel  des  Lautes  sein. 

Welche  Geltung  das  Zeichen  (-)  haben  soll^  wenn  es  über 
a  and  8  gesetzt  ist,  wird  nicht  angegeben. 

Für  8  (u),  welches  gewöhnlich  einen  Mittellaut  zwischen 
u  und  o  haben  soll,  wurde  in  der  lateinischen  Umschreibung 
immer  u  gesetzt. 

Was  über  die  Aussprache  des  Buchstaben  D  (ju)  gesagt 
wird;  erklärt  unter  Anderem,  warum  ,Eoloschen'  bei  Daw^dow 
deutsch  durch  Koljuschen,  bei  Weniaminow  russisch  durch  Koloi 
(Koaomib)  ausgedrückt  wird.  Die  Schreibung  bei  den  Aleuten 
ist  nämlich  Ko^iimnb  (kolui),  doch  die  Aussprache  ist  koloi^  ein 
Wort,  welches  russisch  nicht  geschrieben  werden  kann,  da 
BOlonn  nicht  koloiy  sondern  koloi  lauten  würde.  Das  russische 
jU)  (lu)  deutsch  durch  Iju  wiederzugeben,  ist  ein  Fehler. 

Die  wirkliche  Aussprache  der  mit  einem  Apostroph  (Hauch- 
zeichen) versehenen  Buchstaben  g,  d,  l,  m,  n,  t,  ck  lässt  sich 
niebt  genau  bestimmen« 

Das  aus  dem  russischen  K  gebildete  neue  Zeichen  wird 
in  der  lateinischen  Umschreibung  durch  Ich  wiedergegeben 
und  die  Hauchzeichen,  welche  vorkommen  sollten,  hinzugesetzt, 
weil  dieses  in  keinem  Falle  zu  Zweideutigkeit  Anlass  geben 
könnte. 

Ehe  ich  eine  Untersuchung  der  grammatischen  Formen 
der  Sprachen  Nordwest-Amerika's  vornehme,  gebe  ich  eine  ver- 
gleichende Uebersicht  der  in  den  Wörtersammlungen  enthaltenen 
Wörter,  wozu  vorerst  die  Koloschische  Sprache,  da  über  sie 
mehrere  Wörtersammlungen  vorliegen,  am  meisten  geeignet 
schien. 

Die  in  der  folgenden  Zuaiunmenstellung  gebrauchten  Ab- 
kürzungen bedeuten: 

Daw.  Die  Wörtersammlung  Daw^dow's.  Dieselbe  enthält 
viele  in  den  anderen  Sammlungen  nicht  enthaltene  Wörter. 

Kes.    Die  Wörtersammlung  Resanow's. 

Lis.    Die  Wörtersammlung  Lösiansky's. 

Kol.  Eine  in  Petersburg  aus  dem  Munde  eines  jungen 
Koloschen  niedergeschriebene  kleine  Sammlung. 
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Comp.  Von  einem  Beamten  der  Amerikanischen  Com- 
pagnie  mündlich  mitgetheüte  Wörter. 

Prik.  Die  Sammlung  eines  auf  Sitcha  (Sitka)  angestellt 
gewesenen  Prika&öik  (Verwalters). 

Wen.  Die  Wörtersammlung  des  zuletzt  auf  Sitcha  leben- 
den Priesters  Weniaminow.  Dieselbe  ist  für  das  Darthun  der 
Richtigkeit  und  der  genauen  Form  der  Wörter  die  wichtigste. 


Zusammenstellungen  koloschischer  Worter. 

Der  Adler.  Daw.  tschaak,  Res.  tschaak-a,  Lis.  tschak^ 
Comp,  tschakiij  Wen.  Cakk. 

Das  Auge.  Daw.  chanoak,  Res.  kawak,  Lis.  kawakj  Kol. 
kamak,  Comp,  kagok,  Prik.  kawak,  Wen.  khduak. 

Der  Bär.  Daw.  chutsch,  Res.  chuutz,  Lis.  chuuts,  Comp. 
ckutz,  Wen.  chuts*. 

Der  Baum.  Daw.  Üjugu,  Res.  tlächaigtiktlikey  Kol.  cuisti, 
Prik.  as8,  Wen.  tTogu,  (geschrieben  tTjugü). 

Die  Bai,  Bucht.  Daw.  ksetch,  Res.  ke4,  Itia.  kei,  Wen. 
khig,  kh'tg. 

Der  Bekannte.    Daw.  tsckiUiok-chassäissur'ka. 

Der  Biber.  Daw.  juchischi,  I^b,  jtAcktache,  Lis.  jtuJutschy 
Comp,  jechozo,  Wen.  jucM'  ein  Seebiber,  ts'^keH  ein  Flussbiber. 

Ein  Biberschweif.  Daw.  juchsküü,  Wen.  atViti  ein 
Schweif. 

Blau.  Daw.  tollo.  Res.  zuguäckatU,  Kol.  zujachgeU^ 
Prik.   89UU, 

Die  Bleikugel.  Daw.  unatiuJlMU,  Res.  untUuUege,  Comp. 
aUagoiasü,  Wen.  unakat'e  die  Flintenkugel  (nyd&fl). 

Böse,  erzürnt.  Daw.  iUkoÜ  hükcu>tü  ÜinkU,  Res.  chan- 
sat-e,  Wen.  kh'changaü  böse,  aufgebracht  (cepAHTiift). 

Böse  werden.  Daw.  kantu  gannuk,  Res.  cftann.  Wen. 
khchantiuinaJcu  ich  werde  böse  (cep^sycB). 

Der  Bogen.  Daw.  ejaksy  Res.  cata,  Lis.  «Mift»,  Prik. 
asachsy  Wen,  «oX:«. 

Das  Boot.  Daw.  t^dko^,  Res.  tachakkoehy  Lie.^'oXc&u,  Comp. 
toachü,  Wen.  ^*^u,  iMito'fo  ein  langschnabeliger  Elahn. 

Die  Brandung.  Daw.  tut 
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Der  Bruder.  Daw.  achonocky  Res.  achdik,  Lis.  achcho- 
nochj  Comp.  achiHka,  Wen.  achunüch  der  ältere  Bruder;  achkiW 
der  jüngere  Bruder. 

Die  Bütte^  ein  Fisch.  Daw.  tschatl. 

Die  Daunen.  Daw.  kotl. 

Der  Dieb.  Daw.  t4züzatity  Lis.  ataüzate^  Wen.  täünu 

Du.  Daw.  loejBj  Res.  iwi-^,  Lis.  wa-jiy  Kol.  ma4,  Wen. 
vAje  oder  lye. 

Dunkel.  Daw.  kauUchikety  Res.  koutschüc-et,  Lis.  iaw/- 
scküdty  Comp,  kogutschagüf  y  Wen.  kaü^kitj  chiüadt  es  ist 
dunkel. 

Das  Eichhörnchen.  Daw.  zelkan. 

Das  Eis.  Daw.  /itei.  Res.  kakak,  Wen.  *"icÄ'.  Eis,  welches 
nicht  schmilzt  chatV. 

Das  Eisen.  Daw.  kajets,  Res.  aie»,  Lis.  kaijes,  Kol.  X^o/e^, 
Comp,  kisisky   Prik.  kkilss,  Wen.  kijes'*. 

Das  Elenthier.    Daw.  zUsku,  Wen.  tsiskh". 

Die  Ente.  Daw.  kaachu,  Res.  A^cA,  Lis.  kauclm,  Comp.  /rfcÄ. 

Die  Erdbeere.    Daw.  ssiöku,  Wen.  iFdX:ti. 

Die  Erde^  das  Land.  Daw.  tlin  küaannü,  Res.  tlekkak, 
Lis.  8linküt€uin%  Kol.  Üatka,  Prik.  tladücu,  tlatka,  Wen.  tVä'kiikV\ 

Die  Erle.    Daw.  ktiskiSy  Wen.  A:6iin  (o^iBxa). 

Essen.  Daw.  chagilxinu,  Res.  cUeh-a,  Lis.  chcha,  Comp. 
chcachanü,  Wen.  cKacKd  ich  esse  (tMi). 

Die  Eule.    Daw.   2?ycÄ:o,   Wen.   ^«wfc'ä   die  Ohreule,   der 

Uhu   («HAHHl). 

Das  Ei.  Daw.  ä:o/.  Res.  kotf-a,  Lis.  kwoto,  Prik.  äo^^ 
Wen.  Äue'. 

Fahre  fort.    Daw.  negekoch. 

Fahre  vor.    Daw.  atekon  nagekoch. 

Das  Fahrzeug.  Daw.  an.  Res.  an.  Comp.  tVf,  Wen.  an' 
ein  Fahrzeug  (cyAHO),  d.  i.  eine  Niederlassung  (ccaenie).  Auch 
jaku  kuts^kekudn  ein  Fahrzeug,  d.  i.  ein  russischer  Kahn  (Pyc- 
csofi  6airB). 

Die  Farbe.    Daw.  chetii,  Res.  eltag-e,  Comp.  tlük. 

Das  Farnkraut.    Daw.  kotlch. 

Die  Federn.  Daw.  tako,  Lis.  tau,  Wen.  f^dum  eine  Feder, 
mit  dem  Worte  taüm  ,Dieb^  nicht  zu  verwechseln. 

Das  Fett.    Daw.  Och,  Res.  elich,  Wen.  ich'  (sHpi). 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hft  12 
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Das  Feuer.  Daw.  kan.  Res.  kchan,  Lis.  chaan,  Kol. 
chaan,  Comp,  kan,  Prik.  kchan.  Wen.  kKchan  oder  kk'an  das 
Feuer.    KhangaVßW  (zu  lesen  khangaVött'*)  die  Flamme. 

Die  Finger.  Daw.  achkussü,  Res.  katlek,  Lis.  kaitek, 
Comp,  katläch,  Wen.  khatVeki  der  Finger  (nepcri). 

Der  Fisch.  Daw.  rÄa<,  Res.  cÄoaf,  Lis.  chaf,  Comp,  chat, 
Wen.  cA'a^ 

Die  Fischotter.  Daw.  kusta,  Res.  kmchta,  Lis.  kusckta, 
Wen.  Ä:i2iFfa. 

Das  Fleisch.    Daw.  «Kgri,  Comp,  tlügi,  Wen.  f%',  Plural 

Der  Flu  SS.  Daw.  in-lak,  Res.  chgingach-kakatta ,  Lis. 
chatiin,  Wen,  '*.  Tleganini  ein  Fluss  des  Festlandufers.  Tlegdn 
heisse  überhaupt  das  Festlandufer ,  Ufer  des  festen  Landes 
(MaTepofi  öeperb). 

Ein  kleiner  Fluss.    Daw.  in-naJcu-u. 

Der  Flussbiber.    Daw.  spiiitU. 

Die  Frau.  Daw.  aehlchset,  Res.  achsehat,  Lis.  schatcwot, 
Comp,  achchoch,  Prik.  tuschaf,  Wen.  arJiSaf, 

Eine  alte  Frau.  Daw.  »sän^  Res.  ischagut-schannaku,  Lis. 
utiischschen,  Wen.  Sav4t  San.  Das  Wort  5cin  (bei  Daw.  ssän) 
bedeutet  fUr  sich  allein  sowohl  ,Greis'  als  ,alte  Frau*.  Es  hat  in 
den  obigen  Zusammensetzungen  die  Formen  schan  und   sehen. 

Der  Freund.    Daw.  achekatou,  Wen.  achgakhäu. 

Die  Füsse.  Daw.  ikuss,  Res.  kagoss,  Lis.  kaxAuss,  Kol. 
kakchos,  Comp,  kagiiss,  Prik.  kakcJios,  Wen.  khacVus  der  Fuss. 
Khach'dku  der  Fingernagel  oder  Nagel  der  Zehen  (hofotb). 

Die  Gans.  Daw.  taagok,  Res.  taagok^  Comp,  kakanty  Wen. 

Der  Gefangene.    Daw.  ssäxoüt  kooch. 

Gehe  fort.  Daw.  a-te-te,  Lis.  kuschte,  gaakaku,  Comp. 
üanoko. 

Das  Geschrei.    Daw.  naip. 

Das  Gesicht.  Daw.  igga,  Res.  kaga,  Kol.  kaga,  Wen.  khagd. 

Gesund.  Daw.  tlekoüi  gannak.  Res.  k-ketkozute,  Lis.  iZe- 
chachljuniku,  Kol.  kakawele.  Wen.  Wklun^k. 

Bist  du  gesund?   Daw.  tcejechaskiwschetf 

Getödtet.  Daw.  ntogetschok,  Res.  tschatkata-kokakoch,  Lis. 
tschakute,  Wen.  kvkaöak  ich  tödte^  kuaöaJc  getödtet. 
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Das  Gewehr.  Daw,  una,  Res.  unna,  Kol.  unna,  Prik. 
tschnnei,  Wen.  thia  das  Gewehr,  die  Flinte  (py»Be).  UnakV'u 
die  Waffe,  das  Gewehr  (opysie). 

Gieb.  Daw.  at&i,  Res.  cuMsMUe,  Lis.  aclitschiUi,  Wen. 
tinHcKat'i  ich  gebe. 

Die  Glasperlen.  Daw.  kagut,  Res.  kokostdkossechtscJuige, 
Kol.  kogilst,  Wen.  kaut  die  Glasperle  (ÖHceprE). 

Das  Gras.  Daw.  ischuukon,  Res.  tackuuk-an,  Lis.  tacJmuk- 
toan,  Kol.  Äxn,  Wen.  6ukdn. 

Der  Grossvater.  Daw.  üüiko,  Res.  acJieischhietsch,  Wen. 
achlÜk  die  Grossmutter,  auch  der  Grossvater.  Das  Wort  be- 
deute eigentlich:  meine  Gh'ossmutter,  oder  mein  Grossvater, 
denn  ach  sei  hier  das  Pronomen  ,mein'  und  Ulk  das  besondere 
Wort  für  Grossmutter  oder  Grossvater.  Die  Koloschen  setzen 
nämlich  vor  die  Namen  der  Verwandtschaften  immer  das  per- 
sönliche Fürwort,  z.  B.  achlilk,  iglük,  kuchlük  meine,  deine, 
seine  Grossmutter  u.  s.  f. 

Grün,  grüne  Farbe.  Daw.  luchentok-jechetU ,  Res.  et- 
lechssiltte,  Lis.  niichilnt'Ujachente,  Kol.  ignaischk,  Prik.  zokl,  Wen. 
ts^uSchati  grün. 

Gut.  Daw.  eke,  Res.  gekke-e,  gekaüge,  Lis.  ttiake,  Kol. 
jadkke,  Comp,  gekkü,  Wen.  gekhe  (^o6pufi,  xopomiS). 

Die  Haare.  Daw.  achssächäu,  Res.  schachagu,  Lis.  ko- 
schachaü,  Kol.  schagaaju,  Comp,  tichagu,  Prik.  schachaugti,  Wen. 
iachaü  das  Haar. 

Die  Hände.  Daw.  achtschin,  Res.  katin,  Lis.  katschin, 
Kol.  katscMn,  Comp,  kttjun,  Prik.  kadshi,  Wen.  khaHn  die 
Hand. 

Der  Hammer.    Daw.  saenchvaioi,   Res.  aigs-takl,   Comp. 

Ein  kleiner  Hammer.   Daw.  chutta. 

Der  Hase.  Daw.  ÄarA,  Res.  fcaoÄ,  Comp.  AacA,  Wen.  ftacA' 
der  Hase  (ymBaui). 

Die  Heidelbeere.  Daw.  kanata,  Res.  kilnnät-ta,  Lis. 
ibaneito^  Wen.  X»inafd  die  schwarze  Heidelbeere  (HepuHBa).  TU- 
katank  die  rothe  Heidelbeere. 

Heiss.    Daw.  getta,  Res.  tläcJuduggut-aj  Kol.  a^toA^  Comp. 

kügota,  tUagü,  Prik.  kuatta,  ättah,  Wen.  jfa^'Vi  heiss.  (ropx^fi). 

Kasägiöa  es  ist  heiss  (sapRo). 

12* 
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Hell.  Daw.  Idwa-d,  Res.  kaigo-a,  Lis.  utiikcum,  Comp. 
küiay  Wen.  Jdüad  hell  (cBiMHfi). 

Das  Hermelin.    Daw.  ta,  Lis.  taa,  Comp.  iaa. 

Die  Himbeere.  Daw.  tleko,  Res.  tleSku,  Lis.  Meaku,  Wen. 
Üeküafsi  der  Himbeerenstrauch  (MaAHHHHK'B).  Nekün  die  nor- 
dische Himbeere^  die  Brombeere  (KHflaceHHKa). 

Der  Himmel.  Daw.  kiiwa,  Res.  guss,  Lis.  chadz,  Kol.  ki, 
Comp,  kiigoo,  Prik.  M,  Wen.  fett«",  ch'^ekakua".  Ktis''  bedeutet 
.  auch  ,Wolke^ 

Der  Hirsch.  Daw.  wotzicJi,  Res.  Uchennu,  Lis.  taw-je, 
Comp,  azuch,  Wen.  üatsich. 

Höre.  Daw.  kejezaach,  Res.  egaach-tscM,  Wen.  cUcVu8i4ch 
ich  höre. 

Das  Holz.  Daw.  feen^  Res.  kan,  Wen.  fedn  das  Holz 
UpoBa). 

Der  Hund.  Daw.  keü^  Res.  ketl,  Lis.  kejekl,  Kol.  feöK, 
Comp.  feefZ,  Prik.  ketl,  Wen.  fee<r. 

Der  Hut.  Daw.  schtschachu,  Res.  kuskekanzag,  Lis.  ssaach- 
wa,  Comp,  ««ac/i^  Prik.  ssachu,  Wen.  teViii  der  Hut  (niaUBa). 

Ja.    Daw.  agu,  Res.  aa,  Kol.  ati^  Prik.  a«i. 

Ich.  Daw.  chdt,  Res.  chaf-tiVy  Lis.  chattd,  Kol.  cAa^  Prik. 
chchaty  Wen.  cÄaf,  cÄa^. 

Die  Insel.   Daw.  kdat,  Res.  kdiatakmsan,  Wen.  kK*chat\ 

Die  Johannisbeere.    Daw.  sschäch,  Res.  schdach. 

Kalt.  Daw.  «8^af^  Res.  kossitatta,  Lis.  kussaat,  Kol.  kussiat, 
Comp.  kUssaato,  Prik.  kyssiad,  Wen.  «i£f'. 

Der  Kamm.    Daw.  chlilfo,  Comp,  ehiinfu. 

Der  Kasten.    Daw.  fe(^ttfe,  Res.  ferfwfe.  Comp.  kok. 

Der  Kessel.    Daw.  kontl,   Res.  feo^^Z.    Ist  das   russische 

Wort  KOTCdlX. 

Die  Kinder.  Daw.  togotld,  Res.  kUzanmga-iteclie ,  Lis. 
tukonegif  Kol.  tukkanera.  Wen.  aikigdis^hi  ein  Kind. 

Der  Knabe.  Daw.  gettuk,  Res.  aikigezk-u,  Lis.  gattaku, 
Wen.  kusikh'a  Knabe.  Das  Wort  bedeutet:  etwas  klein  (Majio- 
BaTHi).  T^ukuneg'i  das  Kind  unter  sieben  Jahren  (Maa^eHen^i). 
Zu  vergleichen  das  vorhergehende  Wort. 

Komm.    Daw.  aku,  Res.  akku,  Lis.  kuschte. 

Komm  her.  Daw.  aku-te,  Res.  ofefeu,  Lis.  atkuii  kegekut, 
Kol.  afett,  Comp,  akü,  Prik.  afefew. 
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Der  Kopf.  Daw.  aehssän,  Res.  achacha,  Lis.  asckagi,  Kol. 
kasckah,  Comp,  kissägi,  Prik.  kcucha,  Wen.  khaSd. 

Krank.  Daw.  ganrutücj  Res.  gannjuuku,  Lis.  gantku,  Kol. 
gamku,  Prik.  ganniku,  Wen.  ganikii.  TVekV  atucheVäkd  ich  bin 
krank. 

Der  Krebs.  Daw.  naaku,  Res.  zgau,  kaal,  Wen.  nakkü 
die  Seespinne  (BapaRaTHij^a). 

Der  Krieg.  Daw.  kka-aka,  Wen.  aiaütV  der  Krieg, 
jachunget  der  Krieger. 

Das  Kupfer.  Daw.  tA;^  Res.  ekenaUche,  Lis.  j^'e^Ä!:^  Comp. 
knatu.  Wen.  ifcÄ  Kupfer,  ikhnd6  Bronze. 

Lachen.  Daw.  atssiök,  Res.  atschivk,  Wen.  atchaäük  ich  lache. 

Der  Lachs.    Daw.  kwask. 

Die  Lanze.  Daw.  Ucliakatl,  Lis.  zaakaü,  Comp,  kotlju, 
Prik.  ÄJoZZ,  Wen.  kuVä\    Hat  die  Bedeutung:  sticht. 

Lebe  wohl!    Daw.   te-kuski^   Res.  ktischtankcJc-uite,   Lis. 

Der  Leib.  Daw.  ac%t%^  Res.  ^ayu^  Lis.  A^u^  Kol.  kadahu, 
Comp,  kaju,  Prik.  X^oaaAu,  Wen.  khatligi. 

Der  Lärchenbaum.    Daw.  gen,  Lis.  ^an. 

Ich  liebe  dich.  Daw.  achtU  wasseku  chet  weo,  Res.  icA- 
sachan  (ich  liebe),  Comp,  asachan,  Wen.  chas^ichdn  ich  liebe. 

Der  Löffel.  Daw.  MeZrf,  Res.  schetU,  Lis.  «cÄeZcA, Prik.  schall. 

Das  Mädchen.  Daw.  ssäawü,  Res.  schagutte,  Lis.  schaw- 
wot,  Comp.  Bsägot,  Wen.  ifa^M'  die  Jungfrau  (^^Ba).  Satkhegetsku 
das  Mädchen  (4'J^BO^sa).    oatki^  das  Frauenzimmer  (ateHH^EHa). 

Ein  junges  Mädchen.  Daw.  tschagiljejü  kutschetü  ssäa- 
wü,  Res.  schaakt,  Lis.  achaakL 

Liebes  Mädchen!   Daw.  asäkt 

Schönes  Mädchen!    Daw.  tlech-tlech  eke  asätvütt 

Ein  schönes  Mäclchen.    Daw.  jttkke  ssäwüt. 

Ein  hässliches  Mädchen.    Daw.  tlek-ldjuske  saätvilt 

Der  Mann.  Daw.  ka,  Res.  akkock,  Kol.  ka,  Comp,  ka, 
kagu,  Prik.  ka,  tochog.  Wen.  ÄAa  eine  Mannsperson  (MymHHa). 
Tuch'ücV  ein  Mann  (Myacs). 

Ein  junger  Mann.  Daw.  chwa,  Wen.  gatäku.  Von  jai 
yKnabe'  abgeleitet.  iTua  eine  junge  Mannsperson  (icojio^oft 
ujm^sas). 

Ein  alter  Mann.    Daw.  utiinsen-ka.  Res.  tan,  tläko-kag-o. 


182  Pfizmaier. 

Der  Mantel.    Daw.  küu. 

Der  Mast.    Daw.  kitlägoLs,  Res.  annik  asse. 

Das  Meer.  Daw.  etl,  Res.  eü,  Lis.  teike,  Comp,  eck.  Wen. 
tHjeki  oder  t'dki. 

Der  Meerbusen.    Daw.  ssit,  Wen.  kh'ig. 

Das  Meerschwein.    Daw.  tscMtsch,  Wen.  di^. 

Ein  guter  Mensch.  Daw.  kiikaotüjut  tlinkit,  Lis.  tschak- 
leich  (der  Mensch),  Kol.  ka,  Comp.  klüigiU  (der  Mensch),  Prik. 
ka,  chinkin  (der  Mensch),  Wen.  Ü'iiikit  ein  Mensch.  Kh'a  im 
Allgemeinen  ein  Mann. 

Ein  schlechter  Mensch.    Daw.  tlekotl  kükaotii  tlinkit. 

Das  Messer.  Daw.  tlüta,  Res.  Mitta,  Comp,  kiiltai,  Prik. 
tllitta,  Wen.  Z'ito. 

Der  Mittag.    Daw.  gendil. 

Die  Möve.  Daw.  kiüätä,  Lis.  keklätü,  Comp,  ketültil, 
Wen.  ketläti. 

Die  Moltebeere,  gelbe  Himbeere.    Daw.  neikorij  Res. 

Der  Mond.  Daw.  <f7«».  Res.  tiss^  Lis.  <f^»8,  Kol.  tisa,  Comp. 
tÜ8,  Prik.  <w»,  Wen.  gist'is  der  Mond  (.lyna).  Tis'  der  Monat 
(MicÄi^'b)  als  Zeit  (bpcmh).  Tilss  und  ^'w  bedeutet  daher  nicht 
Mond,  sondern  Monat. 

Der  Mund.  Daw.  achke,  Res.  kach-eta,  Lis.  kach-je,  Kol. 
katd,  Comp,  kacha,  Prik.  kaata,  Wen.  khaVäka. 

Die  Mutter.  Daw.  achtlä,  Res.  af^Zi,  Lis.  afcK,  Kol.  ^^ia. 
Comp,  acatli,  Prik.  fwrta,  Wen.  achtlä\ 

Die  Nacht.  Daw.  cAa  anria,  Res.  k<yatscMkilty  chligoatte, 
Lis.  toaf,  Kol.  faa^.  Comp,  tat,  Prik.  ioaf,  Wen.  tat  die  Nacht. 
Gakanatkit  die  Dämmerung  (cyMepKH). 

Die  Nadel.  Daw.  ta-aketl,  Res.  taakatl,  Comp,  tikalt, 
Wen.  takdVk  die  Nähnadel  (htoake). 

Nahe.  Daw.  tleka4ljunatlij  Res.  ta^hanna,  Wen.  tVekl^u- 
naVe  (6j1H3R0),  d.  i.  nicht  fern,  aus  noZY  ,fem'  und  tVekP  ,nicht^ 
zusammengesetzt. 

Nein.    Daw.  tlek,  Res.  tleek,  Wen.  Üechkud  nein  (H^Tb). 

Norden.    Daw.  chun,  Wen.  cÄun  Norden  (ciBepi). 

Der  Narr.  Daw.  ÜaaJcuski,  Res.  kekl-oktischke,  Lis.  Ae/ite- 
aJcmchke,  Comp,  tljukaschka,  Wen.  lgaku$Jce  der  Narr,  Thor 
(AypaKi). 
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Die  Ohren.  Daw.  achkuk,  Res.  kaakuk,  Lis.  kakuk,  Kol. 
kakuk,  Comp,  kakuk,  Prik.  kaakuku,  Wen.  khakük  das  Ohr. 

Osten.  Daw.  ssäcdachet,  Wen.  sanacKet  Osten,  d.  i.  der 
Ostwind. 

Die  Pappel.    Daw.  tok,  Lis.  ioku. 

Der  Pfeil.  Daw.  ata,  Res.  atta,  Lis.  tschunet,  Wen.  cunet 
ein  kleiner  Pfeil  (cTp-kuca).  Zu  vergleichen  das  Wort  tschunet 
hei  ,Gewehr'. 

Ein  kleiner  Pfeil.  Daw.  tschunnii.  Zu  vergleichen  das 
ohige  Wort. 

Das  Pulver.  Daw.  wna  tukennU,  Res.  urmatokonni,  Wen. 
unataküni  das  Pulver  (nopoxi),  d.  i.  das  Schiesspulver. 

Der  Rabe.  Daw.  elidü.  Res.  j^el,  Lis.  jelss,  Wen.  jel' 
(eA')  der  Rabe  (BopOH'b). 

Der  Rauch.    Daw.  tchick,  Wen.  ts^'ikh. 

Reden.  Daw.  jukaten.  Res.  juchxtten,  Wen.  juchchatdnk 
ich  spreche. 

Der  Regen.  Daw.  ssiü,  Res.  ssiggUy  Lis.  ssümwd,  Comp. 
Mü<^o^  Wen.  «m. 

Reisse!    Daw.  nechass. 

Rieche!  Daw.  isnilch.  Wen.  iantch*'  ich  rieche  (HK)xaE)). 
Tl'inidi  der  Geruch  (sanaxi). 

Der  Ring.  Daw.  Üäk  kaniss,  Res.  ÜäohkoJciss,  Wen.  £:t8 
ein  Armring,  Ü'äkakü  ein  Fingerring. 

Der  Rock.  Daw.  kuUez,  Res.  A;amia-ato,  Lis.  kuutotzt, 
Comp,  kügass,  Prik.  kechas, 

Roth.  Daw.  kan,  Lis.  chanachjete,  Kol.  c^n^  Prik.  9«eX:u^ 
Wen.  tuaika  kh^chani  roth  (pysumnfi). 

Die  rothe  Farbe.    Daw.   kaane-chetüy   Res.   chane  chcUe. 

Das  Ruder.  Daw.  acha.  Res.  ackcha,  Wen.  acliadi'd  ich 
rudere  (rpeÖy). 

Der  Rücken.  Daw.  ^i^^eA;^  Res.  achssükig-i,  Comp.  kasH- 
kachii. 

Die  Sandbank.  Daw.  lUn,  Res.  uenna^  Wen.  fZ'em  der  Sand. 

Schade!   Daw.  gek-ssikeß.  Res.  akunnächta-gotte. 

Das  Schaf.  Daw.  fschansgjua,  Kol.  Uchan,  Comp.  ^^cAa- 
nügo,  Prik.  <«c^nu. 

Die  Schale,  das  Oefäus.  Daw.  zik.  Res.  ssük,  nvJczük, 
Lis.  j^iiÄ;  Comp,  ssilkch,  Wen.  <«'fÄ'  die  Trinkschale  (^aniKa). 
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Die  Scheere.  Daw.  kasaechesse,  Res.  kaschiichascha,  Wen. 
kha$achdSa  die  Scheere^  d.  i.  die  Haarscheere  (BOaococrpHra). 

Ich  schenke.    Daw.  itschUü-tachanü. 

Schiessen.  Daw.  atüun,  Res.  unn,  natliun,  Comp,  ahm. 
Zu  vergleichen  una  bei  dem  obigen  ,Pulver^ 

Schlafen.  Daw.  natapoje,  Res.  t-a,  tcyatajen,  Lis.  ndttd, 
Comp,  ckatschüta,  Wen.  cVatd  ich  schlafe. 

Schlecht.  Daw.  tlek  kljuschki,  Res.  flMju8cihke-e ,  Kol. 
kddjvschka,  Comp,  kiäklüchka,  Prik.  kddjuschka,  Wen.  tTekl'uSM 
schecht  (xy^oft).    Äkhin  schlechter  (xyate). 

Der  Schnee.  Daw.  Üet,  Res.  tleet,  Lifi.  Jdüt,  Comp.  Üünt, 
Wen.  tlet. 

Schnell.  Daw.  Uchajvk,  Res.  tschiijvJc-u,  Lis.  tachaßiku, 
Wen.  öiukh'u  bald,  schnell  (cBOpo).  Tl'äku  schneller  (cB0p'6e). 
'At,  natd  schnell,  rasch  (6uGTp£ifi). 

Der  Schnupftabak.  I)BrN.  achUtutsch,  Res.  A:anfoc%t.  Zu 
vergleichen  kantsch  bei  ,Tabak'. 

Das  Schnupftuch.  Daw.  tiachlja,  Res.  nechü,  Comp. 
naltju,  Prik.  natlä,  Wen.  ztaidv!  das  Schnupftuch  (naaTOKb). 

Die  Schuhe.    Daw.  kan,  Res.  tiäl. 

Der  Schwan.  Daw.  A^Ä^Z^  Res.  hold.  Comp,  koholy  Wen. 
kaid!  der  Schwan  (ieöcA^). 

Schwarz,  die  schwarze  Farbe.  Daw.  ^t^c^-cA^^ü^  Res. 
tutschichette,  Lis.  tutschagjete,  Kol.  toluachi,  Prik.  fuutocA^  Wen. 
t''u6'echati  schwarz.    Tachatsdkl  ich  schwärze  (qepHio). 

Die  Schwester.  Daw.  achtläk,  Res.  achkik,  Lis.  achkläk, 
Comp.  achlUock,  Wen.  achtläkh\ 

Schweige!  Daw.  itekeü,  Res.  taschscM,  Wen.  chut'ikätV 
ich  schweige  (Moany). 

Der  See.  Daw.a,  Res.  a,  Lis.  oafai.  Wen.  a  der  See  (osepo). 

Der  Seebär.    Daw.  fem. 

Die  Segel.  Daw.  tläakujach,  Res.  ssilasa,  Comp,  tschitat- 
lichi,  Wen.  jakuikts' äsagi  das  Segel  (napyci). 

Siehe!  Daw.  tletiln,  Res.  tlet-tin,  Wen.  chatlätin  ich  be- 
trachte (cMOrpro).    Chat* in  ich  sehe  (BHaty). 

Singe!  Daw.  atkassi,  Lis.  atkatschi,  Wen.  atchaäi  ich 
singe  (noi)). 

Setze  dich!  Daw.  kanüu,  Lis.  kannu,  Wen.  gechanükö 
ich  setze  mich  (ca»ycB). 
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Der  Sohn.  Daw.  ackgii,  Res.  achügü-te,  Comp,  achiiif, 
Prik.  tugit,  Wen.  acML 

Der  Sommer.  Daw.  kutaan,  Res.  kottan,  Lis.  kutaan, 
Wen.   kutan» 

Die  Sonne.  Daw.  kakan,  Res.  kakkan,  Lis.  kakkaan,  Kol. 
kakkaan,  Comp,  kakan,  Prik.  kakkan,  Wen.  khakdn. 

Der  Spiegel.  Daw.  tunach-kajettin.  Res.  tunach-kagduten. 
Comp,  ^ma  kagikütü,  Prik.  tagachchaa-tutün.  Wen.  tinakdtin» 
Das  Wort  bedeutet  ursprünglich  ^Glas'  (cTCMO).' 

Sprich!  Daw.  kenennük,  Res.  chandetan,Wen.jtu^iacha- 
tdnk  ich  spreche  (rOBOpi)). 

Stehe  auf!  Daw.  ssänilu^  Lis.  X^dn^  Comp,  schennü, 
Wen.  iachtanvknkh  ich  stehe  auf  (BCTaK));  nach  dem  Liegen. 
Kekutagdn  ich  stehe  auf  (Bcrax));  nach  dem  Sitzen. 

Der  Stein.  Dam.  ^e.  Res.  <e,  Lis.  te,  Comp,  ttee.  Wen. 
^'e  der  Stein. 

Ein  starker  Mann.  Daw.  Uli-tschinka ^  Lis.  chlizün, 
Comp,  chlüüny  Wen.  tVäts^in  die  Stärke  (csaa). 

Sterben.  Daw.  ganannan,  Res.  kakonna,  Lis.  inenna, 
Kol.  kacktuUchak ,  Wen.  gachatnandn  ich  sterbe^  iVan4  der 
Tod  (cMepTL). 

Die  Sterne.  Daw.  kutschanaga,  Res.  kotschannagay  Lis. 
kutachanagd,  Kol.  kotschnäh.  Comp,  katschoinaga,  Prik.  kotschon- 
naa,  kotschna.  Wen.  kutschaganagd  der  Stern. 

Der  Stockfisch.  Daw.  tschak.  Res.  tzaak-a.  Wen.  ts'akh! 
der  Stockfisch  (Tpecxa). 

Der  Stör.   Daw.  Aa<. 

Stich.    Daw.  ofto^^Z^  Wen.  chatdkt  ich  stehe  (road). 

Der  Tag.  Daw.  kejuwaja.  Res.  ekküge,  Lis.  A:e;ea^  Kol. 
/oÄce«,  Comp.  eÄsiJ^^  Prik.  jaiji.  Wen.  Äta. 

Die  Tanne.    Daw.  rw«^  Lis.  aa««. 

Tanze!  Daw.  negetlech,  Res.  anatlech,  Lis.  atlech,  Wen. 
adiatVich  ich  tanze  (njiflmy). 

Tief.  Daw.  in-tltn.  Res.  kattlän,  Wen.  katUtn  tief  (rayßOKiÄ). 

Die  Tochter.  Daw.  achssUij  Res.  a^hssi^  Comp,  achssik, 
Prik.  iSti^^itf;,  Wen.  acA«t. 

Todt.  Daw.  nanna,  Res.  fttn-wa,  Lis.  klechtschak,  Wen. 
naiui  der  Tod. 

Der  Tabak.    Daw.  kantsch.  Res.  kantschU,  Prik.  A:afitoc%a. 
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Trinken.  Daw.  in-chüu,  Res.  inckatuguga,  Lis.  itanna, 
Comp,  chitiki,  Wen.  chatand  ich  trinke  (iilk)). 

Uebel.  Daw.  chatuchletis,  Res.  tüsMvsckha,  Wen.  VtuuäkS 
schlimm,  böse  (s^ofi);  tVekVuiM  schlecht,  übel  (xyAOfi). 

Das  Ueberkleid.  Daw.  kannatia,  Lis.  kuutozt,  Kol.  kan- 
natla,  Comp,  küncuit» 

Der  Vater.  Daw.  ü^  Res.  cuJi-eUch,  Lis.  kaisch^  Kol. 
tugUsch,  Comp,  achais,  Prik.  tugüch,  Wen.  acAi^. 

Viel.  Daw.  ssägetegin,  Res.  schügittigen,  Wen.  ictgat'iin 
viel  (MHOrü). 

Das  Volk,  die  Nation.  Daw.  kogan,  Wen.  iidchuiU,  nnd 
das  Volk  (napoA'B). 

Der  Walfisch.  Daw.  ;Vijf^,  B^s.  jaggeattorgeg-e,  lAB.jo/oga, 
Wen.  Jo^  ein  Walfisch,  jagakuJci  ein  grosser  Walfisch. 

Das  Wasser.  Daw.  in,  Res.  chgin,  Lis.  nn,  Kol.  ^tn, 
Comp,  tn,  Prik.  in,  ßn,  Wen.  'sn,  jÄf  das  Seewasser. 

Weinen.  Daw.  koch,  Res.  kcuih,  Lis.  kaach,  chakdck!  ich 
weine  (n^any). 

Weiss,  weisse  Farbe.  Daw.  tlejete,  chetü,  Res.  tlächtle- 
techate,  Lis.  We<  jachjete,  Prik.  AZfw,  Wen.  'w,  ^ft'w,  ÜeUchdt'i. 
Das  Wort  ist  von  tlet  ,Schnee^  abgeleitet. 

Weit,  entfernt.  Daw.  ndaüi,  Res.  tlechakunaüe,  Wen. 
nal'S  fem  (A&aeRO). 

Wenig.    Daw.  kawatsch,  Res.  tejegukuatle. 

Schönes  Wetter.  Daw.  eke  kütscha,  aus  ^Ae  ,gut^  und 
kiJUd  ,Wind^  zusammengesetzt. 

Schlechtes  Wetter.  Daw.  tlek  kljusckki  kütscha,  aus 
tVekVvike  ^schlecht'  und  küfd  ,Wind'  zusammengesetzt. 

Ich  will.  Daw.  wdga,  chcttuawa,  Res.  chctttuguga,  Lis. 
chtta  achtuate,  Comp,  ddgaga,  Wen.  chatua'd  oder  chattiagd  ich 
will  (xony). 

Der  Wind.  Daw.  kütscha,  Res.  kenahen,  Lis.  kUÜacha, 
Comp,  külscktscho,  Wen.  t^^  oder  kiUd  der  Wind  (B^Tp^b). 

Der  Winter.  Daw.  taaku,  Lis.  tooA^u,  Wen.  t^tku  der 
Winter  (3HMa). 

Die  Wohnung.  Daw.  an,  Lis.  git,  Comp,  an,  Wen,  an 
die  Niederlassung  (ce^eHie),  der  Wohnort  (xbm).  Mit  diesem 
Worte  bezeichnet  man  ein  Seeschiff,  weil  in  ihm  Menschen 
wohnen. 
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Der  Wolf.  Daw.  koutach,  Comp.  JcotUseh,  Wen.  khitö  der  Wolf. 

Die  Wolke.  Daw.  kukwaz,  Res.  tlingüane,  Wen.  kus"  die 
Wolke  (odiaKO).     Kos*  bedeutet  auch  ,HinimeP. 

Die  Wolle,  Haare  der  Thiere.  Daw.  axiha,  Res.  kvdi, 
Wen.  atchaü  die  Wolle  (mepcTL). 

Der  Wurfspiess.    Daw.  kotlä. 

Die  Zähne.  Daw.  (ichju,  Res.  kaoch,  Lis.  kaüuch,  Eol. 
kaoch,  Comp,  kcuicka,  Prik.  kduch,  Wen.  kaücK  ein  Zahn. 
Atticku  Zähne  überhaupt. 

Das  Zinn.    Daw.  kouk,  Comp.  küch. 

Der  Zobel.    Daw.  hich. 

Die  Zunge.  Daw.  tutljut,  Res.  kack-e,  Lis.  katnM,  Wen. 
khatVjüÜ'  die  Zunge. 

Zahlwörter. 

Eins.  Daw.  Üek,  Res.  iUek,  Lis.  klyek,  Eol.  ^Zätö,  Prik. 
Uchailegk,  Wen.  fZec^. 

Zwei.  Daw.  ^ecA,  Res.  ^ecA^  Lis.  ^ecA^  Eol.  ^äAcA,  Prik. 
<e/ecÄ,  Wen.  'tech. 

Drei.  Daw.  nezk^  Res.  neztk-e.  Lis.  nozi,  Eol.  nask,  Prik. 
nofj;^  Wen.  na^^A;. 

Vier.  Daw.  tacJcun,  Res.  ^ocA-tm^  Lis.  takkun,  Eol.  faan- 
cAtt^  Prik.  Umchun,  Wen.  tocAtin. 

Fünf.  Daw.  kejetschin,  Res.  ketschin,  Lis.  kitschin,  Eol. 
küUcfdn,  Prik.  kiütsckin,  Wen.  Ä^e^. 

Sechs.  Daw.  Üetuussju,  Res.  tletu-uscku,  Lis.  ketuscku, 
Eol.  klätugehu,  Prik.  ketuischu,  Wen.  tietuSü. 

Sieben.  Daw.  tachatuussju,  Res.  tocAaf6-iMcAu^  Lis.  toc&a- 
touschu,  Eol.  tocAa<uu«cAti^  Prik.  tachattdacku,   Wen.  'tachatuSü. 

Acht.  Daw.  nezkütilisaju,  Res.  9i69A:6£-u«cAt^^  Lis.  nezka- 
tuuschu,  Eol.  askatuuschu,  Prik.  no^Akz^üc&u^  Wen.  'neteio^t^. 

Neun.  Daw.  kuusiok,  Res.  kuschok,  Lis.  kuschak,  Eol. 
ku8chak,  Prik.  kuschaku,  Wen.  kvJhik, 

Zehn.  Daw.  stcbinkat,  Res.  Uckinkat,  Lis.  tscfdnkaaty  Eol. 
tsehinkä,  Prik.  tschiiikat,  Wen.  ünkdL 

Zwanzig.  Daw.  tlejeka,  Res.  ^ecA  tscfdnkat,  Lis.  kUjek-ka, 
Wen.  fZ^AÄ^f. 

Dreissig.    Daw.  tackha,  Res.  ne2;A:e  tschinkat,  Wen.  f^e^to 
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Namen  einiger  Völker. 

Ein  Russe.  Daw.  Kuskechan,  Res.  Kuskak-an,  Wen.  hits'- 
kekudn.  Zusammengesetzt  .aus  kM  ,Wolke^,  kigi  ^Rand^  Saum* 
und  kudn  , dortig*.  KuU'kigi  heisst  der  Horizont  des  Meeres. 
Das  Wort  kuts'kekudn  habe  daher  die  Bedeutung:  dort  hinter 
dem  Wolkensaumc. 

Ein  Kadjaker.  Daw.  Kajakoan,  In  diesem  und  in  den 
folgenden  Namen  steht  koan  für  kogan,  Volk.  Wen.  Kajakikudn 
ein  Aleute  von  Kadjak. 

Ein  Tschugatsch.    Daw.  Kutsckoan. 

Ein  Kinai.    Daw.   Ttsnakoan. 

Ein  Lissewsker.  Daw.  Tijacha-koan,  Wen.  Tajagukudn 
ein  Aleute  von  den  Fuchsinseln. 

Ein  Jakutat.    Daw.  Tlächdich-koan. 

Ein  Awoisk.    Daw.  Akai-koan. 


In  dem  obigen  Verzeichnisse  finden  sich,  wie  schon  auf 
den  ersten  Blick  zu  ersehen,  viele  gegenseitige  Abweichungen. 
Ein  Theil  derselben  muss  allerdings  den  Mundarten  zugeschrie- 
ben werden,  jedoch  dürfte  das  Meiste  auf  Rechnung  der  schwer 
wiederzugebenden  Laute,  verbunden  mit  Unkenntniss  der  kolo- 
schiachen  Grammatik,  zu  setzen  sein. 

Die  ersten  sechs  Nummern  sind  eine  nicht  immer  zweck- 
mässige Umschreibung  nach  wahrscheinlich  noch  ungedrucktem 
russischen  Manuscript,  .wobei  vielleicht  noch  Schreibfehler  vor- 
kommen, welche  zu  verbessern,  aus  naheliegenden  Gründen,  mir 
unmöglich  gewesen  sein  würde.  Bloss  bei  der  siebenten,  durch 
Weniaminow  bezeichneten  Nummer  konnte  von  dem  russischen 
Texte  unmittelbar  Gebrauch  gemacht  werden. 

Von  dem  Buchstaben  F  (g)  bei  Weniaminow  und  dem  g 
in  den  übrigen  Verzeichnissen  konnte  angenommen  werden, 
dass  sie  wie  h  lauten  müssen,  wovon  jedoch  nicht  das  Geringste 
erwähnt  wird.  Da  indessen  in  Daw^dow's  Wortersammlung 
aus  der  Sprache  der  Aino's  erwiesenermassen  g  für  ein  wirk- 
liches g  gesetzt  und  bei  Weniaminow  die  Verbindung  ng  als 
beinahe  eine  Verbindung  der  lateinischen  Buchstaben  n  und  g 
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dargestellt  wird^  so  schien  es  besser^  in  der  Umschreibung  den 
Buchstaben  g  beizubehalten. 

pa88  >  («)  nach  einem  Consonanten  wie  o  lauten  muBS, 
ist,  wie  schon  früher  angegeben  worden,  in  dem  russischen 
Lautsjstem  begründet. 

Um  die  obigen  Wörterverzeichnisse  und  die  späteren  Er- 
gänzungen derselben  auf  ihren  wahren  Werth  zurückführen  zu 
können,  folgt  hier,  hauptsächlich  auf  die  Ausführungen  Wenia- 
minow's  gestützt,  eine  Darlegung  der  Grundzüge  der  koloschi- 
Bchen  Grammatik. 

Nach  Weniaminow  theilen  sich  die  Sprachen  Neu-Russlands, 
was  den  inneren  Bau  betrifft,  in  zwei  gänzlich  von  einander  ver- 
schiedene Hauptsprachen,  nämlich  in  die  Unalaschkische  und  in 
die  Koloschische.  Ihre  sie  unterscheidenden  Eigenthümlich- 
keiten  seien: 

1.  In  dem  Unalaschkischen  Sprachstamme  gebe  es  drei 
Zahlen:  die  einfache,  zweifache  und  vielfache.  In  dem  Kolo- 
schischen  Sprachstamme  gebe  es  gewöhnlich  zwei  Zahlen :  die 
einfache  und  die  vielfache. 

2.  Die  Beuge&Ue  in  den  Sprachen  der  ersten  Art  theilen 
sich  in  unbestimmte  und  besitzanzeigende,  und  deswegen  seien 
alle  BeugefoUe  oder  Endungen  mehr  als  sechsunddreissig.  In 
den  Sprachen  der  letzteren  Art  gebe  es  jedoch  nicht  mehr  als 
drei  Beuge&Ue  oder  Endungen. 

3.  Die  Zeitwörter  verändern  sich  in  den.  Sprachen  der 
ersteren  Art  nach  Zahlen  und  Personen  gewöhnlich  am  Ende 
des  Wortes,  in  den  Sprachen  der  letzteren  Art  verändern  sie 
sich  in  der  Mitte  oder  im  Anfange  des  Wortes. 

4.  In  den  Sprachen  der  ersteren  Art  haben  die  Vorwörter 
und  Nebenwörter  Zahlen  und  sind  daher  veränderliche  Rede- 
theile,  doch  bei  den  Sprachen  der  letzteren  Art  sei  dieses 
durchaus  nicht  der  Fall. 

Diese  Sprachen  hätten  indessen  mit  einander  gemein,  dass 
sie  die  Unterschiede  des  Geschlechtes  nicht  haben,  sondern  dass 
es  bei  allen  nur  ein  einziges  Geschlecht  —  ein  gemeinschaft- 
liches gebe. 

Zu  den  Sprachen  ersterer  Art  gehören  die  eigentlich  so- 
genannte Unalaschkische  und  die  Kadjakische  Sprache,  zu  den 
Sprachen  der  letzteren  Art  alle   übrigen   oder  wenigstens  aUe 
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übrigen  Sprachen  von  nicht  Unalaschkischem  inneren  Bau. 
Aber  bemerkt  wird,  dass  die  Zählung  in  der  Unalaschkischen 
und  in  der  Eadjakischen  Sprache  auf  einer  ganz  verschiedenen 
und  mit  der  Zahlung  in  der  Eoloschischen  Sprache  gleichen 
Orundlage  beruhe.  Bei  den  Unalaschken  habe  die  Zählung  ge- 
wöhnlich zur  Grundlage  die  Zahl  Zehn  und  gehe  regelmässig  bis 
zehntausend  und  noch  höher.  Bei  den  Eladjaken  und  Eoloschen 
erstrecke  sich  die  Zählung  nur  bis  zweihundert  und  habe  eine  ganz 
andere  Grundlage,  was  besonders  bei  den  Zehnen  bemerkbar  sei. 

In  der  Eoloschisch-Sitchischen  Sprache  könne  man  mehr 
als  dreissig  Buchstaben  finden,  wenn  man  jeden  Laut  mit  einem 
besonderen  Buchstaben  bezeichnen  wolle.  Denn  viele  Buch- 
staben würden  auf  verschiedene  Weise  ausgesprochen,  in  welchem 
Falle  dann  dem  Worte  eine  verschiedene  Bedeutung  zukommt, 
z.  B.  kuch'  ,Knecht^  khuch  ,Blei^  Femer  kh'vJch'  ,SchwefeP,  kuk 
der  E^ten.  Um  diese  Wörter  genau  so  zu  schreiben,  wie  die 
Eoloschen  sie  aussprechen,  müsse  man  den  Buchstaben  k  in  drei, 
den  Buchstaben  cb  in  zwei  Theile  theilen,  wenn  man  nicht  neue 
Buchstaben  hinzufügen  will.  Wenn  man  aber,  wie  es  bei  der 
Aleutischen  Sprache  geschehen,  durch  Hauchzeichen,  in  der 
Gestalt  von  Apostrophen,  unterscheide,  bedürfe  man  flir  die 
Koloschische  Sprache  nicht  mehr  als  siebzehn  Buchstaben,  näm- 
lich a,  g,  e,  i,  k,  kh,  l,  n,  s,  t,  u,  ch,  ts,  ö,  Sy  ju,  ja. 

Redetheile  könne  man  im  Koloschischen  so  viele  als  in 
den  gewöhnlichen  übrigen  Sprachen  finden,  z.  B.  tVinkit  Mensch. 
TVita'in  stark.  CaÜSnach  eins.  Chat  ich.  JetacJiard  ich  thue,  jeu- 
tut^'ird  gethan.  Oekh'e  gut,  als  Adverbium.  Cif4ch  von.  U§  wenn. 
'A!  ein  AusruAmgswort. 

Im  Koloschischen  finden  sich  sehr  viele  aus  zwei,  drei  und 
noch  mehr,  grösstentheils  einsylbigen  Wörtern  zusammengesetzte 
Wörter,  z.  B. 

KhaHn  Hand.  Aus  kha  ,Mannsperson^  und  ^m  im  Allge- 
meinen ,Pfote,  Hand,  Flosse  der  Amphibien^  zusammengesetzt. 

Tukatgaid  schwanger.  Aus  tu  ,8ein^  oder  ,ihr',  kat  ,Bauch^, 
gdt  ,Kind'  und  *d  ,es  ist'  zusammengesetzt. 

Eine  Absonderlichkeit  ist,  dass  die  Eoloschen  allen  Theilen 
des  Eörpers  das  Wort  kha  ,Mann8person'  vorsetzen,  wodurch 
bezeichnet  wird,  dass  es  Theile  des  menschlichen  Eörpers  sind. 
Wenn  man  den  Eörpertheil  eines  Thieres  meint,  so  ersetzt  man 
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kha  durch  tu  ,Bein'  und  nennt  vorher  das  Thier^  von  welchem 
man  spricht.  Dieses  wird  durch  folgende  aufgefimdene  Wörter 
bestätigt : 

KhaÜigi,  der  Leib;  d.  i.  der  menschliche  Leib. 

KhaSd,  das  Haupt. 

Khagdy  das  Angesicht. 

KhakaJcK',  die  Stirn. 

Kha&aiä,  die  Wange. 

Khäuak,  das  Auge. 

KhavMtak4t8"i,  der  Augenstern. 

Khat8''4,  die  Augenbrauen. 

Khauchach'icKu,  die  Augenwimpern,  wörtl.  das  Augenhaar. 

KhaMk,  das  Ohr. 

KhaFäka,  der  Mund. 

Khach^akha,  die  Lippe. 

KhatVjM,  die  Zunge. 

KhaVjiti,  die  Nase. 

KhaPäkdr',  die  Nasenlöcher. 

KhachaitatataÜy  das  Kinn. 

KhcUait,  das  Glied  des  Leibes. 

KhaVitdch",  der  Hals. 

Khal'ikaufvkh:',  die  Kehle. 

KhaHn,  die  Hand. 

KhatVekif  der  Finger. 

Khack'dku,  der  Fingernagel. 

KhachücSa,  die  Schulter. 

Khachit,  khaüm,  die  Brust. 

KhaVa  oder  IchatVd,  die  Brustwarze. 

Khas8"iuku,  die  Rippe. 

Khajtua,  der  Bauch. 

KhcJcuke,  die  Weiche,  die  Dünnung. 

Ä-Äofair,  der  Nabel. 

KhatUdgi,  das  Kreuz  am  menschlichen  Körper. 

Khach'^uB,  der  Fuss. 

Khaktg',  das  Schienbein. 

Khakin\  das  Knie. 

KhadCetdku,  die  Ferse. 

Khatich',  das  Herz. 

KhatTüku,  die  Leber. 
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Khaik,  der  Magen. 

Khatukü,  die  Haut  des  Menschen.  At^itukü,  Haut  im  All- 
gemeinen. 

Kaüch,  ein  Zahn.    Atuckd  Zähne  im  Allgemeinen. 

Aildjahi,  die  Lunge.    Ohne  Vorsetzung  von  kha. 

Chis'\  Schienbein.  Ein  anderes  Wort  fUr  chakig\  ohne 
Vorsetzung  von  kha, 

Khauak'ini,  Thränen,  wörtlich:  Augen wasser.  Axi'&  khöuak 
,Auge'  und  Yn  ,Wasser^  zusammengesetzt. 

Das  Koloschische  hat  zwei  Zahlen,  eine  einfache  und  eine  viel- 
fache. Einen  Dual;  wie  das  Unalaschkische,  hat  es  durchaus  nicht. 

Beuge&lle  wurden  von  Weniaminow  nur  zwei  bemerkt, 
nämlich  ein  Nominativ  oder  gemeinschaftlicher  Casus  und  ein 
Instrumental;  z.  B.: 

Te,  der  Stein,  des  Steines  u.  s.  w. 

Te6,  mit  dem  Steine. 

T^&ch'\  die  Steine,  der  Steine  u.  s.  w. 

Tekhö,  mit  den  Steinen. 

"In,  das  Wasser,  des  Wassers,  dem  Wasser,  das  Wasser. 

"/n^,  mit  dem  Wasser. 

"Inch,  die  Wässer,  den  Wässern  u.  s.  w. 

"Inch%  mit  den  Wässern. 

Das  Hauptwort  endet  auf  alle  Buchstaben,  das  einzige  ju 
ausgenommen,  z.  B.  kha  ,Mannsperson',  ch*ag^  ,Bad^  u.  s.  w. 

Im  Plural  wird  bei  den  meisten  Hauptwörtern  der  Buchstabe 
kh  oder  khkh  hinzugesetzt.  Einige  enden  auf  cu,  i,  cht,  1dm  u.  s.  w. 

Der  Instrumental  wird  im  Allgemeinen  durch  Hinzuftigung 
des  Buchstabens  c  gebildet,  z.  B. : 

As,  der  Baumstamm  u.  s.  w. 

As^,  mit  dem  Baumstamme. 

Aakh,  die  Baumstämme. 

Askhä,  mit  den  Baumstämmen. 

Die  Beiwörter  erleiden  in  den  Beugefkllen  keine  Ver- 
änderung. Sie  haben  aber  ebenfalls  die  drei  gewöhnlichen 
Vergleichungsstufen. 

Den  Comparativ  bildet  man  durch  Hinzuftigung  des  Wortes 
agdnakh,  dessen  eigentliche  Bedeutung:  vorbei  und  mehr,  z.  B.: 

GekKh,  gut.    AgdncMi  gekhi,  besser. 

Tl'eklju§kh,  schlecht.   Agdnakh  tVekljuike,  schlechter. 
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In  einigen  Beiwörtern  von  gleichsam  negativer  Bedeutung 
gebrauche  man  statt  agdndkh  das  Wort  dkMuy  dessen  eigent- 
liche Bedeutung:  zurück  oder  geringer.  Doch  ist  als  Beispiel 
nur  akhin  tVekljuikS  ySchlechter'  zu  finden. 

Den  Superlativ  bilde  man  durch  Hinzufügung  des  Wortes 
ju&gdnakky  dessen  eigentliche  Bedeutung:  beide  vorbei,  z.  B. 
juHgänakh  gekhe  sehr  gut.  Jedoch  tVekljuikS  habe  im  Super- 
lativ tVechljfaike.  Der  Unterschied  bestände  bei  letzterem  Worte 
nur  in  der  Ersetzung  des  Buchstabens  k  durch  eh.  Weitere 
Beispiele  von  Superlativen  fehlen.  Auch  ist  jtLÖigdnakh  gekhS  in 
der  angegebenen  Bedeutung  ,sehr  gut^  kaum  als  Superlativ  zu 
betrachten. 

Werde  mit  einer  vorzüglichen  Sache  eine  niedrigere  ver- 
glichen, so  werde  das  Wort  juSldnfifi  ,weniger,  geringer'  hin- 
zugefilgt. 

Die  Eoloschische  Zählung  habe  nicht  die  Zahl  Zehn,  son- 
dern die  Zahl  Fünf  zur  Grundlage.  Deswegen  sehe  man  in  den 
Zahlen  Sechs,  Sieben,  Acht  Wiederholungen  der  Zahlen  Eins, 
Zwei,  Drei  mit  HinzufÜgung  der  Sylben  tuSü,  z.  B. : 

Tlech,  eins,  tletuhi,  sechs  u.  s.  w. 

Noch  deutlicher  sehe  man  dieses  von  den  Zehnen  ange- 
fangen, wo  den  ersten  Grundzahlen  die  Sylbe  kha  oder  ka  hin- 
zugefügt und  in  der  nächstfolgenden  2^hne  dasselbe  Wort,  nur 
mit  Hinzusetzung  des  Wortes  hiHnkhdt,  wiederholt  wird,  z.  B. : 

Tlekhd,  zwanzig.  TUMid  kaSinkhdt,  dreissig  u.  s.  w.  Die 
Cardinalzahlen  sind: 

Tlech,  eins.  Öinkät  khatUkh",  eilf. 

Tech,  zwei.  Öinkdt  khat'Sch,  zwölf. 

NaUk,  drei.  Öinkdt  khanatdc,  dreizehn. 

Tachun,  vier.  Öinkdt  khatachün,  vierzehn. 

KeHuj  fünf.  Cinkdt  khakeHn,  fünfzehn. 

ITstuM,  sechs.  Öinkdt  khatletuSü,  sechzehn. 

TachatuSu,  sieben.  Öinkdt  khcUachahiiü,  siebzehn. 

'NetskattLSu,  acht.  Öinkdt  MumUakaiuH,  achtzehn. 

Kuivkj  neun.  Cinkdt  khakuiük,  neunzehn. 

Cinkdt,  zehn.  Tlekhd,  zwanzig. 

Tlekhd  kaSinkhdt,  dreissig. 
Tachkd,  vierzig. 
Tachkd  kaöinkhdt,  fUnfzig. 

8itnuigib«r.  d.  phiL-hist.  Cl.    CY.  Bd.  I.  Hit.  13 
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Natskekhdy  sechzig. 
Natskekhd  kaöinkhdt,  siebzig. 
Tachunkhd,  achtzig. 
Tachunkhd  kaöinkkdt,  neunzig. 
KJuHnkha,  hundert. 
Cinkatkhd,  zweihundert. 

Eine  höhere  Zähhnig  als  Zweihundert  gebe  es  in  der 
Koloschischen  Sprache  nicht.  Um  daher  Dreihundert  zu  sagen, 
müsse  man  Zweihundert  sagen  und  noch  Hundert  hinzufügen. 
Um  Vierhundert  zu  sagen,  müsse  man  Zweihundert  sagen  und 
noch  einmal  Zweihundert  hinzufügen  u.  s.  w. 

Die  Ordnungszahlen,  welche,  von  Zwei  angefangen,  durch 
Anhängung  der  Sylbe  d  an  die  Grundzahl  gebildet  werden,  sind : 

Cailinach,  ein,  einzig. 

Sukü,  der  erste. 

TacKd,  der  zweite. 

Natskd,  der  dritte. 

Tachund,  der  vierte. 

Kidind,  der  fünfte. 

Tletusua  der  sechste. 

TachdtuSua,  der  siebente. 

Netakatusua,  der  achte  u.  s.  f.,  regelmässig  mit  Anhängang 
der  Sylbe  d. 

Die  Multiplicationszahlen  bildet  man  durch  Anhängung 
von  td^in,  z.  B. : 

Öatletd^in,  einmal. 

Tachtd^in,  zweimal  u.  s.  f. 

Die  persönlichen  Fürwörter  sind  zweierlei,  nämlich: 

Chat  und  cJia^f  ich.  üdn  und  iian^,  vdr. 

Uäje,  uje  und  üe6,  du.      ludn  und  iuani^,  ihr. 

'U  und  uh,  er.  As,  as^  und  jutads,  jutadsc,  sie. 

Die  ersten  Fürwörter  gebraucht  man  immer  bei  passiven 
und  Mittelzeitwörtem,  z.  B. : 

Chat  ua'n,  ich  will. 

Chat  uuni,  ich  bin  (etwas)  geworden. 

Uäje  jukukani,  du  wirst  (etwas). 

'U  jestaniy  er  wird  (etwas). 

Die  zweiten  Fürwörter  gebraucht  man  immer  bei  activen 
Zeitwörtern,  z.  B. 
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ChaJ^  jetachant,  ich  thue. 

Ueö  egmni,  du  thust. 

'Ü6  jeJmchtläni,  er  wird  thun. 

Die  possessiven  Fürwörter  sind  ebenfalls  zweierlei.  Die 
einen  werden  immer  in  der  Zusammensetzung  mit  Hauptwörtern 
gebraucht.     Sie  sind: 

Ach,  mein. 

lg  oder  't,  dein. 

Tu,  sein. 

A,  unser. 

'I,  euer. 

As  tu,  ihr,  z.  B. 

AcJdä,  mein  Vater. 

IgiS,  dein  Vater. 

TuiS,  sein  Vater. 

lü,  euer  Vater. 

Ai§,  unser  Vater. 

As  tui§,  ihr  Vater. 

Die  zweiten  possessiven  Fürwörter  sind: 

Achagi,  mein. 

'lagly  dein. 

Tuagi,  sein. 

Aagi,  unser. 

Astuagi,  ihr. 

Die  zweite  Person  vielfacher  Zahl  dieser  zweiten  possessi- 
ven Fürwörter  ist  mit  derjenigen  der  einfachen  Zahl  gleich. 
Die  zweiten  possessiven  Fürwörter  werden  gebraucht,  indem 
sie  den  oben  angefUhii;en  Zusammensetzungen  mit  Hauptwörtern 
vorgesetzt  werden,  z.  B. 

Achagi  ackiS,  mein  Vater.  Mit  acki§  gleichbedeutend. 

lagi  igü,  dein  Vater.  Mit  igü  gleichbedeutend. 

Tuagi  tuU,  sein  Vater.  Mit  tuU  gleichbedeutend. 

So  auch  die  übrigen  Personen.  Die  Wiederholung  dient 
offenbar  zur  Verstärkung  dös  Ausdrucks.  Alle  possessiven  Für- 
wörter bleiben,  gleich  den  Beiwörtern,  in  den  BeugefUllen  un- 
verändert. 

Bei  den  Zeitwörtern  bemerkt  man  zwei  Gattungen:  eine 
thätige  und  eine  leidende. 

Die  Personen  sind  drei:  die  erste,  zweite  und  dritte. 

13* 


196  Pfizmaier. 

Die  Veränderungen  nach  Personen  geschehen,  so  viel 
Weniaminow  bemerken  konnte,  nicht  am  Ende  des  Zeitwortes, 
sondern  in  der  Mitte,  auch  bisweilen  im  Anfange,  z.  B. 

Cha^  jeckusini,  ich  that. 

üjei  jegüini,  du  thatest. 

Uö  jeimni,  er  that. 

Der  Buchstabe  ch  ist  das  Kennzeichen  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl,  i  oder  g  dasjenige  der  zweiten  Person  beider 
Zahlen,  u  dasjenige  der  dritten  Person.  Oder :  die  Abwesen- 
heit der  Buchstaben  der  ersten  und  zweiten  Person  ist  ein 
Kennzeichen  der  dritten  Person.  S  ist  ein  Kennzeichen  der 
dritten  Person  vielfacher  Zahl. 

Die  Arten  sind  vier :  die  Indicativ,  Conjunctiv,  Imperativ 
und  Infinitiv,  z.  B. 

Cha6  chaääSSt,  ich  halte. 

Ujei  itläSetmy  du  hieltest  u.  s.  w. 

Chaö  enkusänigin,  ich  thäte. 

J&naani,  thue. 

Jetanij  thun. 

Es  gebe  noch  einen  Permissiv  und  einen  negativen  Con- 
junctiv oder  Imperativ,  von  denen  ein  Beispiel  weiter  unten 
gebracht  wird. 

Man  zählt  sechs  Zeiten:  das  Präsens,  das  unvoUendete 
Präteritum  (Imperfectum),  das  vollendete  Präteritum,  das  Plus- 
quamperfectum ,  das  unbestimmte  Futurum,  das  vollendete 
Futurum.  Beispiele  sind: 

Jetachan{y  ich  thue. 

Jetachanegin,  ich  that  (unvollendet). 

Jechu9ird,  ich  that  (vollendet). 

JechuHmgin,  ich  hatte  gethan. 

Jekh'iMkasärdy  ich  werde  thun  (unbestimmt). 

JenkuHniy  ich  thue  (vollendet). 

Der  zu  Grunde  liegende  Infinitiv  ist  jetani  ,thun',  in 
welchem  Worte  man  Zusätze  macht^  dabei  auch  häufig  ta  oder 
721  weglässt,  so  dass  nur  jeni  oder  jeta  übrig  bleibt.  Diese  Zu- 
sätze werden  in  dem  Obigen  und  in  den  folgenden  Paradigmen 
durch  Veränderung  der  Buchstaben  kenntlich  gemacht. 

Das  unvollendete  Präteritum  wird  aus  dem  Präsens  durch 
Hinzufügung  der  Sylbe  4gin  gebildet.   Das  Plusquamperfectum 
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bezeichnet  man  durch  die  Endimg  iriy  welche  in  allen  Personen 
beider  2jahlen  unverändert  bleibt. 

Die  F'Utura,  wie  auch  das  Präsens^  haben  keine  bestimm- 
ten Endungen^  behalten  jedoch  nicht  selten  die  Endungen  des 
vollendeten  Präteritums.  Der  Unterschied  dieser  Zeiten  von 
den  übrigen  besteht  darin  ^  dass  man  eine  der  Sylben  khu, 
khukj  oder  den  Buchstaben  n  im  Anfange  des  Wortes  gebraucht. 


Beispiele  von  Abwandlung  der  Zeitworter. 

I.  Jetanif  than. 
Aotivum.  Indicativ. 

'  Präsens. 

Chaö  jetacharäf  ich  thue. 


^ ^ y 

Üßö  jetagini,  du  thust. 
Uö  jestani,  er  thut. 
Üan6  jetatani,  wir  thuen. 
liidn^  jetagini,  ihr  thuet. 
A96  jesatani,  sie  thun. 

Präteritum  (unvollendet). 

Cha6  jetanSffitif  ich  that. 
Üjeö  jetaifUginy  du  thatest. 
U6  jetanSffinf  er  that. 
Udnö  jetatuniffin,  wir  thaten. 
JudnÖ  jttagin^gin,  ihr  thatet. 
Afi6  jeMatanSgifij  sie  thaten. 

Präteritum  (vollendet). 

Chaö  jeehusiniy  ich  that. 
Uj46  jegisint,  du  thatest. 
Uö  jeuMni,  er  that. 
Üdn6  jeiwfini,  wir  thaten. 
luänö  jeuMni,  ihr  thatet. 
Jutads  jensint,  sie  thaten. 

Plusquamperfectum. 

Ckaö  jecliusinigitf,  ich  hatte  gethan. 
Üje6  jegisinigin,  du  hatteet  gethan. 
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U6  jeuHniffin,  er  hatte  gethan. 
Udn6  jetusinigin,  wir  hatten  gethan. 
lüdnä  jegisinigin,  ihr  hattet  gethan. 
Asö  jesatMinigin,  sie  hatten  gethan. 

In  dieser  Zeit  wird  der  Buchstabe  *,  wenn  er  über  sich 
keinen  Accent  hat,  beinahe  wie  e  ausgesprochen. 

Futurum  (unbestimmt). 

Cha6  jekhukasäni,  ich  werde  thun. 
lJj46  jehlkkhisüniy  du  wirst  thun. 
US  jekhusäniy  er  wird  thun. 
Üdnö  jekiichtusäni,  wir  werden  thun. 
Iüdn6  jehachisäni,  ihr  werdet  thun. 
AaS  jekuchsäni,  sie  werden  thun. 

Futurum  (vollendet). 

Cha6  jenkuäini,  ich  thue. 
Uje6  jenkusini,  du  thust. 
U6  jenuchsini^  er  thut. 
Udn6  jenachtt$säni,  wir  thuen. 
ludnö  jenachHfdnij  ihr  thuet. 
AsS  jesunachaini,  sie  thuen. 

Goigunctiv. 

Unbestimmte  Zeit. 

ChaS  jenku8Ünigin,  ich  thäte. 
Uß6  jenkaaänigin,  du  thätest. 
U6  jenachsänigin,  er  thäte. 
UdnS  jena^htusünigin,  wir  thäten. 
IMnS  jenachisänigin,  ihr  thätet. 
AsS  jenachsänigin,  sie  thäten. 

Futurum  (vollendet). 

Cha6  jenachsanHni,  zu  der  Zeit,  als  ich  thue. 
Ujeä  jen'isanHni,  zu  der  Zeit,  als  du  thust. 
V6  jen^isnHni,  zu  der  Zeit,  als  er  thut. 
Udn6  jentusänHni,  zu  der  Zeit,  als  wir  thuen. 
Iudn6  jenagHsanHni,  zu  der  Zeit,  als  ihr  thuet. 
^si  jesanasn'im,  zu  der  Zeit,  als  sie  thuen. 
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In  dieser  Zeit  wird  der  Buchstabe  't  nach  n  beinahe  wie 
das  rassische  Jer^  (u)  ausgesprochen,  z.  B.  jen'isn'ini  wird  aus- 
gesprochen als  ob  jenysnyni  geschrieben  wäre. 

Als  Redewendungen  werden  angegeben: 

Chac  U8  jechimni,  wenn  ich  thue  (vollendet),  wenn  ich 
that  (vollendet). 

Uje6  u§  jegisint,  wenn  du  thust  (vollendet),  wenn  du  thatest 
(vollendet)  u.  s.  w.  mit  Hinzufiigung  von  us,  wenn. 

IS'egativer  Conjunotiv  oder  Imperativ. 

Chaö  tViV  jetachunSk,  damit  ich  nicht  thue. 

Uje6  tViV  jetainSky  damit  du  nicht  thuest. 

Ü6  tViV  jetaunSk,  damit  er  nicht  thue. 

Üdnö  tVxP  jetatunik,  damit  wir  nicht  thuen. 

lüäni  tViV  jetaginSk,  damit  ihr  nicht  thuet. 

Asö  tViV  jesatanSk,  damit  sie  nicht  thuen. 

TVir,  tVi  oder  VVi  ist  ein  verbietendes  Wort  oder  ein 
Laut,  welcher  in  der  Bedeutung:  ,e8  ist  nicht  nöthig,  rühre 
nicht  an'  u.  s.  w.  gebraucht  wird. 

Imperativ. 

Uj&  jenasni,  thue. 
U6  jenaehsani,  er  thue. 
IMn6  jenag'säni,  thuet. 
A96  jenachsatd,  sie  mögen  thun. 

As6  jenagisäni,  sie  mögen  thun  und  (vollendet)  thun,  oder: 
damit  (vollendet)  gethan  sei. 

Infinitiv. 
Jetaniy  thun. 

Fassivum .    Indicativ. 

Präsens. 

Chat  jeüachtanf,  ich  werde  (zu  etwas)  gemacht. 
Uäje  jestaitani,  du  wirst  (zu  etwas)  gemacht. 
U  jtktatani,  er  wird  (zu  etwas)  gemacht. 
Üan  jeitatani,  wir  werden  (zu  etwas)  gemacht. 
Juan  jestagini,  ihr  werdet  (zu  etwas)  gemacht. 
As  jeitatani,  sie  werden  (zu  etwas)  gemacht. 
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PrMeritum. 

Chat  juum,  ich  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemaebt. 

Uäje  juuni,  du  wurdest  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

U  juuni,  er  wurde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

Uan  juauni,   wir  wurden   (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 

lüan  juiuni,  ihr  wurdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

As  juMkuknni,  sie  wurden  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Sylbe  je  offenbar  in  ju  verwan- 
delt. Auch  die  Fürwörter  wurden  verändert,  worüber  oben 
bei  den  Bemerkungen  über  die  Fürwörter  nachzusehen. 

Futurum. 

C/uUjtLchatkukant,  ich  werde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Uäje  jukukani,  du  wirst  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
U  juukukuni,  er  wird  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Üdn  juahuni,  wir  werden  (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 
lüdn  jukukani,  ihr  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 
Aa  jukukani,   sie   werden   (vollendet)   zu  etwas  gemacht. 

Imperativ. 

Uäje  jesnisni,  werde  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

U  jeHnakasiii,  lasse   ihn   (vollendet)   zu   etwas    gemacht 

werden. 

lüdn  jehnagisiii,  werdet  (vollendet)  zu  etwas  gemacht. 

As  je&nakasni ,   lasse   sie   (vollendet)   zu   etwas   gemacht 

werden. 

Infinitiv. 

JuchttU'tfjin  und  juchatkulcamgin,  (vollendet)  zu  etwas  ge- 
macht werden, 

Abwandlung  mit  einem  Hilfszeitworte. 

Präsens. 

Chat  ua'd  jetani  ich  will  (unvollendet)  thun. 
Uajö  itua'd  jetani  du  willst  (unvollendet)  thun. 
As  itua'd  jetani,  er  will  (unvollendet)  thun. 
Udiic  ait  ua!d  jetani  wir  wollen  (unvollendet)  thun. 
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ludni  giü  ua'd  jetani,  ihr  wollet  (unvollendet)  thun. 
Jutcuis  it  ua'd  jetani,  sie  wollen  (unvollendet)  thun. 
Das  Hilfszeitwort  ist  ua'd  ,wollen^,  welches  mit  dem  zweiten 
Pronomen  zu  äua'd,  ait,  ua'd  u.  s.  w.  verändert  wird. 

Präteritum. 

Cha6  jesä  chajegin  jetani,  ich  wollte  thun. 
Uje^  jesi  jegin  jetani,  du  wolltest  thun. 
Ü6  jesa  jegin  jetani,  er  wollte  thun. 
Udni  jeaa  tujegin  jetani,  wir  wollten  thun. 
lüänö  jesa  gigin  jetani,  ihr  wolltet  thun. 
Jutads  jesa  jegin  jetani,  sie  wollten  thun. 
Bei  dem  Negativum  wird  das  Wort  tVeJd  oder  tVekh  ^nicht' 
vorangesetzty  z.  B. 

Tl'ekl  chat  utid  jetani,  ich  will  nicht  thun. 

Participien. 

Gantuinif  (vollendet)  gethan. 
Gan  te  kKvkani,  künftig  (vollendet)  gethan. 
Jekachtttfeni,  künftig  (unvollendet)  gethan. 
JenacMusäni,  beginnend  (unvollendet)  gethan  zu  werden. 
Jetututsini,  was  (vollendet)  gethan  wird. 

Persönliche  Participien. 

Chaö  jechU8inigiJeta%  das  von  mir  (vollendet)  gethane. 
Uj^  jegiHnig^JetaH,  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 
U6  jefiHnigfJetaH,  das  von  dir  (vollendet)  gethane. 
Üdn6  jeutusinigiJetaH,   das   von  uns  (vollendet)   gethane. 
Iudn6  jegUinigiJetaH,  das  von  euch  (vollendet)  gethane. 
Asö  jesai$MinigiJefuH,  das  von  euch  (vollendet)  gethane. 


II.  AkaUhtiH,  snchen. 

Aotivum.   Indicativ. 

Präsens. 

Chal  akakuchaii,  ich  suche. 
Ujü  akaküi,  du  suchst. 
ü(5  fikakiiii,  er  sucht. 
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Udn6  akakiUuSi,  wir  suchen. 
Iüfi?i6  akakiH,  ihr  suchet. 
Asö  akakuH,  sie  suchen. 

Unvollendetes  Präteritum. 

Cha6  akakuchaSigtn,  ich  suchte  (unvollendet). 

Ujeö  akakiSigtn,  du  suchtest. 

U6  akakuSigin,   er  suchte. 

Udnö  akakufuSigin,  wir  suchten. 

luänd  akaküigin,  ihr  suchtet. 

Asö  akaskuHgin,  sie  suchten. 

Vollendetes  Präteritum. 

Chaö  okachkucltaH,  ich  fand. 

Uj&S  akachkigaSi,  du  fandest. 

U6  akachkugaSi,  er  fand. 

Udnö  akachkutagaH,  wir  fanden. 

liidnö  akcLchkigaH  ihr  fandet. 

Asö  akachaskugaSi,  sie  fanden. 

In  einigen  Zeiten  und  Arten  wird  dem  Worte  akakuii 
,suchen'  die  Bedeutung  ,finden'  beigelegt.  Inwiefern  dieses  in 
der  Form  begründet  ist,  konnte   nicht  ermittelt  werden. 

Futurum. 

ChcLÖ  akakukchaSi,  ich  werde  suchen. 

Uj4ö  akaldkküi,  du  wirst  suchen. 

Uö  okakukkaH,  er  wird  suchen. 

Udnö  akachkukachtitSi,  wir  werden  suchen. 

lüdnö  akakikacliisiy  ihr  werdet  suchen. 

Asö  akaskukkaH,  sie  werden  suchen. 

Negativer  Conjunctiv. 

Ujeö  tViV  akaküik,  damit  du  nicht  findest. 

U6  fViV  akakuäik,  damit  er  nicht  finde. 

lüdnö  tViV  akaküik,  damit  ihr  nicht  findet. 

Aaö  tViV  akaskuSik,  damit  sie  nicht  finden. 

Die  erste  Person  beider  Zahlen  fehlt  in  dieser  Zeit. 

Imperativ. 
Uäß  kuH,  suche. 
Uö  akakuäinkaH,  er  möge  suchen. 
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Iüdn6  akaküi,  suchet. 

As^  akaskankaH,  sie  mögen  suchen. 

Ujii  akakunaSi,  finde. 

U6  akaehkunkaii,  er  möge  finden. 

Iüdn6  akachJdkachiH,  findet. 

A8i^  akachaskunkaSi,  sie  mögen  finden. 

Infinitiv. 
ÄkdkhuH,  suchen. 

FasBiyum.  Indioatlv. 

Präsens. 

Chat  chakhakuttiäi,  ich  werde  gesucht. 
Uje  iikhakutuH,  du  wirst  gesucht. 
U  fuikakutuH,  er  wird  gesucht. 
Udn  aikhakutuH,  wir  werden  gesucht. 
ludn  nüchdktUvM,  ihr  werdet  gesucht. 
As  oBtuikaku  tuH,  sie  werden  gesucht. 

Unvollendetes  Präteritum. 

Chat  diakhakutuHgin,  ich  wurde  gesucht. 

Uje  tikhakutuätgin,  du  wurdest  gesucht. 

ü  tuiikakutvMgin,  er  wurde  gesucht. 

Udn  aikhakutvMgin,  wir  wurden  gesucht. 

lüän  iikhakutuS^igin,  ihr  wurdet  gesucht. 

As  astuücakutv^igin,  sie  wurden  gesucht. 

Das  vollendete  Präteritum  und  das  Futurum  werde  aus 
der  dritten  Person  der  vielfachen  Zahl  des  betreffenden  activen 
Präteritums  und  Futurums  mit  Hinzuftigung  des  Pronomens 
gebildet,  z.  B. 

Chat  okachaskugaH,  ich  wurde  gefunden. 

Das  persönliche  Participium. 

Cha(  akachkv^haSigijet,  von  mir  gefunden. 
Uje6  akachkigasigijet,  von  dir  gefunden. 
U(i  akachkugaHgijet,  von  ihm  gefunden. 
Udn6  akachkugatuguSigijet,  von  uns  gefunden. 
lüdnc  akachkigüijet,  von  euch  gefunden. 
Asö  akachaskugaSigijA,  von  ihnen  gefunden. 
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III.  Juchuehtü^igHv ,  sein. 

Das  Präsens  und  das  Futurum  fehlen. 

Präteritum. 

Chat  at'chakuut'in,  ich  war. 
Uäje  at'tkuut'in,  du  warst. 
U  at'ukuv£in,  er  war. 
Udn  at'utuaf{n,  wir  waren. 
lüdn  at'iat'in,  ihr  wäret. 
As  at'asauafin,  sie  waren. 

Plusquamperfectum. 

Chat  'aWchat'itiin,  ich  war  gewesen. 
Uäje  'aMC'igitim,  du  wai'st  gewesen. 
U  *akh"egiHin,  er  war  gewesen. 
Üdn  *dkh'*e'atiin,  wir  waren  gewesen. 
iüdn  'akh**igit{{n,  ihr  wäret  gewesen. 
As  'aJM'easti{n,  sie  waren  gewesen. 

Imperativ. 
JekKata,  sei. 
JenkatH,  er  sei.     Plural  fehlt. 

Infinitiv. 

JuchtLcha6igtn,  sein. 
Jitchtut'igin,  sein. 

lY.   Achöliffü,  haben. 

Präsens. 

Chat  achSiigü,  ich  habe. 
Uäje  imgu,  du  hast. 
U  tuÜigü,  er  hat. 
Udn  aöigti,  wir  haben. 
lüdn  iöigü,  ihr  habet. 
As  astuöigil,  sie  haben. 
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Negativam. 

Chat  tl'ekr  achöt,  ich  habe  nicht. 
Uäje  tVekV  iH,  du  hast  nicht. 
U  tVekl*  tuH,  er  hat  nicht. 
Üdn  tTekP  oH,  wir  haben  nicht. 
lüdn  iVekC  üt,  ihr  habet  nicht. 
Ab  tVekV  astaÜ,  sie  haben  nicht. 

Präteritum. 

Chat  €uJiSikh*  jetigin,  ich  hatte. 
Uäje  idikh*  jetigin,  du  hattest. 
U  tuXQcK  jetigin,  er  hatte. 
Üdn  aSOch'  jefigin,  wir  hatten. 
lüdn  iöOM  jefigin,  ihr  hattet. 
A$  astuIHkh*  jet'igin,  sie  hatten. 

Futurum. 

Chat  (ichöOcekhukatt,  ich  werde  haben. 
Uäje  üiKekhvkati,  du  wirst  haben. 
U  tuÜk^ekhvkatH,  er  wird  haben. 
Üdn  aöikekhvkatHy  wir  werden  haben. 
lüdn  Üik^ekhvkcUH,  ihr  werdet  haben. 
A»  <Mtu6ik'ekhukat{,  sie  werden  haben. 

Permissiv. 

Chat  achdOch*,  möge  ich  haben. 
Uäje  üOM,  mögest  du  haben. 
U  tu60ch\  möge  er  haben. 
Udn  aibOM,  mögen  wir  haben. 
liidn  i£Oeh*,  möget  ihr  haben. 
A  a$tuHkh\  mögen  sie  haben. 

Imperativ. 

ÖgekachHkh!,  sei  mir. 
Cuaüikk',  sei  dir. 
UtiitOM,  sei  ihm. 
Üdn  oXSkK  l^Muiy  sei  uns. 
ÖgekagtÖik,  sei  euch. 
Ög*eka$tüöik,  sei  ihnen. 
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Erweiterte  koloschische  Wortersammlnng. 

Tisg'dti,  der  Monat  August.  Das  Wort  bedeutet:  der  kleine 
Monat.     Von  fis,  Monat. 

TVjuiekegige,  die  Hölle.  Bedeutet:  der  schlechteste  und  letzte 
Ort.  Zu  Grunde  liegen  tVekVjvJ^ke  »schlecht^  und  vMagi 
»letzter*. 

Kiigdt,  der  Albatross.  Aus  khiö  ,Fltigel'  und  gat  oder  üat  ,Klafter^. 

'Intaknach  kaanfed,  der  Monat  April.  Bedeutet:  der  Kohl  aus 
dem  Wasser  beginnt.  Zu  Grunde  liegend  in  ,Wa88er', 
tack  ,au8^     Für  ,Kohl'  gibt  es  andere  Wörter. 

Atkagi,  die  Arschine.  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich  Mass 
und  Gewicht,  auch  die  Wage  selbst. 

Aut,  die  Handklafter,  die  mit  der  Hand  gemessene  Klafter. 

Tlähi  *uü,  ^ü,  die  Interjection  Ach! 

Khakat  kuVnukh,  die  Hebamme. 

S&ch'u,  porpüm. 

Tsutdt,  die  Morgenröthe. 

Ghana,  die  Abendröthe. 

Cdkuch,  die  Baidara  (kamtschadalisches  Boot). 

TakücauVet,  eine  kleine  Baidara. 

ChiMagiy  die  Ruderbank  (öaHKa). 

CKag\  die  Badstube. 

Catläku,  ununterbrochen,  unaufhörlich. 

Gachiike,  ich  nehme  in  Acht. 

AtHtägi,  die  Birke,  auch  Birkenrinde. 

TVgakuäkey  unvernünftig.    Aus  tVgd  ,fort^  und  kaSk4  ,man  ent- 
fernt sich'  zusammengesetzt. 

Tukdtgaid,   schwanger.     Wird  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  erklärt. 

Gdn,  das  Ufer.  TUgan^  ein  ausserordentlich  grosses  Ufer. 

TVekl^kuäkuk  autiig' ,  unzählig,    d.   i.   man  kann   nicht   zählen. 
TTekl%  nicht! 

TVM'  kukandj  unsterblich. 

TVeklTuUin,  kraftlos. 

TVüsinj  kräftig,  stark. 

KekK'katH  oder  kekK'üka£i,  ich  nehme. 

Ankdkaküt,  ich  nehme  mit  mir. 

Ahi  t'lMkustH,  unendlich.  AH,  das  Ende  einer  Sache. 
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Chis",  das  Schienbein.  Kann  sich,  wie  aus  den  vorhergegan- 
genen allgemeinen  Bemerkungen  zu  ersehen,  nicht  auf 
den  Körper  des  Menschen  beziehen. 

UlcufnaV6Ü,  ich  danke. 

TVicheÜ\  glückselig.   UtVicMtl,  es  ist  geglückt. 

'AU^'j  der  Auswurf. 

Kakdny  das  Blitzen,  Glänzen.  Kaldii,  finster. 

Tuch,  kukhena,  der  Floh,  d.  i.  er  springt. 

GakuchatTikaty  ich  irre,  er  verirrte  sich. 

TVinaVch,  reich.    Turnt,  Reichthum. 

Aiakün,  Gott.  Von  a§uJcd  ,der  erste'  abgeleitet. 

TVekVchuta,  ich  bin  munter^  d.  i.  ich  schlafe  nicht. 

TalM'ikd,  die  Seite. 

AtVen,  der  grösste,  der  grosse. 

Kaututrijdi,  die  Falten  am  Kleide. 

'Chaiatadg',  der  Bart. 

Kachdts"y  die  Schnauze. 

AikuchaVkef,  ringen,  kämpfen. 

JibStedgi,  das  Fässchen,  d.  i.  an  dem  Orte  hingelegt. 

Akuchtlächitl\  ich  flirchte  mich. 

Tuaiek,  gewandt,  rasch. 

A§dkh"u,  die  Ehe. 

Chatakhdn,  ich  zanke,  ich  schimpfe. 

"Intchuagu ,  ich  gehe  langsam,  schleiche  umher,  d.  i.  ich  gehe 
auf  dem  Wasser. 

GanaskiU,  die  Last. 

Kfiats'^iy  die  Augenbrauen.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

KechaMkij  ich  werfe.  Kachach'{c"6,  ich  werfe  Holz. 

Kh"eä  kagdku,  die  Preisseibeere,  wörtlich:  Lachsrogen.  Von 
ÄÄ"cJ  ,Lachs'  und  kagdhitj  Fischrogen. 

Khajutü,  der  Bauch.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

Käug',  die  Schellentrommel.  Wörtlich:  man  schlägt  auf  etwas. 

Tläkun,  künftig. 

Sachsänükuch' ,  ich  wecke,  wecke  auf. 

ChcLch^aöy  ich  bugsire  ein  Schiff. 

TuTku,  ein  Bohrer  u.  s.  w.,  etwas,  womit  man  dreht. 

Ch*uch\  Papier.  Bedeutet :  weiss,  glatt. 
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Tit\  die  Brandung  (öypyni). 

Kü6d  aä'Sn,  der  Sturm,  wörtlich :  der  grosse  Wind.     Von  kildd 

,Wind'  und  otTdn  ,groB8^ 
AuaMÜy  feiner  Regen.     Wörtlich:  er  geht  fein. 
Chaödkhü,  ich  schlage. 
OanckaSchich%  ich  laufe. 
Tl'äü,  das  Unglück,  das  Leid. 
ISdn,  arm,  elend. 

ISant'en  chatgafi,  ich  bin  arm,  elend. 
OacKkatd,  er  läuft,  es  fliesst. 
CiS'&,  der  Hausen.  Wörtlich :  das  weisse  Meerschweinchen.   Von 

hl6  ,Meerschweinchen'  und  'ti  ,wei8s'. 
Khatungad,  die  Wäsche,  das  Weisszeug. 
Ks^kekdu^  der  böse  Geist,  der  mit  den  Menschen  nicht  lebt. 
J6My  der  böse  Geist,  den  die  Schamanen  herbeirufen. 
Atchasai,  ich  koche. 

VtsaiüdvJt,  die  Witwe.  So  wird  auch  der  Witwer  genannt. 
Cgataiun,  entlang,  längs. 
CijakiUach,  plötzlich. 
'Ain,  ich  flihre. 
Cütakat'ije,  überall. 
GcdcSj  aWü,  gross. 
JetagaJchdy  jesachag^e,  ich  befehle. 
Tikh",  das  Seil. 

Kindch%  der  obere.   7%gtnach\  der  untere. 
Achtusücu,  achttUekhSj  ich  freue  mich. 
TakuiH,  der  Frühling. 
Vtakdt,  aller. 
Chdna,  der  Abend. 
ChaifisikUf  ich  seufze. 
Tuatin,  das  Ansehen,  das  Aeusaere. 
AtPjvkK^vdy  schuldig,  strafbar. 
Kata'ÜSa,  der  Wirbelwind. 

AchlM^dk4  tachani^  ich  lege  ein.     Juikatitetchani  y  ich  lege  auf. 
Justin,  zugleich  mit. 
Atcy^Ü'e,  hinab,  hinunter. 
Öchdnkhe,  der  Enkel,  auch  die  Enkelin. 
At"iit*e,  innerhalb. 
Jetl%  Meerwasser. 
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Ndm^  Branntwein.  Ist  das  verdorbene  russische  Wort  rom 
^Rum^  Die  Buchstaben  r  und  reines  o  kommen  in  der 
koloschischen  Sprache  nicht  vor.  Für  ,Branntwein^  sagt 
man  auch  siku  Hn  ^heisses  Wasser'  oder  kukuläSe  'in  ,  be- 
rauschendes Wassert 

KKcKdjej  ein  Wasserfall. 

Khijdj  die  Luft.  UrspriingUche  Bedeutung, Licht'  (auch  Aia). 

Tv£udn,  neben,  bei. 

TUkV  j4s(ickaje,  ich  verbiete. 

Atautrtigi,  das  Eriegsheer. 

JuätucJch'ikin,  rings  umher. 

Khüö,  der  Wolf. 

Tit,  das  Wogen  des  Meeres. 

Kachaut8'\  ich  frage. 

AgacKadch,  ich  wende  um.    Kuchitaku,   ich  wende  mich  um. 

UttUs'Hüdt,  der  Zögling,  auch  die  Zöglingin. 

SanaMet,  der  Ost,  d.  i.  der  Ostwind. 

Gäkäts'%  scharf. 

Kintekuchakut,  ich  gehe  hinauf. 

Jätu,  siehe  da! 

UjeU",  die  Laus. 

AhJcät,  vom. 

Jt^tin,  dicht  an,  auch  zusammen. 

Ganä,  der  Feind. 

JuStakdfii,  einzeln,  jedes  für  sich. 

Chatiak,  ich  rede  dummes  Zeug,  ich  lüge. 

TVä'ku,  immer. 

Akatakachtseüa'd,  ich  erinnere  mich. 

Jute,  auf  die  Seite. 

Tuk4te,  ich  begegne. 

Juichukhd,  jeder. 

Akh!'echat'{,  äkhdnachafiy  ich  stecke  ein. 

Tatki,  gestern. 

Jut"4chaki6,  ich  werfe  hinaus. 

Oc^a7icLch8dnakh\  ich  jage  hinaus. 

AikttMchajeöechand,  ich  lade  ab. 

AkcUcuJi'enasni,  ich  ziehe  heraus,  ich  schleppe  heraus. 

Oauchatläkh,  ich  gewinne. 

Kamtuöichü,  angestrichen,  angefärbt. 

Siuugsber.  d.  phU.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  I.  Hft.  14 
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Schatandku,  ich  heile,  stelle  wieder  her. 

Akdatdchf  ich  nehme  herauB. 

Üaüdty  ausgewachsen. 

Tiki,  jekudt'',  hoch.    Jeku4t"  bedeutet  auch  ^lang^ 

ChaVäkekü,  ich  wische  ab. 

Kttchaglt,  ich  ziehe  aus,  ich  dehne  aus. 

JtichüaiJiachuö,  ich  gehe  heraus. 

ChaVätVü,  ich  reinige,  mache  rein. 

Khaüacheku,  die  Augenlider.  Aehnlich  das  Wort  khauchaM- 
4cM,  die  Augenwimpeni. 

Ajdch,  treu. 

Akh'^achagin,  ich  glaube. 

Siiy  der  Zweig,  auch  die  Aeste. 

JecMigad,  ich  wäge. 

TaclisaacK,  ich  binde,  knüpfe. 

Gakantasdkh!,  es  verblüht. 

KakKit,  der  nördliche  Taucher  (rarapa). 

KaVäkiU'%  ich  lösche. 

TndgH,  der  Nagel  (eiserner). 

Ku88**u,  wo. 

Kvs^'uüje,  wo  immer. 

Güachaökh,  biegsam,  geschmeidig. 

KaHkK^üky  glatt,  eben. 

Ts^'e,  der  Thon,  Lehm. 

Chanufkh*',  ich  schlucke. 

KaÜä'n,  tief. 

L'kul^dchö,  taub. 

Kam^Vdy  der  Eiter. 

Toi,  das  Jahr. 

Khjaikig\  das  Schienbein.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

Äkajäci,  der  Ton,  der  Lärm. 

Gechafen,  ich  bin  hungrig. 

'4;ew,  der  Hunger. 

Khaae,  die  Stimme.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 
Bemerkungen  vorgekommen. 

Sia^  der  Berg. 

Cas8'\  der  Hausen. 

Atakatmkdn,  es  brennt. 
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Sidkh^ü,  heisa. 

KhaVikaivJM',  die  Kehle.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

KaÜntdk,  eine  Handvoll. 

T*an\  heisse  Quellen. 

6at'*d,  heissy  glühend. 

Ku(ch!,  der  Gast. 

Katds",  der  Hagel. 

TTikantj  laut,  volltönend. 

CKeiV,  der  Donner. 

Khachit,  khaüm,  die  Brust.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allge- 
meinen Bemerkungen  vorgekommen. 

Chakh"it^'y  ich  nage,  beisse. 

Cchaltets*,  ich  wärme  mich  am  Feuer. 

Kach"iSy  der  Koth,  Schmutz. 

Khach^^akha,  chintdkV^a,  die  Lippe.  KhacK'akha  auch  in  den  vor- 
hergegangenen allgemeinen  Bemerkungen  vorgekommen. 

Qinte,  ich  drücke,  presse. 

&äkuy  lange,  längst. 

Agdruich,  kundVjSj  weiter,  entfernter. 

CanWcäkk",  umsonst. 

Tachd,  zweimal. 

Wchcdk,  die  Thüre,  der  Eingang. 

TFgafji^  ich  bewege. 

Kid,  der  Tag.    Ursprüngliche  Bedeutung:  Licht. 

Chaä'äiet,  ich  halte,  halte  fest. 

GagiU',  ein  Loch. 

Gagdt,  jaku'dt"  oder  jdkugdt^\  lang- 

Tigij  der  Boden.  Intdk^  der  Meeresboden  oder  das  Flussbett, 
wörtlich:  der  Wasserboden. 

Agükctchad,  ich  warte.  Mit  chid  ,ich  sitze'  zusammengesetzt. 
Wörtlich:  sitzend  warten. 

NaM'at\  die  Schuld  (an  Gelde). 

*tt,  das  Haus.  NeV,  in  dem  Hause  oder  das  Innere  des 
Hauses,  das  Zimmer. 

TeOc,  der  Weg. 

Kh"atPit8"{n,  theuer. 

AcVdvlca,  ich  gehe  hin. 

Achst,  die  Tochter. 

u* 
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Chatgetaüd,  ich  schlummere. 

Chatseiiadt,  ich  zittere. 

Tüchset,  die  Pfeife^  Schalmei. 

Atajviuchatdnk,  ich  denke,  ich  meine. 

Khagaagi,  die  Seele,  wörtlich:   die  Hälfte  des  Menschen.    Aus 

kha  ,Mann'  und  agagi  ^Hälfte'  zusammengesetzt. 
Ta8€cu,  der  Geist. 
ChaVjauchy  ich  blase,  hauche. 
Jetachani,  ich  mache,  thue. 
JuSute  jetachani,  ich  mache  lang,  verlängere. 
JeHn4,  die  Sache. 

Ka6ichut6  jetachani,  ich  theile,  zertheile. 
Achsdni,  der  Vaterbruder. 
Achkdk,  der  Mutterbruder. 
Ts'aVk,  der  daurische  Hase. 
Sif'ani,  der  Tannenwald. 
Cha6iu8ikuch,  der  Durst. 
Gachiike,  ich  bedaure. 
Ait^ icfmniku,  ich  erbarme  mich. 
Kasäffiia,  es  ist  warm,  heiss. 
Atchaaai,  kaclücdnCe,  ich  brate. 
Chaua'd,  ich  wünsche,  begehre. 
Tsechunt,  gelb. 
Khaik,  der  Magen.    Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 

Bemerkungen  vorgekommen. 
AMkh'u,  der  Bräutigam. 
Akhukaid,  ich  verheirathe  mich. 
Tutati,  das  Opfer. 
GaVich,  hart,  rauh. 
KutsHti,  ich  lebe. 
T"ew,  die  Ader. 
Ca«  a',  fett. 
Ka,  nach,  hinter. 
Akdch'atsekdku,  ich  vergesse. 
Sekdni,  morgen. 

Tachsadchü,  ich  binde  zusammen,  binde  an. 
AvUcakh^'ü,  ein  Räthsel. 
GakanachJiajm,  ich  biege. 
Ttite'm,  ich  stosse  an. 
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Afkachläkdn,  ich  zünde  an. 

Kiiatllichü,  khaüaVlfchü,  ich  schliesse  die  Augen. 

KaMäkits-ch! ,  ich  vergrabe. 

KavTüsuch,  der  Sauerteig. 

AUktu  atujS,  das  Gesetz. 

AkäcJCati,  ich  bedecke. 

Kat^idCa,  das  Schloss  an  Thtiren,  wörtlich:  man  dreht.  Von 
dgach*cU*{ch  ,ich  drehe*  abgeleitet. 

TVäkakacVet,  der  Westwind. 

TmiVSsachaje,  ich  verbiete. 

Akech*ati,  ich  stopfe  zu.  Mit  aJM'echcU'i  ,ich  stecke  ein*  über- 
einstimmend. 

Ganasdch,  der  Laut^  der  Ton. 

Gats^inÜ,  ein  wildes  Thier,  ein  Thier  im  Allgemeinen. 

ÜjekäjS,  sei  gegrüsst!  (als  Anrede). 

JcU,  hier. 

Judnkda,  das  Erdbeben ^  wörtlich:  die  Niederlassung  bewegt 
sich.  Mit  an  ^Wohnort*  und  jukat'äc  ^ich  bewege  mich* 
zusammengesetzt. 

Khaukl'taJcäs'H,  der  Augenstern.  Auch  in  den  vorhergegan- 
genen allgemeinen  Bemerkungen  vorgekommen. 

Kh^chaiituanüku,  ich  erzürne  mich. 

Aü'i,  ein  Zeichen. 

Tactiananüku,  ich  weiss^  ich  kenne. 

CKacJCudiy  ich  rufe. 

Khanii£t,  die  Asche. 

Achkdn,  der  Schwiegersohn,  auch  der  Frauenbruder. 

Tbü,  und. 

ASkuchalgdt,  ich  spiele. 

Kut'iga,  der  Götze,  das  Götzenbild. 

Anchak&t,  ich  gehe. 

Achutach  jetachani,  ich  wähle  aus. 

KamtiiCjvkh,  verfault. 

Kalet^ü'ick,  ich  breche  aus,  ich  zerbreche. 

Atagitachj  unter  etwas  hervor  (als  Vorwort). 

TcJeüketach,  aus  der  Mitte. 

Autuüjete  üuni,  verstümmelt,  zerschlagen. 

IjesnicM,  ich  mache  gesund,  stelle  wieder  her, 

Tdch,  aus  (als  Vorwort). 
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Kagdku  oder  ka'dJcü,  der  Fischrogen. 

Kuüßy  oder  (als  Bindewort). 

Tuuüjet,  das  Vermögen,  die  Habe. 

Achdütü,  ich  habe,  ich  besitze. 

Kcuagi,  der  Name. 

Kich'chS,  der  andere. 

TVäküriy  bisweilen. 

Afgakuk,  geschickt,  kunstfertig. 

Tigi,  von  unten,  nach  unten. 

TVäkKcheka,  die  Wahrheit. 

Aidk,  die  Quelle. 

KuchaH,  ich  suche. 

Utakaidt,  jeder. 

JüakSigit^  kttchati,  ich  zeige. 

Jesigegagdt,  was  iUr  einer  es  auch  sei. 

Uasaüje,  wie,  auf  welche  Art. 

Taanti,  die  Butte,  die  Scholle  (ein  Fisch). 

Ujvkdn,  die  Meerente.   Aus  Vju  ,Nase,  Schnabel'  und  Aan,roth*. 

zusammengesetzt.      Das    gewöhnliche    khal^jü    ,Nase'   ist 

mit  kha  ,Mann'  gebildet,   wodurch  die   menschliche   Nase 

bezeichnet  wird. 
Te,  der  Stein. 
KavVichas,  es  tropft. 
KKchas,  ein  Tropfen. 
KU^   langer,    vielblätteriger  Seekohl.     Tagijeti^  feiner  Seekohl. 

TVäkask,  der  feinste  Seekohl. 
Akdchachatdl,  ich  stehe  auf  der  Wache. 
Tut^'eni,  ich  rühre  an. 
Jxichlikildk,  ich  schaukle,  wiege. 
Jvkaißc,  es  bewegt  sich,  es  schwankt. 
hhäky  der  Husten. 
Chaki^,  ich  werfe. 

KK^Vjuk,  der  Name  eines  gewissen  Fisches  (KH»yHi»). 
UiHak,  es  kocht,  es  siedet. 
Atnäsi,  der  Darm. 
JuikatStachani,  ich  lege,  stelle. 
Tuafjydcuchanuch,  ich  verbeuge  mich. 
CKaijch\  ich  rufe. 
Akuk,  er  beisst  an  (von  Fischen). 
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Kun,  eine  Wasserquelle. 

Kutks^,  wann,  zu  der  Zeit,  als. 

At'itukü,  die  Haut.  Khatt/küy  die  menschliche  Haut.  Auch 
in  den  vorhergegangenen  allgemeinen  Bemerkungen  vor- 
gekommen. 

Chaküet,  ich  klopfe,  schlage  ein. 

KhakM,  das  Knie.  Auch  in  den  vorhergegangenen  allgemeinen 
Bemerkungen  vorgekommen. 

Takh"dj  die  Mücke.    Wörtlich:  sie  beisst. 

ASutü,  das  Ende. 

Kacha^d,  ich  grabe. 

Atkachati,  die  Wurzel. 

Khäkü,  der  Korb. 

Akik,  das  Hintertheil  eines  Schiffes. 

Akh'echatchat'tk,  ich  ernähre. 

At'*iki,  der  Steuermann. 

Ö'in,  der  Haarzopf. 

KU,  die  Mauerschwalbe. 

Ts^ak,  der  Knochen. 

KaV{kaU^\  stechend. 

KuVdaaüje,  welcher. 

AH,  der  Rand,  der  Saum.    Tlächaiu,  der  Rand  selbst. 

Aüdn,  der  äusserste. 

Giki,  schön,  auch  gut. 

'IndiatUuati,  bekreuzen. 

Kamtsit'icV,  schief,  krumm.  Wenn  man  von  einem  Menschen 
spricht,  wird  diesem  Worte  im  Anfange  uak  hinzugefügt 
und  am  Ende  k  statt  cft"  gesetzt. 

Se,  das  Blut. 

Tvk&t^  ausser,  ausgenommen. 

Kdch\  die  Tauchergans. 

Akach'äU,  die  Brodkrume^  ein  Krümchen. 

UchaVckaSen,  ich  schneide  zu. 

Akhichetach  äauf'Sn,  ich  bedecke. 

TuUanichati,  rund.    Kutkhati,  kugelförmig,  besonders  eiförmig. 

Tikekh!',  grob,  dick. 

VtuäKe,  Leid,  Kummer. 

KutsHn,  die  Ratte.    TsHn  bedeutet:  lebendig. 

Nüm  oder  nun',  eine  Festung,  ein  befestigter  Ort. 
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Aaajü,  wer. 

Kut^esa,  wohin. 

Ga'etey  wohin  immer. 

AtHcK^i,  der  Schmied. 

ChatHagi^iget,  die  kleine  Schnepfe. 

Unts'at'i,  tVinöl'ch,  der  Kaufmann.     Das  letztere  Wort  bedeutet 

ursprünglich:  reich. 
KakV\  das  Rebhuhn. 
ASugüj  ein  Bissen,  ein  Stück. 

ChiÖchiktichu,  der  Name  einer  Pflanze  (RyrarapHHKi»). 
Chanti,  zu  (als  Vorwort). 
Chandt8^\  der  Speicher^  die  Rauchkammer. 
KhaHntdk,  die  Handfläche.    Die  Sylbe   Icha  ,Mann^  bezeichnet 

die  Beziehung  zu  dem  menschlichen  Körper. 
TuVidn,  höflich,  freundlich. 
SiukuStanetj  die  Schwalbe.    Von  siu,  Regen. 
Atf'atai,  die  Vorderflossen.    Äkini,  die  Hinterflossen. 
Kh^chatüak,  ich  lüge. 
Atkijaku,  die  Lunge. 

Takhenach,  auf  langsame,  etwas  leichte  Weise. 
Chatd,  ich  liege. 
KunaJüdsati,  der  Arzt. 
Gantakin,  er  fliegt. 
GachketV ätmkhu6,  klebrig. 
Gann,  ein  gewisser  harziger  Baum  (jiHCBeHb). 
Nakatse,  der  Fuchs. 
Ka!ani,  das  Blatt. 

Khagd,  das  Gesicht.      Mit   kha  ,Mann'    zusammengesetzt. 
TVächket,  die  Maske. 
Afidy  der  Ueberschuss. 

KhakaMi'\  die  Stirne.    Mit  kha  ,Mann'   zusammengesetzt. 
KaVijeVj  listig,  hinterlistig. 
ChatVikh,  ich  breche,  zerbreche. 
Gvkuts\  zersprungen. 
GachkachsacK 8-ch!,  ich  giesse. 
Uts'ikd,  faul,  träge. 
Askutü,  der  Wald. 
As,  der  Baumstamm. 
Khatsegi,  der  Liebhaber,  auch  die  Geliebte, 
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Nhd  oder  nd,  Leute,  Menschen. 

KhikdB,  die  Wiege. 

Khani^tsiy  der  Monat  Mai,  d.  i.  der  Grasmonat.  In  dem  Worte 

ist  (vkan  ,Gras^  und  Vis  ,Monat^  enthalten. 
ChaVänetB\  ich  bestreiche,  schmiere. 
AVjuCit,  eine  Muschel. 
Ts^ikt^üij  der  Monat  März.  Wörtlich :  der  Monat  des  schwarzen 

Bären. 
AVigakuk,  der  Meister. 
AkMn,  der  geringere,  der  kleinere. 
Kana'üy  ein  Todter. 
Agänctch,  vorbei,  vorüber. 
TuaJM,  gnädig. 
Atguukh"S,  der  Friede. 
TVinkUäni,  die  Welt. 
Öadigait^i,  die  Milchstrasse. 
TVäkA,  vielmals. 
KatakiticKu,  das  Grab. 
CVak&k,    ich  kann,    d.  i.  ich  verstehe.     Jenkusim,  ich  vermag, 

d.  i.  ich  thue. 
Juitdk,  zwischen.    JtiStudfi,  die  Zwischenräume. 
Öäch'i,  das  Wahnbild,  die  Einbildung. 
KuCtin,  die  Feuchtigkeit. 
OalT'jukuk,  der  Blitz. 
Gisüät,  jung. 
At'igatichaiUchj  ich  bete. 
Kyl''elMü,  das  WaUross. 
KusadV,  der  Frost. 
JJViVä%  die  Falte,  die  Runzel. 
TB^iMdum,  rauh,  haarig. 
Ti^ikka,  das  Moos. 
ChavJts'k,  ich  wasche. 
TachtaM,  chataSüö,  ich  wasche  mich. 
KacliUC{nU\  ich  benetze. 
AVjuM,  ich  benetze  mich. 
Gakhuts^tke,  weise,  verständig. 
Kuch,  das  Mehl,  d.  i.  die  Lilienzwiebel. 
Jiani,  tvl^khch!,  ich  quäle,  peinige. 
Atajutuatdnk,  die  Gedanken. 
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KK^cha,  Vjutü,  das  Vorgebirge. 

Kh'aWü,  der  Mäusefalk. 

KaJchdk,  die  Maus. 

ÄkläckäkP,  ich  bestreiche  mit  Kreide. 

Chdkd,  ich  messe. 

AüH,  der  Ort,  die  Stelle. 

Chatgamtid,  ich  zaudere,  verweile. 

KujiV,  der  Sack. 

KaSikujSntT,  weich. 

KatsUSödf  ein  Aufrührer. 

Akä,  auf,  nach  (als  Vorwort). 

Tiki,  nach  oben. 

^AMte,  entgegen,  zuwider. 

Kits*  takinaten,  die  Ueberschwemmung.     Kits',  die  Fluth. 

KaVtakdku,  nackt. 

Nat* ejitachtani,   ich   ziehe  an  (Kleider,   Schuhe  u.  s.  w.). 

Uöchuts'igut,  ich  hoffe,  verlasse  mich. 

Ikind,  über. 

Tuin,  allein,  für  sich. 

Ttisäku,  tusagi,  die  Benennung,  der  Name. 

GatuM,  ich  strafe. 

Ts'af'nigananach'd,  zur  linken  Seite. 

TlätatM,  vor  einigen  Tagen. 

Agandch\  ausserhalb,  draussen. 

At'^chauüje,  endlich,  zuletzt. 

KhuUujecK ,  umsonst,  vergebens. 

SigdnacKd,  zur  rechten  Seite. 

Gan$uts*ini,  geputzt,  zierlich. 

Atdnach',  atünach*,  durch  und  durch. 

TVekV  achtuSkü,  überdrüssig. 

UchuchläSuk,  uch  uchsigdt,  belachen,  verspotten. 

Tuikh  atcKachHätum,  unterrichten,  unterweisen. 

Khibatlätütu,  der  Leiter,  Lehrer. 

Auangd,  zur  Seite. 

Tigarmchd,  an  meiner  Seite. 

Kdn,  auf  der  Gasse. 

Akäch!kuch!aH,  ich  finde. 

JdtchaHüagd,  ich  finde  mich. 

Sukundch*,  der  Anfang. 
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Ankhäu,  der  Vorgesetzte,  der  Urheber.    Anta'dH^  der  Herr  vom 

Hause. 
Öijagüetanchä,  unlängst.    Ge8Ü,  um  diese  Zeit. 
Khejegu,  das  Fischemetz. 
TVM'gakakaki,  es  reicht  nicht  hin. 

TUgAariy  unbeweglich,  an  demselben  Orte  sich  befindend. 
Gand,  der  Feind. 
Tad,  der  Seehund. 
GanchatHn,  ich  trage. 
TWd'uHnücht,  Unreinlichkeit. 
Tigi,  ÜäcMigi,  niedrig,  es  ist  niedrig. 
ASkanacVgati  tViisi,  keineswegs,  es  ist  unmöglich. 
Kviksete,  niemals. 
TVechküä,  Niemand. 
Trek\  nichte. 

Taa,  der  Zwirn,  auch  die  Ader. 
Güa,  neu. 

KhaiacJidsa,  die  Scheere,  die  Haarscheere. 
Takeä,  die  Scheide. 
KhaPäkü6\    die    Nasenlöcher.     Vorsetzung    von    kha   ,Manns- 

person*. 
Atkhu'ü  oder  aikhugü,  die  Grube,  Höhle. 
Tlenekukü,  der  Nörz. 
Achtuastku,  es  gefällt. 
'Aü,  'duy  nu,  nun!  (als  Interjection). 
Akutch*atgat(,  ich  bedarf. 
Jagfitity  jetzt. 

SgaÜ'ijankh"ü,  ich  verzärtle,  verwöhne. 
AsäsJas^e,  Jemand. 
ChaTäkdd',  das  Stachelschwein. 
Isnich*',  ich  rieche.    Tliödriy  der  Geruch. 
Öv£ich\  beide. 

GatPÜhikh,  der  Vielesser  (o6sopa). 
AVVick"i,  ein  abgebrochenes  Stttck. 
Skach!utlijd\  ich  betrüge. 

NatdcKSächHani,  ich  entblösse  mich,  d.  i.  ich  entkleide  mich. 
Kuch'gaseS,  ich  kehre  mich  um,  d.  i.  das  Gesicht  zurück. 
Ch'*ustach  jetachtani,  die  Fussbekleidung. 
Atät4ktugtky  der  Besatz,  die  Verbrämung. 
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ChVäcUMeka,  ajech'',  gewöhnlich,  auf  gewöhnUche  Weise. 

Jdkigij  atchdj  der  Mittag. 

Tdg\  der  Küchengarten. 

Tundte  jeiachani,  ich  kleide  an. 

A,  der  Landsee. 

Atäy  um,  herum,  in  der  Nähe. 

Kvka^aViSj     der   Monat    October.      Wörtlich:     der    tröpfelnde 

Monat. 
Akatdch  jetach!ani,  ich  leere  aus. 
Agdehchatdnach,  'intatdrij  ich  werfe  um. 
AgdchkuVij(iS,  umfallen,  umstürzen. 
Ul'ichü8*\  es  ist  feucht,  angeschwitzt. 
Utichüs,  die  Geschwulst. 
Ts^ükü,  wieder,  nochmals. 
CicJianat,  das  Werkzeug,  das  Geräth. 
Je»i  oder  jei,  der  Herbst. 
Öaküta,  der  besondere  (Adjectivum). 
Cijakh'Hjekukatt,  ich  verlasse. 
KhuchasaänS,  ich  halte  zurück. 
Khuchatijan,  ich  werde  zurückgehalten. 
Ana,  ach!un{y  ein  Ueberbleibsel. 
Acktutt'e,  ich  verbleibe,  ich  bleibe  übrig. 
AgaMiats^i,  die  Schärfe,  die  Schneide. 
Aga£MC^  jugakcUanach,  ich  verdamme,  verurtheile. 
AWchetdch  gachatena6  (oder  gachatänaö),  ich  öffne. 
TakcKakitV,  ich  binde  los. 
TvMchati,  ich  gebe  ab,  ich  überlasse. 
ChuÜisdy  ich  ruhe  aus. 
Jy^takdtin,  ich  theile  ab,  ich  trenne. 
Achüani,  das  Vaterland.    Von  ackU,  Vater. 
Agandtach  gachatdna6    (oder  gachat^^iaö),    ich   decke  auf,    ich 

entdecke. 
Kutdchsaüje,  woher,  von  wo. 
Juätdch,  cKaÜick,  ich  breche  ab. 
TVgäti,  ich  schiebe  ab,  ich  schiebe  weg. 
CichandJch\  ich  entlasse. 
Achkcha1mts\  ich  grabe  ab. 

Juchtach  jetachani,  ich  schneide  ab,  ich  haue  ab. 
TxdtdcK  dmahit,  ich  stehe  ab,  ich  mache  mich  los. 
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Tutatdch*,  ich  trete  zurück,  ich  weiche  ab. 

Cijdtach,  von  hier. 

Jütach,  von  dort. 

Tach,  von  (als  Vorwort). 

Khcae,  heiser  geworden  (oxpHTb). 

Achgat€igdkukdtch,  ich  irre  mich. 

Akatkuchal*fmkUy  ich  befHlhle,  betaste. 

Gandch  je  chat'iökiö,  ich  falle  (unvollendet). 

Kots**,  der  Stock. 

V 

Catr,  die  Steinbutte. 

Atchaünt,  ich  brenne,  senge. 

T'echy  ein  Paar. 

Ch'üköay  der  Dampf,  der  Dunst. 

T*li6an  tsHnich,  es  riecht. 

KhakukSy  die  Weiche,  die  Dünnung.    Vorgesetzt   kha  ,Manns- 

person^ 
Tekächku,  Bimsstein.    WörtUch:  der  leichte  Stein. 
KatVt%  die  Asche. 
Sukunach,  der  erste. 

AgdchchatläkütFchj  ich  wende  um,  ich  drehe  um. 
AkuhdOj  der  vordere. 
Cikunaü'ichj  ich  verändere,  wechsle. 
KechaikhAiö,  ich  überspringe. 
Kunatd,  gaMäkdts',  ich  übersiedle. 
CichuVindk,  ich  höre  auf. 
TVem,  der  Sand. 
KaUdöich,  bunt. 

ISanantenachtuüatiy  ich  betrübe  mich. 
KhaWakuj  die  Leber.    Vorgesetzt  kha  ,MannBperson^ 
Khiä'iU\  die  Höhle,  Grotte. 
Kiichta'iti,  ich  ernähre  mich,  d.  i.  ich  lebe. 
KakchÜ,  ich  schreibe,  auch  ich  zeichne. 
KKehachandty  die  Speise,  die  Nahrung. 
Ganchüaj^ny  ich  schwimme. 
Utvt9*ih6ny  die  Zahlung,  der  Lohn. 
Achkhdk,  der  Neffe  (der  Schwestersohn).  Achit,  der  Brudersohn. 

Das  letztere  Wort  ist  das  einfache  acMt^  Sohn. 
Kachsatdkh*',  ich  flechte. 
Khachikää,  die  Schulter.    Vorgesetzt  kha  ,Mannsper8on^ 
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Akaüat'd,  Früchte.    GakanatHn,  es  beginnt  aufzubrechen^   auB- 

zuschlagen. 
Atchuft8*at%  der  Zimmermann. 
EöinS,  atchüt\  ich  treibe  das  Zimmerhandwerk. 
Kh'chachtatächy  ich  spucke  aus. 
K*ach,  auf,  zu,  in  (als  Vorwort). 
TukdnachguH,  achkanach,  ich  siege^  überwinde. 
Ata'itaktiiy  die  Küche. 
Au'aigij  der  Koch. 
Ackukhäy  oberhalb,  über. 
Kukagtkha,  der  Zügel. 

Tufuüa^ä  oder  tu£uüagd,  verloren,  umgekommen. 
TTüs'S,  warte! 

AiÜcVatiy  ich  gebe,  übergebe. 
KhachcUats'aHf    das    Kinn.      Mit     vorgesetztem     kha    ,Manns- 

person^ 
T8*ejukatüch\  das  Strumpfband. 
Junuichats*ichdn,  man  befreundete  sich. 
SagStf  das  Polster. 

Kigachchat*ichy  ich  hebe  auf,  ich  erhebe. 
Atagij  unter  (als  Vorwort). 
CigWiny  bis,  so  lange  als. 
TuakiikicVatif  ich  zeige. 

AikgdikXchiy  die  Herkunft.    TitiaÄ^ti,  das  Oeschlecht. 
AkacVikuchagi6,  ich  bedecke. 
Akachtd'ün,  chaüIMchy  ich  kaufe  ein. 
&ani6kay  das  Feld. 
GankdtuikUd y  der   hohe   Wasserstand.     Tofeno^Äi,  das  Wasser 

wächst.    OdnuaVö!,  das  Wasser  nimmt  ab. 
Sauüagikj  voll. 
ilA;{A»*^  a^a^^?  die  Hälfte. 

«  

NeVgüati,  der  Fussboden  in  einem  Hause. 

Käfif  ein  Holzscheit. 

TuineSmigij  der  Helfer. 

Tuichdwiaiij  ich  helfe. 

ChaaM6y  ich  verstehe. 

TunacKgiy  einzeln,  besonders. 

T'i/',  der  Schnitt,  der  Einschnitt;  auch  die  Wunde. 

Schv£ikh!ikhuj  etwas  schneiden,  abschneiden. 
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Ch'au,  man  liess  sich  nieder. 

SekdiU'i  tVegakatily  übermorgen. 

Calcds'dj  nach  (als  Vorwort),  nachher. 

Diacyi,  der  letzte  (Adjectivum). 

Uts'akdy  der  Stab. 

Uüagi  oder  uügagi,  reif,  reif  geworden. 

ÖijukSgcLchut'iAtV y  ich  eile. 

Idtf  das  Bett. 

Üjeehachaikagly  man  breitete  sich  aus. 

Kunakhdy  bei  Seite  stehend,  fremd. 

KKchgety  das  Geschirr,  das  Geräthe.  JuSkunagdtBy  verschie- 
denes Geschirr. 

Khamchakhdj  ich  schicke. 

AchSaüS,  weil  (als  Bindewort). 

Khcnkhdtiy  das  Eingeweide  bei  Thieren. 

T'dn'  oder  t*ag\  der  Schweiss. 

Tech",  tUuisüdf  die  Suppe,  Brühe. 

ücKagdj  ich  gleiche,  bin  ähnlich. 

Chatt"iit8\  ich  bessere  aus. 

ÄchtuüajegaÜ,  ich  verehre,  schätze  hoch. 

Aka^dku,  die  Knospe. 

KhatuüajegaHy  geehrt,  geschätzt. 

Ü6kh\  beinahe. 

CheüacKi,  ich  faste. 

KhasÜdgij  das  Kreuz  am  Körper  des  Menschen.  Mit  kha  ,Manns- 
person'  zusammengesetzt. 

SUc,  der  Gürtel. 

Atgat^etlechy  der  Feiertag,  wörtlich:  man  betet.  ASktd'ety  man 
geht  spazieren.  CiiUandky  der  Feierabend.  Das  letztere 
Wort  bedeutet  den  Sonntag. 

Tdnöay  der  Staub. 

Kaiüuüaküt,  niks^ati,  der  Verräther. 

AivJdia,  die  Vorfahren. 

Anigatia^  der  vorletzte  (Adjectivum). 

&äku,  zuerst,  vorher. 

KuncJcdtin,  der  Ehebrecher. 

Tläkuäaniy  sehr  alt,  bejahrt. 

AcKuni  fijetachaniy  ich  füge  hinzu. 

Achunit  jattsini,  die  Zugabe. 
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JuSkanäch    gakanchaSeV ^     ich    lege    zurecht,     ich    bringe    in 

Ordnung. 
KuchatVüij  ich  nähere  mich. 
Ju6vkh!  dtatlätüts^  ich  binde  an. 
Achuak^igi  jSuani,  eine  Erscheinung,  ein  Trugbild. 
GanächkaTntuts'ikh'^u,  angeschlagen,  angenagelt. 
Akujigij  8cJcujeg\  das  Kennzeichen. 
Acliagi,  adidtiy  es  geht  mich  an. 
TrSchtut*igiachandch\  ich  nöthige,  zwinge. 
Kachagit^  anziehen,  hinziehen. 
Antchuakük,  kuchakdkj   ich  komme  an.     Kuakdk\   ein  Fremder 

kam  an. 
Chakhdu,  ein  Freund. 
KecVatguts'ikit,  ich  erwache. 

KucKadku,  kh!^ igachtaniiktSj  ich  versuche  die  Speise. 
Andchachatuly  ich  durchbohre. 
TuücLidjek,  hurtig,  flink. 
Tagunij  der  Verkäufer. 
Atünach  akfikan,  durchsichtig. 
Süj  die  Meerenge.    Plural  8itlM\  die  Meerengen. 
AnacVgdchakütö,  ich  krieche  durch. 
UVi,  ich  stosse  durch. 
At'iftsatij  ein  Gewerbsmann. 
GanSutchuakuch\  ich  treibe  ein  Gewerbe. 
Lgadk  sukud  khatuVnxkdt,  der  Prophet. 
JekakukS,  ausgedehnt,  weitläufig. 
CantökaatH,  einfach,  schlicht. 
TiganacMj  entgegengesetzt,  widrig. 
Tmtsdy  gegen,  gegenüber  (als  Vorwort). 
Ch!ach!uch\  ich  bitte.    Dasselbe,  was  ch'acKuch\  ich  rufe. 
Caf&jechaüchf  ich  verzeihe. 
Oataiün,  gerade,  gerades  Weges. 
ChaV ät8HnikK\  ich  verstecke. 
Atkagat'ch'H,  ein  junger  Vogel. 
Ju&kit  kautliöigijety  ein  Vogel. 
Cha£v£ü'Ukuy  ich  schrecke,  mache  bange. 
Atck&ktij  die  Blase. 

KhakuVy  der  Nabel.    Mit  vorgesetztem  kha  ,Mann8person^ 
Canükd,  die  Einöde.   Sonst  6*ani6ka,  das  Feld. 
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ÄntauTiay  das  Stück;  die  Kanone.  Aus  an  ^Fahrzeug^^  tau  »rings- 
herum^ und  üna  ,Gewelir^  zusammengesetzt. 

Kha&aiüy  betrunken. 

TutajuitLchatdnkj  ich  sorge,  trage  Sorge. 

Ch''a\  der  Schaum. 

S{,  ein  Lied. 

KhacVetakü,  die  Ferse.    Mit  Vorsetzung  von  kha  ,Mann'. 
.     Kuchita^  der    Fleck ,     auch    das    Ziel,    nach    welchem    man 
schiesst. 

KeHnd,  küHndy  der  fünfte  (Adjectiv). 

Jeöine,  ich  arbeite. 

JeÜnSgif  der  Arbeiter. 

Küch\  der  Leibeigene,  der  Diener. 

&audichj  gleich,  gleichviel. 

Kil^chanakdt,   der   Regenbogen.     Wörtlich:   einem   verschieden- 
farbigen Flügel  gleich;  khiö,  Flügel. 

At'tv^ikd,  ich  freue  mich. 

Gataüaüf  man  bringt  hervor,  man  erzeugt. 

JekanchakVMj  ich  zerschlage,  zerbreche. 

JuchUtch  katlächitl\  ich  binde  los. 

KamtitdtV,  ich  zerdrücke. 

Jüitach  kh^achsaku,  jüäkach  kakds'^   ich    spalte  (wie  spaltbares 
Holz). 

Kachläniky  ich  erzähle. 

JetV   oder  jel'k,    die   Soole,    das    Meerwasser.     JeVkachu^    das 
Salz. 

Tletaginj  einmal. 

Takatikhuy  das  Paradies,  das  Jenseits. 

TVenetidti,  Muscheln. 

Öafs'üch,  früh. 

Ait' ichk  siniku,  jeniktd,  ich  bereue. 

Oakanaj6nj  eine  Pflanze. 

Kenauatj  man  wächst,  vom  Menschen  gesagt.     Kekanaj^t,  das 
Wachsen. 

KKckaincKtukh!  kati^  sich  röthen. 

Khas^^iÜeUj  die  Rippe.  Durch  kha  als  Körpertheil  des  Menschen 
bezeichnet. 

Atkagdntif  der  Riemen. 

Atä'dtViy  der  Rost  an  Metallen. 

Sitzangiber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CV.  Bd.    I.  Hft.  lö 
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Kukh%  der  Graben. 

Ts^akatlUf&chtiy  der  Jagdspiess. 

CavZtch^  ich  lasse  fallen^  ich  verliere. 

Kie{cV\  der  Thau. 

Niiskj  der  Vielfrass  (ein  Thier). 

Kvkcha!d^  ich  grabe. 

GakhacKdtHy  ich  spotte. 

Git'ikay  das  Steuerruder. 

Ta'ultläküy  selten,  nicht  oft. 

Mir",  die  kleine  Rübe. 

KKav/chacKecVuy    die  Augenwimpern.     Durch  Icha  als  Körper- 

theil  des  Menschen  bezeichnet. 
Tüt8\  der  Russ. 
Tum,  der  Talg,  das  Unschlitt. 

Öachaöj  ich  selbst.  ÖavjeÖ,  du  selbst.  Öaüö^  er  selbst  u.  s.  w. 
Kuchf  die  Lilie. 
T*ik(tch\  oben,  von  oben. 
Ciöf  das  Meerschweinchen. 
Akujiku,  das  Pfeifen,  der  Pfiff. 
TuM'et,  die  Pfeife,  die  Lockpfeife. 
Niökatcha^d,  frei. 
Afüöy  frisch. 

TsHndget,  der  Leuchter,  die  Lampe. 
Kidy  das  Licht. 
Kaukäriy  es  ist  verbrannt. 
AcMigis,  ich  mir  selbst.     lÜgia,  du  dir  selbst.    TvMgiSy  er  sich 

selbst  u.  s.  w. 
CUtdt,  heute. 
Geaüy  sogleich. 
KintaöunA^  der  Enterich. 
Gauniy  Heringe. 
GatM'SagatHjSn,  die  Familie. 
Tistlen,  der  Monat  September,  wörtlich:  der  grosse  Monat.  Aus 

fü  ,Monat'  und  atVAi  ,gross'  gebildet. 
KvkaMSy  die  Ohrringe. 
Khatich\  das  Herz.    Durch  kha  als  Eörpertheil  des  Menschen 

bezeichnet.     Auch  die  Scham,  das  Gewissen. 
Tdn\  der  Seelöwe. 
Chady  ich  sitze. 
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Ku^antH  oder  kugant%  die  Waise. 

GvVj  durch  und  durch  gehend. 

Utli&k,  abgefallen,  von  Kräften  gekommen. 

Kahickj  die  Klammer. 

CK'uns^ay  wie  viel  (als  Adverbium). 

Tahaasdy  wie  viel  (als  Adjectivum). 

TüuchkaSaJchiMöa,  das  Zähneknirschen. 

Kaidkich'öa,  Jddchöa,  das  Knarren. 

Tukantkj  der  Ruhm,  die  Ehre. 

KhmakHniy   die  Thränen.    Kha   bezeichnet  die  Beziehung  zu 

dem  Menschen. 
KhaläkagHniy    der    Speichel ,    wörtlich:    Wasser    des  Mundes. 

Aus  khaVäka  ,Mund*  und  in  ,Wasser^  gebildet. 
GaJchdy  das  Wort. 

JushinakVitkiy  die  Schicht,  die  Lage. 
ChctdchSy  ich  höre,  vernehme. 
Khacküs  üH,    die  Spur  eines  Menschen.    AtcKus  ifi,   die  Spur 

eines  Thieres. 
Ukhtiätmiy  blind. 
Kak'läHn,  schlackiges  Wetter. 
TuVidn,  ruhig,  sanft. 
KK'vMC\  das  Harz. 

Chatlättn,  ich  betrachte.    Chatin,  ich  sehe. 
JuSchtLchüat,  vermischt,  durcheinander  gemengt. 
TViHkUj  es  ist  lächerlich.     Von  atchaSük,  ich  lache. 
Aganäch\  von  aussen. 
Cunj  der  Traum. 
CatlSch%  ganz,  gänzlich. 
JechtuaHj  ich  willige  ein. 
JeVkachu,    das    Salz.      Aus  jetV    ,Meerwasser'    und    gtuichük 

,trocken'  gebildet. 

Ta,  der  Schlaf. 

Sa,  Sakh'tLchüy   eine  Bergkoppe,   ein  feuerspeiender  Berg. 

KhaVjvketli,  der  Rotz. 

KV*eSkh"chy  die  Elster.     TaUkenSy  eine  andere  Art  Elster. 

Juikanagäte,  die  Sorte,  die  Gattung. 

Gänuy  die  Pichte. 

KhcJcmchakj  der  Bestand,  der  Bau,  die  Zusammensetzung. 

Atldy  saugend  (von  Kindern). 

15* 
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GanaS'chuk,  ich  vertrockne,  werde  trocknen. 

Küusinich,  der  Erretter. 

Tukunachy  zuerst,  anfänglich. 

Khäsakuj  die  Spitze. 

KaututsHnij  aufgewickelt. 

JuSchagat  uiVinik,  der  Zänker,  der  Streitsüchtige. 

KKachaut8\  ich  frage. 

Gench'aküt,  ich  lasse  mich  herab. 

Atakiüce,  mitten. 

Akat'uty  die  Mitte. 

Kkintaöun  gechaaakö,  ich  stelle,  setze. 

Schutlitsaky  ich  bemühe  mich. 

Tläkudt\  alt,  bejahrt. 

ÄkdchVäkeku,  ich  wische  ab,  ich  reibe- ab. 

Arij  es  steht. 

GandchnaSü,  die  Säule,  der  Pfeiler. 

KdtachatHvßCha( d,  der  Tisch,  ein  Speisetisch. 

Cakunkis,  so  viel. 

Kunagmachy  die  Seite. 

KunakKdj  nicht  zur  Sache  gehörend. 

Cha'dn,  ich  stehe. 

Ganadi  kaut^idy  stehend. 

KuVächülSan,  der  Schrecken. 

Tu^iakuchalchetlku,  ich  schrecke,  mache  bange. 

ChaVäjechy  ich  baue,  erbaue. 

Ku8idt\  die  Kälte. 

ICuchid,  ein  Lärm,  ein  Geräusch. 

Küd\  die  Tasche,  der  Quersack. 

Guachükh  oder  ^uacJiukh,  trocken. 

Chasakuky  ich  trockne,  mache  trocken. 

TvJ^in  usichüky  mit  verdorrtem  Arm  (als  Adjectivum). 

Khuüf  ein  Geschöpf,  ein  Wesen.    Bedeutet  ursprünglich:  es  lebt. 

Kukakkut,  ich  gehe  herab,  steige  herab. 

Tagümy  ich  zähle. 

Tdchy  mit  (als  Vorwort). 

Tigaidchy  von  dieser  Seite. 

Grusind  oder  'usind,  die  Feuchtigkeit. 

Gunichy  satt. 

Gechatnatuk,  ich  gehe  imter,  sinke. 
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Atkh'aketiy  die  Saat. 

Kü'^ük,  das  Nordlicht. 

Taktejat,  der  Nordostwind. 

TTäkakdchet,  der  Nordwestwind. 

Sautlüin  y  gi*au,  d.  i.  ein  graues  Haupt.  Sa  ist  das  Grundwort 
von  khaäd  y  Haupt.  Khatav£üenn,  ein  grauer  Bart. 
CVatat8dg\  Bart. 

KuIcKy  Schwefel. 

Jdfej  hierher. 

Gaiud'ifij  man  verhehlt,  verschweigt. 

Khin,  die  Sandweide. 

JiiixLy  dort  (als  Adverbium). 

Ga£^ik,  gaäts^  hart. 

KukaVäjechy  ich  schaffe^  erschaffe. 

Gat'd,  es  ist  warm.     T^'an\  es  ist  heiss. 

ChaVäkvVVy  ich  ziehe^  zupfe. 

AgategachtiLchacUi,  ich  leide^  dulde. 

TVü'ütiiky  der  Feilenfisch. 

Kutuuchich,  ich  verliere,  ich  verlor. 

Achat,  die  Muhme  von  väterhcher  Seite.  AchtUfkh*üy  die 
Muhme  von  mütterlicher  Seite. 

*Aty  der  Meeresstrom. 

Natd,  gechkachatdy  es  fliesst. 

Achisdn,  die  Schwiegermutter.  Achü,  der  Schwiegervater.  i4cÄ- 
sech'üch'y  der  Schwiegersohn. 

Kats*igikkV,  der  Schlamm. 

KhdCa  oder  katVa,  die  Brustwarze,  -fffta  bezeichnet  die  Be- 
ziehimg zu  dem  Menschen. 

Katuuajü\  still,  leise  (als  Adverbium). 

TaJchAiach,  etwas  langsam  (als  Adverbium). 

Kajd\  die  Meeresstille. 

'UVitaky  verweslich,  vergänglich. 

Ackt'aakij  der  Gefährte. 

ili'd,  damals. 

Kech'cJcuk^y  ich  stosse,  klopfe. 

JiLchach^'atdnky  ich  erkläre,  lege  aus. 

Kakdchöi,  kach^'akanikiy  ein  Dolmetscher. 

f/iS:,  nur,  blos. 

Jakuvs'dy  dünn  (als  Adverbium). 
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Siiidchudgi,  eine  Axt.     Ch'ik,  eine  kleine  Axt. 

Gintechatsechy  ich  trete,  trete  nieder. 

Chataan,  ich  handle,  treibe  Handel. 

SgachütHütl\  ich  eile. 

TVächiuuiküj  ich  bin  betrübt,  bekümmert. 

J\ii£a,  dieser,  dieses. 

Jut^aöukanaä,  dieser  und  ein  anderer. 

AjdcK,  gewiss,  ganz  gewiss. 

ChakiVy  ich  mache  Stiche,  mache  Punkte. 

Tatk4t  tlikactkät,  den  dritten  Tag.     Tath^t,  gestern. 

Utlitüt8\  der  Riss,  die  Spalte. 

TutyenikuaHj  ich  berühre. 

7¥,  der  Fussweg.    TeeA,  der  Pfad,  der  Weg  des  Menschen. 

ChaJctikt8\  ich  reibe,  wische  ab. 

TVüs^i,  schwer,  schwierig  (als  Adverbium). 

Khanaüj  ein  Leichnam. 

SkxLchatikik,  ich  schüttle,  erschüttere. 

Khakasdn ,    der    Rumpf.      Kha    bezeichnet  den   menschlichen 

Körper. 
Kukd8'\  der  Nebel. 

KdcJiüy  die  schwarze  Ente,  die  Trauerente. 
Uet,  jüt^  dort  (als  Adverbium). 
UtlindtVj  fett,  üppig. 
Kach'läkis^y  ich  lösche,  dämpfe. 

Keöin  öinkatkdy  tausend.     Wörtlich:  fUnfmal  zwanzig. 
ChaSikt^  ich  steche  mit  dem  Finger. 
Öich'Hj  der  Schatten. 
UVik'xk\  eng, 
Ji'd,  der  Seehund. 

GatdV,  schwer  von  Gewicht  (als  Adverbium). 
Kachagit,  ich  dehne,  dehne  aus. 
Citüj  bei  (als  Vorwort). 

Ach'unitacha  jetachani^  ich  vermindere,  verringere. 
Kukaöakj  ich  tödte.     ChuaMk,  er  tödtete. 
JuSkatd  jetachani,  ich  mache  zurecht,  ich  putze  auf. 
Ach!tudj4gat{y  ich  schätze,  achte. 
AkvküitUy    der  Winkel.      Auakafichün,   der  äussere   Winkel, 

die  Ecke. 
Tottchuchuatdn^  ich  Überrede, 
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Ndchüj  die  Angel. 

TVikuutsH,  lebhaft;  munter. 

Achdüachunich^  man  entfernte  sich. 

TVäVy  das  Glied  des  Mannes.   Kusy  das  Glied  des  Weibes. 

Tächdcusd,  enger.     Jekusd,  eng. 

TagachanükUy  man  erkannte,  man  erfuhr. 

Aiakucka6es*\  ich  zeige,  ordne  an. 

Kachaödk,  ich  lege  ein,  packe  ein. 

ICeÜnitacharnj  ich  ziere,  schmttcke  aus. 

Aikctchanutstj  ich  lächle. 

GachtaCUsky   ich   wasche   mich.      Tachtautsk,    ich   wasche  den 

Leib. 
Chaküky  ich  verstehe,  ich  weiss. 
Gakmkij  der  Verstand. 
UCijdSy   von    dem   Wasser   weggetragen.      UVits'üy    von   dem 

Winde  weggetragen. 
Kuch'teSkachtatstcht,  ich  lehne  mich  an. 
Juk'y  der  Wasserrabe. 
KüdsSy  der  Urin. 
Kagaäy  die  Bettstelle. 
ChcUüHchüäl,  die  Müdigkeit. 
KuadcKy  er  hat  gehört,  vernommen. 
AtcKataUagl,  MiaMC'atatsagi,  der  Schnurrbart. 
ChuViairif  ich  verhehle,  verheimliche. 
KJUV,  der  Fels,  die  Felswand. 
TnUäi,  der  Morgen. 
Tuiddätümy  ich  lehre. 
Chtackukdtöy  ich  stosse,  verletze. 
Ta'ind,  die  Lunte. 
Taticht^isi,  der  Monat  Februar,  wörtlich:  der  Gänsemonat.   Von 

t'^audkh  ,GanB'  und  t'ia  ,Monat^ 
KcuJiaätkh*^  ich  lobe. 
SkcLcht(ii{kh"y  ich  prahle. 
ChaVjuk,  ich  schlürfe,  esse  mit  dem  Löffel. 
GakkAcKj  leicht  gehend,  wie  ein  Fahrzeug. 
Juikit  €hv£iküty  ich  gehe,  wandle. 
Au'aJd,   anU'atiy   der  Wirth,   der  Besitzer  eines   Schiffes  oder 

einer  Niederlassung. 
Kuly  ein  Hügel. 
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Kudlfu,  obgleich,  als  Bindewort. 

TVikdök,  lahm. 

T'ick,  der  Krystall. 

KhekachujSn,  die  Blume. 

KV^ echachasdy  ich  küsse. 

Kiisitük,  ganz,  unversehrt. 

AlMaVäts'inij  der  Preis. 

Td,  der  morgenländische  Lachs  (naBUMa). 

Uäch\  der  Name  eines  (kalifornischen)  Baumes  (^ara). 

Geta'ingety  ein  Theekessel. 

JüStach,  ein  Theil,  ein  Stück. 

KuSniUl\  ich  brüste  mich,  bin  stolz. 

IGjLJÜ\  der  Mantelsack. 

^Ün,  der  Wurm. 

KdJIij  die  Rohrmatte. 

Atsuchüy  das  Heft,  der  Stiel. 

Khdäakachakü,  die  Hirnschale. 

Tachatsdkl,  ich  färbe  schwarz. 

Kaeh8akück*y  ich  schöpfe. 

KaUcdts',  ein  Strich,  eine  Linie. 

-4ifM'?i,  das  Viertel. 

Kch'isy  das  Geschwür. 

Tutudriy  die  Zahlen. 

KatacKkuagd,  rein.   • 

Kukh'chatüm,  ich  lese,  wörtlich :  ich  zähle  Papier.    Aus  cKucV 

,Papier'  und  t'agiim  ,ich  zähle'  gebildet. 
ChaVtsicha,  ich  niese. 
KhataÜy  ein  Glied  des  Leibes. 

Ts'ekdu,   der   Teufel.     Kuitdchuts' üijaka ,   der  Waldteufel. 
Akdndch,  durch,  vermittelst. 
Tamjet,  was?  (fragend). 
CatUka,  irgend  etwas. 
TfitachHnünu,  ich  ftlhle,  empfinde. 
Kunagiktuinj    ein  Ausländer.    Äiidn   hat  die  Bedeutung  ,dortig' 

und  bezeichnet  ein  fremdes  Volk. 
Inkininkudriy  ein  Engländer. 
Üd§tankudri,  ein  amerikanischer  Bürger. 
AnüSif    ein    Russe.    Dieses   Wort   ist   das   verdorbene   PyccKie 

(rtisskije).     In  dem  Koloschischcn  fehlt  der  Laut  r. 
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Agtfgü,  ein  kleiner  Klotz. 

JuSukakh'  kachalgdts',  ich  schreite^  mache  grosse  Schritte. 

KaVgdts\  der  Schritt. 

'Ich!ty  ein  Schamane. 

KhdikU',  der  Name  eines  Fisches  (mapBi»). 

Tutini  jetctchani,  ich  rühre,  rüttle. 

Cachdti  ktichaniik,  ich  bewege  mich,  rühre  mich. 

KhaVWMC\   der   Hals.    Kha  bezeichnet  einen  Körpertheil  des 

Menschen. 
ChitViüdtsi,  die  Osterluzei. 
ChüVi,  die  Beere  des  Bittersüss. 
Jekutlich'%  breit,  weit. 
Chatakes'^  ich  nähe. 
TlächStV,  glücklich. 
Stuaktsige,  ein  Stutzer. 
Khaüaäd,    die  Wange.     Kha   bezeichnet   den   Körpertheil   des 

Menschen. 
UcJcds**,  die  Ritze,  Spalte. 
GanchaJctich%  ich  fahre  auf  dem  Wasser. 
GancL8dch\  das  Echo.     Wörtlich:  es  hallt  wieder. 
Gantejat,  der  Süden,  auch  Südwest. 
A(chUi,  gedörrter  Fisch. 
Tleku,  Beeren. 
Sigena,  der  Anker. 
Kukh,  die  Grube. 
Kaüatän,  klar,  heiter  (als  Adverbium). 


Zu  der  Schreibung  der  koloschischen  Wörter  sei  noch 
bemerkt: 

An  der  ursprünglich  russischen  Schreibung  dieser  Wörter 
wurde  nichts  geändert,  wobei  jedoch  einige  weitere  Andeutun- 
gen nothwendig  sind. 

Die  im  Anfange  der  Abhandlung  erklärte  Schreibweise 
bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Aleutische  oder  Unalaschkische 
Sprache,  wird  aber  auch  auf  das  Koloschische  angewendet. 
Nur  sind  die  als  Beispiele  angeführten  Wörter  Aleutisch. 
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Was  schon  am  Ende  der  Zusammenstellungen  koloscbi- 
scher  Wörter  hinsichtlich  des  Buchstabens  g  gesagt  wurde, 
behält  seine  Geltung.  In  Russland  macht  man  bei  Verzeich- 
nung fremder  Wörter  zwischen  g  und  h  keinen  Unterschied; 
und  ist  dieses  selbst  bei  Umschreibungen  des  Russischen  mit 
lateinischen  Buchstaben^  wo  es  sich  um  unbekannte  Sprachen 
handelt,  um  so  mehr  der  Fall. 

Dass  Iju  ungefilhr  wie  lo  lautet,  wurde  bereits  früher  ange- 
geben. Man  setzt  l  öfters  mit  einem  Hauchzeichen  (*)y  was 
auf  die  Aussprache  wohl  nicht  von  Einfluss  ist. 

Das  Zeichen  u  hat  nahezu  die  Aussprache  des  englischen  w. 

Je  dürfte  nach  ü  unzweifelhaft  als  e  zu  lesen  sein.  Daher 
die  Wörter  kuüjSy  üjSö,  üjeküje  u.  s.  w.  gewiss  kiMci,  to&, 
weJcwe  u.  s.  w.  lauten. 

Bei  Weniaminow  steht  über  den  Consonanten  n  und  g 
einige  Male  das  Abkürzungszeichen  (^),  was  augenscheinlich 
eine  Verwechslung  mit  dem  Hauchzeichen  (')  ist  und  hier  nicht 
berücksichtigt  wurde. 


XXI.  SITZUNG  VOM  17-  OCTOBER  1883. 


Herr  Professor  Dr.  Bühl  er  in  Wien  stattet  seinen  Dank 
ab  für  die  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Krones  Ritter  von 
Marchland  in  Graz  wird  seine  soeben'  erschienene  Schrift: 
,Die  Freien  von  Saneck  und  ihre  Chronik  als  Grafen  von  Cilli^ 
für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  H.  Ritter  von  Zeissberg 
überreicht  das  fertiggestellte  Manuscript  des  H.  Bandes  der  Fort- 
Setzung  von  Vivenot's  ^Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Kaiserpolitik  Oesterreichs^  mit  dem  Ersuchen  um  Genehmigung 
der  Drucklegung. 

Von  Herrn  Nemanii^  Gymnasial-Professor  in  Pisino, 
wird  eine  Abhandlung^  betitelt:  ^Öakavisch-kroatiBche  Studien' 
I.  Accentlehre  (1.  Fortsetzung)^  mit  dem  Ersuchen  um  ihre 
Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beauz-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  62«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  V,  Nos.  6  et  7.  Bruxelles,  1883;  8^ 

Academy,  the   royal   Irish:  The  Transactions.    Vol.   XXVII.   V.      Dublin, 
1882;  40. 
—  Proceedings.    Vol.  II,   ser.  II,    Nr.  4;    Vol.  III,   ser.  II,  Nr.  9  und  10. 
Dublin,  1882-1883;  8^. 
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A  k  a  d  e  m i j  a,  Jugoslavenska  znanosü  i  umjetnosti :  Rad.  Knjiga  LXIII— LX VI. 
UZagrebu,  1882—1883;  8«. 

—  Starine.    Knjiga  XIV.    UZagrebu,  1882;  8». 

—  Stari  pisci  hrvatski.    Knjiga  XU,  XUI.    UZagrebu,  1882—1883;  80. 

—  Monumenta  spectantia  historiam  slavorum  meridionalium.  Vol.  XIII, 
Tom.  II.   Zagrabiae,  1882;  S». 

—  Psalterium  glagolski  spomenik  monastira  SinalT  brda  izdao  Dr.  Lavoslav 
Geitler.  U  Zagrebu,  1883;  8^.  —  Eucholog^um  glagolski  spomenik  mona- 
stira Sinai  brda  izdao  Dr.  Lavoslav  Geitler.    UZagrebu,  1882;  8^. 

Biblioth^quede  r£cole  des  Chartes:  Revue  d^J^rudition.  XLIV*  ann^  1883. 

2«  et  3«  livraisons.  Paris,  1883;  8". 
Institut,  national  g^n^vois:  Bulletin.    Tom.  XXV.   G6n^ve,  1883;  8^. 
Johns  Hopkins  Univerty:  Circulars.    Vol.  II,  Nr.  25.  Baltimore  1883;  4^ 

—  The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  IV,  2.  Whole  Nr.  14.  Bal- 
timore, 1883;  80. 

Soci^t^    nationale   des   Antiquaires   de   France:    M^moires.     Tom.    XLII. 
ö«  s^rie,  tom.  II.    Paris,  1881 ;  80. 

—  royale  des  sciences  de  Liege:  M^moires.  2"  s4rie,  tom.  X«  Bnixellea, 
Londres,  Paris,  Berlin,  1883;  8^ 

Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens:  Zeitschrift.    XVII.   Band. 
Breslau,  1883;  8^ 

—  Scriptores  rerum  silesiacarum.    XII.  Band.    Breslau,  1883;  4^ 

—  Oberhessischer  für  Localgeschichte.  III.  Jahresbericht.  Vereinsjahr  1882 
bis  1883.   Giessen,  1883;  S^. 

—  historischer  für  Steiermark:  Mittbeilungen.  XXXI.  Heft.  Graz,  1883;  8^ 

—  —  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen.  XIX.  Jahr- 
gang. Graz,  1883;  S^ 

—  —  Festrede  aus  Anlass  der  sechshundertjährigen  Habsburgfeier  der  Steier- 
mark von  F.  Krones  Ritter  von  Marchland.  Graz,  1883;  8^ 

—  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:  Jahrbücher.  Heft  73 — 75.  Bonn, 
1882—1883;  4«. 

—  croatisch-archäologischer:  Viestnik.  Godina  V,  Br.3.  UZagrebu,  1883; 8^ 


XXII.  SITZUNG  VOM  24.  OCTOBER  1883. 


Das  k.  und  k.  gemeinsame  Ministerium  dankt  ftir  die 
Ueberlassung  der  akademischen  Schriften  an  das  Gymnasium 
zu  Sarajevo. 

Das  Präsidium  und  Directions-Comit^  der  elektrischen 
Ausstellung  ladet  den  Präsidenten  und  die  Mitglieder  der 
Akademie  zu  einem  Besuche  der  Ausstellung  am  27.  d.  M.  ein. 


Im  Auftrage  des  k.  k.  Generalstabes  tibersendet  das 
Kriegsarchiv,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte,  den  IK.  Band 
des  Werkes:  ,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen',  ent- 
haltend den  spanischen  Successionskrieg ,  Feldzug  1707,  und 
bearbeitet  von  C  Freiherm  von  Hipssich  und  C.  Freiherrn 
Körners  von  Lindenbach. 


Das  c.  M.  Herr  Geh.  Regierungsrath  Dr.  Vahlen  in 
Berlin  überschickt  Collationen  zu  den  kirchenschriftstellerischen 
Werken  Marius  Mercator  und  Augustini  confessiones. 


Von  Herrn  Dr.  Jakob  Krall,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  werden  ,Studien  zur  Geschichte  des  alten 
Aegyptens.  ü.  Aus  demotischen  Urkunden'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Auiiiahme  in  die  Sitzungsberichte  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 
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An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  des    inscriptions   et  belles-lettres:    Comptes    rendus.    4"   serie. 

tom.XI.  BuUetinB  d'Ayril,  Mai,  Jain.  Paris,  1883;  8^. 
Academia  reale  dei  Lincei:  Atti.    Anno  CCLXXIV.    1876—1877.   Ser.  II% 

vol.  Vni.  Roma,  1883;  4«. 
Akademie  der  Wissenschaften,  kOnig^l.  zu  Berlin:  Abhandlangen  aus  dem 

Jahre  1882.  Berlin,  1883;  40. 

—  koninklijke  van  Wetenschappen :  Verhandelingen.  Deel  XV.  Amsterdam, 
1888;  4». 

—  Verslagen  en  Mededeelingen.  2«  Reeks,  Deel  XI.  Amsterdam,  1882;  8^ 

—  Jaarboek  voor  1881.  Amsterdam;  8". 

—  Naam-  en  Zaakregister.   Deel  I — XU.  Amsterdam,  1882;  8<>. 
Gesellschaft,  Bataviaasch  van  Künsten  en  Wetenschappen:  Verhandelingen. 

Deel  XLn,  2«  Stak.  Batavia,  *s  Hage,  1881;  4«. 

—  Notulen  van  de  Algemeene  en  Bestunrs-vergaderingen.  Deel  XX,  Kr.  3 
en  4.   Batavia,  1882;  80. 

Tgdschrift  voor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde.  Deel  XXVIH, 

Aflevering  2,  3  en  4.  Batovia,  's  Hage,  1882;  8». 

—  Tria  Carmina  latina  Petri  Esseiva.  Amstelodami,  1883;  8^ 

—  Catalog^  der  Numismatische  Afdeeling  van  hetMuseum.  Batavia,  1877 ;  S^. 

—  kOnigl.  nordische  antiquarische:  Aarb<^g^r  for  nordisk  Oldkyndighed  og 
Historie.  1882,  4.  Heft;  1883,  1.  Heft.    Kj^^benhavn;  8". 

Institution,  the  Royal  of  Great-Britain :  Proceedings.  Nr.  IX,  parts  IV 
and  V.  London,  1881—1882;  80.  —  Vol.  X,  part  L  London,  1883;  8«. 
—  List  of  the  Members,  Officers  and  Professors.  London,  1882;  8^^. 

Istituto,  Reale  Lombardo  di  scienze  elettere:  Rendiconti.  Ser.  H,  vol.  XIV. 
Milano,  Napoli,  Pisa,  1881;  8^ 

Mittheilungen  aus  Justus Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  X.  und  Erganzungsheft  Nr.  73.  Gotha,  1883;  4^ 

Soci6t6  des  Antiquaires  de  Picardie:  M^moires.  3**  s^rie,  tom.  VH..  Paris, 
Amiens,  1882;  S^, 

—  Bulletins.  Tom.  XIV.  1880—1881-1882.    Paris,  Amiens,  1882;  8». 
Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Proceedings.  Nrs.  HI — VI.  March — Biai  1883. 

Calcutta,  1883;  8^ 

—  Bibliotheca  Indica.  N.  S.  Nr.  491—493.  Calcutta,  1883;  8^ 

—  Old  Series  Nr.  246.  Calcutta,  1883;  8». 

—  the  Royal    geographical :     Proceedings   and    Monthly    Record  of   Geo- 
graphie. Vol.  V,  Nr.  10.  October,  1883.    London;  80. 


;.Y12";84 


XXIII.  SITZUNG  VOM  7.  NOVEMBER  1883. 


In  der  zwischen  der  heutigen  und  letzten  Classensitzung 
am  2.  November  abgehaltenen  G-esammtsitzung  der  Akademie 
wurde  das  Beileid  über  das  am  25.  Oetober  1.  J.  erfolgte  Ab- 
leben des  wirkl.  Mitgliedes  Regierungsrathes  Dr.  Adam  Wolf 
in  Graz  ausgesprochen. 

Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  ladet  zur  Feier 
seines  fUnfzi^ährigen  Bestandes  am   19.  November  d.  J.   ein. 


Herr  Professor  G.  Wolf  in  Wien  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben seine  kürzlich  erschienenen  beiden  Schriften:  ,Die 
Juden^  und  ,Zur  Geschichte  der  Wiener  Universität*. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  J.  A.  Tomaschek 
wird  eine  fllr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor- 
gelegt, welche  den  Titel  führt:  ,üeber  eine  in  OesteiTeich  in 
der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  geschriebene  Summa 
legnm  incerti  auctoris  und  ihr  Quellenverhältniss  zu  dem  Stadt- 
rechte von  Wiener-Neustadt  und  dem  Werböczischen  Tripar- 
titmn^ 

Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  Gymnasial-Professor  in 
Prag,  wird  eine  Abhandlung :  ,Die  Bauthätigkeit  der  alamanni- 
schen  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Petershausen%  um 
deren  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  der  Herr  Ver- 
fasser ersucht,  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Sitzangsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  II.  H/t.  16 
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An  Dmokschiiften  wurden  vorgelegt : 


Acad^mie  rojale  de  Belgique:  Compte  rendn  des  s^nces  de  la  Commissioii 
royale  d'histoire  ou  Recueil  de  ses  bulletins.  4"  s^rie,  tome  IX,  l*' — 4* 
biilletins.  Bruxelles,  1881;  8".  Tome  X,  1*'  — 4«  bulletins.  Bnixelles, 
1882;  8".  Tome  XI,  l««"  et  2«  bulletins.  Bruxelles,  1883;  8". 

—  Documents  inedits  relatifs  a  Thistoire  du  XVI«  siede,   par  M.  le  baron 
Kervyn  de  Lettenhove.  1^^  partie.  Bruxelles,  1883;  8". 

—  Memoires  couronn^s  et  autres  mdmoires.  Tome  XXXI,  XXXIII,  XXXIV 
et  XXXV.  Bruxelles,  1881—1882—1883;  8«. 

—  Memoires  couronnes  et  memoires   des   savants   etrangers.   Tome  XLIV. 
Bruxelles,  1882;  4^'. 

—  Memoires.  Tome  XLIII,   2«   partie.    Bruxelles,    1882;  4«.   Tome  XLIV. 
Bruxelles,  1882;  4". 

—  Biographie    nationale.    Tome  VII,   1**"  et  2*  fascicules  de  la  2"  partie. 
Bruxelles,  1881  et  1883;  8^ 

Academia  reale  delle  scienze  di  Torino:  Memorie.  Seria  2",  tomo  XXXIV. 

Torino,  1883;  Folio. 
Ackerbau-Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1882. 

Wien,  1883;  8^ 
Akademie  der  Wissenschaften,   kOnigl.   preussische  zu  Berlin:   Corpus   in- 

scriptionum  atticarum.  Vol.  II,  pars  2.  Berolini,  1883;  Folio. 

—  Politische  Correspondenz  Friedrichs  des  Grossen.  X.  Band.  Berlin,  1883 ;  4**. 
Central-Commi8sion,k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  I.  Band, 

L,  n.  und  III.  Heft.  Wien,  1882;  Folio.  II.  Band,  I.  und  IL  Heft.  Wien, 
1882;  Folio.  III.  Band,  I.  Heft.  Statistik  des  Sanitätswesens  der  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1880.  Wien,  1883 ; 
Folio. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XXXVII. Band,  IL  Heft. 
Leipzig,  1883;  8". 

—  schlesische  ftir  yaterländische  Cultur.  LX.  Jahresbericht.  Breslau,  1883;  8^*. 

Greifswald,   Universität:   Akademische  Schriften  pro   1882.  57  Stücke  8<^. 

Hnndels-Ministerium,  k.  k.  statistisches  Departement:  Statistische  Nach- 
richten über  die  Eisenbahnen  der  Osterr.-ungarischen  Monarchie  für  das 
Betriebsjahr  1880.  Wien,  Budapest,  1883;  Folio. 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien:  Statistischer  Bericht  über  In- 
dustrie und  Gewerbe  des  Erzherzogthums  Oesterreich  unter  der  Enns 
im  Jahre  1880.  Wien,  1883;  Folio. 

Museum  Francisco-Carolinum:  XLI.  Bericht  nebst  der  35. Lieferung  der 
Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oesterreich  ob  der  Enns.  Linz,  1883 ;  S\ 

—  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns.   VIII.  Band.   Wien,    1883;  8". 
Society,  the  Cambridge   philosophical :  Proceedings.  Vol.  IV,   parts  U — V. 

Cambridge,  1881—1882—1883;  8". 

—  Transactions.  Vol.  XIH,  part  H.  Cambridge,  1882;  4". 

Verein  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Urkundenbuch. 
Vn.  Theil,  1.— 6.  Lieferung.  Lübeck,  1882—1883;  4«. 
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Ueber  eine  in  Oesterreich  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts geschriebene 

Summa  legum  incerti  auctoris 

und   ihr  Quellenverhältniss  zu   dem   Stadtrechte   von  Wiener- 
Neustadt  und  dem  Werböczischen  Tripartitum. 

Von 

J.  A.  Toznascliek, 

correspondirendem  Mitgliede  der  Irais.  Alcademie  der  Wissonschafton. 


J\mb  vier  Handschriften,  drei  lateinischen  und  einer 
deutschen,  ist  mir  eine  Summa  legum  bekannt  geworden,  die 
in  der  Literatur  meines  Wissens  noch  gar  keine  Beachtung 
gefunden  hat,  so  gross  mir  auch  die  Bedeutung  zu  sein  scheint, 
die  ihr  namentlich  flir  die  Receptionsgeschichte  des  römischen 
und  kanonischen  Rechtes  in  Deutschland  und  insbesondere  in 
Oesterreich  zukommt.  Im  engen  Anschlüsse  an  die  Arbeiten 
der  Glossatoren  der  Schule  von  Bologna,  sowohl  der  Legisten  als 
Decretisten,  behandelt  dieses  Rechtsbuch  in  einem  verhältniss- 
mässig  geringen  Umfange,  in  einer  selbstständigen,  sich  mehr 
oder  weniger  von  der  Legalordnung  der  Quellen  emancipirenden 
systematischen  Reihenfolge,  alle  Theile  und  Gebiete  des  Rechtes, 
die  zu  seiner  Zeit  Gegenstände  wissenschaftlicher  Behandlung 
geworden  waren,  ähnlich  einem  Lehrbuch  oder  Compendium 
der  neuen  Zeit,  auf  Grundlage  der  fremden  Rechte  in  einer 
gedrängten,  aber  klaren  Weise.  Es  gewinnt  aber  gegenüber  den 
ähnlichen  Arbeiten  der  italienischen  Juristen  dadurch  eine  höhere 
Bedeutung,  dass  es  auch  deutschrechtliche  Sätze  und  An- 
schauungen in  verständiger  Weise  mit  dem  römisch -kanonischen 
RechtsstoflFe  zu  verarbeiten  bemüht  ist  und  den  praktischen 
Lebensverhältnissen  seiner  Entstehungszeit  vielfilltig  Rechnung 
trägt,  ohne  dadurch  seinem  wissenschaftlichen  und  einheitlichen 

Charakter  irgend  einen  Eintrag  zu  thun.    Die  Arbeit  hat  offenbar 
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einen  praktischen  Zweck;  sie  ist'  bestimmt,  die  Grundsätze  des 
fremden  Rechtes  in  die  wirkliche  Rechtspflege,  insbesondere 
die  städtische,  einzuführen.  Obwohl  in  dieser  Schilift  weder 
der  Autor,  noch  die  Heimat  ihrer  Abfassung  noch  ihre  Ent- 
stehungszeit genannt  ist,  und  sie  äusserlich  ganz  den  Charakter 
der  Schriften  der  itaHenischen  Juristen,  Summisten  und  Glossa- 
toren an  sich  trägt,  so  ist  es  mir  doch  gelungen  nachzuweisen, 
dass  sie  in  Deutschland  und  zwar  in  Oesterreich  in  Wiener- 
Neustadt  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  ent- 
standen ist  und  wahrscheinlich  einen  Wiener-Neustädter  Stadt- 
schreiber ^  der  in  Bologna  studirt  hatte,  zum  Verfasser  hat. 
Sie  erlangte  jedoch  von  da  aus  eine  grosse  Verbreitung  nicht 
bloss  in  Oesterreich,  sondern  auch  in  den  nördlich  -  östlichen 
Ländern  ausserhalb  Oesterreichs  und  insbesondere  in  Ungarn. 
Anfangs  nur  in  drei  Bücher  getheilt,  erhielt  sie  wahrscheinlich 
durch  einen  Kleriker  des  Erzbisthums  Gnesen  später  eine  Ei^- 
weiterung  durch  ein  viertes  Buch  kirchenrechtlichen  Inhalts. 
Die  ursprüngliche  Sprache  der  Abfassung  ist  die  lateinische. 
Eine  deutsche  Handschrift  überliefert  uns  jedoch  eine  für  Un- 
garn wahrscheinlich  im  XV.  Jahrhundert  zu  Stande  gekommene 
Uebersetzung  ins  Deutsche.  Der  Rechtskreis,  für  den  sie  zu- 
nächst bestimmt  war,  ist  das  städtische  Rechtsleben,  doch  bringt 
die  Natur  des  behandelten  Rechtsstoffes  und  die  Art  der  in 
dem  Rechtsbuche  gewählten  Anlage  vielfache  Rücksicht  auf 
die  Lebensverhältnisse  anderer  Rechtskreise  mit  sich,  da  sie 
wesentlich  auf  der  Grundlage  des  fremden  Rechtes  ruht  und 
diesem  die  Beschränkung  auf  einzelne  Rechtskreise,  wie  sie 
das  individualisirende  Rechtsleben  des  Mittelalters  erzeugte 
und  die  deutschen  Rechtsbücher  aufweisen,  fremd  ist.  Ihr  Ein- 
fluss  auf  das  Eindringen  und  die  Verbreitung  des  römischen 
und  kanonischen  Rechtes  in  Oesterreich  und  über  die  östlichen 
Länder  des  deutschen  Reiches  hinaus  noch  vor  der  Aufnahme 
des  fremden  als  gemeinen  Rechtes  ist  unbestreitbar,  und  so  gross 
auch  immer  der  Werth  sein  mag,  den  sie,  obwohl  der  Zeit  der 
Postglossatoren  angehörig,  für  die  Literaturgeschichte  der  fremden 
Rechte  zu  einer  Zeit  hat,  bevor  noch  durch  die  später  gegründeten 
Universitäten  ihr  tieferes  Studium  auch  in  Deutschland  begann, 
so  steht  dieser,  wie  es  mir  scheint,  gegen  ihre  praktische  Bedeu- 
tung und  ihren  Einfluss  auf  das  wirkliche  Leben  weit  zurück. 
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Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Quellenverhältniss  der 
Summa  zu  dem  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  und  dem  Werböczi- 
schen  Tripartitum.  Die  vielbesprochene  Frage  über  das  Alter  und 
den  Charakter  jenes  »Stadtrechtes,  das  zu  den  interessanteren  des 
Mittelalters  zählt,  erhält  erst  durch  sie  eine  sichere  Grundlage 
zur  endgiltigen  Lösung.  Das  im  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts 
in  Ungarn  entstandene  Rechtsbuch  des  Stephan  von  Werböcz, 
das  unter  dem  Namen  »Opus  tripartitum  juris  consuetudinarii  regni 
Hungariae'  seit  jeher  daselbst  in  gi'ossem  Ansehen  stand  und,  ab- 
gesehen von  einigen  codificirten  Rechtsgebieten,  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  eine  Hauptgnindlage  des  in  Ungarn  geltenden 
Rechtes  bildet,  schöpft  neben  dem  ungarischen  Privilegien-  und 
Gewohnheitsrechte  zu  einem  grossen  Theile  seinen  eigentlich-juri- 
stischen Stoff  aus  dieser  Rechtsquelle,  der  es  auch  die  Ein- 
theilung  in  drei  Bücher  entlehnt  zu  haben  scheint. 

Der  Zweck  dieser  Abhandlung  beschränkt  sich  darauf,  die 
Aufmerksamkeit  der  Romanisten  und  Rechtshistoriker  über- 
haupt  auf  diese  Schrift  zu  lenken  und  sie  ihrer  Beachtung 
anzuempfehlen.  Eine  eigentliche  Ausgabe,  so  eingehend  ich 
mich  auch  längere  Zeit  mit  ihr  beschäftigt  habe,  liegt  meinem 
besonderen  Berufe  und  meiner  Absicht  fem.  Und  doch  hat 
mich  ein  gründliches  Studium  derselben  überzeugt,  dass  sie 
eine  solche  nicht  minder  verdienen  würde,  als  die  in  neuester 
Zeit  von  Conrat  (Cohn)  in  Amsterdam  unter  dem  Titel:  ,Das 
Florentiner  Rechtsbuch,  ein  System  des  römischen  Privatrechtes 
aus  der  Glossatorenzeit^  herausgegebene  Schrift  ähnlicher  Art. 
Sollte  Jemand  den  Beruf  und  die  Lust  in  sich  fUhlen,  sich 
dieser  Aufgabe  zu  unterziehen,  so  würde  ich  ihm  mein  auf 
der  Vergleichung  der  Handschriften  beruhendes  Materiale  und 
meine  darüber  gemachten  Studien  mit  Vergnügen  zur  Ver- 
fligung  stellen.  Solche  Arbeiten  haben  allerdings  mehr  einen 
literarhistorischen  Werth.  Bei  der  Höhe,  auf  der  heutzutage 
unsere  Kenntniss  der  fremden  Rechte  steht,  ist  die  Bedeutung, 
die  sie  für  eine  tiefere  Erfassung  derselben  haben,  doch  nur 
eine  untergeordnete.  Doch  haben,  abgesehen  von  dem  grund- 
legenden Werke  Savigny's,  auch  in  neuerer  Zeit  die  Arbeiten 
Fitting's,  Stintzing's,  Muther's,  Stobbe's,  Schulte's,  Maassen's, 
Siegel's,  Gross'  und  Anderer  den  Werth  genügend  dargethan, 
der  ihnen  für  die  Rechtswissenschaft  überhaupt  innewohnt. 
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Die  Handschriften  nnd  ihr  YerhältnlNs  zu  einander. 

I.  Lateinische  Handschrift  der  kaiserlichen  Hof bibliothek 

in  Wien, 

In  derselben  Papierhandschrift  der  Wiener  Hofbibliothek 
Nr.  4477 ,  saec.  XV,  die  Schuster  bei  der  Herausgabe  des 
Wiener  Stadt-  oder  Weichbildrechtes  benützt  hat  (nähere  Be- 
schreibung daselbst  S.  i,  Hof  mann  CLXXVHI,  Denis:  Man. 
Theol.  Bibl.  Pakt.  Vindob.  H.,  nr.  DCCLVH),  findet  sich  auch 
nach  einer  Summa  poenitentiarum  und  nach  dem  Stadtrechts- 
buch, Bl.  107 — 164  incL,  ein  lateinisches  Rechtsbuch^  mit  den 
Worten  beginnend:  Propter  patemalem  amorem  etc.  Die  Schrift- 
züge weisen  auf  das  Ende  des  XIV.  oder  den  Anfang  des 
XV.  Jahrhunderts  hin.  Da  aber  unmittelbar  darauf  eine  Pro- 
phezeiung für  das  Jahr  1401  folgt,  die  durch  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  als  bedeutungslos  widerlegt  wurde,  so  glaube  ich, 
dass  die  Niederschrift  ungefähr  um  das  Jahr  1400  erfolgte. 
Ihre  äussere  Verbindung  mit  dem  Wiener  Stadtrechtsbuch  lässt 
darauf  schliessen,  dass  man  die  Schrift  in  Wien  kannte,  und 
sie  daselbst  verbreitet  war.  Denis  sagt  in  seiner  Beschreibung 
der  Handschrift,  alle  seine  Mühe,  den  Autor  dieser  Summa  zu 
eruiren,  sei  fruchtlos  gewesen.  Doch  habe  er  bei  Panzirol.  de 
claris  Leg.  Interpr.  II,  c.  18  gefunden,  dass  Rogerius  im 
XII.  Jahrhundert  der  Erste  eine  Summa  juris  geschrieben,  und 
dass  sie  den  Umfang  von  zwanzig  Bogen  nicht  überschritten 
habe,  was  ungefähr  dem  Umfang . dieser  Summa  entspreche 
(sie).  Er  schliesst  sodann  aus  der  Stelle  über  die  Scholaren 
zu  Bologna,  dass  sie  ursprünglich  in  Italien  geschrieben,  von 
da  aber  ab  homine  nostrate  hieher  (nach  Wien)  gebracht 
worden  sei,  wofür  einzelne  im  Texte  vorkommende  deutsche 
Worte  sprechen. 

Der  Text  ist  durchgängig  halbbrüchig  in  zwei  Columnen 
geschrieben,  die  Ueberschriften  (rubricae)  mit  rother  Tinte, 
aber  nicht  nummerirt.  Ein  Register  fehlt. 

Dass  diese  Aufzeichnung  eine  blosse  Abschrift  war  und 
wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Abschrift,  nicht  die  Originalschrift 
des  Verfassers  zur  Vorlage  hatte,  beweisen  einerseits  ihre  ün- 
vollständigkeit,  die  sich  aus  der  Vergleichung  mit  der  Olmützer 
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und  den  übrigen  Handschriften  ergibt,  ausserdem  viele  Schreib- 
fehler und  offenbare  Missverständnisse  des  Textes,  die  auf  der 
mangelhaften  juristischen  Bildung  und  der  unvollkommenen 
Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  des  Abschreibers  beruhen. 
Im  Ganzen  steht  diese  Handschrift,  obwohl  aus  einer  früheren 
Zeit  stammend,  an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  der  Olmützer 
und,  wie  es  scheint,  auch  der  lateinischen  Pressburger  nach, 
so  dass  sich  der  vollständige  Text  des  Originales  nur  durch 
Ergänzung  aus  den  anderen  Handschriften  gewinnen  lässt. 
Dessenungeachtet  ist  sie  auch  zu  diesem  Zwecke  nicht  werth- 
los.  Die  Vergleichung  der  Stellen,  wo  die  Institutionen,  die 
Summa  des  Johannes  Ändreae  und  andere  Quellen  benützt 
sind,  zeigt,  dass  sich  dieser  Text  näher  an  die  unmittel- 
baren Vorlagen,  die  der  Autor  vor  sich  hatte,  anschliesst, 
während  die  anderen  Texte  uns  bereits  abweichende  Varianten 
und  Ausdrücke  überliefern.  Gerade  in  einigen  wichtigeren 
Punkten  ist  die  Lesart  dieser  Handschrift  der  der  übrigen  ent- 
schieden vorzuziehen.  Ebenso  zeigt  auch  die  Eintheilung  in 
nichtnummerirte  Abschnitte  mit  Ueberschriften  (rubricae)  gegen- 
über der  Capiteleintheilung  der  anderen  Handschriften,  wie  sich 
erstere  auch  in  der  in  reichem  Masse  vom  Verfasser  benützten 
Summa  Hostiensis  findet,  dass  dieser  Text  dem  ursprünglichen 
Ori^ale  noch  näher  steht  als  der  der  anderen  Handschriften, 
in  denen  sich  bereits  hie  und  da  der  verändernde  Einfluss 
späterer  Benutzer  und  Abschreiber  in  der  Wahl  anderer  Worte 
und  Ausdrücke  bemerkbar  macht.  Eine  vollständige  Ausgabe 
müsste  daher  auf  den  Text  dieser  Handschrift,  so  häufig  er 
auch  aus  den  anderen  Handschriften  ergänzt  werden  muss,  zur 
Rectificirung  der  ursprünglichen  Gestaltung  der  Originalabfassung 
nicht  selten  Rücksicht  nehmen. 

n.  Lateinisclie  Handschrift  der  Olmützer  Universitäts- 

bibliothek. 

Die  nähere  Beschreibung  dieses  Codex  mit  der  Signatur 
n.  20,  saec.  XV,  der  verschiedene  Stücke  neben  dieser  Summa 
in  sich  vereinigt,  findet  sich  im  Archive  ftir  ältere  Geschichts- 
kunde von  Pertz,  Bd.  VI,  S.  671  bei  Wattenbach:  Reise  in 
Oesterreich.  (In  dem  von  W.  dazu  angelegten  Register  ist  bei 
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dem  Schlagwort  ,Summa  legum^  fälschlich  die  Seitenzahl  771 
statt  671  angegeben.  W.  selbst  fügt  dieser  Summa  hinzu:  ,mit 
besonderer  Beziehung  auf  eine  Stadt'  [Brtinn  mit  einem  Frage- 
zeichen].) 

Die  Handschrift  selbst  ist  flüchtig  und  nicht  sehr  sorg- 
ftlltig  forllaufend  auf  der  ganzen  Breite  des  Blattes  geschrieben. 
Sie  hat  die  Ueberschrift :  Summa  legum  brevis,  levis  et  utilis, 
piano  stilo  exarata,  labore  non  parvo,  und  beginnt  mit  den 
Worten:  Iste  Über  legum  infrascriptus  continet  in  se  quaUior 
libros  seu  partes,  quarum  prima  tractat  de  jure  personarum, 
secunda  de  jure  rerum ,  tertia  de  jure  actionum ,  qttaiia  rero 
pars  de  vita  et  honest ate  clericorunu  Quorum  omnium  prae- 
missorum  plenam  notitiam  habere  quis  poterit  per  registrum 
seu  tabulam  immediate  sequentem.  Sequitur  capitulum  primum 
primi  libri  seu  partis.  Folgt  eine  Aufzählung  der  Capitel,  in 
welche  das  erste  Buch  getheilt  ist,  sowie  ein  solches  Register 
jedem  folgenden  Buche  vorangeht.  Die  Capiteleintheilung  stimmt 
vollständig  mit  der  der  deutschen  Pressburger  Handschrift  tiber- 
ein und  war  auch  unzweifelhaft  die  der  lateinischen  Press- 
burger Handschrift,  weicht  jedoch  nicht  selten  von  den  Ru- 
briken der  Wiener  ab.  Ein  viertes  Buch  findet  sich  in 
keiner  der  anderen  Handschriften.  Seqnifur  qkiartus  über,  Sequitur 
registrum  seu  tabula  HH*'  libri.  De  vita  et  honest nte  clericorum. 
Capitulum  primum  tractat  de  ecclesiasticis  personis.  Secundum 
de  immunitate  ecclesiae.  Tertium  ad  idem  et  de  ecclesiasticis 
personis.  Quartum  de  foro  competenti.  Quintum  de  cohabitatione 
clericorum  et  mulierum.  Sextum  de  testamentis.  Septimum  de 
reedificandis  ecclesiis.  Octavum  de  conservatione  ecclesiae  et 
altarium.  Nonum  de  symonia.  Decimum  de  vsuris  et  umtrariis. 
ündecimum  de  verborum  significatione.  Duodecimum  de  judeis 
et  eorum  famulis.  Ultimum  de  reprobatione  articulontm  de  speculo 
Sctxonum. 

Der  Inhalt  des  dieser  Handschrift  allein  eigenthümlichen 
vierten  Buches  bezieht  sich  demnach  durchgängig  und  aus- 
schliesslich auf  geistliche  und  kirchliche  Gegenstände  und  ver- 
räth  augenscheinlich  den  klericalen  Ursprung.  Dem  ursprüng- 
lichen Werke  war  dieses  Buch  jedenfalls  fremd  und  scheint 
ihm  erst  später  als  eine  von  einem  Kleriker  verfasste  ErR'eiterung 
angefügt  worden  zu   sein,     Plan  und  Anlage  jenes  schliessen 
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den  Inhalt  dieses  vierten  Buches,  somit  es  selbst  unzAveifelhaft 
aus.  Der  Verfasser  der  Summa  beabsichtigte  vorzugsweise  blos 
ein  Lehrbuch  des  römischen  Rechtes,  eine  Summa  legum  (nicht 
canonum),  .wie  er  selbst  sagt,  zu  schreiben,  welches  dem  prak- 
tischen Gebrauche  seiner  Zeit  in  einem  weltlichen,  und  zwar 
städtischen  Gerichte  dienen  sollte.  Zwar  nimmt  er  hie  und  da 
auch  auf  die  canones  in  ihrem  Gegensatze  zu  den  leges  Rücksicht, 
jedoch  nur  dort,  wo  kanonische  und  nicht  römische  Rechtssätze 
in  die  praktische  Rechtspflege  seiner  Zeit  eingedrungen  waren, 
und  um  auf  den  Gegensatz  zwischen  beiden  hinzuweisen.  Er 
selbst  ist  nicht  Kleriker  und  war  höchst  wahrscheinlich  selbst 
in  einem  weltlichen  Gerichte  thätig.  Wenn  er  im  ersten  Buche, 
das  de  personis  handelt,  ausfllhrlich  die  Lehre  von  den  Spon- 
salien  und  der  Ehe  behandelt  mit  den  einleitenden  Worten: 
superius  mentio  facta  est  de  nuptiis,  ideo  nunc  de  sponsalibus 
et  de  matrimoniis  est  dicendum,  so  war  es  wohl  die  Ordnung 
der  Titel  des  ersten  Buches  der  Institutionen,  der  er  sich  im 
Ganzen  und  Grossen  in  diesem  ersten  Buche  anschliesst,  und 
insbesondere  der  Titel  de  nuptiis  J.  I,  10,  der  ihn  dazu  geflihrt 
hat,  hier  am  schicklichen  Orte  auch  das  Eherecht  zu  behandeln, 
da  er  es  als  Grundlage  und  Theil  des  Familienrechtes  noth- 
wendig  in  die  Darstellung  aufnehmen  musste.  Wenn  er  gleich 
im  kanonischen  Rechte  und  den  kanonischen  Rechtsquellen  sich 
nicht  minder  bewandert  zeigt  als  im  römischen  Rechte,  und 
sich  als  Quellen  seiner  Darstellungsweise  vorzugsweise  Schriften 
der  Decretisten,  weniger  solche  von  Legisten  nachweisen  lassen, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  das  kanonische  Recht  es  war, 
das  an  den  Rechtsschulen  und  wohl  auch  zu  Bologna  zur  Zeit, 
als  er  daselbst  studirte,  in  einem  viel  grösseren  Umfange  ge- 
lehrt wurde  als  das  römische  Recht,  und  er  dieses  wohl  vor- 
züglich durch  Vermittlung  kanonischer  Schriften  und  Vorträge 
kennen  gelernt  hatte.  Wo  er  durch  sein  gewähltes  System 
auf  Gegenstände  geflihrt  wird,  die  der  eigentlichen  städtischen 
Rechtspflege  fremd  sind,  versäumt  er  es  nie,  sich  ausdrücklich 
zu  entschuldigen.  Z.  B.  I,  16:  Licet  de  publicis  notariis  et  de 
eorum  instrumentis  in  juris  judiciis  cwilihus  (,in  unsern  bürger- 
lichen gerichten',  deutsche  Uebers.)  non  sit  consuetudo  neque 
cura,  tamen  propter  alia  judicia  pauca  de  ipsis  intendo  annotare, 
und  insbesondere  III,  34;   Sed  quod  panim  aut  nichil  interest 


248  Tomaschek. 

inter  rapinam  et  usuram,  quoad  restitutionis  legem,  ideo  con- 
sequenter  de  tisura  pauca  sunt  dicenda,  quamvis  de  foro  nosiro 
non  existaty  und  doch  handelt  das  vierte  Buch  c.  X  wieder 
de  usuris  et  usurariis.  Allen  anderen  Handschriften  ist  die  Ein- 
theilung  in  vier  Bücher  fremd.  Dieses  vierte  Buch  ist  daher 
unstreitig  eine  später  dem  ursprünglichen  Werke  von  einem 
Kleriker  hinzugefügte  Erweiterung. 

Was  aber  die  in  diesem  vierten  Buche  behandelten  Gegen- 
stände anbelangt,  so  finden  sich  die  meisten  derselben  wörtlich 
übereinstimmend  in  einem  Kuttenberger  Codex  Liber  senten- 
tiarum  postea  dictus  Ottocari,  fol.  242»  fF.  (beschrieben  bei  Rössler, 
Deutsche  Rechtsdenkmäler,  II,  S.  XLVIII  nr.  9),  mit  derEinleitung : 
Nota  quod  Clemens  papa  Sextus  pro  clericis  has  constitutiones 
anno  millesimo  CCCLX**  publicavit  et  primo  de  vita  et  honestate 
clericorum  etc.,  und  ins  Böhmische  übersetzt  in  dem  von  Briccius 
von  Liczko  auf  Grundlage  des  Kuttenberger  Liber  sententiarum 
verfassten  Prager  Stadtrecht  (herausgegeben  von  Jireöek.  Cod. 
jur.  hohem.,  tom.  IV,  p.  HI,  S.  378  fF.)  c.  LXXII,  a,  4:  Usta- 
noveni  a  fdd  2äkovstva  svecen^ho  Klimentem  papeäem  Sest^m 
vydanä  läa  tisiciho  trist^ho  padesdteho  pdteho,  kterii^to  k  möst- 
sk^mu  rÄdu  jsou  potrebnä.  Clemens  VI.  wurde  jedoch  am  7.  Mai 
1342  zum  Papst  gewählt  und  starb  am  6.  December  1352.  Er  war 
also  im  Jahre  1355  bereits  gestorben.  In  der  That  sind  diese  Consti- 
tutionen aus  den  Beschlüssen  der  Provincialsynode  zu  Prag 
vom  Jahre  1349  hervorgegangen,  und  zwar  eine  von  ihr  be- 
stätigte Kanonensammlung,  die  der  erste  Erzbischof  von  Prag, 
Amest  von  Pardubitz  für  seine  Provinz  aus  Mainzer  Provinzial- 
statuten  und  Prager  Synodalverordnungen  zu  einem  Buche  ver- 
einigt hatte,  das  fortan  in  seiner  ganzen  Provinz  Geltung  haben 
sollte.  (Siehe  die  Statuta  provincialia  archiepiscopi  primi  per 
G.  B.  Pontanum  Braitenberg.  Prag  1606.  Vgl.  insbesondere 
Nr.  21  über  das  Leben  der  Kleriker,  22  den  Umgang  mit 
Concubinen,  30  über  Testamente,  36  über  Simonie,  43  Kirchen- 
bann, 44  Asyl  und  Anlage  von  Befestigungen,  48  über  fomi- 
catio,  50  über  die  Juden  etc.,  und  Hefele,  Conciliengeschichte, 
VI.  B.,  S.  594  ff.  Siehe  auch  Singer,  Hist.  Studien  über  die 
Erbfolge,  S.  39,  nr.  21.  (In  der  Turiner  Ausgabe  des  Bullarium 
diplomatum  et  privilegiorum  sanctorum  Romanorum  ponti- 
ficum  sind  diese  Constitutionen  nicht  aufgenommen,  obwohl  sich 
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daselbst  S.  486,  IV  die  confirmatio  actorum  concilii  Posoniensis 
findet).  Prag  hatte  bisher  zur  Kirchenprovinz  Mainz  gehört, 
war  aber  auf  den  Wunsch  Karls  IV.  und  seines  Vaters  Jo- 
hann von  Böhmen  am  30.  April  1344  von  Clemens  VI.  zur 
Metropole  erhoben  und  ihr  die  Bisthümer  Olmütz  und  Leito- 
mischl  untergeordnet  worden. 

Unsere  Summa,  die,  wie  man  daraus  schliessen  kann,  auch 
in  Böhmen  und  Mähren  Verbreitung  erlangt  hatte,  mochte  nun 
ungeftlhr  um  diese  Zeit  in  die  Hände  eines  vielleicht  der  01- 
mützer  Diöcese  angehörigen  Klerikers  gefallen  sein,  der  diese 
Constitutionen  am  Schlüsse  der  Summa  einfach  hinzuschrieb, 
ohne  dass  noch  ihre  Redaction  zu  einem  vierten  Buche  von 
ihm  ausgegangen  wäre,  wie  sich  aus  Nachfolgendem  ergibt. 

Das  letzte  diesen  Constitutionen  nicht  ahgehörige  Capitel 
des  vierten  Buches  handelt  nämlich  de  reprobatione  articulorum 
de  speculo  Saxonum. 

Diesem  Capitel  geht  folgende  Einleitung  voran: 

Repivbatio  per  Gregormm  nonum  (sie).    Amen. 

Gregorius  episcopus,  servus  servoi-um  Dei  venerabilibus 
fratribus  archiepiscopo  Gnesnensi  ejusque  suffraganeis  salutem 
et  apostolicam  benedictionem  ad  reverentiam  Dei.  Ad  exstir- 
pationem  errorum  etc.  (sonst  übereinstimmend  mit  dem  Begleit- 
schreiben der  Bulle  an  andere  Erzbischöfe)  .  .  .  quorum  tenor 
talis  est.  Sequitur  capitulum  etc.  Hierauf  folgt  die  bekannte 
Bulle  des  Papstes  Gregor  XI.,  die  mit  den  Worten  beginnt: 
Salvator  humani  generis  über  die  Reprobation  einiger  Artikel 
des  Sachsenspiegels. 

Auffallend  ist  vor  Allem  die  Mittheilung  dieser  Bulle  an 
den  Erzbischof  von  Gnesen.  Dass  Gregor  XI.  die  Bulle  den  Erz- 
bischöfen von  Mainz,  Cöln,  Bremen  Magdeburg,  Prag  und  Riga 
zugesandt  habe,  ist  bekannt  (Homcyer:  Kienkok,  S.  401—403). 
Gregor  XI.  erwähnt  auch  hier  in  dem  dieser  Bulle  nachfolgen- 
den Aufforderungsschreiben  an  Karl  IV.  für  ihre  Befolgung 
Sorge  zu  tragen,  blos  diese  sechs  Erzbischöfe,  denen  er  diese 
Bulle  mitgetheilt  habe.  Der  von  Riga  wird  unter  ihnen  aus- 
drücklich genannt.  Datirt  ist  jenes  Schreiben  Avenione  Idus 
Octobris  (nicht  ApriHs)  pontificatus  in  anno  quarto  (nicht 
tertio,  wie  Goldast  hat).  Die  Bulle  selbst  ist  hingegen  nicht 
datirt.      Als    Aussteller    finden    wir    irrthtimlich    wie    in    der 
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Gärtner'schen  Ausgabe  des  Sachsenspiegels  Gregor  IX.  anstatt 
des  XI.  genannt. 

Der  Text  der  reprobirten  Artikel  stimmt  in  seinen  Einzel- 
heiten mit  der  Lesart  des  Commune  privilegiura  (einer  zu  Krakau 
1506  gednickten  Sammlung  polnischer  Gesetze)  und  der  von 
Goldast  in  seiner  Collectio  consuetudinum  1617  in  den  Prolego- 
menis  iiberein.  (Siehe  Homej'^er,  Johannes  Kienkok,  Abhandlungen 
der  königl.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1855  und  1856.) 

Die  Verarbeitung  oder  vielmehr  Vereinigung  der  Prager 
Synodalsatzungen  mit  der  Bulle  Gregors  XI.  zu  einem  Buche 
mit  einer  Capiteleintheilung  und  die  Hinzufilgung  desselben  als 
vierten  Buches  zu  der  ursprünglich  nur  in  drei  Bücher  ge- 
theilten  Summa  legum  konnte  daher  mit  Rücksicht  auf  diese 
Bulle  erst  nach  dem  Jahre  1374  erfolgt  sein.  Da  die  Bulle 
aus  einer  Mittheilung  an  den  Erzbischof  von  Gnesen  aufge- 
nommen wird,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  es  ein  Kleriker 
des  Gnesener  Erzbisthums  war,  der  diese  Vereinigung  vornahm, 
und  dass  er  in  einer  polnischen,  zu  diesem  Erzbisthum  gehörigen, 
nach  sächsischem  Rechte  lebenden  Stadt  als  Stadtschreiber  oder 
als  Notar  oder  in  einer  ähnlichen  Function  bei  einem  geist- 
lichen Gerichte  thätig  gewesen  sei. 

Damit  schliesst  die  in  dieser  Handschrift  in  vier  Bücher 
getheilte  Summa.  So  wie  aber  der  Prager  Diöcesan  gleich 
nach  ihr  die  Prager  Synodalbeschlüsse  eingetragen  hatte,  so 
trug  auch  der  Schreiber  dieser  Handschrift  unmittelbar  nach 
ihr  und  im  engen  Zusammenhange  mit  ihr  einige  ihm  wichtig 
erscheinende  Actenstücke  ein,  deren  Provenienz  ich  zum  Theil 
nicht  näher  zu  bestimmen  im  Stande  bin,  imd  zwar  1.  eine 
Bulle  des  Papstes  Urban  V.  (regierte  vom  24.  October  1362 
bis  19.  December  1370),  Datum  Romae  apud  sanctum  Petrum 
Nonas  Aprilis  pontificatus  nostri  anno  septimo,  beginnend  mit 
den  Worten:  Ne  in  vinea  domini  nostri  (nicht  aufgenommen 
in  die  Turiner  Ausgabe  des  Bullarium),  2.  Eine  andere  von 
Papst  Martin  V.  (fungirte  als  Papst  vom  11.  November  1417  bis 
20.  Februar  1431).  Darauf  folgen  die  Worte:  Finitum  anno 
1428.  Die  Olmützer  Handschrift  rührt  daher  von  dieser 
Zeit  her.  3.  Einschreiben  eines  Papstes  oder  sonstigen  Kirchen- 
obern an  einen  Fürsten  mit  der  Aufforderung  seiner  Kriegslust 
Einhalt  zu  thun,  das  die  Bedingungen  eines  gerechten  Krieges 
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ganz  im  Einklänge  mit  unserer  Summa  entwickelt:  Egregie 
princeps  et  domine  gratiose.  Nova  de  magna  strage  et  effusione 
ehristiani  sanguinis  u.  s.  w.  4.  Sequitur  prologus.  Fecit  Deus 
duo  luminaria  magna  etc.  Explicit  prologus  in  apparatum. 
Scheint  die  Einleitung  zu  sein  zu  einem  grösseren  Werke  über 
das  Verhältniss  der  beiden  Gewalten,  der  weltlichen  und  der 
kirchlichen.  Endlich  auf  drei  Blättern  Decadicon  id  est  decem 
errorum  contentorum  in  speculo  Saxonum  per  sacrae  theologiae 
magistros  reprobatio,  beginnend  mit  den  Worten:  Frater  Jo- 
hannes Kienkot  y  sacrae  theologiae  professor,  minoris  ordinis 
Heremitarum  sancti  Augustini  cum  sedulis  ac  devotis  ordinibus 
in  Christo  unitatem  fidei  etc.  Es  ist  dies  jene  Schrift  des  Jo- 
hannes Kienkok,  die  Homeyer  in  dem  Nachtrage  vom  5.  Juni 
1856  zu  seiner  Abhandlung  in  den  Schriften  der  königl.  Akad. 
der  Wiss.  zu  Berlin,  S.  432''  —  432*  nach  einer  ihm  von  Pro- 
fessor Stentzler  in  Breslau  aus  der  dortigen  Centralbibliothek 
iDitgetheüten  Handschrift  (IV.  Fol.  57,  S.  XV,  Bl.  81'  — 84') 
abgedruckt  hat.  Am  Schlüsse  Explicit  liber  de  decem  erroribus 
nominatus  Decadicon. 

Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  (H)  mit  der  Wiener 
(I)  bezüglich  der  drei  ersten  Bücher  der  Summa  zeigt,  dass 
sie  viel  vollständiger  ist  als  diese.  Einmal  enthält  sie 
ganze  längere  Capitel,  die  in  I  fehlen,  und  zwar  I,  4  De  ori- 
gine  juins,  I,  17  Quando  derogatur  instrumento,  I,  21  De  con- 
ditionibus  hominum  in  generali,  I,  25  Quot  modis  civitas  inter- 
dicitur,  I,  30  De  bonis  matrimonii,  I,  64  Quid  principes  faciant, 
I,  65  De  tyrannis,  H,  72  De  divisione  rerum.  Dann  (inden 
sich  längere  oder  kürzere  Zusätze  im  Texte  der  einzelnen  Ca- 
pitel ,  die  in  der  Handschrift  I  ausgelassen  wurden.  Die  wich- 
tigsten sind  I;  26  die  Erklärung  von  stipulatio,  I,  44  Handels- 
unfähigkeit der  Weiber  mit  Ausnahme  der  Kauffrauen,  I,  63 
Pflicht  der  Consuln  zur  jährlichen  Rechnungslegung  über  die 
Einkünfte  der  Stadt,  H,  1 6  Erklärung  des  Begriffes  von  vindicare 
und  agere  ad  exhibendum,  H,  34  Aufzählung  mehrerer  in  I 
nicht  vorkommender  Unterbrechungsarten  der  Verjährung  — 
Es  gibt  zweierlei  Lehen ,  Ritter-  und  Bauernlehen ,  II,  38 
Erklänmg  der  dos  aestimata  —  der  libera  dos,  H,  49  des 
Begriffes  eines  Legatars,  II,  54  eines  posthumus,  II,  64  Nach 
dem  alten  Rechte  hatten  die  Weiber  kein  Erbrecht,  II,  66  Ein 
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gefangener  Sohn  als  Sclave  hat  nicht  gleichen  Erbtheil  mit 
seinen  Geschwistern,  ausser  er  kehrt  aus  der  Gefangenschaft 
zurück.  —  Wenn  der  Vater  sein  Vermögen  mit  den  Kindern 
erster  Ehe  gethoilt  hat,  so  haben  diese  nicht  gleiche  Erbrechte 
mit  den  Kindern  einer  zweiten  Ehe,  ebenso  wenig  findet  zwischen 
den  Kindern  der  ersten  Ehe  und  denen  der  zweiten  Ehe  ein 
wechselseitiges  Erbrecht  statt,  II,  67  Der  Ehegatte  erbt  mit  den 
Kindern  zu  gleichen  Theilen.  —  Die  eheliche  Errungenschaft 
fällt  als  ungetheiltes  Gut  an  die  überlebende  Ehegattin,  11,  69 
Die  Rechte  der  Adoptivkinder  werden  übergangen,  quia  non 
sunt  de  consuetudine  terrae  nostrae,  III,  7  Allgemeine  Regel  über 
die  Priorität  der  Gläubiger  im  Concurs.  Brauch  zu  Venedig  — 
Bei  der  Bürgschaft  mehrerer  Bürgen  in  solidum  hat  der  zahlende 
Bürge  einen  Regressanspruch  an  Jeden  auf  das  Ganze  nach 
dem  neuen  Rechte,  III,  20  Ein  liegendes  Gut  kann  nur  mit 
der  Hand  des  Grundherrn  vertauscht  werden,  III,  28  Wer  eine 
gefundene  Sache  nicht  restituirt,  kann  als  Dieb  beklagt  werden, 
in,  29  Erklärung  der  äussersten  Noth,  die  den  Diebstahl  ent- 
schuldigt. —  Der  Wille  wird  für  That  genommen,  wenn  Jemand 
an  ein  fremdes  Haus  Kienholz,  Besen  oder  ein  blutiges  Schwert 
hängt.  —  Es  gibt  eine  zwiefache  Infamia  legis  und  canonis, 
HI,  35  Beschworene  Zinsen  sollen  bezahlt  werden,  III,  37 
Aerzte  können  den  Erfolg  der  Krankheit  voraussagen.  —  Strafe 
der  sortilegi,  HI,  38  Verschiedene  Handlungen,  durch  welche 
ein  aborsus  vollbracht  wird,  HI,  42  Ein  fremdes  Thier  darf 
man  nicht  über  Nacht  im  Hause  halten,  HI,  46  Der  Unter- 
schied zwischen  Reichs-,  Land-  und  Stadtacht,  HI,  48  Auf- 
zählung mannigfaltiger  Leibesstrafen  —  Gesetz  der  Talion, 
III,  49  Auch  die  Kirche  hat  einen  Strafanspruch  wegen  eines 
Verbrechens  in  loco  sacrato  neben  dem  Richter  und  dem  Ver- 
letzten. —  Neben  diesen  grösseren  Zusätzen  finden  sich  auch 
kleinere  und  minder  wichtige. 

Sind  diese  Zusätze,  die  in  der  Handschrift  I  fehlen,  der 
ursprünglichen  Fassung  des  Werkes  fremd  und  erst  durch  eine 
spätere  Bearbeitung  hinzugekommen,  oder  gehören  sie  schon 
ursprünglich  dem  Verfasser  an?  Für  die  letztere  Annahme 
sprechen  wichtige  Gründe.  In  einzelnen  Fällen  lässt  es  sich 
augenscheinlich  nachweisen,  dass  ihre  Nichtaufnahme  in  die 
Handschrift  I  nur   der   Nachlässigkeit  und   Unbedachtsamkeit 
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des  Schreibers  zuzuschreiben  sei.  In  der  rubrica  de  matrimonio 
wird  im  Eingange  als  eilfte  zu  beantwortende  Frage  ausdrück- 
lich die  aufgestellt:  quot  et  quae  sint  bona  matrimonii?  und 
doch  fehlt  ihre  Beantwortung,  die  I,  30  die  Olmtitzer  Hand- 
schrift bringt.  In  der  Rubrik  de  dote  vermisst  man,  während 
die  zwei  ersten  Arten  der  dos  profectitia  und  adventitia  aus- 
flihrlich  erklärt  werden,  die  Erklärung  der  dritten  Art  der  dos 
aestimata  (vgl.  Olmützer  Handschr.  IT,  38).  Im  dritten  Buche 
erscheint  am  Schlüsse  der  rubrica  de  crimine  falsi  et  falsariis 
ausdrücklich  die  Hinweisung  auf  angeblich  bereits  früher  Be- 
sprochenes. Qualiter  instrumenta  de  falsitate  dicantur  suspecta, 
dictum  est  supra  de  derogatione  instrumentorum.  Das  c.  I,  17 
der  Olmützer  Handschrift  quando  derogatur  instrumento  fehlt 
aber  ganz  in  der  Handschrift  I.  Einzelne  Capitel  und  Zusätze 
mochte  der  Schreiber  der  Wiener  Handschrift  vielleicht  absicht- 
lich ausgelassen  haben ^  sei  es,  dass  sie  ihm  minder  wichtig 
oder  sogar  bedenklich  erschienen,  z.  B.  das  Capitel  über  die 
Tyrannen,  die  Pflichten  der  Fürsten,*  die  Eintheilung  der  Men- 
schen, den  Ursprung  des  Rechtes  u.  s.  w.  In  den  meisten  Fällen 
trug  jedoch  die  Nachlässigkeit  des  Schreibers  der  Handschrift  an 
der  Auslassung  Schuld.  Wie  weit  diese  ging,  sehen  wir  z.  B. 
daraus,  dass  er  nach  dem  c.  HI,  27  auf  einmal  drei  früher  ausge- 
lassene Capitel  de  pactis  mit  der  Einleitung  nachholt:  Hie  habe- 
tur de  pactis  (Reverte  VHI  folia),  dass  er  die  letzten  Capitel 
des  dritten  Buches  de  poenis  (IH,  48  und  49)  bereits  vor  die 
Capitel  de  proscriptione  und  de  expurgatione  stellt,  wohlweis- 
lich aber  deshalb  die  Einleitung  in  jene  unterdrückt.  Man 
kann  daher  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  die  Zusätze 
und  die  in  der  Handschrift  I  fehlenden  Capitel  schon  im  ur- 
sprünglichen Werke  vorhanden  waren,  wozu  noch  bestärkend 
hinzutritt,  dass  sie  sämmtlich  auch  in  den  zwei  Pressburger 
Handschriften  aufgenommen  sind. 

Ausser  grösseren  Zusätzen  und  Veränderungen  finden  wir 
in  der  Handschrift  II  sehr  häufig  stylistische  und  formelle  Ab- 
weichungen von  I  und  andere  Ausdrücke  und  Redewendungen, 
die  zwar  den  Sinn  nicht  verändern,  ihn  jedoch  in  anderer  Form 
wiedergeben.  In  dieser  formellen  Beziehung  bin  ich  jedoch 
geneigt,  den  Text  der  Handschrift  I  der  ursprünglichen  Fassung 
für  näherstehend  zu  halten  als  den  der  Handschrift  H. 
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Indessen  fehlt  es  auch  in  der  Handschrift  11  nicht  an 
Flüchtigkeiten  und  Nachlässigkeiten,  auch  nicht  an  offenbaren 
Missverständnissen.  In  einigen  nicht  unwesentlichen  Punkten 
steht  die  Handschrift  I  dem  Originale  viel  näher,  und  auch  die 
deutsche  Uebersetzung,  obwohl  im  Allgemeinen  dem  Texte  der 
Handschrift  II  folgend,   schliesst   sich   hie  und  da  an  jene  an. 

III.   Lateinische  Handsclirift  sa  Pressburg. 

Diese  Handschrift  ist  gegenwärtig  verschollen.  In  der 
von  Michnay  und  Lichner  im  Jahre  1845  erschienenen  Aus- 
gabe des  Ofner  Stadtbuches  findet  sich  S.  XIH,  Nota  7  folgende 
Bemerkung:  ,Dass  in  jener  Zeit  (der  Entstehungszeit  des  Stadt- 
buches) verschiedene  Rechtsbücher  in  Ungarn  zur  Belehrung 
und  wohl  auch  zur  gelegentlichen  Rechtsprechung  im  Gebrauch 
waren,  lässt  sich  hinlänglich  erweisen.  Selbst  derartige  Hand- 
schriften kommen  hie  und  da  vor.  Herr  von  Qyurikovits  be- 
sitzt  einen  sehr  nett  geschrieben en  und  bis  auf  den  Einband 
wohlerhaltenen  Rechtscodex  mit  den  Schlussworten :  Hie  legalium 
constitutionem  liber  anno  Christi  1489  feliciter  consummatus 
jure  optimo  veraque  possessione  attinet  honorabili  atque  con- 
sulto  viro  domino  Nycolao  Ebendorffer  suisque  filiis.  Der  An- 
fang lautet:  Propter  paternalem  amorem^  quem  etc.* 

Aus  diesen  Anfangsworten  geht  die  Identität  dieses  Codex 
mit  unserer  Summa  unzweifelhaft  hervor.  Nach  meinen  einge- 
holten Erkundigungen  starb  Herr  von  Gyurikovits,  Magistrats- 
rath  in  Pressburg,  schon  im  Jahre  1848  mit  Hinterlassung 
vieler  Kinder,  die  in  alle  Welt  zerstreut  und  ganz  herabge- 
kommen sind.  Seine  Bücher  und  Manuscripte  wurden  an  un- 
bekannte Leute  verkauft.  Der  Ort,  wo  sich  die  Handschrift 
befindet,  lässt  sich  heutzutage  nicht  mehr  eruiren.  Indessen  ist 
ihr  Verlust  nach  der  Versicherung  des  gegenwärtig  noch  in 
Pressburg  als  professor  emeritus  lebenden  Mitherausgebers  des 
Ofner  Stadtbuches  Lichner  nicht  allzusehr  zu  beklagen.  Er 
hat  sie  nämlich  seinerzeit  eingehend  mit  der  deutschen  Hand- 
schrift der  Summa  verglichen  und  gefunden,  dass  sie  mit  ihr 
in  allen  Einzelnheiten  auf  das  Genaueste  übereinstimmt  und 
sich  diese  an  den  Text  des  lateinischen  Codex  mit  einer  an 
Aengstlichkeit  grenzenden  Treue   angeschlossen  hat     Es   lässt 
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sich  daher  auch  ohne  Einsicht  in  diese  Handschrift  mit  Zuver- 
lässigkeit annehmen,  dass  ihr  Text  zu  den  anderen  Hand- 
schriften in  demselben  Verhältnisse  stand  wie  der  der  deutschen 
Uebersetzung. 

IV.    Deutsche  Handschrift  der  evangelischen  Lyoeums- 

bibliothek  zu  Pressburg. 

Die  Beschreibung  dieser  mir  längere  Zeit  freundlichst  zur 
Benützung  überlassenen  Handschrift  ist  folgende: 

Diese,  von  dem  Geschenkgeber  Codex  Ballusianus  ge- 
nannt, ist  ein  ziemlich  dicker  Papiercodex  in  Qrossquart  aus  dem 
Ende  des  XV.  oder  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  in  dicke, 
mit  gepresstem  Schweinsleder  überzogene  Holzdeckel  gebunden 
(Signatur:  Jus.  germ.  Ms.  am  Rücken).  Nach  einem  leeren 
Blatt  folgt  die  deutsche  Uebersetzung  der  Summa,  durchgängig 
geschrieben^  mit  breiten  Rändern.  Die  Aufschriften  der  Capitel 
sind  schwarz  und  grösser  geschrieben.  Die  Schrift  ist  ziemlich 
leserlich  und  ohne  Ausbesserungen  und  Glossen.  Die  Blätter 
(im  Ganzen  106)  sind  nicht  foliirt.  Dann  folgt  auf  vier  Blättern 
das  Schlusswort  und  das  Register,  darauf  eine  Aufzeichnung 
der  ungarischen  Tavemicalartikel  unter  König  Sigmund:  Es 
wirtt  gefragt  in  welchenn  massen  u.  s.  w.  Item  zum  ersten  etc., 
achtzehn  Artikel  auf  zwei  Blättern.  Sodann  abermals  auf  zwei 
Blättern  Die  Ordnung  der  artikel  der  syben  freyen  stette  u.  s.  w. 
Femer  auf  einem  dritten  Blatt  Die  hernach  geschriben  artikelnn 
werden  begriffen  jn  etlichen  freyheitlichen  brieffen  des  aller- 
durchleuchtigisten  fuersten  vnd  hem  Wladislai  von  gotes  gnad 
zu  Hungern,  Behem  etc.  Eunigs  jn  dem  Jare  von  cristi  geburt 
1499  vber  die  freyungen  vnd  gewonhaiten  des  stul  maysters 
Tawernicorum  vnd  der  syben  freyen  steten  jn  gerichten  vnd 
auch  appellationen  gehalten  zu  werden  von  seiner  Mtt  gnedig- 
lieh  verlihen.  Auf  zwei  Blättern  folgen  sodann  die  Artikel. 
Hierauf  noch  53  leere  Blätter. 

Dass  man  es  hier  mit  einer  deutschen  Uebersetzung  der 
Summa  zu  thun  habe  und  nicht  etwa  mit  dem  ursprünglich 
deutsch  abgefassten  Originale,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Dass  sie  in  Ungarn  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhimderts  gemacht  wurde,  geht  aus  II,  74  hervor,  wo 

SiUangsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  11.  Ilft.  17 
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bei  dem  beneficium  der  Scholaren  an  die  Stelle  von  Bologna 
die  Schule  zu  Ofen  gesetzt  wird:  Es  ist  auch  ein  hulff,  die  ge- 
burtt  den  schulem:  wann  der  schuler,  welcher  zu  Ofen  wanet, 
ist  vnderwurflFen  dem  gemainen  rechten  des  richters  zw  Ofen, 
darumb  das  er  wanung  hett  zu  Ofen.  Aber  vmb  die  freyhaitt 
mag  er  sich  absodem  vnd  sagen,  das  er  welle  vor  seinem 
richter  beklagt  werden,  vnd  mag  sich  der  hulfF  verzeyen.  Im 
Ganzen  und  Grossen  schliesst  sich  diese  Uebersetzung  und 
wohl  auch  so  ihre  lateinische  Vorlage  an  den  Text  der  Hand- 
schrift II  an,  auch  die  Capiteleintheilung  und  ihre  Ueberschriften 
sind  genau  dieselben.  Nur  in  einzelnen  Ausdrücken  folgt  sie 
der  Handschrift  I.  Die  technisch-juristischen  lateinischen  Aus- 
drücke sind  in  der  Regel  durch  entsprechende  deutsche  über- 
setzt, nur  hie  und  da  ist  der  lateinische  Ausdruck  beibehalten. 
Die  in  der  Summa  so  zahlreich  vorkommenden  Gedäcfatniss- 
verse  sind  durchgängig  in  lateinischer  Sprache  aufgenommen. 
Die  Herausgeber  des  Ofner  Stadtrechtes  fahren  am  an- 
gegebenen Orte  fort:  ,Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses  durch- 
aus lateinischen  Rechtsbuches  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  (wohl 
schon  aus  dem  XV.)  hat  Herr  von  Ballus  der  Bibliothek  des 
evangelischen  Lyceums  in  Pressburg  geschenkt  (daher  die  Be- 
nennung Codex  Ballusianus).  Das  Ganze  ist  ein  Gemisch  von 
Natur-  (sie),  Rom.  und  E^non.  Recht  und  steht  mit  dem  un- 
grischen  Recht  in  keiner  anderen  Verbindung,  als  dass  es  am 
Ende  auf  fünf  Blättern  die  vom  Tavemicus  Johann  Thüz  von 
Lä.k  redigirten  Tavei*nicalartikel  als  Anhang  enthält  —  ein 
Zeichen,  dass  es  in  Ungarn  irgend  einen  Gebrauch 
hatte.  Gewiss  hat  Werbe wcz,  dessen  Gelehrsamkeit  mit  Rück- 
sicht auf  die  damalige  Zeit  alle  Achtung  verdient,  bei  der 
Ausarbeitung  seines  Tripartitums  solche  Rechtsbücher  nicht 
unbenutzt  gelassen.  Eine  darauf  sich  beziehende  Untersuchung 
hätte  mehr  als  einen  blos  literarischen  Werth.^ 


Zweck,  Form  und  Inhalt  der  Darstellang. 

Der  Verfasser  beginnt  sein  Werk  mit  den  Worten: 
Propter  paternalem  amorem,  quem  ad  filios  meos  dilectos 
habeo,   aggressus  sum  ex  parvitate   mei  ingenii  multis  vigiliis 
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et  laboribus  immensis  unam  9ummam  legum  brevem,  levem  et 
utilem  stilo  clarissimo  componere,  ut  in  ea  se  exerceant,  quo- 
usque  perveniant  ad  majora. 

Gleich  den  Institutionen  soll  es  demnach  ein  kurzgefasstes 
Lehrbuch  des  Rechtes  für  Anfänger  sein,  nicht  ein  gelehrter 
Commentar  der  Rechtsquellen,  sondern  eine  blosse  Vorbereitung 
fllr  ernstere  Arbeiten  und  tiefere  Rechtsstudien,  wie  etwa  der 
fränkische  Mönch  Marculf  seine  Libri  duo  formularum  schrieb, 
ad  exercenda  initia  puerorum.  Es  gehört  daher  jener  Classe 
der  Literatur  der  fremden  Rechte  an,  deren  Geschichte  Dr.  Rod. 
Stintzing  unter  dem  Namen:  populäre  Literatur  des  römisch- 
kanonischen  Rechtes  behandelt  hat  und  die  Theodor  Muther 
die  Literatur  für  die  pauperes  und  minores  nennt.  Es  dient  dem- 
selben Zwecke,  dem  unsere  heutigen  Compendien  gewidmet  sind. 

Ist  es  nun  überhaupt  nicht  das  römische  Recht,  das  in 
Deutschland  recipirt  wurde,  sondern  die  italienische  Rechts- 
wissenschaft, der  auch  dieses  Werk  seiner  Grundlage  nach 
angehört,  ,die  römisch-germanische  Jurisprudenz',  wie  Briegleb 
in  seiner  Geschichte  des  Executionsprocesses,  2.  Aufl.,  I,  S.  26, 
Nota*),  sagt,  so  sind  es  hinwiederum  nicht  die  umfangreichen 
exegetischen  Werke  der  Glossatoren  und  Commentatoren,  ihre 
schwerfälligen  FoUanten  und  Lecturen,  welche  zu  dieser  Recep- 
tion  am  meisten  beigetragen  haben.  Es  sind  Werke  dieser 
Art  wie  das  unsrige,  denen  der  grösste  Antheil  an  diesem  denk- 
würdigen Processe  zukommt.  Der  Sache  nach  —  sagt  Stintzing 
(Gesch.  der  d.  Rwiss.,  I.  Abth.  1880,  S.  49)  —  recipirte  man 
nicht  das  Corpus  juris,  sondern  die  Ergebnisse  der  Literatur 
der  Postglossatoren,  in  welcher  Justinians  Gesetzgebung  zu 
einem  halbmodemen  Rechte  umgebildet  war.  Die  schärfsten 
Gegensätze  zum  germanischen  Rechte  waren  darin  beseitigt  oder 
umhüllt.  Das  Ganze  erschien  als  eine  in  lebendiger  Uebung 
stehende  Rechtspraxis. 

So  ist  es  denn  auch  tiberall  die  Rücksicht  auf  die  prak- 
tischen Lebensverhältnisse  und  die  Rechtsanschauungen  jener 
Zeit  und  jenes  Bodens,  in  welcher  und  für  welchen  diese  Summa 
geschrieben  ist,  die  die  Darstellung  durchgängig  beherrscht. 
Es  ist  die  praktische  Rechtspflege,  in  die  er  die  Grundsätze 
des  römischen  Rechts  einzuführen  bemüht  ist,  der  Lebenskreis, 
den   er   nach   diesem  regeln   will,   das   städtische  Rechtsleben. 

17* 
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Wenn  er  seine  Darstellung  mit  den  Worten  beginnt:  Necesse 
est  omnem  rectoi^em  et  gvbernatorem  civitatis  duo  ad  minus  in 
se  habere :  videlicet  legum  scientiam  et  armorum  providentiam, 
ut  per  leges  tempore  pacis  hominum  malitias  expellat,  et  per 
arma  tempore  inpaeis  impugnationibus  hostium  resistat.  Primo 
igitur  dicendum  est  de  legibus,  postea  de  armis  (im  Einklänge 
mit  dem  Proömium  der  Institutionen:  imperatoriam  majestatem 
non  solum  armis  decoratam,  sed  etiam  legibus  oportet  esse  ar- 
matam  etc.),  so  ist  es  nicht  der  Staat^  sondern  die  Stadt  und 
ihre  Regierung,  von  der  er  spricht.  Wenn  er  von  judicia  nostra, 
forum  nostrum  spricht,  so  ist  es  das  Stadtgericht,  das  er  meint. 
Wenn  er  den  leges  die  consuetudines  entgegensetzt,  wenn  er 
abweichende  Sätze  in  seine  Darstellung  des  römischen  Rechtes 
verarbeitet,  so  gehören  sie  dem  Kreise  des  städtischen  Rechtes 
an,  und  insbesondere  jener  Stadt,  in  der  er  lebte  und,  wie  es 
scheint,  als  praktischer  Jurist  thätig  war.  In  der  Form  einer 
geordneten  Darstellung  des  römischen  Rechtes  will  er  der  prak- 
tischen Rechtspflege  dieser  Stadt  jene  Gestaltung  geben,  die 
ihm  seine  in  Italien  erworbene  gelehrte  Bildung  und  Kenntniss 
des  römischen  Rechtes  als  die  zweckmässigste  f\ir  ihre  recht- 
lichen Bedürfnisse  erscheinen  lässt.  Allerdings  geht  er  in  dieser 
seiner  romanisirenden  Tendenz  weiter  als  die  sogenannte  Con- 
cordanzliteratur  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts,  als  beispiels- 
weise der  Brünner  Stadtschreiber  Johannes,  der  in  seinem  un- 
gefähr gleichzeitig  verfassten  Brünner  Schöffenbuch  (Rössler, 
D.  Rdenkmäler,  11.  Th.)  römische  Sätze  mitten  unter  deutschen 
Schöffensprüchen  vorträgt  oder  sie  zu  ihrer  Begründung  ver- 
wendet, weiter  als  der  italienische  Jurist  Gotzius  al  Orvieto, 
dem  K.  Wenzel  II.  von  Böhmen  um  das  Jahr  1300  die  Aus- 
arbeitung der  constitutiones  metaJlicae  fUr  Böhmens  Bergstädte 
übertrug;  doch  steht  seine  Darstellung  des  römischen  Rechtes 
überall  unter  dem  Einflüsse  deutscher  Rechtsanschauungen, 
seine  Beispiele  entnimmt  er  grösstentheils  dem  praktischen 
Rechtsleben  seiner  Zeit  und  jenes  Ortes,  wo  er  lebte.  Ganze 
Partien  seines  Werkes  sind  dem  römischen  Rechte  fremd.  Und 
diese  Seite  des  .Rechtsbuches  ist  es  vorzüglich,  die  es  als  eine 
Art  Unicum  in  der  Literatur  des  römischen  Rechtes  wenigstens 
in  Deutschland  noch  vor  seiner  Reception  als  gemeinen  Rechtes 
erscheinen  lässt  und  ihm  das  Anrecht  auf  grössere  Beachtung 
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gibt,  als  es  bisher  gefunden  hat.  Wenn  auch  in  Frankreich 
Werke  vorkommen,  die  in  die  Darstellung  des  römischen 
Rechtes  einheimische  und  volksthümliche  Sätze  verarbeiten,  so 
sind  uns  Werke  dieser  Art  in  Deutschland  gänzlich  unbekannt, 
wenn  wir  etwa  absehen  von  jenen,  die  daselbst  unter  der 
Bezeichnung  Summae  de  casibus,  Summae  confessorum  als  Hand- 
und  Hilfsbücher  für  Parochien,  Beichtiger  und  Officiale  der 
geistlichen  Gerichte,  für  die  geistliche  Amtsführung  und  geist- 
liche Gerichtsthätigkeit  theilweise  noch  vor  der  Reception  des 
römischen  Rechts  als  gemeinen  entstanden  sind,  und  deren 
Einfluss  fUr  die  Verbreitung  römischer  Ansichten  ich  übrigens 
ebensowenig  unterschätzen  will  wie  Rössler  (a.  a.  O.  S.  CXXI). 
Denn  wenn  diese  auch  römische  Rechtsmaterien  nebenbei  be- 
handeln, so  ist  ihr  Hauptinhalt  und  Zweck  doch  ein  ganz 
anderer,  die  Darstellung  des  römischen  Rechtes  keine  syste- 
matische, sondern  blos  gelegentliche.  Die  Kirche  lebte  eben 
nach  dem  römischen-  Rechte.  Für  die  geistlichen  Gerichte 
waren  die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes  massgebend. 
(Ueber  diese  Werke  der  geistlichen  Jurisprudenz  s.  Stintzing 
pop.  Lit.  c.  10,  S.  489—536.) 

Der  Verfasser  nennt  sein  Werk  eine  brevis  summa  legum 
(summula  Handschr.  HI).  So  allgemein  nun  auch  diese  Be- 
zeichnung Summa  für  Werke  verschiedener  Art,  die  aus  der 
Glossatorenschule  hervorgegangen  sind,  gebraucht  wird,  so  wird 
mit  diesem  Kamen  doch  vorzüglich  nur  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  über  ganze  Titel  von  Rechtsquellen  oder  eine  systematische 
Darstellung  über  einen  mehr  oder  minder  umfassenden  Gegen- 
stand bezeichnet.  Eine  Schrift,  die  den  ganzen  oder  selbst 
nur  den  PrivatrechtsstoflF  erschöpft,  findet  sich  weder  in  der 
Geschichte  des  römischen,  noch  kanonischen  Rechtes  mit  diesem. 
Namen  bezeichnet,  selbst  dann  nicht,  weim  sie  sich  mehr  oder 
weniger  von  der  Legalordnung  der  Quellen  zu  emancipiren 
und  den  Stoff  in  freier  Behandlung  darzustellen  strebt,  wie  es 
hauptsächlich  bei  kanonischen  Schriften  der  Fall  ist.  Auch  diese 
sind  jedoch  in  der  Regel  der  Form  nach  Commentare  eines 
bestimmten  Rechtsbuches.    (Vgl.  Max  Conrat  a.  a.  0.  S.  XH.) 

Dem  Umfange  nach  ist  das  Werk  ungleich  kürzer  und  ge- 
drängter als  beispielsweise  die  Summen  des  Placentin,  Azo  und  die 
kanonische  des  Hostiensis^  aus  der  es  einen  grossen  Theil  seines 
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Inhaltes  geschöpft  hat.  Und  doch  steht  es  ihnen  an  innereni 
Qehalte  nicht  nach,  lässt  sie  aber  an  praktischer  Brauchbarkeit 
weit  zurück.  Wenn  der  Verfesser  in  seinem  verhältnissmässig 
viel  kürzeren  Werke  dasselbe  erreicht,  ohne  denselben  An- 
spruch auf  die  Erschöpfung  des  Stoffes  zu  machen  wie  diese, 
so  ist  dies  vorzüglich  zwei  Momenten  zuzuschreiben:  1.  Der 
Ausscheidung  der  unendlichen,  weitschweifigen  und  zu  häufig 
geschmacklosen  Controversen,  die  einen  grossen  Theil  jener 
literarischen  Producte  ausfUUen.  Nicht  als  ob  er  nicht  hie  und 
da  controverse  Fragen  aufwürfe.  Doch  beschränkt  er  sich 
darauf,  die  entgegengesetzten  Meinungen  kurz  zu  präcisiren 
und  ihnen  gegenüber  seine  eigene,  zuweilen  originelle  Ansicht 
mit  wenigen  Worten  zu  begründen.  Ego  autem  dico,  mihi 
videtur  salvo  judicio  meliorum  u.  s.  w.  2.  Hält  er  sich  frei 
von  jener  massenhaften  Anhäufung  von  Citaten  aus  den  Rechts- 
quellen, von  denen  die  Werke  der  Glossatoren  und  Summisten 
des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts  strotzen,  und  begnügt  sich 
mit  der  allgemeinen  Hinweisung  auf  die  leges  und  canones. 
Eine  ausdrückliche  Verweisung  auf  bestimmte  Stellen  der  römi- 
schen und  kanonischen  Rechtsbücher  findet  sich  nur  selten. 
In  dieser  Beziehung  nähert  sich  unsere  Schrift  in  ihrem  Cha- 
rakter wieder  den  Brachylogus  und  den  anderen  noch  vor  dem 
Auftreten  der  Glossatorenschule  erhaltenen  Schriften  über  das 
römische  Recht.  Man  findet  in  ihr  dieselben  einförmig  wieder- 
kehrenden Gedanken  und  Lehren,  die  gleiche  Knappheit,  Klar- 
heit und  Schärfe  des  Ausdruckes,  die  nämliche  Gewandtheit 
und  Liebe  des  Definirens,  dieselbe  vorwiegende  systematische 
Richtung  und  Sparsamkeit  mit  Quellencitaten  wie  in  der  vor- 
bolognesischen  Literatur.  (Siehe  Herm.  Fitting:  Jur.  Schriften 
des  früheren  Mittelalters,  S.  112.) 

Was  der  Verfasser  zunächst  bezweckte,  ist  eine  kurze 
und  klare  Uebersicht  über  das  römische  Recht  seiner  Zeit. 
Die  äussere  Form  der  Darstellung  steht  mit  dieser  Absieht 
in  genauem  Einklänge.  Seinem  Versprechen:  unam  summam 
brevem,  levem  et  utileni,  stilo  clarissimo  componere,  bleibt  er  im 
ganzen  Umfange  seiner  Darstellung  treu.  Ueberall  geht  er  der 
Versuchung  sorgfältig  aus  dem  Wege,  seine  unstreitig  tiefere 
Kenntniss,  seine  erworbene  gelehrte  Bildimg  hervortreten  zu 
lassen.    Seine  Darstellung  ist  überall  schlicht,  klar,  knapp  und 
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prttcis.  Er  vermeidet  überflilBsige  Wiederholungen  und  unnütze 
Abschweifungen,  begnügt  sich  mit  einer  kurzen  Verweisung 
auf  bereits  Gesagtes  und  damit,  die  Fragen,  die  sich  allenfalls 
zu  einer  Materie  aufwerfen  Hessen,  einfach  zu  pointiren.  Offen- 
bar hat  er  sich  hierin  jene  kleinen  monographischen  Arbeiten 
(summulae)  des  Johannes  Andreae  und  Anderer  zum  Vorbild 
genommen,  und  diese  Schriften  verdanken  gerade  dieser  Eigen- 
schaft ihre  grosse  Verbreitung.  Rubriken  und  Bubricellen 
geben  den  Inhalt  der  Abschnitte  kurz  an.  Im  Anfange  werden 
die  zu  beantwortenden  Fragen  kurz  präcisirt  und  sodann  der 
Reihe  nach  beantwortet.  Voran  steht  in  der  Regel  die  Defi- 
nition, die  nicht  selten  durch  etymologische  Ableitung  gewonnen 
wird.  Ganz  besonders  tritt  die  Vorliebe  für  Gedächtnissverse 
hervor,  wie  es  auch  bei  seinen  Vorbildern  der  Fall  war,  und 
die  topische  Anordnung  des  Stoffes  im  Anschluss  an  solche. 
Die  Schrift  steht  in  der  äusseren  Form  ganz  unter  dem  Ein- 
flüsse der  scholastischen  Methode  mit  ihren  Definitionen,  Divi- 
sionen und  Subdivisionen,  die  die  Literatur  des  Mittelalters  be- 
herrscht. 

Ist  nun  die  mass volle  Selbstbeherrschung,  die  sich  der 
Autor  in  Beziehung  auf  seine  äussere  Form  auferlegt,  ein  un- 
bestreitbarer Vorzug  des  Werkes,  so  ist  noch  ein  viel  grösseres 
Gewicht  auf  sein  unverkennbares  Streben  zu  legen,  sein  Werk 
zu  einem  innerlich  und  organisch  zusammenhängenden  zu  ge- 
stalten, auf  das  Streben  nach  einer  selbstständigen,  von 
der  Reihenfolge  der  Quellen  unabhängigen  systematischen 
Darstellung.  In  dieser  Beziehung  kann  man  sein  Werk  mit 
vollem  Rechte  als  einen  beachtungswerthen  Ansatz  zu  einem 
System  des  Rechtes  und  insbesondere  des  Privatrechtes  be- 
zeichnen, soweit  die  Zeit,  in  der  der  Verfasser  lebte,  einem 
solchen  Streben  überhaupt  günstig  war.  Ist  es  ja  doch  erst 
ein  Verdienst  unserer  Zeit,  diese  Seite  des  Rechtes,  die  orga- 
nische und  systematische,  in  ihrer  Bedeutung  zur  vollen  Geltung 
und  Anerkennung  gebracht  zu  haben.  Es  wäre  wohl  unbillig, 
in  dieser  Beziehung  den  Massstab  unserer  Tage  an  diese  Schrift 
anlegen  zu  wollen. 

In  neuester  Zeit  (1882)  hat,  wie  bereits  erwähnt,  Dr.  Max 
Conrat  (Cohn)  unter  dem  Titel:  ,Das  Florentiner  Rechtsbuch, 
ein  System  des  römischen  Privatrechtes  aus  der  Glossatorenzeit^ 
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eine  Florentiner  Handschrift  herausgegeben^  der  er  eine  ausge- 
zeichnete und  eigenthümliche  Stellung  in  der  mittelalterlichen 
Literatur  des  römischen  Rechtes  zuweist,  indem  dieser  zwar 
nicht  die  systematische^  also  von  der  blossen  Erläuterung  der 
Bechtsquellen  sich  emancipirende  Behandlung  des  gesammten 
Privatrechtsstoffes,  wohl  aber  die  Darstellung  desselben  nach 
einem  eigenen  System  unbekannt  geblieben  sei  (S.  XXIX).  Er 
bemüht  sich  nun,  nachzuweisen,  dass  dieses  Werk,  das  er  in 
den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  setzt  ^  in  der  That  ein 
System  des  gesammten  Privatrechtes  und  insofeme  in  der  Be- 
handlung und  Anordnung  des  Stoffes  nicht  allein  der  erste, 
sondern  auch  auf  Jahrhunderte  hinaus  der  einzige  Ver- 
such zu  einer  von  dem  System  der  Quellen  sich  emancipiren- 
den  Darstellung  des  römischen  Rechtes  geblieben  sei. 

In  gleichem^  wenn  nicht  vielleicht  in  höherem  Grade  lässt 
sich  dies  von  unserer,  in  ihrer  Abfassung  etwa  ein  Jahrhundert 
späteren  Summa  legum  behaupten.  Zwar  findet  sich  auch  hier 
wie  im  Florentiner  Rechtsbuch  das  System  der  Institutionen  per- 
sonae,  res,  actiones  der  Eintheilung  in  drei  Bücher  zu  Grunde 
gelegt;  und  es  hat  unverkennbar  dem  Verfasser  auch  hier  die 
Reihenfolge  der  Titel  in  jenen  wenigstens  im  Allgemeinen  zum 
Vorbild  gedient.  Nirgends  jedoch  bindet  sich  die  Behandlung 
des  Stoffes  strenge  an  die  Legalordnung.  Materien,  die  in  den 
Rechtsquellen  nicht  behandelt  werden,  finden  hier  eine  ausführ- 
liche, mit  dem  dem  Verfasser  vorschwebenden  Plane  im  organi- 
schen Zusammenhange  stehende  Behandlung.  Andere  in  den 
Quellen  vorkommende  Titel  werden  ganz  übergangen  oder  an 
anderen  Orten  dem  Plane  gemäss  behandelt.  An  vielen  Orten 
ist  der  Verfasser  bemüht,  den  äusseren  Zusammenhang  der  be- 
handelten Materien  durch  Nachweisung  ihrer  inneren  Verbin- 
dung zu  rechtfertigen. 

Nachstehende  Uebersicht  möge  dazu  dienen,  den  Inhalt 
des  Werkes,  die  Reihenfolge  der  Materien,  sowie  auch  das  System 
des  Verfassers  zur  Anschauung  zu  bringen,  indem  die  im  Werke 
selbst  hervortretenden  Verbindungsftlden  der  einzelnen  Materien 
besonders  hervorgehoben  werden.  Das  ganze  Werk  ist  in  drei 
Bücher  eingetheilt,  in  welchen  die  einzelnen  Abschnitte  ur- 
sprünglich nur  durch  kurze  Ueberschriften  (rubricae)  bezeichnet, 
später  jedoch  durch  fortlaufend  gezählte  Capitel  unterschieden 
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wurden.  Das  erste  Buch  enthält  zuerst  einen  allgemeinen 
Theil,  c.  1  — 19  über  die  Begriffe  Rechte  Gerechtigkeit,  Juris- 
prudenz;  Ursprung  und  Eintheilung  des  Rechtes ,  öffentliches 
und  Privatrecht,  dieses  wieder  naturale,  gentium  und  civile, 
geschriebenes  und  ungeschriebenes,  Gesetzes-  und  Gewohnheits- 
recht. Wenn  es  im  c.  1  De  rectore  et  gubematore  civitatis 
am  Schlüsse  heisst  Primo  igitur  dicendiun  est  de  legibus  (tem- 
pore pacis),  postea  de  armis  (tempore  inpacis),  so  scheint  es, 
dass  an  den  Gegensatz  zwischen  Civil-  und  Strafrecht  gedacht 
sei,  von  welch*  letzterem,  wenngleich  von  einem  privatrecht- 
lichen Gesichtspunkte   aus,   im   dritten   Buche   gehandelt  wird. 

c.  15  handelt  de  privilegiis  scriptis.  Cum  privilegia  pro 
legibus  habeantur,  ut  scribitur  in  decretis,  videndum  est  de 
privilegiis.  Daran  schliesst  sich  naturgemäss  c.  16  De  instru- 
mentis  pubUcis.  Licet  de  publicis  notariis  et  de  eorum  instru- 
mentis  in  juris  judiciis  civilibus  non  sit  consuetudo  nee  cura, 
tamen  propter  alia  judicia  pauca  de  ipsis  intendo  annotare. 
Die  c.  17,  18  und  19  handeln  sodann  von  den  öffentlichen  Ur- 
kunden und  den  Siegeln. 

Mit  dem  c.  20  De  jure  personarum,  verum  et  actionum 
beginnt  der  besondere  Theil.  Omne  jus,  quo  utimur,  vel  ad 
personas  pertinet,  vel  ad  res,  vel  ad  actiones.  Sed  quia  parum 
est  jus  personarum  nosse,  si  ipsae  personae  ignorentur,  quarum 
causa  statuitur,  igitur  de  personts  est  videndum.  Das  c.  21  spricht 
sodann  de  conditione  hominum  in  generali.  Sunt  autem  duplices 
personae  videlicet  impuberes  et  puberes.  Die  c.  22^  23  und  24 
handeln  von  der  väterlichen  Gewalt,  c.  22  In  patema  potestate 
sunt  omnes  pueri  nostri  puberes  et  impuberes  non  emancipati, 
quos  de  justis  nuptiis  procreavimus.  c.  24  wird  unter  den  Auf- 
hebungsarten der  väterlichen  Gewalt  angeftihrt  quinto  quum 
patri  vel  filio  civitas  interdicitur  perpetue  propter  magnum  crimen. 
Das  c.  25  spricht  demgemäss  davon,  quot  modis  civitas  inter- 
dicitur. 

Die  c.  26 — 31  handeln  de  sponsalibus  et  matrimonio  und 
enthalten  ein  ausfllhrUches  Eherecht,  eingeleitet  durch  die 
Worte:  quia  superius  mentio  facta  est  de  justis  nuptiis,  ideo 
nunc  de  sponsalibus  et  matrimoniis  est  dicendum. 

In  den  c.  32 — 41  wird  das  Vormundschaftsrecht  ein- 
gehend behandelt.  Das  c.  42  zählt  die  Personen  auf,  die  band- 
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lungsfkhig  sind,  qui  posBunt  contractum  facere.  c.  43  und  44 
behandeln  die  Handlungsfähigkeit  der  Jungfrauen,  Witwen  und 
Ehefrauen,  woran  sich  die  c.  4ö  und  46  über  die  Gründe  der 
Ehe  und  über  die  Rücksichten  schliessen,  die  den  Mann  bei 
der  Wahl  seiner  Frau  leiten  sollen.  Das  c.  47  spricht  davon^ 
quomodo  quis  se  ipsum  debet  regere,  worauf  das  c.  48  de  re- 
gimine  domus  den  BegriiF  des  Hauses  und  der  Familie  erörtert. 
Die  c.  49 — 54  behandeln  sodann  die  Verhältnisse  der  Familien- 
glieder, das  des  Mannes  zur  Frau,  der  Frau  zum  Manne,  des 
Vaters  zu  den  Kindern  und  umgekehrt,  das  des  Hausvaters  zn 
seinem  Gesinde.  In  den  c.  55  —  63  wird  im  weiteren  Fort- 
schritt von  dem  regimen  domus  zu  dem  regimen  civitatis  über- 
gegangen. Diese  Capitel  enthalten  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Stadtverfassung,  Begriff  der  Stadt,  die  vier  Classen  der 
städtischen  Beamten,  Unterschied  zwischen  praetorium  (Schranne) 
und  consultorium  (Rathhaus).  Die  zwei  letzten  Capitel  des 
ersten  Buches  c.  64  und  65  Quid  principes  faciant  und  De  ty- 
rannis  zeichnen  uns  das  Bild  eines  guten  Fürsten  und  seiner 
Kehrseite  des  Tyrannen. 

Das  Personenrecht  des  Verfassers,  dem  das  erste  Buch 
grösstentheils  gewidmet  ist,  bleibt  daher  nicht  bei  der  Einzel- 
person und  ihrem  Verhältniss  zu  anderen  Einzelpersonen  stehen, 
sondern  schreitet  über  das  Gebiet  des  Privatrechtes  hinaus  in 
aufsteigender  Gliederung  stufenweise  zu  ihrem  Verhältniss  zu 
immer  höheren  Gesellschaftskreisen  zur  Familie,  zur  Gemeinde 
und  schliesslich  zum  Staate  empor  —  in  ähnlicher  Weise  wie 
das  allg.  preussische  Landrecht,  das  in  seinem  zweiten  Theile 
von  dem  Einzelnen  als  Rechtssubject  zur  Stellung  desselben  im 
Kreise  der  Familie,  der  Hausgenossenschaft,  sowie  in  dem 
weiteren  Zusammenhange  gesellschaftlicher  Verbände,  der  Stände- 
gliederung  und   zuletzt   zum  Staatsorganismus  selbst  aufsteigt. 

Das  zweite  Buch  handelt  de  jure  reinim. 

c.  1  Superiore  libro  determinatum  est  de  jure  personarum 
nunc  determinandum  erit  de  jure  rerum.  Juxta  quod  notandum, 
quod  in  qualibet  civitate  et  urbe  Christiana  tria  rerum  genera 
ad  minus  debent  esse,  scilicet  res  Deiy  tum  universitcUis  tantam^ 
resque  singidorum  hominum  tantum.  Res  Dei  sunt  omnes  res 
eacre  et  religiöse  et  piis  annexae  etc. 
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c.  2  Singularvm  hominum  res  multae  sunt  et  diversae; 
qu&edam  tarnen  ipsis  naturali  jure  acquiruntur,  quaedam  jure 
cwiUy  et  primo  determinandum  est  de  hiis^  quae  naturcdi  jure 
acqninmtur^  und  zwar  moltis  modis  1.  per  occupationem  Bienen- 
recht (c.  3),  zahme  (c.  4)^  zahmgemachte  (c.  ö),  Hausthiere 
(c.  6),  2.  per  captionem  (c.  7).  3.  per  inventionem  (c.  8),  per 
derelictionem  (c.  9),  5.  per  alluvionem  (c.  10);  6.  per  accre- 
scentiam  (c.  11)^  7.  per  generationem  (c.  12)^  8.  per  intinc- 
tionem  (c.  13)^  9.  per  commixionem  liquidomm  (c.  14),  10.  sie- 
conim  (c.  15);  11.  per  aedificationem  (c.  16),  12.  per  plantationem 
(c.  17),  13.  per  seminationem  (c.  18),  14.  per  scripturam  (c.  19), 
15.  per  picturam  (c.  20).  16.  per  emtionem  (c.  21),  17.  per 
osafractum  fundi  (c.  22),  18.  pecudum  (c.  23),  19.  per  dationem 
(traditio  des  röm.  Rechtes,  ,durch  gebung^  deutsche  Uebers.) 
(c.  24),  20.  per  dotem  et  donationem  (c.  25),  21.  per  vendi- 
tionem  (c.  26).  Et  haec  de  acquisitione  reimm  corporalium 
jure  ncUv/rcdi  dicta  sufficiant.  c.  27  Unterschied  der  res  corpo- 
rales  und  incorporcUes.  Zu  letzteren  gehören  die  Rechte,  ins- 
besondere die  Servituten,  das  jus  reddituum  und  das  jus 
census.  Im  c.  28  werden  dann  sofort  die  Servitutes  praediorum 
rusticorum,  im  c.  29  die  praedia  urbana,  im  c.  30  der  usus- 
fructus  und  die  habitatio,  im  c.  31  der  usus  nudus^  im  c.  32 
der  usus  aedium  behandelt.  Im  c.  33  geht  der  Verfasser  über 
zu  den  Acquisitionsarten  der  Sachen  jure  civiU.  Jure  civili 
nobis  res  corporales  et  incorporales  multis  modis  acquiruntur. 
Primo  tamen  dicendum  est  de  hiis^  quae  nobis  acquiruntur  per 
U9ucapuynem  (,durch  nemung  des  brauchs  oder  ersitzunge' 
deutsche  Uebers.)  et  per  praescriptionem  (,gewere*  deutsche 
Uebers.)  (c.  34).  c.  35  Est  et  aliud  genus  acquisitionis  rerum 
jure  civili,  quod  vocatur  donatio.  Diese  ist  dreifach  simplex 
(c.  36),  causa  mortis^  inter  virum  et  uxorem,  die  dos  (c.  37). 
In  diesem  imd  in  den  nachfolgenden  Capiteln  bis  c.  43  incl. 
wird  ein  ausftihrliches  Dotal-  und  eheliches  Güterrecht  ent- 
wickelt. In  den  c.  44  —  71  wird  weiter  das  Erbrecht  als 
dritte  Erwerbungsart  von  Sachen  nach  dem  Civilrecht  ein- 
gehend behandelt.  Acquiruntur  nobis  res  jure  civili  per  testa- 
mentmn  et  ab  intestcUo  rdicta.  Demgemäss  beschäftigen  sich 
c.  43  —  60  mit  der  testamentarischen  Erbfolge,  die  c.  61  —  68 
mit  der  Intestaterbfolge^   die   c.  69  und  70  mit   dem   Begriffe 
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der  Verwandtschaft  und  der  Schwägerschaft^  das  c.  71  mit  der 
possessio  bonorum. 

Das  c.  72  handelt  de  divisione  rerum  communium.  Res 
dicuntur  communes  tripliciter  prinw  ex  testamento,  secundo  ab 
intestatOf  tertio  a  societate. 

Das  c.  73  handelt  de  rerum  alienatione,  d.  i.  von  den 
Rechtsgeschäften,  durch  welche  Rechte  auf  Sachen  übertragen 
werden,  und  den  verbotenen  und  unwirksamen  Rechtsgeschäften, 
die  c.  74  und  75  enthalten  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der 
beneficia  et  exceptiones  juris  —  quaedam  in  odium,  quaedam  in 
favorem  introducta^  unde  contingit,  quod  illae  personae,  pro 
quibus  vel  quarum  occasione  introducta  sunt,  per  illa  juvantur, 
ne  teneantw*  Ulis  obligationibua  rerum,  quas  fecertmt.  Sie  werden 
nach  dem  Gesichtspunkte  dargestellt,  ob  man  auf  sie  verzichten 
könne  oder  nicht.  Unter  den  allgemeinen  Beneficia  werden  die 
verschiedensten  Einwendungen  zusammengefasst,  die  einzehien 
Personen  gesetzlich  gegen  die  Giltigkeit  abgeschlossener  Rechts- 
geschäfte zustehen. 

Schliesslich  werden  im  c.  76  die  Personen,  durch  welche 
Sachen  erworben  werden  können,  kurz  aufgezählt. 

Das  dritte  Buch  handelt  de  actionibus  et  de  aliü  ac- 
tiones.conseqaerUibus,  Secundum  ordinem  praemissum  restat  nunc 
in  hoc  tertio  libro  determinare  de  actionibus.  Sed  quia  obUga- 
tionea  sunt  quasi  quaedam  praeparatoria  omnium  acticynum,  igitur 
prius  de  ipsis  est  dicendum. 

c.  1.  Von  den  Obligationen  im  AUgemeinen.  Begriff.  Ein- 
theilung:  Civil-  imd  Naturalobligationen.  Vier  Arten  von  Obli- 
gationen, die  zugleich  Civil-  und  Naturalobligationen  sind:  ex 
contractu,  ex  quasi  contractu,  ex  maleficio  und  ex  quasi  male- 
ficio.  Die  Obligationen  ex  contractu  sind  ebenfalls  vierfach:  aut 
enim  re  contrahuntur,  aut  verbis,  aut  litteris,  aut  solo  consensu, 
de  quibus  per  ordinem  est  dicendum. 

1.  Realobligationen:  Re  contrahitur  obligatio  quatuor 
modis  per  mutuum  (c.  2) ;  per  commodatum  (c.  3),  per  depositum 
(c.  4),  et  per  creditum  (c.  5),  ut  patebit  per  ordinem.  c.  6 
handelt  vom  Pfandrechte  de  pignoribus.  Sed  quia  mentio  facta 
est  in  obligatione  de  pignore,  igitur  videndum  est  de  pignoribus. 

2.  Verbalcontracte:  Verbis  contrahitur  (c.  7)  obligatio 
multis  modis  scilicet  promissione,  fidejussione,  pacto,  vadiatione, 
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et  de  hÜB  omnibus  videndum  est  in  processu.  1.  Promission 
oder  Stipulation  im  c.  7,  de  fide  jussione  im  c.  8;  die  c.  9-17 
bandeln  de  pactis.  Begriff,  Eintheilungen  u.  s.  w.  woran  sich 
nach  dem  Vorgange  des  Codex  die  transactio  anschliesst:  Supe- 
rius  autem  actum  est  de  pactis  in  genere.  Nunc  autem  viden- 
dum est  de  pactis  in  specie  scilicet  de  transactwnUms,  quae 
sunt  quaedam  pacta. 

3.  Literalcontracte  (c.  18). 

3.  Consensualverträge  (c.  19)^  und  zwar:  de  emptione 
et  yenditione;  c.  20  de  permutatione;  c.  21  und  22  de  locato  et 
conducto  und  de  jure  emphyteotico  (id  est  erbczins);  c.  23  de 
societate;  c.  24  de  mandato. 

Mit  dem  c.  25  beginnt  die  Darstellung  der  obligatwnes 
qucui  ex  contractu.  Nota  quod  aliquis  dicitur  obligari  quasi  ex 
contractu  quinque  modis.  c.  26  handelt  de  eolutionibus.  Quia 
solutione  ejus,  quod  debetur,  omnis  obligatio  tollitur,  igitur 
post  tractatum  de  obligationibus  sequitur  rubrica  de  solutionibus. 

Im  c.  27  kommt  der  Verfasser  auf  den  Begriff  und  die 
Eintheilung  der  Contracte  zurück.  Quia  vero  supra  mentio  facta 
est  de  contractibus^  videndum  est  ergo  nunc,  quid  sit  contrac- 
tus,  quot  ejus  species. 

3.  Mit  dem  c.  28  beginnt  die  Darstellung  der  obligationee 
ex  maleßcio,  Superius  visum  est  de  obligationibus  ex  contractu 
vel  quasi  ex  contractu.  Restat  nunc  determinare  de  obliga- 
tionibuB  ex  maleficio  vel  quasi  ex  maleficio.  Et  prius  notandum, 
quod  hae  obligationes  omnes  ex  maleficio  unius  gradus  sunt, 
nam  omnes  ex  ipso  maleficio  nascuntur  veluti  ex  furto,  ex  ra- 
pina,  aut  ex  dampno  aut  injuria  et  cetera,  de  quibus  omnibus 
per  ordinem  est  dicendum.  Et  primo  de  furto  (c.  28  und  29)^ 
de  sacrilegis  (c.  30),  de  raptoribus  (c.  31),  de  raptu  virginum 
(c.  32),  de  praedonibus  (c.  33),  de  incendiariis  (c.  34),  de  usura 
(c.  35),  de  crimine  falsi  (c.  36),  de  sacrilegis  et  divinatoribus 
(c.  37),  de  homicidio  (c.  38 — 40),  de  injuria.  Superius  tractatur 
de  criminibus  et  excessibus.  Sed  quia  ex  his  injuriae  prove- 
niunt,  et  dampna  frequenter  inferuntur,  sequitur  hie  rubrica 
de  injuria,  und  zwar  c.  41  und  42  de  injuria  et  dampno  tuü 
dato  vel  facto  und  c.  43  de  dampno  et  injuria  de  tuü  alio 
dato  vel  facto. 

4.  c.  45.  De  obligationibus  qucisi  ex  rnaleficio  —  quinque  modis. 
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Das  c.  46  handelt  de  proscriptione,  Quia  frequenter  con- 
victus  proscribitur,  igitur  subicitur  hie  rubrica  de  proseriptione. 

c.  47  de  expurgationäms ,  qualiter  quis  se  exporget  de 
crimine  sibi  imputato  seu  objecto.  Superius  visiun  est  de  accu- 
sationibus  et  incusationibus  de  eriminibus,  de  debitis,  de  pro- 
missis,  de  pactis.  Sed  quia  in  hiis  ad  purgationem  frequenter 
pervenitur,  ergo  subicitur  hie  rubrica  de  expuigationibnB  cun- 
Ctorum  praedictorum. 

Die  letzten  zwei  Capitel  48  und  49  handeln  von  den 
Strafen  de  poenü  ex  maleficio  debitis.  Certum  est,  quod  accu- 
satus^  si  se  expurgare  non  potest^  incurrit  poenam.  Igitur  sub- 
scriptis  de  poenis  est  tractandum.    Juxta  quod  nota  etc. 

In  dem  System  des  ganzen  Werkes  tritt  daher  überall 
das  Streben  hervor  nach  freier,  selbstständiger^  sich  von  der 
Localordnung  der  Quellen  emancipirender  Darstellung  des 
Rechtsstoffes,  wenn  es  aich  auch  nicht  bestreiten  lässt,  dass 
das  System  der  Institutionen  auf  dasselbe  einen  Einfluss  geübt 
hat.  Doch  ist  der  Verfasser  bemüht,  es  nicht  nur  durch  Ein- 
fügung neuer  Materien  aus-,  sondern  es  häufig  nach  ganz 
neuen  Gesichtspunkten  selbstständig  umzugestalten.  Wenn  er 
vielfache  Materien  ausfUhrUch  behandelt,  die^  als  dem  Gebiete 
des  eigentlichen  Privatrechtes  fremd,  heutzutage  von  der  Be- 
handlung desselben  ausgeschlossen  werden,  und  über  das  Privat- 
recht hinaus  in  andere  Gebiete,  namentlich  des  öffentlichen 
Rechtes  und  selbst  der  Moral  hinüberstreifen,  so  bleibt  er  in- 
sofern dem  Charakter  des  römischen  Rechtes  treu,  das  ja  in 
seiner  Grundlage  wesentlich  Privatrecht  ist,  als  er  sie  privat- 
rechtlichen Gesichtspunkten  unterordnet  und  diesen  die  Motive 
zu  ihrer  systematischen  Einreihung  entlehnt.  So  entwickelt  er 
beispielsweise  in  lU,  38  de  homicidio  die  Bedingungen  eines 
gerechten  Krieges,  indem  er  ihn  unter  den  Gesichtspunkt  der 
erlaubten  Tödtung  stellt.  Item  licet  hostes  occidere  in  justo 
belle.  Item  nota,  quod  quinque  requiruntur  ad  justum  beUum. 
Primo  persona  scilicet  secularis,  cui  liceat  bellare.  Secundo 
res,  pro  quarum  defensione  vel  conservatione  vel  recuperatione, 
aut  patriae  defensione  licet  bellare.  Etiam  pro  injuria  illata 
amore  justitiae  licet  bellare.  Tertio  causa  scilicet  necessitatis, 
ut  per  bellum  pax  acquiratur.  Quarte  scilicet  animo  justo  et 
recta  intentione  ut  non  propter   odium  vel  propter  avaritiam 
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sed  solam  propter  justitiam.  Quinto  requiritnr  auctoritaB  scilicet 
ecciesiae,  si  pugnator  pro  fide,  vel  auctoritas  principis  terrae 
requiritur,  si  pugnatur  pro  defensione  patriae. 

In  der  Hervorhebung  von  Einzelnheiten  aus  dem  reichen 
Inhalte  legt  mir  die  Rücksicht  auf  den  dieser  Abhandlung  ge- 
gönnten Raum  die  äusserste  Sparsamkeit  auf;  doch  möge  hier 
die  Stellung  des  Werkes  zum  römischen  Rechte  und  insbeson- 
dere zum  einheimischen  durch  einige  Citate  und  durch  an  sie 
geknüpfte  Bemerkungen  charakterisirt  werden. 

Im  engen  Anschlüsse  an  die  Institutionen  §.  3.  I.  de  jure 
nat.  gentium  1.  2.  sagt  der  Verfasser  in  I,  5:  Constat  autem 
jus  nostrum,  quo  utimur,  aut  ex  scripto  aut  ex  non  scripto. 
Scriptum  jus  est  lex,  plebiscita,  senatus  consulta  et  principum 
placita.  In  I,  10  Qui  primua  legea  candiderit  heisst  es:  Moises 
primus  fuit,  qui  Ebreis  divinas  leges  explicavit,  Forroneus  rex 
Graecorum  Graecis  primus  leges  judiciaque  constituit,  Mercurius 
Egyptiis^  Lycurgus  Lacaedemoniis,  Numa  Pompilius  Romanis 
leges  condebant,  Carolus  Suevts,  Julius  omnibus  imperio  subjectis. 
Dass  dem  Verfasser  hier  das  seit  dem  Beginne  des  XVTE.  Jahr- 
hunderts allgemein  unter  dem  Namen  Schwabenspiegel  bekannte, 
in  einzelnen  Handschriften  als  Königs  oder  Kaisers  Carl  Rechts- 
buch benannte,  im  Volksmunde  schon  während  des  XIV.  imd 
XV.  Jahrhunderts  hie  und  da  als  jsvevisch  recht^  oder  ,landes- 
recht^  zu  Schwaben  bezeichnete  kaiserliche  Land-  und  Lehens- 
recht vorschwebe,  ist  offenbar. 

Der  Schwabenspiegel  war  in  Oesterreich  in  zahlreichen 
Exemplaren  verbreitet.  Auch  in  Wiener -Neustädter  Hand- 
schriften kommt  er  einige  Male  vor.  (Vgl.  Winter,  Das  Wiener- 
Neustädter  Stadtrecht  aus  dem  XIH.  Jahrhundert,  S.  11,  13, 
16,  17.)  Gewiss  war  er  dem  Verfasser  bekannt;  ob  er  ihn  auch 
in  seinem  Werke  benützt  habe,  ist  trotz  der  Gleichheit  mancher 
Rechtssätze  zweifelhaft.  Nicht  unbeachtenswerth  ist  hiezu  auch 
die  Erwähnung  Julius'  in  der  zu  dem  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts gefälschten  Privilegium  majus  flir  Oesterreich  gehörigen 
Bestätigung  der  wörtlich  eingerückten  Privilegien  der  Kaiser 
Julius  und  Nero  durch  Heinrich  IV.  angeblich  vom  Jahre  1058. 
I,  11  Qui  nostris  temporibus  leges  candere  possit,  Prin- 
cipes  nostri  temporis  primo  possunt  leges  condere,  secundo  con- 
sules,   tertio  populäres.     Das  Gesetzgebungsrecht  wird   also  fUr 
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die  neuere  Zeit  in  erster  Linie  den  Landesflirsten  zugeschrieben. 
Ursprünglich  ist  dem  Verfasser  das  römische  Recht  die  lex 
scripta.  In  I,  71  Ruhr,  de  bon.  poss.  werden  sechs  gradus 
successionis  in  bonorum  possessionibus  aufgezählt.  Augustus  im" 
perator  tantas  successiones  admisit,  ne  quis  sine  successione 
moriatur.  Während  von  den  principes  und  den  leges  principum 
häufig  die  Rede  ist^ .  wird  des  imperator  nur  in  drei  Stellen  ge- 
dacht. I,  30  wird  gesagt,  dass  illegitime  Kinder  per  dominum 
papam  vel  imperatorem  legitimirt  werden.  I,  15  potest  con- 
cedere  privüegium  papa  et  imperator,  quod  hü  sunt  supra  jus 
et  juribus  non  ligantur,  und  III,  46  de  proscriptione,  wo  die 
Landesacht,  die  nur  fUr  das  Land  (provincia)  des  Fürsten  gilt^ 
der  Reichsacht  entgegengesetzt  wird.  Quem  autem  vrnperaior 
proscribit,  ille  est  proscriptus  in  omnibus  provinciis  suo  impeiio 
subjectis. 

hi  1,  4t  de  origine  jwris  wird  der  allmälige  Uebergang  aus 
dem  ungeordneten  Zusammenleben  der  Menschen  (dem  später 
sogenannten  Naturzustande)  in  den  Staat  geschildert.  Et  sie 
clare  patet,  quomodo  popvitLs  prius  sibi  statuta  et  leges  condidit. 
Secundo  consules  (d.  h.  die  Weiseren  und  Besseren,  die  vom 
ganzen  Volke  zu  diesem  Zwecke  gewählt  wurden),  tertio  princeps 
populi.  Sed  hoc  (fügt  der  Verfasser  in  sarkastischer  Weise 
hinzu)  nunc  directe  fit  in  contrarium.  Primo  enim  principes 
leges  condunt,  secundo  consules,  tertio  populäres.  Nee  etiam 
jam  principes  eliguntur,  nee  consulares,  sed  omnia  ad  placitum 
scilicet  non  jure  sed  odio,  amore  vel  favore. 

Das  jus  scriptum  wird  I,  13  der  mos  et  consuetudo  ent- 
gegengesetzt, die  bona  et  laudabilis  consuetudo,  quae  pro  lege 
tenetur  der  mala,  quae  debet  pro  nihilo  haberi.  In  I,  14 
de  virtutibus  bonae  consuetudinis  werden  drei  Eigenschaften 
einer  solchen  hervorgehoben :  prima,  quod  imitatur  legem  id  est 
ponitur  pro  lege,  quum  lex  deficit;  secunda,  quae  interpreiatur 
legem,  quum  dubia  fuerit;  tertia,  quae  conngit  legem,  cum  enim 
est  communis  in  toto  mundo,  tunc  vincit  legem.  Cum  autem  est 
specialis^  tum  solum  servatur  in  isto  loco,  ubi  est  consuetudo,  imo 
alia  lege  superveniente  vincitur  et  aboletur  talis  consuetudo. 

Diese  Stellung  eines  Gewohnheitsrechtes  weist  nun  die 
Darstellung  des  Verfassers  den  leges,  beziehungsweise  dem 
römischen   Rechte   gegenüber   dem   einheimischen,    somit   dem 
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deatschen  Rechte  an.  An  vielen  Stellen  heisst  es:  Ego  antem 
puto  consuetudinem  patriae  esse  Bervandam.  Häufig  werden 
die  consuetudines  in  diversis  locis,  provinciis  oder  regionibas 
angeführt,  und  wohl  auch  bei  einer  oder  der  anderen  die  Be- 
merkung hinzugefügt:  Et  haec  est  bona  consuetudo  oder  et  est 
mala  consuetudo^  oder  er  gibt  einer  den  Vorzug  vor  der  an- 
deren, sed  et  alia  via  videtur  sanior  via  Gder  besser  weg^ 
deutsche  Uebers.)  inter  has  omnes  (I,  38).  In  I,  65  polemisirt 
er  gegen  die  Gewohnheit  des  Vaterlandes  non  est  consonum 
juiij  z.  B.  gegen  die  in  Oesterreich  speciell  übliche  Ausschliessung 
der  Ascendenten  von  der  gesetzlichen  Erbfolge^  oder  er  erklärt 
eine  Gewohnheit  geradezu  fUr  absurd^  z.  B.  den  ErbfaU  des 
Fiscus  anstatt  der  Ehegattin  bei  unbekindeter  Ehe  I,  67. 

In  manchen  Stellen,  wo  die  Institutionen  in  dem  Werke 
benützt  sind^  z.  B.  bei  der  Endigung  der  väterlichen  und  vor- 
mundschaftlichen Gewalt,  I,  30  de  usufructu  (vgl.  §.  3, 1,  2,  4), 
wird  an  die  Stelle  der  capitis  deminutio  maxima  et  media  die 
perpetua  civitatis  interdictio  gesetzt  und  I^  2ö  insbesondere 
davon  gehandelt  quibus  modis  civitas  interdicitur:  1.  ad  tempus 

a)  propter  insolentiam  et  indisciplinam,  et  ille  nee  perdit  res 
nee  honorem  sed  solum  usum  rerum  suarum  tempore  relegationis, 

b)  propter  infamiam,  c)  propter  maleficium;  2.  perpetue.  Enge 
damit  hängt  das  ungemein  lehrreiche  Capitel  de  proscriptione 
46;  m  zusammen.  Proscriptio  est  idem  jure  seculari^  quod  est 
excommunicatio,  id  est  bannus  jure  spirituali.  Species  proscri- 
ptionis  sunt  alia  perpetua,  alia  temporalis,  alia  neutra.  Pro* 
scribere  et  proscriptum  denuntiare  potest  judex  habens  auctori- 
tatem  et  banniun  a  superiore  sibi  traditam  (den  Blutbann.  Vgl. 
W.  N.  St.,  c.  1  und  67.  Nach  a.  119  St.  LR.  richtet  ,vber 
menschenplüt'  nur  der  Richter,  der  den  Bann  hat,  und  ebenso 
nach  a.  233  .vber  das  or  sam  vber  den  halsS  nach  a.  232  über 
Diebstahl.    Vgl.  auch  noch  die  a.  118,  210,  231,  235). »     Pro- 


i  Ich  bemerke  hier  der  Kürze  wegen,  dass  ich  die  Wiener  Rechtsqaellen 
nach  meiner  Herausgabe  der  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien 
(Geschichtsquellen  der  Stadt  Wien  I,  1)  das  Wiener  Weichbildbuch 
(W.  W.  B.)  nach  Schuster:  Das  Wiener  Stadtrechts-  oder  Weichbildbuch ; 
das  Wiener-Neustädter  Stadtrecht  (W.N.Str.)  nach  Winter:  Das  Wiener- 
Neustädter  Stadtrecht  des  XIII.  Jahrhunderts;  das  steirische  Landrecht 
(St.  L.  R.)  nach  Bischoff:  Steiermärkisches  Landrecht  des  Mittelalters; 

Sitsungsbtr.  d.  phil.-hitt.  Cl.    CV.  Bd.  II.  Hft.  18 
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scribitur  per  haec  verba.  Judex  Burgit  in  praetorio  et  dich  ex- 
presse:  Ego  denuntio  N.  in  proscriptionem  propter  mortem  hujus 
et  interdico  euni  omnibus  suis  amicis  et  licentio  eum  omnäms  suis 
inimidSf  et  si  quis  eum  super  hoc  serraverit,  faciat  super  jus 
suum.  Vergleiche  damit  die  Aechtungsformeln  in  Grimm's  R.  A., 
S.  39 — 43y  und  insbesondere  das  Achterkenntniss,  das  K.  Hein- 
rich VIL  anno  1308  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  gegen  die 
Marder  des  Königs  Albrecht,  Johann  von  Oesterreich  und 
Q^ine  Helfer,  aussprach  (Pertz,  Mon.  Germ.  IV,  S.  477:  Wir 
haben  in  e  und  reht  genomen  .  .  .  mr  verbüen  sie  ieren  vreunden 
und  erlauben  sie  iren  veinden  u.  s.  w.).  Im  c.  48,  III  werden 
poenae  in  personam,  ex  contumacia  und  ex  delicto  unterschieden 
und  von  letzteren  gesagt,  poenae  ex  delictis  sunt  quatuor,  sei- 
licet  exilium,  inscriptio,  proscriptio,  relegatio.  Diese  Stelle  ist 
jedoch  wörtlich  aus  der  Summa  Hostiensis  entnommen,  ebenso 
wie  die  angeführten  Gedächtnissverse: 

Ezul  abit  sine  spe  patriae,  reditusque  reique, 
Inscriptus  manet  in  patria,  sed  re  spoliatar. 
Amittit  proscriptufl  opes,  non  posset  reverti, 
Quique  relegatur,  sua,  cum  remanebit,  habebit. 

Die  städtischen  Verfassungsverhältnisse,  die  der 
Verfasser  in  neun  Capiteln,  von  55 — 63, 1,  ausführlich  behandelt, 
stehen  nach  seiner  Darstellung  auf  einer  solchen  Stufe  der 
Entwicklung,  wie  sie  bei  den  österreichischen  Städten  erst  seit 
K.  Rudolf  I.,  insbesondere  seit  seinem  grossen  Privilegium  fUr 
Wien  von  1278,  24.  Juni  H.  beginnt  und  uns  erst  im  XIV.  Jahr- 
hundert in  ihrer  Höhe  und  vollen  Ausbildung  entgegentritt. 

Nachdem  er  im  c.  55,  I  de  regimine  civitatis  zuerst  den 
Begriff  und  die  Eigenschaften  einer  Stadt  besprochen,  fährt  er 
im  c.  56  fort:  Rectores  civitatis  sunt  quatuor,  scilicet  magister 
civium,  consules,  judex  et  populus.  Die  Stadt  werde  im  Frieden 
per-justas  leges  et  consuetudines  moribus  utentium  approbatas 
gubemirt.  Bene  autem  leges  invenire  spectat  ad  consules,  bene 
custodire  leges  ad  magistrum  civium  pertinet,  bene  judicare 
secundum  leges  pertinet  ad  judicem,  bene  servare  leges  spectat 
ad  omnes  cives. 


den  Sachsenspiegel  (Bsp.)  nach  Ho mey er;  den  Schwabenspiegel  (Schsp.) 
nach  Lassberg  citire. 
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Magister  dvium  (c.  57)  seu  rector  civitatiB  debet  princi- 
paliter  in  se  quinque  habere.  Primo  quod  sit  fidelis  et  prudens, 
secundo  quod  sit  publicus,  tertio  quod  sit  pius^  quarto  miseri- 
cors,  quinto  quod  praemeditativus.^  Est  autem  officium  ipsius, 
ut  rem  publicam  semper  et  ante  omnia  praetendat,  civitatem 
singulis  mensibus  respiciat,  utilitates  ipsius  promoveat,  defectus 
suppleat^  contendentes  super  eorum  causis  ad  consilium  citet, 
populum  in  necessitate  convocet^  in  occultis  sententiata  publice 
propalet,  ad  consilium  et  ad  praetorium  sexies  in  septimana 
vadat,  et  cum  ipse  ex  causa  legitima  non  potest  interessC;  tutum 
alium  loco  sui  substituat,  ne  civitas  negligatur.  Der  Unterschied 
zwischen  praetorium  (Schranne,  Gerichtsstätte)  und  consilium 
(consultorium,  Rathhaus,  Bcrathungsplatz  der  Bürger)  tritt  uns 
schon  im  XIII.  Jahrhundert  in  Ottokarischen  Urkunden  ent- 
gegen und  erhielt  sich  in  Oesterreich  bis  in  die  neueren  Zeiten. 
Die  WtLrde  eines  Bürgermeisters  als  Vorsitzenden  im  städtischen 
consilium  taucht  übrigens  urkundlich  in  Wien  1296,  in  Wiener- 
Neustadt  bereits  1285  auf.  Vergleiche  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  77, 
und  LuBchin,  Gerich tsw.,  S.  210. 

c.  59:  Quid,  sit  consilium.  Et  nota,  quod  consilium  princi- 
paliter  debet  fieri  de  quinque:  Primo  de  proventibus  civitatis, 
secundo  de  alimentis,  tertio  de  custodia,  quarto  de  hello  et  pace, 
quinto  de  legislatione.  Vergleiche  damit  Rudolf,  1278,  II,  a.  II. 

c.  60.  Qui  debent  ad  consilium  eligi.  Debent  autem  ad 
consilium  eligi  viri  sapumtes,  debitam  aetatem  habentes,  deum 
timsfiteSf   avaritiam  detestantes,    munera   omnino  non  sectantes 

(Vgl.  Rudolf,  1278,  II,  a.  11  viri,  deum  hahentea  prae  ocuXU^  tapientioreSf  fide- 
liores  et  utiliores.  Albrecht  I.,  1296,  a.  18  die  got  vor  äugen  haben,  und  die 
getreuisten  und  die  weisisten  und  die  nutzisten  und  auch  die  erberisten  sein.) 

Est  autem  eorum  leges  condere,  dubias  interpretari  (siehe  Urk. 
Ton  1277,  22.  Nov.,  fttr  Wiener-Neustadt  a.  7.  in  Winter's  Beiträge  n.  13. 
Preterea  duhU  gtietUomtm  »enftntU  in  pretorio  sepedicte  civitatis  suborte  per 
juratos  civitatis  et  capitaneum  vel  a  nobis   interprelatlonem   vel   reqnmtionem 

recipient),  obscura  declarare,  utiles  confirmare,  inutiles  abolere, 
communem  utilitatem  promovere  (Rudolf,  1278,  a.  ii  ad  promoven- 

dum  omnem  honorem,  utilitatem,  commodum  ac  profectum  tam  nostnim,  tarn 
sacri  imperii  et  etiam  civitatis.  Albrecht  I.,  1296,  a.  18  daz  sie  vurdem  alle 
ere  and  allen  nnts  und  allen  gemach  und  allen  vruomen  als  wol  den  unsem 

sam  der  «tat,  armer  und  reicher),  juris  rigorem  mitigare  (W.  N.  Str. 
c.  71,  penarum   gravitas  in  emendis  debet  .  .  .   per  jnratos  moderari;  a.  62 

18* 
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.  .  .  rigorem  iusticie  aliqaa  remUslonli  levitaB  debeat  eomitari,  lUa  satU- 
facdo  per  inratos  consilii  niodereturj,  defectum  supplere  (c.  60  statuimiu, 
ut  si  forsitan  novus  casus  oriatur,  et  huius  pena  instituatur  per  consiliam 
civitatis;  c.  54  emende  per  ipsos  [cives  juratos  consilii]  . . .  deponi  poterunt 

vel  minui  vel  augeri),  pacem  et  commoditatem  turbantes  punire  et 
corripere,  seditiosos  relegare,  lites  sedare,  causas  audire,  sen- 
tentias  ferre,  proventuß  civitatis  seire,  de  alimentis  civitatis 
providere,  circa  omne  forum  prospicere,  praeementes  punire,  ut 
labores  artificum  juste  et  bone  sint,  prorsus  attendere  et  cuncta 
alia  facere,  quae  reipublicae  bona  et  utilia  videbuntur.   (Rudolf, 

1278,  a.  11  teneantur  sub  debito  iuramento  omnibus  rebus  venalibus  con- 
gruum  forum  imponere  et  similiter  omni  mercatui  emtionis  et  venditionis 
instituere,  ita  ut  ementi  et  vendenti  juxta  necessitatis  et  temporis  ezigen- 
ciam  caveatur.  Vgl.  auch  Albrecht  I.,  1296,  a.  18.) 

c.  61.  De  regimine  judids.  Judex  debet  ad  minuß  in  se 
octo  habere:  videlicet  perfectam  aetatem,  dei  timorem,  judicandi 
auctoritatem^  legum  scientiam,  rectam  prudentiani;  vicorum  cu- 
Btodiam;  bonoB  mores  et  zelum  justitiae. 

c.  62.   Uhi  causae  civium  gint  trcbctandae. 

Nota^  quod  omnes  causae  sunt  in  praetario  expediendae, 
exceptis  testamentis  et  ab  intestato  relictis,  et  appeUationibus 
de  praetorio^  et  querela  super  judicem  et  positione  tutorum  de 
viduis  et  orphanis,  de  injusta  structura  domorum^  de  positione 
officialium  civitatis^  de  steui*a  seu  statera  et  de  numero^  pon- 
dere  et  mensura.  Haec  enim  in  consuUm'io  ventilantur.  Ueber 
das  Dingen  an  den  Rath  (Appellation)  s.  Rudolf!.,  1278,  a.  19 
und  Albrecht  I.,  1296,  a.  27.  Ueber  die  Klage  gegen  den  Richter 
Albrecht  I.,  1296,  a.  19,  und  Winter,  W.  N.  Str.,  S.  76,  c.  91, 
womach  der  Richter  vor  dem  Bürgermeister  (als  Vorsitzender 
im  städtischen  consilium)  zu  Recht  steht. 

c.  63.  De  regimine  poptdi: 

Quia  in  populo  potentia,  et  custodia  et  defensio  civitatis 
consistit,  consules  nichil  novi  et  ardui  adinvenire  nee  constituere 
debent  in  civitate  sine  populi  scitu  et  voluntate.  Tenentur  etiam 
consules  singulis  annis  coram  senioribus  et  potentioribus  de  po- 
pulo rationem  facere  de  cunctis  perceptis  proventibus  civitatis. 

Nach  n,  c.  1  soll  es  in  jeder  christlichen  Stadt  dreierlei 
Sachen  geben:  res  dei,  res  universitatis ,  resque  singulorum 
hominum.  Res  autem  universitatis  tantum  sunt  praetorium^ 
consultorium,  theatra,    stadia,   stratae,  plateae,  viae^  semitae  et 
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pontesy  tramites,  naves^  transitus.  Etiam  universitatis  sunt  omnes 
stationes  extra  domus  civium  constitutae,  ubi  res  communes 
venduntur,  et  etiam  censiis  ex  iis  provenientes.  Es  werden 
dann  zahlreiche  Handwerker  und  Verkäufer  aufgeführt. 

Item  communitatis  sunt  omnes  census  de  turribus  civitatis, 
de  fossatis  etc.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Stadt  Wiener-Neu- 
stadt bereits  von  Ottocar  1253  (Winter,  Beiträge,  n.  2,  a.  3) 
die  Thore  der  Stadt  überlassen  wurden,  so  auch  von  Albrecht  I. 
1285  (Winter,  n.  15,  a.  7)  die  Thürme  und  Thore,  welche 
Schenkung  ihr  auch  wiederholt  von  den  nachfolgenden  Herzogen 
bestätigt  wurde. 

In  I,  64  entwirft  die  Summa  das  Bild  eines  guten 
Fürsten. 

Princeps  et  dominus  naturalis  terrae  debet  ad  minus  in 
se  habere  quindecim  virtutes:  primo  deum  super  omnia  timere 
et  diligere,  sibi  diligenter  servire  et  ejus  mandata  fideliter 
custodire,  utilitatem  communitatis  praecogitare,  proximiores  suos 
ditare  et  exaltare  et  consiliare,  nobiles  in  terra  sua  fovere,  cives 
et  subditos  suos  adjuvare  et  gratiose  regere,  scientiam  literarum 
in  regno  suo  habere,  sapientes  et  fideles  prae  ceteris  honorare, 
pietatem  et  justitiam  amare,  nulli  minari  in  persona  aut  in  rebus 
nee  honore,  de  propriis  contentus  esse,  aliena  non  invadere, 
adulatores  et  delatores  non  audire,  pacem  et  concordiam  et  veniam 
annunciare  sive  civibus  indicere  et  eis  bene  confidere,  et  ab  ipsis 
se  facere  custodire,  omnibus  solemnitatibus  civium  suorum  inter- 
esse  et  cum  ipsis  locari,  et  ne  gwerra  vel  coactio  in  terra  sua  üat, 
diligenter  praecavere,  querelas  paupeinim  exaudire  et  super  illas 
cum  affectu  judicare.  Ex  hiis  habebit  laudem  et  honorem  et 
prompta  obsequia  ab  hominibus  in  praesenti  et  in  futuro  a  deo 
praemium  sempitemum. 

Dagegen  die  Kehrseite  in  I,  65: 

Tyrannus  vero  facit  in  omnibus  directe  contrarium,  quia 
deum  non  amat  nee  timet,  ministros  dei  odit,  utilitates  proprias 
suas  querit,  proximos  suos  depauperat,  deprimit  et  humiliat, 
nobiles  in  terra  sua  non  pennittit  convalescere ,  cives  et  sub- 
ditos suos  opprimit  et  conculcat,  literarum  scientiam  non  curat, 
sapientes  et  iideles  de  honore  repellit,  pacem  et  justitiam  odit, 
omnibus  injuriatur  personas  occidendo,  heredes  eorum  spoliando, 
uxores,  filias  et  amicas  suorum  civium  vitiando,  pacem  et  cou- 
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cordiam  disturbandt),  palpones,  detractores  et  traditores  homi- 
nes  fovet  et  diligit,  maleficos  non  odit,  civibus  suis  non  confidit, 
imo  ab  extraneis  se  custodire  facit,  solemnitates  civium  prohibet, 
Utes  in  terra  sua  cottidie  procurat,  causas  viduarum  et  orpha- 
norum  non  intrat,  ad  eum  et  secundum  sua  placita  judicat. 
Ex  büß  consequitur  infamiam  et  inhonorem.  Secundum  Arißto- 
telem  talem  tyrannum  occidens  magnum  obsequium  deo  prae- 
stare  videtur. 

Qnellen  des  Werkes. 

I.  Die  römischen  Bechtsquellen. 

Schon  ein  flüchtiger  Ueberblick  zeigt  eine  grosse  Belesen- 
heit  deß  Autors  in  den  Justinianischen  Rechtsbiichem ,  eine 
fleissige  und  selbstständige,  nicht  etwa  erst  durch  kanonische 
Sammlungen  oder  Schriften  der  Decretisten  vermittelte  Be- 
nützung aller  Theile  des  Corpus  juris,  die  ihm  als  Ganzes,  als 
ein  geschlossenes  Werk  vorlagen,  und  auf  die  er  die  Bezeich- 
nung leges  ohne  Unterscheidung  anwandte.  Ich  darf  mich  hier 
wohl  auf  das  Urtheil  des  verstorbenen  Romanisten  Ludwig 
Arndts'  beziehen,  der  das  ihm  von  mir  vorgelegte  Werk  mit 
grossem  Interesse  durchlas,  mit  mir  im  Einzelnen  durchsprach 
und,  abgesehen  von  der  Gelehrsamkeit  des  Autors  sein  selbst- 
ständiges, freies  und  häufig  zutreffendes  Urtheil  auch  den 
Quellen  selbst  gegenüber  rühmend  hervorhob.  Eine  Benützung 
vorjustinianischer  Rechtsquellen  ist  nicht  ersichtlich. 

Was  zunächst  die  Institutionen  anbelangt,  so  haben  sie 
unstreitig,  wie  bereits  bemerkt,  auf  die  ganze  Anlage  des 
Werkes  einen  bedeutenden  Einfluss  geübt.  Die  Behandlung 
des  Stoffes  nach  dem  Gesichtspunkte  personae,  res,  actioncs, 
die  Reihenfolge  der  Titel,  die  grösstentheils  wörtliche  Aufnahme 
vieler  Stellen  setzt  dies  selbst  ungeachtet  der  angestrebten 
Selbstständigkeit  der  Darstellung  und  der  Freiheit  derselben  von 
der  Legalordnung,  und  obwohl  nirgends  eine  ausdrückliche 
Berufung  auf  dieses  Rechtsbuch  vorkommt,  ausser 
Zweifel.     Am  reichlichsten  sind  sie  im  zweiten  Buche  benützt. 

Ebenso  lässt  sich  auch  ohne  Berufung  eine  häufige  und 
fleissige  Benützung  der  Pandekten  nachweisen.  Abgesehen  von 
den  häufig  vorkommenden  Ausdrücken :  secundum  leges^  ut  dicit 
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lex^  die  sich  zunächst  auf  die  Digesten  beziehen^  und  von  Stellen, 
die  nur  aus  diesen  entnommen  sein  können^  findet  sich  auch 
an  einer  Stelle  eine  ausdrückliche  Beziehung,  und  zwar  II,  34 
de  praescriptione  auf  5.  De  diversis  temp.  praescr.  D.  44,  3 
mit  den  Worten:  ut  dicitur  ff  de  diversis  praescript.  vel  an 
Vitium. 

So  findet  sich  auch  einmal  eine  ausdiückliche  Berufung 
auf  eine  Stelle  des  Codex,  der  dem  Verfasser  —  ob  auch  in 
den  letzten  drei  BUchem,  ist  zweifelhaft  —  ganz  gewiss  vor- 
lag, n,  74:  lUm  Uac  üla  ruthri  et  nigri  (ituli  codids  prohibet 
etiam  fidejussorem  dari  pro  dote  restituenda  in  eventum  resti- 
tuendae  dotis,  unde,  licet  quidam  faciant  hujusmodi  fidejussorem 
renunciare,  rubre  et  nigro  titulo  codicis,  ne  fidejussores  vel 
mandatores  dotium  dentur,  ipsa  tamen  renunciatio  non  valet, 
quia  talem  fidejussorem  dari  prohibetur  ex  lege,  et  id,  quod 
fit  contra  legem,  pro  non  facto  debet  haberi.  Es  ist  hier 
L.  1  C.  Ne  fidej.  vel  mand.  dot  dentur  5,  20  gemeint. 

Was  die  Novellen  betrifft,  so  beruft  sich  der  Autor  an 
zwei  Stellen  auf  Authenticae.  IT,  41:  Dotem  potest  repetere 
omnis,  qui  dat  dotem,  quia  dicitur  in  authentica :  qui  nihil  dat, 
nihil  recipit  und  in  HI,  17  de  transactione :  De  criminibus, 
quae  sanguinis  poenam  non  irrogant,  transactio  fieri  non  potest, 
sed  gratuita  pactio  seu  remissio  secundum  antiguum  jus.  In 
atäentica  autem  id  est  novo  jure  hoc  videtur  correctum  et  maxime 
in  marito  (das  wirt  gesehen  gestrafft,  deutsche  Uebers.).  Wenn 
nun  gleich  die  blosse  Bezeichnung  der  ersteren  Stelle  (Authent. 
ne  mulieres  secundo  nubentes  §.  fin.  [Nov.  2.  c.  5J)  als  Authen- 
tica kein  sicheres  Urtheil  darUber  gestattet,  ob  der  Verfasser 
sie  dem  Authenticum  oder  nur  aus  den  Authentiken  des  Codex 
entnommen  habe,  so  scheint  die  vollständige  Bologneser 
Novellensammlung,  die  uns  unter  dem  Namen  Authenticum 
bekannt  ist,  bei  der  zweiten  Stelle  (Authent.  Ut  liceat  ad  legem 
Juham  C.  [9.  9,  Nov.  117,  c.  15])  benützt  zu  sein.  Ausserdem 
wird  öfters  dem  jvs  antiguum  das  jus  novum  entgegengesetzt. 
Die  Successionsordnung  ist  abweichend  von  den  Institutionen 
3,  9  in  II,  71  nach  der  Novelle  118  (11,  65  nennt  sie  das  jufe 
imperiale),  und  die  Enterbungsgründe  sind  nach  Nov.  115, 
c.  3  in  II,  57  dargestellt. 
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n.  Die  kanoniBcben  Bechtsquellen. 

Auf  das  Decretum  Gratiani  findet  sich  an  einer  Stelle, 
m,  17,  eine  ausdrückliche  Beziehung.  Species  divinationis 
multae  sunt,  quae  enumerantur  XXVI,  q.  III  (Canon.  De  mul- 
tiplici  genere  divinationis  c.  26,  q.  3). 

Dass  auch  die  Decretalen  Gregors  IX.  benützt  sind, 
lässt  sich  aus  vielen  Stellen  nachweisen,  beispielsweise  aus 
n,  63  über  die  Intestaterbfolge  nach  einem  Kleriker,  wo  Stellen 
aus  C.  7.  9.  X  (III,  26)  wörtlich,  jedoch  ohne  ausdrückliche 
Hinweisung  auf  sie  angeführt  werden. 

Auch  der  liber  sextus  ist  in  einer  Stelle,  I,  29,  offenbar 
benützt,  die  mit  einer  Constitution  des  Papstes  Bonifacius  Vm. 
vom  Jahre  1298  Cap.  un.  de  voto  et  voti  redemptione  in  6*® 
(HI,  15)  wörtlich  übereinstimmt.  Dieses  Caput  29,  1.  I,  ist 
wörtlich  der  Summa  Johannis  Andreae  de  matrimonio  ent- 
nommen. Jedoch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  unser 
Autor  von  einem  votum  solemmne  nur  im  Falle  einer  aus- 
drücklichen Profession  spricht,  während  sowohl  die  constitutio 
als  auch  die  Vorlage,  der  er  folgt,  nicht  blos  die  professio 
expressa,  sondern  auch  die  tacita  erwähnen.  Diese  Auslassung, 
die  in  allen  Handschriften    ersichtlich    ist,    scheint   nicht  ohne 

Absicht  zu  sein. 

Von  einer  Benützung  der  Clementinen   vermochte  ich 

keine  Spuren  zu  entdecken. 

m.  Die  Schriften  der  Glossatoren  und  der  italienischen 

Juristen. 

Das  Verhältniss  eines  Autors  zur  Literatur  seiner  Zeit, 
die  Untersuchimg  des  literarischen  Apparates,  den  er  benützte, 
gehört  zu  den  interessantesten  Aufgaben  der  kritischen  For- 
schung. Dass  dieses  Werk  sich  an  die  Schriften  der  Glossa- 
toren und  an  die  Literatur  der  Bologneser  Schule  anlehnt, 
darüber  kann  nach  Inhalt,  Form  und  Methode  kein  Zweifel 
obwalten.  Schwieriger  war  es  jedoch  die  speciellen  Quellen 
zu  eruiren,  aus  denen  der  Autor  schöpfte,  und  über  seine  Art 
und  Weise  der  Benützung  der  Vorlagen  ins  Klare  zu  kommen. 
Abgesehen  von  der  früher  nachgewiesenen  selbstständigen  Be- 
nützung der  römischen  und  kanonischen  Rechtsquellen  sind  es 
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Schriften  von  Decretisten,  die  er  vorzugsweise  benützt  hat, 
namentlich  die  Hostiensis  und  Johannes  Andreae,  während  ver- 
hältniasmässig  nur  kleine  Materien  denen  der  Legisten  ent- 
nommen sind.  Das  Werk  ist  wie  jede  geistige  Arbeit  das 
Product  ihrer  Zieit.  Während  aber  der  Schriftsteller  heutzu- 
tage bemüht  ist  seine  Plagiate  sorgfältig  zu  verhüllen,  oder 
wohl  auch  ehrlich  seine  Quelle  nennt,  sah  die  Literatur  jener 
Zeit  nichts  Unanständiges  darin  ganze  Stücke  anderwärts  wört- 
lich zu  entlehnen,  oder  sich  Theile  aus  anderen  Werken  ohne 
Angabe  der  Quelle  anzueignen.  Dieselben  Definitionen,  die- 
selben Beispiele^  dieselbe  Reihenfolge  der  aufgeworfenen  Fragen 
kehren  mit  denselben  Worten  immer  wieder.  Originalität  der 
Auffassung  oder  Selbstständigkeit  der  Behandlung  sind  nur 
höchst  ausnahmsweise  zu  finden.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht 
unser  Autor  unter  dem  Einflüsse  seiner  Zeit,  so  wenig  es  sich 
andererseits  verkennen  lässt,  dass  uns  nicht  selten  ein  freies  Ur- 
theil  und  eine  unabhängige  Auffassung  wohlthuend  entgegentritt. 
Die  c.  26  —  31  des  I.  Buches  sind  nichts  Anderes  als 
eine  mit  Ausnahme  einiger  unbedeutender  Varianten  wört- 
lieh  übereinstimmende  Reproduction  der  Summa  de  sponsalibus 
et  matrimoniis  des  Johannes  Andreae  super  quarto  libro 
decretalium,  und  so  ist  auch  das  c.  70  desselben  Buches  eine 
wörtliche  Wiedergabe  der  Schrift  desselben  Johannis  Andreae: 
lectura  vel  summa  super  arboribus  consanguinitatis.  Johannes 
Andreae  (vgl.  über  ihn  Savigny  VI,  98—125;  Stintzing  a.  a.  O. 
151 — 186),  geboren  nach  1270,  lehrte  zu  Bologna,  starb  1348 
an  der  Pest.  (Zur  Vergleichung  benützte  ich  bezüglich  der 
ersteren  Schrift  den  Nürnberger  Druck  von  Hieronymus  Höltzel 
vom  Jahre  1507,  15.  Mai,  für  die  zweite  den  des  Friederieus 
Creuszner  de  Nurimbergo  vom  Jahre  1477.)  Hiernach  ist  die 
in  allen  Handschriften  in  diesem  Capitel  öfter  vorkommende 
Abkürzung  P.  durch  Petrucius  aufzulösen,  dem  Namen  des 
Pedells  zu  Bologna,  mit  dem  sich  bekanntlich  Johann  Andreae 
den  Scherz  machte  die  cella  vacua  auszufüllen.  Dieses  kleine, 
in  zahlreichen  Abschriften  in  Deutschland  verbreitete  Schrift- 
chen war  es  vorzüglich,  das  der  Annahme  der  römischen  Com- 
putationsweise  der  Verwandtennähe  nach  Graden  gegenüber 
der  deutschen  Zählung  nach  Sippen  den  grössten  Vorschub 
daselbst  geleistet   hat.      Diese    zwei   Schriften   hat   nun   unser 
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Verfasser  seinem  Werke  wörtlich  einverleibt,  ohne  jedoch  die 
Quelle  zu  nennen. 

Den  c.  73  und  74  des  II.  Buches  de  exceptionibus  et 
beneficiis  juris  hat  oflfenbar  -eine  kleine  Schrift  des  Jacobus 
Butrigarius,  Professors  des  römischen  Rechtes  zu  Bologna, 
eines  Schülers  des  Bartolus,  der  nach  Stintzing  (S.  12)  1343 
starb,  als  unmittelbare  Vorlage  gedient,  die  in  dem  grossen, 
zu  Venedig  1547  gedruckten  Sammelwerke  Tractatus  tractatuum 
im  T.  XVI,  S.  150  u.  f.  unter  der  Ueberschrift  aufgenommen 
ist:  Tractatus  singularissimus  renundationem  juris  civilis  eximii 
legum  professoris  B.  Jaco.  Butrigarii  Bononiensis,  doctoris  ma- 
ximi  nominis  ac  Bartoli  ipsius  discipuli.  Die  wörtliche  An- 
lehnung ist  im  Ganzen  zweifellos.  Doch  finden  sich  hie  und 
da  einige  Erweiterungen. 

In  einem  grossen  Theile  des  Werkes,  namentUch  im  ü., 
noch  mehr  im  HE.  Buche  de  obligationibus  tritt  uns  eine  offen- 
bare, theilweise  bis  ins  Wörtliche  gehende  Uebereinstimmung 
mit  den  Werken  des  Azo  entgegen  (ich  benützte  zur  Ver- 
gleichung  die  Folioausgabe  zu  Venedig  vom  Jahre  1572),  und 
zwar  nicht  so  sehr  mit  seiner  Summa  ad  Institutiones  als  mit 
seinem  weitläufigen  berühmten  Commentar  zum  Codex,  so  dass 
es  beinahe  als  ein  Auszug  desselben  bezeichnet  werden  könnte. 
Allerdings  fehlt  der  gelehrte  Apparat  von  Citationen,  die  weit- 
läufige Besprechung  der  zahlreichen  von  ihm  behandelten  Con- 
troversen.  Dagegen  ist  die  Form  der  Behandlung  der  einzelnen 
Materien  dieselbe.  Dieselben  Fragen  in  derselben  Reihenfolge, 
die  in  jeder  Rubrik  der  Behandlung  vorangestellt  werden,  die 
Definitionen,  die  etymologischen  Ableitungen,  die  hie  und  da 
citirten  Gedächtnissverse  stimmen  wörtlich  überein. 

Und  doch  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  Azo 
von  unserem  Autor  unmittelbar  benützt  worden  sei. 
Die  Doctrin  des  Aäo  pflanzte  sich  in  der  Bologneser  Schule 
bei  seinen  Schülern  unverändert  fort.  ,Die  Vergleichung  der 
Schriften  der  Glossatoren  gibt  uns  —  wie  Fitting,  Jur.  Sehr, 
des  MA.,  S.  107  sagt  —  die  beste  Anschauung  des  mittelalter- 
lichen Verfahrens  und  der  merkwürdigen,  diesem  Zeitalter 
eigenen  Beharrlichkeit  und  Stetigkeit  der  Ueberlieferung. 
Nichts  darf  man  in  der  That  bei  den  mittelalterlichen  Schrift- 
stellern  weniger   suchen  als  Originalität,   vielmehr   kehren  die 
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Gedanken  und  grösstentheils  sogar  die  Worte  der  früheren  bei 
allen  späteren  gleichförmig  wieder.  Nur  tritt  im  Laufe  der 
Zeit  zu  dem  alten  mehr  und  mehr  neues  Materiale  hinzu^  so 
dass  die  Darstellungen  lawinenartig  anschwellen  und  immer 
weitläufiger,  ermüdender  und  geschmackloser  werden/  So  wie 
Azo  an  Placentinus,  so  schliessen  sich  seine  Schüler  enge  an 
ihn  an,  spinnen  die  von  ihm  angeregten  Fragen  weiter  aus, 
erweitern  und  verbreitem  das  von  ihm  behandelte  Materiale. 
Während  Azo  beispielsweise  (Summa  in  IV.  1.  Cod.  S.  331)  nur 
eine  dreifache  fraus  legi  facta  unterscheidet :  de  re  ad  rem,  de 
contractu  ad  contractum,  de  persona  ad  personam,  kennt  unsere 
Summa  III,  10  noch  zwei  weitere  Unterscheidungen :  de  nomine 
ad  nomen,  de  facto  ad  factum.  Während  Jener  (in  11. 1.  Cod., 
S.  62)  pactum  bloss  a  pace  et  actu,  quasi  pacis  actus  etymolo- 
gisch ableitet,  fügt  unsere  Summa  hinzu:  Vel  dicitur  pactum 
a  palmarum  id  est  manuum  percussione,  quia  consentientes  et 
paciscentes  palmas  sibi  solent  percutere  u.  s.  w. 

Die  Annahme,  dass  Azo  in  unserer  Schrift  nicht  unmittel- 
bar benützt  worden  sei,  wird  zur  Gewissheit  erhoben,  wenn 
wir  sie  mit  der  Summa  Hostienm  in  quinque  libros  decretalium 
des  Heinrich  von  Susa,  Erzbischof  von  Embrun  (dominus 
Ebredinensis,  qui  postmodum  fuit  cardinalis  Hostierms) ,  des 
berühmten  Schülers  des  Azo  und  Lehrer  des  Durantis  ver- 
gleichen.    Er  starb  um  das  Jahr  1281. 

Dass  die  Hostiensis  unserem  Autor  vorgelegen  habe  und 
von  ihm  unmittelbar  benützt  worden  sei,  lässt  sich  aus  der 
Vergleichung  (ich  benützte  hiezu  die  Ausgabe  vom  18.  Februar 
1479  ohne  Angabe  des  Druckortes)  mit  Bestimmtheit  behaupten; 
indessen  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  die  Kenntniss  dieser  Schrift 
nicht  den  Vorlesungen  eines  seiner  Schüler  verdankte,  die 
er  während  seines  Studiums  zu  Bologna  besuchte.  Für  den 
grössten  Theil  des  Werkes  lässt  sich  die  Summa  Ho- 
stiensis als  die  unmittelbar  benutzte  Quelle  bezeichnen. 
Er  verdankt  daher  seine  Kenntniss  des  römischen  Rechtes  vor- 
zugsweise der  Schrift  eines  Decretisten.  Die  Benützung  stellt 
sich  als  eine  Art  Auszug  dar,  während  der  Gang  der  Darstellung 
und    der   Inhalt   grösstentheils   wörtlich   übereinstimmen. 

Man  vergleiche  gleich  im  I.  Buche  unserer  Summa  das 
c.  15  de   privilegiis  scriptis  mit  der  Hostiensis  1.  V,  S.  72,  im 
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II.  Bliche  die  c.  30  —  42,  ferner  das  in  den  c.  43  —  70  ent- 
wickelte Erbrecht  mit  dem  IV,  Buche  Hostiensis  S.  89,  50,  53, 
dann  das  Obligationen-  und  Strafrecht  des  III.  Buches  mit  dem 

III.  und  V.  Buche  der  Hostiensis.  Selbst  die  vier  letzten  Ca- 
pitel  des  III.  Buches  der  Summa,  die  den  deutschen  Rechtsgang 
grösstentheils  mit  wörtlicher  Anschliessung  an  Stellen  d€s  Wiener- 
Neustädter  Stadtrechtes  darstellen,  verquicken  die  Darstellung 
der  Hostiensis  im  V.  Buche  in  den  Rubriken  de  purgatione 
vulgari  S.  80,  de  poenis  S.  85,  dann  im  IL  Buche  de  mulctis 
S.  94  mit  nachweisbar  aus  diesem  Stadtrecht  und  anderen 
deutschen  Rechtsquellen  entnommenen  Sätzen. 

rv.  Deutsche  und  einheimisohe  Bechtsquellen. 

Das  Hauptinteresse  der  Schrift  liegt  wohl  weniger  in  ihrem 
römisch-rechtlichen  Inhalte  als  in  dem  offenbaren  Streben  des 
Verfassers  die  Sätze  des  römischen  Rechtes  in  das  wirkliche 
Leben  einzuführen,  und  mit  den  praktischen  Anschauungen 
seiner  Zeit,  und  seiner  Heimat  in  Einklang  zu  bringen.  In 
diesem  Streben  trifft  er  mk  jenem  der  sogenannten  Concordanz- 
literatur  des  XIV.  Jahrhunderts  zusammen,  doch  ist  die  Grund- 
l^e,  von  der  er  ausgeht,  und  somit  auch  die  Form  seiner 
Darstellung  eine  ganz  verschiedene.  Während  Johann  von  Buch 
und  seine  Nachfolger  den  Sachsenspiegel  und  die  sächsischen 
Rechtsbücher  zur  Grundlage  nehmen  und  die  Sätze  des  römi- 
schen Rechtes  äusserlich  in  Gestalt  von  Glossen  neben  jene  des 
deutschen  Rechtes  stellen,  sich  formell  an  den  Gang  jener  an- 
schliessen,  zum  Theil  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke,  ihnen 
auch  vor  den  geistlichen  Gerichten  praktische  Geltung  zu  ver- 
schaffen, ist  unserm  Autor  das  römische  Recht  als  Kaiserrecht 
vorzugsweise  die  lex  scripta,  neben  dem  dem  einheimischen 
Rechte  als  bona  consuetudo  nur  eine  ergänzende  oder  er- 
klärende, jedenfalls  nur  eine  locale  Wirkung  zukommt. 
(Vgl.  I,  14.)  Deshalb  stellt  er  das  Recht  im  Anschluss  an  die 
römischen  Rechtsquellen  systematisch  dar  und  behandelt  das 
einheimische  Recht  blos  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Gewohn- 
heitsrechtes, das  nur  dann  den  Anspnich  auf  Geltung  hat,  wenn 
es  eine  consuetudo  bona  oder  laudabilis  ist.  Während  sich  daher 
jene  Schriftsteller  meistens  darauf  beschränken,   die  Sätze  des 
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fremden  Rechtes  unvermittelt  und  mechanisch  neben  jene  des  ein- 
heimischen zu  stellen,  ohne  häufig  auch  nur  den  Versuch  zu 
machen  anscheinend  widersprechende  innerlich  mit  einander  zu 
verschmelzen  und  auszugleichen,  geht  unser  Autor  in  der  Ver- 
arbeitung beider  Rechte  viel  tiefer  zu  Werke  als  die  Glossatoren 
des  Sachsenspiegels. 

Hier  ein  Beispiel  davon.  In  II,  c.  33  de  usucapione 
et  praescriptione  wirft  er  sich  die  Frage  auf:  Sed  quid  ego  emo 
a  sartore  tunicam  ad  suendum  sibi  datam  vel  calcium  a  caicifice 
vel  a  rasore  pannorum  pannum  ad  radendum  sibi  datum  vel  a  fa- 
mulo  aUcujus  domini  merces  sibi  commissas  et  sie  de  aliis,  num- 
quid  usucapio  eas?  Darauf  antwortet  er:  quod  sie.  Durch  die 
Berufung  auf  5  de  diversis  temp.  praescr.  ff.  44,  3  sucht  er  nun 
den  bekannten  deutschrechtlichen  Satz  von  der  Ausschliessung 
der  Vindicationsklage  bei  beweglichen  Sachen,  die  mit  Willen  des 
Besitzers  aus  seiner  Hand  gekommen  sind,  gegen  den  dritten 
redlichen  Besitzer,  der  seinen  Ausdruck  in  den  bekannten  Rechts- 
parömien:  ,Hand  muss  Hand  wahren^,  ,Trau,  schau  wem'  oder 
Wo  ich  meinen  Olauben  verloren  habe,  da  muss  ich  ihn  suchen', 
erhalten  hat,  zu  rechtfertigen,  indem  er  ihn  unter  den  Gresichts- 
punkt  der  Praescription  stellt^  dabei  aber  das  Erforderniss  der 
vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Zeit  fallen  lässt:  ,etiam  si  non 
habuero  ea  tempore  a  lege  definito.'  Imputent  igitur  sibi  ipsis, 
quod  infidelibuB  hominibus  bona  sua  committunt,  poterunt  tarnen 
veri  domini  ab  illis  infidelibus  bona  sua  postulare.  Vergleiche 
25U  diesem  Satze  Ssp.  II,  60,  §.  1,  Dsp.  176  und  §.  367  ö. 
a.  b.  G.-B.'  Unter  dem  Einflüsse  derselben  Anschauung  steht 
auch  die  Entscheidung  des  Autors  in  der  bekannten  römisch- 
rechtlichen Controverse  über  die  Erwerbung  des  Eigenthums 
an  einer  fremden  Materie  durch  Specification  II,  12.  Nachdem 
er  einige  Meinungen,  unter  anderen  auch  die  bekannte  Justi- 
nianische  Entscheidung   angeflihrt,    filhrt    er   fort:     Ad    hanc 

*  A.  b.  G.'B.  §.  867.  Die  Eigenthumsklage  ündet  gegen  den  redlichen 
Besitzer  einer  beweglichen  Sache  nicht  statt,  wenn  er  beweiset,  dass  er 
diese  Sache  entweder  in  einer  öffentlichen  Versteigerung,  oder  von  einem 
zu  diesem  Verkehre  befugten  Gewerbsmanne,  oder  gegen  Entgeld  von 
jemanden  an  sich  gebracht  hat,  dem  sie  der  Kläger  selbst  Kum  Ge- 
brauche, zur  Verwahrung,  oder  in  was  immer  ftlr  einer  Absicht  anver- 
trauet hatte. 
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questionem  ego  dico^  salvo  judicio  melioruni;  quod  si  faciens 
emit  illam  materiam  alienam  bona  fide  et  credidit  eam  esse 
illiuS;  a  quo  emit;  et  postea  introduxit  formam  vel  specieni; 
tunc  totum  compositum  ejus  erit;  mala  enim  ßdes  vendentü  non 
polest  nocere>  bona  fide  ementiy  was  er  durch  einige  Beispiele 
illustrirt.  Ebenso  entscheidet  er,  wenn  die  Verarbeitung  aus 
einer  fremden  Materie  nur  eine  theilweise  war,  und  in  IE,  c.  13 
bezüglich  der  Acquisition  des  Eigenthums  per  intinctionem 
vel  colorationem:  Vel  tinxit  scienter  etc.  Wie  jedoch  der  Autor 
jenen  Satz:  Mala  enim  fides  vendentis  etc.  damit  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen  vermag,  dass  er  an  einer  anderen  Stelle 
auf  Grund  des  römischen  Rechtes  und  im  Einklänge  mit  dem 
Schsp.  c.  57  sagt:  Res  furtiva  nunquam  usucapi  potest,  weil 
ihr  das  vitium  furti  anhaftet,  qui  enim  alienam  rem  vendiderit 
vel  obligaverit  vel  donaverit  alteri  scienter,  furtum  ejus  com- 
mittit,  müssen  wir  ihm  selbst  überlassen.  Freilich  fügt  er  hinzu: 
Sed  illud  alias  aliter  se  habet  ut  patebit.  Nach  III,  47  reinigt 
sich  übrigens  der  Beklagte  vom  Verdachte  des  Diebstahls  einer 
öffentlich  gekauften  Sache  durch  seinen  Eineid.  Si  res  furtiva 
apud  aliquem  comprehenditur,  et  ille  dicit,  se  istam  rem  in 
publice  foro  et  claro  die  emisse,  nescit  tamen  a  quo,  et  si  judex 
non  vidt  credere,  tunc  solo  solius  juramento  se  expurget  et  sit 
über.  Ganz  im  Einklang  mit  dem  Ssp.  11,  36,  §.  4,  femer 
dem  Schsp.  c.  317  und  insbesondere  dem  Wiener  W.  B.  R. 
a.  78  Chauft  ein  piderman  unwizzund  auf  freiem  markt  ein 
rok  oder  ein  mantel  oder  welcherlai  daz  ist,  daz  verstolen 
wirt,  und  Mrirt  darnach  in  seiner  gewalt  vervangen  etc.  Ist 
aber  daz  der  richter  des  nii  gelauben  unüf  daz  der  antworter 
den  rok  oder  den  mandel  redleichen  und  recht  pei  schönem 
tag  auf  freiem  markt  für  raines  guet  gekhauft  hab,  daz  sol  er 
besteten  pei  seinem  aide  und  sei  auch  ledig. 

Ich  muss  mich  bei  der  Anführung  von  Parallelstellen  aus 
deutschen  Rechtsquellen  mit  Stellen  der  Summa  nur  auf  Weniges 
beschränken,  soweit  es  eben  zu  ihrer  Charakterisirung  noth- 
wendig  ist.  Oft  ist  die  Uebereinstimmung  nicht  nur  im  Inhalte, 
sondern  auch  im  wörtlichen  Ausdrucke  geradezu  eine  über- 
raschende. Es  wäre  jedoch  meiner  Ansicht  nach  voreilig,  aus 
dieser  Uebereinstimmung,  so  auffallend  sie  auch  sein  mag,  den 
Schluss  auf  einen  äusseren  Zusammenhang,  ja   selbst  nur  auf 
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eine  nähere  Bekanntschaft;  unseres  Autors  mit  der  betreffenden 
Rechtsaufzeichnung  selbst,  z.  B.  den  deutschen  Rechtsbüchem 
des  Xm.  Jahrhunderts,  dem  Wiener  Weichbildrecht  oder  den 
steiriechen  Rechtsquellen  u.  s.  w.  zu  ziehen.  Es  gentigt  voll- 
kommen zur  Erklärung,  dass  diese  Grundsätze  in  der  wirklichen 
Rechtspflege  allgemein  verbreitet  waren,  und  die  gleichen  Rechts- 
anschauungen oft  von  selbst  auch  äusserlich  einen  gleichen 
Ausdruck  fanden. 

In  I,  32 — 41  wird  die  Lehre  von  der  Tutel  zwar  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  römischen  Recht  dargestellt,  und 
vom  tutor  (deutsche  Uebers.  ,pfleger^)  der  curator  (gerhaber) 
unterschieden:  Curator  est,  qui  personam  pupilli  tantum  re- 
spicit  disciplinis  et  bonis  moribus  eum  erudiens.  Jedoch  hinzu- 
gefügt: Est  tamen  sciendum,  quod  unus  et  idem  potest  esse 
tutor  et  curator  videlicet,  cui  committitur  pupillus  cum  rebus  et 
persona,  et  ^  m  civitcUibus  obsei^vautur,, 

I,  34  Dativi  sunt,  qui  dantur  a  consulibus  vel  a  praetore. 

I,  36  Omnes  tutores  tenentur  facere  rationem  de  tutela  ipsis 
commissa,  nisi  aliter  per  lüertu  commisgionis  fuerit  decretum  et 
statutnm.  Der  städtische  Rath  ist  Obervormundschaftsbehörde, 
er  bestellt  die  Vormünder  für  Witwen  und  Waisen,  I,  62. 

Nach  I,  44  sind  Frauen  mit  Ausnahme  der  Handelsfrauen 
(Vgl.  W.  W.  R.  a.  13)  ausser  dem  Falle  der  echten  Noth  hand- 
lungsun&hig  und  stehen  unter  der  Gewalt  ihres  Mannes  oder 
Vormundes.  Doch  dürfen  die  Witwen  und  die  Jungfrauen  nach 
dem  achtzehnten  Jahre  (W.  W.  R.  a.  14  nach  dem  zwölften) 
cum  corpore  facere  quidquid  volunt  scilicet  matrimonium  con- 
trahere,  religionem  intrare  et  similiter  (W.  W.  R.  cheusche  oder 
chanschaft  einem  manne  geloben).  Possunt  etiam  meretricari 
cum  corpore  suo,  et  ex  hoc  non  perdunt  res  suas  sed  tantum 
honorem.  (Vgl.  damit  Ssp.  I.  5,  §.  2  Wif  mach  mit  unkuschheit 
irs  lives  wifliken  ere  krenken;  ire  recht  ne  verlüst  se  dar 
mede  nicht  noch  ir  erve.  Vgl.  auch  Zeitschrift  für  Rechts- 
geschichte  7.  Schröder  S.  35,  139.)  In  57  und  58  II  werden 
die  14  Enterbungsursachen  der  Descendenten  nach  der  Novelle 
115,  c.  3  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Schsp.  c.  15  und  dem 
W.  W.  R.  a.  118,  jedoch  in  freier  Weise  und  abweichender  Reihen- 
folge vorgetragen,  tmd  als  die  letzte  angeführt  Exheredatur  si- 
militer filia,    quando  degenerat  scilicet,  quum   ante   vicesimum 
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(quartum  Handschr.  I)  annam  meretricatur;  si  vero  post^  tune 
bene  perdit  honorem  sed  non  hereditatem ;  si  autem  post  oc- 
tavum  decimum  annum  ducit  legitimum  virum  sine  voluntate 
parentum,  tune  nee  perdet  res  nee  honorem.  Si  autem  poat 
duodeeimum  annum  sine  voluntate  parentum  contrahit  matri- 
monium,  tune  demei*etur  patemas  res  sed  non  honorem.  (Schsp.  15 
Daz  vierzehende  ist^  ob  ein  tohter  vngeraten  wirt,  daz  si  man 
zu  ir  leit,  ane  ir  vater  willen,  di  wile  si  vnder  ßvnf  vnd  zweinsAc 
iam  ist.  Kvmt  si  vber  fvnf  vnd  zweinzek .  iar,  so  mac  si  ir  ere 
wol  Verliesen,  aber  ir  erbe  kan  [sie]  niemer  Verliesen«  W.  W.  R. 
a.  1 18.  Das  vierzehent  ist,  ob  ein  tochter  ein  man  zu  ir  leit  über  irs 
vater  willen.  Swenn  si  ehumbt  über  zwaimig  jar  und  tut  dez 
auf  unstet,  damit  verleuset  si  ir  er,  awer  nicht  ir  erib,  daz  ist 
daz,  do  mit  man  ir  hinder  zwanzig  jaren  scholt  geholfen  haben.) 

n,  1  heisst  es:  Nullus  civis  ante  domum  suam  quidquid 
juris  habet  nisi  unum  passum  pedis  cum  dimidio,  super  quem 
sUUicidia  sua  cadunt  de  tecto.  Vergleiche  damit  Ofner  Stadt- 
recht (a.  321):  £yn  yderman  hat  niehtes  meher  recht  von 
seynem  grünt,  want,  steinen  oder  holczen  haüsz,  denn  eynea 
fuess  lang  und  eynes  halben  prait  nach  der  sollen  zu  messen. 
Kovachich,  Cod.  auth.  jur.  tavemicalis.  Budae  c.  41  juxta 
morem  civitatis  Budensis  .  .  .  vestigium  unius  pedis  cum  di- 
midio vestigio.  Anderthalb  Schuh  war  das  gewöhnliche  Mass 
des  Tropfenfalls  und  Tropfenfallsrechtes,  seltener  dritthalb  Fusa. 
Siehe  Grimm,  R.  A.  pag.  549. 

II,  28  wird  femer  die  Breite  des  Weges  so  angegeben 
Et  nota,  quod  via  in  strictiore  parte  debet  habere  octo  pedes, 
in  latiore  sedecim;  iter  debet  habere  quatuor  pedes,  Ume8  duos 
pedes.  (So  heisst  es  auch  im  Schsp.  c.  181 :  Ein  iegeliche  wagen 
straze  sol  sehzehen  schuhe  wit  sein,  daz  ein  wagen  dem  andren 
entwichen  müge.)  Bezüglich  des  Ausweichens  heisst  es  weiter 
Nota  secundO)  quod  vadens  debet  pedes  cedere  de  via  equitanti, 
equitans  currui  pergenti,  vacuus  currus  onerato,  oneratus  currus 
de  alto  pergens  debet  cedere  currui  onerato  ascendenti.  Ganz 
übereinstimmend  mit  dem  Ssp.  11,  59,  3:  Die  idele  wagen  sal 
rumen  deme  geladenen,  unde  die  min  geladene  deme  sverren; 
die  ridene  wike  deme  wagene,  die  gande  deme  ridene. 

n,  6  werden  unter  den  zahmen  Hausthieren  neben  den 
gallinae,  anseres  auch  die  antae  (sie)  domesticae  angeftlhrt.     So 
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auch  im  Schsp.  c.  242  vnde  enten.  Die  Institutionen  16.  J.  2,  1 
sprechen  bloss  von  Hühnern  und  Gänsen:  Gallinarum  et  anservm 
non  est  fera  natura. 

Das  in  11 ,  c.  37  —  43  entwickelte  eheliche  Güterrecht 
schliesst  sich  zwar  äusserlich  an  das  römische  Dotalrecht  an, 
wie  es  namentlich  in  der  Hostiensis  vorgetragen  wird,  ist  jedoch 
in  Wirklichkeit  nur  eine  romanisirende  Darstellung  deutscher 
Güterrechtssysteme  mit  Anschluss  an  die  römische  Terminologie 
und  bei  dem  nicht  allzugrossen  Reichthum  der  Bestimmungen 
der  deutschen  Rechtsquellen  in  diesem  Gebiete  sehr  lehrreich. 
Es  werden  hier  verschiedene  eheliche  Güterordnungen  als  Ge- 
wohnheiten, die  an  verschiedenen  Orten  gelten,  angefahrt. 

In  gleicher  Weise  ist  das  in  den  c.  44  —  73  II  darge- 
stellte Erbrecht,  obwohl  die  Summa  bemüht  ist  den  römischen 
Grundsätzen  Eingang  zu  verschaffen,  überall  von  deutschrecht- 
liehen  Anschauungen  und  Gewohnheiten  durchdrungen.  Auf  einige 
Eänzelnheiten  werden  wir  in  der  Folge  noch  zurückkommen. 

In  dem  Obligationenrechte  des  III.  Buches  c.  1 — 29  hält 
sich  zwar  der  Autor  am  treuesten  an  sein  Vorbild,  die  Ho- 
stiensis. Indessen  sind  die  Unterschiede  zwischen  pacta  und 
contractus  grösstentheils  verwischt.  Omne  pactum,  sagt  er  c.  15, 
quod  non  vergit  in  animae  salutem  nee  in  dampnum  alterius, 
semper  est  servandum,  quod  nihil  melius  quoad  Deum  et  ad 
mundum  quam  justum  promissum  servare.  (Vgl.  übrigens  damit 
den  Ausspruch  Ulpian's  L.  1,  pr.  D.  de  pactis  2.  14)  Pactum 
et  promissum  (sein  Ausdruck  fbr  Stipulation)  quasi  idem  sunt 
in  Omnibus  etc.  Jedoch  finden  sich  namentlich  bei  den  Ver- 
trägen des  gewöhnlichen  Lebensverkehrs  viele  deutschrechtliche, 
namentlich  mit  dem  W.W.  R.  übereinstimmende  Sätze  verarbeitet. 
In  c.  7  bezeichnet  er  die  zu  Venedig  herrschende  Sitte  das 
ganze  Vermögen  des  insolventen  Schuldners  unter  die  Gläubiger 
nach  Massstab  ihrer  Forderungen  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Priorität  gleichmässig  zu  vertheilen,  ausdrücklich  als  eine 
gute;  übrigens  seien  im  Gantverfahren  die  in  jedem  Rechts- 
gebiete (provincia)  geltenden  Gewohnheiten  zu  beachten.  Im 
c.  6  de  pignore  werden  drei  Arten  von  Pftlndern  unterschieden : 
1.  solche,  die  sich  selbst  bewegen,  ut  omnia  animalia  edentia 
(essende  Pfänder),  2.  die  von  anderen  bewegt  werden,  z.  B. 
Wein,   Oel,    Getreide,    3.  unbewegliche.     Erstere   müssen   drei 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  II.  Hft.  19 
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Tage  lang,  die  zweiten  durch  vierzehn  Tage,  die  letzten  sechs 
Wochen  verwahrt  und  dann  cum  bona  conscientia  ,mit  Gewissen', 
also  öffentlich  verkauft  werden.  Die  Hyperocha  bekommt  der 
Schuldner,  der  auch  für  den  Abgang  haftet.  Vor  dem  Verkaufe 
muss  jedoch  immer  das  Pfand  durch  den  Boten  des  Richters 
dem  Schuldner  zur  Einlösung  angeboten  werden.  Dieses  Ver- 
fahren stimmt  ganz  genau  mit  dem  W.  W.  R.  a.  138  und 
rücksichtlich  der  beweglichen  Sachen  a.  141.  Vergleiche 
auch  a.  38. 

III,  19  beim  Kaufe  die  Bestimmungen  über  die  arrha, 
insbesondere  als  arrha  confirraatoria  die  Hingabe  eines  dcnarius 
(^Gottespfennig)  secundum  consuetudinem  nostre  civitatis  (vgl. 
a.  61  W.  W.  R.),  die  Haftung  des  Verkäufers  für  das  periculum 
vor  der  Tradition  (vgl.  a.  62  W.  W.  R.). 

III,  21  beim  Pacht  und  der  Miethe  das  aussergerichtliche 
PfUndungsrecht  des  Vermiethers  an  dem  inquilinus  wegen  fill- 
ligen  Hofzinses  (vgl.  a.  38  W.  W.  R.);  die  Expulsionsfälle  des 
Miethers  (vgl.  a.  41  und  42  W.  W.  R.),  die  Fälle,  wo  dieser 
das  Recht  hat,  das  Haus  zu  verlassen  (vgl.  a.  39  W.  W.  R.). 
Die  Zahlungsfristen  des  Zinses  dreimal  im  Jahre  (vgl.  Trac- 
tatus  Henrici  de  Hassia  [Langenstein],  Coloniae  1484,  p.  CCXLI). 
III,  22  wird  das  jus  emphyteoticum  besprochen.  Die  Hand- 
Schrift  I  hat  den  Zusatz:  id  est  erbczins.  Die  hier  entwickelten 
Grundsätze  über  die  Rechte  des  Grundherrn  (dominus  firndi) 
und  des  Emphyteuten  entsprechen  genau  denen  in  den  zahl- 
reichen österreichischen  Urkunden  über  das  Burgrecht  (Erb- 
lehen). Dominus  possidet  emphyteosim  civiliter  in  animo,  em- 
phyteota  naturaliter  i.  e.  in  corpore.  Unterwindungsrecht  des 
Grundheri'n  wegen  durch  zwei  Jahre  versessenen  Grundzinses 
(drei  Jahre  nach  dem  Brünner  Schöffenspruch  117  bei  Rössler). 

In  der  Behandlung  der  Delictsobligationen  ex  maleficio 
und  ex  quasimaleficio,  somit  des  materiellen  Strafrechtes  c.  29  ff. 
finden  sich  viele  deutschrechtliche  Sätze  verarbeitet,  obwohl 
auch  hier  die  Hostiensis  die  Grundlage  der  ganzen  Behandlung 
bildet.  Insbesondere  bieten  das  W.  N.  Str.,  das  W.  W.  R.  und 
das  St.  L.  R.  viele  Parallelstellen.  Einige  dieser  Stellen  mögen 
hier  Platz  finden.  Die  Summa  legt  ein  grosses  Gewicht  darauf, 
ob  der  Verbrecher  ,bei  handhafter  that*  mit  der  ,hanthaft^  cum 
evidenti  intersigno,  quod  in  vulgari  vocatur  Jianthaflf  ergriffen 
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wurde.  So  hat  ein  Todtschläger  dann  keine  Freiung,  non  gaudet 
asylo  id  est  loeo  refugii  III,  38,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  sich 
am  einen  Todtschlag  ex  abrupto  id  est  sine  deliberatione,  ex  ira, 
ex  contentione,  ex  vituperio  et  ex  similibus  handelt,  gleich 
einem  vorsetzlichen  Todtschläger  oder  Mörder.  Zum  Morde 
zählt  der  Autor  Verwandtenmord,  den  Mord  an  einem  Schla- 
fenden, den  Mord  ohne  vorausgegangene  Diffidation  und  endlich 
wegen  Gutes  ut  faciunt  latrones.  spoliatores  et  consimiles.  Haec 
omnia  homicidia  latrocinta  id  est  mord  vocantur,  et  hü  omnes 
nullum  habent  asylum.  So  sagt  auch  das  St.  L.  R.  a.  195  Wer 
auf  ain  rreiung  chümpt  in  feintschaft  vmh  erber  sachy  der  hat 
pillcich  vreiung.  Dcsshalb  hat  nach  a.  230  Dhain  dewp  nyndert 
freyung.  Den  Begriff  des  Mordes  stellt  a.  237  (übereinstimmend 
mit  Schsp.  c.  174)  auf:  Der  ain  totsiecht  auf  lawgen  vmb  sein 
gut  oder  durich  veydy  daz  haisset  mord.  Beim  Mord  und  beim 
Todtschlag  ist  nach  a.  238  das  blutige  Gewand  ^ie  Handhaft. 
In  vielen  Artikeln  spricht  es  von  der  Handhaft  beim  Diebstahl. 
Der  Dieb  hat  nach  a.  217  die  Handhaft  auf  den  Hals  ge- 
bunden, und  ebenso  der  Brandstifter  a.  239  auf  den  Hals  oder 
den  Rücken.  So  sagt  auch  die  Summa  HI,  28  debet  sibi  poni 
supra  Collum  et  sie  judici  praesentari.  Vergleiche  auch  die 
a.  215,  224,  229.  In  HI,  29  sagt  die  Summa:  Poena  fui-ti  in 
actione  criminali  non  semper  est  occisio,  sed  aliquando  fusti- 
gatio,  cum  virgis  caesio,  aliquando  jjer  dentes  crematio,  aliquando 
aurium  abscissio,  in  fronte  signatio  cum  ferro  ignito  vel  similia 
secundum  arbitrium  judicis  et  furti  quantitatem  et  qualitatem. 
Ucberein stimmend  damit  das  St.  L.  R.  a.  230  Ist  die  dewf  gros, 
so  gct  es  dem  menschen  an  sein  leben,  ist  sie  aber  chlain,  so 
get  sie  dem  menschen  an  sein  leib  ain  tail.  Und  a.  232  Ist 
die  dieff  so  chlain,  daz  der  mensch  sein  leben  damit  nit  ver- 
warcht  hat,  daz  man  m  ain  or  sol  aisneyden,  oder  durch  die 
zend  prennen,  oder  pey  dem  schrayat  auzlachen  .  .  .  (Ueber 
die  ,Schreiat'  vgl.  auch  W.  N.  Str.  c.  21.)  c.  IH,  27  lässt  den- 
jenigen, durch  dessen  Unvorsichtigkeit  ein  Feuer  entstanden 
ist,  das  über  das  Dach  hinausgeht,  eine  Strafe  von  1  Pfund 
dem  Richter  wetten,  ebenso  auch  das  W.  N.  Str.:  —  quod 
ignis  veniat  super  tectum.  c.  59.  Nach  a.  221  des  St.  L.  R.  ist 
die  Strafe  des  Strassenräubers  der  Tod.    Ebenso  auch  HI,  31 

suspendium  vel  alio  modo. 

19» 
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Die  drei  letzten  Capitel  der  Summa  47,  48,  49  enthalten 
die  Darstellung  des  Rechtsganges  ganz  nach  deutschrecht- 
lichen Grundsätzen,  doch  immer  noch  im  engen  Anschluss  an 
die  Hostiensis.  Viele  Sätze  bezüglich  der  Reinigung  und  Ueber- 
ftihrung  stimmen  ganz  genau  mit  jenen  der  verschiedenen  Wiener 
Stadtrechte,  insbesondere  aber  mit  jenen  des  W.  N.  Str.  in  der 
uns  erhaltenen  Form  tiberein.  Während  wir  aber  bei  den  zur 
Vergleichung  benutzten  Rechtsquellen,  namentlich  dem  Ssp., 
dem  Schsp.,  dem  W.  W.  R.  und  dem  St.  L.  R.,  ungeachtet 
ihrer  Aehnlichkeit  im  Inhalte  und  sogar  zuweilen  mehr  oder 
weniger  im  wörtlichen  Ausdruck  keinen  äusseren  Zusammen- 
hang anzunehmen  berechtigt  sind,  ist  die  Anlehnung  an  den 
wörtlichen  Ausdruck  vieler  Sätze  des  Wiener-Neustädter 
Stadtrechts  selbst  in  Nebensachen  eine  so  genaue^  dass  hier 
der  äussere  Zusammenhang  mit  dieser  Rechtsquelle 
ausser  Zweifel  steht.  Dies  gibt  uns  zugleich  einen  wichtigen, 
nicht  zu  verkennenden  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  des 
ursprünglichen  Entstehungsortes  der  Schrift. 


Heimat  und  Entstehangsort  des  Werkes. 

Obwohl  sich  das  Werk  in  der  äusseren  Form  und  seinem 
den  fremden  Rechten  entnommenen  Inhalte  enge  an  die  Werke 
der  italienischen  Juristen,  der  Glossatoren  und  Postglossatoren 
anschliesst,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
es  von  einem  Deutschen  in  Deutschland  geschrieben 
worden  sei.  Nur  ein  Deutscher  konnte  eine  so  genaue  Kenntniss 
des  deutschen  Rechtes  besitzen  und  es  in  so  verständiger  Weise 
mit  dem  römischen  Rechte  verarbeiten.  Dies  beweist  femer  die 
Aufnahme  deutscher  Wörter  in  den  Text,  wie  sie  hie  und  da  vor- 
kommen^ z.  B.  UI,  47  Si  quis  cum  kanthaß  comprehenditur, 
,ane  hanthaft' ,  II,  G  der  Ausdruck  anta  fUr  Ente,  I,  28  ita, 
quod  sit  expers  juris,  reclüloz  et  erdoz,  III,  22  jus  emphyteo- 
ticum  i.  e.  erhczins,  III,  33  stipendiarius :  Soldner y  miles. 

Ausserdem  weist  die  Verbreitung  der  Handschriften,  die 
auffallende  Uebereinstimmung  vieler  Sätze  mit  denen  österrei- 
chischer Rechtsaufzeichnungen  auf  Oesterreichals  Heimat  hin, 
d.  h.    auf  eines  jener   Länder,   die   später   unter  dem   Namen 
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yinnerösterreichiBche  Länder'  begriffen  wurden,  insbesondere  auf 
Nieder-Oesterreich  oder  Steiermark.  Ausserdem  finden  sich 
Sätze  aufgenommen,  die  diesen  Ländern  speeifisch 
eigenthümlich  sind  und  uns  in  den  Quellen  ausdrück- 
lich als  österreichisches  Landesrecht  oder  Landes- 
brauch  bezeichnet  werden.     Hier  einige  Beispiele  davon. 

1.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  deutsch-österreichi- 
schen Länder^  dass  daselbst  die  Ascendenten  von  der  Erb- 
folge gänzlich  ausgeschlossen  waren^  die  sich  zähe  gegen 
das  römische  Recht  bis  in  das  XVIII.  Jahrhundert  erhielt.  Der 
Grundsatz  ,die  Erbschaft  ßlllt  immer  nach  vorne'  oder  ,die 
Erbschaft  ßlllt  nicht  zurück'  wurde  hier  mit  einer  solchen 
Strenge  aufgefasst^  dass  er  selbst  lange  Zeit  noch  auf  die  Seiten- 
verwandten wirkte.  Die  Ausschliessung  des  Schossfalles  ist  uns 
sowohl  fUr  Oberösterreich  durch  die  Landtafel  des  XVI.  Jahr- 
hunderts^  5.  Theil,  Titel  7,  für  Niederösterreich  dusch  Suttinger, 
Consuetudines  Austriacae  S.  180-— 182  (Ausgabe  Nürnberg  1718), 
TractatuS;  c.  7,  15,  für  Steiermark 'durch  Nie.  de  Beckmann, 
Idea  jur.  stat.  et  consuet,  Stiriaci  1688,  f.  463,  für  Tirol  durch 
Rapp,  Abhandl.  über  das  vaterl.  Stat.  R.,  B.  V,  S.  78  der  Bei- 
träge etc.,  und  so  auch  für  Vorarlberg  bezeugt.  (Siehe  darüber 
die  gründliche  Untersuchung  in  Wasserschieben,  Das  Princip 
der  Erbenfolge  nach  den  älteren  deutschen  und  verwandten 
Rechten,  S.  33 — 55.)  In  den  älteren  österreichischen  Rechts- 
quellen  und  Statuten  ist  nirgends  von  einem  Erbrecht  der  Eltern 
die  Rede,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  Ausschliessung 
der  Ascendenten  ein  schon  in  der  ältesten  Zeit  geltender  Rechts- 
satz war  (S.  37). 

Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  sind  zuerst  die  Kinder 
nach  Köpfen  oder  die  Kindeskinder  nach  Stämmen,  also  die 
erste  Sippe,  dann  die  Geschwister  (nicht  die  Eltern)  und  die 
Geschwisterkinder,  diese  nach  Stämmen,  somit  die  zweite 
Sippe,  berufen.  Dann  fährt  er  11,  65  fort:  fratribus  et  sororibus 
et  descendentibus  ab  ipsis  non  exstantibus,  tunc  secundum  con- 
suetudinem  patriae  patruus  (Vetter)  vel  amitta  (Base),  avunculus 
(Oheim)  vel  matertera  (Muhme)  in  omnibus  a  defuncto  relictis 
succedunt;  istis  vero  non  exstantibus  tunc  filii  eorum  vel  nepotes 
et  sie  deinceps  in  loco  parentum  suorum  succedunt,  somit  die 
dritte  Sippe.    Dass  dieses  Vaterland  Oesterreich  sei,  kann 
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nach  dem  Vorangehenden  kein  Zweifel  sein^  und  so  lässt  sich 
denn  aus  dieser  Stelle  im  Zusammenhang  mit  den  in  anderen 
Capiteln  entwickelten  Lehren  die  reine  Linealordnung  oder 
die  deutsche  Parentelordnung  mit  Ausschluss  des  Schoss- 
falles als  die  in  Oesterreich  schon  ursprünglich  geltende  Erben- 
folge mit  Sicherheit  bezeichnen.  Demnach  schliesst  1.  die  nähere 
Parentel  (Sippe)  die  entferntere  aus,  2.  das  Repräsentations- 
recht wird  in  seinem  weitesten  Umfange  auch  in  der  Seitenlinie 
anerkannt;  oder  mit  anderen  Worten  der  lebende  Erbe  schliesst 
zwar  seine  Linie  aus  eo  vivente  omnes  ab  eo  descendentes  in 
nullo  succedunt,  sonst  ist  aber  innerhalb  der  Sippe  die  Grades- 
nähe ganz  irrelevant  und  gibt  keinen  Vorzug. 

Wenn  daher  Wasserschieben  S.  37  gegen  Chabert  und 
Gengier  sagt:  Von  einem  Vorzuge  einer  näheren  Parentel  vor 
einer  entfernteren  ist  nirgends  eine  Spiur,  sondern  bei  der  Suc- 
cession  von  8eitcnverwandten  entscheidet  einfach  die  Grades- 
nähe, unter  dem  nächsten  Erben,  proximus  heres,  sei  der  dem 
Grade  nach  nächste  zu  verstehen,  so  scheint  mir  diese  Stelle  klai* 
iUr  das  Gegentheil  zu  sprechen.  Damit  stimmt  auch  a.  91  das 
W.  W.  R.  vollkommen  tiberein,  der  sich  eigentlich  mit  der  Erb- 
folge der  unehelichen  Kinder  beschäftigt:  ,dcM  gehöH  alles  ir  neckst 
vrunt  an  untz  an  die  fünften  sippe  .  .  .  Wer  aber,  daz  der  man  so 
nachent  freunt  ,hiet  die  sein  geswistreid  oder  seiner  geswistreid 
chinder  warn,  und  daz  die  frau  so  michent  nicht  freunt  enhiet, 
so  beleibt  das  chauf  guet  des  mannes  nächsten  vreunten  zu 
sampt  seinem  eribguet^  Das  Erbrecht  der  Verwandten  geht  also 
bis  zur  fünften  Sippe.  Hier  ist  offenbar  die  Nähe  der  Parentel 
(Sippe)  und  nicht  die  des  Grades  gemeint.  Von  einem  Erbrecht 
der  Elteni  ist  auch  hier  keine  Rede.  Wie  schwer  es  übrigens 
noch  im  XV.  Jahrhundert  dem  Uebersetzer  unserer  Summa 
wurde,  sich  in  die  römische  Computationsweise  der  Verwandten- 
nähe nach  Graden  hineinzudenken,  beweist,  dass  er  filr  gradus 
kein  anderes  deutsches  Wort  zu  wählen  wusste  als  Sippe.  Mo- 
tivirt  ja  doch  selbst  der  Verfasser  der  Summa  das  von  ihn> 
nach  dem  jus  imperiale  gelehrte  gleiche  Erbrecht  der  Eltern 
mit  den  Geschwistern  des  Verstorbenen  damit,  quia  aequali 
gradu  sunt  defuncto. 

Denn  der  in  römischer  Schule  gebildete  Summist  ereifert 
sich  gegen  die  vaterländische  Sitte  und  setzt  ihr  das  ,kaiserliche 
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Recht^  als  das  einzige  in  der  Billigkeit  gegründete  entgegen, 
nach  welchem  die  Eltern  zu  gleichen  Theilen  mit  den  Ge- 
schwistern erben  ,et  merito^  Denn  1.  sind  sie  alle  in  gleichem 
Grade  mit  dem  Erblasser  verwandt,  2.  stammt  in  der  Regel 
das  Vermögen  von  den  Eltern  und  3.  ist  es  Unrecht,  non  est  con- 
sonum  juri,  dass  die  im  weiteren  Grade  mit  dem  Erblasser  ver- 
wandten Onkeln  und  Tanten  den  Eltern  vorangehen,  zumal  da  das 
Vermögen  nicht  von  ihnen  hergekommen  ist.  Deshalb  brachte 
auch  die  Erbfolgeordnung  Karls  VI.  vom  Jahre  1720  in  den  öster- 
reichischen Staaten  im  Wesentlichen  die  Grundsätze  des  römi- 
schen Rechtes  zur  Geltung,  bis  durch  das  Erbfolgepatent  Josefs  II. 
vom  11.  Mai  178ü  die  reine  Linealordnung  wieder  eingeführt 
wurde,  deren  Bestimmungen  auch  in  das  a.  b.  Gb.  vom  1.  Juni 
1811  übergegangen  sind.  Die  Erbfolgeordnung  unseres 
a.  b.  Gb.  erweist  sich  daher  als  eine  organische  Fort- 
oildung  des  uralten  österreichischen  Rechtes,  wenn  auch 
die  Ausschliessung  der  Ascendenten  von  der  Erbfolge  aus  guten 
Gründen  fallen  gelassen  wurde.  Wasserschieben  hat  daher  wohl 
Unrecht,  wenn  er  sagt:  ,Auch  für  das  neuere  österreichische 
System  ist  weder  im  älteren  österreichischen  noch  im  deutschen 
Recht  irgend  ein  Anhalt  nachweisbar.^ 

VoUbürtige  Geschwister  schliessen  die  halbbürtigen  aus. 
Sind  blos  halbbürtige  vorhanden,  so  gilt  der  Grundsatz:  paterna 
patemis,  materna  matei*nis.  II,  46.  Auch  das  wird  von  Sut- 
tinger  als  österreichischer  Landesbrauch  bezeichnet  (Ur- 
theil  vom  ?ahre  162Ü,  dann  S.  931,  Tract.  I,  c.  IX). 

2.  Nach  der  Lehre  unseres  Verfassers  II,  67  hat  die  über- 
lebende Ehegattin  beim  Abgang  aller  Erben  an  dem  vom  Manne 
erworbenen  Vermögen  nur  eine  Leibzucht  (usum),  proprietas 
autem  fiscum  (vgl.  III,  48  Haec  poenae  fisco  cedunt,  id  est  communis 
tati)  exspectat,  an  der  Errungenschaft  hingegen  steht  ihr  bei 
unbeerbter  Ehe  nicht  nur  eine  Leibzucht,  sondern  das  freie  Ver- 
fUgungsrecht  zu.  Die  Gewohnheit,  die  ihr  blos  eine  Leibzucht, 
nicht  aber  das  Eigenthumsrecht  an  jener  zuweist,  scheint  ihm 
absui'd,  weil  Mann  und  Weib  das  Vermögen  zusammen  mit 
grosser  Mühe  erworben  und  während  ihres  Zusammenlebens 
ungetheilt  mit  einander  besessen  haben,  daher  dem  Fiscus 
kein  Recht  daran  gebührt.  Bei  beerbter  Ehe  hingegen  ent- 
spreche  es    ganz   der   Billigkeit,   dass   sie   an   der  Hälfte    des 
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Vermögens  das  freie  VerfUgungsrecht  habe,  an  der  anderen 
Hälfte  aber  usque  ad  dies  suos  eine  Leibzucht^  während  das 
Eigenthum  an  ihr  den  Erben  zustehe. 

Das  österreichische  eheliche  Güterrecht  ist  nun  in  der 
That,  wie  Schroeder  (Das  eheliche  Güterrecht,  2.  Th.,  S.  206) 
nachweist,  in  Betreff  der  Errungenschaft  zur  Entwicklung  wahrer 
Gütergemeinschaft  vorgeschritten,  und  die  Lehre  unseres  Ver- 
fassers wird  nicht  allein  durch  den  a.  85  des  W.  W.  R.  be- 
kräftigt, sondern  auch  urkundlich  ausdrücklich  als  ,Lande8  recht 
ze  Oesterreich^  bezeichnet.  Siehe  insbesondere  eine  Urkunde 
vom  Jahre.  1372  im  Urkundenbuch  des  Schottenklosters  Nr.  296 
bezüglich  des  letzten  Satzes. 

So  heisst  es  auch  in  U,  42  bezüglich  der  dos  und  der 
donatio :  Si  vero  ista  bona  vir  et  uxor  simul  elaboraverunt,  tunc 
media  pars  illarum  rerum  revertitur  ad  proximiores  uxoris,  et 
ad  alteram  medietatem  succedunt  proximiores  mariti. 

3.  Wie  das  österreichische  Recht  überhaupt  (vgl.  Schroeder 
II,  93)  nur  eine  einzige  Gabe  des  Mannes  an  die  Frau,  die 
Morgengabe,  kennt,  wenn  es  gleich  häufig  die  Widerlegung 
mit  der  Morgengabe  zusammenfasst,  so  auch  unser  Verfasser 
nur  eine  donatio  des  Mannes  an  die  Frau  11,  37:  Vir  debet 
uxori  suae  dotem  expedire.  Quantum  uxor  donat  viro,  tantum 
vir  de  jure  communi  debet  dare  uxori,  et  tertiam  paHem  plus, 
nisi  pactis  et  conventionibus  aliud  statuatur.  Und  in  der  That 
übersteigt,  wie  uns  häufig  urkundlich  bezeugt  wird,  die  Wider- 
legung die  dos  landesüblich  um  ein  Drittel  (&iehe  z.  B. 
Brtlnner  Schöffenspruch  201  bei  Rössler,  wonach  der  Mann  der 
Frau  als  Widerlage  geben  kann,  was  er  will.  Consuevit  tarnen 
frequenter  maritus  in  parte  tertia  plus  uxori  pro  dote  promittere. 
Vgl.  Ignaz  von  Ruber,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Vormund- 
schaftsrechtes in  Mähren,  Brunn  1883,  S.  113,  Note  20),  wobei 
dieses  Drittel  allerdings  häufig  nicht  von  der  dos  allein,  sondern 
von  der  dos  und  donatio  zusammen  berechnet  wird  (siehe  von 
Czychlarz,  Zur  Geschichte  des  ehelichen  Güterrechtes  im  böhm.- 
mähr.  Landrecht,  S.  43,  Note  6.  Wie  uns  Vssehrd,  der  be- 
deutendste Bearbeiter  des  böhmischen  Landrechtes,  berichtet, 
stand  dieses  dotalicium  mit  der  Heimsteuer  observanzmässig 
in  dem  Verhältniss,  dass  es  bei  einer  Jungfrau  die  Heimsteuer 
um  ein  Dritttheil  überstieg). 
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4.  Die  Summa  spricht  II,  50  den  unehelichen  £andem 
secundunt  consuetudineni  patriae  das  Erbrecht  ab ,  imo  licet  legi- 
timati  fuerint  y  adhuc  legitimis  heredibus  exstantibus  in  nullo 
Buccedunt,  ex  eo,  quod  pro  heredibus  non  habentur,  so  auch 
der  Schsp.  c.  377  vor  den  weltlichen  Gerichten,  dieser  verweist 
jedoch  dergleichen  Kinder  rücksiclitlich  ihres  Erbrechtes  an 
die  geistlichen  Gerichte.  Dass  diese  Ausschliessung  auch  in 
Oesterreich  gemeines  Recht  gewesen  sei ,  geht  aus  a.  92 
W.  W.  R.  hervor  (So  wellent  etleich,  das  u.  s.  w.),  die  ent- 
gegengesetzte Ansicht  ist  nur  die  individuelle  des  Verfassers  des 
Weichbildrechtes  (So  welle  loir,  daz  u.  s.  w.).  Der  vorangehende 
Artikel  93  spricht  übrigens  zwar  auch  von  unehelichen  Kindern, 
aber  nicht  von  per  subs.  matr.  legitimirten.  So  löst  sich  der 
Widerspruch,  den  Schuster  S.  39  zwischen  diesen  beiden  Ar- 
tikeln zu  finden  glaubt. 

5.  Das  c.  36,  11  erklärt  Schenkungen  der  Ehegatten  unter 
einander  für  rechtlich  unwirksam  etiam  si  intraverint  juramentum 
(während  sonst  donationes  juramento  confirmatae  in  Oester- 
reich giltig  und  aufrecht  waren.  Siehe  Suttinger  S.  139),  nisi 
morte  confirmentur.  Die  Schenkung  des  Mannes  an  die  Frau 
wurde  jedoch  in  Oesterreich  und  so  auch  nach  der  Lehre 
der  Summa  bereits  durch  den  Tod  der  Frau  rechtswirksam. 
Dies  wird  uns  von  Suttinger  S.  974  ausdrücklich  im  Gegensatz 
zum  gemeinen  Rechte  als  specifisch  österreichischer  Lan- 
desbrauch bezeugt.  Tract.  III,  c.  III:  Wiewolen  die  geschrie- 
benen Rechte  vermögen,  dass  die  sonder  Vermächt,  so  zwischen 
Eheleuten  in  stehender  Ehe  aufgerichtet  werden,  nicht  KrafFt 
haben,  sie  werden  dann  mit  dem  Todt  des,  so  Vermächt  thut, 
bestattet,  so  ist  doch  der  Landesbrauch  denselben  zuwider,  dann 
was  ein  Landmann  seiner  Hausfrau  in  währender  Ehe  vermacht, 
das  wirt  stät  und  fest  gehalten,  wo  auch  gleich  ein  Hauswirth 
seine  Hauswirthin  überlebt;  also  daz  er  das  Vermächt  mit  seinem 
Tod  nicht  bestätiget,  ist  er  nichtsdestoweniger  schuldig  solches 
Vermächt  seiner  Hausfrauen  Erben  zu  halten  und  zu  voll- 
ziehen. 

Solche  ,Ehegemächte'  (die  nichts  Anderes  sind  als  Ehe- 
verträge der  Ehegatten)  und  überhaupt  Zuwendungen  der  Ehe- 
gatten an  einander  von  Todeswegen  waren  in  Oesterreich  all- 
gemein (Schroeder  2,  S.  143  ff.) 
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6.  Nach  c.  33,  II  ist  zur  Acquisitivveijährung  (prae- 
scriptio)  einer  beweglichen  Sache  ein  Jahr  als  tempus  a  lege 
definitum  noth wendig  (Handschr.  11  und  IV  drei  Jahre),  einer 
unbeweglichen  Sache  jure  civili  (d.  h.  nach  Burgrecht) 
unter  Anwesenden  ein  Jahr,  unter  Abwesenden  dreissig  Jahre, 
eines  Lehen  zwölf  Jahre  (Handschr.  II  und  IV  zehn  Jahre), 
eines  £igen  (jure  proprietatis)  dreissig  Jahre  —  amplius  eam 
quiete  habebit  —  praescribit. 

Diese  Verjährungsfinsten  finden  sich  nun  ausdrücklich  in 
österreichischen  Rechtsquellen  bestätigt. 

Für  Immobilien  besteht  namentlich  in  den  Stadtrechten 
von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  ganz  aUgemein  eine 
dreissigjährige  Verjährungsfrist.  Nirgends  genügt  die  Ver- 
jährung von  Jahr  und  Tag,  wie  anderwärts.  (Vgl.  Hasenöhrl, 
Oesterr.  Landesrecht  S.  120  ff.)  Schon  das  alte  österreichische 
Landrecht  sagt  a.  27:  Wer  ain  aigen  in  nucz  und  in  gewer 
hat  unversprochen  dreissig  iar  und  ain  tac  .  .  .  der  sol  das  fbr- 
bas  wol  gerübet  haben.  (Vgl.  über  diese  Frist  die  übrigen 
von  Hasenöhrl  S.  121  angegebenen  Stellen.) 

Ebenso  stimmt  auch  die  Frist  für  Lehen  mit  dem  öster- 
reichischen Landrecht  überein  a.  37:  Wer  ain  recht  lehen  in 
stiller  gewer  hat  unversprochen  zwelif  iar  und  ainen  tag  .  .  .  das 
sol  er  fürbas  beruhet  haben  an  alle  ansprach.  So  auch  die  Frist 
für  ein  Burgrecht.  Urk.  für  Brück  a.  d.  Mur  anno  1396  (Gengier, 
Stadtrechte  58):  Wer  in  derselben  vnnserer  Stat  vnnd  in  Irem 
Purckhfriedt  aines  Purckhrechts  Jahr  vnnd  tag  unversprochen  an 
Nutz  vnnd  Gwer  sitzet,  das  der  auch  on  all  Zuespruch  vnnd  Irrung 
fürbas  dabey  beleiben  soll,  als  das  von  Alter  ist  heerMmmben. 

Ebenso  im  steirischen  Landrecht  a.  83:  ist  ez  ain 
aigen  dreissig  jar  vnd  ain  tag,  ist  es  ain  lehen  zwelf  jar  vnd 
ain  tag,  ist  es  ain  purchrecht  ain  jar  vnd  ain  tag.  Vergleiche 
auch  a.  96  rücksichtlich  der  Frist  von  zwölf  Jahren  ftLr  einen 
,lantman',  der  eben  kein  Eigen,  sondern  nur  ein  rechtes  Lehen 
hat^  und  a.  130:  Hat  ain  man  ain  lehen  zwelf  jSkT  vnd  ain  tag 
vnuersprochen  in  nucz  vnd  in  gewer,  ain  aigen  dreissig  jar 
vnd  ain  tag  .  .  .  ain  purkchrecht  .  . .  jar  vnd  tag  .  .  .  u.  s.  w., 
ob  en  die  darnach  chlagen,  die  weil  ynn&r  landes  gewesen  sind, 
femer  die  Anmerkungen  BischofiTs  zu  diesen  Artikeln  und  die 
daselbst  ftlr  Graz,  St.  Veit  in  Kärnten,  Elagenfurt,  das  Kärntner 


Heber  eine  Samnia  le^m  incerti  auctoris.  297 

und  Krainer  Landrecht  angeführten  Rechtsquellen,  so  auch 
W.  W.  R.  a.  89,  der  jedoch  abweichend  für  Lehen  fordert, 
das»  man  sie  vierzehn  Jahre  und  Tag  ,in  rechter  gewer'  ge- 
habt habe. 

Insbesondere  bleibt  die  vom  langobardischen  Lehenrecht, 
das  an  einer  Stelle  von  einer  dreissigjährigen  Verjährung  spricht, 
abweichende  Verjährungszeit  von  zwölf  Jatren  bei  Lehen, 
wie  Hasenöhrl  S.  126  sagt,  ,immerhin  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, die  auch  in  Kärnten  vorkommt  und  specielles 
österreichisches  Pr  ovinzialrec  ht  gewesen  zu  sein 
scheint'. 

Diese  besonderen  Rechtsgewohnheiten^  die  uns 
nur  für  Oesterreich  bezeugt  werden,  setzen  den  öster- 
reichischen Ursprung  des  Werkes  ausser  Zweifel. 

Mit  gleicher  Zuverlässigkeit  lässt  sich  sogar  eine 
bestimmte  Stadt,  und  zwar  Wiener-Neustadt  als  Ent- 
stehungsort der  Summa  bezeichnen. 

Dass  der  Verfasser  überhaupt  in  einer  Stadt  lebte  und 
schrieb,  geht  aus  der  ganzen  Anlage  des  Werkes  und  aus 
bestimmten  Aeusserungen  hervor  (in  nostra  civitate,  hie  est 
consuetudo).  Das  grosse  Gewicht,  das  er  auf  städtische  Aemter 
und  Würden  legt,  die  hohe  Stufe,  in  der  uns  die  städtische 
Verfassung  und  das  von  ihm  dargestellte  Städtewesen  über- 
haupt mit  seinen  zahlreichen  Zünften  entgegentritt,  lässt  uns 
auf  die  Grösse  und  Ausbildung  dieser  Stadt  im  Mittelalter 
schliessen,  und  die  Annahme,  dass  es  Wien  war,  liegt  aller- 
dings nahe,  zumal  wenn  man  die  offenbare  Verwandtschaft 
mit  vielen  Sätzen  des  Wiener  Rechtes  und  die  auffallende 
Aehnlichkeit  der  ganzen  Rechtsbildung  ins  Auge  fasst.  Neben 
der  beinahe  wörtlichen  Uebereinstimmung  vieler  Sätze  nament- 
lich über  das  Reinigungsverfahren  ist  nachfolgende  Stelle  offen- 
bar dem  Stadtrechte  Herzog  Friedrichs  IL  für  Wien  vom 
Jahre  1244  unmittelbar  entnommen,  obwohl  er  im  W.  N.  Str., 
c.  61  ebenfalls  vorkommt.  Ich  stelle  diese  Sätze  neben- 
einander. 
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Summa  III,  43. 

Vetiulex.  Strenge 
Anwendung  derTa- 
lion  beim  Todt- 
schlag. 

In  novo  aiUem  lege 
mitius  et  genero- 
8iu8  pro  libero  ho- 
mine  occiso  judi- 
catur,  quia  si  in 
facto  homicida  non 
comprehenditur  et 
vult  delictum  emen- 
dare  et  poenitere 
coram  deo  et  coram 
mundo  pro  omni 
suo  posse,  tum  pla- 
citatur  cum  parte 
sibi  adversa  pro  pa- 
ce  et  gratia  8ibi  im- 
petranda.  Quodsi 
pars  adversa  nul- 
lum  placitum  con- 
cordiae  vult  accep- 
tare,  nee  poenam 
super  tali  laesione 
statntam  vult  reci- 
pere  et  contuma- 
citer  renuerit,  tunc 
judex  recipiat  hoc 
statutum  et  laeso 
sub  testimonio  duo- 
rum  proborum  viro- 
rum  vel  trium  o£fe- 
rat;  qui  si  non  re- 
cipit,  tunc  judex 
illud  in  8U08  usus 
redigat  et  pronun- 
ciet  occisorem  vel 
laesorem  ab  illo  de- 
licto liberum  et  so- 
lutum  et  recipiat 
suam  emendam  a 
parte  contraria.  Et 
hoc  ideo  fit  etc. 


Summa  III,  46.  De 
proscript. 

Si  aliquis  offendat 
aliquem  quacum- 
qne  offensione  et 
laesione  et  vult  vo- 
luntarie  poenitere 
et  statutum  id  est 
omnem  poenam  si* 
bi  impositam  pati, 
quam  talliare  po- 
test  sive  in  rebus 
sive  in  persona  quo- 
ad  eum  et  quoad 
laesos  poenae  ex- 
hibere  coram  deo  et 
mundo  pro  omni  suo 
posse,  et  hoc  actor 
frivole  contradicat- 
tunc  judex  recipiat 
illud  statutum  jus 
et  laeso  offerat  cum 
duobusidoneistesti- 
bus  vel  tribus.  Et 
si  ipse  recipere  re- 
cusat,  tunc  judex 
illud  in  suos  usus 
convertat  et  offen- 
9wn  propter  con- 
tumctctam  et  frivo- 
lenliam  proscribaty 
et  n  poatea  depre- 
henditnr^  tunc  via' 
nna  tibi  ampuietur, 
vel  XXX  talenta  per- 
»olvat  judici. 


W.  St.  R.  V.  1244, 
a.  7. 

Item  si  quis  ali- 
quem in  quacum- 
que  causa  vel  le- 
sione  offenderit,  et 
ille  debitam  satis- 
faccionem  et  statu- 
tum pene  propter 
hoc  judicio  sibi  ex- 
hibere  voluerit,  ille 
videlicet  passus  in- 
juriam  contumaci- 
ter  renuerit,  judex 
accipiat  statutum 
illud  et  per  quatnor- 
decim  dies  ter  sibi 
offerat  testimonio 
duorum  vel  plurium 
personarum;  qui  si 
infra  terminum  il- 
lum  non  receperit, 
judex  redigat  id  in 
usus  suos,  et  lesus 
ille  contumax  tene- 
tur  nobis  in  xxx 
talentis.  Si  dena- 
rios  non  habuerit^ 
pröscribalur.  Si  in 
prottcriptione  dtpre- 
hensua  fuerUj  ma- 
nu« itibi  awptUabi- 
tur. 


W.  N.  Str.,  c.  61. 

Item  si  aliquis  ali- 
quem in  quacum- 
que  causa  vel  le- 
sione  offenderit,  et 
ille  debitam  satis- 
faccionem  et  sta- 
tutum pene  propter 
hoc  coram  judicio 
sibi  exhibere  volu- 
erit  et  ille  videli- 
cet passus  injuriam 
contumaciter  renu- 
erit, judex  accipiat 
hoc  statutum  et  per 
quatuordecim  dies 
ter  sibi  offerat  testi- 
monio duorum  vel 
plurium  persona- 
rum. Qui  si  infra 
terminum  lllum  non 
receperit,  judex  id 
in  usus  suos  redi- 
gat, et  lesus  ille  in 
xxx  tal.  nobis  pro 
contumacia  tenea- 
tur. 


Üebcr  ein«  Samn»  l«fam  incerti  ftuetoris. 
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Die  Summa  hat  also  in  diesen  beiden  Stellen  HI,  43  und 

46  das  Friederieianum  für  Wien  vom  Jahre  1244  zur  Vorlage 
und  schliesst  sich  ihm  mit  wenigen  stylistischen  Abänderungen 
enge  an;  sie  benützt  es  als  Vorlage  direct  und  nicht  etwa 
durch  Vermittlung  des  W.  N.  Str.  Denn  in  diesem  fehlt  der 
Satz  von  der  Proscription  und  dem  Verlust  der  Hand 
gänzlich. 

•  Und  doch  flihrt  eine  weitere  Untersuchung  auf  das  Wiener 
Neustädter  und  nicht  auf  das  Wiener  Stadtrecht  als  Quelle 
vieler  Stellen  der  Summa  hin.  Die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Wiener  Stadtrechte  läset  sich  genügend  durch  die  Ver- 
wandtschaft der  in  beiden  Städten  gleichmässig  geltenden  Rechts- 
anschauungen oder  dadurch  erklären^  dass  das  Wiener  Stadt- 
recht vom  Jahre  1244  selbst  Hauptquelle  des  W.  N.  Str.  ist 
(Winter,  S.  83),  und  viele  seiner  Sätze  in  das  letztere  überge- 
gangen sind.  Viele  Sätze  der  Summa  stimmen  jedoch  mit  dem 
W.  N.  Str.  selbst  dort  wörtlich  überein,  wo  dieses  sich  mit  dem 
Wiener  Stadtrechte  in  einem  Widerspruche  befindet  oder  ganz 
eigenthümliche  Sätze  enthält,  die  sich  in  den  Wiener  Stadt- 
rechten  nicht  nachweisen   lassen.     So   stellt    die    Summa  HI, 

47  die  Reinigung  bei  Verbrechen  dar  secundum  jus  provin- 
dale,  d.  h.  nach  dem  Rechte  eines  bestimmten  Rechtskreises,  * 
der  nur  der  Bezirk  des  Landgerichtes  Wiener  Neustadt  sein 
kann. 


Summa  III,  47. 

Si  accusatus  de  farto,  rapina,  de  ho- 
micidio  aut  de  quoyiB  alio  maleficio, 
qnod  personam  habet  tangere  vel  ho- 
norem, vocatiifl  ad  Judicium  vener it 
non  coactufl,  et  suam  innocentiam 
velit  oBtendere  et  secum  plures  ex- 
purgatores  habere  non  poterit,  forte 
quia  nesciverint,  quando  vel  ubi  haec 
facta  esse  dicantur,  tum  idem  sno 
solius  juramento  se  expurget  et  sit 
liber  a  jndice  et  actore.    Si  autem 


W.  N.  Str.,  c.  4. 

Si  accnsatas  de  homicidio  aut  rapiua 
aut  furto  aut  alio  maleficio,  quod  per- 
sonam habet  tangere  vel  honorem, 
vocatusque  ad  iudicium  venerit  non 
coactns  et  suam  innocenciam  velit 
ostendere  et  plures  expurgatores  ha- 
bere non  poterit,  se  sui  solius  iura- 
niento  expurget  et  sit  liber  a  iudice 
et  actore.  Si  autem  actor  velit  accu- 
.satum  Septem  virorum  proborum  testi- 
monio  superare,  accnsatus  se  expurge! 


1  Das  Weichbild  einer  Stadt  oder  der  stadtische  Bechtskreis  wird  zuweilen  pro- 
vincia  civitatis  genannt.  Siehe  Qengler,  Deutsche  Kechtsalterthümer  S.  265. 


300 


To-mAichek. 


secundum  quod  pax  fuerit  instituta, 

nisi  in  ipsa  actione  maleficii  id  est 

hanlhaft  faerit  deprehensus,  tnnc  ac- 

toris  tentimonium  audiatur,    c.  6  am 

Schlüsse:  Quod  si  vero  facere  nequi- 

verit,  de  eo,  iit  iustura  fueritf  iudice- 

tur.  c.  10  am  Schlüsse:  iudici  presen- 

tetur,  et  de  ipso,  pront  iustum  fnerit, 

iudicetiir. 

c.  6.  • 

Item  si  aliquis  accusatus  fuerit  pro 
mortuo  vel  eciam  vulnerato  et  ipse 
hoc  vim  vi  repellendo  asserat  se  fe- 
cisse  et  hoc  probet  pro  mortuo  suo 
iuramento  cum  aliis  quatuor  probo- 
nim  civium  manibns  secum  coram 
indicio  elevatis,  pro  vulnerato  an- 
tcm  cum  dttobus,  et  sit  Über  a  in- 
dice  et  actore. 


actor  velit  accusatura  septem  probo- 
rum  virorum  testimoniu  superare,  tunc 
accusatus  se  expurgot  secundum  quod 
pax  civitatis  fuerit  instituta;  quod  si 
facere  nequiverit  aut  cum  hanthafl 
coroprehensus  fuerit  aut  captus  sine 
hautha/l  et  coactus  ad  Judicium  de- 
ductus  fuerit,  tunc  de  eo,  prout  justum 
fuerit,  judicetur. 

Item  si  aliquis  accusatus  fuerit  pro 
homicidio,  et  ipse  hoc  vim  vi  repel- 
lendo asserat  se  fecisse  et  hoc  probet 
»ecuvduni  quod  pax  civitcUU  ejit  inari- 
tuta '  videlicet  suo  sacramonto  et  cum 
aliis  quatuor  probonim  virorum  ma- 
nibns secum  in  judicio  elevatis  et  sit 
Über  liberajudice  et  actore.  Item  ac- 
cusatus pro  vulnere  se  expurget  suo 
solius  juramento  et  duabus  proborum 
virorum  manibus  secum  in  judicio 
elevatis,  et  sit  Über  a  judice  et  actore. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dass  sich  der  Summist  bezüglich 
der  Reinigung  bei  einer  Verwundung  im  Einklänge  mit  dem 
W.  N.  Str.,  aber  in  einem  Gegensatze  zu  den  Wiener 
Stadtrechten  befindet,  denn  diese  fordern  sämmtlich 
übereinstimmend  bei  einer  Verwundung  die  Reinigung  met- 
quinto,  während  nach  den  ersteren  die  Reinigung  mettertio 
genügt.  So  das  Stadtrecht  vom  Jahre  1244  a.  2  bei  einer 
einfachen  Wunde  cum  quatuor  aliis  ex  viginti  sibi  a  judice 
denominatis.  1278  I,  a.  2  cum  quinque  sivc  de  homicidio  sive 
pro  culnere  sive  pro  quibuscumque  excessibus  aliis  violentis 
(so  auch  die  Stadt  Krems,  Rudolf  III.  1305,  24.  Juli,  a.  2  vier 
mit  ains  selbes  aide),  Albrecht  II.  1340,  24.  Juli,  a.  2  umb  ein 
wunden  oder  umb  ander  sache,  die  an  die  echt  get  (quae  vadit 
ad  proscriptionem,  wie  unsere  Summa  an  einer  Stelle  sagt)  mit 
den  vieren  und  mit  sein  aines  aid.  Auch  der  Ausdruck  cum 
aliis  quatuor  proborum  civium  manibus  secum  coram  judicio 
elevatis  für   den  Fünfereid  ist  dem  W.  N.  Str.,  sowie  unserem 

^  C.  5.  W.  N.  Str.  Pacern  üaque  eivüafU  intt.ünimitn  tdliter^  quod  accusatus  pro 
mortuo  proprio  iuramento  et  aliis  quatuor  proborum  virorum  manibus 
secum  elevatis  coram  iudicio  se  expurget. 
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Summisten  eigenthümlich  und  erscheint  nirgends  in  den  Wiener 
Stadtrechtsquellen.  Vgl.  St.  L.  R.  (Bischoff^  S.  157),  wo  Jemand 
wegen  Todtschlags  vor  den  rechten  ainen  gesworen  aufge- 
reckten ayd  schwört. 

An  einer  späteren  Stelle  sagt  die  Summa:  Nurnei^vs  ex- 
purgandorum  (der  Eidesgenossen)  pro  mortoo  sunt  quinqvs,  pro 
vulnere  aut  pro  aliquo  membro  laeso  sunt  tres,  pro  percussione 
vel  alia  laesione '  aut  pro  vituperio  uniis.  Ueberhaupt  findet 
sich  in  ihr  dieselbe  Casuistik  der  Verwundungen  und  der  Real- 
injurien wie  im  W.  N.  Str.,  und  es  findet  das  letztere  in  der 
Summa  insofern  eine  Ergänzung,  als  in  dieser  zugleich  die  Art 
der  Reinigung  fiir  die  einzelnen  Arten  specificirt  wird,  während 
in  ihm  nur  die  Strafen  angegeben  werden.  Die  Summa  zählt 
auch  die  einzelnen  Fälle  auf,  wo  der  Eineid  gentigt,  und  zwar 
fUnf  Fälle,  unter  anderen  auch  die  Nothzucht.  Item  accu- 
satus  pro  stupro,  si  debito  tempore  et  rite  proclamatus  non  fuerit, 
expurget  se  suo  solius  jurumento  et  sit  liber.  Vgl.  damit  W.  N.  Str., 
c.  57.  Die  Entschuldigung  des  Nichterscheinens  vor  Gericht 
wegen  ehehafter  Noth  geschieht  nach  c.  47  III  suo  special! 
nuntio,  ebenso  wie  nach  dem  St.  L.  R.  XVII  und  XVIII 
(Bischoff,  S.  183)  durch  einen  ,Scheinboten'. 

Das  c.  47,  III  schliesst  mit  den  Worten :  In  summa  notandnm,  quod 
de  omni  occnlto  maleficio,  de  quo  quis  bonae  famae  et  idonens  accusatur, 
de  illa  potest  ne  expurgare,  nisi  in  raaleficio  deprehendatur,  vel  nisi  defecerit 
in  expur^tione; 

W.  N.  Str.,  c.  1. 

Vom  Todtschläger. 

vel  si  vocatus  ad  Judicium  non  com-  Et  si  ...  in  ipsis  induciis  se  iudicio 

paruerit,  sed  fugerit,  et  postea  vinctus  non  presentaverit  non  coactus,  judi- 

ad  Judicium    perducetur,   quod   tunc  cetur  de  ipso,  ut  exigit  ordo  iuris  id 

testimonium    actoris    anditur.     Et   si  est,  quod  duobus  testibus  ydoneis  cum 

est  cum  hanthafiy  cum  duohua  testibus  evidenti  signo,  quod  in  vulgari  dicitur 

superatur.     Si  est  sine  hanthaß ^  tum  hantho/t,  vel  cum  »eptem  testibus  ydo- 

cum  sq}tem  testibus  superetnr,  ut  jus  neis  preter  hanthafi  iuramentorum  de- 

est.  posicionibus  devincatur. 

Die  Reinigung  ist  entweder  eine  Reinigung  wegen  Ver- 
brechen, quae  vadit  ad  proscriptionem,  oder  wegen  Schulden, 
Gelöbnissen  und  Verträgen,  die  nicht  an  die  Acht  geht.  Bei 
letzteren  kommt  es  auf  die  Grösse  der  Schuld  an.  lieber 
dreissig  Talenten  ist  der   Eineid   zur   Abläugnung   der   Schuld 
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erforderlich.  Unter  dreissig  Talenten  genügt  die  Berofiing  auf  seine 
Treue  per  fidem  suam  se  non  teneri.  Letzterer  wird  in  öster- 
reichischen Rechtsdenkmälern  häufig  Erwähnung  gethan^  z.  B.  im 
W.  N.  Str.,  c.  27,  31,  im  W.  W.  R.  a.  5,  bei  der  Leugnung  der 
Schuld  a.  109,  auf  sein  gewizzen  a.  130,  131,  144,  77.  Der  a.  5 
W.  W.  R,  sagt  dagegen:  Chlagt  ein  man  den  andern  umb  ein 
gelt,  und  daz  im  der  antwurter  des  laugent,  tat  des  gdts  mer  denn 
dreu  phunt,  daz  muez  der  chlager  mit  den  glBnannten  pringen; 
ist  aber  des  gelts  nuer  dreu  fhunt  oder  minner,  daz  pringet  der 
chlager  wol   mit  zweien  iesleichen  pidermannen  da  ze  stet. 

Nach  in,  46  erfolgt  die  Achterklärung  propter  contuma- 
ciam wegen  Nichterscheinens   vor  Gericht 

W.  N.  Str.,  c.  1. 

acilicet  cum  accusatus  pro  homicidio,  Qui  si  iudicium  fugerit,  tribus  edictis 
pro  valnere  vel  alio  crimine  et  trina  videlicet  per  ter  quatnordecim  dies,  a 
vice  citatus  non  vult  coram  judicio  iudice  et  praetorio  tunc  citetur,  et  si 
comparere.  tunc  non  yenerit  ad  iudicium  non  coac- 

tus,  proscriptum  cum  pronunciet  index. 

Aus  dieser  Acht  zieht  man  sich  auf  doppelte  Weise: 

Summa  III,  46.  W.  N.  Str.,  c.  3. 

Primo  si  post  proscriptionem  ad  judi-  Sed   si   idem   post  proscripcionem  ad 

cium    yenerit    non    coactus   et   sine  iudicium  venerit  non  coactus  et  sine 

omni  pacto  cum  judice  facto  et  juret  iudicis  foro  facto,  id  est  quod  hoc  pre- 

se  yocationem  ad  Judicium  ignorasse,  cio  non  comparaverit  apud  ipsum,  et 

audita  autem  vocatione  et  proscrip-  iuret   se  rocacionem  ad  iudicium  ig- 

tione  non  coactus  se  judicio  praesen-  norasse  et  audita  sua  yocacione  se  non 

taase    et  velle    assistere  judicio    pro  coactum  iudicio  presentasse  et  velle 

eadem    causa    actoribus  responsurus,  assistere  vel  astare  pro  eadem  causa 

tunc  judex   eum  a  proscriptione   ab-  iudicio    actoribus   responsurus,  iudex 

solvat,  et  tribus  placitis  idem  coram  cum  a  proscripcione  absolyat,  et  tribus 

judice  appareat,  et  tum  de  eo  sicut  placitis  conpareat  coram  iudice  non 

de  non  proscripto  judicetur.  coactus,  et  de  eo  sicut  de  non  proscripto 

et  non  coacto  de  cetero  iudicetur. 

Secundo,  Siehe  die  oben  S.  298  angeführten  und  neben  das  Wiener  Stadt- 
recht vom  Jahre  1244,  a.  7  und  das  W.  N.  Str.,  e.  61  gestellten,  mit  jenem 
und  mit  letzterem  bis  auf  den  fehlenden  letzten  Satz  übereinstimmenden  Stellen 
der  Summa. 

Das  Verfahren  mit  dem  flüchtigen  Todtschläger  wird  in 
der  Summa  tibereinstimmend  mit  dem  W.  N.  Str.  c,  67  dar- 
gestellt, ebenso  die  Zuwendung  des  Vermögens  zur  Hälfte  uti- 
litati   communitatis    und   zur   Hälfte   pro   remedio   animae   mit 
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dem  c.  83  und  so  auch  die  Reinigung  von  der  Beherbergung 
eines  Geächteten,  die  übrigens  auch  mit  dem  Stadtrecht  von 
1244  a.  6  genau  übereinstimmt. 

Summa  m,  46.  W.  N.  Str.,  c.  58. 

Si  quis  incusatoj,  quod  proscriptum  Item  quicomque  civis  accusatns  fae- 
collegerit  et  in  domo  8ua  enm  serva-  rit  quod  proscriptum  scienter  et  la- 
▼erit,  ille  sno  solo  juramento  se  ex-  tenter  in  domo  suo  tenuerit,  de  hoc 
purget  et  nt  liber.  si  vnluerit  exparget  se  sui  solios  pro- 

prio iuramento. 

DAgegon  fOgtdie  Summa  noch  hinsu:  Si  vero  proscriptns  in  mansione 
alicujuB  deprehensus  fuerit,  tunc  de  eo  prout  justum  ftierit  judicetnr,  con- 
serrana  autem  det  judici  decem  talenta,  aut  manus  amputetur  eidem. 

Die  Acht  spricht  der  Richter  aus:  habens  auctoritatem  et  bannum,  a 
superiori  sibi  traditam.    Vgl.  W.  N.  Str.,  c.  1  und  109. 

Nach  ni,  48  ist  der  Zweck  der  Strafe  bloss  der  Schutz 
der  öffentlichen  Ordnung,  des  gemeinen  Wohls  und  die  Ab- 
schreckung der  Verbrecher.  Sunt  enim  emendae  solum  insti- 
tutae  propter  quietem  et  padficum  statum  honorum  et  cohercionem 
malorum,  non  propter  aliud.  Vergleiche  c.  67  W.  N.  Str.:  quia 
jura  legalia  et  canonica  hoc  affirmant,  quod  'non  propter  ex- 
torsionem  et  avariciam,  sed  propter  pacem  et  honum  statum 
terrarum  et  hominum  sunt  poene  sive  emende  judiciarie  institute. 

Deshalb  hat  der  Richter  jene  Strafe  zu  verhängen,  qiuie 
magis  timetur.  Vergleiche  c.  71  W.  N.  Str.:  quia  gravitas  emen- 
darum  non  est  instituta  a  legislatoribus^  ut  integre  requiratur, 
sed  quod  stvdiosias  iimeatur.  Und  so  sagt  auch  die  Summa: 
poenae  a  judice  impositae  recipiuntur  in  partem,  quod  sunt 
super  gratiam.  An  einer  anderen  Stelle:  Et  notandum,  quod 
principalis  intentio  judicis  in  recipiendis  emendis  debet  esse 
criminum  prohibitio  et  concordiae  praeceptio.  Und  zur  Bestär- 
kung dieses  Satzes  beruft  sie  sich  auf  eine  Stelle  des  heiligen 
Augustin. 

Nach  III,  48  de  poenis  hat  der  Richter  in  emendis  reci- 
piendis sieben  Momente  zu  berücksichtigen.  Hier  schliesst  sich 
der  Autor  an  die  Septem  modi  der  Hostiensis,  Buch  V,  S.  86  an. 

Summa  III,  48.  W.  N.  Str.,  c.  71. 

Videlicet  persona,  causa,  aetas,  locus.  Item,  statuimus  firmiter  obsenrandum, 
tempus,  consuetudo,  qualitas,  mnlti-  quod  judex  in  recipiendis  emendit  con- 
tudo  etc.  Persona  id  est  conditio  per-  sideret  eatuam,  eondicianem  persone  et 
sonae  utrum  digna  Tel  Tilis,  nobilis      conaweludinem  civilatit, 

Sitenngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.   CV.  Ud.  11.  Hf(.  20 
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vel  ignobilis,  divea  vel  pauper.  AetaM 
Bcilicet  puerilis  vel  senilis  vel  adulta. 
Caima  id  est  culpa.  Posset  enim  judex  a 
delinquente  extorqnere  decem  talenta, 
quum  sibi  vix  in  sexaginta  denarios 
tenetur  ex  culpa,  propter  quod  gravitas 
poenarum  debet  a  consulibus  moderari 
juxta  cnlpae  qualitatem.  Locu^  scilicet 
sacer  vel  praetorium  vel  consultorium. 
Coruuetudo  alioiiimjtidiciorwn  et  patriae 
et  consulum  civitatis.  Qaalittu  id  est 
delicti.  Aliter  enim  pnnitur  vis  publica 
quam  privata,  aliter  cum  armis  quam 
sine  armis,  aliter  qui  facit  contra  prin- 
cipem  Tel  contra  potiores  vel  quam 
si  facit  contra  medias  vel  infimas  per- 
sona« civitatis.  MuUUudo  scilicet  delin- 
quentium  aliter  punitar,  quam  si  unus, 
ut  patet  in  seditione. 


Oavsam:  ut  si  forte  quis  pro  Ix  den. 
conqueritur  vel  non  tantis  et  propter 
snam   simplicitatem  vel  rigoris  iuris 
ignoranciam  vel  eciam  negligenciam 
advocati    in  x  tal.  t)ro    emendis  per 
sentenciam  iudicl  remanebit,  tamen 
nichilominus  iudex   minus  medietate 
Ix  den.  debet  recipere  pro   emenda, 
ne  iudicium  a  querelantibus  horrea- 
tur,    qnia   gravitas    emendarum    non 
est  instituta  a  legislatoribns  ut  inte- 
gre  requiratar,    sed   quod  studiosius 
timeatur.     Item,   condicionem  pernone 
index  consideret  in  emendis,  videlicet 
ut  a  divite  plus  recipiat,  a  panpere 
vero  minus.   Item,  consideret  connoe- 
tfidinem  iudiatm  aliorum  conservatam 
ad  consilium  civium  meliorum,   quia 
propter  bonum  statnm  hominum  civi- 
tatis   penamm    gravitas   in   emendis 
debet  secundum  quaUUUeni  culpe  vel 
cause   et  habituvi  pertone  per  iuratos 
consilii    moderari,  quia  coram  nobis 
super  buinsmodi  specialiter  iuraverunt. 

Die  Umwandlung  einer  Geldstrafe  in  eine  persönliche  soll 
dann  erfolgen,  wenn  der  Verbrecher  insolvent  ist  et  hoc  ideo, 
ne  delinquens  omnino  impunitus  evadat.  Nullus  tavien  ita  in- 
op8  est^  quin  ipse  haheat  emendam  dare  in  rebus  aut  in  persona, 
Vergleiche  damit  den  Schlusssatz  in  c.  21  W.  N.  Str.:  et  hoc  ne 
facilitas  venie  viam  prebeat  delinquendi  et  eciam  verificetur 
hoc  consulum  proverbium  scilicet,  quod  nemo  est  nisi  kaheat 
emendam  aliquam  (die  deutsche  Uebersetzung  fügt  hinzu:  mit 
dem  leib  oder  mit  dem  gut). 

Die  Summa  kennt  im  Einklänge  mit  der  Hostiensis  vier 
Arten  von  Strafen  aliae  in  rem,  aliae  in  personam,  aliae  ex 
contumacia,  aliae  ex  delicto.  Zu  den  persönlichen  Strafen  zählt 
sie  die  captivatio,  incippatio,  incarceratio,  fiagellatio,  tormentatio, 
fustigatio^  virgis  caesio,  aurium  Sectio,  nasus  abscissio,  oculorum 
efiractio,  per  dentes  crematio,  manuum  vel  pedum  amputatio, 
decollatio,  suspensio,  rotatio,  insaccatio,  crematio^  relegatio. 
Sie   stimmen  mit  den   in  Oesterreich  üblichen   überein.     Viele 
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von  ihnen  kommen  auch  im  W.  N.  Str.  und  namentlich  im 
St.  L.  R.  vor. 

In  n^  50  werden  die  mittelalterlichen  ^Geschäfte  oder 
Gemachte^  als  Legate  aufgefasBt^  und  es  wird  von  den  ge- 
setzlichen Notherben  gesprochen.  Et  nota^  quod  in  hiis  legatis 
debet  consuetudo  provinciarum  servari.  Sunt  enim  in  diversis 
regionibus  diversae  consuetudines.  Es  werden  sodann  vier  solche 
Gewohnheiten  besprochen. 

1.  Die  zuerst  besprochene  wird  ausdrücklich  als  eine 
gute  Gewohnheit  erklärt  und  ist  uns  für  Wiener-Neustadt 
bezeugt. 

Summa  II,  50.  W.  N.  Str.,  c.  80. 

Est  enim  nna  coiuuetudo,  qaod  te-  Statuimns  eciam,  quod  quicumque 
Stator  sanus  mente,  licet  eger  corpore,  civium  moriatur,  si  uxorem  habeat 
de  re6if«  mobiUbus,  liberiB  etiam  in-  vel  liberos,  in  voluntaria  ordinacione 
vitis,  secundnm,  suum  velle  disponit,  sua  consistant  omnia  mobilia  bona  sua, 
re9  auieni  inimobile«  dividit  inter  se  dummodo  a  probis  viris  visus  fuerit 
(d.  h.  wohl  zum  Heile  seiner  Seele,  sane  mentis,  et  iudex  de  nullis  suis 
als  Seelgerllthe)  et  uxorem  et  cunctos  rebus  se  nee  mobilibus  nee  immobi- 
liberos  suos,  et  e»t  bona  consuetudo,         libas  intromittat,  sed  in  ^nxoris  sne 

et  puerorum  suorum  permaneant  po- 

testate. 

2.  Est  et  alia  consuetudo,  quod  testator  de  cunctis  rebus 
suis  disponere  potest,  prout  vult,  uni  plus  alteri  minus,  uni  hoc 
alten  aUud,  sie  tamen,  ut  legitimes  liberos  non  debeat  exhere- 
ditare  vel  praeterire;  si  autem  habet  puberes  filios,  illorum 
consensus  debet  de  honestate  adesse. 

Dies  scheint  der  Standpunkt  des  frlLheren  Wiener  Stadt- 
rechtes bis  zum  Jahre  1350  zu  sein.  Vergleiche  W.  Str.  vom 
Jahre  1221,  a.  19  ff. 

3.  Alia  est  consuetudo,  quod  quis  de  rebus,  quae  pro- 
veniunt  vel  ab  avo  vel  ab  ava,  vel  a  patre  vel  a  matre,  liberis 
invitis  nichii  disponere  potest,  de  rebus  autem  adventitiis  et 
provectitiis  prout  vult  disponit. 

So  regelte  Herzog  Albrecht  II.  im  Jahre  1350,  26.  De- 
cember  im  Einklänge  mit  dem  Rathe  zu  Wien  die  Dispositions- 
filhigkeit  über  das  Vermögen.  (Siehe  die  Urkunde  XLII  im 
Bande  I  der  Wiener  Geschichtsquellen.) 

4.  Est  et  aha  mala  consuetudo,  quod  testator  lanquens, 
licet  sit  sanus  mente  et  bonae  rationis  et  deliberationis,  testa- 

20* 
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mentum  facere  non  possit,  quod  est  contra  omnem  jostitiam, 
quia  in  testamentis  non  requiritur  valetudo  corporis,  sed  mentis 
et  rationis. 

Der  Satz  des  Ssp.  I,  52,  2  (Schsp.  c.  52),  der  zu  Ver- 
gabungen eine  gewisse  körperliche  Rüstigkeit  fordert,  wird  also 
ausdrücklich  als  eine  schlechte  Gewohnheit  bezeichnet. 

Diese  Parallelstellen  mögen  genügen,  um  auch  nur  den 
leisesten  Zweifel  darüber  auszuschliessen,  dass  die  Summa  in 
Wiener -Neustadt  geschrieben  worden  sei. 

Wenn  daher  der  Verfasser  beim  Kaufverträge  HE,  19  sagt: 
Hie  nota,  quod  secundum  consuetudinem  nostrae  dvitatisy  qui- 
cunque  a  contractu  emptionis  aut  venditionis  retrocedit,  illum 
judex  compellit  ad  ratihabitionem  sub  poena  unius  librae  mo- 
netae  usualis  ex  quo,  quia  parva  arrha  datur  scilicet  de- 
nariuSf  und  beim  Miethvertrage  III,  21:  Hie  est  consuetudo, 
si  locator  deviguit  inquilinum,  d.  h.  ihn  überlebt  hat  (deutsche 
Uebers.  Handschr.  IV:  besargt  hat;  besargen  =  begraben 
[Grimm's  Wörterb.],  beserken  [Nibelungen  976.  3]),  tunc  per 
se  impignorat  cum;  si  non,  tunc  oportet  agere  (klagen)  pro 
causa  locator  (also  nicht  eigenmächtig  pfänden),  so  können  wir 
getrost  annehmen,  dass  hier  von  Wiener-Neustädter  Rechts- 
gewohnheiten die  Rede  ist,  wenn  uns  gleich  im  ersten  Falle  der 
Gottespfennig  als  Zeichen  der  Perfection  des  Vertrages  und 
die  Beschränkung  des  aussergerichtlichen  P&ndungsrechtes  im 
zweiten  Falle  nicht  speciell  fUr  Wiener-Neustadt  bezeugt  ist, 
wohl  aber  im  St.  L.  R.  a.  177  und  im  W.  W.  R.  a.  38,  61 
der  Gottespfennig. 


Zeit  der  Entstehung. 

Rücksichtlich  des  Ortes  der  Entstehung  hat  die  Unter- 
suchung zu  einem  feststehenden  Resultate  gefUhrt.  Die  Zeit  der 
Entstehung  lässt  sich  dagegen  nur  annäherungsweise  bestimmen. 
Es  ist  gewiss,  dass  die  Summa  nicht  mehr  im  XTTT  Jahrhundert 
geschrieben  sein  konnte,  da  die  kleinen  Summen  des  Johannes 
Andreae  und  des  Jacobus  Butrigarius  wörtlich  aufgenommen 
sind,  deren  Abfassung  in  die  ersten  Decennien  des  XIV.  Jahr- 
hunderts fällt.   Dass  sie  aber  auch  nicht  nach  dem  Jahre  1400 
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abgefasst  sein  kann,  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Handschrift  I 
um  das  Jahr  1400.  geschrieben  wurde.  Ba  fllllt  demnach  die 
Niederschreibung  in  das  vierzehnte  Jahrhundert.  Dass  sie 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  angehöre,  dafür 
sprechen  folgende  Gründe.  In  dem  auf  Grundlage  einer  Schrift 
des  Jacobus  Butrigarius  geschriebenen  c.  H^  74  wird  auch  des 
Privilegiums  fori  flir  die  Scolaren  gedacht.  Est  beneficium, 
quod  competit  9colaribus,  Dann  setzt  unser  Autor  selbstständig 
hinzu:  Scolaris  enim,  qui  Bononiae  moratur,  subjectus  est  jure 
communi  judici  Bononiensi.  Sed  per  Privilegium  potest  decli- 
nare  et  dicere,  quod  velit  coram  suo  judice  conveniri,  et  huic 
beneficio  bene  potest  declinare.  (Butrigarius  erwähnt  Bologna 
nicht,  sondern  sagt  bloss:  Item  renunciant  scholares  privilegio 
suo,  ut  coram  non  suo  judice  possint  ex  causa  conveniri,  quod 
regulariter  fieri  non  potest)  Nun  wurde  dasselbe  Privilegium, 
das  den  Scolaren  zu  Bologna  zustand,  sowie  die  Privilegien 
von  Bologna  flberhaupt,  gleich  bei  ihrer  Gründung  auch  der 
im  April  1348  errichteten  Prager  und  der  im  Jahre  1365  ge- 
gründeten Wiener  Universität  verliehen.  (Siehe  Tomek,  Ge- 
schichte der  Prager  Univers.,  S.  4.)  Die  Prager  Doctoren,  Ma- 
gister und  Studenten  sollen  sich  aUer  Freiheiten  erfreuen,  welche 
an  den  Studien  zu  Paris  und  Bologna  Geltung  haben,  wozu 
(S.  10)  auch  die  Gerichtsbarkeit  des  Rectors  über  alle  Mit- 
glieder sowohl  in  Disciplinarsachen,  als  im  Civil-  und  Criminal- 
processe  gehört.  Und  so  auch  in  Wien  (siehe  Kink's  Gesch.  d.  Un. 
Wien),  quodsi  eorum  aliquis  (Scolaris)  impeti  seu  in  jus  trahi  non 
debet  pro  causa  aliqua,  corpus,  honorem  vel  res  concemente  co- 
ram seculari  judice  sed  dumtaxat  coram  rectore  universitatis  et 
studii  memorati^  volentes  eos  esse  exemptos  omnino  tam  a  dicto 
exactionis  genere  tum  etiam  a  strepitu  judicis  secularis.  Es 
ist  nun  höchst  unwahrscheinlich,  dass  unser  Summist  ein  flir 
einen  Mann  von  gelehrter  Bildung  gewiss  so  wichtiges  Ereigniss 
wie  die  Gründung  von  Universitäten  in  seiner  Heimat  oder 
wenigstens,  da  er  in  Wiener-Neustadt  schrieb,  in  dem  benach- 
barten Wien  ganz  ignorirt  und  sich  lieber  auf  das  entfernte 
Bologna  bezogen  haben  würde,  hätte  er  zur  Zeit,  als  er  sein 
Werk  schrieb,  davon  Kunde  gehabt.  Er  musste  daher  seine 
Schrift  vor  der  Gründung  dieser  Universitäten,  also  vor  1348 
oder  wenigstens  vor  1365  geschrieben  haben.  Bestärkt  werden  wir 
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in  dieser  Annahme,  wenn  wir  sehen,  dass  die  in  Ungax.  ge- 
machte  Uebersetzung  dieser  Summa  anstatt.  Bologna  hier  aus- 
drücklich Ofen  substituirt. 

Femer  erliess  Herzog  Rudolf  IV.  im  Jahre  1360,  20.  Au- 
gust eine  im  Wesentlichen  mit  der  desselben  Herzogs  fllr 
Wien  vom  2.  August  (W.  G.-Qu.  LXH)  gleichlautende  Ver- 
ordnung (siehe  Winter  S.  108,  n.  39),  wonach  alle  Immobilien 
betreflfenden  Rechtsgeschäfte  fernerhin  nicht  mehr  wie  früher 
bei  Strafe  einer  Mark  Goldes  zu  Gunsten  der  Stadt  von  den 
weltlichen  oder  geistlichen  Grundherren  mit  ihrer  haut,  gunst, 
briefen  oder  insigeln,  sondern  nur  vor  dem  Bürgermeister  und 
Rathe  der  Stadt  abgeschlossen  und  gefertigt  werden  sollten. 
Dies  ist  aber  in  offenbarem  Widerspruch  mit  der  Lehre  der 
Summa  I,  28  de  vigore  sigillorum,  nach  der  alle  Rechtsgeschäfte 
über  unbewegliche  Sachen  nur  dann  Kraft  haben,  wenn  sie 
cum  manu  et  sigillo  domini  fundi  und  dem  eigenen  Siegel  oder 
in  Ermangelung  eines  solchen  mit  dem  Siegel  duorum  proborum 
virorum  bekräftigt  oder  wenigstens  in  dem  Buche  des  dominus 
fundi  eingetragen  worden  sind.  Letztere  Bestimmung  ist  übrigens 
im  Einklänge  mit  dem  Stadtrechte  Herzog  Albrechts  II.  fllr 
Wien  vom  24.  Juli  1340,  a.  76:  Wir  setzen  auch  und  wellen 
und  gebieten  diesen  satz  ewichleich  und  vestichleichen  zu  be- 
halten: Swelich  man  nicht  aigen  insigel  hat,  wes  sich  der 
under  zwair  oder  menigerr  erberr  manne  insigel  verbint,  die 
der  zeugnuase  wert  sint,  daz  sol  stet  beleiben,  als  daz  urchund 
under  den  insigeln  sait.  Wer  dawider  tuet,  daz  sol  nicht 
chraft;  haben,  und  sol  darzu  dem  richter  pessem  nach  des 
rates  rat. 

Auf  die  Bekanntschaft  mit  diesem  Stadtrechte  von  1340 
deutet  noch  eine  andere  Stelle  der  Summa  hin,  HI,  46,  nach 
welcher  die  in  einer  Stadt  ausgesprochene  Acht  aecundum  etaiuta 
principum  non  vadit  extra  districtum  illius  judicis,  qui  primus 
cum  proscripsit.  Est  enim  sat  gravis  poena,  quod  oportet  pro- 
scriptum  in  tali  judieio  relinqtiere  uxorem  et  cunctos  amicos,  nee 
non  onmia  bona  siia.  Nun  heisst  es  in  a.  10  des  Stadtrechtes 
von  1340  wörtlich:  Swer  in  der  stat  aecht  chumt,  daz  sol  chain 
furban  sein,  und  sol  flirbaz  chain  ander  aecht  nicht  leiden,  toan 
er  schaden  genug  hat,  daz  er  sein  haus,  sein  weih  und  seineu 
chind  lazzen  muez  und  die  stat  muez  raeumen. 
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Daraus  ergibt  sich  denn  als  Resultat^  dass  die  Entstehungs- 
zeit  der  Summa  in  das  XIV.  Jahrhundert  und  höchst  wahr- 
scheinlich noch  in  diei  erste  Hälfte  desselben  zwischen  die  Jahre 
1340  und  1360  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Gründung  der  Prager 
Universität  zwischen  1340  und  1348  feilt.  Beki»äftigt  wird  diese 
Annahme  dadurch,  dass  die  Prager  Synodalartikel  vom  Jahre  1349 
erst  später  zu  dieser  Summa  geschrieben  und  mit  der  Bulle 
Gregors  XL  vom  Jahre  1374  zu  einem  vierten  Buche  in  der 
Handschrift  II  verarbeitet  erscheinen^  sie  also  schon  vor  1349 
in  Böhmen  oder  Mähren  Verbreitung  erlangt  haben  musste. 


Person  des  Verfassers. 

Der  Verfasser  der  Summa  nennt  sich  nirgends,  und  wir 
sind  auf  den  Inhalt  der  Schrift  angewiesen,  um  aus  ihr  einige 
Anhaltspunkte  für  seine  Persönlichkeit  zu  gewinnen.  Dass  er 
kein  Italiener  sondern  ein  Deutscher  war,  geht  aus  seiher  um- 
fangreichen Eenntniss  deutscher  Rechtssätze  und  Rechtsgewohn- 
heiten und  aus  den  hie  und  da  vorkommenden  deutschen  Aus- 
drücken hervor.  Dass  er  sein  Buch  zu  Wiener-Neustadt  geschrieben 
habe  und  daselbst  lebte,  glaube  ich  unzweifelhaft  dargethan  zu 
haben.  Ob  er  übrigens  dieser  Stadt  von  Geburt  angehörte,  ist 
zweifelhaft.  Vielmehr  deutet  seine  Bekanntschaft  mit  den  Rechts- 
gewohnheiten vieler  Orte,  die  er  häufig  neben  einander  stellt, 
auf  einen  wechselnden  Aufenthalt  in  deutschen  Orten  hin.  Auch 
in  Venedig  scheint  er  gewesen  zu  sein,  da  er  das  daselbst  üb- 
liche Gantverfahren  kennt.  Er  schrieb  sein  Werk,  wie  aus  der 
Einleitung  hervoi^eht,  zum  Nutzen  seiner  Söhne,  um  sie  zu 
städtischen  Aemtern  zu  befehigen,  somit  schon  in  vorgerückten 
Jahren.  Trotz  seiner  Kenntniss  des  kanonischen  Rechtes,  und  ob- 
wohl er  auch  die  des  römischen  Rechtes  grösstentheils  der  Schrift 
eines  Decretisten  verdankt,  gehört  er  daher  nicht  dem  geistlichen 
Stande  an.  Seine  nicht  gewöhnliche  tiefere  Kenntniss  des  römi- 
schen und  kanonischen  Rechtes  konnte  er  sich  übrigens  nicht 
in  Deutschland,  sondern  nur  an  einer  italienischen  Universität 
erworben  haben.  Dies  beweist  auch  die  Wahl  italienisch-lateini- 
scher Worte  selbst  an  solchen  Stellen,  wo  er  sich  nicht  an 
andere  italienische  Vorbilder  anlehnt,   z.  B.  fatiga,   pardonare, 
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talliare,  pagare,  rebellisare^  ribaldi  (Wüstlinge),  spatiari,  sine 
fallo  (dolo  malo),  blada  (Getreide),  die  in  der  italienischen 
Aussprache  gegründete  Verwechslung  von  condictio  und  con- 
ditio u.  s.  w.  Die  ausschliesslich  nachweisbare  Benützung  von 
Schriften  von  Lehrern  an  der  Universität  zu  Bologna,  die  Er- 
wähnung des  Privilegiums  der  dortigen  Scolaren  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  er  wie  zahlreiche  Deutsche  und  Oester- 
reicher  in  Bologna  studirt  habe  und  wahrscheinlich  Schüler 
oder  Zeitgenosse  des  Johannes  Andreae  und  des  Jacobus  Butri- 
garius  gewesen  sei,  die  er  sich  bezüglich  der  Knappheit  und 
EUarheit  ihrer  Darstellung  zum  Muster  genonmien  zu  haben 
scheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  Deutsche  in  grosser  Anzahl  schon 
frühzeitig  auf  den  mittelalterlichen  italienischen  Hochschulen 
studirten.  Insbesondere  genossen  namentlich  zu  Bologna  und 
Padua  die  daselbst  bestehenden  deutschen  Nationen  grosses  An- 
sehen und  besondere  Privilegien.  In  Bologna  erhielt  die  deutsche 
Kation  schon  1265  das  Recht,  dass  alle  fünf  Jahre  der  Bector  der 
Ultramontani  aus  ihr  genommen  werden  sollte  (vergl.  Savigny, 
Bechtsgeschichte  III,  S.  188,  n.  1).  Die  Procuratoren  der  deut- 
schen Nation  übten  die  Gerichtsbarkeit  mit  Ausschluss  des 
Bectors  sowohl  als  der  städtischen  Gerichte  aus  (Savigny  IQ, 
S.  199.  Vgl.  auch  Muther,  Zur  Geschichte  der  Rechtswissensch. 
der  Univers,  in  Deutschland,  S.  399). 

Die  von  der  Berliner  k.  Akademie  beabsichtigte  Heraus- 
gabe der  ältesten  Originalacten  (Matrikeln  und  Annalen)  der 
deutschen  Rechtshörer  zu  Bologna  im  XIU.  Jahrhundert,  die 
uns  in  dem  Privatarchive  des  Grafen  Malvezzi  de'  Medici  er- 
halten sind,  während  sie  an  anderen  Universitäten  z.  B.  Siena 
und  Padua  grösstentheils  verloren  gingen,  und  deren  Redaction 
dem  Dr.  Friedläihder  übertragen  wurde,  wird  uns  vielleicht 
über  die  Person  unseres  Autors  nähere  Auskunft  geben.  In- 
dessen ist  die  Herausgabe  heute  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten, 
und  auch  eine  auf  meine  persönliche  Anfrage  an  Dr.  Fried- 
länder erfolgte  freundliche  Auskunft  konnte  bisher  nur  die 
Thatsache  constatiren,  dass  unter  den  in  Bologna  studirenden 
Deutschen  sich  auch  zahlreiche  Oesterreicher,  insbesondere  aus 
Wien  und  Steiermark  befanden.  Die  Zahl  der  später  zur  Zeit 
der  Reception   des  römischen  Rechtes  in   den  verschiedensten 
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öffentlichen  Stellungen  vorkommenden  Oesterreicher,  die  ihre 
Studien  zu  Padua^  Bologna  und  Siena  gemacht  hatten^  ist  eine  sehr 
grosse.  (Siehe  darüber  Luschin,  Oesterreicher  an  italien.  Univers. 
Wien  1882,  S.  160.)  S.  177  führt  Luschin  auch  sechs  Wiener- 
Neustädter  an,  die  in  Italien  studirten.  Insbesondere  war  Wolf- 
gangUB  Woller  junior  1593  und  1597  Stadtrichter  in  Wiener- 
Neustadt  (Böheim,  Chronik  von  Wiener -Neustadt  II,  238  und 
Luschin  S.  86,  n.  715).  In  den  Städten  suchte  man  rechtsgelehrte 
Schreiber  beizuziehen,  die  mit  ihrer  Kenntniss  des  geschriebenen 
Rechtes  den  Schöffen  zu  Hilfe  kommen  sollten,  damit  sie  nicht 
in  rathlosem  Schwanken  den  rabulistischen  Sachwaltern  preis- 
gegeben seien. 

Seit  dem  XIV.  Jahrhundert  nahmen  die  Städte  Rechts- 
consulenten  in  ihren  Dienst,  die  zugleich  als  Beisitzer  des  Stadt- 
gerichtes fungirten.  In  Lübeck  wurde  schon  1276  ein  gelehrter 
Stadtschreiber  angestellt  (Stintzing,  Geschichte  der  Rechtsgelehr- 
samkeit in  Deutschland,  S.  52).  Und  an  einem  anderen  Orte  sagt 
Stintzing  (Geschichte  der  populären  Literatur  S.  XXIX):  Das 
bedeutendste  Amt,  das  sich  den  gelehrten  Juristen  eröffnete,  war 
das  eines  Stadtschreibers  (Stobbe,  Rechtsquellen,  B.  I, 
S.  642  ff. ;  B.  II,  S.  58,  104  ff.),  zu  welchem  die  grösseren  Städte 
sich  oft  einen  hervorragenden  Juristen  ausersahen,  das  aber 
öfter,  in  kleineren  Städten  wohl  gewöhnlich,  dem  Mittelschlage 
überlassen  werden  musste,  und  S.  XXX  das  Amt  des  ,Schreiber8' 
vereinigte  in  sich  die  Functionen  eines  Notars,  Protokollführers, 
Urtheilverfassers  und  Rechtsconsulenten.  Er  trat  auch  wohl  als 
Beisitzer  in  das  Gericht  ein,  um  dem  Richter  und  den  Schöffen 
mit  seiner  Rechtskenntniss  auszuhelfen.  Er  las  zunächst  das 
Rechtsbuch  vor,  daran  knüpfte  sich  die  Auslegung  tmd  an 
diese  Belehrung  die  Entscheidung. 

Eine  ähnliche  Stellung  als  Stadtschreiber  mochte  nun  auch 
unser  Verfasser  in  Wiener-Neustadt  eingenommen  haben,  wie 
uns  dies  bezüglich  der  Stadt  Iglau  in  Mähren  ungefähr  zu 
gleicher  Zeit  mit  Johannes  Geilnhausen  und  ftir  Brunn  mit 
dem  Verfasser  des  Brünner  Schöffenbuches,  dem  Schreiber  Jo- 
hannes bezeugt  ist.  Darauf  deutet  auch  seine  genaue  Kenntniss 
der  praktischen  Rechtspflege  und  des  städtischen  Rechtes  über- 
haupt. Dass  er  auch  mit  der  Notariatskunst  innig  vertraut  war, 
beweisen  die  c.  I,  16  De  instrumentis  publicorum  notariorum  — 
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licet  de  publicis  notariis  et  de  eorum  instrumentis  in  juris  ju' 
diciis  non  sit  consuetudo  neque  cura;  I,  17  Quando  derogatur 
instrumento ;  I,  18  De  vigore  sigillomm ;  I,  19  Quando  potent, 
sigillo  derogari;  III,  36  De  crimine  falsi  et  falsariis.  Möglich 
dass  er  auch  ein  anderes  städtisches  Amt  bekleidete,  Consul 
oder  selbst  Bürgermeister  war  und  als  solcher  in  der  Lage, 
einen  praktischen  Einfluss  auf  Statuten  und  Entscheidungen 
des  Rathes  zu  nehmen.  Viele  seiner  Sätze  scheinen  auch  in 
der  That  in  Wiener-Neustädter  SchOffensprüche  übergegangen 
zu  sein.  Höchst  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  Stadtrichter 
gewesen  sei.  Denn  wiederholt  stösst  er  Klagen  aus  über  die 
Willkür  und  Habsucht  der  Richter,  z.  B.  HI,  48:  Sed  heu, 
multi  justum  ordinem  pervertunt,  qui  dignos  poena  personal! 
dimittunt,  et  res  illorum  aufferunt  et  sie  innoxios  condempnant. 
—  Sed  heu,  haec  commutatio  poenae  pecuniariae  in  perso* 
nalem  fit  frequenter  ex  cupiditate  judicum  u.  s.  w. 


Die  Summa  als  (Quelle  des  Wiener-Neostildter  Stadtreehtes. 

Dessen  Alter. 

Wir  kehren  zu  Wiener- Neustadt  zurück.  Diese  Stadt, 
an  der  Grenze  von  Steiermark  gelegen,  wurde  im  Mittelalter 
abwechselnd  bald  zu  Oesterreich,  bald  zu  Steiermark  gerechnet 
(siehe  darüber  Winter  S.  62  ff.).  Damit  erklärt  sich  die  Aehn- 
lichkeit  vieler  ihrer  Rechtssätze  und  auch  der  Summa  mit 
steirischen  Rechtsquellen.  Zahlreiche  Urkunden  (siehe  insbe- 
sondere Winter,  Beiträge,  die  Urkunden  n.  2,  13,  14,  15;  dann 
die  umfangreiche,  von  den  Bürgern  gesetzte  Mauthordnung  von 
1310  daselbst,  2  und  3)  bezeugen  die  Bedeutung  und  nament- 
lich die  gewerbliche  Blüthe  dieser  Stadt  im  Mittelalter. 

Das  uns  zwar  nicht  im  Originale,  aber  in  vielen  Hand- 
schriften erhaltene  umfangreiche  Stadtrecht  zählt  zu  den  inter- 
essantesten des  Mittelalters  durch  die  Reichhaltigkeit  und  Aus- 
führlichkeit seiner  Bestimmungen  und  durch  die  vielen  kritischen 
Fragen,  zu  denen  es  Anregung  gibt. 

Schon  im  Jahre  1848  wurde  es  von  Würth  in  der  öster- 
reichischen Zeitschrift  für  Recht  und  Rechtswissenschaft  zum 
ersten  Male  herausgegeben  und  später  von  Meiller  im  Archiv 
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fUr  Kunde  österreichischer  GeBchichtsquellen  abermals  edirt.  In 
neuester  Zeit  (1880)  verdanken  wir  Dr.  Ghistav  Winter  eine 
neuerliche  kritische  Herausgabe  auf  Grund  des  gesammten 
Handschriftenmateriales  mit  einer  sehr  lehrreichen  gründlichen 
Einleitung  im  Archiv  für  vaterländische  Geschichte  LX,  1.  Dass 
imsere  Summa  mit  dieser  ims  erhaltenen  Form  des  W.  N.  Str. 
vielfach  im  inneren  und  äusseren  Zusammenhange  steht,  ist 
durch  Anfuhrung  zahlreicher  Parallelstellen  erwiesen  worden. 
Es  ist  nun  eine  doppelte  Annahme  mögUch.  Entweder 
hat  unser  Summist  das  Stadtrecht  oder  das  Stadtrecht  hat  die 
Summa  benützt;  mit  anderen  Worten,  es  handelt  sich  um  die 
Priorität  der  einen  oder  der  anderen  Rechtsquelle.  Untersucht 
man  diese  Frage  ganz  vorurtheilsfrei,  so  kann  man  sich  meiner 
Meinung  nach  der  Ueberzeugung  nicht  verschUessen,  dass  es 
das  W.  N.  Str.  gewesen,  von  dem  die  Summa  legum  in  vielen 
Sätzen  benützt  wurde,  oder  das  wenigstens  solche  Rechtsquellen 
in  sich  aufgenommen  und  verarbeitet  hat,  die  unter  dem  un- 
mittelbaren Einfluss  der  Summa  gestanden  sind,  dass  also  letztere 
früher  entstanden  ist,  als  das  Stadtrecht  in  der  uns  erhaltenen 
Form  seine  Redaction  erhalten  hat.  Als  die  Hauptquellen,  aus 
denen  die  Redaction  des  Stadtrechtes  ihren  Stoff  geschöpft  hat, 
hat  Winter  S.  64  ff.  das  Wiener  Stadtrecht  vom  Jahre  1244,  dann 
früheres  einheimisches  Neustädter  Recht,  das  theils  auf  dem 
älteren  Privilegiumsrechte  der  Stadt,  theils  auf  Rathschlüssen 
und  Statuten  der  Bürger  beruht^  nachgewiesen.  Dass  die  Summa 
nun  an  einer  Stelle,  die  mit  dem  a.  7  des  Wiener  Stadtrechtes 
von  1244,  der  sich  auch  in  das  W.  N.  Str.  c.  61  aufgenommen 
findet,  übereinstimmt,  unmittelbar  zu  jenem  zurückgegriffen 
und  sie  nicht  etwa  erst  dem  letzteren  entnommen  habe^  haben 
wir  oben  S.  298  klar  nachgewiesen.  Eine  solche  unmittelbare  Be- 
nützung früherer  Wiener  Stadtrechtsquellen  seitens  der  Summa, 
die  dann  auch  in  das  W.  N.  Str.  aufgenommen  wurden,  kann 
man  daher  mit  Recht  auch  von  anderen  mit  den  Sätzen  des 
W.  N.  Str.  wörtlich  übereinstimmenden  Stellen  der  Summa 
behaupten.  Ebenso  sind  in  gleicher  Weise  auch  andere  mit 
ihr  übereinstimmende  Capitel  des  Stadtrechtes,  die  nicht  dem 
Wiener  Stadtrecht  von  1244  entnommen  sind,  sondern  wahr- 
scheinUch  auf  älterem  Privilegienrechte  oder  früheren  Bürger- 
satzungen beruhen,  nicht  erst  aus  dem  W.  N.  Str.  in  die  Summa 
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übergegangen ;  Bondem  von  dem  Verfasser  der  Summa  un- 
mittelbar benützt  und  ihr  einverleibt  worden.  Bei  einigen 
dieser  früheren  Neustädter  Satzungen  ist  es  beinahe  augen- 
scheinlich^ dass  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Summa  entstanden 
sind,  sei  es,  dass  diese  unmittelbar  benützt  wurde,  oder  dass 
der  VerfSässer  selbst  in  seiner  officiellen  Stellung  als  Stadt- 
schreiber oder  Consul  auf  ihr  Zustandekommen  einen  Einfluss 
genommen  hat.  Die  Summa  hat  in  einem  grossen  Theile 
die  Hostiensis  zur  unmittelbaren  Vorlage  gehabt  und  sich  ihr 
mit  grösserer  oder  geringerer  Treue  angeschlossen.  Dies  ist 
namentlich  mit  der  allgemeinen  Strafrechtstheorie  der  Hostien- 
sis der  Fäll.  Diese  rein  doctrinären  Sätze  über  den 
Zweck  der  Strafe,  die  Momente,  die  auf  ihre  Verhängung 
einen  bestimmenden  Einfluss  haben  sollen,  über  die  Natur 
des  Verbrechens  etc.  finden  wir  auch,  wenngleich  in  die 
äussere  Form  einer  Bürgersatzung  oder  eines  PrivUegiums  ein- 
gekleidet, in  einer  im  Wesentlichen  wörtUchen  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Summa  im  W.  N.  Str.  wieder  (siehe  insbe- 
sondere das  c.  71  des  letzteren,  eingeleitet  durch  die  Worte 
Item  statuirmts  firmüer  observandum),  Ist  es  nun  wahrschein- 
lich, dass  unsere  Summa  diese  ihrem  Vorbilde,  der  Hostiensis, 
nachgesprochenen  Sätze,  die  besser  in  ein  Lehrbuch  passen 
und  ein  ganz  theoretisches  Gepräge  an  sich  tragen,  dem 
W.  N.  Str.  entnommen  habe,  oder  hat  man  nicht  umgekehrt 
vollen  Grund,  ihre  durch  Benützung  der  Summa  bewirkte  Auf- 
nahme in  das  W.  N.  Str.  anzunehmen? 

So  sind  auch  gewiss  viele  Sätze  der  Summa^  namentUch 
über  die  Reinigung  bei  Verbrechen  (Wunden  und  persönlichen 
Injurien),  insbesondere  durch  den  Eineid,  die  sich  jedoch  in 
diesem  Stadtrecht  nicht  finden,  früher  in  Wiener  -  Neustadt 
geltenden  Rechtsquellen  entnommen. 

Daraus  ergibt  sich  denn  die  wichtige  Folgerung,  dass 
die  Abfassung  des  Wiener-Neustädter  Stadtrechts  erst 
in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  fallen 
kann,  da  die  Summa,  wie  früher  nachgewiesen  wurde,  un- 
gefähr in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  entstanden  ist. 

Das  Stadtrecht  selbst  nennt  einen  Herzog  Leopold  als 
den  Verleiher.  Dass  dies  nicht  Leopold  VI.  (VH.)  sein  kann, 
also   die  Abfassung   nicht   in   die  Zeit   der   Babenberger  falle, 
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wie  Würth  in  seiner  ersten  Edition  annahm,  hat  wohl  Winter 
zur  Genüge  dargethan.  Dagegen  neigt  er  sich  zu  der  Annahme, 
die  er  tibrigens  selbst  als  eine  blosse  Hypothese  bezeichnet,  dass 
das  Stadtrecht  am  Schlüsse  des  Jahres  1276  oder  in  den  ersten 
drei  Vierteln  des  Jahres  1277,  nämlich  vor  dem  Freiheitsbrief 
König  Rudolfs  I.  für  Wiener-Neustadt  von  1277,  22.  November 
(Winter,  Urkundl.  Beiträge  S.  32,  n.  13),  verfasst  worden  sei. 
Abgesehen  von  dem  Resultate,  das  die  Vergleichung  mit  der 
Summa  ei^eben  hat,  kann  ich  mich  aus  anderen  Gründen  mit 
dieser  Ansicht  nicht  befreunden.  Selbst  Winter  gibt  S.  105 
gegenüber  den  viel  einfacheren  Stadtrechten  des  XIII.  Jahr- 
hunderts zu,  dass  ,die  reichere  Exemplificirung,  die  ausgebil- 
detere Casuistik,  die  ganze  mehr  auf  die  Entwicklung  des 
Einzelnen,  Praktischen  und  Kleinen  gerichtete  Anlage  des  Neu- 
städter Rechtes  leicht  verleiten  könnte,  es  noch  hinter  das 
Wiener  Recht  von  1340  zu  stellen^,  und  in  der  That  ist  es 
namentlich  die  Höhe  der  Entwicklung  der  städtischen  Ver- 
fassung und  Verwaltung,  wie  sie  uns  im  W.  N.  Str.  entgegen- 
tritt, die  wohl  mit  den  Verhältnissen  des  XIV.,  aber  nicht  mit 
jenen  des  XIH.  Jahrhimderts  im  Einklänge  steht. 

Winter  geht  über  die  offenbar  beinahe  wörtUche  Ueber- 
einstimmung  des  a.  11  der  Urkunde  Rudolfs  vom  Jahre  1277, 
22.  November  mit  dem  c.  76  des  W.  N.  Str.  doch  zu  leicht 
hinweg,  wenn  er  annimmt,  ,dass  beide  Stellen  auf  eine  gemein- 
same Vorlage  zurückgehen,  die  heute  verschollen  ist*.  Sowohl 
diese  Urkunde  a.  6,  als  auch  die  Herzog  Albrechts  I.  vom 
Jahre  1285,  13.  October  (Winter,  Urkundl.  Beiträge  S.  38, 
n.  15),  c,  1  verweist  zwar  die  Wiener -Neustädter  Bürger  bei 
Streitfragen  zwischen  sich  auf  die  forma  juris  et  consuetudo 
civitatis  Wiennensis,  allein  die  städtische  Rechtsentwicklung 
hat  in  Wiener-Neustadt  im  XIV.  Jahrhundert  dessenungeachtet 
eine  selbstständige  und  von  der  der  Stadt  Wien  ziemlich  un- 
abhängige Richtung  eingeschlagen,  wenigstens  ist  eine  un- 
mittelbare Benützung  späterer  (nach  dem  Jahre  1244)  der 
Stadt  Wien  verliehener  Stadtrechte,  z.  B.  der  Rudolfina  vom 
Jahre  1278  und  des  Albrechtinum  vom  Jahre  1240;  allerdings 
im  W.  N.  Str.  nicht  nachzuweisen.  Allein  es  finden  doch 
auch  hier  Rechtsanschauungen  und  Grundsätze,  die  in  Wiener 
Rechtsquellen    erst    im    XIV.    Jahrhundert    erscheinen,    einen 
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ähnlichen  Ausdruck,  wenngleich  vielleicht  in  ihrer  Anwendung 
auf  verschiedene  Fälle,  z.  B.  dass  über  die  Bestrafung  einer 
Verwundung  der  Zeitraum  eines  Jahres  entscheide  (vgl.  a.  21 
des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  mit  W.  N.  Str.  c.  23),  das 
forum  delicti  (Wien  1340  a.  3  und  W.  N.  Str.  c.  91).  Das 
c.  111  W.  N.  Str.  deutet  auf  die  Bekanntschaft  mit  der  Juden- 
satzung fUr  Wien  vom  11.  Juni  1338  (Wiener  Geschichtsquellen 
n.  XXXVI)  hin.  Vier  Handschriften  geben  wenigstens  die  Höhe 
des  Judengesuches  in  einer  Woche  nicht  auf  vier,  sondern  über- 
einstimmend mit  jener  auf  drei  Denarien  von  einem  Talente 
an.  Das  in  Wiener  -  Neustadt  erscheinende  Amt  eines  christ- 
lichen Judenrichters  (c.  109)  hat  sich  vor  dem  letzten  Viertel 
des  XUI.  Jahrhunderts  nicht  entwickelt  (Luschin,  Gerichts- 
wesen 241  f.),  und  urkundlich  ist  erst  1338  ein  Judenrichter 
in  Neustadt  nachweisbar  (Winter  S.  93  Anm.).  Der  Beschluss 
über  die  einmalige  Vorladimg  eines  inquilinus  (siehe  W.  N.  Str. 
c.  48)  wurde  in  Wien  erst  im  Jahre  1375  gefasst  und  musste 
1417  abermals  erneuert  werden  (Wiener  Geschichtsquellen 
n.  LXXXn  und  n.  CXX).  Der  Schulmeister  wird  in  Wiener- 
Neustadt  von  der  Bürgerschaft  ernannt  (c.  115),  was  in  Wien 
der  Stadt  erst  durch  das  Stadtrecht  von  1296  a.  10  gestattet 
wurde.  Der  a.  39  des  Wiener  Stadtrechtes  von  1340  vom 
Nachrichter  (subjudex,  judex  posterior)  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  den  darüber  im  W.  N.  Str.  enthaltenen  Sätzen 
(c.  39,  72,  95)  überein.  Ueberhaupt  lässt  die  Zahl  der  Ge- 
richtspersonen auf  eine  sehr  ausgebildete  Gerichtsverfassung 
in  Wiener-Neustadt  schliessen.  Dass  der  Richter  seine  Leute 
nicht  zu  Zeugen  gegen  Bürger  brauchen  solle  (W.  N.  Str. 
c.  74),  findet  sich  erst  in  Wien  unter  Rudolf  I.  in  seinem  Stadt- 
recht von  1278  I,  a.  59,  von  1340  a.  74  u.  s.  w.,  und  so 
deuten  manche  Stellen  des  W.  N.  Str.  erst  auf  spätere  Ur- 
kunden und  Rechtssätze  hin,  wie  sie  sich  namentlich  erst  im 
XrV.  Jahrhundert  entwickelt  haben. 

In  den  Hausverträgen  der  österreichischen  Herzoge  von 
1379  wird  der  Umfang  des  Landgerichtes  Neustadt  überein- 
stimmend mit  dem  c.  93  beschrieben,  und  insbesondere  liegen 
nach  dem  Wortlaut  des  Vertrages  über  das  Ungeld  (Kurz, 
Albrecht  HI.  182)  die  Märkte  Neunkirchen,  Aspang  und  Schott- 
wien im  Bezirke  dieses  Landgerichtes  (vgl.  Winter  8.  64). 
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Die  Frage,  ob  wir  es  im  W.  N.  Str.  mit  einer  echten 
landeflfürstlichen  Urkunde  oder  bloss  mit  einer  Compilation, 
mit  einer  allenfalls  auf  Grund  der  von  Leopold  lU.  der  Stadt 
verliehenen  allgemeinen  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Frei- 
heiten verfassten  Zusammenstellung  der  für  sie  im  Laufe  der 
Zeit  entstandenen  Rechtsquellen,  oder,  wie  Winter  sich  nach- 
zuweisen bestrebt,  mit  einer  offenbaren  Fälschung  zu  thun 
haben,  will  ich  hier  offen  lassen.  Fällt  das  W.  N.  Str.  in 
seiner  Abfassung  wirklich  in  die  zweite  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts, und  laissen  sich  die  verschiedenen  Bedenken,  die 
namentlich  aus  dem  Inhalt  geschöpft  werden,  beseitigen,  dann 
ist  allerdings  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  ein 
echtes  landesfürstliches  PriWleg  des  Habsburgers  Leopold  HI. 
vom  Jahre  1381  vorliegt,  dem  in  dem  bekannten  Ländertheilungs- 
vertrage  von  1379  Stadt  und  Qebiet  von  Wiener-Neustadt  zu- 
gesprochen wurden,  und  von  dem  die  Stadt  noch  heutzutage 
eine  allgemeine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten  und  Rechte  vom 
19.  April  1381  im  Originale  besitzt  (siehe  Winter  S.  39, 
n.  47),  eine  Ansicht,  die  bereits  Meiller  [im  Jahre  1853  aus- 
gesprochen hat. 

Der  Herzog  war  der  Stadt  für  ein  Anlehen,  das  er  bei 
ihr  machte,  besonders  verpflichtet  (siehe  Böheim,  Chronik 
S.  90).  Der  Mangel  eines  Originals,  die  lateinische  Sprache 
der  Abfassung,  während  wir  sonst  aus  dem  XIV.  Jahrhundert 
in  Oesterreich  nur  deutsche  Stadtprivilegien  besitzen,  sind  zwar 
auffallend,  aber  nicht  zwingend  fiir  die  Annahme  einer  Fäl- 
schung. Auch  fallen  manche  dieser  Bedenken  nicht  ernstlich 
in  die  Wagschale.  Die  in  der  im  Wiener  -  Neustädter  Stadt- 
archive erhaltenen  Pergamenthandschrift  (bei  Winter  I,  S.  lOj 
enthaltene  Aufzeichnung  des  Stadtrechtes,  die  der  Wtirth'schen 
Ausgabe  und  dem  Drucke  Meiller's  zu  Grunde  liegt,  fällt 
gerade  in  diese  Zeit  (1381 ,  siehe  Winter  S.  10)  und  war 
entschieden  officiellen  Ursprungs.  Die  Bestimmung  des  c.  91: 
Judex  autem  coram  magistro  civium  vel  capitaneo  respon- 
debit  —  erscheint  mir  weder  bedenklich  noch  ,immöglich^, 
denn  hier  ist  offenbar  der  Bürgermeister  nicht  als  einzelne 
Person,  sondern  als  Vorsitzender  des  städtischen  consilium  ge- 
meint, und  insofern  stimmt  dieser  Satz  mit  der  fUr  andere 
Städte  bezeugten  Anklage  des  Richters   vor  dem  Rathe  der 
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Bürger  überein  (siehe  die  Stellen  bei  Winter  S.  76).  Indessen 
getraue  ich  mich  hier  nicht^  wie  bereits  gesagt,  nach  der  scharf- 
sinnigen Analyse  Winter's  darüber  endgiltig  zu  entscheiden. 

Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  dass  unser  Summist 
selbst  bei  der  Redaction  des  StadtrechteS;  das  nicht  selten  die 
gelehrte  Bildung  ihres  Verfassers  durchscheinen  lässt,  die  Hand 
im  Spiele  hatte. 

Das  Werboczisehe  Tripartitam. 

Im  XV.  Jahrhundert  scheint  die  Summa  in  Ungarn  eine 
starke  Verbreitung  gehabt  zu  haben.  Dies  beweisen  die  zwei 
mir  bekannt  gewordenen  Pressburger  Handschriften  und  ins- 
besondere die  daselbst  zu  Stande  gekommene  Uebersetzung  ins 
Deutsche.  Um  den  Anfang  des  XVT.  Jahrhunderts  erwachte  nun 
in  Ungarn  sowie  in  Böhmen  und  Mähren  das  Bedürfniss  und 
der  Wunsch,  das  Gewohnheits-  und  Privilegienrecht,  das  sich 
allmälig  zu  einer  grossen  Masse  angehäuft  hatte,  zu  sammeln 
und  für  die  praktische  Rechtspflege  systematisch  zu  ver- 
arbeiten. Hohe  Landesbeamte,  die  durch  ihre  lange  Erfahrung 
im  Stande  waren  den  wüsten  Stoff  zu  bewältigen,  imterzogen 
sich  dieser  keineswegs  leichten  Aufgabe.  So  wie  dies  nun  in 
Böhmen  zu  jener  Aufzeichnung  des  böhmischen  Landrechtes 
fUhrte,  die  unter  dem  Namen  des  Neunbücherrechtes  (Knihy 
devatery)  von  Victorin  Cornelius  von  WSehrd  bekannt  ist,  in 
Mähren  zur  Abfassung  des  Tobitschauer  Rechtsbuches  (Eniha 
Tovaöovskd)  durch  den  mährischen  Landeshauptmann  Ctibor 
von  Cimburg,  so  unternahm  es  in  Ungarn  der  Protonotar  des 

• 

Judex  curiae  Stefan  von  Werbewez,  der  in  der  Folge  zu  den 
höchsten  Würden  des  Reiches  emporstieg,  das  Gewohnheits-,  Sta- 
tuten- und  Privilegienrecht  des  Landes  aufzuzeichnen  und  zu  einem 
Rechtsbuch  nach  einem  gewissen  Systeme  zu  verarbeiten.  Die 
Sprache  des  Rechtsbuches  ist  die  lateinische^  während  WSehrd 
sein  Buch  in  böhmischer  Sprache  schrieb.  Er  theilte  es  in  drei 
Bücher  ein,  und  zwar  nach  der  auch  in  der  Summa  gewählten 
Eintheilung:  personae,  res,  actiones.  Quia  igitur  —  sagt  er  — 
omnis  consuetudo  juris,  quo  utimur,  vel  ad  personas  pertinet 
vel  ad  res  vel  ad  actiones,  et  quia  certum  est,  quod  omnia 
jura  respectu  personarum  prodierint,  ita  dignum  videtur  a  per- 
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sonarum  jure  exordium  saniere  ...  et  secundum  hoc  praesens 
apusctdum  tripartiri  dignum  duxi.  Aehnlich^  wie  die  Summa 
I,  20  übereinstimmend  mit  den  Institutionen  12.  J.  (1,  3)  sagt: 
Omne  jus,  quo  nos  utimur,  vel  ad  personas  pertinet,  vel  ad  res 
vel  ad  actiones.  Sed  quia  parum  est  jus  personarum  nosse^ 
81  ipsae  personae  ignorentur ,  quarum  causa  statuitur ,  igitur 
de  personis  est  videndum.  Es  scheint  jedoch,  dass  er  diese 
Eintheilung  nicht  den  Institutionen,  sondern  der  Summa  ent- 
nommen habe,  nachdem  eine  unmittelbare  Benützung  jener  in 
dem  Werke  nur  äusserst  spärlich  nachzuweisen  ist.  Diese 
seine  Arbeit  legte  er  3em  König  Wladislaus  in  einer  eigenen 
Dedicationsschrift  vor,  von  dem  sie  auch  im  Jahre  1514  auf 
Anrathen  der  Stände  seines  Reiches  approbirt  wurde. 

Schon  die  Zueignung  weist  Anklänge  an  die  Summa  auf, 
z.  B.  mit  I,  9 :  Qui  primüs  leges  condiderit  —  quarum  quidem 
quisnam  primus  fuerit  inventor,  non  satis  constat.  Htbrei  sane 
hunc  Moysen  fuisse  volunt,  Athenienses  Cecropem  et  Solonem, 
Argivi  Phoroneum,  Cretenses  Minoa  et  Radamanthum^  Lacedae- 
monii  Lycurgum,  Aegyptii  Trismegistum,  Persae  vero  Zoraidem 
(vgl.  S.  269). 

In  der  Vorrede  zu  dem  von  ihm  veranstalteten  Dinicke 
spricht  er  gleichfalls  von  der  Mühe,  die  ihm  seine  Arbeit  ge- 
macht habe:  hoc  opus  tanto  studio,  tantisque  vigiliis  elabo- 
ratum  —  pro  ingenioli  tenuitate  longis  diutumisque  laboribus. 
Auch  er  will  sein  Werk  dilucido,  aperto  ac  unicuique  facile 
exposito  stilo  perscribere.  Und  in  der  That  war  die  Brauch- 
barkeit und  der  praktische  Werth  des  Buches,  obwohl  des 
ersten  Versuches  einer  Gesammtaufzeichnung  des  einheimischen 
Rechtes,  so  gross,  dass  es  mit  Leichtigkeit  Eingang  in  den  Ge- 
richten des  Landes  erlangte,  dass  in  Ungarn  Jahrhunderte  lang 
Recht  darnach  gesprochen  wurde,  und  dass  es  noch  heutzutage, 
abgesehen  von  einigen  in  neuester  Zeit  codificirten  Gebieten 
des  Rechtes,  namentlich  des  Strafrechtes,  Civilprocesses, 
Handels-  und  Wechselrechtes,  eine  Hauptgrundlage  des  in  Un- 
garn geltenden  Rechtes  bildet,  so  sehr  sich  auch  hier  das 
Bedürfniss  nach  einer  Codification  des  Privatrechtes^  besonders 
nach  Beseitigung  des  a.  b.  Gesetzbuches  geltend  gemacht  hat. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Quellen,  aus  denen  der  Ver- 
fasser^ den  die  Ungarn  mit  Vorliebe  den  ungarischen  Tribonian 
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nennen,  seine  Kenntniss  des  einheimischen  Rechtes  schöpfte^ 
die  Art  und  Weise  seiner  Behandlung  und  Anordnung  der 
einzelnen  Materien,  seine  geistige  Befähigung  fUr  die  Aufgabe, 
die  er  sich  steckte,  näher  zu  besprechen.  Allein  in  systema- 
tischer Beziehung  scheint  mir  sein  Werk  jedenfalls  bedeutend 
hinter  der  Summa  zurückzustehen.  Der  Zusammenhang  der 
einzelnen  Materien  ist  häufig  ein  äusserst  loser,  ihre  Reihen- 
folge eine  geradezu  willkürliche.  Q-ewiss  besitzt  er  eine  grosse, 
wenngleich  kritiklose  Belesenheit  in  der  klassischen  und  kirchen- 
geschichtlichen Literatur  neben  einer  geschickten  Handhabung 
der  lateinischen  Sprache,  eine  aus  den^Quellen  des  römisch- 
kanonischen  Rechtes  geschöpfte  Kenntniss  desselben  leuchtet 
aber  nur  höchst  spärlich  hervor.  Ueber  seine  Kenntniss  des  ein- 
heimischen Gewohnheits-  und  Privilegienrechtes  will  ich  hier 
kein  Urtheil  aussprechen.  Allerdings  war  es  keine  geringe 
Aufgabe,  zum  ersten  Male  eine  Ordnung  in  die  grosse  Masse 
des  überlieferten  Rechtsmateriales  zu  bringen,  und  es  gebührt 
dem  Autor  insofern  ein  grosses,  nicht  wegzuleugnendes  Ver- 
dienst. Was  mich  hier  allein  interessirt,  ist  die  Nachweisung 
des  Quellenverhältnisses  seines  Werkes  zur  Summa,  der  er  die 
Grundbegriflfe  und  die  allgemeinen  Lehren  des  Rechtes  direct 
und  unmittelbar  entlehnt  hat,  wie  aus  nachstehender  Ver- 
gleichung  unzweifelhaft  hervorgeht. 

In  vielen  ihrer  Lehren  lehnt  sich  die  Summa  zwar  an 
den  Wortlaut  der  Institutionen  an,  bedient  sich  jedoch  häufig 
dabei  ganz  eigenthümlicher  und  charakteristischer  Wendungen 
und  Zusätze.  Diese  erscheinen  nun  bei  Werböcz  ganz  genau 
wieder  —  ein  Beweis,  dass  er  bei  den  entsprechenden  Stellen 
nicht  die  Institutionen  benützt,  sondern  dieselben  unmittelbar 
der  Summa  entnommen  hat. 

Sowie  die  Summa  dem  Personenrechte  einen  allgemeinen 
Theil  vorangehen  lässt,  so  schickt  auch  Werböcz  den  drei 
Theilen  einen  Prologus  voran,  bevor  er  ad  municipales  leges 
et  approbatas  consuetudines  regni  Hungariae  in  den  drei 
partes  übergeht.  In  diesem  handelt  er  1.  de  justitia,  2.  de  jure 
et  divisione  juris,  3.  de  lege  et  speciebus  legis,  4.  de  consue- 
tudine   et  conditionibus  ejus,   5.  de  conditionibus  boni  judicis. 

Tie.  I,  Der  Begriff  der  Jnstitia  schliesst  sich  an  §.  1  J.  1.  1  nnd  an 
die  Summa  I,  2  an,  doch  merken  wir  schon  hier  den  Sänflnss  der  letsteren. 
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Summa  I,  2. 

Est  autem  duplex  justitia:  naturalis 
et  legalis.  Naturalis  est  constans  et 
perpetua  voluntas  jus  suum  cuique 
tribuens,  ut  supra  dictum  est,  et  sine 
illa  nullus  potest  regnum  Dei  possi- 
dere.  Justitia  legalis  est,  quae  saepe 
mutatnr,  sine  qua  nee  gentes  nee  regna 
diu  potemnt  permanere. 

8.  I,  2. 

Jus  secondum  Tnllium  est  are  sive 
scientia  aequi  et  boni,  secondum  quam 
nos  appellamur  sacerdotes  id  est  leges 
docentes. 

8.  I,  3. 

Est  enim  duplex  jus.  Est  enim  quod- 
dam  jus  publicum,  quoddam  priyatum. 
Publicum  quod  prineipaliter  ad  im- 
perium  pertinet,  privatum  quod  ad 
singulorum  hominum  utilitatem  per- 
tinet. lUud  privatum  est  triplex,  sei- 
licet  jus  naturale,  jus  gentium  et  jus 
civile.  Jus  naturale  est, 'quod  natura 
omnia  animalia  doeet  et  docuit.  Nam 
jus  hoc  non  humani  generis  est  pro- 
prium sed  etiam  omnium  animalium. 
.  .  Inde  descendit  maris  et  feminae 
conjngatio  .  .  .  liberorum  proereatio  et 
educatio  .  .  .  pecuniae  commodatae 
vel  depositae  restitutio,  violentiae  per 
vim  repulsio. 


Jus  civile  est,  quod  unaquaeque  civi- 
tas  sibi  propter  divinam  humanam- 
que  causam  constituit.  Vocatur  autem 
jus  civile  quasi  proprium  jus  civitatis. 


Et  nota,  quod  omnes  populi,  qui  legi- 
bus, moribus  et  consuetudinibns  utun- 
tor,  partim  sno  proprio  partim  com- 
mnni  omnium  hominum  jure  utuntur. 


WerbOcs,  p.  I,  tit.  I. 

Duplex  est  autem  justitia,  scilicet 
naturalis  et  legalis.  Naturalis  est  con- 
stans et  perpetua  voluntas  jus  suum 
(ut  praenotatum  est)nnicuique  tribuens, 
et  sine  illa  nullus  potest  regnum  Dei 
possidere.  Legalis  vero  dicitur  lex, 
quae  saepe  mutatur,  sine  qua  nee 
gentes  nee  regna  potemnt  permanere. 

WerbCcz,  p.  I,  tit.  n. 

Quod  (sc.  jus)  per  Tnllium  sie  defini- 
tur:  est  ars  sive  scientia  boni  et  ae- 
qui, secundum  quam  nos  sacerdotes 
id  est  sacras  leges  et  cullibet  jnra 
sua  ministrantes  appellamur. 

Jus  itaque  duplex  est.  Quoddam  enim 
est  jus  publicum,  quoddam  vero  pri- 
vatum. Publicum  est,  quod  prineipa- 
liter ad  imperium  et  reg^men  regno- 
rum  publicamque  utilitatem  spectat 
.  . .  Privatum  vero  est  jus  speciale, 
quod  ad  singulorum  hominum  utili- 
tatem pertinet.  Et  illud  triplex  est 
scilicet  jus  naturale,  jus  gentium  et 
jus  civile.  Jus  igitur  naturale  est .  .  . 
quod  natura  omnia  animalia  doeet  et 
docuit.  Et  hoc  non  solum  est  humani 
generis  proprium  sed  etiam  omnium 
animalium.  Inde  descendit  maris  et 
feminae  conjunctio,  liberorum  proerea- 
tio et  educatio  .  .  .  Item  depositae  rei 
vel  commodatae  pecuniae  restitutio, 
violentiae  proximi  per  vim  repulsio. 
Jus  autem  civile  est,  quod  quisque 
populus,  vel  quaeque  civitas  sibi  prop- 
ter divinam  humanamque  causam  con- 
stituit, et  vocatur  jus  civile  quasi  pro- 
prium jus  civitatis. 

tit.  III. 

Ceterum  omnes  populi,  qui  legibus 
aut  moribus  utuntur  et  reguntur,  par- 
tim suo  proprio  partim  vero  communi 
omnium  hominum  jure  utuntur. 

21* 
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Differunt  autem  haec  tria  jura,  quia 
jus  naturale  apud  omnes  gentes  ae- 
qualiter  servatur,  a  solo  deo  consti- 
tutum firmum  et  immutabile  permanet, 
alia  autem  jura  saepe  mutantur,  vel 
contraria  consuetudine  vel  alia  meliori 
lege  postea  lata  et  introducta. 


Sciendum  itaque,  quod  jus  naturale 
differt  ab  aliis  juribus  tribus  modis  .  .  . 
quia  jus  naturale  apud  omnes  gentes 
aequaliter  servatnr,  a  solo  Deo  in- 
stitutum,  firmum  et  immutabile  ma- 
nens,  alia  vero  jura,  quae  populus 
vel  civitas  sibi  constituit,  saepe  mu- 
taiitur  vel  contraria  consuetudine  vel 
alia  meliori  lege  in  contrarium  postea 
lata  et  introducta. 

tit.  IV. 

Jnrisprudentia  vero  est  divinarum  hu- 
manarumque  remm  notitia,  jnsti  at- 
que  injusti  scientia. 

tit.  V. 

Differunt  autem  inter  se  justitia,  jus 
et  jurisprudentia.  Nam  justitia  est 
virtus  scilicet  moralis.  Jus  est  ejus 
virtutis  executivum.  Jurisprudentia 
est  scientia  illius  juris.  Item  justitia 
est  inter  virtutes  summum  bonum, 
jus  medium,  jnrisprudentia  infimum. 
Item  justitia  tribuit  unicuique,  quod 
suum  est,  jus  .vero  coadjuvat,  jurispru- 
dentia autem  docet,  qualiter  illud  Hat. 

Tit.  VI  enthält  offenbare  Anklänge  an  die  Summa  I,  4.  De  origine 
juris  —  omnis  potestas  constitutionis  et  condendae  legis,  quae  olim  apud 
populum  /aerat^  in  praesentiarum  ad  principem  fwHrum  spectat.  Dann  weiter: 
Püstquam  enim  muUiplicato  genere  humano  et  irrepentibus  vitiis  in  lyran- 
tiidem  regna  conversa  sunt,  opus  fuit  leges  condere.  So  legt  auch  I,  c.  11 
der  Summa  das  Gesetzgebungsrecht  in  erster  Linie  den  Fürsten  nostri  tem- 
poris  bei. 


S.  I,  2. 

Jurisprudentia  est  divinarum  huma- 
narumque  rerum  notitia,  justi  atque 
injusti  scientia.  Et  quamvis  haec  tria 
(justitia,  jus,  jurisprudentia)  quasi  pro 
uno  reputentur,  diff'erunt  tarnen  tripli- 
citer  quia  justitia  est  virtus  scilicet 
moralis,  jus  est  executivum  ejus  vir- 
tutis. Jurisprudentia  est  «cientia  illius 
juris.  Item  justitia  est  inter  virtutes 
summum  bonum,  jus  medium,  juris- 
prudentia infimum.  Item  justitia  tri- 
buit unicuique.  quod  suum  est,  jus 
coadjuvat.  Jurisprudentia  docet,  qua- 
liter illud  fiat. 


8.  I,  ö. 

Constat  autem  omne  jus,  quo  utimur, 
aut  ex  scripto  aut  ex  non  scripto. 

Lex  est  sanctio  facta,  jubens  honesta, 
prohibens  inhonesta  et  contraria.  Vel 
aliter  lex  est  recta  ratio  ab  aequitate 
tracta,  jubens  honesta,  vetans  inho- 
nesta. 

I,  6. 

Factae  sunt  leges,  ut  earum  metu 
humana  cOerceatur  audacia  et  tuta  sit 
inter  improbos  innocentia.  Vel  aliter 


Werböcz,  p.  I,  tit.  VI. 

Dictum  est  superius,  quod  omne  jus 
aut  legibus  aut  moribus,  hoc  est  jure 
scripto  vel  non  scripto,  constet. 
Lex  est  sanctio  facta,  jubens  honesta 
et  prohibens  inhonesta  atque  contra- 
ria. Vel  aliter:  est  recta  ratio  ab  ae- 
quitate tracta,  jubens  honesta  et  ve- 
tans inhonesta. 

Nam  ideo  factae  sunt  leges,  ut  earum 
metu  humana  coSrceatur  audacia,  tu- 
taque  sit   inter  improbos  innocentia. 
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faetae  sunt  leges,  ut  in  ipsis  impro- 
bis  formidato  snpplicio  nocendi  refre- 
netnr  facaltas. 


I,  66. 

Dicitnr  antem  ciyitas  qaasi  civium 
nnitas. 

I,  7. 

Erit  antem  lex  honesta,  jnsta,  possi- 
bilis,  neeessaria,  utilis  et  manifesta, 
secundam  naturam,  secundnm  con- 
snetadinem  ac  loco  temporiqne  con- 
veniens. 

1,9. 

Qnando  leges  institntae  snnt,  tnnc 
non  liceat  easjndicare,  sed  oportebit 
secnndnm  eas  jndicare. 

I,  6. 

Lex  antem  qnatuor  facit,  unde  versns : 
permittit,  pnnit  lex,  praecipit  atque 
▼etat. 


I,  6. 

Omnes  leges  ant  sunt  divinae  ant 
hnmanae.  Divinae  natnra  constant, 
hnmanae  vero  moribns  et  consuetn- 
dinibns  constant 

I,  13. 

Consuetndo  est  jns  moribns  institn- 
tnm,  qnod  pro  lege  sascipitur,  quam 
lex  deficit.  Dicitur  autem  consuetudo 
qnasi  coromtlnls  suetndo  id  est  com- 
munis usns  omninm  hominum. 

I,  14. 

Bona  consnetndo  tres  habet  virtntes: 
prima  quia  imitatnr  legem  id  est  poni- 
tnr  pro  lege,  qnnm  lex  deficit,  secnn- 


tit.  VII. 

Unde  qnaeritur,  quare  faetae  sunt 
leges  hnmanae?  Et  respondetur,  quod 
ideo,  ut  earum  metu  humana  co6r- 
cetur  andacia,  tutaque  sit  inter  im- 
probos  innocentia,  et  in  ipsis  improbis 
formidato  supplicio  refrenetnr  auda- 
cia  et  nocendi  facnltas. 

tit  VI. 

Civitas  enim  ab  unitate  civium  nomi- 
natur. 

Unde  lex  debet  esse  justa,  honesta, 
possibilis,  secundnm  naturam  et  se- 
cundum  consuetudinem  patriae,  loco- 
que  temporiqne  conveniens,  neeessa- 
ria et  utilis,  manifesta  quoque  . .  . 

.  . .  quia  cum  leges  institntae  fuerint, 
non  erit  postea  judicandum  de  ipsis, 
sed  oportebit  jndicare  secundnm  ipsas. 

tit.  vn. 

Quadmplex  est  autem  officium  legis, 
quia  omnis  lex  ant  permittit,  aut  ve- 
tat,  ant  punit,  aut  imperat .  .  .  Versus : 
Qnatuor  ex  verbis  virtntes  collige  le- 
gis: permittit,  punit,  imperat  atque 
vetat. 

Omnes  leges  ant  divinae  sunt  ant 
hnmanae.  Divinae  namque  natnra, 
humanae  vero  moribns  et  consuetn- 
dinibus  constant. 

tit  X. 

Consuetudo  est  jus  quoddam  moribns 
institutum,  qnod  pro  leg^  suscipitur, 
quum  lex  deficit  .  .  .  vocatur  autem 
consuetudo,  quasi  communis  suetudo 
et  usus  hominum,  quia  in  communi 
est  usu. 

tit.  XI. 

Consuetudo  autem  triplicem  habet 
virtutem.  ESst  enim  legum  interpres 
optima,    ideo    lege    existente    dubia. 
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da  quae  interpraetatur  legem,  quum       non  est  recedendum  ab  illo  intelleeta, 
est  dubia,  tertia,  quae  comgit  legem.      quem    consuetudo    tribuit.    Secundo 

habet  virtutem  derogatoriam,  quod  de- 
rogat leg^,  quando  est  contra  legem. 
Tertio  habet  virtutem  imitativam,  quia 
imitatur  legem,  ubi  deficit  lex. 

Dass  also  Werböcz  die  Grundlehren  des  Rechtes  un- 
mittelbar aus  der  Summa  geschöpft  habe,  neben  welcher  nur 
äusserst  spärliche  Spuren  zu  entdecken  sind,  dass  er  auch 
einen  BUck  in  die  Institutionen  geworfen  oder  andere  Quellen 
benützt  habe,  dürfte  aus  den  mitgetheilten  Proben  zur  G-enüge 
erhellen. 

Es  liegt  übrigens  in  der  Natur  des  in  den  speciellen 
Theilen  des  Tripartitum  behandelten  Municipal-  und  Gewohn- 
heitsrechtes, dass  hier  der  Einfluss  der  Summa  weniger  er- 
sichtlich ist  als  in  seinem  allgemeinen  Theile.  Jedoch  gibt 
es  auch  hier  so  manche  Partien,  in  denen  ihre  Benützung 
entweder  unverkennbar  ist  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden  kann. 

So  sagt  p.  I,  tit.  VII:  Uli,  qui  ex  nobili  dumtaxat  matre 
et  rustico  patre  sunt  propagati,  veri  nobiles  non  dicuntur  .  .  . 
E  contra  vero  ex  nobili  patre  et  ignobili  matre  filii  procreati 
recti  et  veri  nobiles  censentur.  Es  ist  dies  eine  Anwendung 
des  Grundsatzes  auf  Adelige,  den  die  Summa  I,  21  in  Be- 
ziehung auf  Freie  ausspricht,  dass  die  Kinder  dem  Stande  des 
Vaters  und  nicht  dem  der  Mutter  folgen.  Liberi  secuntur 
matres  quoad  onus,  patres  quoad  honores,  ut  si  rex  duceret 
rusticam,  filii  ejus  dicerentur  reges,  sed  si  regina  duceret 
rusticum,  filii  ejus  dicentur  rustici. 

I,  23.  Die  Summa  zählt  unter  den  septem  potestates  patris  in  filios 
SU08  auch  die  auf  quod  possunt  filios  ad  divisionem  hereditatis  compellere, 
quando  yolunt,  non  e  eonversoy  nin  in  sex  catibtu. 

WerbOcz,  p.  I,  tit  I,  III. 

Primo  quum  pater  bona  puerum  suo-  De  casibus,  in  qnibus  e  contrario  filina 

rum  ob  fraudem  non  necessitate  vult  cum  patre  divisionem  facere  potest. 

alienare.  Primo,  quando  pater  dilapidator  bono- 

Secundo  quum  pater  est  dilapidator  rum    suorum    exstiterit   et  bona  sua 

operum.  ac  filiorum  Buorum  non  ex  necessi- 

Tertio  quum  hereditates  non  debite  täte  et  causa  rationali  sed  per  frau- 

colit,  sed  eas  destrui  permittit.  dem  potius  alienavit . .  . 
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Qiuurto  qaum  pater  filioB  impaterne 
et  crudeliter  corripit  sine  culpa. 
Quinto  quam  pueros  post  perfectionem 
temporiA  pubertatis  non  desponsat. 
Sexto  etc.  quum  ipsis  necessaria  non 
administrat  secundum  suamfacultatem 
et  eorum  necesaitatem. 


Item  si  qiiando  haereditates  .  .  .  non 
debite  colit  aut  custodit  sed  desolari 
permittit. 

Item  si  pater  filium  sine  justa  causa 
et  sine  notabili  culpa  impie  et  crude- 
liter corripit. 

Item  quando  pater  filium  post  perfec- 
tum  tempus  legitimae  aetatis   matri- 
monium  contrahere  vetat. 
Item    quando    pater    cogeret    filium 
suum  ad  peccandum. 

Dagegen  fasst  p.  I,  tit.  LII  ftinf  Enterbungsursacfaen 
der  Summa  11,  57  ausdrücklich  als  Gründe  auf^  aus  denen 
der  Vater  den  Sohn  zur  Theilung  der  Güter  zwingen  kann^ 
fligt  aber  hinzu:   non  tarnen  potest  de  Ulis  eum  exhaereditare. 

So  hat  Werböcz  p.  I,  tit.  LVI  bei  den  Aufhebungs- 
arten der  patria  potestas  gewiss  auch  die  Summa  I^  24  vor 
Augen  gehabt^  wenn  er  wie  diese  sie  erlöschen  lässt  per 
mortem  patris  sine  testamento  decedentis^  dann  durch  Vertibung 
eines  Verbrechens  u.  s.  w. 

p.  I,  tit.  XCni  sagt:  Quamquam  dos  (unde  dotalicium 
descendit)  ac  donatio  et  parafernum  longe  differant^  nos  tamen 
confuso  vocabulo  dotem  et  donationem  simul  permiscentes  etc. 

In  gleicher  Weise  werden  die  Ausdrücke  dos  und  donatio 
in  n,  37  der  Summa  bald  von  der  Widerlegung,  bald  von 
der  Mitgifk  gebraucht.  So  werden  auch  die  parafema  im  Ein- 
klänge mit  der  Summa  definirt  als  omnia  bona  mobilia,  quae 
nxori  .  .  .  dantur,  und  diese  simul  cum  dote  sua  salvae  ma- 
nebunt,  restituique  debebunt  (tit.  C).  Und  so  sagt  auch  die 
Summa:  Et  nota,  quod  omne  jus,  quod  habet  dos,  hoc  idem 
habent  paraferna. 

In  I,  38  stellt  die  Summa  die  Entschuldigungsgründe 
der  Vormünder  im  Anschluss  an  J.  De  exe.  tut.  vel  cur.  1,  25. 
dar,  formulirt  sie  jedoch  in  ganz  eigenthümlicher  Weise.  Gerade 
in  dieser  stylistischen  Eigenthümlichkeit  sind  sie  nun  auch  in 
p.  I,  tit.  CXXn  übergegangen.  Doch  sei  mir  hier  wegen 
Baummangels   die   Anführung  von  Parallelstellen  erlassen. 


I,  33.    Ebenso  stimitit  p.  I,  tit.  CXXIII  quot  modis   fiant  tutores  bu- 
•pect!  ^Osstentheils  wörtlich  mit  I,  40  der  Summa  ttberein. 
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So  auch  S.  I,  40 

Suspectos  tutores  accusare  possunt 
omnes  homines  videlicet  viri  et  mu- 
lieres,  cousanguinei  et  extranei,  nu- 
trices  et  publicae  meretrices  et  omnes, 
qui  hoc  ob  pietatis  causas  faciunt, 
sunt  audiendi. 

S.  I,  lö. 

Cum  privilegia  pro  legibus  habeantur, 
ut  scribitur  in  decretis,  videndum  est 
de  privilegiis. 

Privilegium  est  beneficium  contra  jus 
commune  indultum,  non  enim  est  ali- 
quod  Privilegium,  quin  aliquid  indul- 
geat  speciale  .  . .  Privilegia  etiam  di- 
cuntur  leges  privatorum  id  est  a 
communi  jure  exceptorum. 

Speciesprivilegiorumsunt  duae:  unum 
generale,  aliud  speciale.  Generale 
est,  quod  conceditur  communitati,  et 
illud  est  perpetuum.  Speciale  est, 
quod  conceditur  personae,  et  illud 
exstinquitur  cum  persona,  nisi  cavea- 
tur  in  ipso,  quod  debeat  transire  ad 
heredes. 


mit  p.  I,  tit.  CXXIV. 

Ceterum  animadvertendum  est,  quod 
hujusmodi  tutores  .  .  .  omnes  indiffe- 
renter, sive  sint  viri  sive  mulieres,  ex- 
tranei,  consanguinei  et  affines  accu- 
sare possunt,  si  ob  pietatis  causam 
id  faciunt. 

Werböcz,  p.  11,  tit.  VU. 

Item  ex  quo  consuetudo  nostra  in 
quadam  sui  parte  privilegiis  sumitur, 
hinc  de  privilegio  aliqua  dicenda 
statu!. 

Unde  sciendum,  quod  Privilegium  di- 
citur  quasi  lex  privata  et  singularis, 
quae  ad  unum  vel  ad  paucos  pertinet. 
Aliter  autem  Privilegium  dicitur  prae- 
rogativum  ant  honor  singularis.  Et 
est  Priucipis  beneficium  saepe  contra 
commune  jus  indultum. 
Duplex  est  autem  Privilegium,  scilicet 
generale  et  speciale.  Generale  est, 
quod  universitati ,  aut  capitulo  vel 
conventui  conceditur.  Et  illud  est 
perpetuum.  Speciale  autem  est  quod 
personae  duntaxat  donatur.  Et  illud 
cum  persona  extinquitur.  Nisi  forte 
in  ea  caveatur,  quod  virtus  privilegii 
etiam  ad  haeredes  et  successores  ip- 
sius  privilegiati  derivetur. 


p.  11,  tit.  XII  enthält  eine  Amplification  der  in  der  Summa  I,  15  an- 
gegebenen Auf  hebungsarten  der  Privilegien. 


S.  I,  17. 

Superius  visum  est  de  privilegiis  et 
instrumentis.  Sed  quia  sigilla  cor- 
roborant  omnia  privilegia  et  omnes 
literas,  igitur  de  ipsis  est  videndum. 
Sigillum  est  notorium  Signum,  auro 
vel  plumbo  vel  cerae  impressum,  cor- 
roborans  omne  factum. 

Sunt  autem  duplicia  sigilla,  scilicet 
authentica  et  non  authentica.  Authen- 
tica  sunt  sigilla  principum,  sigilla  civi- 
tatum,  sigilla  judicum  in  causis  coram 
ipsis   vel    in  judicio  agitatis.     Haec 


Werböcz,  p.  II,  üt.  XIII. 

Verum  quia  omnia  privilegia  sigillis 
roborari  communirique  solent,  igitur 
de  sigillis  quoque  in  hac  parte  ali- 
quid dicendum  convenit. 
Ubi  sciendum,  quod  sigillum  est  no- 
torium Signum,  auro  aut  alio  metallo, 
vel  caerae  impressum,  corroborans 
omne  factum. 

Et  duplex  est  sigillum,  scilicet  authen- 
ticum  et  non  authenticum.  Authen- 
ticum  dicitur,  quasi  autoritatem  te- 
nens,  cui  credi  debeat.  Et  est  proprio 
principum    ac    ordinariorum  judicum 
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authentica  per  se  sola  literis  apposita  regni,  nee  non  capitulorum  et  con- 
confinnant  omne  factum.  Non  authen-  ventaam.  Et  hujuamodi  sigillum  au- 
tica  sigilla  sunt  sigilla  privatarum  thenticum,  literis  appositum  confirmat 
penonarum,  et  ista  per  se  sola  nihil  omne  factum,  in  ipsis  literis  expressum 
perpetunm  possnnt  confirmare.  atque  declaratum.  Habent  praeterea 

etiam  ciritates  et  oppida  sigilla  au- 
thentica per  reges  et  principes  ipsis 
concessa.  Non  authentica  vero  sunt 
privatarum  personarum  sigilla,  et  talia 
nihil  perpetuitatis  sub  se  continere 
possunt. 

Auf  die  in  p.  III,  tit.  XXI  und  XXII  entwickelte 
Lehre  über  den  in  seiner  eigenen  Vertheidigung  verübten  Todt- 
Bchlag  und  die  Bedingungen  der  gerechten  Nothwehr  zur  Ver- 
theidigung der  Person  und  der  Sachen  hat  unstreitig  die 
Summa  III,  38  einen  Einfluss  geUbt.  Der  Ausdruck  über  die 
Art  der  Vertheidigung  cum  moderamine  inculpatae  tutelae 
findet  sich  zwar  bereits  im  c.  18  De  homic.  X,  5,  12,  ist  aber 
wahrscheinlicher  nicht  den  Decretalen,  sondern  der  Summa 
entlehnt. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  das  Tripartitum 
eiüen  grossen  Theil  seines  eigentlich  juristischen  Stoffes  aus 
der  Summa  legum  geschöpft  hat.  Wenn  man  das  Ansehen  be- 
denkt^ das  jenes  Rechtsbuch  durch  Jahrhunderte  in  Ungarn 
genoss^  und  den  praktischen  Einfluss^  den  es  in  den  Gerichten 
ausübte  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ausgeübt  hat,  so  muss 
man  zugeben^  dass  die  Nachtwachen  des  bescheidenen  Wiener- 
Neustädter  Stadtschreibers  keine  verlorenen  Stunden^  und  seine 
Mühe  keine  fruchtlose  gewesen. 


Schluss. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  die  vorausgegangene 
Untersuchung  den  eigentlichen  Charakter  der  Summa  als  einen 
in  Oesterreich  entstandenen  Versuch  einer  selbstständigen  syste- 
matischen Darstellung  des  Rechtes  auf  Grundlage  des  römischen 
und  zugleich  als  eine  verständige  Verarbeitung  des  letzteren 
mit  deutschen  und  einheimischen  Rechtssätzen  zur  Anschauung 
zu  bringen,  ihre  Bedeutung  für  die  Receptionsgeschichte  der 
fremden  Rechte  noch  vor  der  Begründung  einer   eigentlichen 
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wissenschaftlichen  Behandlung  auf  den  Universitäten,  ferner  ihren 
praktischen  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  als  Quelle  des  Wiener- 
Neustädter  Stadtrechtes  und  des  Werböczischen  Tripartitum  in 
ihrer  Verbreitung  in  den  österreichischen  Ländern,  in  Böhmen 
und  Mähren^  in  Polen  und  namentlich  in  Ungarn  nachzuweisen, 
so  erscheint  der  gleich  anfangs  ausgesprochene  Wunsch  nach  ihrer 
vollständigen  Herausgabe  gerechtfertigt  —  einer  Aufgabe,  zu  der 
mir  doch  theilweise  als  Nichtromanisten  rechte  Eignung  und 
Beruf  fehlen,  und  die  ich  daher  anderen  Händen  tiber- 
lassen will. 

Allerdings  ist  uns  das  Werk  bloss  handschriftlich  über- 
liefert und  weder  später  nach  seiner  Entstehung  gedruckt,  noch 
auch  überhaupt  in  der  Literatur  beachtet  worden.  Allein  wie 
Muther  (Zur  Geschichte  der  Rw.  und  der  Univ.  in  Deutsch- 
land, S.  163  und  164)  sagt,  ,darf  man  nicht  sagen:  Was  nicht 
gedruckt  wurde,  hat  auch  keine  Bedeutung,  oder  was  gedruckt 
wurde,  hat  mehr  Verbreitung,  als  was  ungedruckt  blieb.  Es 
hing  vielfach  vom  Zufall  ab,  nicht  bloss  ob  der  Drucker  ein 
ordentliches  Manuscript  in  die  Hände  bekam,  sondern  ob  es 
überhaupt  gedruckt  wurde.  Es  kommen  handschriftlich  viele, 
namentlich  kürzere  Werke  vor,  die  keinen  Drucker  fanden, 
besonders  weil  man  annahm,  die  vorhandenen  Handschriften 
reichen  fiir  das  Bedürfniss  aus'. 


Beriehiignikgen. 

S.  303,  7.  Zeile  von  oben  rechts,  sna  statt  suo. 

S.  308,  &.  Zeile  von  oben  nach  Angust  sind  die  Worte  einzuschalten: 

für  Wiener-Neustadt. 
S.  321,  14.  Zeile  von  oben  rechts,  cuilibet  statt  cullibet. 
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Aus  demotisclieii  Urkiniden. 


Von 
Dr.  Jakob  KraU, 

Privatdocent  an  der  Wien  er  Universität. 


I.  Zur  Transscription  des  Deniotisehen. 

Uie  HauptBchwierigkeiten^  welche  die  Erklärung  demo- 
tißcher  Texte  bietet,  sind  paläographischer  Art.  Sind  dieselben 
ttberwtinden,  so  läset  sich  kein  ägyptischer  Text  —  die  kopti- 
schen ausgenommen  —  mit  einer  solchen  Sicherheit  interpre- 
tieren wie  ein  demotischer. 

Mit  verhältnissmässig  geringen  Ausnahmen  finden  wir  den 
Wortschatz  und  die  sprachlichen  Erscheinungen  der  demotischen 
Texte  im  Koptischen  wieder.  Die  Uebereinstimmung  geht  oft 
bis  in  die  kleinsten  Details.  Durch  die  .Koptische  Grammatik^ 
von  L.    Stern  *  ist  flir    weitere  Untersuchungen    ein    sicheres 

*  Auf  den  nachfolgenden   Blättern    kommen    folgende    Abkürzungen  zur 
Anwendung: 

Aeg.  Z Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthums- 

kunde. 

Secueil Recueil   des  travaux  relatifs  k  la  philologie  et  k 

Tarch^ologie  ^gyptiennes. 

Revue  6g7pt Revue  ^gyptologique,  begründet  von  Brugsch,  Cha- 

bas  und  Revillont. 
Brugsch,  WB Hieroglyphisch-demotisches  Wörterbuch. 

—  Suppl.  .  .  .  Supplement  zum  hieroglyphisch-demotischen  Wör- 

terbuch. 
Lepsins lieber  einige   Ergebnisse    der   ägyptischen  Denk- 
mäler   für    die    Kenntniss   der    Ptolemäerge- 
schichte. 

—  Dkm.  '.  .  .  Denkmäler  ans  Aegypten  und  Aethiopien. 
Maspero,  Contes .  .  .  Contes  populaires  de  Tancienne  Egypte. 
Revillout,  ehrest.  .  .  Chrestomathie  d^motique. 

—        N.  ehrest.  Nouvelle  Chrestomathie  d^motique. 
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Fundament  geschaffen  worden.  Aufgabe  der  philologischen 
Forschung  wird  es  sein,  den  Zusammenhang  der  in  den  demo- 
tischen Texten  vorliegenden  Sprache  mit  dem  Koptischen  im 
Einzelnen  zu  erweisen.  Dann  wird  man  erst  zu  einer  erfolg- 
reichen wissenschaftlichen  und  methodischen  Erforschung  der 
in  den  hieratischen  Urkunden  der  Ramessidenzeit  niedergelegten 
Sprache  fortschreiten  und  den  Beginn  einer  historischen  Gram- 
matik des  Aegyptischen  machen  können.  Doch  bis  dahin  hat 
es  weite  Wege;  vorläufig  gilt  es  noch  die  Lesung  der  demo- 
tischen Texte  in  allen  Details  festzustellen.  Es  kann  dies  nur 
dadurch  erzielt  werden,  dass  für  jede  demotische  Gruppe  die 
entsprechende  hieratische,  beziehungsweise  hieroglyphische  Ur- 
form nachgewiesen  wird.  Denn  so  lange  man  dies  zu  thun 
nicht  im  Stande  ist,  kann  höchstens  von  einem  Errathen^  nicht 
von  einem  Lesen  die  Rede  sein. 

Vergleicht  man  die  hieratischen  Papyrus  der  Ramessiden- 
zeit mit  den  demotischen  Texten  der  Ftolemäerzeit,  so  sieht 
man  leicht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Schriften  vorliegen. 
Nimmt  man  dagegen  einen  sogenannten  demotischen  Text  aus 
der  Zeit  der  Könige  Tearko,  Psametik  I.  und  selbst  Amasis  11. 
in  die  Hand,  so  steht  man  einem  eigenthtimlichen  Gemenge 
hieratischer  und  demotischer  Zeichen  gegenüber.  Ebenso  be- 
kannt ist  es,  dass  in  dem  Späthieratischen  eine  Menge  demo- 
tischer Ligaturen  vorkommt.  Für  die  Erforschung  der  Ueber- 
gänge  der  demotischen  Schrift  aus  der  hieratischen,  für  die 
Feststellung  der  verschiedenen  Stadien,  welche  die  einzelnen 
hieratischen  Gruppen  durchmachen  mussten,  bevor  sie  die 
Form  erhielten,  die  sie  in  der  demotischen  Schrift  haben,  bietet 
sich  hier  ein  weites  Arbeitsfeld  dar,  welches  uns  als  Preis 
die  Entzifferung  der  Tearko-  und  Psametiktexte  bringen  wird. 

Revilloat,  Boman    .  Le  Komau  de  Setna. 

Stern Koptische  Grammatik. 

Chamois Da  die  Lesung  des  Namens  des  Helden  des  demo- 
tischen Papyrus  Nr.  5  von  Bulaq  zweifelhaft 
ist,  so  bediene  ich  mich  des  zweiten  Namens, 
dessen  Lesung  ganz  sicher  ist  (vgl.  unten  S.  332) 
Chamo'is,  und  citiere,  ohne  Rücksicht  darauf, 
dass  die  zwei  ersten  Seiten  des  Manuscripts 
verloren  gegangen  sind,  nach  der  Originalpa- 
ginierung  desselben. 
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Hier  macht  sich  vor  Allem  für  denjem'gen,  der  ferne  von  den 
Schätzen  in  Turin  und  Paris  weilt,  der  Mangel  an  zuverlässigen 
Reproductionen  der  älteren  demotischen  Texte  geltend.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  scheinen  uns  die  Urkunden  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert  zu  sein  (Amasis  II.  und  Darius  I.),  weil 
sich  inr  Laufe  desselben  die  entscheidenden  üebergänge  der 
ältesten  Stufe  der  demotischen  Schrift  zu  der  demotischen  Schrift 
der  Ptolemäerzeit  vollzogen  haben. 

Ftlr  die  Ableitung  der  einzelnen  demotischen  Q-ruppen 
aus  den  entsprechenden  hieroglyphischen,  beziehungsweise  hiera- 
tischen ,  hat  sich  neben  den  grundlegenden  Arbeiten  von 
Brugsch  in  erster  Linie  Maspero ,  *  der  als  genauer  Kenner 
der  hieratischen  Ligaturen  dazu  befähigt  ist,  verdient  gemacht. 
Aber  nicht  immer  gelingt  es  paläographisch ,  die  Zeichen, 
welche  uns  in  den  demotischen  Texten  vorliegen,  auf  die 
hieroglyphischen  oder  hieratischen  Gruppen  zurückzuführen, 
welche  sie  thatsächlich  vertreten.  Die  Versuche,  die  man  in 
dieser  Richtung  gemacht,  erweisen  sich  bei  näherer  Prüfung 
als  irrig.  Es  gilt  in  solchen  Fällen  das  Demotische  aus  dem 
Demotischen  selbst  zu  erklären.  Eine  Reihe  von  Beispielen 
wird  dies  deutlicher  machen. 

An  die  Spitze  stellen  wir  die  Erscheinung,  welche  sich 
kurz  dahin  präcisieren  lässt^  dass  in  der  demotischen  Schrift 
ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Ableitung  Gruppen  mit 
ähnlicher  Phonetik  einander  ersetzen  können.  Diese  in  der 
demotischen  Schrift  häufige  Erscheinung,  welche  sich  bereits  in 
der  späthieroglyphischen  Schrift  nachweisen  lässt,  giebt  uns 
den  Schlüssel  zur  Auflösung  einer  Reihe  von  Gruppen,  welche 
bisher  gar  nicht  oder  nicht  richtig  erklärt  worden  sind. 

Ein  wahrer  Proteus  ist  das  Zeichen  "^ .    Wir  finden  es 

in  den  Gruppen  2^  /  v  3  yV  t|  ^^),  >5  /  7  3,  mm.&.t&.t,  allein, 

1^iJv\l'53l,   melden,    /Zy  IT  3j ,  Katzen,    f^^'^^, 
j   I  ^_D.    Diese  einfache  Zusammenstellung  zeigt  die  Un- 
möglichkeit, diese  in  ihrer  hi^roglyphischen  Schreibung  so  ver- 

*  In  seinen  Aufsätzen:  ,Une  page  du  Roman  de  Satni,  transcrite  en  hi^ro- 
glyphesS  in  der  Aeg.  Z.  1877,  8.  82  —  146;  1878,  S.  72—84;  1880, 
8.  15-22. 
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schiedenen  Grappen  paläographisch  auf  die  hieratischen  Formen 
zurückzufbhren  ^  -  denen  sie  der  Bedeutung  nach  entsprechen. 
Das  Princip  der  historischen  Schreibung  wird  hier  zu  Ghinsten 
der  phonetischen  durchbrochen.  Die  letzte  der  angeführten 
Gruppen,  ein  Beiname  des  Gottes  Month  (Chrest.,  S.  217,  219 
u.  öfter),  in  welchem  einem  hierogl.  t*  oder  ua  -{-  8  unser  Zeichen 
+  *  gegenübersteht ,  lehrt  uns ,  dass  dem  letzteren  die  Aus- 
sprache u,  ua,  uo  innewohnt.  Damit  finden  alle  anderen  Gruppen 
ihre  Erklärung.  Die  vorletzte,  welche  in  der  Erzählung  von 
Chamois  —  denn  wir  wollen,  mit  Rücksicht  auf  den  Namen 
XapLot<;  bei  dem  Synkellos,  den  Helden  des  Papyrus  von  Bulaq 
(Nr.  5),  bei  seinen  zweiten  Namen  nennen,  bis  sein  erster  den 
Brugsch  Setnau,  Revillout  Setna,  Maspero  Satni  lesen,  fest- 
stehen wird  —  V,  27  vorkommt,  zerlegt  sich  in  e  -^  m  -^  u, 
dem  sahidischen  cjuloit,  Katze,  vollkommen  entsprechend.  Die 
erste  Gruppe  ist  demgemäss  mu,  mua  oder  ähnlich  ssu  lesen. 
Zweifelhaft   ist   es   mir,    ob    hier    das    koptische     jmociTtMttiT 

(.a — D  $5:$  Brugsch,  WB.  S.  633)  vorliegt.  Dieses  ist  männlichen, 

die  demotische  Gruppe  dagegen  weiblichen  Geschlechts.  Ein 
Masculinum  p  mit ,  der  Weg,  kommt  zudem  in  ganz  anderer 
Schreibung,  Rosette  Z.  13  vor.  Die  zweite  Gruppe  zerlegt  sich 
in  m-ua-t  und  giebt  daher  keinen  Aufschluss  über  die  Her- 
leitung des  koptischen  jum^if^x  (Stern,  §.  257).  So  ist  auch 
die  dritte  Gruppe  einfach  in  s  -\-  m  '\-  u  '\'  i  (nicht  cmott  cele- 
brare,  benedicere,   welches  Chamois  VI,  2  anders  geschrieben 

wird)  zu  zerlegen,  was  das  hieroglyphische    '  x  (1  ^  QA>    ansagen, 

giebt.     Die  Transscription,   welche   Maspero,    Aeg.   Z.  1877, 

S.  144,  Nr.  47,  vorschlägt:  [1  ^^  I  ^  Q  l]  '^  So  ^^^®^^*  ^^  ^^^^ 
den  voranstehenden  Ausführungen  unhaltbar  zu  sein. 

Wie  kommt,  so  wird  man  fragen  dürfen,  das  fragliche 
Zeichen,  welches  in  allen  diesen  Gruppen  sich  findet,  zu  der 
Phonetik  w,  wa,  uo  ?  Die  Antwort  giebt  uns  die  weitere  Beobach- 
tung, dass  das  fragliche  Zeichen  als  Determinativum  der  frem- 
den Namen  angewendet  wird,  dass  es  geradezu  in  einem  Texte 
der  früher  in  Miramare  befindlichen  ägyptischen  Sammlung  als 
Vertreter  des  Zeichens  £^  angewendet  wird.^  Dies  fuhrt  uns 

f  Siehe  nnten  S.  383. 
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dazu,  an  das  hieroglyphische  Xj ^i^fcfä  (vgl.  Brugsch,  Suppl. 

S.  378),  und  das  koptische  ovc,  entfernt  sein^   zu   denken. 

Ein  ebenso  schlagendes  Beispiel  liefert  uns  das  demo- 
tische Sigel  für  das  Possessivpronomen  n«q  ,seine'.  Ueber  seine 
Zusammensetzung  äussern  wir  uns  später.  *  Hier  ist  dagegen 
hervorzuheben,  dass  es  Chamois  III,  28  flir  das  koptische 
itiqc:tiiqi  spiritus,  halitus  eintritt. 

Man  beachte   femer   die   Schreibungen   des  Namens  des 

Vaters  des  Prinzen  Chamois,  V,  4  1p<=>^^ — "^^^^^'^  ~ 

Osymandyas  —  und  VI,  7  j|  -ch>-  ^  ^^  ©  ^-     Für  ovccp, 

mächtig,  tritt  der  Name   Osiri(s)   einfach  ein.     Der  letzte  Be- 

standtheil  des  Namens  Chamois  selbst  wird  bald  j     bald 

geschrieben,  als  weiterer  Beleg  fllr  die  von  Brugsch ^  zuerst 
aufgestellte  Lesung  ua  der  Gruppe  1     . 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieser  Art  bietet  uns  wieder 
die  £Irzählung   von  Chamois  V,  22.     Chamois   sah,    heisst   es 

dort,  von  Tabubu  den  ganzen  ))  ^<2»  mit  dem  Detei*minativ 
der  Gliedmassen,  was  Maspero  und  Revillout  bestimmt  hat  zu 

übersetzen  ,membre  quelconque'.  Maspero  transscribiert  *,— n     " 

(Aeg.  Z.  1878,  S.  73,  Z.  19).  Bedenkt  man,  dass  ^^JL  das  demo- 
tische Zeichen  flir  die  Zahl  6  ist,  koptisch  co,  femer  dass  coi  im 
Koptischen  ,dor8um'  m  coi  ,humeri' bedeutet,  so  wird  man,  vollends 
nach  den  voranstehenden  Ausführungen,  nicht  anstehen  zu  über- 
setzen: ,er  sah  ihre  Schultern  ganz^    Vielleicht  liegt  ein  ganz 

analoger  Fall  vor  bei  dem  Zeichen  y,   welches  in  demselben 

Papyms  III,  13,  36,  IV,  1  vorkommt  und  zweifellos  ,VogeP 
bedeutet;  denn  mit  dem  genannten  Zeichen  ist  das  demotische 
Zeichen  fUr  70  (Chamois  IV,  25),  koptisch  yiÄ*  oder  «gq*  iden- 


tisch. Man  kann  an  das  hieroglyphische  »c^    "^6,  sch^fn,  kleiner 

Vogel,  Taube  (Bmgsch,  Suppl.  S.  1183)  denken. 

Die  demotische  Gruppe,  welche  in  der  Inschrift  von  Rosette 
(Z.  6)  dem  griechischen  xaOarcep  in  der  Phrase  uxipx<«)v  6€b<;  i% 


1  Siehe  unten  S.  337. 

»  Vgl.  Aeg.  Z.  1877,  8.  146. 
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Osou  xal  6ea^  YucOairep  'Qpo^  6  tij;  *l7io;  xat  ^Ojtpto^  ut6g  entspricht, 
wird  von  Revillout  und  Brugsch  (Chrest.,  S.  10  und  419)  einem 

gleichgesetzt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  in  ver- 
schiedenen Zusammensetzungen,  die  von  Brugsch^  Suppl.  S.  1269, 
angeführt  werden,  die  demotische  Gruppe  einem  hierogl.  M  cis:» 
entspricht;  aber  es  ist  nicht  minder  sicher,  dass  sie  ebenso  oft 
einem  hierogl.  ,  so  in  ^^  (^,  p«^t,  pes,  in  pkt,  plantari, 

p6>T,  nasci  gegenübersteht.  Wir  haben  daher  die  Gruppe  j*.npHT€: 
M<|»pK^  quasi,  sicut  zu  lesen  und  gewinnen  so  die  demotische 
Form  dieses  Adverbs  der  Art  und  Weise. 

Das  eben  besprochene  demotische  Zeichen  finden  wir  in  der 
Einzahlung  von  Chamois  zu  wiederholten  Malen  (so  IV,  39  Ende 
und  öfter)  als  Bestandtheil  einer  mit  einem  Hilfsnomen  zusammen- 
gesetzten Präposition  (vgl.  Stern,  §.  532),  welche  von  Maspero, 
der  sich  auf  Brugsch,  Gramm,  dömot.,  S.  100,   beruft,    durch 

Oo  wiedergegeben   wird   (Aeg.  Z.  1877,   S.  140,  Nr.  21). 

Revillout  liest  dagegen  die  Gruppe  cpoc  (Roman,  S.  117  und  öfter). 

Es  ist  jedoch  <cr>         ^^  ^  — «•—  zu  transscribieren  und  cpe^rc 

zu  lesen,  welche  Verbindung  freilich  im  Koptischen  untiblich 
und  durch  cpoc  <ir>  |  ersetzt  wurde.  (Vgl.  Stern,  §.  640.) 
Wie  bemerkt,  konnte  das  Zeichen  ^  l.  bald  RT  bald 
KT  gelesen  werden ;  daneben  gab  es  auch  noch  ein  eigenes 
Zeichen  fllr  KT,  welches  dem  hierogl.  Mci^^  entspricht.  Diese 

Beobachtung  scheint  uns  zur  Feststellung  der  Bedeutung 
zweier  Stellen  nicht  unerheblich  zu  sein.  Es  ist  bekannt  und  wir 
werden  noch  davon  zu  sprechen  haben,  dass  Neferchophtah, 
um  sich  in  den  Besitz  des  Zauberbuches  zu  setzen,  durch  ma- 
gische Künste  kleine  Figürchen  mit  Menschengestalt,   belebte, 

Chamois  IH,  28.  Diese  Figürchen  werden  als  M  ^  i  (nach  Brugsch, 
Suppl.  S.  1268  etwa  so  viel  als  ,Matrosen')  und  als  ihu  bezeichnet. 
Ich  erkenne  in  dem  letzteren  Worte  das  hierogl.  T  V  Vöi' 
äbu  oder  \c=z^,  ämu  (Brugsch,  Suppl.  S.207,  222),  Künstler. 

Revillout  (Roman,  S.  40)  übersetzt  dagegen  ,ses  outils',  Maspero 
(Contes,  S.  60)  ,leurs  outils^,  was  auch  grammatisch  unzulässig 
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ist.  Die  Gruppe,  welche  das  Thun  enthält,  das  Nefer- 
chophtah  seinen  Figtirchen  aufträgt,  wird  wohl  mit  Kücksicht 
auf  das  koptische  rat,  aedificare^  construere,  von  Revillout 
und  Maspero  übereinstimmend  ,travaillez  poiir  moi*  tiber- 
setzt. Ich  glaube,  dass  hier  vielmehr  das  Wort  m  c::=d»  a,    per- 

agrare  (Brugsch,  Suppl.  S.  1268  letzte  Zeile)  vorliegt,  in  der  Schrei- 
bung, welche,  wie  oben  bemerkt,  mit  dem  Zeichen  flir  RT 
identisch  ist.  Entsprechend  dem  koptischen  rcatc  -.  ho»^,  circum- 
ire,  quaerere,  werden  wir  den  Auftrag,  den  Neferchophtah 
seinen  Figtirchen  giebt,  zu  tibertragen  haben:  ,Geht  für  mich 
suchend  herum^  u.  s.  w.     In  derselben  Bedeutung,  aber  in  der 

anderen ,  dem  hieroglyphischen  m  ^=^>  auch  paläographisch  ent- 
sprechenden Schreibung  finden  wir  das  Wort  RtoT* :  rö^  in  der 
Fabel  vom  Löwen  und  der  Maus  wieder,  welche  Brugsch 
und   Lauth    aus    einem    Leydener    Papyrus   tibersetzt   haben. 

Brugsch  (Suppl.  S.  1269)  liest:  ef  vhu  (?rt^)  *  rnsa  p-kH,  er 
sehnte  sich  nach  dem  Schlafe.     Die  Gruppe,   welche  Brugsch 


1  Das  Zeichen  kommt  in  derselben  Fabel  (Papyrus  Nr.  384,  S.  XVIII) 
nochmals  vor.  Z.  26  übersetzt  Brugsch  (Aeg.  Z.  1878,  8.  48) :  ,Al8  nun 
die  Nacht  hereinbrach,  da  wünschte  der  Gewaltige,  dass  sich  bewähren 
mochten  ihre  Worte^  u.  s.  w.  Die  Zeichen,  welche  Brugsch  durch 
,der   Gewaltige'    überträgt,    entsprechen    der   hieroglyphischen    Gruppe 

T^Th  ^v  l  l  r^i  welche  sowohl  nach  Maspero  als  auch  nach  Brugsch 

(Suppl.  S.  1219)  ,da8  Schicksal,  das  Fatum*  bedeutet  Wir  erhalten  so  die 
ganz  passende  Uebersetzung:  ,Da  suchte  das  Schicksal  darnach,  dass  ge- 
schehen mochten  ihre  Worten  Auch  in  anderen  Punkten  ist  die  von 
Brugsch  (a.  a.  O.)  gegebene  Uebersetzung  richtig  zu  stellen:  [Z.  14] 
Wenn  Du  mich  ziehen  lässt,  [Z.  16]  wenn  Du  nicht  meinen  Untergang 
(:^a>Ri,  excruciare,  flagris  caedere)  machst  (d.  h.  wenn  Du  mich  nicht  ver- 
zehrst), wenn  Du  mir  das  Leben  zum  Geschenke  (Brugsch,  Suppl.  S.  1180) 
machst,  so  werde  ich  Dir  [Z.  16]  auch  (^a><0R :  ^(ok,  Stern,  §.  256)  Dein 
Leben  zum  Geschenke  machen.  Wenn  Du  mich  rettest  in  Deinem 
Glücke,  (die  Ergänzung  ist  durch  den  folgenden  Farallelismus  gesichert) 
so  werde  ich  Dich  [Z.  17]  freimachen  in  Deinem  Missgeschicke.  (Brugsch: 
Und  wenn  Du  mich  laufen  lässt,  so  wirst  Du  doch  keinen  Hunger  nach 
mir  haben.  Wenn  Du  mir  jetzt  die  Freiheit  schenkst,  so  werde  ich 
Dir  einst  die  Freiheit  schenken  bei  dem,  was  Dir  bevorsteht.  Wenn  Du 
mich  loslässt,  so  wird  das  Dein  (eigenes)  Heil  sein,  denn  ich  werde 
Dich  erlösen  aus  Deiner  elenden  Lage.) 
Sitzangsber.  d.  phil.-hiit.  Cl.    CV.  Bd.   U.  Hfl.  22 
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,uhu'  transscribiert,  zerlegt  sich  in  das  Zeichen  M  und  in  eine 
Ligatur,  welche  auch  in  dem  demotischen  Zeichen  flir  das  hiero- 
glyphische   f  vorkommt  und  einem  hierogl.        entspricht. 

Damit  stimmt  es  vorzüglich;  dass  auch  das  koptische  kcot«  :  ro»^ 
mit  nca^  construiert  wird  und  dann  ,circumire  quaerendo  aliquem^ 
quaerere  aliquem^  bedeutet.  Es  ist  daher  zu  übersetzen:  ,Er 
suchte  nach  Schlaf.' 

Ein   ähnliches  Spiel   können   wir    bei   der  Gruppe 


beobachten,  welche  in  der  Schreibung  ^2^£m,  dem  hierogl. 
^me,  Frau,  in  Verbindung  mit  dem  demotischen  Zeichen  /\ 
dem  griechischen  ^aoroföpo^,   also   nach  Dev^ria's  (Mä- 
anges    d' Archäologie,    I,    61   f.)    schöner    Darlegung    einem 
hierogl.    &jr  (^uXa^    otxiai;,    Horapollon  I,    41)    entspricht. 

Das  Bindeglied    giebt   uns   hier   die   Variante    M      ^^v     1  ^ — " 

CTD  ^?;z:>»  o   für  ^    o>  .Aufseher  des  Gartens^  Pierret 

<=z>o  ^  rr^    A    ooo' 

(a.  a.  0.  S.  65,  N.  8)  erinnert  mit  Recht  an  ^cjüci»  habitare, 
sedere. 

Die  Beispiele,  die  wir  vorgeflihrt  haben,  zeigen  zur  Ge- 
nüge, dass  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  die  Keilschrift  uns 
so  compliciert  erscheinen  lassen,  in  der  demotischen  Schrift 
wiederkehren.  Wir  finden,  dass  ein  und  dieselbe  Gruppe  zur 
Schreibung  von  Wörtern  mit  verschiedener  Phonetik  diente, 
andererseits  dass  verschiedene  Gruppen' zu  der  Schreibung  eines 
Wortes  verwendet  wurden.  Die  Analogie  der  Vorgänge  zeigt, 
wie  gewagt  es  ist,  Schwierigkeiten  zu  Liebe,  welche  die  Keil- 
schrift darbietet,  neue  Völker  mit  eigener  uralter  Cultur  —  die 
Sumero-Akkader,  welche  uns  durch  keine  historische  Nachricht, 
keine  Ueberlieferung  bezeugt  werden  —  zu  supponieren. 

Wir  dürfen  bei  dem  Studium  der  demotischen  Gruppen 
nie  vergessen,  dass  bei  einer  Schrift  des  Volkes  und  des  täg- 
lichen Verkehrs  nach  möglichster  Kürze  getrachtet  werden 
musste.  Gerade  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  Wör- 
tern macht  sich  das  Bedürfniss  nach  Abkürzungen,  nach  ,Sigeln' 
geltend.  Hierin,  wie  in  der  Bildung  der  Sigel  selbst,  finden  wir 
die  Principien  beobachtet,  welche  auch  in  den  Stenographie- 
systemen von  Tiro  bis  auf  unsere  Tage  herab  zur  Anwendung 
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kommen.  Sigel  finden  wir  fUr  &va>^  und;  fUr  die  Artikel^  die 
Pronomina.  Für  neq,  sein,  schrieb  man    /^5  um  T«q,  ihre,  auB- 

zudriicken  setzte  man  einfach  den  weiblichen  Artikel  2  ^or 
das  Sigel  fUr  ncq.  Da  das  Zeichen  fiir  den  Artikel '  in  der 
Mehrzahl  auch  ^  war,  so  ward  zwischen  neq  und  T«q  kein 
Unterschied  gemacht;  an  dem  nach  dem  Namen  folgenden  oder 

fehlenden  Pluralstrich  (=  ')  erkannte  der  Aegypter  sofort,  ob  er 

n€cj  oder  T€q  zu  lesen  nahe.  Um  so  merkwürdiger,  wenn  man 
das  so  entstandene  Zeichen  für  ncq  auch  das  Wort  mqi  ^  ver- 
treten liess. 

Femer  darf  man  bei  dem  Demotischen  wie  bei  dem 
Hieroglyphischen  nicht  vergessen,  dass  wir  es  mit  einer  Bilder- 
schrift zu  thun  haben.  Die  Hieroglyphen  sollen  in  erster  Linie 
in  ims  eine  Vorstellung,  ein  Bild  hervorrufen,  nicht  den  Laut 
wiedergeben.  Dass  im  Laufe  der  Zeiten  die  Aussprache  der 
betreffenden  Gruppen  sich  geändert  hatte,  das  störte  den  Hiero- 
glyphenzeichner nicht.     Er  zeichnete  und  schrieb   stets    1^^ 

unbekümmert  darum,  dass  aus  suer  allmälig  cca  geworden  war. 
Ebenso  steht  es  mit  den  Formen.  Die  grossen  Wandlungen, 
welche  das  Aegyptische  im  Laufe  der  Jahrtausende  .durch- 
gemacht hatte,  haben  nur  hie  und  da  und  in  ungleichem  Maasse 
Eingang  in  das  Schriftsystem  gefunden.  Dass  die  Zahl  der 
von  Stern  (§.  308)  sogenannten  Nominalverba  in  der  demo- 
tischen Periode  viel  grösser  war  als  in  der  koptischen,  ist 
natürlich,  ebenso  dass  die  Anknüpfung  der  Pronominalsuffixe 
an  den  Nominalstamm  (Stern,  §.  195)  häufiger  und  die  Zahl 
der  annexionsfähigen  Adjectiva  (Stern,  §.  194)  grösser  war. 
Die  demotische  Schrift  verweigert  uns  zur  näheren  Feststel- 
lung dieser  Erscheinungen  jegliche   Auskunft;    sie   folgt,   mit 


1  Auch  der  demotische  Papjrus  von  Bulaq  Nr.  5  verwendet  für  den  unbe- 
stimmten Artikel  zwei  Zeichen,  das  eine  tritt  vor  die  Nomina  männlichen, 
das  andere  vor  die  weiblichen  Geschlechts  (vgl.  Brugsch,  Gramm,  d^m., 

^   j  ist  vom  hierogl.  abgeleitet,  das  andere 

(    I   )  wird  von  Maspero        transscribiert.     Ich  glaube,  dass  das  demo- 

tische  Zeichen  einem   hierogl.  Ji|  entspricht. 

2  Vgl.  oben  S.  833. 

22* 
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Ausnahmen,  welche  desto  häufiger  werden,  je  mehr  wir  uns 
der  römischen  Periode  nähern,  der  historischen  Schreibung. 
Eine  merkwürdige  Verquickung  historischer  und  phonetischer 
Schreibung  bietet  uns  die  Stelle  in  Chamo'is  V,  33,  35 

welche  wir  au  dl^e  eratu  zu  lesen  haben,  trotz  des  Possessiv- 
pronomens noT,  welches  dem  Worte  p&.T  vorausgeht. 

Aber  nicht  blos  die  grammatischen  Formen  hatten  sich 
inzwischen  geändert,  auch  der  lexikalische  Bestand  war  ein 
anderer  geworden;  doch  auch  das  störte  die  Hierogrammaten 
nicht.  Nicht  der  Laut,  sondern  der  Begriff,  die  Vorstellung 
sollte  in  der  Seele  des  Lesers  geweckt  werden.  Auf  einzelne 
hieher  gehörige  Erscheinungen  haben  wir  bereits  hingewiesen.* 

Am  auffallendsten  treten  alle  besprochenen  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  demotischen  Schrift  bei  den  Eigennamen  uns 
entgegen.   Dem  Namen  Ivo^oiavsO;  steht   einmal  die  demotische 

Gruppe  \Z/'  ^^  A/C^  i^j  das  andere  Mal  \  ^  >\  ^3c/)»^ 
gegenüber  (Brugsch,  Demotisch-griechische  Eigennamen,  S.  14 
und  15).  Die  letztere  Gruppe  wird  zudem  einmal  'Eotjijliqtk; 
transscribiert.    Sva/oiAveü«;  ist  die  eigentliche  Transscription  der 

ersten  Gruppe,  welche  zu  zerlegen  ist  in  ^^  (griechisch  £;,  ?) 

716«,  und  eine  Gruppe,  die  dem  hierogl.  M  '-.?  koptisch  uimotth: 

vyMKit  entspricht.  Die  correcte  Transscription  der  zweiten 
Gruppe  ist  dagegen  'Eci^jjltjti;,   welche   wieder   mit  dem  Präfix 

^^  gebildet  ist.  In  dem  zweiten  Bestandtheile  vermuthe  ich  das 

koptische  j».To[oTr],  gurges,  ]    aw^aa,  welches  in  der  Erzählung 

von  Chamoi's  wiederholt  vorkommt.  Die  Tiefe,  der  Abyssos  ist 
der  Wohnsitz  der  Acht-Götter,  der  uimotth.-  So  tritt  der  eine  Be- 
griff für  den  anderen  ein.  —  Der  griechischen  Transscription 

Ilavioxo^  tritt  der  demotische  Name  |    7    |    entgegen ,    genauer 

I  //  /i  I  geschrieben.  Ilaviaxo;  ist  ein  Deminutivum  von  Ilav, 
welche  Gottheit  dem  ägjrptischen  ^^^Jf»  Mtv,  gleichgesetzt  wurde. 

^  HiBtorisch-pMlologiscbe  Analekten,   I    in  der  Aeg.  Z.  1883,    S.  79,    und 
Revue  ^gypt.  II,  348. 
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Der  eben  angeflihrten  demotischen  Gruppe  entspricht  in  der 
That  nachweislich  die  Transscription  <t>ap!.{vu;  (,Der  des  Min^)  bei 
Brogsch,  Sammlung  demotischer  Urkunden,  S.  19  f. 

Wir  haben  zum  Schlüsse  noch  einer  Erscheinung  zu  ge- 
denken, die  für  die  Erklärung  der  demotischen  Gruppen  von 
Wichtigkeit  ist.  Nicht  immer  sind  die  Ligaturen  im  Demo- 
tischen abgeleitet  von  den  hieratischen,  oft  sind  sie  wieder 
ohne  Berücksichtigung  der  historischen  Schreibung  durch  Ver- 
bindung demotischer  Zeichen  entstanden.  So  ist  -^-4-  scheSj  die- 
nen, nicht  aus  dem  hieroglyphischen,  beziehungsweise  hiera- 
tischen Zeichen  gl,  dem  es  der  Bedeutung  und  Lesung  nach 

vollkommen  entspricht,  sondern  aus  der  Verbindung  der  demo- 
tischen Zeichen  3  =  W  und  -4—  =  e  entstanden.  Wir  glau- 
ben, dass  die  Gruppe  ^  f  \^  daher  nicht,  wie  Brugsch 
(Suppl.  S.  58,  929)  es  thut,  paläographisch  als  »n,  sondern  als 

oircoogc,  breit  sein,  altägyptisch  y  M  zu  fassen  ist.  Die  wirk- 
liche demotische  Schreibung  von  «n,  in  der  Verbindung  ha.  «n 
(mein  Wissen),  giebt  die  Erzählung  von  Chamois,  IV,  6.   Nach 

dem  bekannten  ^  i     Saale,   in  dem  der  Todte  gerichtet 

wurde,  konnte  in  übertragener  Bedeutung  die  Stätte,  an  der 
Recht  gesprochen  wurde,  demotisch  fei-n-uoschs',  hierogl.  etwa 

^^y      (Brugsch,  Suppl.  S.  929)  geschrieben  werden. 

Hatte  sich  nun  einmal  für  den  Gerichtsort  diese  Schreibung  ein- 
gelebt,  so   lag   es  nahe,   die   in   religiösen  Texten   so   häufige 

Gruppe  ^1     ^^PPPnPn  ^^^^^^^^^^  ^-'^^X  ^'  'Coachs 

wiederzugeben  (Brugsch,  Suppl.  S.  927).  Die  religiösen  Texte  in 
demotischer  Schrift  bieten  ein  eigenartiges  Gemenge  von  volks- 
thümlichen,  auch  in  profanen  Texten  üblichen  Schreibungen 
und  von  solchen,  die  nur  eine  einfache  Umschrift  der  hiera- 
tischen Vorlage  mit  demotischen  Zeichen  darstellen. 

Aus  den  voranstehenden  Erörterungen  erhellt  zur  Genüge, 
dass  alle  Transscriptionen  nur  Nothbehelfe  sind.  Der  Um- 
stand, dass  nur  wenige  Druckereien  mit  demotischen  Typen 
versehen  sind,  nöthigt  uns  jedoch,  die  demotischen  Texte  in 
hieroglyphischer  Umschrift    zu  geben.     Für   die    demotischen 


i 
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Gruppen  geben  wir  die  hieroglyphischen,  aus  denen  sie  abgeleitet 
sind,  ohne  uns  ängstlich  darum  zu  mühen,  für  jedes  demotische 
Zeichen  das  entsprechende  hieroglyphische  zu  setzen.  Unsere 
Transscription  soll  kein  Facsimile  ersetzen,  sie  soll  nur  dem  Kenner 
des  Demotischen  die  Mühe  der  Entzifferung  und  das  Tappen  der 
ersten  Versuche  erleichtern  und  dem  Hieroglyphiker  den  Ein- 
blick in  den  Inhalt  und  die  Ausdrucksweise  der  Texte  und 
die  Möglichkeit,  die  gegebene  Uebersetzung  zu  prüfen,  ge- 
währen. Diejenigen  Texte,  welche  in  unserer  Arbeit  behandelt 
werden  und  noch  nicht  publiciert  sind,  behalten  wir  uns  vor, 
an  •  einer  anderen  Stelle  in  Autographie  und  mit  einem  fort- 
laufenden Commentar  der  lesbaren  Stellen  mitzutheilen. 

Die  Umschrift  in  Hieroglyphen  haben  wir  mit  einer 
zweiten  in  lateinischen  Lettern  begleitet,  welche  die  Aussprache 
der  demotischen  Gruppen,  soweit  sich  dieselbe  aus  dem  Kop- 
tischen und  den  griechischen  Transscriptionen  ermitteln  lässt, 
darstellt.  Ich  bediene  mich  bei  derselben  der  allgemein  reci- 
pierten  Bezeichnungen  der  ägyptischen  Laute.  Schwierigkeiten 
machen  die  Vocale,  welche  in  hieroglyphischen  Texten  selten, 
in  demotischen  fast  gar  nicht  bezeichnet  werden.  Die  Vocale, 
welche  sich  nicht  sicher  feststellen  lassen,  werden  durch  einen 
unteren  Punkt  (a)  bezeichnet. 

II.  Zwei  Wiener  demotiselie  Contracte. 

Der  Papyrus  Nr.  7  unserer  ägyptischen  Sammlung  kann 
als  unediert  bezeichnet  werden.  Zwar  hat  Lauth  in  einer  aka- 
demischen Abhandlung*  die  Urkunde  mitgetheilt.  Seine  Ab- 
schrift, sowie  die  von  ihm  gegebene  Inhaltsangabe,  welche  ich 
der  Vollständigkeit  halber  in  der  Note^  gebe,  sind  wie  alle  an 

1  Alezander  in  Aegypten  in  den  Abhandlangen  der  bayr.  Akademie, 
philos.-philol.  Classe,  XIV.  Band,  S.  97  f. 

2  A.  a.  O.  S.  111  und  T.  I:  ,Ich  habe  diesen  Text  seiner  Wichtigkeit 
wegen  und  weil  er  noch  nicht  publiciert  ist,  auf  beifolgender  Tafel  unter 
3  facsimiliert.  In  Hieroglyphen  transscribiert,  präsentiert  sich  die  erste  für 
unseren  Gegenstand  entscheidende  Zeile  also: 

Im  Jahre  7,  Monat  Tybi  des  KOnigs  Ba(n)tut-Menautut  sprach 

ein  gewisser  Hriren,  dessen  Matter  Ta-dhuti,  zu  Urit,  dessen  Mutter  Ta-pasch. 
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unsere  Urkunde  geknüpften  historischen  Folgerungen  gänzlich 
werthlos,  da  der  genannte  Gelehrte  nicht  bemerkt  hat,  dass  die 
Fragmente,  aus  denen  unser  Papyrus  besteht,  in  einer  falschen 
Reihenfolge  nebeneinander  geklebt  waren  und  in  Folge  dessen  in 
seiner  Copie  die  demotischen  Gruppen  wirr  durcheinander  gehen. 
Für  Jeden,  der  mit  dem  demotischen  Urkundenwesen  vertraut 
ist,  besteht  kein  Zweifel,  dass  dieses  Stück  der  älteren  Zeit  ange- 
hört. Die  Fassung  der  Formeln,  und  die  Faläographie  weisen  auf 
das  sechste  Jahrhundert  hin.  Die  Urkunde  gehört  sonach  zu  den- 
jenigen demotischen  Texten,  welche,  wie  wir  oben  bemerkt 
haben,  für  die  Erforschung  der  Entstehung  der  demotischen 
Schrift  aus  der  hieratischen  von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Was 
der  blosse  Augenschein  der  Urkunde  lehrt,  bestätigt  der  Name 
des  Königs,  unter  dem  sie  ausgestellt  wurde;  es  ist  Amasis  n., 

r.-T=r^  ffi  J  T  4    ^  ^^®   deutlich  am  Anfange   der  ersten  Zeile 

zu  lesen  ist.  Gerade  hier  hat  sich  die  falsche  Klebung  der 
Papyrusstücke  für  Lauth  als  verhängnissvoll  erwiesen;  so  war 
es  ihm  möglich,  den  Namen  Bantut  Menautut  zu  lesen  und  auf 
Alexander  den  Grossen  zu  beziehen. 

Das  Jahr  ist  unrettbar  verloren  gegangen,  dagegen  lässt 
sich  constatieren,  dass  die  Urkunde  aus  dem  Monat  Tybi  ist. 
Der  Uebung  der  älteren  Texte  entsprechend  fehlt  die  Tages- 
angabe.^ Es  lässt  sich  jedoch  vermuthen,  dass  die  Urkunde 
in  die  spätere  Zeit  des  Königs  Amasis  gehört.  Auch  antiqua- 
risch ist  sonach  der  Text  von  grossem  Interesse,  denn  so  viel  mir 
bekannt  ist,  besitzt  nur  noch  das  britische  Museum  einen  Con- 
tract  aus  der  Zeit  des  Königs  Amasis  11.  Aus  der  Zeit  des 
Kambyses  liegt  noch  kein  Contract  vor,  zahlreich  sind  sie 
dagegen  flir  die  Zeit  Dareios  I.^ 


Es  ist  ein  Kaafcontract,  im  Verlaufe  dessen  Öfters  von    ^^\  ^     ./i 


,die  Hälfte'  die  Rede  ist.  Dieses  Wort  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  dem  Namen  A  ^     ./],  gebildet  wie  Ta-amun  und  Ta-dhuti  A     7^. 

welcher  Name  also  auch  in  dieser  Urkunde  erscheint  und  auf  Gleich- 
zeitigkeit mit  dem  Texte  von  Miramar  hinweist.*  Von  dem  Miramartezte 
unten  S.  382  f. 

*  Vgl.  unten  8.  372. 

2  Sie  sind  zusammengestellt  von  Revillout,  Revue  ^gypt.  U,  105. 
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Die  Entzifferung  der  demotischen  Contracte  hat  die  über- 
raschende Thatsache  zu  Tage  gefördert,  dass  die  in  den  ver- 
schiedenen Museen  Europas  zerstreuten  Stücke  in  innigstem 
Zusammenhange  stehen,  indem  sie  an  bestimmte  Familien  an- 
knüpfen, deren  Archiv  sie  darstellen.  Sie  wurden  zusammen 
gefunden  und  erst  von  den  Arabern  an  verschiedene  Reisende 
verkauft,  welche  sie  in  alle  Welt  zerstreuten.  Aehnliches  werden 
wir  bei  den  Ptolemäerstelen  beobachten,  von  denen  eine  grosse 
Anzahl,  welche  sich  in  Wien,  Turin  und  London  befindet,  zu 
einer  und  derselben  Familie  gehörte.  Wir  haben  auf  diesem 
Wege  zwei  grosse  Complexe  von  Papyrus  scheiden  gelernt. 
Der  eine,  thebanischen  Ursprungs,  knüpft  an  den  Hermiaspro- 
cess  an  und  giebt  die  Acten  dieses  merkwürdigen  Processes,  der 
andere,  aus  Memphis  herrührend,  bezieht  sich  auf  eine  Familie 

von  memphitischen    |  ^^^  \  welche  Gruppe  von  Revillout  durch 

,Archentaphiaste'  wohl  mit  Recht  übersetzt  wird. 

Beide  Complexe  sind  in  unserer  Sammlung  durch  je  eine 
Urkunde  vertreten.  Ein  wichtiges  Stück  des  ersten  Com- 
plexes  bildet  der  demotische  Papyrus  (Nr.  26)  mit  den  grie- 
chischen Beischriften  des  Graphion  und  der  Trapeza.^  Die  Ur- 
kunde (Nr.  28)  welche  dem  zweiten  Complexe  zuzuweisen  ist, 
ist  in  einem  sehr  schlechten  Zustande;  das  Stück  des  Papyrus, 
welches  den  Anfang  der  Zeilen  enthielt,  ist  weggerissen,  die 
Schrift  ist  undeutlich  und  nachlässig.  Dennoch  lässt  sich  bei 
aufmerksamem  Studium  des  Fragments  der  wesentliche  Inhalt 
desselben  erkennen.  Das  ProtocoU  und  die  Erwähnungen  voraus- 
gegangener Actenstücke  aus  den  Jahren  XXVlll  imd  XXXIH, 
welche  sich  in  imserer  Urkunde  finden,  macht  es  einfach  zweifel- 
los, dass  sie  in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Ptolemaios  Philo- 
metor,  und  zwar  zwischen  149 — 146  v.  d.  ehr.  Aera  ausgestellt 
wurde.  Den  Gott  Eupator  finden  wir  vor  den  Göttern  Philometoren 
angeftlhrt,  die  Götter  Epiphanen  sind  nur  aus  Versehen  in  der 
Aufzählung  ausgelassen  worden.  Besonders  werthvoU  ist  die  An- 
führung der  Namen  der  Athlophore  der  Berenike  Euergetes,  der 


^  Hieher  ^hOrt  unter  den  publicierten  Texten  vor  Allem  der  Papyras  des 
Louvre  Kr.  2408  (Chrest.  S.  336  f.)  ans  dem  achten  Jahre  des  Epiphanes. 

2  Pnbliciert  von  Eevillout,  N.  Chrest.  8.  87  f.  Vgl.  Wessely  in  den  Wiener 
Stadien  für  classische  Philologie,  m,  If. 
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Kanephore  der  Arsinoe  Philadelphe,  und  der  Priesterin  der  Arsi- 
noe Philopator;  dagegen  fehlt  wohl,  wieder  aus  Nachlässigkeit,  der 
Name  des  Priesters  des  Alexander  und  der  übrigen  Ptolemäer. 
Auch  hierin  zeigt  sich  der  memphitische  Ursprung  der  Urkunde. 
Die  thebanischen  führen  nur  die  Titel  an  und  ersetzen  die 
Namen,  welche  jedenfalls  in  Theben  erst  spät  bekannt  wurden, 
durch  die  Formel  ,wie  es  eingesetzt  ist  in  Rakoti^  d.  h.  in 
Alexandria. 

In  dieser  Urkunde  überträgt  der  '^^  Horos,  Sohn  des 

Pasi  und  der  Schemti-äri  ^,  seiner  Tochter,  deren  Namen  auf 
dem  verlorenen  Stück  unseres  Papyrus  stand,  das  Anrecht  auf 
die  Hälfte  seiner  Habe,  die  er  schon  besass  und  derjenigen,  die 
er  noch  erwerben  würde  an  ,Haus,  Hof,  ^CkoxoTzoi^  Gold,  Silber, 
Erz,  Einnahmen^  Diese  Hälfte  hatte  er  früher  einer  anderen 
Tochter  (,meiner  Tochter,  deiner  Schwester*,  drückt  sich  der 
Papyrus  aus)  Schemti  äri  (Tochter  des  Horos  und  der  Taisis) 
zugesichert.  Die  Verzichturkunde  derselben  zu  Gunsten  der 
ungenannten  Schwester  wird  in  unseren  Texten  erwähnt.  Die 
Formeln,  die  in  unserer  Urkunde  vorkommen,  sind  aus  anderen, 
besser  erhaltenen  hinlänglich  bekannt. 

Wie  unsere   Urkunde    zum  Bestände   des   Archives   der 

1 1^^  Familie  gehörte,  deren  Chronik  uns  Revillout  auf  Grund 

des  reichen,  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Materials  in  Aussicht 
gestellt  hat,^  so  gehört  auch  der  Amasis-Papyrus,  zu  dem  wir 
nach  einer  kleinen  Abschweifung  zurückkehren,  dem  Bestände 
des  Archives  einer  Choachytenfamilie  an,^  deren  einzelne  An- 


'  An  der  Richtigkeit  der  Lesung  des  ersten  Bestandtheiles  des  Namens 
lässt  sich  zweifeln,  da  man  zur  Noth  die  Zeichen  auch  ,Schati'  lesen 
kann;  dagegen  ist  der  zweite  Bestandtheil  des  Namens  unzweifelhaft^ 
und  die  von  Bevillout,  Chrest.  S.  327,  aufgestellte  Lesung  Chemeti  .  .  . 
dementsprechend  zu  ergänzen.  Das  Determinativum,  welches  die  zweite 
Gruppe  begleitet  und  ziemlich  unleserlich  ist,  kann  entweder  dasjenige 

der   Vögel    oder    der   Gewächse    sein.     Man   hat   wohl   an     ^fr , 

:a\Vr,  <rr>  ^[fr  zu  denken,  welches  von  Brugsch,  Suppl.  S.  269, 


mit  ,Stengel,   Halm,  Zweig*  übersetzt  wird.    Vgl.  auch   Baillet   in   der 
Aeg.  Z.  1878,  S.  107. 

2  Kevue  ^gyp*-  H,  105. 

3  Ueber  diese  Familie  vgl.  Revue  ^gypt.  II,  130. 
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gehörige  erst  die  fortschreitende  EntziflFerung  der  Contraete  der 
älteren  Periode  näher  wird  kennen  lernen  lassen. 

Dass  die  Gruppe    3'  5-.|J  dem   griechischen    x®<*X'^'"J? 
entspricht,  hat  zuerst  Revillout  dargethan.    Der  von  ihm  accep- 

tierten  Lesung  ,hi'mu%  die  auf  ein  hier.    ^  aww   führt ,    können 

wir  uns  dagegen  nicht  anschliessen.  Denn  man  darf  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass   die  hieroglyphischen  Texte  uns  stets 

w^wv  bieten,  und  ferner,  dass  UJ  in  der  demotischen  Schrift 
oft  das  Zeichen  ?  vertritt.  Das  Decret  von  Kanopos  giebt  uns 
hieftir  ein  gutes  Beispiel.  In  der  Phrase  Z.  22  ^  n:  O  V  ^  ^ 

ra  O  Y  -*^  ^    wird  das  Zeichen  T  durchgehends   durch  das 

Zeichen  LJ  wiedergegeben. 

Sowohl   in   unserem   Texte   als  in  den  anderen,   auf  die 
Choachytenfamilie  sich   beziehenden  Urkunden    folgt   auf  die 

Gruppe    j  A^AAAA  eine  zweite,  *  deren  Lesung  Revillout  nicht  ge- 

lungen  ist.  Er  las  zuerst  ^  ,choachyte  de  T  . .  /,  dann  3,  choachyte 
de  la  n^cropole'(?),  endlich*, choachyte  du  chent*.  Betrachtet  man 
die  verschiedenen  Varianten,  welche  von  Revillout  in  seinen 
Publicationen  gegeben  werden,  so  ergiebt  sich,  dass  die  fragliche 

Gruppe  einem  hieroglyphischen  (1  entspricht,  über  dessen 

Bedeutung  kein  Zweifel  sein  kann.  Es  ist  die  Nekropole,^ 
eigentlich  die  Berggegend,  in  weiterer  Uebertragung,  das  Fremd- 
land. Zwischen  diesen  Begriffen  besteht  ein  merkwürdiges 
Wechselverhältniss.   Die  Gruppe,  welche  im  Decret  von  Kano- 


pos dem  hieroglyphischen  M  """^  ,Fremdvolk^    (Z.  7)    ent- 


1  Wir  finden  dieselbe  auch  in  den  Dareioscontracten  bei  Lepsius,  Dkm.  VI, 

T.  126,  n*. 
3  ehrest.  8.  330. 
3  Revne  ^gypt  ü,  31. 
*  A.  a.  O.  II,  270. 

^  Ueber  die  Gruppe  ||  vgl.  Maspcro,  Sur  quelques  papjrus  du 

Louvre,  8.  75.  Vgl.  auch  das  Koptische  i&.ii-täoip,  Stern,  §.  192. 
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spricht  —  wir  können  sie  1  p^  transscribieren  —  dient  dazu, 

um  in  der  Erzählung  von  Chamois  IV,  11  und  VI,  8  die  Nekro- 
pole  zu  bezeichnen,  in  der  Neferchopthah's  Frau  und  Sohn  be- 
stattet werden. 

Von  den  Namen  der  Choachyten  und  ihrer  Eltern  bietet 
keiner  Schwierigkeiten  dar.    Der  Name,  den  Revillout  Taketem 

liest,  ist  vielmehr  Ta-utah    Ä        X|_-.C3  J)  t«.-ottä^i  zu   lesen. 

Die  Formeln  unseres  Contractes,  von  dem  leider  die  zweite 
Hälfte  wegen  grosser  Lücken  flir  das  Verständniss  verloren  ist, 
sind  durch  ihre  Kürze  bemerkenswerth.  Die  Keime  der  spä- 
teren weitschweifigen  Formeln  liegen  schon  hier  vor.  Ich  gebe 
die  Transscription  des  Theiles,  der  sicher  zu  lesen  ist. 

Rompe . . .  Tyhi      n-         uro       ä.  u.  s.         Alimes         ä.  u,  8, 
Jahr  .  .  .  Tybi    des    Köm'gs  L.  H.  K.       Amasis    L.  H.  K. 

T'e    uahmu       n-       t  -  an  Rem  sche-n-Hrire 

•  •  •  •    • 

Es  spricht  der  Choachyte  der  Nekropole  Reru,    Sohn  des  Hrire', 

•>    A^/SWV      ^     ^  ^AA/WNA        Q  oft     <Ga:(     ö 

A  SP    /    I — I    O      ^/WWV     X     /S/WWV    \A2i   AA/VWV    "R.       ( 

0   Q    0  l  lü  X/ywvw^         Äk  1 /vwvAA  nmD 

mautef       Ta-utah        n-        uqfymu      n-  t-an 

seine  Mutter  [ist]  Tautah,  [zu]  dem  Choachyten  der  Nekropole 

Psenisi        sche-n-Hrire  mautef  Ta-utah 

Psenisis,    Sohn  des  Hrire,     seine  Mutter  [ist]       Tautah, 

pef-  8on  m{ak  t-pesch       n-       et-nib        et- 

seinem  Bruder :  ,Dir  die  Hälfte  der  Totalität,  welche  mir  [ist 

>  ,Die  der  Frucht*. 

2  Koptisch  ^ipe,  flos. 

3  Vgl.  für  die   TransBcription  die  Stelle :    IX^  !♦?♦!  '^   ^^^^    "^"^^ 

^  n--7]^-w5-f  ,le  comznencement  de  tout  ce  qui  est  sur  la  surface 

(le  dos)  terrestre'  bei  Gr^baut,  Observation  sur  Texpression   JtMl.  [  |    | 
in  den  M^langes  d^Arch^ologie  II,  250. 


/SA/VWA 
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m^t  awo      n-     e<-      eie-        rt-  schopu      auo     t-pesch 

d.  h.  gehört]  und  das,  was  ich  erwerben  werde, '  und  die  Hälfte 


AA/S^AA  «  ■        AAAAAA 

AAAAAA 

O       W         O  O       \\ 


n-      et-nib         et-       mt^- 
der  Gesammtheit,  welche  (ist,  d.  h.  gehört)  dem 

uah-mu  n-  f-     an  Hrire 

Choachyten     der       Nekropole  Hrire, 

[^  -,    AAAAAA    f\         ö  Q      Q     '^'WW>A   ^  PI 

pen-  eiot  auo       t-  pesch       n-      et-   nib     et- 

unseres  Vaters,   und  der  Hälfte  der  Gesammtheit,   welche 


AAAAAA  «I»  AAAAAA 
ß   AAAAAA 


?w{^-    8-hime  Ta-vtdh         ten-        maut  n-     n- 

[ist]  der  Frau  Tautah       unserer  Mutter  an 

I   O      D      I      ^     ^       imÄ  AAAAAA        I      I d     CT-D       ^         -^ 

Feldern,  (towoi??),  heiligen  Einkünften,'-^ . . .  des  Gotteshauses. 

Nun  bricht  der  gut  erhaltene  Theil  unseres  Textes  ab.  Der 
Anfang  der  vierten  Zeile,  welcher  voraussichtlich  die  Angabe 
der  Localität,  wo  die  Felder  u.  s.  w.  lagen,  enthielt,  ist  ganz  zer- 
stört. Lesbar  sind  dann  die  Gruppen  ^\   "K  ^8  ,Dir  die' 


(deine,  meine  ??)  voraussichtlich  .Hälfte'    «; — fl\  von  welcher 


1  Diese  Formel,  welche  in  den  demotischen  Urkunden  so  häufig  vor- 
kommt, vgl.  noch  den  oben  8.  343  mitgetheilten  Papjrus,  findet  sich 
auch  in  später  Zeit,  im  grossen  Fa^ümer  Papyrus,  den  v.  Hartel  publi- 
ciert  und  erläutert  hat  (Wiener  Studien,  1883,  V,  8.  4).  Z.  13  heisst  es: 
:cd(VT(ov  |iou  T(ov  unap/^^vicuv  xai  &napSdvT(i>v  ,Alles,  was  mir  gehOrt  oder  ge- 
hören wird^  Späteren  Studien  bleibt  es  vorbehalten,  den  reichen  Zu- 
sammenhang, welcher  zwischen  den  Formeln  der  koptischen  und  griechi- 
schen, und  denjenigen  der  demotischen  Urkunden  besteht,  im  Einzelnen 
nachzuweisen. 

2  Decret  von  Kanopos,  hierogl.  Z.  35,  griech.  Z.  71,  72,  Upcov  rpoaodatv. 
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Gruppe  ich  einzelne  Zeichenreste  zu  erkennen  glaube.  Wieder 
nach  einer  Lücke  liest  man   ,meine  (?)  andere  \^)  Hälfte^ 

Nun  folgt  eine  Formel,  welche  mit  den  Gruppen  ~^~ 

,nicht  kann  wegziehen'  beginnt  und  mit         KM  ^^   ^irgendwer 


ewiglich'  schliesst.  Aehnliche  Formeln  ,Niemand  kann  davon 
abstehen  (oder  ,dies  abstreiten')  ewiglich'  kommen  sehr  häufig 
in  den  Contracten  vor.  Von  der  fünften  und  sechsten  Zeile 
ist  zu  wenig  erhalten,  um  schon  jetzt,  bevor  weitere  Texte 
aus  dieser  Zeit  in  zuverlässigen  Facsimiles  vorliegen,  eine  be- 
friedigende Erklärung  wagen  zu  können.  Es  besteht  für  uns 
kein  Zweifel,  dass  der  in  diesem  Contracte  genannte  Choa- 
chyte  Psenisis  mit  dem  in  anderen  von  ReviDout  mitgetheilten 
Texten  *  aus  der  Zeit  des  Dareios  erwähnten  Choachyten  dieses 
Namens  identisch  ist,  und  dass  der  grössere  Theil  dieser  ältesten 
demotischen  Texte  wieder  den  Rest  eines  alten  Familienarchivs 
darstellt. 

III.  Zur  Ptolemäergeschiehte. 

In  seiner  1852  erschienenen  akademischen  Abhandlung 
,Ueber  einige  Ergebnisse  der  ägyptischen  Denkmäler  flir  die 
Kenntniss  der  Ptolemäergeschiehte'*''  hat  R.  Lepsius  auf  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Protocolle  der  demotischen  Urkunden 
aufinerksam  gemacht  und  zugleich  die  damals  zugänglichen 
Texte  für  die  Geschichte  und  Chronologie  der  Ptolemäer  ver- 
werthet.3  Seitdem  haben  die  Publicationen  Revillout's*  auch 
nach  dieser  Richtung  hin  neues  Material,  —  aber  auch  neue 
Probleme  zu  Tage   gefördert.     Von   den  letzteren   sollen  die- 


1  Bibiiothique  Nationale  Nr.  216,  217  (Chrest.  S.  330f.),  Louvre  3231  (N. 

ehrest.  S.  139   Note),  Louvre  7128  (Revne  ^gypt.   ü,  31  f.),    vgl.  auch 

Lepsius,  Dkm.  VI,  125  II«. 
^  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  1852,  S.  455  f. 
3  Mit  Recht  sagt  Revillout,   Revue  ^gypt.  ni,  6,  A.  2 :  ,C*est  M.  Lepsius 

qui,  k  Taide  des  protocoles  d^motiques,  alors  en  sa  possession,  en  a  d^- 

finitivement  ^tabli  les  traits  fondamentaux'. 
*  Vor  Allem  in  seinen  Schriften:  Chrestomathie  d^motiqne,  1880,  Nouvelle 

Chrestomathie  d^motique,    1878,  und  in   der  von  ihm  herausgegebenen 

Revue  ^gyptologique,  die  jetzt  in  ihrem  dritten  Jahrgange  steht. 
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jenigen,  zu  deren  LöBung  wir  Neues  von  Erheblichkeit  vorzu- 
bringen in  der  Lage  sind^  im  Folgenden  näher  besprochen 
werden. 

Ueber  die  Anfänge  der  makedonischen  Herrscher  haben 
die  Publicationen  Revillout's  aus  Pariser  Papyrus  *  überraschende 
Aufschlüsse  gebracht.  Während  noch  für  Lepsius  die  älteste 
Ptolemäerurkunde  ein  Leydener  Papyrus^  aus  dem  29.  Jahre 
des  Philadelphos  war,^  liegen  uns  nun  in  ununterbrochener 
Folge  von  Dareios  HI.  an  demotische  Texte  vor.  Aus  dem 
Vollen  schöpfend,  hat  Revillout*  zugleich  auf  die  Schwierig- 
keiten aufmerksam  gemacht,  welche  die  Datierung  einzelner 
dieser  Texte  darbietet,  und  einen  Versuch  zu  ihrer  Lösung 
gemacht.  Auf  einem  ganz  anderen  Wege  hat  vor  Kurzem 
Wiedemann  ^  die  Schwierigkeiten  zu  heben  unternommen. 
Fassen  wir  vorerst  das  Material  näher  ins  Auge. 

Die  Urkunden,  welche  wir  aus  paläographischen,  diplo- 
matischen und  sachlichen  Gründen  den  beiden  ersten  Ptole- 
mäem  zuweisen  müssen,  lassen  sich  dem  ProtocoUe  nach  in 
vier  Gruppen  scheiden.     Sie  sind  ausgestellt 

1.  in  dem  x****  Jahre  eines  K.  Ptolemaios  ohne  jeden  wei- 
teren Zusatz;^ 

2.  in  dem  x*^"  Jahre  des  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios;^ 

3.  in  dem  x^°  Jahre  des  E.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios und  des  Ptolemaios  seines  Sohnes;^ 


1  Vgl.  vor  Allem  Loayre  Nr.  2424,  2428,  2429»%  2433,  2434,  2437,  2443, 

welche  Bämmtlich  in  der  Chrestomathie  d^motique,  S.209f.,  mitgetheilt  sind. 
'  Nr.  379,  bei  Leemans,  Monuments  ^gyptiens  du  Mus^e   d^Antiquit^s  des 

Pays-Bas  k  Leide,  H.  Theil,  Tafel  CCni-CCVn. 
s  A.  a.  O.  S.  484  A.  1.  Das  ProtocoU   ist  mitgetheilt  Tafel  VI,  9.  Seitdem 

hat  Revillout  die  Urkunde  übersetzt  Revue  ^gypt.  I,  126  A.  1. 
*  Chrestomathie,  S.  CXV  A.  3  und  vor  Allem  in  dem  Artikel  ,Qnelque8 

notes  chronologiques  sur  Thistoire  des  Lagides' ,   Revue  ^gypt  I,  S.  2  f. 
^  ,Zur  Chronologie  der   ArsinoS  Philadelphos*  im   Rheinischen   Museum, 

1883,  S.  384  bis  393. 
«  Louvre  Nr.  2429"«  vom  Jahre  XIII,  Pharmuthi. 
^  Louvre  Nr.  2428,  2434  vom  Jahre  VIII,  Choiak,  Louvre  Nr.  2437  vom 

Jahre  X. 
B  Louvre  Nr.  2424  vom  Jahre  XIX,   Athyr,    und  die  Urkunde  aus  dem 

britischen  Museum  vom  Jahre  XXI,  Athyr. 
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4.  in  dem  x^°  Jahre  des  E.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Pto- 
lemaios  des  Gottes,  oder  des  Gottes,  welcher  rettet  (=  Soter).* 

Es  fragt  sich  nun:  Wie  sind  diese  Urkunden  auf  die  beiden 
ersten  Ptolemäer  zu  vertheilen,  und  vor  Allem,  wie  ist  die  merk- 
würdige unter  3.  angeführte  Angabe  zu  erklären?  Sie  findet 
sich  in  einem  Papyrus  des  Louvre:  ,Jahr  XIX,  Athyr  des 
E.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Ptolemaios  und  des  Ptolemaios,  seines 
Sohnes,  seiend  Aristomacha  die  Tochter  des  Aristomachos,  Gt)ld- 
kanephore  vor  Arsinoe  Philadelphe^,  und  in  einem  Papyrus  des 
britischen  Museums  aus  dem  Athyr  des  Jahres  XXI  vor. 

Der  Erklärungsversuch  Revillout's  ist  wesentlich  von 
Pinder's  nun  bereits  antiquierten  Aufstellungen  '^  beeinflusst.  Er 
weist  die  Urkunden  mit  ,E.  Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios' 
ebenso  wie  diejenigen,  in  denen  ,K.  Ptolemaios*  ohne  jeden 
Zusatz  vorkommt,  Ptolemaios  Soter  zu,  indem  er  unter  Hinweis 
auf  diebekannte  Geschichte  bei  Pausanias  I,  6,  2  und  Curtius  IX, 
9,  22  den  Namen  Lagos  fUr  einen  Spitznamen  und  Ptolemaios 
für  den  wahren  Namen  des  Vaters  des  Soter  hält.  Die  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  19  und  21  des  ,E.  Ptolemaios,  Sohnes 
des  Ptolemaios  und  des  Ptolemaios  seines  Sohnes*  weist  er  da- 
gegen dem  Philadelphos  zu  und  meinte  ,qu'au  moins  jusqu'k 
Tan  21  de  Philadelphe  son  p^re  ötait  repr^sentö  comme  encore 
vivant  dans  les  protocoles  de  ce  prince*. .  .  .  ,Ce  fut  seulement*, 
fkhrt  er  fort,  ,entre  Tan  21  et  Tan  29  de  son  rhgne  que  Phila- 
delphe cessa  d'etre  un  roi  associe  pour  devenir,  Ptolömäe,  fiJbs 
de  Ptol^möe  le  dieu.** 

Gegen  diesen  Erklärungsversuch  sprechen  gewichtige  Um- 
stände. Es  ist  vor  Allem  unmöglich  anzunehmen,  AaY(D(;  sei  ein 
Spitzname  gewesen,  gegenüber  derThatsache,  dass  Theokrit,  der 
Hofdichter,  in  seinem  'E-puJifjiiov  d<;  ntoXetJLaiGv  *  von  dem  Aor^eilaq 
IlToXeiJiaio;  spricht.     Man  wird  sonach  bei  der  ersten  Beobach- 


^  Leyden  Nr.  379  vom  Jahre  XXIX,  Tybi,  Louvre  Nr.  2433  vom  Jahre 
XXXm,  Choiak,  Louvre  Nr.  2443  vom  Jahre  XXXVI,  Mechir. 

3  Pinder  und  Friedländer,  Beiträge  zur  älteren  Mtlnzknnde. 

3  Revue  ^gypt.  II,  212  A.  Ebenso  äussert  er  sich  Revue  ^ypt.  III,  8: 
,Noton8  du  reste  que  cette  association-lä  ^tait  tellement  fictive  qu*elle 
continua  k  durer  quand  Soter  ^tait  mort  depuis  20  ans^ 

*  IdyU.  XVir,  14. 
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tung  LumbroBo's  1  zu  verbleiben  haben,  wonach  die  üeber- 
setzung  des  hebräischen  Wortes  für  den  Hasen^  durch  Baourcouq 
und  nicht  durch  Xor^co^  einer  zarten  Rücksichtnahme  auf  das 
regierende  Herrscherhaus  zuzuschreiben  wäre.  Durch  unlieb- 
same Reminiscenzen  konnte  ohnedies  die  Andacht  nur  gestört 
werden.  Die  Fabel  späten  Ursprungs,  welche  wir  bei  Pausanias 
I,  6,  2  und  Curtius  IX,  9,  22  finden,  und  die  ähnliche  Ziele 
verfolgt  wie  der  Alexanderroman,  ^  in  welchem  Alexander  als 
der  Sohn  des  letzten  einheimischen  ägyptischen  Königs  Necta- 
nebos  hingestellt  wird,  hat  v.  Gutschmid  durch  den  Hinweis 
darauf^  dass  nach  makedonischem  Staatsrechte  auch  die  un- 
ehelichen Kinder  successionsftlhig  waren,  als  solche  erwiesen.^ 
Femer  finden  wir  die  Art  der  Datierung,  wie  sie  sich 
aus  den  Darlegungen  Revillout's  ergeben  würde,  höchst  auf- 
fällig. Wir  wissen,  dass  Ptolemaios  Soter  am  Ausgange  seiner 
Regierung  seinen  Sohn  Philadelphos  zum  Mitregenten  ange- 
nommen hat.  Die  erhaltenen  Urkunden  nöthigen  uns,  wegen 
der  Verschiedenheit  in  der  Datierung  und  Fassung  der  Proto- 
colle,  zwei  Arten  von  Mitregentschaft  anzunehmen.  Ptolemaios 
Soter  konnte  mit  Philadelphos  entweder  so  vorgehen,  wie  es 
später  Philopator  mit  Epiphanes  oder  Philometor  mit  Eupator 
gethan  haben.  Er  konnte  seine  Jahre  einfach  weiter  zählen 
und  daneben  in  den  Protocollen  seinen  Sohn  erwähnen,  nach 
der  Formel:  ,Im  Jahre  XXI,  Mesori,  des  Königs  Ptolemaios 
und  des  Ptolemaios,  seines  Sohnes*.  Das  war  die  eine  Art,  auf 


1  Recherches  aar  r^conomie  politique  de  VEgypte  sous  los  Lagides,  S.  XIX, 
,pour  ne  pas  offenser  an  LagideS 

2  3  Moses  11,  6. 

3  Vgl.  A.  Bauer,  Die  Kyros-Sage  und  Verwandtes  (Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  100) 
S.  80  [572].  Zu  den  von  Bauer  in  der  genannten  Abhandlung  zusammen- 
gestellten Aussetzungssagen  von  Reichsgründem  ist  nachzutragen,  dass 
nach  der  Sage  Lagos  den  von  Philipps  Geliebter  gebornen  Knaben,  den 
späteren  Ptolemaios  Soter,  als  unecht  auf  einem  ehernen  Schilde  aus- 
setzen Hess;  ein  vom  Himmel  herabschwebender  Adler  soll  mit  seinen 
Fittigen  das  Kind  vor  Sonne  und  Regen  geschirmt  und  mit  dem  Blute 
von  zerrissenen  Vögeln  ernährt  haben.  Vgl.  Parthey's  Vortrag  ,Ptole- 
maios  Lagi,  der  Gründer  der  32.  Dynastie*  (Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften,  1860). 

*  In  der  Geschichte  Aegyptens  von  Sharpe,  Band  I,  S.  150  A.  1. 
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welche  wir  später  zurückkommen  werden.*  Er  konnte  jedoch 
auch  eine  Doppeldatierung  nach  eigenen  und  Jahren  seines 
Sohnes  einftlhren ,  nach  der  Formel ,  welche  wir  in  den 
Contracten*^  aus  der  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  der 
dritten  Kleopatra  und   ihres   Sohnes  Ptolemaios  Alexander  I. 

^cs>-\  Jahrly  Mesori  des 

Königs  Ptolemaios  und  des  Königs  Ptolemaios,  seines  Sohnes'. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  Datierungsarten  tritt  beim 
Tode  des  eigentlichen  Regenten  scharf  hervor.  Nach  der 
zweiten  Datierungsart  hätte  Philadelphos  beim  Tode  Soters  sein 
drittes  Jahr,  welches  gleich  war  dem  dreiundzwanzigsten  seines 
VaterSy  gezählt.  Nach  der  ersten  begann  er  dagegen  erst  sein 
erstes  Jahr;  daneben  konnte  er,  wie  dies  erweislich  in  der 
römischen  Kaiserzeit  wiederholt  auf  alexandrinischen  Münzen' 
geschehen  ist,  die  Jahre  seines  Vaters  fortzählen.  Der  Tod, 
die  Heimkehr  Soter's  zu  seinem  Vater  Rä  hatte  den  Zusammen- 
hang nicht  zerrissen,  unsichtbar  lenkte  er  an  seines  Sohnes 
Seite  die  Geschicke  Aegyptens.  Es  ist  natürlich,  und  wir  werden 
es  später  bestätigt  finden,  dass  die  erste  Art  nur  eine  nominelle 
Mitregentschaft  bedeuten  konnte,  und  es  ist  eben  aus  diesem 
Grunde  wahrscheinlich,  dass  bei  Philadelphos,  dem  der  greise 
Soter  die  Führung  der  Geschäfte  anvertraut  hatte,  die  zweite, 
nicht  die  erste  Art  vorliegt. 

Mit  Evidenz  zeigt  jedoch,  wie  es  zur  Zeit  der  gemein- 
samen Regierung  des  Ptolemaios  Soter  und  des  Philadelphos 
gehalten  wurde,  der  Kanon,  zusammengehalten  mit  den  An- 
gaben des  Porphyrios,  zeigen  vor  Allem  zwei  Stelen  unserer 
ägyptischen  Sammlung/  von  denen  die  eine  besonders  durch- 
schlagend ist.  Sie  sind  zur  Erinnerung  an  zwei  Mitglieder  einer 
memphitischen   PriesterfamUie    aus   der   Ptolemäerzeit  gesetzt, 


1  S.  363. 

3  Louvre  Nr.  2436  ^  vom  28.  Thoth  des  Jahres  XV  =  XII  (Chiest,  S.  110). 

Louvre    Nr.  2436*    vom  .  .    Thoth   des    Jahres    XVI  =  XIII  a.  a.  O. 

S.  110.  Berlin  Nr.  105  vom   1(7).   Phamenoth  des  Jahres  XIV  =  XI  N. 

ehrest.,  S.  20.  Vgl.  auch  den  Nechutes-Contract. 
3  Vgl.  unseren  Aufsatz  ,Ein  Doppeldatum  aus  der  Zeit  der  ELleopatra  und 

des  Antonius*,  in  den  Wiener  Stadien  fElr  classische  Philologie,  1883. 
*  Saal  IV,  Nr.  88  und  98. 
Sitsiingtber.  d.  phU.-hiBt.  Cl.    CT.  Bd.  U.  Hfl.  23 
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auf  welche  wir  später  ^  näher  zurückkommen  werden,  und  haben 
schon  firüh  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  sich  gelenkt. 
Zuletzt  sind  sie  von  Robiou^  und  Lieblein  ^  behandelt  worden. 
Da  die  Lesung  der  Ziffern  der  für  unsere  Frage  ent- 
scheidenden Stele  (hovcit)  des  SotemTeos  [^  ^p  des  Sohnes 

des  Änemfeo  und  der  ^oänch;  zu  Zweifeln  Anlass  gegeben 
hat/  so  gebe  ich  die  genaue  Uebersetzung  der  demotischen 
Zeilen,  fUr  deren  Facsimile  ich  auf  die  Publication  von  Reinisch 
verweise.  5 

,Sein  Geburtstag  (war  im)  Jahre  XV 111,  Epiphi  29 ;   der 


Tag,  an  dem  er  eing^eng  in  seine  Behausung  Ia/naws-cs£>-         a^^aaa 

/^^  ^    ^  ri        )  ^^^  (wörtlich:  hat  er  gemacht)  im  Jahre  XXIV, 

Mechir  22.     Der  Tag   seiner   Bestattung    I  a — o  *t«^  <i:^ 

Ci^  JY  j  im  Berge  (d.  h.  in  der  Nekropole)  war  im  Jahre  XXIV, 
Pachons  2.  Seine  Lebensdauer  (betrug)  43  Jahre,  6  Monate,29  Tage, 

Dies  (n«.i)  bleibe  (^^^^\  m  alle  Ewigkeit  (<=>'^§ö| 

Die  Nennung  der  uns  wohlbekannten  Eltern,  die  Würden 
und  das  Aussehen  der  Stele  weisen  derselben  ihre  bestimmte 
zeitliche  Stellung  an.  Ziehen  wir  von  der  Lebensdauer,  welche 
auch  in  den  hieroglyphischen  Zeilen  gegeben  wird,  die  17  Jahre, 
10  Monate,  28  Tage,  welche  Teos  unter  Euergetes  I.  verlebt 
hat,  ab,  so  erhalten  wir  20  Jahre,  1    Monat,  8  Tage 

dazu  unter  Philadelphos  17  Jahre,        10    Monate,        28  Tage 

für  Philadelphos  38  Jahre,       [12]  Monate,         6  Tage, 

also  genau  so  viel  Jahre ,  als  der  Kanon  und  Porphyrios 
geben.  Lieblein's  Berechnung  ist,  weil  nach  einer  Copie,  welche 
an  einem  doppelten  Fehler  litt,  gemacht,  in  ihrem  Ergebniss 
ganz  richtig.    Wenn  dagegen  Robiou,  dem  eine  gute,  von  E.  de 


1  S.  373  f. 

3  In  seinen  ^Recherches  sar  le  calendrier  mac^onien  en  iSgjpte  et  sor 
la  Chronologie  des  Lagides'  (M6moires  pr^sent^  par  divers  savants  k 
TAcad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  I.  Serie  IX.  Band,  I.  Theil) 
S.  11. 

3  Recneil  I,  66. 

«  Lieblein,  Lanth  nnd  Andere  lasen  XVII  staU  XYIII  und  XLIV  statt  XLIII. 

3  Chrestomathie,  Tafel  19. 


Stadien  xur  Oeschicbto  des  alten  Aegjpten.  II.  353 

Roug^  genommene  Abschrift,  welche  mit  der  unsrigen  voll- 
kommen übereinstimmt,  vorlag,  für  Philadelphos  eine  sechsund- 
dreissigjährige  Regierung  herausbringen  konnte,  so  war  dies 
die  Folge  einer  Reihe  sehr  böser  Schreib-  oder  Rechenfehler* 
und  wird  durch  eine  spätere  Bemerkung  ei^ifach  aufgehoben.^ 

Zählen  wir  vom  Regierungsantritte  des  Euergetes  38  Jahre 
zurück,  so  fällt  das  erste  Jahr  285 — 284  v.  d.  ehr.  Aera,  in  eine 
Zeit,  in  der  Soter  noch  lebte.  Wir  sehen  sonach,  dass  Philadel- 
phos nach  der  zweiten  Art  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
eigene  Jahre  zu  zählen  begann. 

Nach  der  von  Revillout  vorgetragenen  Ansicht  mtissten 
wir  gegen  alle  Analogien  annehmen,  dass  unter  dem  an  erster 
Stelle  genannten  Ptolemaios,  Ptolemaios  Soter  gemeint  sei,  wäh- 
rend die  gezählten  Jahre  nicht  seine  Regierungsjahre,  sondern 
die  seines  an  zweiter  Stelle  angeführten  Sohnes  Philadelphos 
darstellen  würden.  Ferner  müssten  wir  annehmen,  dass  Ptole- 
maios Soter  als  seinen  Vater  einen  Ptolemaios  und  nicht  den 
Lagos  genannt  haben  sollte,  und  nach  Gründen  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  suchen.  Die  daflir  vorgebrachten  Mo- 
mente  sind,  wie  oben  dargethan,  hinfUUig.  Eher  könnte  man  dafUr 
geltend  machen,  dass,  indem  Ptolemaios  Soter  den  Namen  Ptole- 
maios zum  dynastischen  Namen  ^  erhob,  er  von  den  ägyptischen 


^  Auf  keinen  Fall  kann  man  den  Schluss,  den  Robion  ziehen  will,  billigen: 
,0n  Yoit  par  \k  qu'U  ne  voulut  se  consid^rer  que  comme  lieutenant  de 
8on  p^re,  tant  que  v^cut  celui-ci.  Cela  fait  honnenr  k  la  memoire  de 
Philadelphe.*  Für  die  Datierungen  gab  es  feste  von  Alters  her  über- 
kommene Vorschriften  und  Uebungen,  an  welche  Ptolemaios  Philadelphos 
sich  zu  halten  hatte.  Ebensowenig  ist  es  zuläasig,  aus  den  Beinamen 
der  Ptolemäer,  wie  z.  B.  Philometor,  Philopator  u.  s.  w.,  irgend  welche 
Schlüsse  historischer  Art  ziehen  zu  wollen.  Vgl.  unten  Anm.  3. 

a  A.  a.  O.  8.  51. 

^  Aehnlich  wie  der  Name  Gm    I    I,  Ramses,  es  in    der  Ramessidenzeit 

war.   Erst  die  Beinamen,  wie    |    |  ,Fürst  von  Theben*  oder    |  M  »Fürst 

von  Heliopolis*  schieden  die  einzelnen  Könige  von  einander.  Dem- 
selben Zwecke  dienten  auch  die  Beinamen  der  Ptolemäer,  welche 
der    mythologischen    Phraseologie    nicht   der  Wirklichkeit    entnommen 

rv  I""". 

wurden.  Ich  erinnere  ferner  an  den  Beinamen  Miamu  [1  »      »,  der 

I  /www 

den  Nachfolgern  der  Ramessiden  bis  auf  Tearko  gemeinsam  ist.  Josephus 

28« 
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Priestern,  welche  den  Pharaonen  sowohl  Namen  als  Beinamen 
zu  geben  pflegten,  seinem  Vater  Lagos  den  Namen  Ptolemaios 
verleihen  Hess.  Man  sieht,  dass  bei  dieser  Hypothese  es  nur 
höchst  bedenkliche  Auswege  giebt.  Aber  selbst  wenn  man 
diese  unwahrscheinliche  Annahme  zugeben  wollte ,  so  bliebe 
es  noch  räthselhaft,  warum  Ptolemaios  Soter  in  seinem  achten 
und  zehnten  Regierungsjahre  sich  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des 
Ptolemaios',  in  seinem  dreizehnten  Jahre  ,K.  Ptolemaios'  ohne 
jeden  weiteren  Zusatz,  später  dagegen  wieder  ,K.  Ptolemaios, 
Sohn  des  Ptolemaios'  bezeichnet  haben  sollte. 

Aus  unserer  eingehenden  Erörterung  des  ersten  Erklärungs- 
versuches scheint  mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Ur- 
kunden, in  denen  ^Ptolemaios'  ohne  jeden  Zusatz  genannt 
wird,  Ptolemaios  Soter,  diejenigen  dagegen,  in  denen  ,Ptole- 
maios,  Sohn  des  Ptolemaios'  vorkommt,  Ptolemaios  Philadelphos 
zuzuweisen  sind.  Die  Protocolle  dieser  Zeit  sind  noch  von 
einer  grossen  Einfachheit,  das  ägyptische  Ceremoniell  und  die 
ägyptische  Ausdrucksweise  dringen  erst  allmälig  durch. '  Ver- 
hältnissmässig  spät  erhält  Ptolemaios  Soter  in  den  Urkunden 
seines  Sohnes  diesen  Beinamen.  Die  erste  Urkunde,  in  welcher 
ein  Priesterthum,  die  Goldkanephorie  der  Arsinoe  Philadelphe, 
erwähnt  wird,  ist  der  Contract  aus  dem  Jahre  XTX  des  Phila- 
delphos. Der  Priester  des  Alexander  und  der  anderen  Ptole- 
mäer,  welcher  später  an  erster  Stelle  erscheint,  war  noch  nicht 
eingesetzt.  Die  Weitschweifigkeit  der  Protocolle  erreicht  am 
Ausgange  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philometor  2  ihren  Höhe- 


drückt das  Yerhältniss  so  aus,  dass  er  den  Namen  Ptolemaios  Pharao 
und  Kaisar  gleichsetzt,  Archäol.  VIII,  6,  2:  0  4>apaa)v  xolx*  AiYuirc(ou; 
ßaaiX^a  a7)(Aa{vEi  *  oTpiat  8^auT0U(  ex  7ca{d(uv  aXXoi;  )^p(i)[jt.^vou;  ^vopiaaiv,  ETceidoiv 
8^  ßaaiXeu;  Y^vwvrai,  tb  a7)[j.aTvov  autwv  t^/v  E^oua(av  xotxa  Tijv  ^cdcipiov  yXÖTiav 
[jLeTOvo[jLdQ^£90ai.  Kai  yap  ol  ttJ;  ^AXEiav$pe{a(  ßaatXci(  aXXoi«  6yo(jia9t  xaXo6- 
(jLSVoi  ffp^Tepov,  oie  ti^v  ßaaiXe{av  IXaßov,  IlToXe^iaioi  ::poaT)YopEu67]aav  dbcb  tou 
^rptüTOu  ßaoiX^(ü(. 

1  Recht  schön  ist  dieser  Process  von  Revillout  dargestellt  worden  in 
seiner  ,£tude  historique  et  philologique  sur  les  d^crets  de  Rosette  et 
de  Canope'  (Revue  arch^ologique,  1877). 

2  Als  Probe  sei  das  ProtocoU  des  Papyrus  Nr.  218  der  Pariser  National- 
bibliothek, zu  dem  ein  griechisches  avi(Ypa9ov  (Grej)  vorliegt,  mitgetheilt: 
,Jahr  XXXVI,  Atbyr  18,  der  Könige  Ptolemaios  und  Kleopatra,  seiner 
Schwester,    der  Kinder    des   Ptolemaios   und  der  Kleopatra,  der  Götter 


Studien  sar  Geschichte  des  alten  Aegypten.  II.  355 

punkt,  um  dann  rasch  zu  verfallen J  In  den  Urkunden  aus 
der  ersten  Hälfte  der  Regierung  des  Ptolemaios  Philadelphos 
wird  sein  Vater  einfach  Ptolemaios  genannt,  erst  in  einem  Texte 
aus  dem  Jahre  XXVI  ^  erhält  er  den  Beinamen  ,Freund  der 
Götter'^  in  der  Urkunde  aus  dem  Jahre  XXIX,  und  in  einer  von 
Young  mitgetheilten  Stele  aus  dem  Jahre  XXXVII  ^  erscheint 
er  dann  als  ,der  Gott,  welcher  das  Schlechte  vertreibt^,  in  den 
Contracten  aus  den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI  als  ,Ptole- 
maios  der  Gott^ 

Daraus  folgt,  dass  die  Urkunden  aus  den  Jahren  XIX 
und  XXI,  von  denen  wir  ausgegangen  sind,  der  Zeit  des 
Philadelphos  zuzuweisen  sind,  da  nur  er  und  kein  Anderer 
.  unter  dem  ,K.  Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios^  gemeint  sein 
kann.  Bevor  wir  auf  den  zweiten  Erklärungsversuch  der  frag- 
lichen Urkunden  übergehen,  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  der 
Inhalt  derselben,  wie  Revillout  mit  gewohnter  Meisterschaft  dar- 
gethan  hat,^  mit  der  Zuweisung  in  die  Jahre  XIX  und  XXI  des 
Philadelphos  vollkommen  harmoniert.  Nur  ein  Umstand  scheint 


Epiphanen,  (unter  dem)  Priester  des  Alexander  nnd  der  GOtter  Soteren, 
der  Götter  Philadelphen,  der  Götter  Energeten,  der  Götter  Philopatoren, 
der  Götter  Epiphanen,  des  Gottes  Eupator  und  der  Götter  Philometoren, 
nnd  (unter)  der  Athlophore  der  Berenike  Eaergetes,  und  (unter)  der  Kane- 
phore  der  Arsinoö  Philadelphe,  und  (unter)  der  Priesterin  der  Arsino^ 
Philopator,  wie  es  eingesetzt  ist  in  Rakoti,  und  (unter  demjenigen),  den  der 
König  für  Oberftgypten  als  Hohepriester  des  Ptolemaios  Soter  eingetetzt 
hat,  und  (unter)  dem  Priester  des  Ptolemaios  Philopator,  und  (unter) 
dem  Priester  des  Ptolemaios  Philadelphos,  und  (unter)  dem  Priester  des 
Ptolemaios  Euergetes,  und  (unter)  dem  Priester  des  Ptolemaios  Philopator, 
und  (unter)  der  Priesterin  der  Königin  Kleopatra,  und  der  Priesterin  der 
Kleopatra,  der  Tochter  des  Königs,  und  der  Priesterin  der  Kleopatra  der 
Göttin  Epiphane  (Revillout's  Uebersetzung,  Chrest.  S.  65:  ,la  mfere  d'Am- 
mon  r  (?)  Isis  resplendissante'  ist  nach  Chrest.  S.  431  zu  berichtigen) 
und  (unter)  der  Silber-  und  Goldkanephore  vor  Arsino^  Philadelphe. 

'  Der  Papyrus  374a  in  Leyden  ist  datiert:  Im  Jahre  in,  Pachons  12,  des 
Königs  Ptolemaios  und  der  Königin  Kleopatra,  genannt  Tryphaina,  der 
Götter  Philopatoren,  Philadelphen  und  der  Priester  der  Könige,  welche 
verzeichnet  sind  in  Raqoti  (Alexandria)*. 

'  Siehe  unten  S.  368  f. 

3  Hierogl.  T.  79  und  Lepsius,  Tafel  VI,  10.  Revillout  liest:  27.  Thoth  des 
Jahres  XXXVII  (Revue  egypt  I,  14),  Lepsius  dagegen:  22.  Thoth  des 
Jahres  XXX. 

*  In  der  oben  S.  348,  Anm.  4  angeführten  Abhandlung. 
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uns  besondere  Beachtung  zu  verdienen.  Wir  finden,  dass  Acte  aus 
dem  nördlichen  Quartier  Thebens  vom  Jahre  XIII  Alexanders  II. 
geschrieben  sind  von  dem  Notar  Nesmin,  Sohn  desPheu.  Derselbe^ 
Notar  stellt  auch  die  Urkunde  vom  Jahre  XIX  des  Ptolemaios 
Philadelphos  aus.  Wenn  ReviUout  die  ,longövit^  exceptionnelle' 
eines  anderen  Notars,  mit  Namen  Petisi,  hervorhebt,  der  vom 
21.  Jahre  Euergetes  I.  bis  zum  Ende  der  Regierung  des 
Epiphanes  amtierte,  also  durch  etwa  35  Jahre,  so  ist  unser 
Nesmin  gar  ein  ,notaire  inamovible^,  denn  er  muss  zum  mindesten 
39  Jahre  seines  Amtes  gewaltet  haben.  Auffallend  ist  nur, 
dass  mitten  in  seine  Amtszeit  die  seines  Sohnes  Fufuhor,  Sohn 
des  Nesmin  fällt,  der  in  einer  Urkunde  aus  dem  10.  Jahre  des 
,Ptolemaios,  Sohn  des  Ptolemaios',  nach  Revillout  Soter,  nach 
unseren  Ausführungen  Philadelphos,  vorkommt.^ 

Der  zweite,  von  Wiedemann^  aufgestellte  Erklärungsver- 
such knüpft  an  die  Angabe  des  Suidas  s.  v.  Kallimachos  an, 
Ptolemaios  III.  habe  sein  Königthum  Ol.  127, 2  (271  v.  d.  ehr.  Ae.) 
angetreten  (jfip^axo  rrj;  ßaaiXsia;)  und  meint,  die  Angabe  erkläre 
sich  dadurch,  dass  Euergetes  von  Philadelphos  in  dem  genann- 
ten Jahre  zum  Mitregenten  erhoben  worden  sei.  ,Der  Grund 
der  Adoption  und  der  Ernennung  des  Euergetes  zum  Mit- 
regenten ist  leicht  verständlich.  Philadelphos  wollte  auf  diese 
Weise  für  den  Fall,  dass  Arsinoe  noch  Kinder  erhalten  sollte, 
ähnlichen  Vorgängen  vorbeugen,  wie  sie  seiner  Thronbesteigung 
vorhergegangen  waren.  .  .  .  Dass  diese  Sicherung  der  Thron- 
folge gegenüber  etwaigen  Söhnen  der  Arsinoe  der  Grund  der 
Mitregentschaft  des  Euergetes  war,  geht  aus  zwei  Thatsachen 
hervor:  einmal  daraus,  dass  derselbe  in  den  Jahren  VTII  und  X, 
vor  der  Vermählung  mit  Arsinoe  nicht  erscheint,  und  später, 
in  den  Jahren  XXXIII  und  XXXVI,  nach  dem  Tode  der  Ar- 
sinoe, gleichfalls  nicht  mehr  erwähnt  wird,  da  damals  an  einen 
Thronprätendenten  nicht  mehr  zu  denken  war.* 


^  Oder  eines  gleichnamig'en  Enkels?    Dies   würde    die    weiter  unten    im 

Texte  hervorgehobene  Schwierigkeit  heben. 
2  In  der  Pablication  dieser  Urkunden  bei  ReviUout,  Chrestomathie  d6mo- 

tiqu«  fehlen  die  Unterschriften  der  Notare,   wir  sind  daher   einzig  und 

allein  auf  die  Aufzählung  in  der  Revue  ^gypt.  II,   103  f.   angewiesen. 

Hier  macht  sich  der  Mangel  guter  Facsimiles  der  Contracte  sehr  fühlbar, 
s  Siehe  oben  S.  348,  Anm.  6. 
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Entfallen  bei  der  Deutung,  welche  Wiedemann  vorge- 
schlagen hat,  die  Bedenken,  die  wir  gegen  die  Ausführungen 
Revillout's  ins  Treffen  geführt  haben,  so  erheben  sich  gegen 
dieselbe  Schwierigkeiten  ganz  anderer  Art.  Die  Urkunden  aus 
den  Jahren  XXXIH  und  XXXVI  sind  nicht  die  einzigen  der 
ausgehenden  Regierung  des  Philadelphos ,  die  wir  besitzen. 
Entgangen  ist  Wiedemann  vor  Allem  der  bereits  erwähnte 
Leydener  Papyrus  Nr.  379,  dessen  Protocoll  also  lautet:  ,Im 
Jahre  XXIX,  Tybi,  des  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des  Ptolemaios, 
des  Gottes,  welcher  das  Schlechte  vertreibt  (Soter),  seiend 
Antimachos,  Sohn  des  Kebes,  Priester  des  Alexander  und  der 
Theadelphen,  (und)  Demonika,  Tochter  des  Philon,  seiend  Kane- 
phore  vor  Arsinoe  Philadelphe.'  Nach  der  Behauptung  Wiede- 
mann's,  dass  mit  dem  .Tode  der  Arsinoe  Euergetes  aufhörte,  als 
Mitregent  genannt  zu  werden,  müsste  Arsinoe  spätestens  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  XXIX  des  Philadelphos,  welches 
an  dem  26.  October  257  v.  d.  ehr.  Aera  begann,  gestorben  sein. 
Positive  Angaben  ^  nöthigen  uns  dagegen  anzunehmen,  Arsinoe 
sei  nicht  lange  vor  Philadelphos  gestorben,^  dessen  letztes  Jahr 
erst  am  24.  October  248  v.  d.  ehr.  Aera  begann. 

In  eine  noch  frühere  Zeit  führt  uns  eine  andere  Inschrift, 
welche  weder  von  Revillout  noch  von  Wiedemann  herangezogen 
worden  ist,  wiewohl  sie  fttr  diese  Frage  von  grösster  Bedeutung 
ist.  Sie  findet  sich  an  der  Strasse  von  Koptos  nach  Kosseir 
in  Hammam&t.  Zuerst  wurde  sie  von  Nestor  L'Höte'  abge- 
klatscht und  in  der  Revue  arch^ologique  mitgetheilt. 

De  Saulcy,  Letronne  *  und  Lauth,  welche  sich  eingehend 
mit  dieser  Inschrift  beschäftigt  haben,  haben  aus  derselben  gar 
merkwürdige  historische  Ergebnisse    gezogen.     Sie   haben  in 


1  Vgl.  Droysen^s  Anhang  I  jArsinoS  Philadelphos'  in  seiner  Arheit  ,Zum 
Finanzwesen  der  Ptolemäer*  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie, 
1882,  S.  25). 

3  Was  Wiedemann  selbst  zugiebt,  a.  a.  O.  S.  387. 

3  Revue  arch^ol.  I,  Tafel  I  und  II,  S.  738—754.  Zu  halten  hat  man  sich 
an  die  Beproduction  der  Inschrift  bei  Lepsins,  Dkm.  VI,  Tafel  69. 

*  Vgl.  Oeuvres  choisies,  L  Serie,  Band  II,  S.  492  f.:  ,Lettre  jt  M.  de  Saulcy 
snr  r^poque  d^un  proscyn^me  d^motique^  Die  Arbeit  ist  aus  dem 
Jahre  1845. 
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derselben  Erwähnungen  sowohl  des  Königs  Philippos  Errhidaios, ' 
als  auch  seiner  Mutter,  welche  bald  Arsinoe  bald  Pharsine 
gelesen  wurde,^  zu  finden  geglaubt.  Die  Lesung,  die  wir  nun 
folgen  lassen,  zeigt,  dass  von  alledem  auf  der  Inschrift  in  Wirk- 
lichkeit keine  Spur  vorhanden  ist. 

Jahr  XXVI  (?)  des  Königs  L.  H.  K.  Ptolemaios,  Sohnes  des 
Ptolemaios,  (des)  Freundes  des  Götterkreises. 
P-si-Amon,     (Sohn)  des  Annu  (?)  [hat  herstellen  lassen] 

die  Statue  des 
Königs  L.  H.  K.  (und)  das  Standbild  der  Arsinoe.  Sein  Name 

,1111111,  a        fit — nv     .^s3ar>'     ^"'^'^'^^^^^  cr*-»"^  a/vna/na 


bleibt  vor    Min  (und)  die  Götter,  welche 

1.  5.  m^ 

bis  in  Ewigkeit. 

1  So  und  nicht  Arrhidaios  scheint  die  makedonische  Form  gewesen  zu 
sein.  Vgl.  Swoboda,  Vertrag  des  Amyntas  von  Makedonien  mit  Olynth  in 
den  Archäologisch-epigraphischen  Mittheilungen  aus  Oesterreich  VIT,  S.32. 

^  Lanth  übersetzt  unsere  Inschrift  (Abhandlungen  der  bayr.  Akademie, 
phUos.-philol.  Classe,  14,  S.  139,  140):  Jahr  XXVI  des  Königs  L.  H.  K. 

Ptolemaios,  (Sohnes)  des  Ptolemaios,  von  den  ersten  Freunden  I  y   ^^\ 

1"^^),  des  göttHchen  Kindes  des  Bantut  (d^1|  J^  J^  » '  '  J), 

hat   die   Fluth    des   Nils    weggerissen    I  aaaaaa  v\ 

°  jj)  die  Statuen  des  Königs  L.  H.  H.  Arrhidaios  C^^^^^^QÖ  J[)' 
Sohnes  der  Pharsine  I  o  wna^a  \^  sJ  \\  (^V     Sein   Name    bleibt 

aufgerichtet  vor  Chemen,  (dem  Gotte,  und)  den  Göttern  der  Männlichkeit 
('^(^|||]M^)     bU  in  Ewigkeit. 


«"«     IUI  '^  '"te" 
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Z.  1.  Bei  der  Zahl  kann  man  zweifeln.  Die  Zwanzig  ist  sicher,  das  Zeichen, 
welches  sich  unter  derselben  findet,  kann  als  o  gedeutet  werden.  Die 
Zahl  20  wird  ganz  wie  an  unserer  Stelle  geschrieben:  Louvre,  Papyrus 
Nr.  2441  (Chrest.,  S.  288),  Pap.  Nr.  2425  (Chrest.,  S.  278,  287). 
Dagegen  haben  die  Papyrus  von  Bulaq  (Chrest  S.  401),  ^^  =  6.  Es 
ist  zudem  möglich,  dass  der  Strich  Über  dem  jC^  von  dem  modernen  Zeich- 
ner übersehen  wurde  —  denn  die  regelrechte  Schreibung  ist  ^  ^ ,  Man 
wird  sonach  aus  paläographischen  Gründen  die  Frage,  ob  man  XX 
oder  XXYI  zu  lesen  habe,  offen  lassen  müssen,  aus  sachlichen  Gründen 
ist  dagegen  nur  die  letztere  Lesung  zulässig. 

Ich  halte  die  Gruppe,  welche  ich  y  ^^\    '  ®   |  c4|  wiedergebe,  für 

einen  Beinamen  desPtolemaiosSoter,  der  dem  späteren, , welcher  vertreibt 

das  B{$se*  (siehe  oben  S.  355)  gleichzustellen  wäre.  Das  Zeichen,  welches 

Q.  ,  f    I    I 

Lauth    \r  liest,  ist  vielmehr  das  Zahlzeichen  i    i    l. 

Jl  (II 

Z.  2.  Der  Name  muss  Fsiamon  (Sohn  des  Amon)  gelesen  werden.  Die  Schrei- 
bung für  Amon  ist  ganz  wie  in  der  demotischen  Beischrift  des  Mira- 
martextes  der  Tathoth  (siehe  unten  S.  388).  Den  Namen  des  Vaters 
lese  ich  Annu.  Die  Zeichen,  welche  die  Mitte  der  Zeile  füllten,  sind 
in  den  Facsimiles  zu  undeutlich,  ich  wage  es  daher  nicht  sie  zu  trans- 
scribieren.  lieber  den  annähernden  Sinn  derselben  kann,  nachdem  das 
Folgende  gelesen  ist,  kein  Zweifel  sein.  Es  muss  heissen:  ,(Psiamon)  hat 
herstellen  lassen'  u.  s.  w. 

Z.  3.  Die  Gruppen  am  Ende  der  zweiten,  Anfang  der  dritten  Zeile  zeigen 
einen  bemerkenswerthen  Parallelismus,  der  ihre  wahre  Bedeutung  uns 

erschliesst.    Der   o   v\  o  t j  cniD  Statue  wird  die     D     J*]    (Kanopos, 

Z.  62   Tat?   £?x(J<Ti  TT)?   jiT)Tpb?   aOif]?,    hierogl.   Z.    31       D     NT  ' '^S^    '> 

[.'die  demotische  Gruppe  —  Chrest.  S.  169  — ,  ist  identisch  mit  derjenigen, 

welche  unsere  Inschrift  giebt)  entgegengestellt.     lieber      Q    J|   vgl. 

Bmgsch,  WB.  S.  856  und  Suppl.  S.  725.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass 
0     J^   die  technische  Bezeichnung  der  Statuen  der  Göttinnen-Köni- 
ginnen war.    Dass  man  aus  dieser  Gruppe  r-p-t  den  Namen  Errhidaios 
herausgelesen  hat,  ist  freilich  ein  starkes  Stück.  Nun  folgt  in  weiterem 

Parallelismus  zur  Gruppe  1  ,König'  —  es  ist  Philadelphos  gemeint 

—  der  Name  der  Königen,  den  man  mit  den  ersten  Erklärern  der   In- 
schrift ArsinoS  zu  lesen  hat  —  es  ist  ArsinoS  Philadelphe.  Bei  Lepsius 
fehlt  das  ,n*,  welches  übersehen  worden  sein  muss. 
Z.  4.  Die  folgenden  Gruppen  bedürfen  keiner  weiteren  sachlichen  Erklärung. 
Sie  entsprechen  der  Wendung 

napa  Oeco  IIov^  %dX  TOt;  ouvvaoi;  6E0t( 
welche  in  den  griechischen  Inschriften  aus  Hammamftt,  die  Letronne  in 
seinem  Recneil,  II,  420  f.  erläutert  hat,  nicht  selten  vorkommt. 
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Die  Lesung  ,Jahr  XXVI'  haben  wir  aus  sachlichen 
Gründen  als  die  allein  zulässige  erklärt.  Die  Urkunden  aus 
den  Jahren  XIX  und  XXI  des  Philadelphos  erwähnen  eine 
Mitregentschaft ;  es  wäre  doch  höchst  auffallend,  wenn  ein  Text 
aus  dem  Jahre  XX  dies  nicht  auch  thäte.  Ebenso  spricht 
gegen  die  Lesung  XX  der  Beiname  des  Soter:  ,Freund  des 
Götterkreises';  da  er  in  den  erwähnten  Urkunden  keinen  solchen 
führt,  dagegen  in  dem  Leydener  Papyrus  aus  dem  Jahre  XXIX 
bereits  als  ,Soter*  (,der,  welcher  das  Schlechte  vertreibt')  be- 
zeichnet wird. 

So  hat  sich  der  Zeitraum,  über  welchen  sich  die  Mit- 
regentschaft des  Ptolemaios  Philadelphos  und  des  ,Ptolemaios, 
seines  Sohnes'  überhaupt  erstreckt  haben  kann,  auf  Grund 
unbeachteter  demotischer  Texte  um  ein  Bedeutendes  verengt. 
Es  ist  zudem  gegenüber  der  zuletzt  besprochenen  Inschrift,  in 
welcher  Arsinoe  als  lebend  erscheint,  die  Annahme,  dass  erst 
mit  dem  Tode  der  Arsinoe  ,Ptolemaios,  der  Sohn'  aufhörte, 
als  Mitregent  genannt  zu  werden,  hinfilllig. 

Den  allgemeinen  Erwägungen,  welche  Wiedemann  femer 
als  Stütze  seiner  Ausführungen  vorgebracht  hat,  lassen  sich  eben 
so  wohlberechtigte  entgegenstellen.  Da  nun  einmal  bei  der 
Trümmerhaftigkeit  unserer  Ueberlieferung  das  Gebiet  histori- 
scher Conjecturen  betreten  werden  muss,  so  sei  die  Bemerkung 
erlaubt,  dass  ich  nach  wie  vor*  mit  Unger^  daran  festhalte, 
dass  die  Vermählung  Arsinoe  11.  mit  Philadelphos  bald  nach 
ihrer  Ankunft  in  Aegypten  (Ende  279),  also  bald  nach  277  v.  d. 
ehr.  Aera  stattgefunden  hat.  Motive  der  inneren  und  äusseren 
Politik  3  haben  Philadelphos  wesentlich  bestimmt,  die  viel 
ältere  Schwester  Arsinoe  11.  zu  heiraten  imd  seine  frühere 
Gemalin  Arsinoe  I.,  welche  zudem  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Lysimachos  keine  politische  Bedeutung  mehr  hatte,  zu 
Verstössen.  Dass  er  sich  zu  diesem  Schritte  erst  entschlossen 
haben  sollte,  als  Arsinoe  11.  acht,  nach  früheren  Ansätzen  gar 
zwölf  Jahre  in  Aegypten  zugebracht  hatte,  wird  man  auch 
ohne  Citat   flir  unwahrscheinlich  halten  dürfen.     Die  Ansätze 


1  Tacitus  und  der  Orient,  I,  20. 

2  Manetho,  S.  2. 

3  Von  Droysen,  Epigonen,  I,  267  f.,  schön  snsammengestellt. 
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der  älteren  Forscher,  welche  die  Vermählung  um  277  v.  d.  ehr. 
Aera  setzten/  werden  sich  von  der  Wahrheit  kaum  weit  ent- 
fernen. Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  die  ägyptischen  Mo- 
numente^ welche  übrigens  bisher  nur  flir  die  untere  Zeitgrenze 
aufschlussreich  sich  erwiesen  haben,  die  Neueren  doch  genöthigt 
haben  7  von  den  sechziger  Jahren  in  die  siebziger  Jahre  des 
dritten  Jahrhunderts  zurückzugehen.  Den  äusseren  Anlass  zu  der 
Verstossung  der  ersten  Arsinoe  gab  eine  von  ihr  gegen  Phila- 
delphos  angezettelte  Verschwörung  ,2  zu  der  sie  wohl  durch  die 
Intriguen  der  zweiten  Arsinoe,  welche  sie  und  ihre  Kinder  aus 
ihrer  Stellung  verdrängen  wollte,  getrieben  worden  sein  wird. 
Schwerlich  kann  es  sich  um  etwas  Anderes  gehandelt  haben  als 
um  die  Behauptung  der  Ansprüche  des  Erstgeborenen  der  Arsinoe 
auf  den  Thron  Aegyptens  durch  Vereitelung  der  Machinationen 
der  zweiten  Arsinoe,  eventuell  durch  Beseitigung  des  Phila- 
delphos  selbst.  Und  nun  versetze  man  sich  in  die  Situation, 
welche  aus  der  Annahme  der  Hypothese  Wiedemanns  sich  er- 
geben würde.  Ptolemaios  vermählt  sich  mit  seiner  Schwester 
Arsinoe,  nimmt  aber  zugleich  den  Sohn  ihrer  verstossenen 
Nebenbuhlerin  zum  Mitregenten  an,  um  die  Hintansetzung  der 
Rechte  desselben  auf  den  Thron  Aegyptens  zu  Gunsten  etwa 
aus  der  neuen  Ehe  entsprossender  Söhne  zu  verhindern.  Täg- 
lich musste  durch  jede  Inschrift  und  jede  Urkunde,  die  ihr  zu 
Gesichte  kam,  Arsinoe  daran  erinnert  werden.  Und  man  ver- 
gesse nur  nicht,  dass  Philadelphos  gerade  einer  solchen  Hint- 
ansetzung die  Elrone  verdankte.  Ein  Autor  der  ersten  Ptole- 
mäerzeit ,  der  Verfasser  der  Erzählung  von  Chamoi's  und  Nefer- 
chophtah;  der  die  ägyptischen  Verhältnisse  gewiss  besser  als 
wir  kannte,  hätte  die  Sachlage  ganz  anders  aufgefasst.  Er 
lässt  Tabubu  zum  Prinzen  Chamois  sagen :  ,Lass  Deine  Kinder 
die  mir  ausgestellte  Urkunde  (in  der  Chamois  ihr  alles  geschenkt 


1  ChampoUion-Figeac,  Annales  des  Lagides,  II,  20,  nimmt  das  Jahr  277  an. 

2  Scholiast  zu  Theokrit,  Idyll.  XVn,  128:  nToXcfjuxftj)  tü>  4>iXa8/X<p(i)  ouvto- 
x£t  7:poT£pov  'ApaivoY]  ii  Au7i(xa^ou,  a^'  ?J;  xat  tou(  nat&a;  ly^wiijaEV,  riroX^E- 
(Jiarov  xai  Aua{(JL(X)^ov  xat  BepEvfxTjv  '  eTCißouXeuouaov  Sk  TauT^jv  &\ipii^  xai  vuv  aOiij 
'AiJLuvTflrv  xai  XpiiaiT^cov  rbv  *P(J8tov  ?aTpdv,  toutou^  [kh  aveiXev,  auTJjv  tk 
i^iKi^^E"^  tli  KoTTcbv  ^  ili  xorov  T^5  07]ßalSo{,  xat  -rijv  o?xE{av  otS£X9^v  'Apai- 
vdy)v  hfii[Ls.  •  xat  EiaE^coiiJaaro  aui^  tou(  ex  ttjc  izpoxipa^  ^ApaivoYj^  yiyfynfii^net^ 
TuaiBac  *  ii  yap  a$EX(p^  xat  'pv^  a^Tou  aTExvo;   an^OovEV. 
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hatte,  was  er  besass)  unterzeichnen  (zum  Zeichen  der  Verzicht- 
leistung), damit  sie  nicht  gegen  meine  (d.  h.  des  Chamois  und 
der  Tabubu)  Kinder  wegen  Deiner  Güter  Streit  erhebend  Aber 
nicht  zufrieden  damit  erbittet  und  erwirkt  sie,  um  ihrer  Sache 
ganz  sicher  zu  sein,  von  Chamois  die  Tödtung  seiner  Kinder, 
auf  dass  sie  gegen  ihre  Kinder  wegen  Chamois'  Güter  keinen 
Streit  erheben.  *  Unwillkürlich  drängt  sich  uns  die  Vermuthung 
auf,  dass  unserem  Autor,  der  allem  Anscheine  nach  ein  Zeit- 
genosse der  Ereignisse 2  war,  die  uns  hier  beschäftigen,  bei 
Ausflihrung  dieser  Scene  die  Vorgänge,  welche  am  Hofe  zwi- 
schen Philadelphos ,  Arsinoe  11.  und  den  Kindern  der  ersten 
Arsinoe  sich  abgespielt  hatten,  vorschwebten. 

Der  Erklärungsversuch,  wonach  unter  dem  in  unseren  Ur- 
kunden erwähnten  Sohne  und  Mitregenten  des  Philadelphos, 
der  spätere  König  Aegyptens,  Ptolemaios  Euergetes  zu  ver- 
stehen wäre,  scheint  mir  durch  die  voranstehenden  Ausfüh- 
rungen allseitig  erschüttert  zu  sein.  Ich  glaube,  dass  aus  den- 
selben klar  hervorgeht,  dass  die  allgemeinen  Verhältnisse 
und  die  Sitten  in  Aegypten  —  man  erinnere  sich  an  die  Formeln 
der  Ehecontracte,  3  in  welchen  der  Mann,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Kinder  aus  einer  früheren  Ehe,  seiner  zweiten  Frau  erklärt: 
,Dein  (und  mein)  Sohn  wird  der  Herr  der  Gesammtheit  von 
dem  sein,  das  ich  habe  und  das  ich  (noch)  erwerben  werde* 
—  gerade  das  Gegentheil  von  dem  erwarten  lassen,  was  Wiede- 
mann  zur  Erklärung  der  Urkunden  behauptet.  Es  wäre  daher 
gar  nicht  auffallend,  wenn  der  fragliche  Ptolemaios  ein  Sohn 
des  Philadelphos  und  der  zweiten  Arsinoe  wäre,  dessen  Name 
zu  einer  Zeit,  wo  er  noch  unmündig  war,  auf  die  Urkunden 
gerade  darum  gesetzt  wurde,   damit  nicht  —  um   die  Worte 


1  V,  24—28. 

^  Vgl.  Revillout  in  der  Revue  arch^ologique,  1879,  Band  38,  S.  17,  dem  sich 
Maspero,  Contes,  S.  45  (le  type  de  r^criture  et  les  particularit^s  de  la 
langue  me  fönt  pencher  pour  le  premier  —  d.  h.  für  Philadelphos  — 
de  ces  deux  princes)  anschiiesst.  Die  im  Texte  gegebene  Combination 
scheint  mir  diese  Ansetzung  der  Abfassung  unserer  Erzählung  erheblich 
zu  stützen. 

'  Revillout  hat  deren  eine  grosse  Menge  bekannt  gemacht.  Seine  erste 
Arbeit  über  diese  Frage  ist  seine  ,Lettre  ;i  M.  Chabas  sur  les  contrats 
de  mariage  ägyptiens*  (Journal  asiatique,  1877). 
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Tabubu's  in  der  Erzählung  von  Chamois  anzuwenden  —  gegen 
ihn  die  Kinder  des  Philadelphos  aus  erster  Ehe  bei  Erledigung 
des  Thrones  Streit  begännen.  Das  frühe  Verschwinden  dieses 
Ptolemaios  aus  den  ProtocoUen  wäre  ein  deutlicher  Beweis 
dafür^  dass  er  frühzeitig  als  ganz  kleines  Kind  verstorben  ist; 
so  würde  sich  auch  erklären,  dass  in  der  Literatur  seiner  keine 
Erwähnung  geschieht.  Bei  zunehmendem  Alter  und  nach  dem 
Tode  der  ersten  Arsinoe  mag  sich  Arsinoe  11.  entschlossen 
haben,  die  Kinder  ihrer  Gegnerin  zu  adoptieren.' 

Diese  Hypothese  —  und  es  lässt  sich  bei  der  Lücken- 
haftigkeit unseres  Materials  nichts  Abschliessendes  geben  — 
erhält  eine  Stütze  durch  eine  aus  der  Art  der  Datierung  ge- 
schöpfte Erklärung.  Von  einer  wirklichen  Mitregentschaft  des 
Philadelphos  mit  seinem  Sohne  Ptolemaios  kann  nach  aller  Ana- 
logie keine  Bede  sein.  Die  wirkliche  Mitregentschaft  kündigt 
sich,  wie  bereits  oben^  hervorgehoben  worden  ist,  dadurch  an, 
dass  neben  den  Jahren  des  älteren  Regenten  auch  die  Jahre 
des  zum  Mitregenten  Angenommenen  selbständig  gezählt  werden, 
nach  der  bereits  angeführten  FormeP  aus  der  Zeit  der  gemein- 
samen Regierung  des  Alexander  und  seiner  Mutter  Kleopatra. 
Daneben  war  eine  andere  Art  der  Datierung  in  Uebung,  von 
der  Revillout  eben^  drei  Fälle  geltend  macht,  und  die  nach 
unserer  Annahme  dann  zur  Anwendung  kam,  wenn  der  zweite 
der  genannten  Fürsten  noch  unmündig  war.  Wir  finden  sie 
angewendet  bei  Philopator  und  Epiphanes,^^  bei  Philometor  und 
Eupator^   den   wir   auf  Grund   einer  von   Waddington  ^  mitge- 


1  Vgl.  die  oben  S.  361  Anm.  2  angeführte  Stelle  des  ScholiAsten.  *Aiexvo( 
ist  übrigens  ArsinoS  nicht  gestorben,  ihrem  ersten  Gemahl  Lysimachos 
hat  sie  nachweislich  Kinder  geboren. 

2  S.  351. 

3  8.  351. 

*  Revue  ^gypt.  HI,  1:  ^Association  de  Ptol^m^e  i^piphane  k  la  couronne 

et  quelques  autres  associations  royales*. 
^  Nach   einem   demotischen   Contract  des  britischen  Museums,  welcher  im 

Jahre  Lis  einregistriert  wurde,  bei  Revillout  a.  a.  O.  S.  2,  Anm.  5. 
^  Die  Inschrift  aus  Apello  auf  Kypros  lautet: 

BaaiX^a  nToX£|JLaibv,  Bsh"*  Exnzaxopa. 
'Jov  iy  BaaiX^co;  nToX£[j.afou  xai  BaaiXJaa?)^ 
KXfiojtaTpa;,  ÖeoSv  <I)iXo[jL7]Tdp(oy. 
publiciert  bei  Le  Bas  und  Waddigton,  in,  1,  Nr.  2809. 
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theilten,  auf  Kypros  gefundenen  Inschrift  endlich  sicher  ein- 
ordnen können/  und  bei  Euergetes  11.  und  Philopator  II.  Die 
Formel  war  in  diesen  Fällen  identisch  mit  derjenigen,  welche 
in  unseren  Urkunden  aus  den  Jahren  XIX  und  XXI  vorkommt: 
,Jahr  .  .  .  des  Königs  Ptolemaios,  Sohnes  des  Ptolemaios 
und  der  Berenike,  der  Götter  Euergeten,  und  seines  Sohnes 
Ptolemaios.^  Ein  viertes  Beispiel  einer  derartigen  Erhebung 
zum  Thronfolger  liegt  auch  bei  Ptolemaios  Philadelphos  und 
seinem  ,Sohne  Ptolemaios'  vor.  Eine  weitere  Bedeutung  hatte 
die  Nennung  der  immtindigen  Prinzen  in  den  Urkunden  nicht. 
Mit  unserer  Vermuthung,  der  ,Sohn  Ptolemaios'  sei  ein  Sohn 
des  Philadelphos  und  der  Arsinoe  Philadelphe,  würde  diese 
Uebung  stimmen,  der  spätere  König  Euergetes  hatte  dagegen 
im  neunzehnten  Regierungsjahre  seines  Vaters  Philadelphos  das 
vierzehnte  Lebensjahr,  in  welchem  die  Ptolemäerprinzen  voll- 
jährig wurden,  bereits  hinter  sich.  Erst  wenn  Jahr  fiir  Jahr 
die  ProtocoUe  der  Ptolemäerurkunden  uns  vorliegen  werden, 
wird  man  den  hier  hervorgehobenen  Unterschied  zwischen 
wirklicher  Mitregentschaft  und  blosser  Bezeichnung  zum  Thron- 
folger in  seinen  historischen  Consequenzen  zu  verfolgen  und 
schärfer  zu  fassen  im  Stande  sein.  Aber  auch  die  definitive 
Erklärung  der  Urkunden,  welche  uns  in  den  voranstehenden 
Blättern  beschäftigt  haben,  haben  wir  von  der  Zukunft  zu  ge- 
wärtigen. Wir  haben  es  dennoch  ftir  unsere  Pflicht  gehalten, 
die  vorgebrachten  Lösungsversuche  einer  eingehenden  Prüfung 
zu  unterziehen,  um  einer  frühzeitigen  Annahme  wenig  ge- 
sicherter, historischer  Combinationen  entgegenzutreten. 


'  Mit  Recht  hat  Reginald  Stuart  Poole  in  seinem  sorgfältigen  ,Catalogae 
of  Greek  Coins:  The  Ptolemies,  Kings  of  Egypt*,  8.  LXVII,  auf  Eupator 
eine  zuerst  von  Beichardt  mitgetheilte  Münze  mit  der  Inschrift  auf  dem 
Rev.  nXOAEMAIOr  BASIAEÜS 

LAC  KAI 

A  TA 

bezogen. 

Weniger  wahrscheinlich  erscheint  es  uns,  die  Gruppen  auf  einer 
anderen  Münze  (a.  a.  O.  S.  LXXni) 

LN  TA 

A 

als  Doppeldatierung  des  Euergetes  II.  und  Philopator  II.  zu  fassen. 
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In  derselben  Lage  befinden  wir  uns  einer  anderen  Ur- 
kunde gegenüber,  welche  den  üebergang  zu  der  Regierung  des 
Ptolemaios  Euergetes  bildet.  Auf  Grund  derselben  könnte  man 
sich  veranlasst  fühlen,  dem  Philadelphos  nur  37  volle  Jahre  zu 
geben,  im  Gegensatze  zum  Kanon,  welcher  38  volle  Jahre  hat. 
Die  Urkunde  ist  vom  Tybi  des  Jahres  XXXVI  des  Königs 
Ptolemaios  Philadelphos.*  In  derselben  verpflichtet  sich  ein 
Pastophore  aus  Theben  binnen  drei  Jahren,  gleich  sechsund- 
dreissig  Monaten,  wie  sich  die  Urkunde,  vorsichtig  wie  immer, 
ausdrückt,  also  Ende  Tybi  des  Jahres  XXXIX,  einer  ims  aus 
anderen  Urkunden  wohlbekannten  Frau  aus  Theben  fünfzehn 
Schekel,  die  er  von  ihr  zu  Leihen  bekommen  hatte,  mit  den 
gehörigen  Zinsen^  zurückzustellen,  widrigenfalls  er  ihr  die  Hälfte 
seines  Hauses  und  andere  Güter,  die  einzeln  angegeben  werden, 
zu  cedieren  sich  verpflichtete.  Nun  liegt  uns  eine  Urkunde  vom 
Phamenoth  des  zweiten  Jahres  des  Euergetes  —  Philadelphos 
war  inzwischen  verstorben  —  vor,^  in  welcher  unser  Pasto- 
phore, der  sich,  wie  wir  annehmen  müssen,  als  zahlungsunfähig 
erwiesen  hatte,  alle  seine  Rechte  auf  die  Hälfte  seines  Hauses 
und  auf  die  übrigen  Güter  der  erwähnten  Frau  überträgt.  In 
derselben  Urkunde  wird  zugleich  die  im  Mechir  desselben 
Jahres  ausgestellte  ,Schrift  wegen  Silber'^  erwähnt.  Indem 
Revillout  das  in  der  Urkunde  vom  Jahre  XXXVI  in  Aussicht 
genommene  Jahr  XXXIX  dem  Jahre  H  des  Euergetes  gleich- 
setzt, kommt  er  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Jahr  XXXVH 
dem  Philadelphos  noch  ganz,  das  folgende  nur  zum  Theile  ge- 
hört hat,  und  dass  darum  ,il  n'a  pu  exister  de  monuments  datös 
de  Tan  39  de  Philadelphe^*  Diese  allerdings  naheliegende  An- 
nahme, welche  die  Autorität  des  Kanons  in  bedenklicher  Weise 
erschüttern  würde^  erledigt  sich  sofort  durch  den  Hinweis  auf 
die  oben®  besprochenen  Stelen  unserer  ägyptischen  Sammlung, 
besonders  durch-  die  Stele  des  Teos,  welcher  unter  Philadelphos 
geboren  war  und  unter  Euergetes  starb.    Man  wird  daher  an- 


1  Louvre  Nr.  2443,  Chrest.  S.  246. 

>  Im  Ganzen  28  Schekel. 

»  Louvre  Nr.  2438,  Chrest.  S.  257. 

*  Vgl.  darüber  Revillout,  a.  a.  O.  Introduction. 
»  Revue  ^gypt.  I,  S.  14  und  15,  Note  3. 

•  S.  352. 
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nehmen  müssen^  dass  neben  der  ,Sclirift  wegen  Silber*  vom 
Mechir  des  Jahres  11  auch  ein'  anderes  Zwischenglied  vom 
Mechir  des  Jahres  I  (=  XXXIX)  verloren  gegangen  ist,  in 
welchem  unserem  Pastophoren  eine  einjährige  Frist  gewährt 
wurde. 

In  die  Zeit  des  Ptolemaios  Euergetes  gehört,  wie  wir  zu 
erweisen  ho£fen,  eine  in  Koptos  gefundene  Inschrift,  welche 
nach  einer  von  E.  de  Rougö  genonunenen  Abschrift  J.  de 
Roug^  mitgetheilt  hat* 

Die  Inschrift  lautet  in  hieroglyphischer  Umschrift: 


,Herrin  von  Ascher,  gebe  Leben  dem 

Lysimachos,       dem  Bruder       der    Könige, 

dem     SrÜqos. 
II  IIS  cn3 


Z.  4.  __ 

^m  II  I    ü^  O 

f  Jahr]  Vn,  Tybi  .  .  . 

So  kurz  die  Inschrift  so  interessant  ist  sie.  Revillout,  der 
sie  zuerst  behandelt  hat,^  spricht  sich  also  über  sie  aus :  ,Selon 
le  calcul  de  ChampoUion-Figeac  Arsinoe  11  revint  prfes  de  son 
fröre  en  Tan  7  de  Philadelphe.  En  eflfet,  un  proscyn&me  funö- 
raire  dömotique  fait  par  quelque  officier  de  Lysimaque,  qui 
avait  accompagnö  sa  veuve  en  Egypte,  porte:  Dresse,  dame 
d'ASur  donne  la  vie  k  Lysimaque,  le  frere  des  rois,  le  Sardique. 
—  An  7,  Tybi  6'.  Man  sieht,  Revillout  hält  den  in  unserer  In- 
schrift erwähnten  Lysimachos  ftlr  den  Thrakerkönig  Lysimachos, 
den  Vater  der  ersten  Arsinoe,  und  setzt  dem  entsprechend  die 
Inschrift  in  das  siebente  Jahr  des  Ptolemaios  Philadelphos. 
Nach  dieser  Annahme  hätte  man  unter  den  Königen,  als  deren 
Bruder  er  bezeichnet  wird,  entweder  Philadelphos  und  Ar- 
sinoe I.  oder  Philadelphos  und  Arsinoe  H.  zu  verstehen.  Nur 
die  zweite  Möglichkeit  ist  zulässig,  flir  die  sich  auch  Revillout 

1  Inscriptions  hi^roglyphiques  copi^es  en  iigjpte,  Tafel  302. 
'  Bevue  ^gypt.  I,  11,  Note  1. 
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entschieden  hat.  Denn  Lysimachos  war  ja  der  Vater  der 
ersten  Arsinoe,  unmöglich  konnte  er  daher  als  ihr  Bruder  be- 
zeichnet werden.  Dagegen  war  er  mit  der  zweiten  Arsinoe 
vermählt  gewesen,  der  nunmehrigen  Gemahlin  und  Schwester 
des  regierenden  Königs  Philadelphos.  Durch  Uebertragung  der 
ägyptischen  Uebung,  wonach  die  Königin  zugleich  als  Schwe- 
ster des  Königs  <  bezeichnet  wurde,  auf  thrakische  Verhältnisse 
könnte  die  Bezeichnung  des  Thrakerkönigs  Lysimachos  als 
Bruder  des  Philadelphos  und  der  Arsinoö  zur  Noth  erklärt 
werden.  Das  Datum  ,Jahr  VH'  würde  uns  auf  den  nach  un- 
serer Annahme  ^  wahrscheinlichsten  Ansatz  für  die  Vermählung 
des  Ptolemaios  und  der  Arsinoe  weisen.  Man  wird  sich  jedoch  flir 
eine  etwas  gezwungene  Erklärung  nur  dann  entscheiden  können, 
wenn  gegen  dieselbe  wesentliche  Gründe  nicht  sprechen,  und 
keine  andere  Möglichkeit  den  fraglichen  Text  zu  deuten  vor- 
liegt. Beides  trifft  bei  unserer  Inschrift  nicht  zu.  Nach  dem 
von  Revillout  vorgeschlagenen  Ansatz  bleibt  es  vor  AUem  un- 
erklärt, warum  Lysimachos ,  der  Thrakerkönig,  nicht  König 
genannt  wird.  Zweitens,  warum  er  nicht  als  , verstorben' 
bezeichnet  wird,  was  er  ja  im  siebenten  Jahre  des  Philadel- 
phos schon  längst  war.  Endlich,  was  es  mit  dem  Zusätze  ,der 
Srtiqos'  flir  ein  Bewenden  hat.  Die  ohne  jegliche  Erklärung 
von  Revillout  gegebene  Uebersetzung  ,le  Sardique'  fördert 
uns  nicht.  Man  könnte  an  die  Stadt  Sardika  denken,  aber 
damit  wäre  für  die  Deutung  des  Zusatzes  auch  nichts  gewonnen. 
Wir  glauben  eine  andere  Erklärung  geben  zu  können, 
die  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  und  uns  einen  erwünschten 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Ptolemäer  liefert.  Aus  der  schon 
herangezogenen  Stelle  des  Scholiasten  "^  zu  Theokrit's  Idyll. 
XVn,  128  ergiebt  sich,  dass  Philadelphos  von  der  ersten  Arsinoe 
drei  ELinder  hatte,  nämlich :  Ptolemaios,  Lysimachos  und  Bere- 
nike.  Aus  Polybios  erfahren  wir  Näheres  über  daft  Ende  des 
an  zweiter   Stelle   genannten  Lysimachos,^   der  seinen  Bruder 


^  Letronne,  Recueil,  I,  8. 
>  S.  860. 

'  S.  861,  Anm.  2. 

*  XV,  25  (m,  911  ed.  Hnltsch):   "Oti   Süxrfßio«  6   4;Eu8fJi(Tpo]coc  ÜToXciiafou 
sSdxei  ys^ov^vai  9xeuo(  dyyfvouv  xai  noXu^p^viov  hi  hl  xoxonoibv   iv  ßaatXefa 
8itiTingsb«r.  d.  phil.-hiit.  Cl.   CV.  Bd.   U.  Hft.  24 
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Euergetes  nur  kurz  überlebt  hat. '  Es  unterliegt  fUr  uns  keinem 
Zweifel,  dass  der  in  unserer  Inschrift  genannte  ^Bruder  der 
Könige'  eben  des  Euergetes  Bruder  Lysimachos  sei.  Die 
^Könige'  sind  sein  leiblicher  Bruder  Ptolemaios  Euergetes  und 
die  aSeX^t)  xat  y^vy)  a^Tou  Berenike,  wie  sie  in  der  Weihinschrift 
des  Tempels  des  Osiris  zu  Kanopos^  genannt  wird.  Die  In- 
schrift ist  vom  Tybi  des  siebenten  Jahres  des  Euergetes,  also 
vom  Februar  oder  März  240  v.  d.  ehr.  Aera.  Nun  erklärt  sich  das 
Fehlen  der  Cartouche   und   des  Königstitels,   nun   erklärt  sich 

die   Auslassung   des  Zusatzes    ^    n   ,der    Selige^    nun  erklärt 

sich  der  Zusatz  ,Der  Srtiqos^  Es  ist  eben  das  griechische 
jCrpaTTiYo^',  dessen  drei  anlautende  Consonanten  fUr  die  ägyp- 
tische Zunge  nicht  zu  bewältigen  waren.  Hat  doch  der  Aegypter 
aus  jCTon^p',  welches  ihm  weniger  Schwierigkeiten  darbot, 
,c&T«epe^  gemacht.^  Des  Euergetes  Bruder  Lysimachos,  der 
bisher  nur  aus  den  bereits  erwähnten  Stellen  griechischer 
Autoren  bekannt  war,  tritt  uns  nun  in  einer  demotischen  In- 
schrift als  Stratege  von  Koptos  entgegen.  Im  Namen  seines 
königlichen  Bruders  Euergetes  amtete  Lysimachos  als  Stratege 
an  dem  Orte,  nach  welchem  Arsinoe  I.  von  ihrem  Gemahle 
Ptolemaios  Philadelphos  verbannt  worden  war.  Es  ist  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  zwischen  diesen  zwei  Thatsachen  ein 
innerer  Zusammenhang  besteht;  bei  dem  gänzlichen  Versagen 
unserer  Quellen  wird  man  sich  jedoch  bescheiden  müssen,  auf 
denselben  hingewiesen  zu  haben. 

Für  die  Regierung  des  Ptolemaios  Epiphanes  haben  sich 
sowohl  die  hieroglyphischen  als  auch  die  demotischen  Texte 
besonders  aufschlussreich  erwiesen.  Von  den  Angaben  der 
Inschrift  von  Rosette  abgesehen,  haben  wir  aus  der  hierogly- 
phischen Bauurkunde  von  Edfu  und  aus  dem  hieroglyphisch- 
demotischen  Decret  von  Philae  von  grossen  Unruhen  in  Ober- 
ägypten, welche  mit  dem  Tode  des  Philopator  begonnen  haben 
müssen  und  erst  im   neunzehnten  Jahre   des  Epiphanes   unter- 


%a\  KpuiXM  [x^v  apTuaai  ^ovov  Auai[xa)^b),  S(  ^v  ulb(  *Apfftv^T](  Tf{(  Auaipia^^ou 

xai  nToXe[Aaiou,  deuWpco  x.  t.  X. 
^  Er  ward  220  v.  d.  ehr.  Ae.  umgebracht. 
'  Letronne,  Recueil,  I,  3. 
'  Peyron,  Lexicon  lingtiae  copticae,  S.  218. 
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drückt  werden  konnten,  Kunde  erhalten.^  Aus  einer  Reihe 
demotischer  Texte  haben  wir  die  Namen  von  zwei  Königen* 
kennen  gelernt,  welche  Oberägypten  während  eines  grossen 
Theiles  der  Regierung  des  Epiphanes  beherrschten.  Damit  ist 
die  Thatsache  zusammenzuhalten ,  dass  in  den  ersten  neun- 
zehn Jahren  der  Regierung  des  Epiphanes  abgefasste  Contracte 
nicht  erhalten  sind.^  lieber  die  wahre  Bedeutung  dieser  Be- 
wegungen in  Oberägypten  geben  uns  nicht  richtig  gedeutete 
oder  übersehene  Stellen  griechischer  Texte  Aufschluss. 

Auszugehen  hat  man  yon  der  Erklärung  des  Advocaten 
der  Choachyten  im  Hermiasprocesse,  Deinon.  Dieser  sagt:*  ,Der 
Gegner  giebt  zu,  dass  sein  Vater  mit  anderen  Soldaten  aus 
Diospolis  in  die  oberen  Gegenden  gezogen  sei,  als  die  Un- 
ruhen unter  dem  Vater  der  (nun)  regierenden  Könige  (Euer- 
getes  n.  und  Heopatra),  dem  Gotte  Epiphanes,  ausbrachen^ 
Man  hat  bei  den  ovb)  t6xoi  an  Gebiete  zu  denken,  welche  süd- 
lich von  Theben  lagen,  wie  denn  auch  Aegypten  selbst  von 
demselben  Gesichtspunkte  aus  in  eine  avo)  imd  eine  xat(i>  x<i)pa 
zerfiel.  Der  Ausdruck,  der  von  Deinon  gebraucht  wird,  ,H.et»iX- 
Osi',  ist  so  harmlos  als  nur  möglich;  keineswegs  ist  es  daher 
zulässig,^   diese   Stelle   dahin    zu    deuten,    dass   die   Soldaten 


>  ßrugscb^  Aeg.  Z.  1878,  S.  43  f. 

'  (  ^^^js.  fOl  i7  Harmachis  und  (  nr^^cO]  ],  Anchmachis,  wie  jetzt 

Revillout  (Bevtie  ^gypt.,  II,  145)  die  Namen  liest.  Die  Jahre,  welche 
diese  Könige  zählen,  sind,  wie  das  Beispiel  von  König  Pianchi  zeigt, 
die  Begiemngsjabre  derselben  als  Könige  Aethiopiens,  heben  nicht  etwa 
von  der  Eroberung  Oberägyptens  an. 

'  Ueber  den  Contract  aus  dem  Jahre  VII,  Louvre  Nr.  2435,  vgl.  die  Aus- 
führungen Bevillout's,  ehrest.  S.  389  Note,  aus  denen  folgt,  dass  wir  es 
hier  mit  .einer  in  späterer  Zeit  ausgestellten  Copie  zu  thun  haben.  Dass 
den  Beamten  der  Ptolemäer  die  Datierung  nach  einem  äthiopischen  Für- 
sten, welche  das  Original  der  Urkunde  zeigt,  wenig  erwünscht  sein 
konnte,  und  sie  sich  beeilten,  sie  nachträglich  durch  die  correcte,  welche 
in  Memphis  gegolten  hatte,  zu  ersetzen,  ist  selbstverständlich. 

*  Papyr.  Taur.  I,  p.  5  1.  27—29. 

s  Wie  dies  Revillout  in  der  oben  S.  354,  A.  1  angeführten  Arbeit,  S.  21  (ils 
6taient  chass^s)  thut,  gegen  die  Autorität  des  grossen  Meisters  Letronne 
(Oeuvres  choisies,  I.  Serie,  II,  305),  der  in  seinem  Commentar  zur  Bosette- 
Insehrift  auf  Grund  der  ihm  vorliegenden  Zeugnisse,  über  die  ,nature  et 
le  th^Atre  de  T^vinement*  sich  also  aussprach:  ^L^un  (d.  h.  des  t^moignages) 

24» 
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und  Hermias  genöthigt  wurden,  vor  einer  in  Oberägypten 
ausbrechenden  Empörung  gegen  das  griechische  Regiment  zu 
weichen.  In  einem  solchen  Falle  müsste  man  erstens  einen 
anderen  Ausdruck  statt  ,(ji.e6Y]X0ai'  erwarten ,  femer  eine  andere 
Wendung  statt  ,(jLe6'^T^p(i>v  otpoticoTcav',  denn  der  nationale  Hass 
musste  alle  Griechen  und  nicht  blos  die  Sxepoi  axpomSiXM  treffen. 
Endlich  bliebe  es  unverständlich,  warum  Hermias  sich  in  die 
OVO)  Tciccc  und  nicht  nach  Norden  gezogen  haben  sollte.  Man  sieht, 
die  Gefahr- kommt  nicht  aus  Oberägypten,  sie  kommt  aus  dem 
Süden,  nicht  aus  Theben  weicht  des  Hermias  Vater  vor  den 
aufständischen  Oberägyptern,  sondern  er  zieht  von  Theben  mit 
anderen  Soldaten,  also  mit  einem  Theile  der  in  und  um  Theben 
lagernden  Truppen  nach  dem  Süden  aus.  Es  handelt  sich 
nicht  um  eine  Empörung  in  Theben,  die  ohne  anderen  Rück- 
halt so  lange  nicht  hätte  anhalten  können,  sondern  um  ein 
Vordringen  der  äthiopischen  Macht,  welche  einige  Decennien 
vorher  unter  Ergamenes,  dem  Zeitgenossen  des  Ptolemaios 
Philadelphos,  innerlich  erstarkt  und  zu  einem  Verstösse  nach 
dem  Norden,  ähnlich  demjenigen,  den  vor  etwa  fünf  Jahrhun- 
derten Fianchi  unternommen  hatte,  befkhigt  war.  Dass  der 
Versuch,  die  Aethiopen  zurückzudrängen^  an  dem  sich  auch 
Hermias'  Vater  betheiligte,  misslang,  dass  die  Aethiopen  in 
Theben  sich  festsetzen  konnten,  lehren  die  dort  ausgefertigten 
Contracte  mit  den  äthiopischen  Königsnamen.  Dass  das  Vor- 
dringen der  stammverwandten  Aethiopen  durch  die  Abneigung 
der  einheimischen  Bevölkerung  gegen  die  Fremdherrschaft, 
wenn  nicht  hervorgerufen,  so  doch  mächtig  gefördert  wurde, 
liegt  auf  der  Hand. 

Erst  gegen  Ende  seiner  Regierimg,  nach  Bewältigung  der 
Aufstände  in  Unterägypten  gelang  es  Epiphanes,  die  Aethiopen 
in  ihre  alten  Grenzen  zurückzuweisen,  *  Oberägypten-  wieder  zu 


noas  apprend  qa*il  s^est  pan^  dans  le  psys  au-dessus  de  DiospoUs,  par 
cons4qaent  tout  prös  de  la  frontiöre  de  r£gypte^  Die  dai'an  geknüpften 
Vermuthungen  sind  dagegen,  was  bei  dem  geringen  Material,  welches 
Letronne  vorlag,  erklärlich  genug  ist,  nicht  richtig. 
*  Den  schwankenden  Besitzstand  an  der  äthiopisch- ägyptischen  Grenze 
bezeugt  der  Umstand,  dass  an  den  Wänden  von  Tempeln,  welche  von 
den  Ptolemäem  zu  bauen  begonnen  wurden,  wir  die  Cartouchen  äthio- 
pischer Könige  lesen  und  umgekehrt.    Der  Tempel  yon  Pselkis,  welcher 
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erobern  und  durch  umfassende  Begünstigungen  die  Unzufrieden  - 
heit  zu  mindern. 

Den  Schlussstein  zu  diesen  Ausführungen  bildet  eine  in 
diesem  Zusammenhange  noch  nicht  verwerthete  Stelle  der 
Excerpte  aus  dem  ersten  Buche  des  Agatharchides  ,xEpt  IpuOpa; 
OaXaaoY);V  welche  sowohl  auf  diese  Dinge  neues  Licht  wirft, 
als  auch  von  ihnen  empfkngt.  Zwischen  einer  kurzen  Be- 
merkung über  die  Begrenzung  Aegyptens  (§.  10)  und  einer 
Beschreibung  der  äthiopischen  WaflFen  (§.  19)  erscheint  ein 
längeres  Stück,  welches  die  Aufforderung  an  einen  jungen 
Ptolemaios  enthält,  einen  Krieg  gegen  die  Aethiopen  zu  unter- 
nehmen. Die  Gefahr  wird  von  Seiten  eines  früheren  Vor- 
mundes und  Reichsverwesers  (lic(Tpo7cöv  tou  atöpLoro;  tou  coö,  viou 
ravTsXöi;  Sv^oi;  xal  ttj?  5Xyj(;  ^aaikei^q  §.  17)  als  evident  (twv  lupo- 
Bi^Xwv  xivBüvwv)  dargestellt.  Der  König,  der  als  kleines  Kind 
den  Thron  bestiegen  hatte  und  hier  angeredet  wird,  kann  nach 
den  im  Anschlüsse  an  Droysen^  vorgebrachten  Argumenten 
Hiller's^  kein  anderer  sein  als  Epiphanes,  der  bei  seinem  Re- 
gierungsantritte vier  oder  fUnf  Jahre  alt  war.  Was  gegen  Pto- 
lemaios Philometor  und  vollends  gegen  Ptolemaios  Alexander  I. 
spricht,  hat  Hiller  zusammengestellt  und  umsichtig  erwogen. 
Auch  damit  kann  man  sich  einverstanden  erklären,  dass  das 
fragliche  Stück  nicht  eine  von  Agatharchides  selbst  verfasste 
Ansprache  darstellt,  sondern  ein  Anderer  an  dieser  Stelle 
sprechend  eingeführt  wird.  Schon  Niebuhr^  hat  das  Letztere 
behauptet  und  Droysen  in  dem  Redenden  den  Vormund  des 
Epiphanes,  den  Akamanen  Aristomenes  erkannt. 

Die  Wiedereroberung  Thebens  hat  mannigfache  Verän- 
derungen in  der  Verwaltung  Oberägyptens  hervorgerufen,  welche 
auch  äusserlich   in   der  Fassung   der  Urkunden   uns  entgegen- 

Ort  südlich  von  Philae  in  Nnbien  liegt,  wurde  nach  Champollion's  An- 
gaben, von  Ergamenes  begonnen,  von  Euergetes  I.,  Philopator  und 
Euergetes  II.  fortgesetzt,  von  Augustus  vollendet.  Den  Tempel  von  Par- 
embole  begann  ein  Aethiopenkönig  Atharamon  zu  bauen,  fortgesetzt 
und  vollendet   wurde  derselbe  von  Philopator,  Augustus   und  Tiberius. 

»  Bei  Photios  und  C.  Müller,  Geogr.  min.  I,  S.  111  f. 

'  De  Lagidarum  regno,  S.  5  f. 

3  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  von  Fleckeisen,  1867, 
Band  96,  S.  597  f. 

*  Kleine  Schriften,  I,  S.  411. 
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treten.  Wir  erinnern  hier  vor  Allem  an  die  griechischen  Bei- 
schriften. Eine  andere,  für  die  Diplomatik  der  Ptolemäertexte 
nicht  unwichtige  Thatsache  scheint  bisher  unbeachtet  geblieben 
zu  sein.  Erst  seit  der  Wiedereroberung  Thebens  kommt  in 
Oberägypten  die  Uebung  auf,  in  den  Protocollen  der  Urkunden 
das  Monatsdatum  anzugeben.  Hatte  man  früher  ,Jahr  VII^ 
Athyr  des  Königs^  u.  s.  w.  datiert,  so  datierte  man  jetzt:  ,Jahr 
XXI,  Mechir  9  des  Königs'  u.  s.  w.  Aus  den  mir  bekannten 
Texten  wüsste  ich  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel  namhaft 
zu  machen.^  In  den  griechischen  Beischriften  lässt  sich  diese 
Uebung  schon  für  Euergetes  I.,^  in  den  demotischen  Urkunden 
aus  Memphis  bereits  für  das  achte  Jahr  des  Epiphanes  nach- 
weisen.^ Das  Fehlen  des  Monatsdatums  in  den  Urkunden  der 
Aethiopenkönige  würde  allein  schon  hinreichen,  sie  vor  das 
zwanzigste  Jahr  des  Epiphanes  zu  setzen. 

Mehr  um  das  bereits  Feststehende  durch  ein  nicht  un- 
wichtiges, bisher  unbekanntes  Monument  zu  illustrieren;  als  aus 
Befürchtung,  dass  die  üblichen,  auf  die  Autorität  des  BLanons 
und  Porphyrios  gebauten  Ansätze  für  Euergetes  11.  durch  die 
Bemerkungen  Robiou's^  irgendwie  erschüttert  seien,  gehe  ich 
auf  diese  Frage  kurz  ein.  Der  Kernpunkt  derselben  liegt 
darin,  ob  Euergetes  U.  53  oder  54  volle  Jahre  regiert  hat; 
das  erstere  folgt  aus  der  combinierten  Autorität  des  Porphyrios 
und  des  Kanons,  das  letztere  statuiert  Robiou,  der  das  Jahr  118 
bis  117  V.  d.  ehr.  Ae.  als  das  54.  des  Euergetes  und  erst  das  fol- 
gende (117 — 116  V.  d.  ehr.  Ae.)  als  das  erste  der  Kleopatra  und 
ihres  Sohnes  Soter  I.  zählt.  Vom  Tybi  des  54.  Jahres  des 
Euergetes  liegt  uns  ein  Text  vor,  und  die  Bauurkunde  von 
Edfu^  sagt,  dass  am  Ende  seiner  Lebenszeit,  in  seinem  54.  Jahre^ 


1  ReviUout  führt  zwar  Revue  ^gypt.  I,  S.  117  einen  Act  vom  30.  Phame« 
noth  des  Jahres  XVn  des  Königs  Euergetes  I.  an,  das  Facsimile  auf 
Tafel  V  desselben  Jahrgangs  hat  jedoch  nur  ,Jahr  XVII,  Phamenoth  des 
Königs  u.  s.  w.' 

3  Die  griechische  Beischrift  ist  vom  20.  Epiphi  des  Jahres  XV.  Der  Act, 
der  auf  dem  Louvre  die  Nummer  2429  trägt,  ist  von  Revillout  heraus- 
gegeben worden,  Chrest.  S.  273. 

3  Jahr  VIII,  Pharmuthi  2,  Louvre  Nr.  2408  bei  Eevillout,  Chrest.  S.  336. 

*  In  der  S.  352  A.  2  angeführten  Abhandlung,  S.  30  f.,  und  63. 

3  Dümichen  in  der  Aeg.  Z.  1870,  S.  11. 
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«in  11.  Payni^  man  den  Grund  legte  zu  der  Umfassungsmauer 
und  dem  Pylonenvorhof  und  dass  sein  ältester  Sohn  ihm  auf 
dem  Throne  folgte,  als  man  an  ihnen  baute.  Definitiv  wird 
die  Frage  durch  eine  Stele  unserer  ägyptischen  Sammlung  er- 
ledigt. Diese  demotische  Stele  ist  ftLr  uns  auch  darum  interessant, 
weil  aus  dem  einzigen,  auf  dem  hiesigen  Münz-  und  Antiken- 
kabinete  aufbewahrten  Briefe  Champollion's  an  den  damaligen 
Director  Herrn  v.  Steinbtichel ,  dessen  gütige  Mittheilung  ich 
Herrn  Dr.  v.  Bergmann  verdanke,  hervorgeht,  dass  der  Be- 
gründer unserer  Wissenschaft  sich  auf  Grund  eingesandter 
jcalques'  mit  ihr  und  ausserdem  noch  mit  einer  anderen  Ptole- 
mäerstele  *  unserer  Sammlung  beschäftigt  hat.  Bedenkt  man  das 
Datum  des  Briefes  —  28.  Februar  1825,  aus  Turin  —  so  wird 
man  es  begreiflich  finden,  dass  das  von  ChampoUion  gegebene 
Resum^^  unserer  Stele  nur  höchst  unvollkommen  sein  konnte. 

Die  Stele  ist  nach  verschiedenen  Seiten  merkwürdig. 
Der  lange  Stammbaum,  der  die  mittleren  Zeilen  füllt,  setzt  uns 
in  den  Stand,  die  Verbindung  zweier  Theile  einer  Familie 
memphitischer  Priester  herzustellen,  welche  wir  nun  durch  volle 
drei  Jahrhunderte  verfolgen  können. 

Leider  ist  der  grössere  Theil  der  26  Zeilen,  welche  die 
mit  schwarzer  Tinte  geschriebene  Stele  enthielt,  arg  verwischt. 


^  Saal  IV,  Nr.  52.  Den  Namen  des  memphitischen  Priesters,  fUr  den  die 
Siele  bestimmt  war,  >\       .    Vw^,  Harmacbis,  las  ChampoUion  damals 

2  Ich  gebe  die  unsere  Stele  (Saal  IV,  Nr.  1)  betreffenden  Stellen  des  in 
grosser  Eile  niedergeschriebenen  Briefes:  ,L^autre  st^le  est  ^galement 
fnn^raire  d*apr^s  la  conrte  ^tude  qne  j'en  ai  pu  faire,  j*j  trouve  en 
kUroglyphet  le  nom  du  d^fant  qni  s'appelait  Petouasti  on  k  la  grecque 
Pet'bu'b<uti8  et  je  distingue  trös  clairement  dans  le  texte  d^motique  1<^ 
nne  date  de  Tan  XIV  le  18  du  Mechir  du  Rot  PtoUmie  ei  de  la  Reine 
CUoptUre  Dieux  Evergktes,  2^  plus  bas  une  date  relative  de  Van 
V*  d'Äthyr  le  19  du  Rot  PlolinUe  et  de  la  Reine  CleopcUre  Dieux  Philo- 
pcUortf  3°  enfin  k  Tant^p^nnlti^me  ligne  une  troisi^me  date  ainsi 
con^ue:  dant  Vannie  V*  le  20  de  Choiak.  H  est  probable  qne  c^^tait  ici 
une  reprodnction  de  la  date  initiale  de  la  stele,  tellement  ind^cise  ou 
effac^e  snr  Toriginal  quHl  m'a  ^t^  impossible  de  fixer  auqnel  des  Rois 
Lagides  se  rapporte  ce  monument.  Anssitdt  qne  le  temps  me  permettra 
de  m'occuper  plus  k  fond  de  cette  curieuse  inscription  d^motique  j^esp^re 
en  tirer  un  meilleur  parti  que  ne  Ta  permis  Texamen  rapide  dont  je 
suis  forc^  de  me  contenter  pour  le  moment^ 
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Sie  war  fiir  Petubastis^  Sohn  des  Psiphtah  und  der  Berenike^^ 
bestinunt  (Z.  9,  13^  20).  An  das  Datum  schliessen  sich  die 
Titel  und  Würden  des  Verstorbenen  an.  Sie  waren  nach  der 
Sitte  der  Ptolemäerzeit  ungemein  zahlreich.  Von  unserer  Stele 
füllen  sie  über  acht  Zeilen.  Petubastis  war  unter  Anderem  — 
ich  gebe  nur  das,  was  sich  sicher  lesen  lässt  —  ,Schreiber  des 
Doppelhauses/  Schreiber  der  Rechnungen  des  Königs,^  Schrei- 
ber des  Phtah  und  der  Arsinoe  Philadelphe^  in  der  ganzen 
vierten  und  fünften^  Phyle,  Schreiber  der  Decrete^  und  der 
Papyrusrollen/   Schreiber   des  Doppelhauses,   Prophet  (?)   des 

Archivs' '    I  ^-=^j  demotisch  geschrieben  ^^a    H  (1 

^-a^j.     Z.   8   heisst   er   ,Prophet   des   Horos   der  Festnische',^ 

»Prophet  der  Götter  der  Festnische',  erster  S^schet  im  Hause  des 
Phtah'.  Auf  der  Stele  des  Anemto,*  welche  in  ihrer  achten 
Zeile  eine  mit  der  unsrigen  parallel  laufende  Reihe  von  Titeln 

aufweist,   folgt  nun  der  Titel  ^^         o  ^,  oberster  Seschet  in 


Rosetta.  Unsere  demotische  Stele  bietet  hiefür  eine  bemerkens- 


tjB  Die  früher  übUche    Uebertragung  der   Grappe  durch 

Pharao  scheint  mir  g^egenüber  der  yon  Stern,  Koptische  Grammatik, 
8.  92,  Note,  vorgeschlagenen  Erklärung  Pharao*s  als  p-uer-ftfi  ,der  grosse 
Fürst'  unhaltbar. 

% fl 


Vgl.  unten  S.  383. 


3  Auch  ^   Aneml^o  war  Schreiber  des  Phtah  der  ganzen  dritten  Phyle 

im  Tempel  des  Phtah  und  der  ArsinoS  Philadelphe. 
^  Diese  bestand  sonach  noch  im  ersten  Jahrhundert  v.  d.  ehr.  Aera,   was 

auch  sonst  bezeugt  ist. 
^  Denselben  Titel  finden  wir  auf  der  von  Brugsch,  Suppl.  S.  1103  ange- 
n  führten  bilingue  Stele  aus  Bulaq  137. 

^  6  Die  demotischen  Zeichen  sind  mit  der  Gruppe  identisch,   welche  in  der 

letzten   Zeile   des   demotischen   Textes   der    Inschrift  von  Rosette   dem 
griechischen  Ypa[xp.agiv  ii^yijbypioii  entspricht. 
■^  Brugsch,  Suppl.  S.  861.  ^^ 

8  AuchÄnem<^o   war   V  ^^ü^\  ^       ^   .  Vgl.  Brugsch,  Suppl.  S.  1227 

und  Bevillout  in  der  Revue  ^gypt.  II,  Tafel  45. 

9  Wien,  Aegyptische  Sammlung,  Zimmer  IV,  Nr.  88,  bei  Reinisch,  Chre> 
stomathie,  Tafel  18.  Wegen  einer  wesentlichen  Richtigstellung  vgl. 
V.  Bergmann,  Der  Sarcophag  des  PanehemisiB,  II,  S.  7. 
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werthe   Variante,   indem   sie  _^p.  ,   Unterwelt,   durch 


—  geschrieben  txi(n) — ,das  Land;  welches  verborgen  ist',  * 
ersetzt.  An  die  besprochene  Gruppe  schliesst  sich  bei  Anemho  der 
Titel     _    -^^  c-zi  If^   und  ebenso  folgt  in  der  Petubastisstele 


ssssss  

.  Die  Würden  eines  obersten  Seschet*  desOsiris 


und  grossen  Sotem  bilden  in  der  Mitte  der  neunten  Zeile  den 
Beschluss  der  langen  Würdenaufzählung. 

Es  folgen  nun  inehrere  wichtige  Angaben  aus  dem  Leben 
unseres  Petubastis.  (Z.  9)  ,[E8  Hess]  (Z.  10)  König  Ptolemaios,  den 

man  nennt  I  ^^         I    Alexandros,   der   Gott   Philometor,    ihn 

eintreten  in  das  Gotteshaus*,  d.  h.  er  setzte  ihn  zum  Priester 
ein.  Wir  ersehen  aus  dem  Decrete  von  Kanopos,  dass  die 
Könige  Aegyptens  das  Einsetzungsrecht  der  Priester  hatten. 
Die  Worte  des  griechischen  Textes,'  toü<;  anzo  xoO  i:p(*)TOü  stoü? 
YeY6vtj|ji.£voü<;  Upei?  welche  ähnlich  im  Demotischen  ^  lauten,  werden 
in   der  hieroglyphischen   Version:*   ,die   Priester,   welche   der 

König  in  die  Tempel  eingesetzt  hat  (JP^^^^^^^Q^ß  ") 

seit  dem  ersten  Jahre*  u.  s.  w.  wiedergegeben.  Unsere  Stele 
giebt  uns  über  die  Einsetzungsfeier  weiteren  Aufschluss,  indem 
sie  fortfährt:  ,Er  trank  (cw)«  vor  dem  Könige.  Er  (d.  h.  der 
König)  gab  ihm  .  .  .  [von]  Gold,  die  Binde  ^  (oiopT  fascia)  und  das 
Fell  (sB«^«^p)  (Z.  11)  (als)  Priester  des  Phtah  an  dem ....  Feste  (?). 
Er  setzte  (wörtlich:   er  gab)   seinen   (req)  goldenen  Schmuck ® 


f\    '«"■"   r— 1 

1  Vgl.  die  im  Parallelismas  mit  [I  l|^    stehende  Gruppe 


Brugsch,  WB.  S.  1567  und  Suppl.  S.  1339. 
2  lieber  den  Titel  Seschet,  vgl.  Brugsch,  WB.  S.  1316. 
»  Z.  26,  27. 
«  Vgl.  Revillout,  ehrest.  8.  142. 

*  Z.  U. 

^  Doch  wohl  er  ^spendete*.  Oder  war  dies  eine  der  Gelegenheiten,  bei 
der  die  Priester  nach  der  bekannten  Angabe  des  Hekataios  bei*Plutarch, 
de  Iside  ac  Osiride  6,  Wein  tranken  ? 

7  Chamoi's  IV,  19. 

*  Chä  (oder  C/iäp?  —  Das  Zeichen,  welches  ,p*  gelesen  werden  kann,  ist 

doch   wohl    nur   Determinativum)  _  r^^Tt-     ^^^    übersetze    wegen 
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auf  sein  Haupt  (^latiöq)  wie  (hcjulot)  seinen  Vätern  (d.  h.  wie 
es  seinen  Vätern  geschehen  war,  in  deren  Würden  Petubastis 
eingesetzt  wurde),  in  (?)  seinem  zehnten  Jahre  bis  zu  (?)  [seinem] 
achtundzwanzigsten  Jähret  ^  Die  folgenden  Zeichen  sind  un- 
leserlich und  theilweise  ganz  verwischt. 

Die  Zeilen  12 — 19  geben  die  Namen  und  Würden  der  Vor- 
fahren des  Priesters  Petubastis.  Die  Schrift  ist  ganz  verwischt, 
man  kann  jedoch  beim  Umstände,  dass  die  Titel  sich  stets 
wiederholen,  die  einzelnen  Glieder  auseinanderhalten.  Sehr  ge- 
fördert wird  man  durch  das  ausfiihrlich  geschriebene         ,  der 

Selige,  welches  jedem  Namen  nachgesetzt  ist.  Die  Titel,  welche 
die  Vorfahren  unseres  Petubastis  führten,  sind  folgende:  ,Schrei- 
ber  und  (oto^»)  Propheten,  oberste  Seschet  im  Hause  des  Phtah, 

Aufseher  |        Jj  des  Osiris  und  des   Sarapis,   grosse  Sotem^ 

Da  Petubastis  ein  Zeitgenosse  des  Königs  Ptolemaios  Alexander 
war,  so  können  wir  die  ungeßlhre  Zeit  seiner  Vorfahren  be- 
stimmen. 


I.  Anemho 

n 

ni.  Anemho 

IV 

V.  P^phtah  }^^ll^ 

VI.  Petvhastia     °    W 
YU.  PsipUah  ^f^ll^ 
Vm.  Petubastis     °    ^^^ 


Ptolemaios  Soter. 
Ptolemaios  Philadelphos. 
Ptolemaios  Euergetes. 
Ptolemaios  Philopator. 
Ptolemaios  Epiphanes. 
Ptolemaios  Philometor. 
Ptolemaios  Euergetes. 
Ptolemaios  Alexander  I. 


des  ganz  dentlichen  Determinatiyiim  r^7\  allgemein  ,goldener  Schmuck'. 
Diese  Bemerkung  auf  die  Krönung  des  Könige  selbst  zu  beziehen, 
scheint  mir  trotz  der  nicht  ganz  guten  Erhaltung  einzelner  Zeichen 
unzulässig. 
^  Gemeint  sind  natürlich  die  Lebensjahre  des  Petubastis,  dessen  zehntes 
bis  achtundzwanzigstes  Jahr  in  der  That  in  die  Regierungszeit  des  Pto- 
lemaios Alezander  fallen.  Angaben,  wie  lange  Jemand  ein  Priesterthum 
bekleidet  hatte ,   sind  etwas  gewöhnliches  auf  den  Stelen  aller  Zeiten. 
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Aus  der  Uebereinstimmung  der  Titel,  auf  welche  wir 
sowohl  in  den  Anmerkungen  als  auch  im  Texte  hinzuweisen 
Gelegenheit  hatten ;  ergiebt  sich,  dass  des  Petubastis  Ahn 
Anemho^  der  etwa  in  die  Zeit  des  Ptolemaios  Soter  gehörte, 
mit    dem    aus    mehreren   Stelen^    in    hieroglyphischer  Schrift 

wohlbekannten  ^grossen  Sotem'  )^  Anemho  identisch  ist. 

Anemho  war,  wie  seine  Stele  in  unserer  ägyptischen  Sammlung 
meldet,  am  3.  Phamenoth  des  Jahres  XVI  des  Ptolemaios  Soter, 
also  am  5.  Mai  289  y.  d.  ehr.  Aera  geboren.  Diese  Angabe  stimmt 
vorzüglich  mit  dem  aus  der  Petubastisstele  gewonnenen  unge- 
filhren  Ansätze.  Von  den  Söhnen  Anemho's  sind  wieder  durch 
Stelen  unserer  Sammlung  zwei  bekannt,  Teos^  (geboren  am 
22.  September  267  v.  d.  ehr.  Aera)  und  Harmachis,-^  dessen  Ge- 
burtsjahr nicht  angegeben  wird.  Der  Umstand,  dass  er  sich  als 
Priester  des  Phtah  der  ganzen  fünften  Phyle  bezeichnet,  ver- 
anlasst uns,  zusammengehalten  mit  den  bei  der  Einrichtung 
der  fünften  Phyle  erflossenen  Bestimmungen  des  Decretes  von 
Kanopos,  Harmachis  für  einen  jüngeren  Bruder  des  Teos  zu 
halten.  Anemho,  der  das  hohe  Alter  von  72  Jahren  erreichte, 
hat  seinen  Sohn  Teos  und  vielleicht  auch  Harmachis  tiber- 
lebt. Einen  anderen  Anemho,  dessen  Titel  die  Zagehörig- 
keit zu  der  uns  hier  beschäftigenden  Familie  annehmen  lassen, 
lernen  wir  aus  einem  Sargbrete  unserer  ägyptischen  Sammlung 
kennen.     Seine  Mumie   ist  ebenfalls  erhalten,  ^    Er  nennt  sich 

^^  ü    ^    f)  |,  Anemho,  Sohn  des  Imouthes,  des  Seligen, 


und   der  ^^I J   'üL  Ta/ebes,   der  Seligen.     Man   darf  ver- 


>  Eine  Toriner  Stele  scheint  mit  der  Wiener  identisch  zu  sein. 

2  Zimmer  IV,  98.  Vgl.  oben  S.  3ö2. 

'  Zimmer  lY,  52.  Vgl.  oben  S.  373  A.  1.  Fran  und  Kind  unseres  Harmachis 
lernen  wir  aus  einem  von  Sharpe,  Egyptian  Inscriptions  from  the  British 
Museum  mitgetheilten  Texte  (T.  3,  vgl.  T.  27)  kennen.  Besonders  be- 
merkenswerth  ist  die  Wiener  Stele  dadurch,  dass  neben  jeder  der  zwölf 
Zeilen  prachtvoller  hieroglyphischer  Schrift  mit  Tinte  in  demotischer 
Schrift  ein  Name  geschrieben  ist,  z.  B.  Harmachis.  Neben  je  zwei  oder 
drei  Zeilen  kommt  gewöhnlich  ein  und  derselbe  Name  vor.  Ich  denke, 
dass  dies  die  Namen  der  Steinmetzen  waren.  Nach  Vollendung  der  Ar- 
beit vergass  man  die  Schrift  zu  entfernen. 

*  Zimmer  IH,  Stelle  XVI  Nr.  15,  y.  Bergmann,  Uebersicht,  S.  29,  Z.  3 
und  4. 
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muthen,  dass  uns  hier  Nr.  DI  des  Petubastisregisters  vorliegt. 
Andere  Mitglieder  dieser  vielverzweigten  Familie  erscheinen 
auf  den  Stelen  des  britischen  Museums.^  Die  letzten  Ausläufer 
derselben,  die  Nachkommen  des  Petubastis  hat  Revillout  vor 
Kurzem  zu  behandeln  begonnen.^  Wenn  einmal  alle  auf  diese 
Familie  sich  beziehenden  Denkmäler  gesichtet  vorliegen  werden, 
wird  es  möglich  sein,  wenigstens  für  die  Ptolemäerzeit  einen  ge- 
nauen Einblick  in  die  innere  Organisation  der  Priesterthümer 
zu  gewinnen. 

Die  letzten  Zeilen  der  Petubastisstele  (Z.  20 — 26),  welche 
die  genauen  Angaben  über  die  Geburt,  den  Tod  und  die  Lebens- 
dauer ihres  Besitzers  enthalten^  sind  neben  der  Datierung  fUr 
unsere  Zwecke  am  belehrendsten.  Die  Datierung  ist,  wie  Cham- 
pollion  bemerkte,  sehr  verwischt ;  man  kann  jedoch  noch  ganz 
deutlich  lesen:  ,Jahr  V  des  Königs  [Ptole]mai[os]*  und  bemerkt 
nach  einer  Lücke  die  Gruppe  ,Trupain'  mit  dem  Determinativ, 
welches  im  Demotischen  fremden  Figennamen  —  so  auf  unserer 
Stele  den  Namen  Arsinoe,  Alexander,  Berenike  —  nachgesetzt 
wurde.  Dieser  Name,  dem  Beinamen  der  Gemahlin  des  Ptole- 
maios  Neos  Dionysos  Tpu^aiva  entsprechend,  weist  unserer  Stele 
sofort  ihren  Platz  in  der  historischen  Zeitfolge  an.  Sie  stammt 
aus  dem  fbnften  Jahre  des  Königs  Neos  Dionysos  her.  Die 
demotischen  ProtocoUe  aus  dieser  Zeit  bezeugen  uns,^  dass 
mindestens  seit  dem  Tybi  des  dritten  Jahres^  des  Ptolemaios 
Neos  Dionysos  (78  v.  d.  ehr.  Aera)  datiert  wurde:  ,Jahr  III, 
Tybi  des  Königs  Ptolemaios  und  der  Königin  Kleopatra,  ge- 
nannt Tryphaina,  der  Götter  Philopatoren  (und)   Philadelphen.^ 

Die  anderen  Angaben  stimmen  damit  vorzüglich.  Wir 
erfahren,    dass    Petubastis    eingieng  in  seine    Behausung^    im 


1  Siehe  oben  S.  377  A.  3.  Vielleicht  g^ehOrt  auch  die  Stele  Nr.  59  nnserer 
Xgyptischen  Sammlang  hieher. 

3  ,Un  prophöte  d'Aagaste  et  sa  familleS  Revue  ^gypt.  II,  S.  98  f.  Vgl. 
auch  unseren  oben  S.  361,  A.  3  angeführten  Aufsatz. 

3  Wie  bereits  Lepsius  (a.  a.  O.  S.  476)  gegen  Letronne  dargethan  hat. 

^  Leyden  Nr.  374.  Revillout  liest  übrigens  (Revue  ^gypt.  II,  91)  12.  Pachons 
statt  12.  Tybi,  wie  Lepsius.  Vgl.  auch  die  Urkunde  vom  29.  Phamenoth 
(20.  Mechir?)  des  Jahres  VIII  bei  Young,  Rudiments  of  tfn  E2gyptian 
Dictionary  in  the  ancient  Enchorial  Character,  S.  34,  Lepsius.  a.  a.  0. 
S.  476,  und  Revillout,  Revue  ^gypt.  II,  S.  91. 

^  Euphemismus  für  ,er  starb*. 
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yjahre  V,  Mechir,  Tag  5  des  Königs  Ptolemaios  ....  (und 
der)  Königin  ....  der  Götter  Philopatoren  und  Philadelphen* 
(Z.  21,  22),  femer,  dass  er  geboren  war  im  ^ Jahre  L,*  Athyr, 
Tag  11  des  Königs  ....  der  Götter  Euergeten'  (Z.  20,  21), 
endlich,  dass  seine  Lebensdauer  auf  Erden  ,44  Jahre,  2  Monate, 
. . .  Tage'  (Z.  23)  betrug.  Einige  jetzt  fast  ganz  unleserliche  Be- 
merkungen über  die  Einbalsamierung  und  das  Begräbnis»  (iia>c), 
unter  denen  ich  die  Phrase  ,au]t^op  anemV  >nian  verbarg  das 

Fell   (1  A^vvwv >Bx^    unterscheide,  Gülten  einst,  die    letzten  Zeilen 

(22—26)  unserer  Stele. 

Die  Rechnung  stimmt   vorzüglich   mit   den  Ansätzen  des 
Kanon  und  des  Porphyrios.     Petubastis  lebte 
unter  Euergetes  11., vom  50.  Jahre  9  Monate,  20  Tage, 

Jahr  51,  52,  53  3  Jahre, 

unter  Soter  11.  und  Alexander  I.  36  Jahre, 
unter  Neos  Dionysos  4  Jahre,  5  Monate,     4  Tage, 

44  Jahre,  2  Monate,  24  Tage. 

So  ist  der  K^non  auch  aus  dieser  Prüfung  als  Sieger 
hervorgegangen  und  es  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  Euergetes 
sein  53.  Jahr  ganz,  das  54.  dagegen  nur  zum  grösseren  Theile 
gezählt  hat  —  zwischen  dem  11.  Payni'  und  1.  Thoth  des 
Jahres  117  v.  u.  Aera  muss  er  gestorben  sein.  Die  Regierungen 
des  Neos  Dionysos,  der  E^leopatra  und  des  Augustus  sind  durch 
die  Stelen,  welche  Birch^  und  neulich  Revillout^  behandelt 
haben,  fest  verbunden.  Durch  die  Petubastisstele  ist  das  letzte 
Glied  in  die  Kette  eingefUgt  und  der  Kanon  in  allen  Details 
durch  monumentale  Angaben  erhärtet. 

Eine  Frage  aus  der  Regierung  des  Ptolemaios  Alexander  I. 
hat  uns  noch  zum  Schlüsse  zu  beschäftigen.  Sie  wurde  durch 
Brugsch  in  seiner  an  bedeutenden  Ergebnissen  so  reichen  Ab- 
handlung ,Die  altägyptißche  VölkertafeP  ^  aufgeworfen.  Brugsch 


^  Die  Stele  bietet  hier  eine  graphisch  interessante  Variante  der  Ziffer  ,50^ 

2  Die  Zeichen  [1  sind  wie  in  dem  demotischen  Amasiscontracte,  oben 

S.'344,  geschrieben. 

3  Wegen  der  Angabe  der  Bauurkunde  von  Edfu  s.  oben  S.  371. 

4  Archaeologia  1863. 

^  In  dem  oben  S.  378  A.  2  angeführten  Aufsatze. 
•  8.  66,  Anm.  1. 
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sagt:  ,Die  Lage  von  Punt  würde  ohne  Discussion  in  der  un- 
widerleglichsten  Art  geographisch  bestimmt  sein,  wenn  wir  zu 
folgender  Stelle  eines  altägyptischen  Textes  einen  classischen 
Commentar  auffinden  könnten',  und  giebt  hierauf  aus  der  von 
Dümichen  *  publicierten  Inschrift  von  Edfii  den  auf  Ptolemaios 
Alexander  sich  beziehenden  Satz:  ,Er  floh  nach  dem  Lande 
Punt  und  sein  älterer  Bruder  übernahm  Aegypten.  Er  trat 
zum  zweiten  Male  als  König  auf/  Wir  wissen,  dass  von  den 
Söhnen  des  Ptolemaios  Euergetes  LI.  der  ältere,  Ptolemaios 
Soter,  nach  kurzer  Regierung  durch  seine  Mutter  Kleopatra 
genöthigt  wurde,  Aegypten  zu  verlassen  und  nach  Kypros  zu 
flüchten.  An  seiner  Stelle  übernahm  der  jüngere  Bruder  Ptole- 
maios Alexander  die  Herrschaft.  Nach  einer  längeren  Regie- 
rung  brach  gegen  den  letzteren  ein  Militäraufstand  aus,  der 
ihn  zwang  aus  Aegypten  zu  fliehen.  Er  gelangte,  nach  Por- 
phyrios'  Angabe,  zuerst  glücklich  nach  Myra  in  Lykien  und 
erst  nachher,  als  er  nach  Kypros  flüchtete,  wurde  er  von  dem 
ägyptischen  Admiral  Chaereas  in  einem  Seetreffen  getödtet. 
Soter  II.  hatte  inzwischen  den  Thron  wieder  in  Besitz  ge- 
nommen. Man  sieht,  fUr  eine  Flucht  nach  Arabien  oder  an 
die  Somaliküste,  wo  wir  auf  jeden  Fall  Punt  suchen  müssen, 
ist  im  Berichte  des  Porphyrios  absolut  kein  Platz.  Denn  ge- 
radezu ungeheuerlich  wäre  der  Versuch,  Punt  in  Lykien  oder 
Kypros  zu  suchen. 

Zu  den  Erwägungen,  welche  dazu  fahren,  Punt  an  die  Somali- 
küste zu  setzen,  fUge  ich  noch  hinzu,  dass  nach  »Strabo^s  Angabe  im 
Weihrauchlande,  welches  jenseits  von  Dire  lag,  ein  Flussthal,  welches 
nach  der  Isis  und  ein  anderes,  welches  nach  dem  Nile  benannt  war, 
sich  fanden  (774,  TcoTafifa  xi;  ''latSo;  XEYOpL^vv]  xai  SaXt)  ti(  NeiXoc).  Dies 
deutet  auf  alte  Beziehungen  dieser  Küste  zu  Aegjpten.  Das  mit  Punt 
so  oft  zusammen  genannte  Land  To-neter  ,da8  Gottesland*  haben  wir 
an  der  gegenüberliegenden  Küste  Arabiens,  in  dem  Lande  der  Sabäer 
uralter  Cultur  zu  suchen.  Diese  Gleichsetzung  des  Gotteslandes  mit 
dem  Lande  der  Sabäer  wird  durch  eine  Inschrift,  welche  geeignet 
schien  sie  zu  erschüttern,  vielmehr  in  erwünschtester  Weise  bestätigt. 
In  zwei  Gemächern  des  Amontempels  in  Theben  hat  Thutmes  IQ. 
eine  Reihe  fremder  Pflanzen  und  Thiere  darstellen  lassen,  die  er  auf 
seinen  weiten  Heereszügen  kennen  gelernt  hatte.  Die  daneben  befind- 
liche Hauptinschrift  lautete  mit  einer  für  unsere  Zwecke  übrigens  un- 
wesentlichen Ergänzung  von  Brugsch  also :  ,Da  ist  allerlei  Gewächs  und 


1  Aeg.  Z.  1870,  Tafel  IL  S.  48. 
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Blamenzier  yon  Lande  Toneter  [welches  entdeckt  hat]  *  der  KOnig  da- 
mals, als  er  zog  nach  dem  Lande  Bnthen,  nm  zu  überwinden  dieses 
Land,  gleichwie  es  ihm  befohlen  hatte  sein  Vater  Amon^  Die  Bemer- 
kungen, die  Brugsch  an  diese  Inschrift  geknüpft  hat,  fassen  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sie  bietet,  übersichtlich  zusammen:  ,Die  erste,  ISng^re 
Inschrift  scheint  eine  offenbare,  fast  mOchte  man  glauben  absichtliche 
Verdrehung  wirklicher  Thatsachen  zu  enthalten.  Die  geschichtlichen 
Ueberlieferungen  der  Denkm&ler  erzählen  mit  keiner  Silbe  von  einem 
Zuge  des  KOnigs  nach  dem  weit  im  Süden  gelegenen  ,heiligen  Lande* 
wenigstens  nicht  vor  dem  25.  Regierungsjahre  Thutmes  IIL  Anderer- 
seits führte  der  W^g  nach  Ruthen  oder  Kanaan  nicht  über  das  ,heilige 
Land*.  Die  den  Ländern  des  Südens  aufgelegten  Schätzungen  wurden 
von  den  Bewohnern  ailjfthrlich  nach  Aegypten  geführt  >  ohne  dass  be- 
sondere Kriegszüg^  sie  dazu  gezwungen  hätten.  Es  bleibt  zum  Schlüsse 
nur  die  eine  Vermuthung  übrig,  dass  der  Name  des  »heiligen  Landes^ 
oder  wörtlicher  ,des  Gottes-Landes*  sich  auch  auf  ganz  Arabien  erstreckt 
habe,  so  dass  der  KOnig  auf  seinem  Durchzuge  durch  arabisches  Gebiet 
nach  Kanaan  davon  Kenntniss  genommen  habe.  Möglich,  dass  der  König 
gelegentlich  die  Sinai^Halbinsel  bei  einem  seiner  Kriegszüge  berührt 
hatte.  Aber  auch  diese  Vermuthung  hat  keine  besondere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  da  gerade  diese  Gegenden  zu  den  traurigsten  und 
ödesten  Stellen  Arabiens  gehören^  (Geschichte  Aegyptens,  S.  351,  352.) 
Die  Zweifel ,  welche  durch  die  Thutmesinschrift  angeregt  werden,  er- 
halten ihre  Lösung  durch  eine  Inschrift  Sargons.  In  den  Fasten  (Botta, 
145,  2)  berichtet  dieser  assyrische  GrossfUrst,  dass  nach  dem  Siege  über 
Seveh  von  Aegypten  und  Hanno  von  Gaza  bei  Raphia,  neben  anderen 
Fürsten  auch  Samsi,  die  Königin  von  Aribi,  welche  bereits  auf  einer 
Inschrift  Tiglathpilesars  II.  (II  R.,  67.  Z.  62)  erwähnt  wird,  und  It*amar 
von  Sabai,  ihm  huldigten  und  Geschenke  darbrachten  (Schrader,  Keil- 
inschriften und  altes  Testament^,  S.  397).  Mit  Recht  hat  Herr  Pro- 
fessor D.  H.  Müller  (Burgen  und  Schlösser  Südarabiens,  IL  36.  Vgl. 
auch  Mordtmann  und  Müller,  Sabäische  Denkmäler,  S.  109)  in  den  Sabai 
der  Sargoninschrift  die  südarabischen  Sabäer  erkannt  und  auf  den  Namen 
It*amar  besonderes  Gewicht  gelegt/  Er  machte  femer  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  dem  Momente,  in  dem  der  Endpunkt  der  wichtigen  Kara- 
wanenstrasse  nach  Gaza  und  von  da  nach  Aegypten  in  die  Hände  der 
Assyrer  fiel,  selbst  die  ,fernen*  Sabäer  sich  veranlasst  sehen  mussten, 
Sargon,  der  ihren  Handel  in  empfindlichster  Weise  schädigen  konnte, 
zu  huldigen.  Erwägt  man,  dass  die  von  den  Karawanen  eingeschla- 
genen Wege  durch  die  unwandelbaren  geographischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  bestimmt  sind,  so  wird  man  uns  darin  beistimmen  müssen, 
dass  in  der  Huldigung  der  Sabäer  an  Sargon  bei  einem  syrischen  Feld- 
BUge,  und  in  dem  Umstände,  dass  Thutmes  HI.  auf  seinen  Zügen  nach 
Syrien  Gegenstände  aus  dem  südwestlichen  Arabien  heimbrachte,  analoge 
Vorgänge  vorliegen. 


V  Besser  ,welches  erbeutet  oder  als  Tribut  erhalten  hattet 
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Die  Thatsache  aus  der  assyrischen  nnd  die  aas  der  llgyptiBchen 
Geschichte  stützen  sich  gegenseitig.  Die  Bedenken,  welche  gegen  die 
Angaben  der  Thutmesinschrift  Bnigsch,  gegen  die  von  D.  H.  Müller 
angenommene  Gleichsetzung  der  Sabai  mit  den  ,femen'  Sab&em  De- 
litzsch (Wo  lag  das  Paradies,  S.  303)  und  Kiepert  (Lehrbuch  der  alten 
Geographie,  S.  187)  vorgebracht  haben,  entfallen  nnd  wir  gewinnen 
die  sichere  Gleichung  Toneter,  das  Gottesland,  gleich  südwestliches 
Arabien,  wobei  wir  es  natürlich  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Sabfter 
schon  zu  Thutmes  m.  Zeit  in  ihre  späteren  Sitze  eingerückt  waren. 

Die  Schwierigkeit,  welche  sich  herausstellt,  wenn  wir  die 
Angabe  der  Inschrift  von  Edfu  zusammenhalten  mit  der  ange- 
flihrten  Stelle  des  Porphyrios,*  glauben  wir  durch  folgende 
Erwägung  heben  zu  können.  An  einen  einfachen  Fehler  der 
Priester  —  darin  dürfte  man  wohl  einig  sein  —  lässt  sich  nicht 
denken.  Dagegen  ist  es  bekannt,  dass  die  ägyptischen  Priester 
Begebenheiten,  von  denen  die  Mythen  ihrer  Götter  erzählten, 
gerne  auf  ihre  Könige  übertrugen,  die  Darstellung  der  Lebens- 
geschichte manches  Pharaonen  nach  den  Schicksalen  der  Grötter 
zustutzten.  Historie  und  Mythe  sind  in  den  ägyptischen  Texten 
oft  in  ganz  unentwirrbarer  Weise  miteinander  verquickt.  Nun 
erinnere  man  sich,  dass  Rä  nach  dem  Mythos  aus  dem  Lande 

Puntkam  ('^-3i|(j,^^n^^   "^  ),    um   im  Lande    der 

Mat'au  in  Libyen  sich  zur  Ruhe  zu  legen.  Wie  Rä  aus  Punt, 
so  war  der  nunmehr  regierende  König  Ptolemaios  Soter  II.  aus 
Kypros  gekommen.  So  konnten  die  Priester  dazu  kommen, 
Punt  Kypros  gleichzusetzen,  so  war  es  fUr  sie  möglich,  von 
einer  Flucht  nach  Punt  zu  sprechen,  während  sie  eine  solche 
nach  Kypros  im  Auge  hatten. 


Als  Anhang  gebe  ich  die  Transscription  der  demotischen 
Zeile  der  in  die  erste  Ptolemäerzeit  fallenden  Stele  von 
Miramare,  welche  von  Reinisch  in  den  Denkmälern  von  Mira- 
mare,    letzte  Tafel,    mitgetheilt,   von   Lauth^  und   von  Berg- 

>  Auf  diese  Schwierigkeit  hat  inzwischen  auch  Maspero,  Aeg.  Z.'  1883, 
S.  67,  wie  wir  von  der  Stelle  in  dem  Aufsätze  von  Brugsch  aasgehend, 
aufmerksam  gemacht. 

'  Lauth  übersetzt  in  der  oben  S.  340  A.  1  angeführten  Abhandlung  S.  105, 
109  die  demo tische  Zeile  also :  ,Tsenpaonch,  die  Frau  des  Basilikogram- 
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mann  ^  übersetzt  worden  ist.  Die  demotische  Zeile  hat  Brugsch^ 
Suppl.  S.  649,  in  den  Stand  gesetzt,  das  Verwandtschafts- 
verhältniss  der  in  der  Stele  angeftlhrten  Personen  festzu- 
stellen.^ 


i         ^=i 

I 

I 


.  .  .  Leben  (der)  Frau  des  Schreibers  des  Königs  L.  H.  K.,  des 
Zählenden,  Tionurimaos,  des  Seligen,  (der)  Matter 

des  Schreibers  des  Königs  L.  H.  K.,  des  Obersten  Mentot,  Tathot, 


AAAAAA 


^^/^/v^A 


der  Seligen,  geboren  (von  der)  Taamon,  der  Seligen. 

vorangeht,  nicht  anders  lesen  als  IJ^I  und  verweise  auf  Brugsch, 
Suppl.  S.  862.  Ebenso  ist  wegen  des  Zusatzes  M  \\  ^  auf 
Brugsch,  Suppl.  S.  46  zu  verweisen.  Für  die  Bildung  des  Namens 


maten,  des  Compatators  Anhuramu,  des  seeligen,  die  Schwester  (    I    JPf  1 

\AAAA/w\-l/ 

des  Basilikogrammaten  des  Königs,    der  gesund  bleiben  mOge,  Ba(n)tat 

Men.ut«t  (^  I  AA]  ^  ^  ^f'^^-l  ^'(-')''^»-"*- 
Dhati,  die  seelige,  geboren  von  der  Ta-nt-Amun,  der  seeligenS 

1  Auf  Grund  einer  besseren  Copie  des  hieroglyphischen  Theiles  des  Denk- 
mals in  seinen  ,Hieroglyphischen  Inschriften^  Siehe  Tafel  VIII  und 
Text  S.  11.  _ 


"^  ^^l^^'ik:      '^  K 1^^ 


Die  Gruppe    /j ,  deren  Bedeutung  Mutter,  Brugsch  a.  a.  0.  durch 

Vergleichung  der  demotischen  Zeile  mit  dem  hierogljrphischen  Anfang 
der  Stele  festgestellt  hat,  kommt  auch  spnst  vor,  so  Lepsius,  Dkm.  IV, 
T.  79  e. 

'  Geschrieben  mit  dem  oben  (S.  331)  angeführten  Zeichen. 
SitiaiiKtber.  d.  phiL-kiai.  Gl.   CV.  Bd.   U.  Hfl.  25 
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J 


O  Q  VJ 


jv  Vgl.  Piehl;  Bidrag  tili  ägyptisk  spr&kforskiiiiig 

och  paläografi,  Tafel  Nr.  15. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  unsere  späteren  Untersuchun- 
gen ist  der  Name  Hf:^  JvJU^v    i.    Es  kann  nach  den 

demotischen  Texten  keinem  Zweifel  unterliegen;  dass  die  erste 
Gruppe  ,  hierogl.  ^^  ^-— /j,  von  dem  Namen  nicht  zu  trennen 

und  etwa  durch  ^Stadtvogt^  zu  übersetzen  ist.  Mit  Recht  liest 
darum  v.  Bergmann  den  Namen  des  Vaters  des  Nesschu- 
tafnut;  dem  der  schöne  Granitsarcophag  unserer  ägyptischen 
Sammlung  gehörte  (Nr.  171a)  ^Za-an-her-amu^^ 

Namen  analoger  Bildung  liegen  vor: 

0  ^-^  na     I  ^   Sarcophag  in  Wien,  Lieblein ,   Na- 


menslexikon, 1049. 

Lieblein,  1287 ;  Brugsch,  Dictioimaire 
gäographique,  S.279.  LepsiuB,Ver- 
zeichniss  der  ägypt.  Alterthümer^, 
S.  30  hest  den  Namen  Hapi-amu. 

Brugsch,  Dictionnaire  göographique, 
S.  789. 

Wahrscheinlich  ist   femer   hieher  zu   ziehen    der  Name 

^1 


m 


äji'^flK    ^®^'  ^'  ^^^^'  ^'^^'  welcher  richtiger 

rl  ^  (j  '^v    1   hätte    geschrieben   werden   müssen.    Veranlasst 

wurde  der  Fehler  durch  die  ähnliche  Aussprache  der  Gruppen 
(aco>,  9CL€)  und  ^^  (aci)  in  später  Zeit. 


ii 


Die  Bedeutung  dieser  einen  ganzen  Satz  bildenden  Namen 
ist  durchsichtig  genug,  sie  heissen: 

(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Onuris  sie  {mjloot) 
(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Hapi  sie  (jkmloov) 
(Es)  nimmt  (in  Besitz)  Horos  dieses  Land. 

Die  demotische  Schreibung  des  ersten  Namens  giebt  das 
Denkmal  aus  Miramare,  den  dritten  finden  wir  wiederholt  bei 
Revillout,  ehrest.  S.  236,  252.    Li  demselben  Werke  finden  wir 


1  Uebersicht  der  Sammluxig  ägyptischer  Alterthilmer  ^  S.  6. 
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endlich  den  Namen  ys/A-^lX^A^j  den  Revillout  früher  ,Dji- 
taoupou'(S.  341,  337)  las,  jetzt  aber  richtiger  ,Djitaoumniou* 
(Revue  ^gypt.  I,  124  A)  erklärt.  Dass  ein  Gott  in  dem  mittleren 
Bestandtheile  des  Namens  steckt,  zeigen  die  Namen,  welche  wir 
eben  angeführt  haben.  Ich  lese  getrost  ,T'i-chonsu-mmou^  Nicht 
immer  ist  der  zweite  Bestandtheil  des  Gottesnamens  vorhanden, 

80  in  dem  Namen  |  A   yy     ,  hierogl.  ^^  ^^^  (1  ^v   i  zu  trans- 

scribieren,  welcher  in  später,  namentlich  in  der  Ptolemäerzeit, 
so  häufig  nachzuweisen  ist.  (Aeg.  Z.  1880,  S.  115,  Tafel  IV, 
N.  ehrest.  S.  114).  Der  Name  ist  dann  imperativisch  zu  fassen 
und  ,Nimm  sie  in  Besitz^  zu  erklären.  Die  griechische  Trans- 
scription dieses  Eigennamens  werden  wir  später  (S.  398)  kennen 
zu  lernen  Gelegenheit  haben. 

Die  übrigen,  zum  grossen  Theile  kleinen  und  schlecht 
erhaltenen  Stelen,'  welche  wie  die  übrigen  ägyptischen,  früher 
in  Miramare  befindlichen  Denkmäler  der  hiesigen  ägyptischen 
Sammlung  einverleibt  worden  sind,  geben  uns  nur  lange 
Namensverzeichnisse  der  Bi  (vgl.  Brugsch,  WB.  u.  d.  W.)  und  der 

•  ^1,   der  Wohlthäter  des  Apis,  also  derjenigen  Priester, 

denen  die  Erhaltrmg  und  Wartung  des  heiligen  Stieres  anver- 
traut war.i  Sie  haben  kein  allgemeines  Interesse  und  es  gilt 
von  ihnen  das  Wort  des  Dichters: 

,Non  ragioniam  di  lor,  ma  guarda  e  passa.'^ 


lY.  Die  manethonlschen  Fragmente  bei  Josephus. 

An  einer  anderen  Stelle  sind  wir  auf  die  verschiedenen 
Bestandtheile  näher  eingegangen,  welche  die  sogenannten  mane- 
thonischen  Fragmente  bei  Josephus  bilden.^  Wir  glauben,  die 
dort  lediglich  auf  Grund  der  Summierungen  und  der  Vergleichung 
mit  den  Monumenten  gewonnenen  Ergebnisse  durch  neue  Ar- 
gumente stützen  und  im  Einzelnen  schärfer  fassen  zu  können. 
Wir  haben   aus    denselben  zuerst    eine    Liste    ausgeschieden, 

)  Herodot  II,  66. 

2  Inferno  III,  51. 

3  Die  Composition    und  die  Schicksale    des    manethonisohen  Geschichts- 
werkes, S.  82  [162]. 

25» 
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welche  den  grösseren  Theil  der  Könige  umfasste;  die  in 
den  T6|Jiot  bei  Africanus  und  Eusebios  die  XVUUL.  und  XIX. 
Dynastie  ausmachen.  Wir  haben  femer  dargethan^^  dass  parallel 
mit  dem  letzten  Theile  dieser  Liste  (A)  eine  zweite  (B)^  aus 
einer  anderen  Quelle  entstammende  läuft;  welche  von  Josephus 
irrigerweise  an  die  erste  angeschlossen  wurde.  Die  Liste  A, 
welche  im  fünfzehnten  Kapitel  steht,  unterscheidet  sich  von  der 
Liste  £,  welche  im  sechsundzwanzigsten  sich  findet,  nicht  blos 
durch  verschiedene  Zählung  der  Regierungsjahre  ^  und  durch 
Angabe  der  Monate,  ^  sondern,  was  schwerer  ins  Gewicht  fällt, 
durch  verschiedene  Transscriptionen  der  Königsnamen.  Den 
'Ap[UL(q^  Ta[jii90Y2(  ^i^<l  ZsOcoat^  in  I,  15  stehen  ''Eppiato^,  TflE[A(|;T)^, 
ZiOü)^  in  I,  26  gegenüber.   Die  Transscription  "AptxaV^  entspricht, 

wie  mir  nun  ebenfalls  feststeht,^  einem  hieroglyphischen 


Ar-m-beb,  gewöhnlich  Hor-m-beb  gelesen.  Einen  König  dieses 
Namens  finden  wir  bekanntlich  auch  in  den  ägyptischen  Texten 
dieser  Periode  vor.  Es  ist  daher  irrig,  "Apfj-at?  dem  Könige 
iQpoc;  der  Tomoi  gleichzusetzen.  Der  in  I,  26  vorkommende 
Name  "Epixatog  ist  natürlich  weniger  correct  als  *Ap[i.aV(;;  die  gräci- 
sierende  Form  sollte  an  den  Gott  'Ep[tJq(;  erinnern. 


»  A.  a.  O.  8.  41  [161]. 

2  Ramesses  hat  I,  15,  1  Jahr  4  Monate,  I,  26  dagegen  69  Jahre;  beide 
Angaben  sind,  wie  wir  gezeigt  hab^n,  in  ihrer  Art  correct,  a.  a.  O* 
8.  42. 

'  Die  Monate  werden  auch  im  Hykschosfragmente  I,  14  angegeben.  Die 
Tomoi  haben  dagegen  den  BallaBt  entfernt  und  Abrundungen  vorge- 
nommen. 

^  Aus  der  in  der  Revue  critique,  1880  enthaltenen  Anzeige  der  Geschichte 
Aegyptens  von  Brugsch  entnehme  ich,  dass  bereits  Dev^ria  Armais  mit 

unter  Billigung  Maspero's  (a.  a.  O.  8.  108)  identificiert  hat 


Danach  ist  auch  die  von  Bevillout  eben  vorgeschlagene  Uebersetzung 
,Ami  d*Horus'  (Revue  ^gypt.  m,  27  A.  3)  richtig  zu  stellen.  Die  ,ortho- 
g^aphe  tonte  diff^rente^  von  der  er  a.  a.  0.  spricht,  kann,  soweit  ich 
nach  Brugsch  ,Sammlung  demotisch-griechischer  Eigennamen^  8.  17  und 
den  8tellen  der  Publicationen  von  Revillont,  in  denen  der  Namen  vor- 


kommt, beurtheilen  kann,  kaum  anders  als  S^.  gelesen  werden. 

Das  letzte  Zeichen  ist  wohl  nichts  als  eine  Abkürzung  der  demotischen 
Gruppe   vy^  für  das  hieroglyphische  VjL^. 
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Die  tiefgehenden  Unterschiede  zwischen  den  Listen  in 
I,  15  und  I,  26  zeigen  mit  Evidenz,  dass  dieselben  zwei  ver- 
schiedenen Quellen  entnommen  sind.  Sieht  man  nun  näher  zu, 
so  bemerkt  man,  dass  auch  in  den  an  die  Listen  angeschlossenen, 
manethonischen  Fragmenten  die  Unterschiede  sich  fortsetzen, 
denn  auch  das  zusammenhängende  Stück  in  I,  15  braucht  die 
Formen  Sethosis,  Armais  und  Ramesses^  während  der  %onhi 
Xi&v  wiedergegebene  manethonische  Exodusbericht  Sethos  und 
Rampses  wie  die  Liste  B  giebt. 

E^  zeigt  sich  sonach,  dass  zwischen  den  Listen  und  den 
angeschlossenen  Fragmenten  ein  ganz  enger  Zusammenhang 
besteht;  wir  sind  daher  berechtigt  —  und  wir  haben  in  diesem 
Punkte  gewiss  von  keiner  Seite  einen  Widerspruch  zu  gewär- 
tigen —  die  Liste  B  um  zwei  Namen  aus  dem  Exodusiragmente 
zu  ergänzen.  Diese  also  ergänzte  Liste  B,  welche,  wie  oben 
dargethan,  auf  eine  andere  Quelle  zurückgeht  als  die  Liste  A^ 
giebt  uns  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Ursache  der  falschen 
Anknüpfung  der  fVagmente  in  I,  15  an  die  Liste  A  sofort 
einzusehen. 

Liste  A  (I,  15)  Liste  B  (I,  26) 

(14)  Armais  4  J.,  1  M.     Hermaios 

(15)  Ramesses  1  J.,  4  M.     Sethos  59  J. 

(16)  Armesses  Miammu  66  J.,  2  M.      Rampses  66  J. 

(17)  Amenophis  19  J.,  6  M.      [AmenophisJ 

(18)  [Sethosis  Ramesses]  [Sethos  Ramesses]. 
Wir  sehen  einerseits,   dass  Ramesses  (Nr.  15)   auch   den 

Namen  Setho8(i8)  führte,  andererseits,  dass  wie  in  der  Liste  B 
so  auch  in  der  Liste  A  auf  Amenophis  ein  Sethosis  Ramesses 
folgen  musste.  Lag  nun  ein  von  der  Liste  A  unabhängiges 
Fragment  vor,  in  welchem  von  den  Heereszügen  eines  Sethosis- 
Ramesses  und  den  listigen  Anschlägen  seines  Bruders  Armais 
die  Rede  war,  so  konnte  ein  femstehender  Autor  beim  Mangel 
anderer  Angaben  zweifelhaft  sein,  ob  damit  der  fünfzehnte  oder 
der  achtzehnte  König  der  Reihe  A  gemeint  sei.  Für  den 
Letzteren  musste  er  sich  entscheiden,  wenn,  wie  in  unserem 
Falle,  die  Reihe  A  bei  dem  fünfzehnten  König  nur  den  einen 
Namen,  nämlich  Ramesses,  bei  dem  achtzehnten  aber  beide  gab 
und  er  zudem  einen  Blick  auf  die  Regierungsdauer  des  fünf- 
zehnten Königs  warf  (1  Jahr,  4  Monate),   die  ihm  zur  Aus- 
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ftihrung  grosser  Eroberangszüge  ganz  und  gar  ungeeignet  er- 
scheinen musste.  Ist  dies  richtig,  so  folgt  daraus,  dass  trotzdem 
das  manethonische  Fragment  in  I,  15  und  die  Liste  Ä  sich 
gegenseitig  recht  nahe  stehen,  sie  zuerst  ein  gesondertes  Dasein 
führten,  bis  sie,  freilich  in  ganz  ungeschickter  Weise  — 
ob  von  Josephus  oder  einem  Vorgänger  will  ich  nicht  ent- 
scheiden —  aneinander  gereiht  wurden.  War  nun  einmal 
dieser  Fehler  begangen,  war  der  König,  der  den  untreuen 
Bruder  aus  Aegypten  vertrieben  hatte  —  in  ihnen  fanden  die 
Griechen  die  feindlichen  Brüder  ihrer  Sage,  Aigyptos  und 
Danaos,  wieder  —  dem  achtzehnten  Könige  der  Liste  A  gleich- 
gesetzt, so  folgte  als  weiterer  Fehler  der  Anschluss  der  Liste  B 
an  die  Liste  A  von  selbst.  Wir  haben  keinen  Grund,  Josephus 
diesen  auf  ihn  gewiss  zurückgehenden  Irrthum  vorzuwerfen. 
Denn  man  bedenke  nur,  dass  die  Kenntnisse  ägyptischer  Ge- 
schichte, über  die  er  verfUgen  konnte,  sehr  ephemerer  Natur 
waren,  dass  ihm  wohl  kein  reicheres  Material  vorlag,  als  das- 
jenige ist,  das  er  uns  giebt.  Man  erinnere  sich  an  die  Erklä- 
rungsversuche der  Neueren,  denen  ganz  andere  Mittel  und 
Methoden  zur  Verfügung  standen. 

Nun  können  wir  weiter  eine  Reihe  von  Aeusserungen 
würdigen,  welche  die  Verlegenheit,  in  welche  Josephus  durch 
den  falschen  Anschluss  der  beiden  Listen  gerieth,  in  ganz 
ergötzlicher  Weise  illustrieren.  Er  suchte  sich  aus  derselben 
durch  Ausfälle  gegen  Manetho  zu  helfen,  dem  er  Nachlässigkeit 
und  Unzuverlässlichkeit  vorwarf  —  es  ist  dies  ein  alter  kriti- 
scher Behelf.  Die  manethonischen  Angaben  über  den  Auszug 
der  Juden  *  leitet  nämlich  Josephus  mit  der  merkwürdigen  Er- 
klärung ein,  dass  der  König  Amenophis,  imter  dem  nach 
Manetho  die  Exodus  stattgefunden  haben  sollte,  ein  <j/eu$4<;  5vo|i.a 
sei,  dass  Manetho  3ta  touto  xP^^^'^  gcutou  vf^q  ßoctXeta^  bpiaai.  (jlvj 
ToX(jiii^9aq  xaiToi  -fe  h%\  z&i  aXXo)v  ßa7iX^ü)v  dbipißo)^  ta  e-n;  npcoriOei^, 
und  bald  darauf  sagt  er,  Manetho  habe  'Ap.6vo>7iv  slgKoi-i^oou;  epißö- 
XijAov  ßocviXea.  Sonderbar,  und  doch  weiss  Josephus,  dass  bis  auf 
diesen  König  Amenophis  seit  dem  Auszuge  genau  518  Jahre  ver- 
flossen waren,  er  nennt  dessen  Vater  und  Sohn.  DieTomoi  führen 
diesen   König   an   und   vermerken    seine  Regierungszeit    und 


^  Contra  Apionem  1,  26. 
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keiner  der  Neueren  hat  sich  gescheut^  denselben  in  die  Folge 
ägyptischer  Könige  einzuordnen  und  zeitlich  zu  fixieren.  Trotz- 
dem haben  die  Neueren  keinen  nennenswerthen  Versuch  ge- 
macht, diese  Aeusserungen  des  Josephus  zu  erklären;  den 
Hinweis  auf  den  ,confusen^  Autor  wird  man  als  solchen  nicht 
gelten  lassen  wollen.  In  einer  Schrift,  welche  nicht  blos  für 
Josephus,  sondern  auch  ftir  die  ganze  Judenschaft  von  so 
grosser  Wichtigkeit  war,  von  der  zu  erwarten  stand,  dass  sie 
lebhaften  Widerspruch  und  Entgegnung  finden  würde,  konnte 
er  unmöglich  Unsinniges  behaupten.  Auf  Grund  der  bisher 
gemachten  Beobachtungen  bietet  sich  uns  eine  ganz  einfache 
Erklärung  dieser  Ausfälle  des  Josephus  dar.  Wir  wissen,  dass 
derselbe  eine  Liste  vor  sich  hatte,  von  der  die  Liste  A  ein 
Stück  bildet.  In  dem  Exodusfragmente  kommt  ein  König 
Amenophis  vor,  es  ist  nichts  natürlicher,  als  dass  Josephus  in 
seiner  Liste  nachsah,  um  xp6vov  oOrou  Tijq  ßaaiXe{a^  bpi<jat,  oder 
wie  er  sich  sonst  einmal  ausdrückt  icph^  tYjv  twv  xp^^t»>^  Ti^w. 
Nun  wissen  wir,  dass  bei  Josephus  als  achtzehnter  König  der 
Liste  A  König  Sethosis  -  Aigyptos,  der  Bruder  des  Armais- 
Danaos,  irrigerweise  statt,  wie  es  richtig  ist,  als  fünfzehnter 
erschien,  gleichviel,  ob  der  Irrthum  auf  Josephus  oder  auf 
einen  Vorgänger  zurückgeht.  Josephus  musste  den  König  Ame- 
nophis daher  unter  den  Nachfolgern  des  achtzehnten  Königs 
suchen '  und  es  ist  ganz  natürlich,  dass  er  ihn  dort  nicht  fand, 
da  er  ja  als  siebzehnter  König  in  der  Liste  erscheint.  Heutzu- 
tage würden  wir  streng  methodisch  ebenso  verfahren.  Josephus 
konnte  sich  nicht  helfen  und  hatte  so  gar  Unrecht  nicht,  als 
er  von  einem  ^(jißoXciJLo;  ßaatXeug  und  ^eijBkq  Svofjia  sprach. 

Suchen  wir  nun  die  bisherigen  Ausführungen  zu  allge- 
meinen Sätzen  zu  entwickeln,  so  ergiebt  sich  uns  Folgendes: 
Josephus  hatte  kein  vollständiges  Exemplar  der  Aiymxiaytd  vor 
sich,  er  hätte  sonst  die  verschiedenen  Verstösse  nicht  begangen, 
die  wir  festgestellt  haben,  sich  vielmehr  in  ihnen  Raths  erholen 
können.  Das  Bruchstück  über  den  König  Sethosis  und  seinen 
Bruder  Armais  ist  an  einer  falschen  Stelle  eingeschoben,  was 
mannigfache  Verwirrung  bei  Josephus  hervorgerufen  hat.    Die 


>  Ein  fthnliches  Versehen  werden  wir  nnten  S.  403  A.  .1  kennen  sra  lernen 
Gele^nheit  haben. 


390  Krall. 

Gleichsetzung  der  beiden  Könige  mit  den  feindlichen  Brüdern 
der  griechischen  Sage  zeigt,  dass  dieses  Bruchstück  synchro- 
nistischen Zwecken  ursprünglich  diente.  Grössere  oder  kleinere 
Stücke  ähnlicher  Art  finden  wir  auch  in  den  Tomoi. 

Einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen  die  Stücke  in 
I,  26.  Sie  bestehen  aus  der  Königsliste  B,  welche  durch  einschnei- 
dende Abweichungen  von  der  Liste  A  ihren  verschiedenen  Ur- 
sprung verräth.  Ihr  schliesst  sich  der  Exodusbericht  an.  Mit  den 
Fragmenten  in  I,  15  sind  die  Stücke  in  I,  26  erst  durch  Jo- 
sephus  in  Zusammenhang  gebracht  worden.  Der  falsche  An- 
schluss  ist  sein  Werk.  Die  gemeinsame  Urquelle  der  Stücke 
in  1, 15  und  I,  26  ist  nach  der  bestimmten  Angabe  des  Josephus, 
die  anzuzweifeln  nicht  der  geringste  Grund  vorliegt,  Manetho. 
Die  Verschiedenheit  in  den  Transscriptionen  der  Königsnamen, 
von  denen  die  einen  correct  ägyptische,  die  andere  mehr  grie- 
chische Formen  geben,  lässt  sich  nach  unserer  Ansicht  nur 
dadurch  erklären,  dass  das  zweite  Stück  durch  eine  Zwischen- 
stufe hindurchgegangen  ist.  Es  sei  hier  eine  Vermuthung 
zu  äussern  gestattet.  Die  manethonischen  Fragmente  in  I,  26 
bilden  einen  wesentlichen  Bestandtheil  einer  Reihe  von  Be- 
richten über  die  Exodus,  welche  durchgehends  für  die  Juden 
sehr  ungünstig  gehalten  sind.  Wir  vermissen  in  derselben  die 
Anflihrung  von  Stücken,  welche  in  einem  für  die  Juden  gün- 
stigen Tone  gehalten  sind.  Wir  glauben,  diesen  immerhin  auf- 
fallenden Umstand  dadurch  erklären  zu  können,  dass  Josephus 
die  auf  die  Exodus  bezügUchen  Fragmente  von  Manetho,  Lysi- 
machos  und  Chairemon  nicht  selbst  zusammengetragen,  sondern 
einfach  aus  Apion's  Schriften  entnommen  hat.  Dass  Josephus 
über  so  reiche  literarische  Hilfsmittel  und  über  eine  so  ausge- 
breitete Gelehrsamkeit  verfügt  haben  sollte,  erscheint  uns  an 
sich  nicht  gerade  wahrscheinlich.  Vollends,  wenn  es  sich  um 
eine  so  seltene  Schrift,  wie  die  manethonischen  AI^tvxkx-ml  han- 
delt, welche  ausserhalb  Aegyptens  keinerlei  Beachtung  gefunden 
haben.  ^  Dagegen  hat  Manetho's  lepa  ß(ßXo(;  bei  den  auf  orien- 
talische Culte  gerichteten  Neigungen  der  römischen  Kaiserzeit 
grössere  Verbreitung  gefunden.^    Und  wenn  Josephus  wirklich 

1  Unger,  Manetho,  S.  3. 

2  Platarch,  De  Iside  ac  Osir.,   c.   28,  de  sol.  anim.   c.  36  und  Tacitos, 
Bist.,  IV,  83,  84  bringen  ans  ihr  entlehnte  Stücke.   Nach  wie  Tor  sind 
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solche  Hilfsmittel  und  solche  Gelehrsamkeit  besass,  warum  setzt 
er  den  Anfiihrungen  aus  Manetho,  Lysimachos  und  Chairemon 
nicht  wenigstens  einen  den  Juden  günstigen  Bericht  von  grie- 
chischer Seite  entgegen?  Warum  vor  Allem  nicht  den  be- 
kannten Bericht  des  Hekataios  ?  ^  Bei  Apion  freilich  konnte 
er  den  nicht  finden.  Nach  dem  Gesagten  wird  man  die  Mög- 
lichkeit nicht  abstreiten  können,  der  Exodusbericht  Manetho's 
sei  Josephus  durch  Vermittlung  Apion's  zugekommen.  Bei  einem 
Alexandriner  ist  die  Eenntniss  der  citierten  Autoren  und  die  Grä- 
cisierung  der  ägyptischen  Königsnamen  gewiss  nicht  auffallend. 
Auf  welchem  Wege  Josephus  zu  den  manethonischen  Bruch- 
stücken in  I;  14  und  15  gekommen  ist,  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit nicht  sagen.  Doch  wird  man  daran  zu  erinnern  haben,  dass 
sie  von  der  Gleichsetzung  der  Juden  mit  den  Hykschos  und  dem 
entsprechend  dem  Ansprüche  eines  höheren  Alters  des  jüdischen 
Volkes  gegenüber  dem  griechischen  —  darum  der  Synchronis- 
mus mit  Danaos  —  getragen  sind.  Die  Gleichsetzung  mit  den 
Hykschos  zuerst  aufgestellt  zu  haben,  behauptet  Josephus  selbst 
nicht.  Sie  gilt  ihm  als  ausgemachte  Thatsache.  Alexandrini- 
schen  Juden  lag  sie  nahe  genug.  Aus  der  Schrift  eines  solchen 
wird  sie  Josephus  mit  den  manethonischen  Fragmenten,  die 
ihm  als  Beweismaterial  dienten,  herübergenommen  haben. 


wir  davon  übeneogt,  daas  manethonische  Angaben  den  Grundstock  der 
Büttheilungen  des  ersten  Buches  Diodors  bilden,  deren  Genauigkeit  jede 
neuere  Forschung  bestätigt.  So  sagt  Bevillout  in  dem  soeben  erschie- 
nenen Hefte  der  Revue  ^gypt.  (m,  12):  ^Diodore  de  Sicile  est .  .  .  d'une 
grande  exactitude  . . .  dans  tout  ce  qui  concerne  les  lois  ^gyptiennes,  dont 
il  arait  fait  une  6tude  approfondie,  nos  contrats  d^motiques  nous  ont 
souvent  d^montr^  ce  fait  avec  une  ^yidence  incontestable*.  Die  letztere 
Bemerkung  Revillouts  ist  dagegen  nicht  richtig.  Diodor^s  Genauigkeit 
erklärt  sich  aus  seinen  Yovzüglichen  Vorlagen,  denn  von  selbstständigen 
Studien  kann  bei  ihm  nicht  die  Bede  sein.  Dass  Diodor  diese  Mit- 
theilungen direct  Manetho*s  Schriften  entnahm,  glauben  wir  dagegen 
nicht  vertreten  zu  können.  An  Compilatoren,  welche  die  für  die  Grie- 
chen interessanten  Stücke  der  manethonischen  Schriften  zusammen 
zu  stellen  sich  beeilten,  wird  es  wahrlich  in  Aegypten  nicht  gefehlt 
haben.  Wie  gewöhnlich  haben  die  Compilationen  die  Originalschriften 
verdrängt  und  in  Vergessenheit  gerathen  lassen.  So  haben  auch  die 
Tomoi  die  A^pmiaxi  Manetho*s  und  ähnliche  Arbeiten  anderer  Gelehrten 
verdrängt. 
1  Bei  Diodor  XL,  3. 
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War  in  der  secundären  Quelle,  der  Josephuß  das  Hyk- 
schosfragment  entnahm,  die  Gleichung  der  Juden  mit  den  Hyk- 
schos  vorausgesetzt,  so  ist  es  erklärlich,  und  es  ist  dies  ein 
weiterer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Ausführungen,  dass 
Josephus  annehmen  konnte,  Manetho  sei  auch  dieser  Ansicht 
gewesen,  und  er  nicht  wenig  erstaunt  war,  als  er  bei  Apion 
las,   der  Auszug  habe  erst  unter  Amenophis  stattgeAmdenJ 

Die  voranstehenden  Ausfuhrungen  über  die  manethoni- 
sehen  Fragmente  bei  Josephus  haben  sich  uns  aus  einer  mehr- 
jährigen, eingehenden  Beschäftigung  mit  denselben,  vielfach 
nach  langem  Tasten  und  Suchen  ergeben.  Im  Detail  wird 
noch  Einzelnes  genauer  oder  auch  anders  zu  fassen  sein;  an 
der  Gesammtheit  werden  wir  festhalten,  so  lange  nicht  eine 
bessere  und  in  sich  zusammenhängende  Erklärung  aller  der 
Schwierigkeiten  und  Eigenthümlichkeiten ,  die  wir  im  Voran- 
stehenden besprochen  haben,  gegeben  wird. 

Wir  haben  nun  den  sachlichen  Inhalt  der  manethonischen 
Fragmente  zu  untersuchen.  Unseren  Erörterungen  haben  wir 
einige  Ausftihningen  allgemeiner  Art  vorauszuschicken.  Wir 
haben  nicht  die  Gesammtheit  der  Ueberlieferungen  des  ägyp- 
tischen Alterthums  vor  uns,  wie  sie  etwa  in  Tempelarchiven 
zur  Zeit  Manetho's  vorliegen  konnten,  aber  wir  haben  doch  so 
viel,  dass  sich  aus  dem  Vorhandenen  ein  einigermassen  sicherer 
Schluss  auf  das  Verlorene  ziehen  lässt.  Wir  haben  allmälig 
gelernt,  wie  man  sich  den  vorliegenden  Texten  gegenüber  zu 
verhalten  habe.  Die  Ueberzeugung  hat  sich  Bahn  gebrochen, 
dass  die  hieratischen  Papyrus,  auch  wenn  sie  an  historische 
Persönlichkeiten  oder  an  Ereignisse  aus  der  Geschichte  an- 
knüpfen weit  davon  entfernt  sind,  als  streng  historische  Producte 


1  Oder  man  müsste  nach  den  Bemerkungen  des  Josephus:  6  yap  MoeveOcav 
o5to5  .  .  .  icpO£i3CbJV  Tob?  i^(JLST^pou(  TCpoyovou^  7;oXXat(  |xupidiaiv  iiti  x^^  AK^ujctov 
iX6dvTa(  xpaT^crai  xwv  Evoixo6vTa>v,  eTt'  aörb?  6[j:oX.oyüSv  x,P^^M*  ^^^^'^  öorspov 
exTrea^via;  n^v  vuv  iouSafav  xataa^ew  xa^  xtiaavTotg  '[tpoa^\>\LOL  tbv  vewv 
xoToaxEudtdaaOai,  (i^pi  \ih  TotStojv  i^xoXou07)9e  tai;  ocvaYpa^atc,  licEira  tk  Sou{ 
lEouafflcv  atmo  .  .  .  avajiffai  ßouXdjjiEvo?  ^fAiv  AiyuiriCwv  nXrjOo«  XeTcpöv  xai 
hcX  oXXotc  appwffn^jxaaiv,  w?  ^ijai,  ^oyiTv  Ix  tf\i  Al^xmzoM  xaTayvwoO^VTüiv 
.  .  .  EmXaO^[X£vo(  aj^EÖbv  ort  KEVtaxo^fot?  IrEai  xai  oxTcoxafSsxa  Tcp^iEpov 
loTopTjXE  YSv^oOai  TTjv  Tcov  7coi[jiv(ov  l^oSov  Elf  'l£po9^Xu[jia  annehmen,  Ma- 
netho sei  toU  oder  Josephus  ein  frecher  Lügner  gewesen. 
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in  unserem  Sinne  zu  geltend  Es  hat  lange  gedauert  in  der 
Geachichte  der  Menschheit  bis  die  Vorbedingungen  dessen, 
was  wir  historischen  Sinn  nennen,  vorhanden  waren.  Es  ist 
daher  mUssig  darüber  zu  streiten,  ob  die  Aegypter  historischen 
Sinn  gehabt  haben  oder  nicht.  Von  Femstehenden  wird 
ihnen  ein  solcher  bald  abgesprochen,  bald  mit  grosser  Emphase 
zugesprochen.  Der  Vater  der  Geschichte  ist  und  bleibt  für 
alle  Zeiten  Herodot.  Bei  den  Griechen  ist  der  erste  Historiker 
Aegyptens,  Manetho,  in  die  Schule  gegangen. 

Wir  stehen  den  manethonischen  Fragmenten  jetzt  anders 
gegenüber,  als  es  vor  einem  Decennium  der  Fall  sein  konnte, 
dadurch,  dass  wir  über  die  Quellen,  welche  Manetho  zur  Ver- 
fügung standen,  uns  Rechenschaft  abzulegen  im  Stande  sind. 
Neben  Aufzeichnungen  annalistischer  Art  war  Manetho  auf  die 
halbhistorischen  Ueberlieferungen,  welche  uns  in  den  früher 
als  historisch  angesehenen  Papyrus  vorliegen,  angewiesen.  Zur 
Ausfüllung  der  ersteren  mussten  ihm  die  letzteren  besondors 
wünschenswerth  erscheinen.  Gerade  die  Monumente,  aus  denen 
wir  unsere  vorzüglichste  Kunde  ägyptischer  Vergangenheit 
schöpfen,  die  hieroglyphischen,  vorwiegend  den  Gräbern  ent- 
nommenen Texte  standen  Manetho  nur  in  sehr  geringem  Masse 
zur  Verfügung.  Texte  dagegen  nach  Art  derjenigen,  welche 
die  sogenannte  demotische  Chronik^  enthält,  wo  in  Form  von 
Prophezeiungen  die  Geschicke  Aegyptens  entworfen  und  die 
Begebenheiten  zu  bestimmten  Zwecken  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verzerrt  wurden,  mussten  ihm  in  grosser  Menge  vorliegen. 
Der  Verlust  der  manethonischen  A^Y^^maxd  ist  nicht  blos  für 
die  Geschichte  Aegyptens  ein  unersetzlicher,  er  ist  es  auch  fiir 
die  historische  Kritik.  Es  wäre  gerade  jetzt,  wo  die  Monumente 
uns  erschlossen  sind,  von  grösster  Wichtigkeit,  untersuchen  zu 
können,  wie  einem  geborenen  Aegypter,  der  zugleich  griechischer 


1  Vgl.  besonders  die  Einleitung  Maspero^s  zu  den  Contes  populaires  de 
Fancienne  Egypte. 

^  Vgl.  die  Auszüge  aus  derselben  bei  Revillout,  Revue  ^gypt.  I,  49:  ,Le 
roi  Amasis  et  les  mercenaires,'  II,  1 :  ,Les  proph^ties  patriotiques*  11,  52 : 
,Donn6e8  historiques  sur  les  28*,  29'  et  30*  dynasties*  und  seinen  ersten 
Aufsatz:  ,Une  chronique  ^gyptienne  contemporaine  de  Man^thon*.  Diese 
,Chronique*  ist  wenig  geeignet  uns  Vertrauen  für  die  Quellen,  welche 
Manetho  zur  Verfügung  stehen  konnten,  einzuflOssen. 
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Bildung  theilfaaftig  war,  die  Gesammtheit  der  Ueberlieferungen 
seines  Volkes  sich  darstellte,  wie  er  das  so  verschiedene  Quellen- 
material bewältigt  und  zu  der  ersten  Geschichte  Aegyptens,  die 
überhaupt  geschrieben  worden,  gestaltet  hatte. 

Neben  den  ägyptischen  Quellen  musste  Manetho  auch 
dasjenige  berücksichtigen,  was  in  griechischer  Sprache  über 
Aegypten  vorlag.  Alle  die  heiteren  Geschichten,  mit  denen 
die  Fremdenführer  Herodot  auf  seiner  ägyptischen  Reise  unter- 
halten hatten,^  waren  durch  ihre  Aufzeichnung  in  den  AItötctioi 
Xoyoi  zu  historischen  Berichten  geworden,  mit  denen  jeder  Autor 
irgendwie  sich  abfinden  musste.  Er  mochte,  wie  dies  Manetho 
und  Ktesias  erweislich  gethan  haben,  Herodot  Unwissenheit 
und  Lügenhaftigkeit  vorwerfen,  aber  er  operierte  stets  mit  den 
Berichten  Herodots.  Auf  Schritt  und  Tritt  mussten  dem  Kenner 
des  ägyptischen  Alterthums  in  den  Mittheilungen  Herodot's 
über  die  Geschichte  Aegyptens  Verstösse  gegen  ägyptische 
Gebräuche  und  der  Mangel  eines  specifisch  ägyptischen 
Colorits  der  Berichte  auffallen.  Wir  werfen  dieselben  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  einfach  über  Bord  und  verwerthen  sie 
höchstens  zur  Erklärung  gewisser  Gebräuche,  die  zur  Zeit 
Herodot's  in  Aegypten  in  Uebung  waren.  Manetho  konnte 
dies  nicht  thun,  wollte  er  nicht  in  den  Augen  der  Griechen, 
fiir  die  sein  Werk  geschrieben  war,  allen  Glauben  verlieren. 
Er  bemüht  sich  daher,  den  herodoteischen  Berichten  ein  ägyp- 
tisches Gepräge  zu  geben,  sie  gleichsam  ins  Aegyptische  zu 
übersetzen.^  Die  Prüfung  der  Fragmente,  zu  der  wir  uns  nun 
wenden,  wird  fUr  die  voranstehenden  Beobachtungen  die  Be- 
lege bringen. 

Im  Gegensatze  zu  der  üblichen  auch  von  uns  früher  ge- 
theilten^  Ansicht  halten  wir  jetzt  die  zweite  der  von  Josephus 
nach  zwei  verschiedenen  kni-^pct^a  gegebenen  Deutungen  des 
Hykschosnamens  flir  die   richtige.    Beide  Deutungen    werden 


^  Vgl.  unseren  Aafsatz  ,Zum  zweiten  Buche  Herodots^  Wiener  Stadien 
für  olasBische  PhUologie,  1882,  IV,  S.  33  f. 

2  Auch  die  historischen  Darstellungen  des  ersten  Buches  Diodor*s,  welche 
zum  grossen  Theile  in  letzter  Instanz  auf  Herodot  zurClckgehen,  zeigen 
deutliche  Spuren  dieses  Bestrebens.  Vgl.  unser  Manetho  und  Diodor, 
S.  8,  9  [242,  243]. 

3  Manethonisches  Geschichtswerk,  S.  33  [153]. 
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übrigens  mit  philologischer  Begründung  gegeben,  sie  gehen 
auf  sachkundige  Autoren  zurück.  Doch  erscheint  uns  der 
Name  ^Könige  der  Schasu^  als  Volksname  höchst  zweifelhaft, 
imd  die  angebliche  Zusammensetzung  der  Benennung  aus  einem 
nur  in  der  lep3(  '{ktMaa  und  einem  anderen  nur  in  der  xoivt)  lid- 
XexTO^  üblichen  Ausdrucke  ist  ganz  geeignet  unsere  Zweifel  zu 
bestärken.  Dagegen  wissen  wir,  dass  es  in  Aegypten  etwas 
ganz  Gewöhnliches  war  fremde  Völkerschaften,  besonders 
solche,  mit  denen  man  Krieg  zu  fUhren  pflegte,  mit  einem  für 
diese  nicht  schmeichelhaften  Epitheton  zu  belegen.    So  sprach 

man  in  der  Ramessidenzeit  von  einem  ^kK  t^ o  D    , Abtrün- 


A/NAA/SA 


n^r^ 


nigen  vom  Chetalande',  einem  m  [jip  ^^^^^  (Kanopos, 

Z.  6)  ,Bösewichte  des  Perserlandes*  oder  einem  S  y^^r?)' 
^''''^  K^Ä^I   ^mt^  (Dümichen,  Historische  Inschriften,  I,  38  c, 

Ghabas,  jfitudes  sur  Tantiquitö  historique,  S.  263)  ,niedrigen  (?) 
Neger*.    Es  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  die  Schasu  als 

"W^  I  vwN^I{ttll%^|^  (Xi?  «Js  gefesselte  Schasu,  Txacix;, 
alx[fd'k(tnoi  icotjx^ve?  bezeichnet  wurden. 

Der  Name  T^TtTl  y  |^  |Jv^  Schös,  der  bei  Manetho  durch 

TCOt[jiive(;,  entsprechend  dem  koptischen  «y^c,  Hirte,  correct  wie- 
dergegeben wird,  hängt  mit  dem  semitischen  HpÜ,  plündern, 
—  die  Transscription  der  semitischen  Laute  ist  ganz  genau  — 
zusammen  und  wir  haben  demzufolge  in  den  D'*pt^,  welche  in 

dem  Buche  der  Richter  2,  15  erwähnt  werden,  die  T»T»T  X  v 
^  (vXj;  welche  als  Wegelagerer  aus  ägyptischen  Texten  hinreichend 
bekannt  sind,^  zu  erkennen.     Die  Bezeichnung,   welche   den 

'  Oder  ist    das    Wort    nicht    vielmehr    das    Simplex    vom    Compositum 
J^  ^^  ]  r^>  welohe  Amasis,  der  Schiffiscapitän^im  Lande  der  Nehasi 
erbeutete  (Z.  21).  Aehnlich  wie  .^sj  Hl^^  ^  "^jS  von  FD^I^  ^  J)  I, 
m  ^v  W^ »  oder  rO  (I  W^  I  gebildet  ist.  Vgl.  v.  Bergmann,  Der  Sarco- 

phag  des  Panehemisis,  I,  28,  A.  4. 
3  So  erwähnt  der  Papyrus  Anastasi  I  einen  von   Schasu,   die  sich  unter 

den  Bäumen  versteckt  hielten,  gefährdeten  Engpass.  Der  .>^^  HG^^ 
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Beduinen  die  in  Syrien  ansässigen  Semiten  gegeben  hatten, 
wurde  von  den  Aegyptem  entlehnt. 

Für  die  Richtigkeit  der  Transscription  des,  wie  natürlich, 
unägyptischen  Namens  des  ersten  Hykschoskönigs  Z(£kaxi<;  ^  bürgt 

seine  von  Mariette   1861   entdeckte  Cartouche  [  \A  BIu  |i  w  J 

Seth-Sehalith.  Sein  Nachfolger  trägt  einen,  auch  sonst  in  ägyp- 
tischen Texten  nachweisbaren  ägyptischen  Namen^  denn  ich  er- 
kenne mit  Mariette  in   dem   Namen  Bvc^v   den  Beinamen  des 

Vaters  des  bekannten  Schiffscapitäns  Ahmes,  nämlich  (1  ^  J 
<^^  'K^  Abän.  Bei  diesem  Anlasse  kann  ich  es  nicht  unter- 
lassen mit  aller  Reserve  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass 
der  zweite  Name,  den  Abän  fUhrte,  der  bei  Lepsius  2  '^Jf  fe^ 

wiedergegeben  ist,  nur  die  Uebersetzung  des  ersteren  dar- 
stellt. Zu  dieser  Vermuthung  fUhrt  mich  die  Erwägung,  dass 
der  Name  Abän,  für  den  sich  aus  dem  Aegyptischen  keine 
Deutung  beibringen  lässt,  in  dem  hebräischen  pK  Stein  ^  seine 
Erklärung  findet.  Andererseits  findet  sich  im  Aegyptischen 
eine  von  unserem  Namen  graphisch  freilich  verschiedene  Ghnippe 

aniD ,  ba,  vor,^  welche  eine  zum  Baue  von  Tempeln  und 


M% 


^^^  ,mohax',  von  dem  dieser  Text  handelt,  ist  kein  ,championS 

wie  Brugscb,  Geschichte  Aegyptens,  S.  654  f.  übersetzt,  sondern  der  Be- 
deutung des  semitischen  ^HQ   ,eilen'  entsprechend,  wohl  ein  ,Coarier', 

Sgyptisch   0  8  ,  — A^  y^^     Indem  unser  Autor  die  FShrlich- 

keiten  beschreibt,  denen  ein  ägyptischer  Courier  ausgesetzt  war,  den 
sein  Dienst  bald  an  die  Grenzen  des  Chetalandes  über  PhOnikien,  bald 
ins  Tran^jordanland,  bald  zum  älanitischen  Meerbusen  führte,  giebt 
er  uns  ein  anschauliches  Bild  des  Zustandes  und  der  geographischen 
Nomenclatur  Syriens  in  seinen  weitesten  Grenzen. 

'  Von  Lauth,  Manetho,  S.  249  richtig  dem  semitischen  B'''?t?  ,Machthaber, 
gleichgesetzt. 

'  Dkm.  ni,  T.  12  d. 

'  Das  Wort  ist  auch  im  Aethiopischen  und  Sabäischen  nachzuweisen,  ge- 
hört sonach  zu  dem  gemeinsemitischen  Wortschatze  (Freundliche  Mit- 
theilung von  Herrn  Prof.  D.  H.  Müller). 

*  Brugsch,  Suppl.  S.  410.  Nahe  liegt  auch  J  ,  J  "^^0  "^  ««»  ^"^8^^» 
Suppl.  S.  418.  ^  ^   Jüc^  1 
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zur  Anfertigung  von  Statuen  verwendete  Steinart  bezeichnet. 
Sollte  diese  Gleichsetzung  die  Zustimmung  der  Fachgenossen 
finden,  so  hätten  wir  das  älteste  Beispiel  einer  Uebung  gewonnen, 
welche  in  der  Ptolemäerzeit,  wie  bereits  oben  '  dargethan  wurde, 
so  häufig  sich  nachweisen  lässt.  Wir  könnten  daraus  ferner 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  folgern ,  dass  Ahmes  aus  einer 
semitischen  Familie  stammte,  gleich  den  am  Amonstempel  in 
Theben  beschäftigten    Nachkommen   eines    gewissen   Pethbäl, 

^        jl         j|,  von  denen  ein  Denkstein  aus  der  Zeit  Amenothes  I. 

meldet.'^  üeber  die  Namen  der  anderen  Hykschoskönige  bei 
Manetho  haben  wir  nichts  beizubringen. 

Wir  können  die  Ausführungen  über  die  Namen  der  Könige 
der  9IC0C,  der  üoifxeve^  nicht  abschUessen,  ohne  des  Namens  des 
jTCotjAivo;  OiXtTio^;*  zu  gedenken,  der  nach  Herodot  (11,  128)  zur 
Zeit  des  Cheops  und  Chephren  bei  den  Pyramiden  Vieh  weidete. 
Neben  <PiX{'ro<;  giebt  es  eine  andere  Lesart,  nämlich  OtXmwvoq.^ 
Schon  längst  hat  man  in  dem  herodoteischen  Berichte  eine 
dunkle   Erinnerung  an   die  Hykschosherrschaft  erkannt.     Der 

Name   entspricht    einem    hieroglyphischen   fk^^  ?  Phi- 

R(L)ethen  und  ist  ähnlich  wie  die  Namen  />^i,^^p^>  Phi-Chal* 
und  i        ö  D,  Tha-Cheta  oder  wie  Dnr©,Phi-Nehas,  der  Neger 

gebildet.  Bemerkenswerth  ist  auch  hier  die  dem  memphitischen 
Dialekte  eigenthümliche  Vorliebe  für  l  statt  r.*  Für  den  Ver- 
treter der  Hykschos  in  der  Volkssage*  war  der  Name  ,Der 


<  8.  338. 

'  Bmgsch,  Geschichte  Aegyptens,  S.  239. 
9  Herodot,  ed.  Stein,  II,  128. 

*  So  hiess  ein  Sohn  Psametiks.  Darin  kann  ich  Stern,  Aeg^.  Z.  1883,  S.  16 
nicht  beistimmen,  der  diesen  Namen  für  Libysch  hält.     Der  Name  der 

Gemahlin  des  Amasis   A  c^  jJ  zeigt,  dass  damals  in  Aegypten  Namen 

dieser  Bildung  flblich  waren.  Psametiks  Aufmerksamkeit  war,  wie  die 
Erzfthlnng  von  der  neunundzwanzigjährigen  Belagerung  der  Stadt  Azotos 
bei  Herodot  (H,  S.  167)  zeigt,  im  höchsten  Maasse  auf  Syrien  gerichtet. 

^  Stern,  §•  13.  In  den  Tomoi  ist  sie  auch  nachzuweisen:  II,  4  Tlas  (X^^c 
lingua),  XII,  4  Lachares,  XXI,  4  Nefelcheres  (Air.  neben  Nefercheres), 
XXII,  6  Thakeloth. 

B  Bttdinger,  Zur  ägyptischen  Forschung  Herodots,  20  [680]  f. 
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Rethen^  passend  genug.  Dass  der  ethnographische  Begriff 
^Land  und  Volk  der  Rethen^  noch  in  der  Zeit  der  Ptolemäer 
lebendig  war,  lehrt  die  trilingue  Inschrift  von  Tanis.  ^ 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  des  Hyk- 
Bchosfragmentes  ist  die  richtige  Erklärung  des  Namens  des 
Königs,  unter  dem  der  Hykschoseinbruch  stattfand.  Auszu- 
gehen hat  man  von  der  Form  T([xacM;,  von  der  bedeutende 
Varianten  2  nicht  vorKegen.  Die  bisherigen  Erklärungsversuche, 
welche  man  gewöhnlich  ohne  Rücksicht  auf  die  Transscriptions- 
gesetze  und  zudem  von  falschen  Voraussetzungen  ausgehend 
gegeben  hat,  sind  ganz  unhaltbar.  Mit  Beachtung  der  ersteren 
ist  es  gar  nicht  schwer,  die  hieroglj^hische  Urform  nachzu- 
weisen. Die  Umschriften  der  griechischen  Eigennamen  zeigen, 
dass  das  griechische  T  auch  zur  annähernden  Wiedergabe 
des  den  Aegyptem  eigenthümlichen  Lautes  ^  diente.  Ich  ver- 
weise einfach  auf  die  Namen  Teox;  und  Ted^ißK;.^  Der  erste 
Bestandtheil  des  Namens  Ti  entspricht  daher  dem   koptischen 

aci,  capere,  dem  hieroglyphischen  .    Die  Feststellung  dieses 

ersten  Bestandtheiles  führt  uns  dazu  in  Tif^ao;  die  ganz  correcte 
Transscription  des  in  der  Ptolemäerzeit  so  häufigen,  bereits  oben* 

besprochenen  Namens  ^^  (1  ^v    i    zu  erkennen.    Diese 

mühelose  Erklärung  des  Namens  lässt  uns  annehmen,  dass  hier 
ein  volksthümlicher  Name  vorliegt,  den  wir  wohl  vergeblich 
unter  den  Königscartouchen ,  auch  wenn  wir  alle  hätten, 
suchen  würden.  Mit  Vorliebe  hat  sich  die  halbhistorische 
Ueberlieferung  derartiger  Namen  bedient  und  wir  finden,  dass 
auch  die  von  Josephus  mitgetheilten  Fragmente  einer  Königs- 
liste ähnliche  Namen  darbieten.  Wir  erinnern  nur  an  den 
Namen  A(jl€V(j{(;  fUr  die  Königin  Haschop,  an  Mi^9pY)(;  und  Mta- 
^pay\Lo{>^<ä(jiq  für  Thutmes  DI.,*  an  die  Namen  Moiris,  Neilos, 

t  Z.  9. 

2  Timaios,  Timios. 

s  BragBch,  Sammlung  demotiflch-griechischer  Eigennamen. 

«  S.  386. 

^  Nach  wie  vor  sind  wir  der  Ansicht,  dass  der  fünfte  und  sechste  KOnig 
der  XYIII.  Dynastie  der  Tomoi  nur  einem  Könige,  eben  Thutmes  in. 
entsprechen.  Vgl.  Manethonisches  Qeschichtswerk,  S.  37  [157].  Dass  Mes- 
phres  ein  Tolksthümlicher  Name  Thutmes  III.  war,  zeigt  die  Stelle  bei 
Plinius  XXXYI,  15  mit  den  Bemerkungen  von  Unger,  Manetho,  S.  182. 
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Aigyptos,  Menophres  u.  s.  w.  Der  grosse  Eroberer  der  Vor- 
zeit erscheint  bei  den  Späteren  auch  meist  als  Sesostris  oder 
Sesoosis,  je  einmal  dagegen  als  'OouiJiivSua;  ^  und  Ramses.^ 

Sachlich  ist  in  unserem  Fragmente  vor  Allem  die  Krieger- 
zahl der  Hykschos  bemerkenswerth.  Gegen  240.000  Mann 
soll  die  Anzahl  ihrer  Truppen  in  dem  Hauptlager  zu  Avaris 
betragen  haben.  Diese  2jahl  wiederholt  sich  bei  Angaben  der 
Stärke  ägyptischer  Heere;  wir  finden^  dass  des  Misphragmuthosis 
Sohn  Thethmosis  mit  480.000  Mann^  also  mit  der  doppelten 
Anzahl;  die  Hykschos  bekämpffce,^  ferner,  dass  unter  Psametik 
240.000  Aegypter  nach  Aethiopien  auszogen.^  Aus  Herodot* 
wissen  wir,  dass  die  Kriegerkaste  in  zwei  Abtheilungen  zerfiel, 
von  denen  die  eine,  die  Hermotybier®  160.000,  die  andere,  die 
Kalasyrier  250.000  Mann,  wie  es  scheint  zu  seiner  Zeit,  erreichen 
konnte.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  zur  Zeit  der  Perser 
und  Griechen  —  vor  Allem  durch  Manetho  —  als  Durch- 
schnittshöhe des  ägyptischen  Heeres  der  älteren  Zeit  480.000 
Mann  in  zwei  Abtheilungen  zu  je  240.000  Mann  angenommen 
wurden.  Die  Hälfte  der  ägyptischen  Kriegerkaste  —  eben  die 
l§  dpioT6pii(;  xeipoq  TcapioTi[X6voi  ßaaiXdV  —  wäre  darnach  unter 
Psametik  ausgezogen,  mit  der  ganzen  Heeresmacht  Aegyptens 
hätte  Thethmdsis  die  Hykschos  bekämpft. 

Je  weniger  die  eingeborenen  Aegypter  in  der  Wirklichkeit 
zu  bedeuten  hatten,  desto  mehr  gefielen  sie  sich  darin,  die  Thaten 


>  Diodor  I,  47.  Im  SothlBbuche  heisst  er  O09i{j>^c.    Bemerkenswerth  ist 
diese  Verschiedenheit  in  der  Transscription  des  hieroglyphischen  t    |[)  0  j. 

Wir  finden  dieselbe  Erscheinung  bei  dem  KOnigsnamen  (  [)  O  1    ,MirS*, 

Diodor  I,  61,  M^v$7]V)  ov  reve;  Mi^^ov  npoaovojAdS^ouviv  and  dem  Gottes- 
namen  Manilis,  welcher  von  den  Griechen  Mdh^BouXt(  transscribiert  wird. 
Es  sind  Versuche  das  ägyptische  ^     "  (p)  wiederzugeben. 

>  Tacitus,  Annales  ü,  60. 
3  Contra  Apionem  I,  16. 
*  Herodot  II,  30. 

« n,  164  fl. 

^  In  'EpfiorOßiec  steckt  als  erster  Bestandtheil    denn  wohl  das  koptische 

pfiftMC,  ebenso  wie  in  dem  angeblich   ägyptischen   Namen    der   Juden 

(nach  Artapanos  bei  Euseb.  Präp.  IX,  23)  'Epp.io60,  welcher  nichts  ist  als 

rem-Juth  (Mann    von   Juda),  wie    schon   Unger,    Manetho  S    217  ver- 

muthet  hat. 
Sitxiingtb«r.  d.  phil.-hitt.  Ol.    CT.  Bd.  U.  Hft.  26 
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und  die  Macht  der  icaXaiol  ßoffiXeT^  ms  Unermessliche  zu  erheben. 
Die  glänzende  Vergangenheit,  in  der  alles  überboten  war,  was 
andere  Völker,  vor  AUem  die  Herren  Aegyptens  die  Perser, 
Griechen,  Römer  seitdem  geleistet  hatten^  sollte  ein  Ersatz  für 
die  elende  Lage  in  der  Gregenwart  sein.  So  wuchs  in  der 
Ptolemäerzeit  das  Heer  des  Sesostris  zu  600.000  Mann  ^  zu  Fuss 
an,  so  erfuhr  Ghermanicus  in  Theben  ,habifasse  quondam  septin- 
ginta  milia  aetate  militari^^  Nach  der  missglückten  Unterneh- 
mung des  Dareios  gegen  die  Skythen  wusste  man  zu  erzählen, 
dass  Sesostris  die  Skythen  unterworfen  hatte,^  nach  den  Zügen 
Alexanders  liess  man  ihn  den  Ganges  überschreiten  und  Indien 
bis  zum  Ocean  sich  unterwerfen.^  Was  wollten  die  Eroberungen 
der  Kömer  in  Asien  im  Vergleich  mit  den  Thaten  des  einen 
Sesostris-Bamses  bedeuten.  Wie  interessant  war  es  vollends 
für  GermanicuB,  der  eben  aus  Kleinasien  kam,  wo  er  Kappa- 
dokien  als  Provinz  eingerichtet  hatte,  zu  vernehmen,  dass  be- 
reits Bamses  die  Eappadoker  unterworfen  hatte. '^ 

1  Diodor  I,  64.  Das  Heer  des  Osymandyas  wird  I,  47  auf  400.000  Fuss- 
g&Dger  und  20.000  Reiter  angegeben.  Das  Bruchstück  über  Osymandyas 
ist  im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Theilen  des  ersten  Buches  Diodors  He- 
ketaios  von  Abdera  entnommen.  Vgl.  unser  Manetho  und  Diodor  S.  39 
[273]  A.  2.  Nicht  blos  die  ausdrückliche  Nennung  des  Namens,  sondern 
der  ganze  Charakter  des  Fragments  lässt  uns  dies  erkennen.  Das  Stück 
ist  Yon  einem  Griechen  für  Griechen,  denen  die  ägyptischen  Einrich- 
tungen fremd  waren,  geschrieben.  Die  Eigenart  des  ägyptischen  Bau- 
werkes wird  durch  Vergleichung  mit  Vorstellungen,  welche  den  Griechen 
geläufig  waren,  yerdeutlicht.  So  I,  48,  5  oTxov  bizipyijEiyi  ujcoaruXov  (a)$£{ou 
Tptficou  xaTaoxcuacr|ii^vou  und  I,  49,  4  oTxov  e^xoafxXivov. 

3  Tacitos,  Annales  U,  60. 

3  Herodot  II,  110.  Dass  Herodot  VII,  20,  wo  er  anlässlich  des  Xerxes- 
zuges,  die  grossen  Heereszüge  der  Vorzeit  und  unter  ihnen  auch  den 
Zug  des  Dareios  gegen  die  Skythen  anführt,  den  nach  II,  110  bedeu- 
tenderen Zug  des  Sesostris  nicht  erwähnt,  ist  auffallend  genug.  Nach 
Bauer  hätte  man  anzunehmen  —  und  dies  ist  doch  das  wahrscheinlichste 
—  Herodot  sei  bei  der  Niederschrift  von  VII,  20  von  dem  Zuge  des 
Sesostris  keine  Kunde  zugekommen;  nach  Kirchhoff  müsste  man  da- 
gegen annehmen,  Herodot  habe  bei  Niederschrift  von  VII,  20  das 
n,  110  Erzählte  einfach  vergessen,  denn  dass  der  grosse  Zug  des  Sesostris 
in  die  Irepai  nph^  Taun^ai  Ytv^jjiEvai  aTpaTTjXocafai  VII,  21  einbegriffen  sei, 
scheint  kaum  glaublich. 

*  Diodor  I,  Ö6. 

'  Tacitus,  a.  a.  O.   Die  Erwähnung  Kappadokiens ,  die  erst  in  dem  oben 
angeführten  Zusammenhange  ihre  wahre   Bedeutung  erhält,   ist  gewiss 
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Mit  den  Jahresangaben,  welche  sich  im  Hykschosfrag- 
mente  vorfinden,  haben  wir  hier  uns  nicht  zu  beschäftigen. 
Nur  auf  einen  Umstand  wollen  wir  hinweisen,  der  von  Wich- 
tigkeit für  die  annähernde  zeitliche  Fixierung  des  Hykschos- 
einbruches  —  nach  der  Ansicht  Manetho's  —  uns  zu  sein 
scheint.  Manetho  erzählt  nämlich,  der  erste  Hjkschoskönig 
habe  die  gegen  Sonnenaufgang  gelegenen  Gebiete  Aegyptens 
besonders  befestigt,  icpoop(i>(j.evoq  AffoupCuiv  Tote  [jl£i^ov  toxuovKOv  e^o- 
(iiviQv  iict6u(i{av  t^;  oM^  ßaaeXeto^  i^ho\j.  Hier  liegt  natürlich 
keine  historische  Ueberlieferung  vor.  Ein  assyrisches  Beich 
gab  es  damals  nicht,  vielleicht  nicht  einmal  die  Stadt,  nach 
der  das  Reich  den  Namen  erhalten  hat.  Ftlr  Aegypten  ist 
Assyrien  erst  seit  dem  neunten  Jahrhundert  gefährlich  geworden.^ 
Für  Manetho  standen  die  Dinge  anders.  Der  G-laube  an  eine 
lange  Herrschaft  der  Assyrer  über  Asien  war  festgewurzelt. 
Etesias  hatte  demselben  feste  Formen  gegeben  und  die  Namen 
und  Regierungsjahre  der  einzelnen  Fürsten,  von  Ninos  und 
Semiramis  ab,  fein  und  säuberlich  verzeichnet.  Man  wusste 
nun,  dass  über  tausend  Jahre  vor  dem  trojanischen  Krieg 
Ninos  das  assyrische  Reich  gegründet  hatte.^  Manetho  kann 
unter  den  Assyrem,  gegen  welche  Salatis  und  seine  Nachfolger 
sich  zu  schützen  hatten,  nur  an  Ninos  und  seine  Nachfolger 
gedacht  haben.  Da  er  nun  die  grossen  Befestigungsarbeiten 
der  Hykschos  im  östlichen  Delta  durch  die  Existenz  eines 
grossen  Assyrerreiches  zu  erklären  suchte,  musste  ihm  der  Be- 
ginn der  Hykschosherrschaft  selbstverständlich  nach  der  Reichs- 
gründung fallen,  die  man  rund  um  2200  v.  d.  ehr.  Aera  nach 


ein  neuer  Beleg  für  die  Genauigkeit,  mit  der  Tacitus  seine  Quellen  ver- 
werthete. 

1  Damit  ziehe  ich  die  von  mir  längst  aufgegebenen  Bemerkungen  über 
die  Vorgänger  des  KOnigs  Scheschonk  (Manethonisches  Geschichtswerk 
S.  70  [190]  f.),  welche  auf  der  damals  wie  heute  allgemein  verbreiteten 
aber  dennoch  irrigen  Vorstellung  von  der  Macht  des  assyrischen  Reiches 
unter  Tiglathpilesar  I.,  die  in  Wirklichkeit  für  Aegjpten  nicht  im  minde- 
sten in  Betracht  kam,  gegründet  waren,  einfach  zurück.  Das  richtige  hat 
Stern,  Aeg.  Z,  1883,  S.  16 f.  und  Beilage  zu  der  Allgemeinen  Zeitung 
(Die  Libyer  im  Alterthume)  1882,  4.  Juni,  Kr.  155. 

2  Diodor,  II,  22.  TewTdtjjiou  fip  ßaaiXeuovTO«  tii«  'Aal«?  8«  ^v  eixoarb?  «tb 
Nivoou  TOü  SsjiipajAiSo«,  ^m\  to\>?  jter'  'Ayajjifivovo«  •EXXTjvat  inX  Tpoiav  orpa- 
Tiuaai  div  ^yc^jiovfav  ix^vTwv  Tfj«  'Aafa«  twv  'Aaoupfwv  In)  izXzita  twv  )^(X((üv. 

26» 


402  Krall. 

den  Ktesianischen  Angaben  —  und  ich  wUsste  nichts  welche 
anderen  Manetho  benützt  haben  sollte  ^  —  ansetzen  mius. 
Daraus  folgt,  dass  die  Ansätze  von  Böckh,  Bunsen  und  Unger, 
nach  denen  der  Beginn  der  Hykschosherrschaft  2607,  2547, 
2518  V.  d.  ehr.  Aera  fiel,  weit  von  dem  abweichen,  was  Manetho 
aufgestellt  hatte.  Den  Grund  dieser  falschen  Ansätze  haben 
wir  an  einer  anderen  Stelle  näher  erörtert.  ^  Die  Ansätze  von 
Lepsius  (2101)  und  Brugseh  (2115)  konunen  dagegen  der 
Wahrheit  viel  näher.  Gewiss  hat  Manetho  an  unserer  Stelle  bei 
den  *A9o6pioi  nicht  an  die  ersten  Assyrerkönige  gedacht,  er  hätte 
sich  sonst  mit  der  angeblichen  Eroberung  und  Beherrschung 
Aegyptens  durch  Ninos  und  Semiramis  auseinanderset^n  müssen. 
£ine  Beherrschung  Aßgyptens  von  Assyrien  au«  unter  den 
uxunittelbar  den  Hyksohos  vorausgegangenen  Königen,  von 
denen  die  Tomoi  nur  die  Gesammtsummen  angeben  und  aach 
Manetho  gewisß  nicht  viel  melden  konnte,  hatte: dagegen  mchts 
Auffallendes.  .  •      ; 

W^en  wir  ^um  Schluds  ;einien  Blick  auf  die  entsprechen- 
den Theile  der  Tomoi;  so  zeigt  sich  eine.,  bei  literarischen 
FroduQten,  die  angeblich  auf  denselben  Autor  zurückgehen^ 
seltene  Verschiedefuheit«  Nach  Manetho  waren  die  Hyksdios 
xb  Y^vo^  (xoY][ji.at,  daneben  verzeichnete,  er  i^uch  eine  andere  Ansicht, 
welche  sie  eu  Arabern  machte.  Was  ja  schliesslich  auf*  dasselbe 
hinauskam.  Massgebend:  für  die:  letztere  : Annahme' .  waren 
die  Zu^t^nde,  wie  sie  sich  in  der  Perserzeit  entwickelt  hatten. 
Von  Kadytis.  (Gaza)  bis  Jenysos '  gehörte  nach  Hi^rodot's  Angabe 
die  Küste  den  Arabern,^  ivon!  denen  gewiss,  zti  Zeiten  die 
Grenzgebiete  Aegyptens  viel  zu  leiden  hatten.  Die  Tomoi 
machen  dagegen  die  Hykschos  zu  Phönikem.  Der  erste. Hyk- 
schoskönig  heisst  bei  Manetho  correct  Salatis,  in  den  Tomoi 
dagegen  Zodvriq,  Der  Zusatz  öc<p'  ou  %a\  6  2afTifj<;  'vo|jl6(;,  der  natür- 
lich unsiimig  ist,  zeigt,  dass  hier  eine  einfache  Verschreibung 
nicht  vorliegt.    Der  Vertreiber  der  Hykschos  heisst  bei  Manetho 


i  Hero^ot  I,  95  lässt  das  Aasyrerreioh  gsn  nur  620  Jahre  vor  dem  Ab£aIIe 

der  Meder  beginuei^.  , 

>  ManethonjLSches  Gteschichtswerk,  &  50  [170],  f.         ,     •        • 
3  m,  5.  ^an  denke  ferner  an  den  König  der  Araber,  der  bei  Diodor  er- 
wähnt wird,  Xni,  46.  , 
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Tethmdsis,  in  den  Tomoi  dagegen  correct  AmösiBj  Die  Ab- 
weichungen^ welche  bald  Richtigstellungen,  bald  Verschlimm- 
besserungen  sind,  zeigen  uns  wieder^  dass  die  Tomoi  und  die 
A!*pj7rrtänd  einen  gemeinsamen  Autor  nicht  haben  können.  Da 
uns  die  AlyyyKxicoLd  in  ihrer  Gesammtheit  verloren  gegangen  sind^ 
so  wird  sich  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  TifAoi  von  den 
BißXoi  freilich  nie  ganz  klarstellen  lassen. 

Das  zweite  manethonische  Fragment  I^  15  ist  trotz  seiner 
antiquarischen  Genauigkeit  nichts  anderes  als  die  ägyptische 
Fassung  der  Erzählung,  die  Herodot  aus  dem  Munde  seiner 
Führer  vernommen  und  11,  107  schriftlich  fixiert  hat.  Der  Ver- 
gleich beider  Fassungen  unter  Heranziehung  des  ergänzenden 
Berichtes  Diodor's,  I,  57,  6 — 8,  ist  lehrreich  genug.  Herodot 
erzählt,  Sesostris  habe  bei  seinem  Auszuge  seinen  Bruder  über 
Aegypten  als  emTpoiro^  eingesetzt.  Dieser  habe  den  zurück- 
kehrenden König  beim  pelusischen  Daphne  bewirthet,  hierauf 
jedoch  das  Zelt,  in  dem  sich  Sesostris  mit  Frau  und  Kindern 
aufhielt,  in  Brand  gesteckt.  Nur  durch  Aufopferung  zweier 
Söhne  konnten  die  übrigen  gerettet  werden.  So  erzählt  der 
Grieche.  Der  Aegypter  Manetho  erzählt  dagegen  ganz  anders. 
Er  berichtet,  dass  Hermaios  offen  nach  des  Bruders  Reich 
trachtete.  Die  Aneignung  des  königlichen  Harems  ist,  wie  der 
Vorgang  Absalom's  2  zeigt,  echt  orientalisch.  Man  musste  sich 
natürlich  fragen,   was   die  Anhänger   des  Sesostris  thaten,   um 

1  Die  Sache  verhält  sich  wahrscheinlich  anders.  Wir  glauben,  dass  Lepsins 
recht  gesehen,  als  er  annahm,  der  sechste  und  siebente  König  der  Liste 
{M7i^pa>[[L0\t^(i}m^  und  6(Ac5ai()  seien  mit  den  K()nigen  Mta^porjffJioiSOcovtc 
(^AXia9pay[jLo60(i)ot(  ist  natürlich  nichts  als  eine  alte  Verschreibung,  AAI 
=  MI)  und  8otjp.(A(i>aE(  identisch,  welche  im  Hykschosfragmente  als  Ver- 
treiber  der  Hykschos  auftreten.  Manetho  hat  die  Befreiung  Aegyptens  von 
der  Fremdherrschaft  sp&ter  angesetzt,  als  es  nach  den  Monumenten  der 
Fall  war.  Das  Richtige  scheint  zuerst  Ptolemaios  von  Mendes  gegeben 
zu  haben.  Dessen  Ansatz  geben  die  Tomoi,  gab  wohl  auch  die  Liste, 
welche  Josephus  vorlag,  von  der  er  uns  1, 15  ein  Bruchstück  giebt.  Fand 
nun  Josephus  in  dieser  Liste  den  Auszug  der  Hykschos  unter  einem 
Könige  Amdsis  —  dem  ersten  in  der  Reihe  —  vermerkt,  so  ist  nichts 
natürlicher  als  dass  er  der  Ansicht  war,  dieser  sei  der  König  Tethmdsis 
des  Fragments  und  dementsprechend  den  Namen  Amösis  durch  Teth- 
mdsis  ersetzte.  Einen  ähnlichen  Fehler  haben  wir  bereits  oben  S.  387 
beobachtet. 

'  n  Samuelis,  16,  22. 
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HermaioB'  gewaltsamer  Regierung  entgegenzutreten.  Wir  er- 
fahren,  dasB  der  teToqfpiivo^  iiA  tcüv  lsp(dv  Tv)g  Alf^^u  Sesostris 
schriftlich  von  der  Empörung  seines  Bruders  verständigte. 
Beides  wieder  ganz  correct.  Auf  einer  Inschrift  der  römischen 
Kaiserzeit  wird  ein  Lucius  Julius  Vestinus  als  äpyispsliq  "AXe^av- 
Speio»;  xat  At-]f^rrou  9caaT}(;  erwähnt.  Mit  Repht  hat  Letronne^ 
ohne  Berücksichtigung  der  Manethostelle^  welche  seine  An- 
nahme zur  Grewissheit  erhebt,  vermuthet,  dass  diese  Würde 
schon  zur  Zeit  der  Ptolemäerherrschaft  bestand.  Dass  eine 
lebhafte  Correspondenz  zwischen  Aegypten  und  dem  Heere 
stattfand;  wusste  Manetho  ebenso  gut  wie  wir.^  Die  Papyrus- 
literatur gibt  davon  Zeugniss. 

Wie  der  von  Herodot  erzählte  Anschlag  in  dem  Geiste 
eines,  ägyptischer  Verhältnisse  kundigen  Autors  sich  wieder- 
spiegeln muBste,  zeigt  uns  Diodor,  welcher,  wie  wir  annehmen, 
den  bei  Josephus  fehlenden  Rest  des  manethonischen  Berichtes 
erhalten  hat.  Diodor's  Gewährsmann  konnte  in  dem  Berichte 
Herodot's  vor  Allem  nicht  begreifen,  wo  der  ganze  Hofstaat, 
der  für  die  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  Fharao's  zu  sorgen 
hatte,  beim  Auflodern  der  Flammen  blieb  und  half  sich  mit  der 
Bemerkung,  dass  Pharaos  Diener  berauscht  waren  (ol  {a^v  diel  v^ 
6eponceia^  tou  ßa^tXib)^  xtxay^tfoi  xopeßoiiOouv  arfVt^G^q  a>^  ^  ohnSy- 
(uvoi).  Der  grässliche  Zug,  die  Aufopfenmg  der  Eänder,  ent- 
fällt bei  Diodor:  Sesostris  betet  zu  den  Göttern^  und  schlägt 
sich    dann  mit  den  Seinigen  durch   die  Flammen.     Sein  Ge- 


>  BecueU  I,  279,  361  und  U,  26. 

3  Vgl.  das  oft,  zuletzt  von  Erman,  Aeg.  Z.  1879,  S.  29  f.  behandelte  Tage- 
buch eines  ägyptischen  Qrenzbeamten,  welches  auf  der  Rflckseite  des 
Papyrus  Anastasi  III  sich  findet.  Durch  dasselbe  erfahren  wir  von 
zahlreichen  Boten,  welche  die  ägyptische  Grenze  passierten  um  Briefe 
nach    Syrien,   an  den   Fürsten   von  Tyros,   an   das  Lager  Pharao's  zu 

tragen.  Ausgangsort  (Formel:  ^^  1    und   Bestimmungsort 

<Z>1,  sowie  die  Zahl  der  Briefe  werden  genau  angegeben. 

'  Ftlr  die  Art  und  Weise,  wie  die  Aegypter  sich  das  Yerhältniss  der  Men- 
sehen zu  den  Göttern  dachten,  sind  die  Manethonischen  Fragmente  all- 
seitig belehrend.  Sie  sind  von  dem  Glauben  an  ein  unmittelbares,  stetiges 
Eingreifen  der  Götter  in  die  Geschicke  der  Menschen  getragen.  Man 
beachte  vor  allem  die  merkwürdige  Stelle  bei  Josephus  I,  14:  iftX  toörou 
(d.  h.  dem  KOnige  TCf&ooc)  o^v  oOx  oT$'  onto;  6  Oeb^  avi^7cv€U9Cv. 
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währsmann  war  wohl  der  Ansicht,  dass  Sesostris  es  gar  nicht 
nöthig  gehabt  habe^  zu  einem  so  verzweifelten  Hilfsmittel  zu 
greifen.  Pharao  konnte  ja  noch  Grösseres  vollbringen;  sagen 
doch  die  versammelten  Grossen  auf  der  Kubanstele  zu  Ramsesü., 
also  zu  dem  Sesostris  der  Griechen:  (Z.  13)  ,Wenn  Du  etwas 
wtlnschest  in  der  Nacht^  so  ist  es  mit  Tagesanbruch  geschehen 
.  .  .  (Z.  17)  Wenn  Du  zum  Wasser  sagst:  „Komm  auf  den 
Berg",  so  erscheint  das  Wasser  sofort  auf  Dein  Geheiss/ 

Am  Wichtigsten  ist  das  dritte  Manethonische  Fragment, 
welches  die  Exodus  behandelt.  Als  seine  Quelle  hat  Manetho 
nach  eigenem  Geständniss  (ü>^  ourb^  oipioXö'pjxev)  nicht  die  Upa 
'{pd\k[uaxa  benützt,  .sondern  die  dSeoicötio^  [i.uOoXoYo6(jLsva  heran- 
gezogen. Aus  den  vorhergehenden  Erörterungen  ist  es  klar, 
was  Manetho  darunter  gemeint  hat.  Seinen  Bericht  hat  er 
einem  jener  halbhistorischen  Texte  entnommen,  welche  in  Er- 
mangelung besserer  Hilfsmittel  zu  seinen  Hauptquellen  gehören 
mussten.  Der  Inhalt  des  Stückes  würde  auch  ohne  Manetho's 
Erklärung,  welche  seiner  Genauigkeit  alle  Ehre  macht,  ge- 
nügen, dies  erkennen  zu  lassen. 

Die  Handlung  wird  unter  einen  König  Amenophis  ver- 
legt, unter  dem^  nach  früheren  ^  Erörterungen,  nur  Bamses'  H. 
Nachfolger ,  den  wir  Menephtah  nennen ,  gemeint  sein  kann. 
Die  Transscription  'AiJiivaxpt^  entspricht,  wie  unzweifelhaft  fest- 
steht, dem  Eigennamen   (1         / (1  ^  ^.  Einen  König  dieses 

Namens  finden  wir  erst  als  vierten  in  der  XXI.  Dynastie  der 
Tomoi,  wo  er  beim  armenischen  Euseb  richtig  Amenophis  ge- 
schrieben ist.^  An  einen  König  dieses  Namens  kann  natür- 
lich an  unserer  Stelle  nicht  gedacht  werden.  Es  zeigt  sich 
femer,   dass  die  auf  Manetho   zurückgehende   Königsliste   bei 

Josephus  mit  Amenophis  den  Namen   (I  {AmentLOtp), 

wiedergiebt,  den  die  griechischen  Papyrusrollen  correct  'A[Aev(2>0iQ^ 
transscribieren. 


Zwei  weitere  Belege  für  die  Traiusscription  ,coO'  der  Gruppe 

Q    D 
(^^)  in  Zusammensetzungen  seien  an  dieser  Stelle  angeführt.    Eine 


1  Oben  S.  387  f. 

'  Jetzt  monumental  nachgewiesen  von  Wiedemann  in  der  Aeg.  Z.  1882, 
Nr.  2. 
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griechische  Inschrift  unserer  ägyptischen  Sammlang  (III.  Zimmer, 
Nr.  144),  welche  znerst,  aber  nicht  ganz  correct  von  Brugsch  (Geogra- 
phische Inschriften  I,  136—137)  publiciert  worden  ist,  giebt  den  Namen 

So^^tüTij?,  einem  hierogl.     I  jl  v^^«  ^^  (Sebek-ljjLotp)  entsprechend. 

Dass    I  II V yft  griechisch  zn  So;^,    Sou/   wird,    wissen    wir  aas    den 

Namen  nergaou^^  oder  llETEaouxiC  (Schow,  Charta  papyracea,  S.  24),  gleich 

hierogl.  I  II  v ^  )^.  Bei  diesem  Anlasse  sei  bemerkt,  dass  eine 

von  mir  vorgenommene  Untersnchung  des  Steins,  die  auf  Qrund  der 
Pnblication  von  Brugsch,  ohne  Einsicht  des  Originals  aufgestellten, 
neuen  Lesungen  von  Lumbroso  (Recherches  sur  T^conomie  politique 
de  r^2gypte  sous  les  Lagides,  134  A.  2)  nur  bestätigen  konnte:  Vor 
Allem  die  Gonjectur  th6^a  XtO^v  (der  Stein  giebt  N6PHNiV)  statt 
£?xova  xai  lopTiJv  (Brugsch)  und  die  Lesung  iizi  ttJ;  AiyunTou  (der  Stein 
giebt  deutlich  EIIIT  (Z.  4)  HS  AirmTOlT)  statt  STuapxou  1^5  (?)  AiyuÄTou 
(Brugsch). 

Belehrender  ist  der  zweite  Beleg.  Der  siebente  Monat  des  kop- 
tischen Kalenders  lautet  in  der  sahidischen  Form  n<^pM,^&T  —  wofür, 
wie  Stern,  Koptische  Grammatik  §.  290  anmerkt,  Lepsius,  Dkm.  IV, 
102,  28  die  ursprüngliche  Form  n&pcjyi^&Tn  giebt  —  in  der  boheijrischen 
(|>&M.ftHiii>^.    In  beiden  Fällen  liegt  hier  deutlich  ein  hieroglyphisches 

Har-m-f^tp  vor,  nur  mit  dem  Unterschiede,   dass  das 


^  G 
Sahidische  die  ursprüngliche  Form  reiner  erhalten  hat,    während  das 

Boheirische  vor  Allem  das  p  ausfallen  liess.  Etwa  wie  in  dem 
Namen  .IIoTaoi(jiTO  der  Gottesname  Ap9i(ATo  |^.V  '  )  zu  Aai|XTo  ge- 
worden ist.  (Vgl.  unseren  Aufsatz  in  den  Wiener  Studien  für  classische 
Philologie,  1882,  S.  164  f.) 

Die  richtige  Erklärung  des  siebenten  Monats  gibt  den  Schlüssel 
zum  achten,  n&pjvLOTTe  :  ^^pMO-B*«! .  Wir  haben  auch  hier  als  ersten 

Bestandtheil  ein  ,>N  / S    als   zweiten    das  Wort   OTTeiov^i,  in 


welchem  ich  das  koptische  ooTe  :  ot^i  ,vulva,  uterus*  erkenne.  Man 
hat  hier  an  die  im  Monat  Pharmuthi  gefeierte  Geburt  des  Horos  zu 
denken.  Im  Kalender  von  Apollinopolis  Magna  (edd.  Brugsch)  lesen 
wir  zum  2.  Pharmuthi :  ,E6  ward  geboren  Horos,  der  Sohn  der  Isis  und 
des  Osiris.  Festgestellt  sind  die  Xo^sTot  ■fi[Upon  der  Göttin  Isis  von 
diesem  Tage  an  bis  zum  21.  Tage*  (Vgl.  auch  Studien  zur  Geschichte 
des  alten  Aegypten,  I,  36  [868]).  Diesen  Thatsachen  gegenüber  scheint 
mir  die  übliche  Deutung  des  Pharmuthi  als  Monats  der  Göttin  Ranent, 
der    auch    Brugsch,    Suppl.    S.    402    ,am   Monatsfeste   des   Pharmuthi 

\Ji^  /vvvNAA  />L  *  zustimmt,  unhaltbar  zu  sein.  Die  Namen  der  ägypti- 
schen Monate,  welche  uns  in  griechischen  und  koptischen  Texten  vor. 
liegen,  sind  jedesfalls  spät  entstanden. 
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Hieher  ist  vielleicht  auch  der  Namen  Palmanothes  zu  ziehen, 
der  angeblich  von  dem  Könige  geführt  wurde,  dessen  Tochter  nach 
Angabe  des  Artapanos  Moses  rettete  (Eosebios,  präp.  evang.  9,  27,  1), 
Wir  vermuthen,  dass  in  dem  Namen  der  semitische  Gott  Ramftnu 
steckt,  mit  vorgesetzten  ii&  (oder  blos  n?).  Das  semitische  t^^S^  ist 
auch  im  koptischen  cpM.«^!!,  malnm  pnnicnm,  erhalten. 

Es  kann  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  Manetho's  Transscription  A(xdv(i)<pt;  auf  einem  Irrthum  beruht. 
Nur  Scheu  vor  dem  Althergebrachten,  die  man  den  alten 
Aegyptem  mit  Recht  zum  Vorwurfe  macht,  wäre  es,  wollten 
wir  fernerhin   an   dieser  falschen  Transscription    des  Namens 

,  Amen^otp,  festhalten,  statt  die  richtige  Form  'Ä(ji6- 


II 


v(b^^  anzuwenden. 

Dass  Manetho   bei   seiner   Form  'A(iiivü)9(^   einen   König 


1 


,  Amenbotp,  im  Auge  hatte,  wird  durch  einen  wei- 

teren  Umstand  zur  Gewissheit  erhoben.  Erman's*  Verdienst 
ist  es,  darauf  hingewiesen  zu  haben,  das«  der  ao^bq  xal  {jLovTObb^ 
avD^p,  der  mit  Amenophis  gleichnamig  und  Sohn  eines  Paapis 
war  (5iJLo>v6{ji.(j>  (a^v  a\/:ü  *A(xev(J[>9si,  xaxpb^  Ik  UaiTzio^  5vti),  der  gött- 
licher Weisheit  und  Weissagungskraft  theilhaftig  war  (öeCa?  Ik 
SoxouvTt  jA€Te(7}^r^xiva(  ^iaew^  xori  xe  aoftav  %ol\  wpoYVwatv  twv  eao|xivo)v) 
kein  anderer  sein  könne  als   der  hohe  Würdenträger   aus   der 

Zeit  Amenothes  DI.   H  ^       ^9  Amenhotp,  Sohn  des 

5fap,  dessen  Andenken  in  der  Ptolemäerzeit  höchstes  Ansehen 
genoss,  der  im  Tempel  zu  D6r-el-Medineh  als  Gott  verehrt 
wurde.  Dem  Charakter  jener  halbhistorischen  Papyrus  ent- 
sprechend, tritt  bereits  der  Name  des  Trägers  unserer  Erzählung 
ausserhalb  des  historisch  tiberlieferten  Rahmens. 

Das  Verständniss  dieses  manethonischen  Fragments  hängt 
von  der  richtigen  Erklärung  des  Wunsches  des  Königs  ab, 
Oeöv  veveoöat  OeaTK^v,  eines  Wunsches,  der  ganz  geeignet  war, 
den  Spott  des  Josephus,^  der  mit  ägyptischen  Verhältnissen 
nur  ganz   allgemein   bekannt  war,   hervorzurufen.     Es  ist  auf 


^  Aeg.  Z.  1877,  147.   Vgl.  übrigens  Revue  6gypt.  II,  36. 

'  I,  28  ,6  ßsaiXEii;^  ydip  ^tjoiv  ,^Afii^vco9i(   i:cE6u|iiv)a£  tou;   0£OU(  ?$eiv'  *  7:o{ou(; 

eI  (1^  Tob(  nap*  aO-coii;  vivoiioBeTvifi^vou^,  tov  ßouv  xat  Tp<£yov  xat  xpoxoSsCXou^ 

xai  xuvoxsfoXouc  Ic&pa  *  Tol)(  o&pavfou^  tk  neu;  i^Suvaio* 
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den  ersten  Blick  einleuchtend^  dass  Pharao  etwas  Ungewöhn- 
liches will.  In  der  Pianchi  Stele  *  lesen  wir,  dass  König  Pianchi 
in  Heliopolis  angelangt  die  Treppe  nach  dem  grossen  Schau- 
fenster hinaufstiege  um  zu  schauen  den  Gott  Rä  im  Hause  des 
Spitzwürfels  ....  jEr  löste  die  Riegel  und  schaute  seinen  Vater 
Rä  in  dem  hohen  Hause  des  Spitzwürfels  und  die  Morgenbarke 
des  Rä  und  die  Abendbarke  des  Tum'.  Ein  ähnlicher  Vorgang 
Uegt  bei  dem  von  Manetho  Amenophis  genannten  Könige  nicht 
vor.  Hier  handelt  es  sich  um  mehr.  Was  Pianchi  thut  ist 
ein  frommes  Werk,  was  Amenophis  vornimmt  ist  geeignet, 
den  Zorn  (x^Xov)  der  Götter  hervorzurufen.  Amenophis  lässt 
ja,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen,  ganz  Aegypten  von  den 
Aussätzigen  und  Unreinen  säubern,  man  sollte  doch  denken, 
dass  diese  That  geeignet  gewesen  wäre,  ihm  die  Gunst  der 
Götter  zu  sichern.  Statt  dessen  triflFt  als  Strafe  für  das  Vor- 
gehen dreizehnjähriges  Unheil  —  es  ist  wohl  das  erste  Mal,  dass 
die  Zahl  dreizehn  als  Unglückszahl  sich  nachweisen  lässt  — 
König  und  Land.  Der  weise  Amenophis  giebt  sich  selbst  im 
Bewusstsein  seiner  Schuld  den  Tod.  Den  Grund  des  Zornes 
der  Götter  giebt  Manetho  selbst  an :  eJ  ßiaaO^vTs?  ö^öi^ffovxai.  Die 
gewaltsamen  Mittel,  durch  deren  Anwendung  es  Amenophis 
gelingt,  die  Götter  gegen  ihren  Willen  zu  schauen,  sind,  wie 
sich  leicht  zeigen  lässt  ^  böse  Zauberkünste.  Nicht  umsonst 
wird  der  Seher  Amenophis  als  [AavTotb;  ivi^p  bezeichnet. 

Die  alten  Aegjrpter  waren  fest  überzeugt,  dass  durch  An- 
wendung von  Magie  Alles  sich  erreichen  liess,  was  nur  des 
Menschen  Sinn  begehren  konnte.  Die  Rollen,  in  denen  die 
Zauberformeln  zu  lesen  waren,  lagen,  das  wusste  man,  wohl- 
verwahrt im  Hause  Pharao's.  Todesstrafe  traf  aber  denjenigen, 
der  es  wagte,  sich  in  ihren  Besitz  zu  setzen  und  sie  zur  An- 
wendung zu  bringen.  Hieratische  RoUen  melden  uns  von  einem 
gewissen  Penhuiban,  der  überwiesen  wurde,  aus  dem  Palaste 
Ramses  II.  Schriften  magischen  Inhaltes  entwendet  und  auf 
Grund  derselben  Wachsmännchen  und  Liebesmittel  verfertigt 
zu  haben.^  Er  musste  sich  selbst  tödten.  War  der  Selbstmord 
die  Todesart,  zu  der  man  die  Zauberer  zwange  so  liegt  es  nahe, 


1  Z.  103  und  104. 

2  Vgl.  Beyillout,  Revae  ^gypt.  I,  168:  Les  arts  ^yptiens. 
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damit  in  Verbindimg  zu  bringen,  dass  Amenophis,  der  seinem 
Könige  die  Mittel,  die  Götter  zu  scbauen,  angegeben  hatte,  sich 
selbst  den  Tod  gab.  Dass  der  Selbstmord  übrigens  als  keine 
Versündigung  gegen  die  Götter  angesehen  wurde,  zeigt  das 
Beispiel  des  Musterkönigs  Sesostris,  der  nach  'dreiunddreissig- 
jähriger  Regierung  erblindet  sich  selbst  den  Tod  gab.* 

Es  ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  uns  in  demotischen 
Rollen  Zauberformeln  enthalten  sind,  durch  deren  Anwendung 
man,  wie  es  Kötiig  Amenophis  wollte,  die  Götter  schauen  kann. 
Wir  finden  eine  solche  in  dem  gnostischen  Papyrus  von  Leyden, 
der  von  Brugsch  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Grammatik  und 
von  Maspero  ^  behandelt  worden  ist.  Sie  lautet  in  ihren  wesent- 
lichsten Theilen :  ,Formel  zur  Ausführung  des  Zaubers  von  der 
Lampe.  Nimm  eine  reine  und  gescheuerte  Lampe,  ihr  Docht 
sei  aus  Byssos.  Fülle  sie  mit  reinem  Oele  an.  Hänge  sie  an 
einer  nach  Osten  gelegenen  Wand  auf,  an  einer  Diele  aus 
Lorbeerbaumholz.  Ihr  gegenüber  ^  stelle  ein  kleines  Kind 
auf,  bedecke  seine  Augen  mit  deiner  Hand  und  zünde  die 
Lampe  an.  Sprich  über  seinem  Haupte  [die  Formel]  sieben- 
mal. Oeffhe  sein  Auge  und  indem  du  ihn  verzauberst,  sprich: 
,SiehBt  du  sie?^  Er  sagt:  ,Ich  sehe  die  Götter,  welche  in 
der  Flamme  (eig.  im  Leuchten)  der  Lampe  sind^ 

Nach  einer  lückenhaften  Stelle  fährt  der  Text  fort: 

,Willst  du  es  selbst  vollbringen  (?),  so  salbe  dein  Auge 
mit  der  obenerwähnten  Salbe,  tritt  zu  der  brennenden  Lampe 
hin,  sprich  über  sie  [die  Formel]  dreimal  aus,  während  dein 
Auge  geschlossen  ist,  dann  öffne  dein  Auge  und  wenn  du  die 
Götter  hinter  dir  siehst,  so  sprich  zu  ihnen  von  der  Sache, 
die  du  wünschest.  Vollbringe  dies  an  nächtlicher  Stätte'.  Es 
folgt  der  Wortlaut  der  Beschwörung,  welche  bald  siebenmal, 
bald  dreimal  wiederholt  werden  musste,  dann  das  Recept  für 
die  obenerwähnte  Salbe  und  die  Anfertigung  des  Dochtes. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Zauberformel,  welche 
wir  eben  kennen  gelernt  haben,  nicht  die  einzige  in  ihrer  Art 
war.    Es  gab   daneben  noch  andere  magische  Mittel,   durch 


1  Diodor  I,  58 


»  Diodor  I,  58. 

3  Becneil,  I,  27  f.,  85,  Stades  d^motiques. 

3  Mii€qM.TO  €6o\,  Stom  §.  517. 
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deren  Anwendung  man  die  Götter  schauen  konnte.  Besonders 
häufig  wurde  die  Lekanomantie  angewendet,  von  der  in  einem 
anderen  Zusammenhange  näher  die  Rede  sein  wird.  Der  letzte 
König  Aegyptens,  Nectanebos,  der  bekanntlich  ein  grosser 
Zauberkünstler  war^  wendete  nach  dem  Pseudo-Kallisthenes  ^ 
auch  beim  Heranrücken  der  Perser  seine  Künste  an^  er  sah  in 
eine  Xexoiv»)  und  bemerkte,  dass  die  Götter  der  Aegypter  die 
Schiffe  der  Feinde  steuerten  und  ihren  Heeren  den  Weg  wiesen  ",2 
er  erkannte,  dass  er  verloren  sei.  Die  Quelle*,  der  dies  ent- 
nommen ist,  rühmt  von  ihm,  er  sei  etOifffxdvo^  toT^  Oeoi^  ouroO  6|i.iX6tv. 
War  es  von  Seiten  des  gemeinen  Aegypters  ein  todes- 
würdiges  Verbrechen,  sich  der  Magie  zu  ergeben,  so  ist  es 
natürlich,  dass  ein  ähnliches  Vorgehen  von  Seiten  Pharao's 
ebenfalls  von  unheilvollen  Folgen  begleitet  sein  musste.  Den 
besten  Beweis  hiefür  und  zugleich  den  besten  Commentar  zu 
dem  ganzen  Exodusfragmente  liefert  uns  die  Erzählung  von 
Cham  018.  Das  von  Gott  Thot  eigenhändig  niedergeschriebene 
Buch,  welches  unter  anderem  auch  Formeln  enthielt,  durch 
deren  Anwendung  man  Rä  sammt  seinem  Götterkreis  und  Aah, 
den  Mondgott  schauen  konnte,  bringt  seinem  jedesmaligen  Be- 
sitzer nur  Unglück.  Durch  die  Aneignung  des  Buches  hatte 
Neferchophtah  3  den  Gott  Thot  geschädigt,  der  sich  auch 
beeilte,  bei  Rä  Klage  zu  fUhren.  Rä  billigt  die  Anklage  und 
lässt  nicht  blos  Neferchophtah ,  sondern  auch  die  Seinigen 
das  Vergehen  mit  dem  Leben  büssen.  Wie  hier  nicht  blos 
Neferchophtah,  sondern  auch  seine  ganze  Familie  büssen  muss, 

1  Ed.  Karl  Müller. 

^  Aehnlich  im  Traume  Nebukadnezars  bei  Abydenus  (Fragm.  9  bei  Müller, 
Frgg.  Hist.  Graec.  IV,  283). 

3  Die  übliche  Lesung  Ptahnoferka,       8  J|  I  5^  '"''^^  <\    ^^*  gegenüber 

der  Transscription  Nefepx^P^?  des  Namens  (  O  1 1  ]  ]  definitiv  aufzu- 
geben. Maspero  hat,  wie  seine  Lesung  Neferkephtah  zeigt,  dies  bereits 
gethan.     Dass  der  mittlere  Bestandtheil  des  Namens  //jd  zu  lesen  ist, 

zeigt  die  Transscription  Kb>)(^(ü{jiv]  des  hierogl.  ^f^  j^  l  und  der  Name 
XouTi^p  der  beim  Pseudo-Eratosthenes  (Nr.  27)  taupo^  r6pavvoc  interpre- 
tiert  wird,  was  auf  ein  hierogl.  ^QJ  \  1  '  *^ o  führt.  Ueber  die  Er- 
klärungen der  pseudo-eratosthenischen  Liste  Tgl.  unsere  ,Historisch»philo- 
logischen  Analekten  I'  in  der  Aeg.  Z.  1883,  S.  80. 


Stadien  svr  Geschichte  des  alten  Aegypten.  II.  411 

wie  als  Strafe  für  des  Nectanebos  Zauberei  das  Land  A^gypten 
den  Persem  unterthan  wird,  so  erduldet  Aegypten  ia  Folge,  der 
Künste  des  Königs  Anxenophis  dreizehnjährige  Knechtschaft-. 

Wir  erfahren  aus  dem  Exodusfragmente , .  daiss  Phajr^o 
Amenophis  einen  Yorgänger  seines  frevelhaften  W^nscheS;  die 
Qötter  zu  schauen,  gehabt  habe,  nämlich  König  Horos.  Wir 
sind  jetzt  der  Ansicht  >  dass.  unter  diesen^  Könige  Horos  der 
neunte  König  in  der  Liste  bei  Josephus  gemeint  sei,  da  dio 
fiUher  allgemein  beliebte  Glei^hset^ung  des  Letzteren  mit  dem 
monumentalen    Armheb ,   wie    wir  oben  bßi   "Apiuii^  ^   gezeigt 

haben,   definitiv   aufzugeben   ist.     Einen  König    ^.   ^,*Qpo<;, 

können  wir  monumental  nicht  nachweisen,  es  liegt  uns  sönäch 
wieder  einer  jener  volksthümlichen  Nainen  der  späteren  Zeit 
vor,  deren  wir  mehrere  ^  kennen  gelernt  haben.  BKer  kommt 
iins  eine  feine  Beinerkung  ReviUout's  ^  sehr  zu  Statten :  jQuänt 
au  nom  Harmachis ,  il  est  toiijours  transprit  Hörus  en  grec. 
Jamais  on  ne  trouve  dans  les  documents  ptol^inaiques  U  trän- 
dcription  complfete  du  mot  Harmachis.'  Wir  haben  daher  allein 
Gi:und   fUr  den    neunten    König  der  Liste    des  JösepHüa   als 

volksthümlichen  Namen   die  hieroglyphische  Form  ^^  ^^  ^, 

Qannachu,  zu  äupponieren.  Der  König,  der  bei  Josephus.  ihm 
vorausgeht,  'A(jiv(i)f(^,  kann  kein  andörel'  sein  ids.Amenothes  HI. 
Nach  der  historischen  Folge  müsste  sonach  König  Horos  oder 
besser  Harknachis  dem .  aus  den  Texten  von  Tell-elr Amama 
wohlbekannten  Amenothes  IV.  =z=  Achunaten'  entsprechen.  Be-; 
dei^t  miuQk,  daäs  deor  ^egeuiden  Amonscultus  mit  grossem  Eifer 
auftretende  ^  Amenothes  IV.   dem  Gotte  Harmachis .  besonidera 


1  S:  386  u.  A.  

'S.  398,  ; 

3  Revue  ^gypt  in,  27. 

^  Das  Vorgehen  Aüienothes  IV.  -wird  gewöhnlich  unrichtig  aufgefamt.  Wir 
haben  an  einer  anderen  Stelle  (Manethonisches  Geschichtswerk  69  [179]) 
im  Anschlüsse  an  Brugsch  hervorgehoben,  dass,  all^r  Wahrscheinlichkeit 
nach  Ahmes',  des  Vertreibers  der  Hykschos,  Geschlecht  ^aus  Hermopolis 
zu  Hause  war.  Um  so  bemerkenswerther  ist  es,  dass  Hermopolis  gegen- 
über Achunaten  die  dem  Culte  der  Sonnenscheibe  gewidmet^  Kesidemz 
erbaute.  Gegenüber  dem  AmonsquUus,  der  unter  de^  Thutinosideuajle 
Übrigen  Culte  zurückgedrängt  hatte,  hat  Achunaten  es  versuplit,  d^n 
uralten  Sonnen^u^tus,   mit  einzelnen  i^itueUen  Äenderungen  wieder  in 
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Verehrong  zollte^  dass  er  sich  selbst  als  Oberpriester  des  Harma- 
chis  bezeichnete  und  ihm  Opfer  brachte,  so  wird  man  sich  der 
Gleichsetzung  Amenothes  lY.  mit  Horos-Harmachis^  zu  der  die 
Listen  des  Josephus  uns  drängen,  nicht  verschliessen   können. 

Man  wird  es  begreiflich  finden,  dass,  wenn  unsere  Gleich- 
setzung Achunaten  mit  Horos-Harmachis  richtig  ist,  das  Vor- 
gehen Amenothes  IV.  auf  religiösem  Gebiete  in  der  Sage  der 
späteren  Zeit  als  Zauberei  erschien,  dass  man  ihn  unter  die- 
jenigen zählte,  welche  die  Götter  schauen  wollten.  Der  Umstand, 
dass  die  Namen  des  Königs  und  des  Sehero,  Amenophis,  correct 
auf  den  in  der  XVlll.  Dynastie  der  Tomoi  üblichen  Namen 
Amenothes  hinweisen,  lässt  uns  vermuthen,  dass  zwischen 
Horos-Harmachis-Achunaten  und  dem  König  Amenophis  bei 
Manetho  ein  näherer  Zusammenhang  besteht,  als  es  nach  den 
vorliegenden  Fragmenten  den  Anschein  hat,  ja  dass  Amenophis 
erst  in  der  halbhistorischen  Literatur  an  die  Stelle  gerückt 
wurde,  die  er  bei  Manetho  einnimmt. 

Gar  mannigfaltig  waren,  wie  die  Fragmente  des  Chairemon, 
Lysimachos  und  die  bekannte  Stelle  des  Tacitus  ^  bezeugen, 
die  Ueberlieferungen,  welche  sich  an  die  von  Manetho  erzählte 
Begebenheit  anschlössen.  Sie  knüpften  bald  an  den  König 
Amenophis,  bald  an  einen  König  Bokkoris  an.  ^  Es  ist  ein  wohl 
nur  absichtlicher,  weil  den  Juden  höchst  fataler  Irrthum 
Apions  und  anderer  Autoren,  wenn  sie  den  letztgenannten  König 
mit  dem  gleichnamigen  König  aus  dem  achten  Jahrhundert 
verwechselten  und  damit  Moses  und  den  Auszug  in  die  siebente 
Olympiade  setzten.  ^  Das  wird  uns  natürlich  nicht  hindern,  den 
bei  Lysimachos  und  Tacitus  genannten  König  Bokkoris  —  aus 

JOi  Bok-n-rä,  Diener  des  Rä,  entstanden,  welches  wahr- 
scheinUch  Air    )l  ü  O?  Bok-n-aten,  steht  ^  —  in  die  Zeit 

ZU  setzen,  welche  monumental  an  den  Namen   Achunaten   an- 


den  Yordergnind  zu  schieben.  Von  semitischen  Einwirkang^en  kann, 
vollends  bei  den  gut  ägyptischen  Namen  der  Eltern  seiner  Mutter  Thi, 
keine  Rede  sein. 

>  Hist.  V,  3. 

>  Das  letztere  bei  Lysimachos  und  Tacitus. 

*  Contra  Apionem  II,  2. 

*  Vgl.  unser  ,Manethonische8  Geschichtswerk^  S.  39  [169]. 
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knüpft.  Die  Verwechselang  dieses  Königs  Bokkoris  mit  dem 
Zeitgenossen  des  Aethiopen  Sabakon^  hat  femer  zur  Folge 
gehabt;  dass  der  wegen  seiner  Frönmiigkeit,  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  gepriesene  Bokkoris  11.  ^  bei  Aelian  ^  besehuldet 
wird,  den  religiösen  Glauben  der  Aegypter  schonungslos  ver- 
letzt,  ja  den  heiligen  Sonnenstier  von  Heliopolis  zu  einem  Wett- 
kampf mit  einem  wilden  Stiere  gehetzt  zu  haben.  ^  Was  die 
Volkssage  von  dem  alten  König  Bokkoris  meldete ,  ward  auf 
seinen  gleichnamigen,  späten  Nachfolger  übertragen. 

Aehnlich  wie  dem  jüngeren  Bokkoris  ist  es  Cheops  er- 
gangen, der  in  den  Tomoi  in  einem  Zuge  als  (mepoTn-riq  elq  ^eodq 
und  als  Verfasser  einer  tepa  ßißXo^  bezeichnet  wird.  Auch  hier 
sind  echte  Ueberlieferungen  mit  missverstandenen,  von  Herodot 
mitgetheilten  Volkssagen  verquickt  worden. 

Zum  Schlüsse  haben  wir  noch  einiges  über  den  ägyp- 
tischen Namen  'Oaapa^^,  den  Moses  nach  Manetho's  Angabe 
ursprünglich  führte,  zu  bemerken.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man 
die  Erklärung  Manetho's  in  Zweifel  gezogen.  Der  Name 
'Ooapoi^9  ist    in    der    That   ixo   tou    ev   *HXioicöXec   OeoO   'Ootpeco^, 

welcher  hieroglyphisch  n  -cs2>-  jv,  Osarseph,  lautete,  herge- 
nommen. *  Diese  Form  des  Osiris  ward,  wie  die  hieroglyphi- 
schen Texte  zeigen,  in  Heliopolis  verehrt.^    Der  Gott  X)cap<n^9 


1  Als  vierten  ägyptischen  Gesetzgeber  preist  ihn  Diodor  I,  94,  als  strengen 
Richter  Plutarcb,  vitios.  pud.  3. 

^  Hist.  an.  XI,  11. 

3  Die  Sitte  auf  dem  Vorplätze  des  Phtahtempels  in  Memphis  Kämpfe  Ton 
Stieren  anzustellen,  erwähnt  Strabo  807. 

*  Die  von  Büdinger,  Aegjptische  Einwirkungen  auf  hebräische  Culte,  II, 
19,  20  [25,  26]  an  den  Namen  ^Offopo^^  geknüpften  Beobachtungen 
stimmen  mit  der  oben  gegebenen  Erklärung  des  Namens  aufs  beste. 
Auf  sprachliche  Gründe  sich  stützend,  hat  auch  De  Lagarde  die  Leviten 
und  Moses  als  Aegypter.  hingestellt.  Er  sagt  in  einem  1876  gedruckten 
Aufsatze  (Symmicta  II,  S.  35):  ,Mo8es  war  unzweifelhaft  kein  Semit: 
der  Stamm  Levi,  der  Träger  des  hebräischen  Cultus,  giebt,  wie  ich 
schon  vor  23  Jahren  dargelegt,  durch  seinen  Namen  —  ein  Adjectiv, 
das  einen  zur  Gefolgschaft  Gehörigen  bedeutet  —  den  Beweis,  dass  das 
geistige  Leben  der  nach  Asien  zurückwandernden  Semiten  in  der  Pflege 
und  Leitung  ägyptischer  Männer  gestanden  haV. 

^  So  zieht  Pianchi  von  Memphis  (Z.  101)  nach  On  (Heliopolis)  über  den 
Berg  von  Babylon  ,auf  der  Strasse  des  Gottes  Seph'.  Es  gab  auch  einen 
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oder  kurz  £1^9  kommt  bezeichnend  genug  auch  in  dem  Namen 
flete^f  vor,  der  nach  Chairemon  *  Josephs  früherer  Name  war. 

Hieroglyphisch  stellt  sich  der  Name  Jj    dar.    Namen 

dieser  Bildung  sind  bekanntlich  gar  häufig  in  Aegypten  gewesen. 
Dass  Chairemons  Gelehrsamkeit  für  Iconn^f  einen  ursprünglichen 
Namen  Ilexe-oKi^  zu  erschliessen  im  Stande  war,  ist  erheiternd 
genug. 

In  den  Exodusfragmenten  bei  Josephus  kommen  femer 
die  Namen  ^pizi^drcr^q^  und  TujtOiv^  vor.  Es  ist  evident,  dass 
der  erstere  der  beiden  Namen  mit  dem  in  <t>piaflEpa7ciq,  ^pidoiAiou?, 
^pK|;^a)vat^    und   anderen   vorkommenden   Praefix    <I»pi,   hiero- 

glyphisch  AK    ^  y  gebildet  ist.  Femer  finden  wir  einen  Sohn 

des  Aigyptos^  mit  Namen  <t>avTY)<;  zum  Beweise  dafUr,  dass  Ti 
ein  Bestandtheil  für  sich  ist,*  ähnlich  wie  in  den  Namen  Tixvoü- 

jjlk;,  Ti86y)?.     Dieses   Tt  ist  hier  wohl  das   hieroglyhische  ^^  ,^ 

welches  häufig  in  Eigennamen,  so  in  ^^  \\  (1         -V-  ^  u.  s.  w. 

vorkommt,  ^dcraiq  zerlege  ich,  wenn  auch  zweifelnd,  in  <Pa, 
6  ToD,    ^  und  VTV];,  in  welchem  zweiten  Bestandtheile  ich  das 


A/WS/>A 


Hor-Seph.  Vgl.  Brugfich  in  der  Aeg.  Z.  1878,  S.  38,  Maspero,  Sur 
quelques  Papyrus  du  Louvre,  S.  88.  Bereits  Ebers  ,Dnrch  Gosen  zum 
Sinai ^'y  S.  561  ist  auf  die  richtige  Erklärung  des  Namens  gekommen: 
,In  der  That  machte  sich  wenig  gegen  die  Qleichsetzung  von  ''Oaapauf 
mit  dem  Osiris  sagen  lassen,  der  sehr  häufig  und  namentlich  unter  den 
G (Ottern  von    An-Heliopolis  genannt  wird. 

*  Contra  Apionem  I,  32. 

'  Mit  dem  Präfix  nere,  welches  auch  selbstständig  als  Eigennamen 

vorkommt  UivfUi  wie  schon  Letronne  bemerkt  hat.  So  kommt  es,  dass 
die  Aegypter  Petes,  den  Vater  des  AthenerkOnigs,  Meneethens  fOr  sich 
reclamieren  konnten :  tov  yap  Uivif*  ibv  izazipa  McveaO^oi^  tou  otpaTEuoavro; 
il^  Tpo{av  9avEp(5(  A^yunriov  unop^avTa  tu^^eiv  Oorspov  ^AOiJvijat  icoXitc(otc  tc 
xai  ßftaiXEi««,  Diodor  I,  28,  6. 
^  I,  32  aus  Chairemon.  Name  des  Sehers. 

*  A*  a.  O.  Früherer  Name  des  Moses. 

^  Bei  ApoUodor,  2,  1,  5.  Das  Vorkommen  des  Namens  <l>ivTi]c  bestimmt 
uns,  der  Lesung  OpiTi^avnjc  vor  den  Varianten  <l>piToß(ZTi](  oder  «Ppiro- 
ßavi7)(  den  Vorzug  zu  geben. 

^  Vgl.  auch  oben  S.  898. 

^  Vgl.  darftber  Stern  in  Aeg.  Z.  1888,  S.  26. 
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Wort  novTe,  Gott,  vermuthe.  Es  ist  an  den  koptischen  Namen 
n«kiinoirT€ :  c^«k(|i^,  der  Gottergebene ,  zu  erinnern.  Als  Beleg 
citiere  ich  den  Beinad&en  des  Amonrä  £ovOv)p^  welcher  nach- 
weislich aus  1  rr,  Suten-neteru,  entstanden  ist.  Der  Name 

Würde  sich  sonach  in  Hieroglyphen  also  darstellen:  AK^   ^         | 
^  1  n^.  Für  den  Namen  TtaiOdv  kann  ich  dagegen  keine  be- 
friedigende Erklärung  geben.    Mögen  Andere  glücklicher  sein! 

Der  Frage  nach  dem  historischen  Gehalt  dieses  manetho- 
nischen  Fragments  sind  wir  absichtlich  aus  dem  Wege  gegangen. 
Es  kam  uns  hier  nur  darauf  an,  denselben,  soweit  dies  auf  Grund 
der  demotischen  Texte  geschehen  kann,  sachlich  zu  erläutern. 
Der  semitischen  und  ägyptischen  Sprachforschung  und  Alter- 
thumskunde  bleibt  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  zu  thun  übrig. 
Wenn  einst,  vor  Allem  auf  Grund  der  assyrisch-babylonischen 
Inschriften,  das  gemeinsemitische  Gut  in  den  Culten  und  Ein- 
richtungen der  Hebräer  festgestellt  und  zugleich  auch  die  in 
jüngster  Zeit  durch  die  Forschungen  von  Wellhausen  bren- 
nend gewordene  Frage  nach  den  ältesten  Bestandtheilen  des 
Hexateuchs  erledigt  sein  wird,  dann  wird  es  erst  möglich  sein, 
von  dem  Standpunkte  der  ägyptologischen  Forschung  aus,  den 
Einwirkungen  Aegyptens  auf  Juda,  wo  sie  stärker  gewesen 
sind,   und  auf  Israel  nachzugehen. 

Indem  ich  diese  Arbeit  abschliesse,  liegt  mir  die  ange- 
nehme Pflicht  ob,  nach  zwei  Seiten  für  erfahrene  Förderung 
zu  danken.  Vor  Allem  habe  ich  Eugene  Revillout's  und  der 
schönen  Stunden^  da  mir  in  Paris  mit  ihm  zu  verkehren  und 
von  ihm  zu  lernen  gestattet  war,  freudig  und  dankbar  zu  ge- 
denken. Dem  Custos  der  hiesigen  ägyptischen  Sammlung, 
Herrn  Dr.  v.  Bergmann  bin  ich  für  die  Freundlichkeit,  mit  der 
er  mir  die  Benützung  der  seiner  Leitung  anvertrauten  Sammlung 
durch  mehrere  Jahre  gestattet  und  erleichtert  hat,  zu  beson- 
derem Danke  verpflichtet. 


SitaOBgibor.  d.  phU.-hist.  Gl.    CY.  Bd.  U.  Hft.  27 
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Exenrs. 

Der  von  uns  obeti,  S.  401,  versuchte  Nachweis,  dass  die 
Erhebung  des  Salatis  dem  Aufkommen  des  Assyrerreiches  nach 
den  Ansätzen  des  Ktesias  zeitlich  folgte,  hat  ein  neues  Element 
in  die  Elritik  der  manethonischen  Tomoi  eingeflLhrt.  Manetho,  so 
hat  sich  uns  ergeben,  kann  den  Beginn  des  Salatis  nicht  viel 
früher  als  2000  v.  d.  ehr.  Aera  angesetzt  haben.  Nun  liegen 
zwischen  dem  Könige  Sesostris,  den  wir  auf  Grrund  von  Er- 
wägungen ganz  anderer  Art  rund  auf  2660  v.  d.  ehr.  Aera 
fixieren  konnten  (Wiener  Studien  für  classische  Philologie,  1882, 
S.  51),  in  den  Tomoi  des  Africanus,  neben  den  letzten  Königen 
der  Xn.  Dynastie,  deren  Regierungszeit  nur  28  Jahre  betrug, 
zwei  Dynastien  mit  zusammen  637  Jahren  (XTTT  niit  453  und 
XIV  mit  184). 

Die  rectificierten  Tomoi  das  Africanus  fUhren  uns,  wie  die 
Rechnung  zeigt 

Anfang  des  Salatis  um  2000  v.  d.  ehr.  Aera 

Xm.  und  XIV.  Dynastie  637 

Letzte  Könige  der  XU.  Dynastie  28 

um  2665  v.  d.  ehr.  Aera. 
zu  demselben  Ergebnisse,  wie  die  Phönixreihe  des  Tacitus  und 
die  Generationenrechnung  bei  Diodor. 

Noch  viel  weiter  lässt  sich  die  Uebereinstimmung  ver- 
folgen. Allgemein  wird  es  zugegeben,  dass  in  dem  ersten 
Tomos,  welcher  sich  auf  neutralem  Boden  bewegte,  die  Ver- 
derbniss  gering  gewesen  ist  und  keine  nennenswerthen  Spuren 
hinterlassen  hat.    Fällt  Sesostris  um  2665  v.  d.  ehr.  Aera, 

so  fkllt  der  Beginn  dör  XII.  Dynastie    um  2800  v.  d.  ehr.  Aera, 
der  erste  Tomos  lunfasste  2300  Jahre, 

darnach  fällt  Menes  rund  ÖIOO  v.  d.  ehr.  Aera. 

Wer  denkt  hiebei  nicht  an  Diodor  I,  44:  iwc'  dvdpunnov  Ik 
T7JV  x<A>P<3cv  ßeßaaiX6üa6a(  ^oaiv  ettj  ßpax'u  Xeixovra  twv  %vna%ioy((ki(tiy 
P-^XP'  '^?  ^xotoott)?  xai  oySotqxoctttj^  5Xü[ATCia8o(;  xaO'-flv  TQixet^  {jlsv  icape- 
ßdXofJiev  £t<;  ArYuxrov,  eßaaOvSüS  Se  ntoXefjLaioi;  6  v£o<;  At6vuao<;  xpTjjjLoriXwv. 

Der  Kanon,  der  den  ägyptischen  Priestern  in  der  griechi- 
schen Periode  vorlag,  scheint  mir  nun  in  seinen  Grundlagen 
festgestellt,  der  Zeitraum  abgesteckt  zu  sein,  innerhalb  dessen 
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jede  weitere  chronographische  Forschung  sich  zu  bewegen  haben 
wird.  Der  zeitliche  Spieh^um^  der  bei  Menes  früher  zwei  bis 
drei  Jahrtausende  betrugt  reduziert  sich  jetzt  auf  kaum  so  viel 
Jahrhunderte.  Dort,  wo  uns  als  Correctiv  andere  Angaben 
vorliegen,  scheue  ich  mich  nicht  für  Approximativangaben 
auch  die  Tomoi  heranzuziehen,  welche  trotz  aller  Verderbniss 
dennoch  als  das  Vermächtniss  einer  Zeit  zu  gelten  haben,  welche 
über  reichlichere  Hilfsmittel  als  wir  verfUgte.  Im  Detail  sind  sie, 
wie  die  Monumente  zeigen,  wenig  zuverlässig,  was  bei  der  Art 
der  ägyptischen  Ueberlieferung  gar  nicht  auffallend  ist. 

Unabhängig  von  ihnen  müssen  wir  in  den  Monumenten  nach 
Angaben  forschen,  welche  uns  in  den  Stand  setzen^  entweder 
relative  oder  absolute  Zeitwerthe  für  die  einzelnen  Pha- 
raonen zu  gewinnen.  Dies  kann  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
geschehen.  Wir  haben  in  dem  ersten  Theile  dieser  Studien  ^ 
dargethan,  dass  die  Feste  der  alten  Aegjrpter  in  zwei  Gruppen 
zu  scheiden  sind.  Die  eine  umfasste  diejenigen  Feste  —  und 
sie  waren  in  der  Mehrzahl  —  welche  immer  an  demselben 
Datum  des  Wandeljahres  ^  —  einer  anderen  Jahresform  bediente 
man  sich  in  Aegypten  vor  der  Ptolemäerzeit  nicht  -  ge- 
feiert  wurden  und  in  Folge  dessen  mit  demselben  einen  grossen 
Kreislauf  durch  die  Jahreszeiten  beschrieben.  Für  unsere 
Zwecke  sind  diese  Feste  nicht  zu  verwerthen,  ein  Kalender 
ist  hierin  nur  ein  Spiegelbild  des  anderen.  Anders  steht  es 
dagegen  mit  den  Festen  der  zweiten  Gruppe,  welche  die 
,himmhschen^  Feste  umfasste,  d.  h.  diejenigen,  welche  sich  auf 
die  Nilschwelle,  die  Jahrpunkte,  den  Siriusaufgang  bezogen. 
Diese  konnten  nicht  an  einem  bestimmten  Tage  des  Wandel- 
jahres haften  bleiben,  sondern  mussten  sich  in  demselben  alle 


1  S.  62  [894].     Vgl.  auch  Aeg.  Z.  1883,  S.  84. 

'  Auch  der  Kalender  von  Medinet- Abu  bezieht  edch  auf  das  Wandeljahr. 
Die  grosse  Inschrift  Bamses  II.  in  Abydos  giebt  natürlich  nur  Daten 
nach  dem  Wandeljahr  und  setzt  dennoch  ein  thebanisches  Amonsfest 
voraus,  welches  vor  dem  23.  Athyr  schloss.  Dies  kann,  wie  auch 
Brugsoh,  Geschichte  Aegyptens,  S.  479,  A.  bemerkt,  kein  anderes  sein, 
als  das  im  Kalender  von  Medinet-Abu  verzeichnete  Amonsfest,  welches 
vom  19.  Paophi  bis  zum  17.  Athyr  reichte.  Dass  der  Kalender  von 
Medinet-Abu  nur  eine  Gopie  eines  unter  Bamses  II.  angefertigten  Ori- 
ginala  ist,  wissen  wir  durch  Dflmichens  Forschungen.  Vgl.  Studien,  I, 
47  [879],  66  [897]. 

27» 
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vier  Jahre  um  einen  Tag  verschieben.  Die  Monddaten  mossten 
durch  eine  selbstständige  Rechnung  gewonnen  werden.  Sobald 
in  Kalendern  aus  verschiedenen  Perioden  der  ägyptischen  Ge- 
schichte Feste  dieser  zweiten  Gattung  mit  Sicherheit  sich  nach- 
weisen lassen^  ist  auch  der  zeitliche  Abstand  der  Kalender 
gegeben  und  damit  ein  wichtiges  chronographisches  Hilfsmittel 
gewonnen.  Sehr  zu  beklagen  ist,  dass  bei  dem  berühmten 
Kalendersteine  von  Elephantine^  mit  dem  Ansätze  des  Siriusauf- 
ganges auf  den  28.  Epiphi,  es  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen 
ist^  ob  er  aus  der  Zeit  Thutmes  IQ.  oder  eines  seiner  Nach- 
folger herstammt.' 

Bei  Verwerthung  von  Festangaben  kann  bei  den  vielen 
Sonderbarkeiten^  welche  der  ägyptische  Festkalender  bietet,  nur 
mit  grösster  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden.  Das  the- 
banische  Amonsfest,  welches  zu  wiederholten  Malen  in  ägyp- 
tischen Texten  und  Kalendern  erwähnt  wird,  ist  ganz  geeignet, 
die  Schwierigkeiten,  mit  denen  man  auf  diesem  Gebiete  zu 
kämpfen  hat,  zu  illustrieren.  Brugsch  hat  in  seinen  ,Matöriaux  pour 
servir  k  la  r^construction  du  calendrier  des  anciens  Egyptiens^ 
S.  96,  97  eine  noch  jetzt  fast  ganz  erschöpfende  Zusammen- 
stellung der  Erwähnungen  und  Daten  dieses  Festes  gegeben. 
Es  zeigt  sich,  dass  das  Fest  nicht  blos  in  verschiedenen  Jahren, 
sondern  auch  in  demselben  Jahre  an  verschiedenen  Daten  be- 
gangen wurde,  d.  h.  dass  es  nicht  ein,  sondern  mehrere  Amons- 
feste  in  einem  und  demselben  Jahre  gab. 

In  der  Zeit  Thutmes  IQ.  finden  wir  das  aus  dem  Kalender 
von  Medinet- Abu  und  anderen  Texten  wohlbekannte  Fest  am 
19.  Paophi  und  9.  Athyr  erwähnt,  aber  wir  finden  zugleich  ein 
anderes  Fest,  welches  am  21.  Mechir^  begann  und  nachweis- 
lich mindestens  zehn  Tage  dauerte.  In  der  sogenannten  Bentresch- 
stele  aus  der  Ramessidenzeit  wird  ein  Amonsfest  erwähnt, 
welches  vom  Ende  Pachons  (Z.  13)  bis  mindestens  zum  22.  Payni 


^  Der  ans  demselben  sich  ergebende  chronog^aphüche  Ansats  scheint  mir 
ans  vielen  Gründen  für  Thutmes  III.  etwas  zn  niedrig  su  sein.  (Vgl. 
Studien,  I,  74  [906]  A.  3). 

3  Mariette,  Karnak,  Tafel  XII,  Z.  7.  Die  von  Mariette  im  Texte  (8.  47) 
gegen  das  beigefügte  Monddatum  geäusserten  Bedenken  erledigen  sich 
durch  den  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  das  Regnaljahr  damals  am 
(oder  um  den?)  1.  Pachons  begann. 
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(Z.  6)  dauerte  und  mit  der  im  ersten  Turiner  Papyrus  erwähnten 
Staßactq  Tou  [»»e^axoM  6eou  "AfxtACDvoq  aus  dem  Payni  des  53.  Jahres 
des  Ptolemäios  Euergetes  11.  identisch  ist.  Daneben  finden 
wir  in  einer  wichtigen  Inschrift  ein  Amonsfest  am  29.  Epiphi* 
und  in  anderen  Texten  verschiedener  Zeiten  Neujahrsfeste  zu 
Ehren  des  Amon  angeführt.  Der  Umstand,  dass  die  Amons- 
feste  gewöhnlich  mehrere  Tage  umfassten  —  so  dauerte  das 
Amonsfest,  welches  im  Kalender  von  Medinet- Abu  am  19.  Paophi 
begann,  volle  24  Tage  und  hatte  dann  noch  eine  Nachfeier  — 
in  den  Texten  dagegen  meist  nicht  angegeben  wird,  ob  das 
betreffende  Datum  den  Anfang,  die  Mitte  oder  das  Ende  des 
Festes  bezeichnete,  ist  sehr  geeignet,  die  Schwierigkeiten  zu 
erhöhen.  Man  hat  bei  derartigen  Untersuchungen  das  Gefühl, 
welches  nach  der  anschaulichen  Beschreibung  Diodor's  I,  30 
die  Wanderer  befiel,  welche  sich  «in  die  ßipaOpa  verirrten. 

Der  zweite  Versuch  geht  von  den  Angaben  der  Papyrus 
und  Inschriften  über  Beginn  und  Ende  der  Ernte  und  der 
Feldzüge  aus.  Es  ist  natürlich,  dass  auf  diesem  Wege,  der 
zuerst  von  Goodwin  gewiesen  und  seitdem  von  Lieblein  ^  mit 
Vorliebe  beschritten  wurde,  sich  nur  annähernde  Werthe  ge- 
winnen lassen.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Hilfsmittel 
wird  man  sich  vorläufig  damit  begnügen  müssen.  Besonderes 
Gewicht  lege  ich  auf  die  Angaben  über  den  Beginn  der  Feld- 
züge, da  derselbe  von  den  allgemeinen  Naturverhältnissen  ab- 
hängt —  man  denke  an  die  Gleichmässigkeit  der  assyrischen 
Feldzüge.  Gewiss  gab  es  in  den  heiligen  Rollen  Vorschriften 
über  die  ,geeignete  Zeit^  der  Ejriegseröffnung,  religiöse  Fest- 
lichkeiten giengen  derselben  voraus.  Denn  so  möchte  ich  das 
in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Tuthmes  HI.^  erwähnte   Fest 

xjL   n  M  M    auffassen,   welches  wohl  nichts   anderes  bedeutete, 

als  die  ,Abwehr  der  Anuvölker^,  also  eines  der  ersten  Völker, 
mit  denen  die  Aegypter,  wie  die  Inschrift  von  Wadi-Maghara 
aus  der  Zeit  des  Königs  Chufti  bezeugt,  in  Conflict  kamen. 
Es  wurde  in  dem  zweiten  Jahre  Thutmes  III.  am  21.  Phar- 
muthi  gefeiert,  einige  Tage  vor  dem  Beginn  des  Feldzuges  im 


^  Bragsch,  Geschichte  Aegyptens,  8.  646. 

3  Vgl  vor  Allem  Recneil,  I,  62  f.»  95  f. 

'  Dkm.  m,  56  a.    Vgl.  Brogsch,  Geschichte  Aegyptens,  S.  164. 
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Jahre  XXII.  Thutmes  brach  in  dem  genannten  Jahre  am 
25.  Pharmuthi '  von  Zar  auf  und  war  am  4.  Pachons  schon  in 
Gaza.  Inzwischen  hatte  bereits  sein  23.  Jahr  begonnen.  Ich 
halte  es  fUr  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  der  Zeit  der  Thut- 
mosiden  überhaupt  das  Regnaljahr  von  Pachons  zu  Pachons 
gieng  und  vermuthe  darum,  dass  in  der  bekannten  Inschrift  des 

Amenemheb  statt  vielmehr  zu  lesen  ist.^  Wir  mtissten 

III  II  II 

dann  freilich  darauf  verzichten,  den  30.  Pharmuthi  für  den  wirk- 
lichen Todestag  Thutmes  HL.  zu  halten.  Die  Angabe,  dass 
Thutmes  ÜI.  am  letzten  Tage  seines  54.  Jahres  bei  Sonnenunter- 
gang dahingieng,  um  am  nächsten  Morgen  gleichsam  neugeboren 
in  der  Gestalt  seines  Sohnes  Amenothes  11.  den  ägyptischen 
Thron  wieder  zu  besteigen,  würde  in  die  Reihe  der  Anpassungen 
des  Lebens  der  Pharaonen  an  dasjenige  ihrer  Vorbilder,  der 
Götter,  namentlich  des  Gottes  Rä  gehören,  welche  wir  oben  be- 
sprochen haben  (Vgl.  oben  Seite  382).  Die  Entfernung  von 
Pelusium  nach  Gaza  beträgt  sieben  ^  Tagemärsche,  die  eben  ange- 
führten Daten  aus  dem  ersten  Feldzuge  Thutmes  m.  stimmen 
damit  vorzüglich.  Während  Thutmes  IQ.  am  25.  Pharmuthi  Zar 
verlässt,  finden  wir,  dass  Ramses  11.  nach  dem  Papyrus  Sallier 
in  seinem  fUnften  Jahre  am  9.  Pajni  aus  der  Feste  Chetam 


1  Vgl.  Maspero  im  Recneil,  II,  49  nach  der  Copie  von  Champollion,  Notices 
manuscrites,  II,  154,  1. 

2  Vgl.  nnsere  Anzeige  von  Bmgscb,  Thesaurus  inscriptionum  aegyptiaca- 
mm  I,  in  der  D.  Literaturzeitung,  Nr.  28,  S.  1983. 

>  Das  ist  der  Hinterg^nd  für  den  bOsen  Witz  der  Alexandriner,  wonach 
die  aus  Aegypten  entlaufenen  Juden  den  Weg  in  sechs  Tagen  zurtlck- 
gelegt  h&tten,  um  dafür  am  Sabbath  ausruhen  zu  dürfen.  Vgl.  Tacitus, 
Hist.  V,  3  ,et  continuum  sex  dierum  iter  emensi,  septimo  pulsis  culto> 
ribus  optinuere  terras  in  quis  urbs  et  templum  dicata'  und  Apion  bei 
Josephus,  Contra  Apionem  II,  2 :  ,oS£6aavTg(  1^  ^(i.Epa>v  oSbv  ßoußt5va(  fa)(^ovy 
xai  $ia  TauTT)v  i^v  ahlw  ttj  iß$($|iT]  i^it^poe  ave^iotuaavxo  acoO^vrec  tU  t^v  ^cü- 
pav  T^v  vuv  ^IouSa{av  Xeyo^x^vrjV,  xaX  ixoXeaav  djv  ^fiepav  aaßßaiov,  aco^ovTE; 
'djv  A^fUTCTfcov  Y^tüTTav  '  To  fkp  ßoußuvoc  SXyo;  xaXouai  A^yuirrioi  aaßßbrrcoffiv/ 

Die  Etymologie  geht  von  der  Wurzel,  schep ,   —    und  dem  davon 

abgeleiteten  Worte  ü  U     —  ^^''«  welchen  nach  Brugsch,  Suppl.  8. 1181 

die  Bedeutung  ,rothe,  rOthliche  Flecken  zeigen,  wie  sie  beim  GefGUil  der 
Scham  im  Gesicht  oder  bei  gewissen  Krankheiten  aufzusteigen  pflegen' 
zukommt.  In  ,cüoiv*  steckt  wohl  das  koptische:  ^K|g  cruciari,  vexari(dcXYO(). 
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des  Landes  Zar  marschierte;  nach  der  Angabe  eines  anderen 
Textes  finden  wir  ihn  am  9.  Epiphi  bereits  in  der  Nähe  von 
Kadesch  am  Orontes^  was  mit  dem  ersten  Datum  vortrefflich 
stimmt.  Wenn  wir  auf  Grund  dieser  Daten  die  Rechnung 
machen,  so  erhalten  wir  folgendes  Resultat:  Zwischen  dem 
25.  Pharmuthi  und  dem  9.  Payni  liegen  44  Tage;  hatten  Thut- 
mes  III.  und  Ramses  11.  ihre  Feldzüge  an  demselben  Tage  des 
natürlichen  Jahres  begonnen ,  so  liegen  zwischen  dem  22.  Re- 
gierungsjahre  des  ersten  und  dem  5.  des  zweiten  4  X  ^;  ^^^ 
176  Jahre.  Ramses  11.,  so  wird  man  sagen  dürfen,  hat  etwa 
200  Jahre  nach  Thutmes  III.  den  Thron  bestiegen  —  ein  Er- 
gebniss,  welches  mit  Allem,  was  wir  auf  anderem  Wege  über 
den  zeitlichen  Abstand  dieser  Pharaonen  auszusagen  im  Stande 
sind,  vortrefflich  übereinstimmt. 
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/S/N/VS/W 


II 


396. 


406. 


AArtAAA 
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406,  407. 


1 

[j\  ß  oj  383,  399. 

J 


396. 
O  412. 


AAA/V>A 


ö      ^ 


f\>\>1 


397. 


397. 


I  o  ylra 

•>Awvvv^  n 

0   o     Wi 

Setna  382. 
Namen  mit 
398. 


I  406. 

^*=!D  Jlf   410  N. 
386  N. 

345. 
397. 


gebildet,  384, 


lUiimotTTC :  4»ai4»^  416. 


'AXio9aY[jio6Ö(oai5  403  N. 
!A(iev(oSi2(  405. 
'Afjt^vco^i«  406,  407. 


"Api^aic  386  n.  N.  411. 
Bvtov  396. 
"Epfwcio;  386. 
•EpjioTlSßtec  399  N. 
'EpfiioOe  399  N. 
'E^^tBatoc  358. 
'E<nJji7)Ti«  338. 
^10)01^9  414. 

• 

Ka)xc6[A>)  410  N. 

Aax«p»j«  397  N. 

M(S^$Y]C  399  N. 

IVIav6ouXi(  399  N. 

Ma^fiji  399  N. 

M^  338. 

Ne^eXxEpii«  397  N. 

Ne<p£p)^^pif)5  410  N. 

'Oaapoi^^  (Oacip<ru9)  ^13. 

'OdujjiavBua«  333,  399,  400. 

Ou(ji(juxp»){  399  N. 

IlaaTCif  407. 

naX(iavb>07)(  407. 

nav(axoc  338. 

ncTEoijf  414. 

IleTEaou^iC  406. 

Uirrii  AU  N. 

IloTaai[XTO  406. 

•Pajji^aoT)«  386. 

•P<i|jL4nj5  386. 

£afTK2c  402. 

SdäaTt«  396. 

SiOoc  386. 

2^6(oaic  386. 

£va^o(ivE6(  333. 

Soxc&T>}«  406. 

TaxAcoei?  397  N. 

T^coc  362,  398. 

T((xaoc  398. 

Tiaie^v  414,  415. 

TXoJ«  397  N. 

Txaco«  396. 
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4>a[Arvi(  889. 

«1>«VT7)C  414. 

4>ÄiTi«  397. 
^pixifSnrii  414. 
Xa(jLof^  332. 
XouT^p  410  N. 
*Qpoc  386. 


374,  383. 


'^<  o 


(lA^AA^^aou  379. 


331  f.,  383. 

^^'WSAA^   344. 


I 


374. 


ra 


396. 


332. 
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AÄ/SAÄA 


I  386. 


B^  J  369. 


fi         ,  (.^vm)  346. 


383. 


n  pSS^  »76. 
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366. 


M^M^»^'^^- 


C^  »«*• 


/WVSAA        «EU 

375. 
359. 

cp«^Tc  334. 

cpoc  334. 

RtoTe  :  RW^  (mit  hc«^)  335,  336. 

JHLOCIT   :  JkiAtT   333. 

MiipnTe  :  M<|»pH^  384. 

MTO  338. 

Hiq€  :  Hiqi  333. 

otrc  333. 

otra>^c  339. 

n&pMOVTC  :  <it»&pjiiiov«i  406. 

n&pM.^&T  :  ^&Menai«>  406. 

c&T€epe  368. 

coi  (ni)  883. 

CMO-^  332. 

cg6€,  vgqe  333. 

igAkc  395. 

^eMCi  336. 

:  ^fiARi  337. 

:  ^Rpi  420.  N. 

J^  396  u.  N. 
pan  407. 

T     T 


7cdbif]c  404. 
StdEßaaic  Tou  {Ar]f{aiou  8fiou  *Afj.[i.covo(  419. 

6€<üv  YEv^o6at  Bsamjv  407. 

nAnti}^  [lou  tcov  67cap^tfvT(av  %a\  Onap- 

^(^VTcov  346. 
icaoTO^opo;  336. 
9aßßdb(oai(  420  N. 
aTpaTTjyrf;  (japTTTfo«)  368. 
TSTotyjji^vo;  «Äi  TüSv  hpcov  Tjf;  A^y^irrou 

404. 
XOfltx^Ti)«  344. 
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Chamoi's  m,  13,  36  333. 

28  333,  334. 

IV,  1  333. 

V,  22  333. 
Faijüm,  Papyrus  346  N. 
Hammam&t,  Inschrift  357  f. 
Koptos,  Inschrift  366  f. 
Leyden,  Papyrus  Nr.  384    335  N. 
Miramare,  Stele  332,  382  f. 
Rosette,  Inschrift  Z.  6  333. 

Z.  13  332. 
Turin,  Papyrus  I  369. 
Wien,  Papyrus  Nr.  7  340  f. 

Nr.  26  342. 
Nr.  28  342  f. 
Stelen  Nr.  1  373  f. 

Nr.  52373  N.,  877  U.N. 
Wien,  Stelen  Nr.  88  351  f.,  374  N. 

Nr.  98  351  f.,  377. 
Nr.  144  496. 


Aelian,  Hist.  an.  XI,  11  413. 
Agatharchides  371. 
Diodor,  I,  28,  414  N. 
I,  54  400. 
Xm,  46  402. 
XL,  3  391. 
Herodot,  n,  110  400  N. 

128  397. 
VII,  20  400  N. 
J  ose ph  US,  Contra  Apionem  385  f. 

„  „    n,2  420.N. 

Archaeol.Vin,  6,  2  353  N. 
Manetho,  Hykschosfragment  394  f. 
Sethosisfragment  403  f. 
Exodusfragment  405  f. 
Plutarch,  de  Is.  ac  Osir.  375  N. 
Polybios,  XV,  25  367  u.  N. 
Pseudo-Eallisthenes  410. 
Strabo,  774  380. 
Tacitus,  Annalen  II,  60  400  u.  N. 

Historien  V,  3  420  N. 
Theokrit,Idyll.  XVH,  14  349,  361 N. 


3  Moses,  11,  6  350. 
Richter,  2,  15  395. 
2  Samuelis,  16,  22  403. 


Aethiopenkönige:  Ergamenes  370. 

Harmachis  369  N. 

Anchmachis  369  N. 

Atharamon  371  N. 

Ihr  Vordringen  nach  Theben  369  f. 

Ihre  Zurückweisung  371. 

Amenophis,  ao^o(  xa\  (xaviixb;  avi^p 

407  f. 
Amonsfeste  417  N.,  418 f. 
Anemho,  seine  Familie  356  f.,  378  f. 
Apis,  seine  Wohlthäter  385. 
A  r  a  b  e  r,  ihr  Vordringen  an  die  Mittel- 
meerküste 402. 
Arsinoe  I.  361  f.,  368. 
A  r  s  i  n  o  @  n.  heiratet  ihren  Bruder  360. 

ihr  Tod  357. 
Assyrer   bei  Ktesias   und  Manetho 

401  u.  N.,  416. 
Champollion's  Brief  373  N. 
Cheops  &7CEp^rn](  £?;  Oeou;  413. 
Couriere  395  N. 

Demotische    Coutracte,     Sltere 
330,  341. 
ProtocoUe  354  N.,  355  N. 
Notare  356. 
Fehlen    des    Monatsdatums    vor 

Epiphanes  372. 
Identität  der  griechisohen  und  de- 
motischen Formeln  346  N. 
DemotischeSchrift  undSprache 
Schriftübergänge  330. 
Sigel  336,  Ligaturen  331,  832. 
Erhaltung   alter    Formen   in  der 

Schrift  337. 
Transscription  des  «a— JI  399  N. 
Zeichen  für  den  Artikel  337  N. 
Dialekte,  X  für  p  397  u.  N. 
Diodor   benützte   indirect  Manetho 
390  N. 
seine  Qenanigkeit  390  N. 
Bruchstück  überOsymandyas  400N. 
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Eigennamen,    Doppelnamen    838, 
397. 
dynastische  353  N. 
▼olksthümliche  398. 
mit  Ti  gebildete  384,  388. 
Exodns,  niedrige  Ansätze  412. 
Feste,  Arten  derselben  417. 
OOtter,  Schauen  derselben  407  f. 
Formeln  dazu  408. 
ihr  Verhältniss  zu  den  Menschen 
404  N. 
Heer,  Stärke  des  ägyptischen  399  f. 
Heeresztlge,  Beginn  derselben  4 19  f. 
Hekataios    Yon     Abdera,     von 

Diodor  benützt,  400  N. 
Herodot,  Vater  der  Geschichte  393. 
Umgestaltung  seiner  Berichte  394, 

403. 
Zur  Entstehungsgeschichte  seines 
Werkes  400  N. 
Hykschos,  Ableitung  des  Namens 
395. 

Zeit  des  Einfalles  402,  416. 
ihre  Vertreibung  durch  Tethmdsis 

403  N. 
ihre  KOnige:  Salatis  396,  401. 
Bnon  396. 
PhiHtis  370. 
Josephus  übernimmt  die  Gleichung 
der  Hykschos  mit  den  Juden  391. 
entnimmt  Apion  die  Exodusfrag- 
mente 390. 
seine  falschen  Anschlüsse  387  f., 
403  N. 
Kalender  von  Medinet- Abu  417  N., 

419. 
Kanon,  geprüft  352,  365,  372,  379. 
Kappadokien,  von  Ramses  n.  an- 
geblich erobert  400. 
Lekanomantie  410. 
Lysimachos  s.  Ptolemäer. 
Magie  408. 

Manetho,  Verbreitung  seiner  Schrif- 
ten 390. 
seine  Quellen  392  f.,  405,  benützt 

Ktesias  401. 
Prüfung  seiner  Fragmente  394  f. 


Versdiiedenheit   der   Tomoi   und 

Bibloi  402. 
Verschiedenheit    der    Transscrip- 
tionen der  Fragmente  bei  Jo- 
sephus 386  f. 
l|xß((Xi[xo(  ßaaiXE^;  388. 
Menes  416  f. 
Mitregentschaft,  Arten  derselben 

350  f.,  363  f. 
Moses  und  die  Leviten  413  u.  N. 
Pharaonen,  Ableitung  des  Namens 
374  N. 
ihr  Leben  nach  dem  der  Götter 
umgestaltet  382,  420. 
Phyle,  fttnfte  374  u.  N. 
Priester,    Einsetzung    durch    den 
KOnig  375. 
trinken  Wein  375  N. 
Pseudo-Eratosthenes  410  N. 
Ptolemäer,    Beinamen    derselben 
353  N. 
Lagos  nicht  Spitzname  349. 
Ptolemaios  Soter,  Aussetzungssage 
350  N. 
nicht   Philipps  Sohn,  349,  regiert 
gemeinsam   mit  seinem   Sohne 
350  f. 
seine  Beinamen  355,  360. 
Ptolemaios  Philadelphos,  seine 
Begierungsdauer  352,  365  f. 
heirathet  seine  Schwester  360. 
Lysimachos,  der  Bruder  des  Ptole- 
maios m.  366  f. 
Ptolemaios  Epiphanes,  Aufstände 
gegen  ihn  368  f. 
Verwaltungsänderungen  in  Ober- 
ägypten 371. 
Ptolemaios  Eupator  342,  366  N. 
Ptolemaios  Euergetes  n.,  seine 

Regierungsdauer  372,  378  f. 
Ptolemaios    Alexander    L     aus 

Aegypten  vertrieben  382* 
Ptolemaios  Neos  Dionysos  403. 
Ptolemaios  von  Mendes  403. 
Punt  und  das  Gottesland  381. 
Ramses  n.,  sein  zeitlicher  Abstand 
von  Thutmes  HI.  421. 
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Kegnaljahr,  sein  wahncheinlicher 

Anf&ng  im  Pachons  418  u.  N., 

420. 
Sabfter  huldigen  Sargon  381. 
Scheschonk  I.  aas  einem  libyschen 

Geschlecht  401  N. 
Schicksal  336  N. 
Selbstmord  409. 
Seph,    Gk>tt   von    Heliopolis,    413 

u.  N. 
Stierkämpfe  413  n.  N. 
Snmero-Akkader  336. 


Tan  et  er,  das  Gottesland  s.  Pnnt. 
Timaos,   König  zur  Zeit  des  Hyk- 

schoseinfalles  398. 
Thutmes   m.     erhftlt    Tribut    von 
Taneter  381. 
Seine     volksthümlichen     Namen 
398  u.  N. 
Zahl  13   408. 

Zauberfigürchen  334,  408. 
Zauberkönige,  Horos  411. 

Achunaten  411  N. 
Bokkoris  412. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  14.  NOVEMBER  1883. 


Die  Direction   des  Gymnasiums  zu  Belovar  stattet  den 
Dank  ab  fllr  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Das  w.  M.  Freiherr  von  Kreiner  übermittelt  zwei 
Exemplare  der  in  der  Deutschen  morgenländischen  Zeitschrift 
von  dem  verstorbenen  kais.  russ.  Staatsrath  Freiherm  von 
Tomauw  veröffentlichten  Abhandlung  über  ,das  Eügenthums- 
recht  nach  moslemischem  Rechtet 


Femer  wird  von  dem  w.  M.  Freiherrn  von  Kremer 
der  zweite  Theil  seiner  ^Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie^ 
für  die  Sitzungsberichte  vorgelegt 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Die  Chamirsprache  in  Abessinien^ 


Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Bacher  in  Budapest  über- 
sendet eine  Abhandlung;  betitelt:  ,Die  hebräisch  -  arabische 
Sprachvergleichung  der  Abuwalid  Merw&n  Ibn  Ganäh^  und 
ersucht  um  ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 
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An  DraokBohriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  kOnigl.  prenssiBche  zu  Berlin:  Sitsongs- 
berichte  1882,  Nr.  XXXIX— LIV.  Berlin,  1882;  80.  1883,  Nr.  I— XXXVH. 
Berlin,  1883;  8«. 

—  Ueber   die   unter  Philon^s  Werken   stehende  Schrift:    ,Ueber   die   Un- 
zerstOrbarkeit  des  Weltalls',  von  Jacob  Bernays.  Berlin,  1883;  4^. 

—  Ueber  Begriff  und  Begründang  der  sittlichen  (Gresetze,  von  Eduard  Zell  er. 
Berlin,  1883;  4^. 

Bern,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882;  50  Stücke  8». 
Bibliothöque  de  T^cole  des  Chartes:  Revue  d' Erudition.  44"  ann6e  1883, 

4«  livraison.  Paris,  1883;  8^. 
Facult6  des  lettres  de  Bordeaux:  Annales,  ö"  ann^e,  Nos.  2  et  3.  Bordeaux, 

Paris,  Toulouse,  Londres,  Berlin,  1883;  8°. 
Institute,  the  anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:   The  Journal. 

Vol.  Xin,  Nr.  11.  November  1883.  London;  80.  —  List  of  members  of  the 

anthropological   Institute   of  Oreat   Britain   and  Ireland.    Corrected   to 

November  1883.  London;  8<>. 
Müller,  Hans:  Die  Musik  Wilhelms  von  Hirschau.  Wiederherstellung,  Ueber- 

Setzung  und  Erklärung  seines  musik  -  theoretischen  Werkes.   Frankfurt 

a.  M.,  1883;  4». 
Societ&,  italiana  di  antropologia,   etnologia  e  psicologia  comparata:  Ar- 

chivio.  Vol.  Xm,  fascicolo  2«.  Firenze,  1883;  8«. 
Societas  scientiarum  fennica:  Acta.  Tomus  XII.  Helsingforsiae,  1883;  gr.  4^ 

—  Öfversigt  af  Förhandlingar.  XXTV.  1881—1882.  Helsingfors,  1882;  8«. 

—  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.  37.  und  38.  Haftet. 
Helsingfors,  1882;  80. 

—  Le  Grand-Duchä  de  Finland.  Notice  statistique  par  K.  E.  F.  Ignatius. 
Helsingfors,  1878;  8°. 

Verein,  historischer  zu  Bamberg:  XLV.  Bericht  über  Bestand  und  Wirken 
im  Jahre  1882.  Bamberg,  1883;  8». 
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Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie. 

Von 

A.  Ereiherm  yon  Kremer, 

wirklichem  Hitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


iemit  wird  die  im  Bande  Cm  dieser  Sitzungsberichte 
begonnene  Arbeit  zu  Ende  geführt^  indem  diese  Beiträge  die 
zweite  Hälfte  des  in  den  Wörterbüchern  vorliegenden  Wort- 
schatzes sum  Gegenstand  haben. 

Das  Hauptgewicht  ward  auch  hier  auf  neue,  in  den  Wörter- 
büchern fehlende  Wörter  imd  Wortformen  gelegt,  während 
solche,  die  bereits  bekannt  sind  oder  in  Dozy's  Supplement  sich 
finden,  nur  dann  aufgenommen  wurden,  wenn  etwas  Neues  hiezu 
beizubringen  war.  Eine  Schwierigkeit,  die  schon  im  ersten 
Theile  sich  fUhlbar  machte,  trat  auch  hier  wieder  auf:  nämlich 
die  Auswahl  unter  den  zahlreichen  in  das  Neuarabische  ein- 
gedrungenen Fremdwörtern,  meistens  türkischen  oder  persischen 
Ursprungs.  Gabarty  allein  ist  hieflir  eine  ergiebige  Quelle.  Da 
es  aber  nicht  in  meiner  Absicht  lag  diesen  Schriftsteller  zu 
excerpiren  oder  ein  vollständiges  Glossar  zusammenzusteUen, 
so  muBste  ich  mir  gewisse  Grenzen  auferlegen.  Für  Jenen,  der 
des  Türkischen  nicht  mächtig  und  mit  dem  Vulgärarabischen 
nicht  vertraut  ist,  wird  dieser  Autor  immer  schwer  verständ- 
lich bleiben,   denn  er  bildet  oft  aus  türkischen  Wörtern  ganz 

entstellte  arabische  Formen,  z.  B.  s^ol Juw  als  Plural  von  ^öy^ 

£j*iegsoberster,  oder  ^^\^,  Plural  von  äa^I^,   vulgärarabische 

entstellte  Form  des  türkischen  t  Jkio^  das  Kehjä  ausgesprochen 
wird,  aus  dem  das  vulgärarabische  Kächjeh  entstand,  oder 
L&i^l,  arabisirte  Form  des  türkischen  x^lSI  Asper,  kleine 
Scheidemünze.     Solche   Fremdwörter  gehören  meiner  Ansicht 
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nach  nur  dann  in  ein  arabisches  Wörterbuch,  wenn  sie  all- 
gemeiner in  Gebrauch  gekommen  sind,  und  ich  habe  demnach 
manches  ausgeschlossen  ^  denn  Gabarty  hat  in  der  Aufnahme 
solcher  Wörter^  wie  mir  scheint,  nicht  immer  das  richtige 
Maass  eingehalten. 

Eine  ähnliche  Beschränkung  legte  ich  mir  auf  hinsichtlich 
der  Berichtigimgen  zu  Freytags  Lexikon.  Ich  verbesserte  hie 
und  da  einen  Fehler,  wo  er  mir  im  Verlaufe  meiner  Leetüre  ge- 
rade auffiel.  Aber  ich  möchte  darüber  keinen  Zweifel  auf- 
kommen lassen,  dass  der  Zweck  dieser  Arbeit  eine  kritische 
Sichtung  des  in  Freytags  Lexikon  enthaltenen  Sprachmaterials 
nicht  in  sich  schloss,  denn  eine  solche  würde  sich  zu  einem 
umfangreichen  Werke  gestalten. 

Die  arabische  Lexikographie  ist  dadurch  allmälig  in  falsche 
Geleise  gerathen,  dass  man  schon  früh  begann  Wörterbücher 
nicht  aus  der  lebenden  Sprache  und  Literatur,  sondern  aus 
älteren  Wörterbüchern  zusammenzustellen.  Man  schrieb  die 
Alten  ab  mit  allen  Fehlern,  ftLgte  neue  hinzu,  wozu  die  Un- 
vollkommenheit  des  arabischen  Alphabetes  nicht  wenig  beitrug, 
und  auf  diese  Art  entstanden  Varianten  und  vermeintliche  neue 
Wortformen   in   HüUe   und    Fülle.     Ein    schlagendes  Beispiel 

habe  ich  in  dem  Worte  ^•ixuLft  oder  ^jwj h mr  gegeben,  das 

l^müs  anführt  und  Freytag  als:  princeps  Christianorum  er- 
klärt, obgleich  es  nirgends  in  der  Literatur  nachweisbar  ist: 
denn  es  ist  nichts  anderes  als  eine  entstellte  Schreibweise  für 
\j»^JnMr\  Augustus,  als  römischer  Kaisemame. 

Wenn  ich  einzelne  solcher  Fehler  berichtige,  so  darf  daraus 
nicht  gefolgert  werden,  ich  hätte  die  weit  zahlreicheren  nicht 
berichtigten  übersehen.  Ich  wollte  nur  meine  Arbeit  nicht  über 
gewisse  Grenzen  ausdehnen.  Denn  wir  sind  in  der  arabischen 
Lexikographie  noch  lange  nicht  so  weit,  den  gesammten  Sprach- 
stoff einer  kritischen  Sichtung  unterziehen  zu  können  und  wir 
werden  fUr  längere  Zeit  uns  mit  einfachen  Beiträgen  begnügen 
müssen.  Ja  wir  dürfen  uns  keiner  Täuschung  hingeben:  vieles 
wird  fhr  immer  zweifelhaft  bleiben. 

Ueberhaupt  kann  von  einer  Sichtung  des  Echten  vom  Un- 
echten erst  dann  die  Bede  sein,  wenn  fbr  jedes  Wort  auch  die 
Belege  aus  der  Literatur  beigebracht  würden;  eine  Riesenarbeit, 
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deren  vollständige  Durchführung  kaum  denkbar  ist.  Denn  das 
Sprachmaterial;  sowie  es  in  den  grossen  Originalwörterbüchern 
gesammelt  worden  ist,  gehört  nicht  einer  bestimmten  Periode 
der  Sprachbildung  an,  sondern  enthält  den  sprachlichen  StojBT  einer 
vielleicht  mehr  als  zweitausendjährigen  Periode  ununterbrochener 
Fortbildung.  Und  dieser  ganze,  gewaltige  Stoff  ist  bunt  durch- 
einander gemischt.  So  gross  auch  der  Fleiss  der  einheimischen 
Gelehrten,  besonders  der  Philologen  der  alten  Schule  war,  so 
finden  sich  nicht  blos  Unmassen  von  Varianten,  Afterbildungen 
und  zahllose  Missverständnisse  vor,  sondern  es  zeigen  sich  ander- 
seits, auch  wenn  man  von  der  modernen  Sprache  ganz  absieht, 
viele  Lücken,  selbst  fUr  die  sogenannte  klassische  Periode.  Die 
alten  Lexikographen  haben  nicht  immer  die  von  ihnen  be- 
nützten Literatlirwerke  sorgfältig  excerpirt.  So  kommt  es,  dass 
man  bei  dem  Studium  der  grossen  Traditionssammlungen,  die 
schon  fUr  die  alten  Lexikographen  die  ergiebigste  Fimdgrube 
waren,  noch  immer  manches  Wort  findet,  das  sie  aufzunehmen 
übersahen.  Sajjid  Morta4ä,  der  Verfasser  des  Täg-al'arus,  hat 
zwar  vieles  nachgetragen,  aber  die  vorliegende  Arbeit  zeigt, 
dass  noch  immer  eine  kleine  Nachlese  gehalten  werden  kann. 
Aus  den  Werken  der  alten  Philologen,  den  Sammlungen  von 
Nawädir  liesse  sich  noch  weit  mehr  herbeiziehen.  Allerdings 
lauft  man  hiebei  Gefahr  taube  Nüsse  zu  kaufen,  denn  viele 
seltene  Wortformen,  die,  um  damit  zu  prunken,  in  solchen 
Werken  zusammengestellt  werden,  haben  nie  in  der  lebenden 
Sprache  existirt.  Aus  diesem  Grunde  liess  ich  Sojuty's  Mozhir 
unbeachtet,  denn  nicht  wenig  von  dem,  das  dort  gesammelt  ist, 
gehört  dieser  Classe  an. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Wörtern,  die  in  einem  alten 
Verse  sich  finden.  Solche  Citate  aus  Gedichten  erhärten  zwar 
nicht  immer  die  Echtheit  des  Wortes,  aber  sie  geben  doch 
dafür  einige  Wahrscheinlichkeit.  Deshalb  nahm  ich  manches 
solche  Wort  in  meine  Zusammenstellung  auf.  Verschwindend 
klein  ist  allerdings  der  hier  gebotene  neue  Stoff  im  Vergleiche 
zu  dem,  was  Dozy  in  seinem  grossen  Werke  gesammelt  hat. 
Denn  er  arbeitete  mit  so  umfassenden  Materialien,  so  ausge- 
dehnter Belesenheit  und  so  unermüdlichem  Fleisse,  dass  er 
allein  die  Arbeit  Vieler  vollbrachte  und  seinen  Nachfolgern 
nur  wenig  nachzutragen  hinterliess. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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Als  ich  diese  Arbeit  begann,  ahnte  ich  nicht,  dass  R.  Dozy, 
dessen  Werk  den  Anstoss  zur  Herausgabe  dieser  Beiträge  gab, 
noch  vor  Vollendung  derselben  aus  dem  Kreise  der  Lebenden 
würde  geschieden  sein.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  verpflichtet, 
hier  dem  Andenken  dieses  unermüdlichen  Forschers  den  Zoll 
des  Dankes  und  der  Bewunderung  abzustatten;  denn  nur  wer 
sich  einer  ähnlichen  Arbeit,  selbst  im  kleinsten  Maassstabe 
unterzogen  hat,  wird  sich  darüber  Rechenschaft  geben  können, 
welche  Summe  von  Gelehrsamkeit,  Ausdauer  und  Liebe  zur 
Sache  erforderlich  ist,  um  eine  wissenschaftliche  That  von  sol- 
eher  Bedeutung  zu  vollbringen,  wie  Dozy's  Supplement  es  ist. 

Wie  der  gelehrte  Holländer  Jakob  Golius  durch  sein 
Lexikon  vor  zweihundert  Jahren  zuerst  dem  Studium  des  Alt- 
arabischen  in  Europa  eine  feste,  wissenschaftliche  Ginindlage 
gab,  so  vollendete  R.  Dozy,  in  die  Fussstapfen  seines  Vor- 
gängers und  Landsmannes  tretend,  die  erste  umfassende  lexi- 
kographische Bearbeitung  der  späteren  Sprache^  wobei  er  aber 
auch  äusserst  zahlreiche  und  werthvolle  Nachträge  für  die  ältere 
Periode  der  Sprache  lieferte. 

Neu  citirt  werden  in  diesem  H.  Theile  folgende  Werke: 

Byruny:  Chronologie  der  orientalischen  Völker,  heraus- 
gegeben von  E.  Sachau.  Leipzig,  1878. 

Kitab  alcharäg,  von  Jaljjä  Ibn  Adam  (f  203  H.).  Hand- 
schrift im  Besitze  des  Herrn  Ch.  Schefer  in  Paris,  der  mir  vor 
Jahren  dieselbe  zu  benützen  gefälligst  gestattete. 

Damyry :  ^ajät  al^aiwän,  Ausgabe  von  Kairo.  1292. 

Gabarty:  Band  I,  H  und  HI. «  '  * 

Ghorar  alchasä'i^  alw&4ibAh  u.  s.  w.  von  Watw&t.  Aus- 
gabe von  E^ro.  1284. 

Ibn  ^aul^al,  herausgegeben  von  M.  J.  de  Goeje,  in  der 
Bibliotheca  Geographorum  Arabicorum. 

Mäwardy:  Constitutiones  politicae,  herausgegeben  von 
M.  Enger.  Bonn,  1853. 


1  Da  ich  für  den  ersten  Theil  dieser  Beitrage  nur  den  IV.  Band,  der 
zuerst  erschien^  benützt  habe,  so  stelle  ich  die  ans  den  Bänden  I,  II  nnd 
III  sich  ergebenden  Nachträge  zu  den  Buchstaben  \  —  ^  ini  Anhange 
zusammen. 
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Mo'gam  des  Jäl^üt:  Geographisches  Wörterbuch^  heraus- 
gegeben von  Wüstenfeld, 

Kit&b  ahna'4rif^  von  Ibn  Elotaibah^  herausgegeben  von 
Wüstenfeld. 

Nih4jat  abotbah  fy  \a\sLh  al-]|^sbah.  Manuscript  der  kais. 
Hofbibliothek  in  Wien. 

Shifä  des  ]^47  'Ajädh  ^  Ausgabe  von  Constantinopel. 
1290;  Ausgabe  von  Kairo  vom  Jahre  1276;  beide  lithographirt. 

Sendschreiben  des  IS^Si^y  Abu  Jüsof  an  den  Chalifen 
Härün   alrashyd;  Manuscript  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin. 

Ta*äliby:  Latäif^  herausgegeben  von  de  Jong.  Leyden, 
1867. 

Ibn  Taghrybardy:  Abulmalt^&sin  .  .  .  Annales  ed.  Juyn- 
boU.  Leyden,  1855. 

Ta§byföt  almo]|^addityn :  von  demselben  'Askary^  welcher 
das  Seite  186  (8  des  Sonderabdruckes)  der  ersten  Hälfte  dieser 
Arbeit  besprochene  Ta§tyf  verfasste ,  es  handelt  über  die 
Kritik  der  Traditionen.  Handschrift  meiner  Sammlung.  Abschrift 
nach  einem  alten  Manuscripte  der  Bibliothek  des  Khedive. 


II. 

—  'Lud  eine   Heerde  Ziegen.    Tanbyh,   fol.  6^.   JU 

^yuJI  ^'iLd^  c^y-^l.   Vgl.  Agh&ny  X,  23, 
Z.  5. 

^N^  —  ^M^   nach   Tanbyh,    fol.  78*    nicht   die   Asche, 
sondern  der  Russ:  UjI^  (>LeJI  ^möJI  Jua^  «^I  JU« 

ßuuid  —  V  entgegenhalten,  hinreichen.  Aghäny  XIX,  19, 

Z.  11  V.  u. 
^jaj6  —  Aghäny  V,  33,  Z.   10:  |*ljJe  äa3  ^jju6  äaJLä  JL^. 

Es  ist  zu  lesen  ^^^  statt  ^^y^- 


«>Ö^^ 
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9y6  —  v^yiflj  die  Spannung  des  Zeltes,  die  Befestigung 
desselben  mit  Stricken.  Tanbyh,  fol.   12^:  w^y^axil 


^J(»-«Ä  —  Suuyjöj»  ein  Torturwerkzeug.    Ibn  Atyr  V,  210, 
Z.  5. 


"  o  " 


^y6  —  (jV*^  Schwager,   auch  Schwiegersohn.    Ash'är, 
fol.  104«. 


^       9  ^o  • 


,Die  (persische)  Schwesterehe  ist  bei  ihnen  nicht 
missbilligt,  und  Jeder  ist  seines  Vaters  Schwieger- 
sohn und  sein  eigener  Schwager/ 

%  v\,A,ii^  —  sUaju^,  einer  der  rothe  Haare  oder  rothe  Haut- 
farbe hat,  von  den  Clienten  gesagt,  Kämil  264, 
Z.  11,  13,  sonst  Dickwanst,  Schmerbauch,  Ibn  Do- 
raid,  53,  276. 

S.MU6  —  \MJua3,   der  Ueberzug,  der  Beschlag,  die  Ver- 

kleidung.  Maferyzy  I,  316,  Z.  15.  v.^Lid^  Plur. 
ohne  Singular:  Schwäche.  Labyd  S.   102. 

,jJbo  —  älük-idJI  JL^ö..  Ibn  Atyr  HI,  132,  Z.  5.  Vgl.  Lanc: 

Jlm^  —  (>\^4^y  Name  eines  Idoles.  Aghäny  XDI,  65,  Z.  6. 

ILjud  —  ein  türkisches  Kleidungsstück.  Gabaii;y  I,  38, 
Z.  14;  IV,  127,  Z.  9,  eine  Art  Galakleid.  Gabarty 
I,  169,  Z.  2;  191,  Z.  8;  206,  Z.  2. 

^j^^  —  ^U^,  Pacht.  Ibn  Chaldun  IE,  403,  Z.  4,  flir 
eine  verliehene  Provinz. 

Lö^  —  vociferavit.  Bochäry  3742  (letztes  Bab  im  Kit&b 
al^ijal),   pl.  )y>dyd  bei  Lane  ohne  Angabe  der  Stelle. 


Das  Wort  kommt  sonst  nicht  vor. 


»■ .  » 
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io 
Syioyie  —  eine  Art  Rasiermesser.  Shifil,  S.  33. 

ibyjuJo  —  ein   in    besonderer    Form    gewundener   Turban. 
Gabarty  IV,  163,  Z.  14  v.  u. 

^3^^   —  II.  mit  v->,   einsperren,  einkerkern.   Tabaiy  III, 

IV,  962,  Z.  7.  —  ^JaId,   im  Dialekte  von  Bagdad: 

das  Tischtuch  (ioU^)  meistens  aus  Leder,  das  auf 

den    Teppich    ausgebreitet    wird    und    worauf    die 

Speisen   gestellt   werden,    die    Platte,    worauf  die 

Speisen  aufgetragen  werden.  Shifä,  S.  148.  —  o^^ 
die  hohe  Mütze  der  Polizeisoldaten  (Tschawysh). 
Gabarty  IV,  127,  Z.  9.  Es  wird  dort  der  Anzug  des 
Aläj-Tschawush,  des  General-Profosen  beschrieben: 
2UuK  J<£.  yJjisJt^  RjLflJt  ijuS^  ySty  —  ^Uo  der  Zu- 
hörerkreis, Menschenansammlung.  Gabarty  IV,  236, 
Z.  2.  ^bJ^  ^  <3jUo  —  OyJI  äüuJb,  der  Pflock, 
um  den  die  Saite  der  Laute  gewunden  ist  und  womit 

sie  gespannt  wird,  üXajuo  \:ifiOd^  :  ich  spannte  die 
Saite  an.  Aghany  V,  127,  Z.  2.  Tläm,  S.  293,  Z.  3  v.  u. 

Julo  —  wuüJt  yjjo  \;JikjJio  f^y^y    vier    Täfelchen    Ambra 

•Antar.  Heft  115,  S.  325.  —  oQ^,  juridische 
oder  theologische  Streitfragen,  die  von  keinem  prak- 
tischen Werthe  sind,  sondern  nur  herbeigezogen 
werden,  um  damit  Lärm  zu  machen  und  die  eigene 
Weisheit  zu  zeigen.  Ibjä  I,  55,  Z.  6,  Z.  8.  Auch 
einfach   J^aIo  genannt.  Ibid.  Z.  10. 

auuÜo  —  Erdwerk,  Schanze.  Auch  im  Türkischen  im  Ge- 
brauche. 

—  k  AtygjQ,  eine  Art  Fleischspeise.  Aghany  X, 
125,  Z.  8. 

'^deyic  —  I,  =  ^  vgl.  ^j-Jodo.    Shifä,  S.  148  (nach  Ibn 

Ch^awaih). 

jM^oJo  —  l,  =  ^   vgl.  ^iöJb,     Shifö   S.  148,   gleichfalls 

nach  Ibn  Chälawaih. 
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f^yio  —  I,  umstürzen,  umschmeissen.  Vulgär.  Saif  aljazan 

I,  S.  77. 
^j^  —  I,  einsetzen  (Geld  im  Spiele).  Tlkm  S.  100. 

AÄ. Jo  —  |^'r^9  pl-  ^^'^;  übermüthig ;  in  einem  Gedichte 
des  Farazdafe.  Ibn  'A'raby:  Mosamarat  I,  274: 

Mi 

Vgl.   IgJb  —  aJ^JoI,  alte  Hithpaelformen  von  der 
Wurzel  fi\. 

t^Jo  —  ^(7^7  Vorläufer,  der  für  den  Reiter  Platz  macht. 

Gabarty  IV,  136,  Z.  15.  iö\lio,  Windfthnlein.  Isfa- 
häny  II.  217,  Z.  3;  ein  Kleidungsstück,  Tabary 
m,  IV,  1176,  Z.  9.  —  SJoJaj,  schnellsegebdes  Nil- 
schiflF.  Gabarty  IV,  5,  Z.  10;  101,  Z.  7  v.  u.;  121, 
Z.  6. 
ÄJü^y©  —  eine  Speise.  Shifö,  S.  47.  Bei  Mas^udy  VHI,  395, 
Z.  2  ÄJoi>Jo. 

d^ji^   —  im   Dialekt   von  Beirut:   der  Papagei.    Freytag 

hat  cj^L&Jol,    wo    statt   ^c^U^    zu   verbessern   ist 

OJ0   —  v.flislnN,  pl.  v^^Uoj,  Verbrämung,  Besatz  eines 

Gewandes.  Shifä,  S.  168. 

"«' 
^yic  —  iSySo  Corridor  =  ^5-6^.  Gabarty  IV,  191,  Z.  5. 

^Jc  —   eine    Goldmünze,    gewöhnlich   jLiJUi  genannt. 
Gabarty  IH,  353,  Z.  16. 

jllo  —  ILIJo  pl.  ^l^,  die .  Fingernägel.  Shifä,  S.   150. 

Nach  einer  Stelle  in  den  Nawadir  des  I^ily'.  Sonstige 
Belege  fehlen. 

O     9 

ouäio   —  das  Waschbecken.  Aegypt.  Syr.  ShifÄ,  S.  23. 

^Lyioio  —  Gabarty  HI,  234,  Z.  3,  Couriere,  Postboten ;  IV, 
9,  Z.  5  V.  u.  —  ^Jato,  der  Posttatare,  berittener 
Postbote.  Gabarty  II,  105,  Z.  8  v.  u. 
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Liiaio  —  eine  Speise,  auch  iL^^  in  medicinischen  Büchern 
^  genannt.  Shifa,  S.  151.  Eine  Art  Nudeln. 

« 

iväIo  —  ^Jl  jvxfcUa^.  Meid.  II,  294,  wo  die  Bedeutung 
dieses  Ausdruckes  gegeben  wird. 

^j>»io  —  4>*joJLj  iüjuo^,   mit   Smaragden   eingelegt.    Saif 

aljazan^  S.  34.  Vgl.  Dozy:  |»jtlax>. 
yüo  ===^isÜo,  jj.«ÄJo,^JL*le  =  S^^  Shifa,  S.   148. 

Jyüo  —  ttirk.  eine  Art  Jagdfalke.  'Atar  al'owwal  S.  137. 
yXiic  =  ydo.  Shifa,  S.  148. 

v-Äio  —  I.  Ueberfliessen,  deborder.  Gabarty  IV,  311,  Z.  1. 

)y**^^  \J^  ''UJI  v-w:   das   Wasser   stieg    über   die 
Dämme. 


^^H< 


^JJjLb   —  I,    Die   Formel:    d^^Lftj  aJUI  Jl^l    aussprechen. 
Shifa,  S.  148.  Hamadäny:  Ma|$:äme  I. 

-LäJo  —  das  Abzeichen  der  Würde  eines  Wezyrs,  in  einer 
besonderen  Kopfbedeckung  bestehend,  Gabarty  IV, 
230,   Z.  8  V.  u.,   S.  265,  Z.  8,   306,  Z.  7  ^ÜskJoJI 

^^♦aJLiJI.  Vgl.  Gabarty  III,  301,  Z.  6. 

AJLb  —  vsjLjtJLb.  Gabarty  IV,  198,  Z.  8  v.  u.,  vermuth- 
lich:  Quasten,  Fransen  zur  Verzierung  und  Aus- 
schmückung. —  ^^^y  die  Enden  oder  Spitzen  der 
Stangen,  die  ein  Zelt  tragen.  Gabarty  I,  376, 
Z.  5  V.  u.,  111,  51,  Z.  5.  V.  u.  vü^Lß^JÜb,  Geschwüre, 
Hautausbrüche.    Fawät  I,  171,  Z.  4  v.  u. 

(^Jllo  —  V,  lächeln.  Mal^feary  I,  197,  Z.  5  v.  u.  Vgl.  Dozy. 

—   üS^Ue,   vorspringender  Erker,  c^ls^kiaj   s^«jt- 
Fawät  I,  115,  Z.  6. 

JJo  —  VII,  Anwerth  finden,  beliebt  sein,  in  Nachfrage 
stehen.  Vulgär.  Shifa  S.  146.    Vgl.  Dozy. 

äjc  —  J^Ä.   iUio,  Gipfel  (eines  Berges),  nach  Anderen 
der  Name  eines  Berges.   Aghäny  XI,  80,  Z.  11.  — 
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l»iA»tn,  eine  Art  kostbaren  Kleiderstoffes^  Goldbrokat. 
Ma^yzy  I,  410.  Z.  12. 

y^jJc  —  K^jjJo.  der,  welcher  am  Zeltstricke  sich  anhält, 
also  der  Schutzflehende.  Gabarty  m,  282,  Z.  17. 

^yio  —  v'^j  Ziegclgräber ,  der  alte  Ziegel  aus  dem 
Schutte  heraussucht,  um  sie  zu  verkaufen.  Ibn 
Mamäty  S.  34. 

j^yio  —  pl.  ^1^1,  Rossschweif,  Zeichen  der  Pascha- 
wtirde.     Türkisch  g^.    Gabarty  IV,  175,  Z.  17. 

>yic  —  itsUaJI  jjLj%^,   die   Beduinen   der   Sinai-Gegend. 
Gabarty  I,  179,  Z.  9. 

Ji^yio  —  ^!^  =  »liXJU  8^6^  »Lyül  v^3  ^ JJI  Sobky, 

foi.  13  ^ 

o^  —  ^5*>^?  P^-  *^^^  Flurhüter,  Feldwächter  (garde- 
champetre).    Sobky,  fol.  51  ^. 

\^y^  —  O^'  Sprichwort:  (^UaJI  Jl  ^Uil  ^jjo  :  von  An- 
fang  bis   zu  Ende   —   vom  Scheitel   bis   zur  Zehe. 

Shifat,  S.  48.  —  c35'^>  Spalte,  Ritze  in  einem  Holz- 
stücke. Labyd,  S.  66.  Der  vorstehende  Rand  an 
einem  Berge,  an  einem  Gebäude,  das  Gesimse,  der 
Fries.  Eine  andere  Lesart  hat  an  dieser  Stelle  (3^110- 

Jjio   —  Jyio  eine  Art  Tuch.    Fawät  I,  Z.  3  v.  u.  v.-äJL)^ 


^'IvJI  \;JÜ\ylioy  Ueberzüge  der  Matrazen.    Ga- 
barty ni,  243,  Z.  4  V.  u. 


•»■^     9  ^    O 


^^i0  —  v^Atnx»  =  L^(>^,  Bezeichnung  des  Mannes,  wel- 
cher die  Sängerinnen  oder  Tänzerinnen  begleitet  und, 
wenn  sie  sich  produciren,  applaudirt.  Vulgär.  Kairo. 

Vgl.    V^4>^. 

^  —  g^Üo.  Gabarty  III,  32,  Z.  19:  Ljj^Uo  ockiU,  ,es 
senkte   sich  der  Flug  (des  Luftballons)'.   —  H%UJ0, 
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ein  Zettcichen,  ein  loses  Blatt  (Papier).  Gabariy  IV, 
124,  Z.  10  V.  u. 

jÄüJo   —  jÄ^Uo,  Windfthnlein.  Shifä,  S.  18  auch  ^Lj;^» 
genannt. 

yjjßo  —  aüUb)  ^^^  siehe  yC^:  vgl.  Mas'udy  VIII,  396: 


^Ajb  —  *^,  Strebepfeiler,  Ecksäule.  Iklyl  nach  Müller: 

Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie,  Bd.  XCIV,  S.  378. 
Die  Handschriften  von  Hamdany's  Gazyrat  al'arab 
haben  alle,  wie  Professor  D.  H.  Müller  mir  mit- 
theilt, vaIö,  nur  eine  hat  y^io.  Es  erhellt  daraus, 
dass  nicht  etwa  Jiib  zu  lesen  sei,  das  auch  dieselbe 
Bedeutung  haben  soll  und  zwar  nach  dem  I^ä^müs, 
dessen  Angabe  aber  vermuthlich  irrig  ist,  da  sich 
das  Wort  nicht  aus  den  Schriftwerken  belegen  lässt. 

^-^Ib  —  ^5'^^l  «"'*^;  metaphorisch:  Gesundheit,  weil  die 
Gazelle  angeblich  nie  krank  ist.  Shifa,  S.  102. 

yjjJb  —  ^^l^^l,  die  Wanderstämme,  Nomaden.  Ibn 
Chaldun  V,  470,  Z.  11. 

ßJJb  —  I.  1^,  in  Rückstand  bleiben  (mit  einer  Verpflich- 
tung). k&mU,  S.  281,  Z.  3.   kXjJ^  ^   ,er  bUeb 

mit  der  bedungenen  Summe  für  die  Freilassung  in 
Rückstand^ 

v-jJb  —  y^Ud^Jl,  die  Angesehenen,  die  Einflussreichen, 
Notabein.  Gabarty  IV,  96,  Z.  13  yftUbJI  äjLöpI^jjo 
=  ^jjyöULII,  in  demselben  Sinne  y^Ub^JI  v«^L^Pl 
ibid.  S.  108,  Z.  13;  S.  191,  Z.  8  v.  u.;  S.  192, 
Z.  2  V.  u.  yeLkJf  v^^y- 
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Uä  —  *^H^'  pl-  (s^^9  Geschenke  (Kleider,  Stoffe), 
Ausstattung.  Gabarty  IV,  73,  Z.  14  v.  u.;  S.  91, 
Z.  11  V.  u.  Vgl.  Dozy. 

viAAÄ  —  cjüx,  Spas8vogel,Possenreisser,  Schalk.  IbnAtyr 
n,  310,  Z.  2. 

(Xx£.  —  iüjux,  vom  Chalifen  Abdalmalik  geprägte  Silber- 
münzen (Dirhem).  Aghany  XI,  50,  Z.  11. 

^Aß  —  im  ägypt.  Vulgärdialckt  =  ^^  JLä.4>.  Gabarty 
IV,  175,   Z.  3:  5yi>^,   auch   «uJU  ^.  Gabarty 

I,  143,  Z.  12.  —  ^r^}  festgesetztes  Erträgniss  eines 

Bezirkes.  Ibn  Mamäty,  S.  33.  —  iüp.U  M  oJl^  161 

^Luo  XxjO  o^I  Xu>e^  —  ^J9^  '    hochsommerlich, 

iü^^Afr  SwLar,   Mittagshitze,    wie   im  Hochsommer; 
Abu  Nowäs  ed.  Ahlwardt  48,  v.  3,  so  genannt  nach 

dem  Gestirne :  j^-aaJI  (5>a^. 

ia^Ä  —  iiiAA^;  roh,  unbearbeitet.  Gabarty  IV,  159,  Z.  15 
y.  u.  Jykj&uo  ykt, 

^^  —  &Lx,  Dünkel,  Ucbermuth.  Ibn  Atyr  II,  309,  Z.  9. 
Meid,  in,  620.  Das  Wort  machte  schon  den  alten 
Erklärern  Schwierigkeit.  Die  Tradition  lautet  nach 
*Askary   in    seinem  Buche:   Tasbyfat  almoli^addityn 

(fol.   42   meiner   Handschrift) :   Jü?  (j^^  yc  &-UI  ^^1 

L^LL  Üe^  ,  4^U^I   4^^  1^^^  syje^l.  — Dies 
ist  die   allgemeine  Lesart,   aber   andere   geben  die 

Varianten  Iuac  oder  xa»p,  und  erklären  das  Wort 


«•  ,  CS 

mit  KAas^r   oder  äj 


8   ^^ 


—  v;l9  «JC&  <J^>   schwere  Zeit ,   hartes    Missgeschick. 
MasUidy  VIII,  37 ;  vgl. 
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yX^  —  r^y^j  Verderben,  Vernichtung.  * Antar :  Heft  86, 

S.  446;  Heft  94,  8.  123.  —  ^^  ist   in  Beirut 
die  Bezeichnung  des  mohammedanischen  Pöbels  und 

hat  die  Bedeutung:  Vagabunden,  Proletarier.  —  yXt^^ 

in  einem  alten  Verse  heisst  es:  yjJ^  ^yi  o^r^'  i*)!^ 

,und  manches  uralte  Wegzeichen  auf  einen   schwar- 
zen FelshügeP.  Der  Commentar  erklärt  nämlich  das 

Wort  ^  mit  AOyM,  zul^l.  Tasbyf,  fol.  126». 

Jää  —  &Juä,  das  Brecheisen,  die  Hebestange.  Gabarty 
rV,  300,  Z.  4.  Das  von  Dozy  nach  Fleischer  ge- 
gebene  JüXo  ist  nicht  aus  den  Texten  nachzuweisen. 

I%jl£  —  N.  pr.  einer  altarabischen  Gottheit.  Aghäny  EI, 
16,  Z.  1. 

yx£>  —  i^M'  w'lx  =  i»i>U,  bereuend^  bedauernd.    Shifa, 

S.   160;    soll    schon   in   einem   alten   Gedichte   vor- 
kommen. • 

Jkift  —  Jüü&,  Verkrüppelung.  Mowatta'  IV,  32,  wo  es  von 
den  Verwundungen,   flir   welche   Entschädigung   zu 

zahlen   ist,   heisst:  ^Lmo^I  ^^  fjac>  ^mS^ ^ly  &jI^ 
&Ai  ,jl<^  üOAi  ^Li  JJLä  ÄAi  ,j*H^    *>i^8-3   ^L«^^ 

s  ^  ^ 

&Juo  (jtaju  Lo  ^Lmas^  aJLü  ^^  2üLäi  Jüce. 


6  .^ 


|VA£  —  r^^'  P^'  ^^^  1*^^  ungleich  geheilt,  verkiüppelt, 
schlecht  verwachsen  (von  einem  gebrochenen  Kno- 
chen). Aghany  XII,  35,  Z.  13.  —  |*y^7  nsi,ch  An- 
sicht der  Kufenser:  das  Elephantenweibchen;  die 
Basrenser  erklären  das  Wort  als:  plump,  schwer, 
vom  Tritte  des  Elephanten  gesagt;  in  einem  Verse 
des  Achtal  bei  Ihn  Doraid,  S.  31. 


>J 
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IM  «*»        •  -^  

<Xß  —  JjL«^  der  Platz,  wo  die  Kameele  abgezählt  werden, 
wenn  die  Steuer  bestimmt  wird:  ^JJI  ^«/^iM  JülJI 


vÄOiXio  161  Jüill  !kx9  Jüü*.  Tasbyf,  fol.  155». 

JjLfc  —  JS?J^,   der  Reisegefohrte.    Fawät  ü,   148,  Z.  8 
V.  u.    Vgl.  Dozy.   Schwager.  Gabarty  IV,  295,  Z.  8 

SL^^ül   vs^Ä^I   -.^v  —   JJüLo  ,   Bilanz,  Kostentiber- 
schlag.   Gabarty  IV,   305,  Z.  7,  jetzt   in  Aegypten 

auch  k^^VyxA   genannt.  —  Preistarif  (für  Lebens. 


mittel).  Gabarty  I,  179,  Z.  8. 
^Jut  —  »^  j^,  Name  der  Sonne.    Ta'äliby:  Latäif,  S.  38. 


9     9 


o>r^  —  *^Y^>   pl-  ^yy^y   Schiflftnühlen   (im  Tigris).     Ibn 
}Tau]^al,  ed.  Goeje,  S.  147,  243,  dann:  Sendschreiben 

des   IJä4y  Abu  Jüsof  an  Harun  alrashyd,   fol.   53. 

p- 

(Handschrift  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin):  oJLw^ 

(sie)  ;LX»  ^y^  (iLU^)  i  Jdb   ^1   ^^yti\   ^ 

^jjLJI ^^^y  '^^  i  %^;i«  *Ai  ^ JJI.   Hier- 
nach ist  Lane  zu  vervollständigen. 

äLlfljux  —  die  Laute,  Handtrommel.  Shißl,  S.  154.  Vgl. 
iUlo^,  Agh&ny  XHI,  132,  Z.  13,  v.  u.,  welches  die 
richtigere  Form  ist. 

^y^  —  die  Fusstruppen,   Meid.  H,  140,   so  auch  in  der 
Ausgabe  von  Buläk  und  im  I^ämüs. 

l»SjX  —  r)r6?  ^^®  ^^^  Schlange,   bei  Frey  tag  durch  ein 
Versehen:  tribus  antiqua. 

\jO>^  —  \jo>^  =  J^,  bei,  gegen.  Mo*allatf:ah  des  Labyd 

V.  37.  Labyd,  Dywän,  S.  102.  —  \ß)^y^}  struppirte 

Saumthiere,  die  als  unbrauchbar  geschlachtet  werden, 
Ahlwardt:    Anonyme   Chronik,   S.   341,   Z.    14.    — 

V5^7^'   pl.   von   aU^^,    ein    Stück    Kattun,    mit 
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« 

welchem  der  Turban  gewunden  wird.  'I*läm,  S.  195. 

Vgl.  Dozy.  —  VÄ»llidlÄ,  ZufkUigkeiten,  Glücksfälle. 

Saif  aljazan,  S.  10.  —  ^JJff  ^ji,  Bittschrift,  Ein-  ^ 
gäbe  an  die  hohe  Pforte.  Gabarty  I,  150,  Z.  8.  — 

^j&yMjo,  adverbial:   wegen,   anlässlich:  ^öSi\^\j 

^Lüuoill  ^yuo  ^.  Itjä'  I,  7,  Z.  1.  —  ^Zü,  in  der 

modernen  Sprache :  ^g^f^   u^y^>  allgemeine  Welt- 
ausstellung. 


m^  9 


o«x  —  ^yMjOf  auch  ^iXSjo  genannt:  laUÜI  Jl^I^  v'^' 
Jiyi  v^Uj  Jö-;   ciXÄj!   JaS  Uj^^  oJäJI  w^i^ 

pjD^  (jJLiLl  ^  v.ijCj.  Sobky,  fol.  16  ^ 

{}Sy£>  —  n,  Jk^ljJ  161  yo^l  j3ySLi:  sich  schwierig  ge- 
stalten, sich  verwickeln  (von  einer  Angelegenheit 
gesagt).  Ibn  Doraid,  S.  70,  Z.  3.  ^ 

/^  -  11,  U.  >S;^  =  o4«.  «ch  .b.ende.,  »ch  z». 
rücksdehen.     Ibn.  Doraid,  S.  326. 

^jjx  —  IV,  bezwingen,  demüthigen,  in  folgendem  Verse 
des  Zohair,  der  sich  aber  in  dessen  Dywän  nicht 
vorfindet : 


«>       90      of  ^  9^0  «•<•»«.  -.       9  ^ 


Hiezu  bemerkt  *Askary  im  Ta§byf;  fol.  127*:  ^1  JL* 

Vijs»!    —  ^vfi    das   Adlermännchen ,   v^üutJI  JSb. 
Tasbyf,  fol.  35». 
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U^-ö^  —  pl.  ^jmjuUx,    die    Tribüne,    die   Kanzel   =  jjJjo 

•Antar,  Heft   118,   S.  432,   Z.  1  v.  u.:  JL^  Julo  ^ 

yjJuo  LuLc^  4  ^^ZwuJ  ,54>JI  yö  ^  LT^/Jt,  Geländer, 
Gitterwerk  (von  Holz):  Ma^yzy:  Chitat,  I,  476, 
Z.  9  V.  u.:  ^j^\^ySb  ^jJI  va^l  ob  ^  ^jl^^ 

m    • 

^^  —  \MSbyi\  Ib^Le,  poetischer  Beiname  des  Straussen- 
weibchens.  Labyd,  S.  70. 

v->yr  —  Vr*^?  P^-  V)''*^  ^^^  v*:})^'*^?  Quadersteine,  be- 
hauene  Steine.  Iklyl  bei  Müller:  ,Die  Burgen  und 
Schlösser  Südarabiens'  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XCVH, 
HL,  S.  1038,  1044. 

sy^   —  V.  Hilfe  oder  Schutz  suchen.    Aghäny  XIX,  97, 

Z.  4  V.  u.  —  5^7^?  rb^  Doraid  S.  194,  Z.  2  v.  u. 
—  yity*^y  Strafe,  Geldstrafe,  vulgär. 

JjX  —  *^V^;  die  Oefftiung  des  Wasserschlauches  (ßo\yo) 
vulgär  statt:  »^«x.  Haryry:  Dorrah,  S.  166. 

^yc  —  S^yc  =  SiL&U^,  die  Angehörigen,  die  Anhänger. 
Gabarty  IV,  161,  Z.  8,  181,  Z.  15:  ^^LaJI  ^..da.^ 
Äj^uft^.   'Antar,  Heft  121,   S.  1 :  äj  i^  ^1^  ^^ 

y*^  —  glwJiii  ^6,  die  Milch,  poetisch.  'Orwah,  S.  50,  Z.  14. 


\   ö  - 


(jm^Jiam^  und  \j»J^üM^:  Frey  tag  nach  ^ämus:  princeps  Chri- 
stianorum.  Das  Wort  ist  nichts  anders  als  das  latei- 
nische Augustus  und  dürfte  um  so  sicherer  aus  den 
Wörterbüchern  zu  streichen  sein,  als  keine  Belegstelle 
daflLr  sich  findet.  Die  ursprüngliche  Form  {j»^jh^r\ 
findet  sich  bei  Damyry  I,  276,  Z.  14. 

JCm^  —   der   Lagerplatz,   das   Lager.  Ihn  Atyr  II,   240, 
Z.  5  v.  u. 
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UflLÄ  —  würgen,  drücken,  zusammenpressen.  *Antar,  Heft 

129,  S.  302 :  5^U.  Lo  2uJU  (ja^^  jüib^  Jl  s  Ju  Jüo^ 
auuLüt  mL^j,  Vgl.  Dozy. 

yo^  —  Hjyo^^  die  Nachmittagsstunde,  pl.  ^^La^,  vgl. 

^^L^  und  ^^^^^^  von  'i^,>^  und  ib^^^P. 

I%^ia£  —  j»A<Qf,  Theer,  flüssiges  Pech.  Labyd,  S.  88,  101. 

Schon  von  Golius  in  dieser  Bedeutung  gegeben,  aber 
von  Lane  nicht  aufgenommen. 

iXwtöx  —  I,  von  einem  verwundeten  Kameele  gesagt:  ^y^ 
Ji^  ^1  ÄiUxt.  Aghäny  XVI,  107,  Z.  11.  v.  u. 

[jQjua£-  =  JdÄ.  l'iam,  S.  122,  Z.  9  v.  u.  Vgl.  Dozy. 

^Joe  —  von  grosser,  hässlicher  Gestalt:  v->%h,ö>.H  Js>,iaJt 
(jJlill.  Ibn  Doraid,  S.  327. 

«uÜafc  —  uäIoIx,   pl.  wiJafc.  Mo'allakät  edid.  Arnold,  S.  95. 

v-ie  —  K^^Aslt  v.ftAAft,  von  enthaltsamer  Stirn;  von  dem 
gesagt,  der  nicht  die  Gebete  verrichtet.  Shifä,  S.  154. 
Er  trägt  nämlich  auf  der  Stime  nicht  die  Spur  des 
Sandes,  welche  den  auszeichnet,  der  im  Gebete  die 
Stime  in  den  Sand  gedrückt  hat.  Es  wird  mit 
diesem  Sandabzeichen  auf  der  Stime  in  manchen 
mohammedanischen  Ländern  eine  Art  pietistischer 
Koketterie  getrieben,  die  mir  vor  Jahren,  als  ich 
Oberägypten  bereiste,  besonders  in  Assuän  auffiel. 

JULaä  —  pl.  äJLäUä.  Aghäny  XIH,  51,  Z.  5  v.  u. 
^Ait  —  ^Ij*^,  Privilegien.  Gabarty  IV,  68,  Z.  15  v.  u. 

—  i<jA^;  Name  jener  Ge&hrten  Mohammeds,  die  bei 
der    Wahl    ILaajJI  Iüuj   anwesefid   waren.  Aghäny 

XV,  27,  Z.  4.  —  v'^*^;  ^^^  Jäger,  welcher  mit 
einem  gezähmten  Adler  jagt.  Damyry  I,  S.  204, 
Z.  2  V.  u. 
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{jaJi^  —  ^-^laÜÄ,  eine  Art  Jagdfalken  oder  Weihe;  die 
kleinste  Gattung  der  zur  Jagd  abgerichteten  Raub- 
vögel. Damyry  I,  124,  Z.  3  v.  u. 

«9 


Jj^  —  aLl&T,  Name  des  Spieles^  das  sonst  lUuJI  v^^ai 
in  der  Volkssprache  genannt  wird.  Es  wird  mit 
zwei  Hölzern  gespielt ,  deren  eines  unge&hr  eine 
Elle  lang  ist;  das  andere  ist  kürzer  und  wird  mit 
dem  ersteren  geschlagen.  Shifä,  S.  186. 


o  ^ 


AjLfr   —  1^!^   P^*   i^l'^^  Steinplatten.  Iklyl.  Müller:  Die 

Burgen  und  Schlösser.  Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie.  Bd.  XCIV,  S.  396  ioiL  piLju».    Nashwan 

in  seinem  Wörterbuche  sagt :  J^  ^^   V^^^    |%iuuJi 

*.jCfc  —  V,  sich  trüben,  trübe  werden.  Meid.  III,  22.  — 
g  JIä  pl.  JCi,  Bodensatz.  Gabarty  IV,  273,  Z.  9.  — 
^\Jl  oder  H^LCft  dasselbe.  Gabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  u. 

jXft  —  f^y^^  yti^'^^^9  Stäbe  aus  hartem  Holze,  welche 
zu  körperlicher  Züchtigung,  zur  Bastonnade  ver- 
wendet wurden.  Gabarty  I,  103,  Z.  2  v.  u.  — 
%iA^LX*JI  v^)'?  ^^®  ™*  Stäben  versehenen  Polizei- 
agenten, Kawassen.  Gabarty  I,  100,  Z.  5;  S.  152, 
Z.  14;  S.  189,  Z.  4;  S.  256,  Z.  5.  Nähere  Angabe 
der  unter  dieser  Bezeichnung  gemeinten  Officiere. 
Gabarty  H,  25,  Z.  12. 

ija%^c   —    sammeln ;   zusammenthun   =    ml^.  Ibn  Doraid^ 
S.  140.  ^  ' 

|UJU  —  n,  zaudern,  zögern,  statt  |UjJj.  Shifä  des  ^ady 
*Ajäd  n,  258.  In  der  Ausgabe  von  Kairo  vom 
Jahre  1276  ist  AJüJb  als  Variante  am  Rande  an- 
gegeben,  aber  nicht  in  den  Text  aufgenommen. 

iyL^^  —  Aghäny  XIV.  34,  Z.  7  fehlerhaft  statt  »yL^. 


1  Nach  einer  Mittheiliing  des  Professors  D.  H.  Müller. 
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loXr  —  ^^yJ^7  die  Narben  auf  den  Wangen  der  abessy- 
nischen  Knaben ;  von  den  Schnitten,  die  nach  einer 
bei  mehreren  afrikanischen  Stämmen  herrschenden 
Sitte  auf  beiden  Wangen  gemacht  werden.  Shifa, 
S.  155.  —  JoJLjüOy  mit  solchen  Narben  verziert,  ibid. 

^^jJx  —  ^UfluAJI  ^jJ^;  Schimpfwort,  so  viel  wie  Tauge- 
nichts, 1001  N.  I,  123,  Z.  10.  —  (jiil  —  Compar.  von 
|Uii  =  yol  Ibn  Doraid,  S.  53,  Z.  6:  S.  98,  Z.  8  v. u. 

—  kaXjuo^  Note,  Randglosse.  Ma^feary  II,  1030,  Z.  8, 
Z.  11,  Z.  16.  —  |.ULII  (JJLjüo,  silberne  oder  gol- 
dene Anhängsel  und  Verzierungen  des  Zaumes.  Ibn 
IJamdun  I,  fol.  110%  Z.  16. 

dULfc  —  Ma§darform  vJ^JiS.  Tarafah  (Ahlwardt),  S.  71, 
XIV,  Vers  14. 


^«  » 


^  —  g^,  Anhöhe,  Hügel.  Gabarty  IV,  162,  Z.  13. 


x>   O  9 


4X4^  —  8(X4X  pl.  Jli^,  Dorfscheich,  Dorfkitester,  Mit- 
glied des  Geraeinderathes,  der  Obmann  einer  Corpora- 

tion.   Aegyptisch.   —  \:Lfyj>eu]  t^y^A,  Tonart.  Aghäny 

II,  126,  Z.  2:  V,  93,  Z.  6.  —  C>yJS\^^\,  Mas'udy 
V,  92.  —  <^*jeLc,  eine  Silbermünze,  wahrscheinlich 
der  spanische  Thaler,  Colonnate.  Gabarty  I,  328, 
Z.  6  V.  u. 

w-t   —  y^j  mittelgross,  von  der  Palme  gesagt,  alt:  Jj^ 

aJ) JJÜI  ^i^JlII  |»g,4dg').  —  Kitab-alcharäg  von  Jabja  Ibn 
Adam.  Manuscript  des  Herrn  Ch.  Schefer  in  Paris. 

Capitel:  ÄJuyo  L^J  La^I  ^^  v'^'  —  r^H^^?  feine 
Arbeit  (eines  Webestoffes) :  ^^jjm>s^^  v^^I  ^.^m3  S(>^ 
JUJ^  jJ^.  Shifä,  S.  64.  ^ 

JL|X  —  ^lw  cN^,  vulgär:  einen  Handel  abschliessen,  ein 
Geschäft  vereinbaren.  Gabarty  IV,  235,  Z.  12.  — 
Ju4^,  der  Dienstmann,  der  Bedienstete.  Gabarty  IV, 

SitxuDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CY.  Bd.  II.  Hft.  29 
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S.  115,  Z.  6  V.  u.  —  SLULä,  poetisch.  Labyd,  S.  85, 

eine  Wolke,  die  Regen  spendet.  —  iLlU^,  das  von 
einem  Statthalter  abzuliefernde  Erträgniss  seiner 
Provinz.  Kämil,  S.  595,  Z.  8 ;  der  Gehalt  des  Statt- 
halters selbst,  S.  258,  Z.  19. 

tV^A  —  0(X»  (>4JlL»a<jo,  der  weit  gedehnte  Karawanenweg, 
die  weite,  ausgetretene  Reiseroute.  Chalaf  ala^mar, 
S.  60. 

4>^  —  i5*^|j^'>  öiiie  Art  Schiffe.  Ihn  Mamäty  S.  24 
von  der  ägyptischen  Kriegsflotte  sprechend,  sagt  er: 

LT^T^^  <5*^'^'^   "*'jr^^- 

^j^  —  ^uüLwwüo,  Leitscil,  Strick,  'AtAr  aVowwal,  S.  163, 
Z.  7 :  &j  .^LÄ^'  :kjjio  bLjüu^  (»LaÜI  oJo  ^  lu^f  ^ 
auJI  viJbo.U.  ^jjiÄ.  Jl  e^T^*-   —  *^y^  oder  lüjxU, 


Proviant  flir  die  Reise.  Makryzy:  Chitat  I,  492, 
Z.  10  V.  u.;  modern,  vulgär:  grosses,  flaches  Lichter- 
boot, italienisch  in  der  Levante:  maona  genannt. 


O  f        9  ^o  ^ 


^fij  ifJ^,   Behälter,   Aufbewahrer  der  treuesten 

Ergebenheit,  also  treueste  Anhänger,  von  den  Banu 
Chozä'ah  gesagt.  Bochäry  1699,  Kitäb  alshorüt,  15. 
Ibn  Atyr  11,  153,  Z.  17,  wo  dieselbe  Stelle  ange- 
führt wird. 


G  o  -^ 


—  ou^c,  der  Holzwurm.  Meid.  11,  388.  So  auch  in 
der  Ausgabe  von  Bulak. 

—  V,  aus  dem  Vogelfluge  weisssagen.  Agh&ny  XII,  54, 
Z.  12  V.  u.  Vni,  vorausahnen,  die  Zukunft  errathen. 
Ibn  Atyr  HI,  156,  Z.  9.  —  o^ajuo  ==  Hy^=  »^7^- 
Ibn  Doraid,  S.  37,  Z.  5  v.  u. 
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=  XÜü,  Bestand,  Fortdauer,  so  in  folgen- 


dem Verse  des  Näbighah  alga'dy: 


f^^xi*  L_4J^o  L_**5^  (Jj     jji^»^  |4^J  v^l^  L*t^  Uli 

Ash'är,  fol.  172«. 


>.    *  -^ 


%jLfe  —  SjIJla,   Schwert  mit   doppelter   Schneide.   Shißt, 
S.  165. 


—  gUiül  oJJU.  Aghäny  XX,  118,  Z.  3  v.  u.,  130, 
Z.  3  V.  u.:  den  Schleier  herablassend,  also  nicht 
bekannt  =  ^jJI  J^Lä. 

^jjtXc  —  vä>UI4Xä|  =  vä^Lotjü|,  Belobnungen,  Geldspenden. 
Gabarty  IV*  185,  Z.  6. 

>ft  —  yJ)^;  das  Junge  der   Antilope,   ii^_x«JaJI  JJ^. 

Aghany  XIII,  103,  Z.  9  und  Z.  10,  vgl.  ^^,  Damyry  I, 

. ..  ^-.  g  .  jg^^  ^2;    7  V.  u.  ^-  ^^y^^  ^^^  Vollmass,  drei  Mak- 

kuk  von  Aleppo  enthaltend.    Nihäjat  alrotbah,  Manu- 

acript  der  Hofbibliothek,   fol.   5^.   —  )^J^^  Name 

'  Gottes    bei    dem    Dichter    Omajjah   Ibn    Aby^^alt. 

.     Aghäny  m,  187,  Z.  13. 

^yh  —  ^^1^  =  ^^Ul,  ShifÄ,  S.  162. 

Ä\Iß  '—  yLwÜ!  Jyü  »liJOü^l  2Le\JLli,  poetische  Erstlings- 
versuche, nach  Aghäny  Vn,  170,  Z.  14  v.  u. 

\jby^  —  \jo\yt\y  pl.,  die  Genossen,  Kameraden,  Vertrauten. 
Gabarty  I,  304,  Z.  7, 349,  Z.  6;  U,  10,  Z.  6,  22,  Z.  16. 

vj»vft  —  kiJül j^Ls.,  leichtsinnig,  unüberlegt;  im  Dialekte 
von  Bagdad.  Shif&,.S.  92. 

-  dyfc  in.  —  2^^-^  äJ^  xixiJ  JuuaJf  \^JiXH  &Xti  der  Hund 
spielte  mit  dem  Wilde,  ohne  es  zu  fangen.  Ta^hyf, 
fol,  152». 

29* 
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viJÜ^  —  ^yiüo,  Bänkelsänger.  Gabarty  IV,    198,  Z.  11, 
309,  Z.  4  V.  u. 

A^AMbft  —  11^  mit  Gewalt  nehmen,  an  sich  reissen,  vgl.  y^^t, 
JJaryry:  Dorrah,  S.  9. 

{jak^  —  UOÄÄ,  plötzlich  überfallen,  liberraschen.  Aghäny 
m,  139,  Z.  5  V.  u, 

^a£  —  ^5»*^,  der  Schlummer.  Aghäny  I,  72,  Z.  14. 

^^Xt  —  ^3^y  pl-  v:;^-*^?  modern  ägyptisch :  aus  Binsen 
geflochtener  Korb;  Gabarty  IV,  50,  Z.  8,  277,  Z.  8, 

284,  Z.  9.  —  JuUl  ^^JJÜ,  der  Schluss  der  Nu- 
schwelle,  der  höchste  Wasserstand  des  Nils.  Ibn 
Taghrybardy  (Abulmatasin)  I,  57. 

|V^  —  Cy^^^  gedünstet,  gedämpft  (vom  Braten)  ^)^y^^ 
aU^lljt,  gedämpfte  KalbsAlsse.  Fawät  I,  163,  Z.  7 
V.  u.    Shifä,  S.  163. 

y^  —  T^^;  inexpertus  rerum,  zugleich  aber  im  Gegen- 
satze :  expertus.    Labyd,  S.  74. 


^  o^ 


^   -   Masdarform,  ^UAj,  Kämil,  S.  216,  Z.  7. 

A^   —   A^  (oder  2^,  Shifä  sagt:  ^4X».),  im  ägyptischen 

Dialekte :  ein  Brief  böte.  Shifä,  S.  162.  Das  Wort  ist 
sonst  nicht  nachzuweisen,  daher  sehr  zweifelhaft;  ich 
halte  es  ftir  verschrieben  statt  ^jj-». 

^yt  —  ^^,  der  Wolf.  Meidäny  H,  536. 


^  «-• 


—  ^     ;^^^   ein  plötzlicher  Regen.   Qädirah,  S.  14: 

Gehaltsabzüge,   die   den  Soldaten   gemacht  werden 
während  ihrer  Abwesenheit  ohne  Urlaub:  Ibn  Mamäty 

S.33:  i^lJu^  ^iXAjLS^^  13t  &3l  UUjüo  v:^bLAiLlt 
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UOA^  —  V  =  n,  die  Thränen  zurückhalten^  die  Thränen 
aus  den  Augen  wischen.    Aghäny  XV,  69,  Z.  5. 


Jü3   —  JbuCi,    Redensart:   y^^^  J^*^'   ^^^^  ^5sH    ^• 

Makkary  I,  273,  Z.  6  v.  u.  —  xiai  =  Sb^oui, 
Nudeln.  Shifö,  S.  223. 

^  —   ^Li,  Priester  (der  Sabier).  Byruny,  S.  206,  Z.  7. 

Jki  —  oLttx,   Mufti,   plur.    vulgär    ^*Lä^.  Gabarty  IV, 

310,  Z.  3.  —  väjLoaJuo  ,  Mädchen  (leichte  Dirnen). 
Aghäny  ü,  179,  Z.  12  v.  u. 

U**^  —   0**^^^-  Lozüm,  fol.  161 :  gewaltthätig,  übermüthig: 

S^Uil  —  Aghäny  XHI,  64,  Z.  1  =  ^\m4. 

Jta^  —  X,  mächtig,  gewaltig,  stark  werden.  'Aräjfs,  S.  102. 
^^1^  ^t^\  LjiiAi  ^^dwwUt  ^  j^\ji\  äüuijl  Jl  4X4-^  |*J 

yäi  —  r^^  ^r^?  nach  Ibn  Sikkyt,  metaphorisch:  der 
Krieg.  Meid.  I,  694. 

l%jf  —  ^i^«^?  poetisch  der  Panzer  v£  )^^  *''^®^  ^'^^^  ^^^® 
Bjriegerschaar.  So  in  einem  Verse  des  Labyd,  in 
der  ersteren  Bedeutung.  Ash'ar  fol.  146*. 

JL^I^  Ko^  LöUct>l3      I  JüL?  ^y?  ^Li4>  äU^ 

,ein  (nach  Rost)  riechendes  Panzerhemd,  das  an  den 
Ringeln  hinauf  geschürzt  wird,  dann  ein  Unterwams 
und  einen  Helm ,  wie  eine  Zwiebel  geformt^  Dieser 


4o2  K  r  c  ni  0  r. 

Vers  fehlt  in  der  Ausgabe  der  Gedichte  des  Labyd. 
Der    Commentator    bemerkt   zu    dieser  Stelle:   JÜf 

L^Jji^^  ^^yÄX)l  k^^lb  jU   (ouJCmJI  ^)  oyuu 
161  Äj^jp  ^  aüJjuä  161  ^1  v;yy>p  JUb  iXÜ  ^Ij  ^ 

i,ilys.t^ ........  ^^Aji  4>iy  161  &ÄA^  Q^t^  ^  5 juÄ^ 

IJüD  Juu  JlS  &3^  g^  ^J  L^b  jL^diä^  liX^  JuuJ  uuä'^ 

v:>juJt 

^yi  —  vi>L^*i,   die  Fensteröffnungen.   Gabarty  IV,  28, 

Z.  10.  —  to^  =  a^jJüJJ  v^üötXJI,    Spaziergang, 
Promenade.  Shifä,  S.  174. 

^ji  —  ^y^>  ^^  übertragener  Bedeutnng:   der  Findling 
(liAJÜ)  im  Dialekte  von  Medyna.  Shifä,  S.  169. 


^  m       ^    Q    ^ 


H^lÄli  —  Byruny,  S.  206,  Z.  18  HTUfn:  prakara,  indisch, 
Umfassungsmauer,  Umwallung,  also  wohl  auch 
Tempel. 


r  -      >  «^ 


*>*i  —  jL^  t>^,  ein  einzelner  Wildstier,  ohne  Weibchen. 
Ash'är,  fol.  172 \ 
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SJ^yü'  —  ausBerordentlichc  Steuer.    Gabarty  II,    143,  Z.  7 
V.  u.;  154,  Z.  2;  173,  Z.  13. 

y£Öyhx  pl.  Sjjl.       g^ ,  Name    einer  Officierscbarge  bei    der 
Reiterei ,    unter    den    Mameluken  -  Sultanen.     ' Atar- 

NM 

al'owwal,   S.    39 :    ^      aa<  ^Jüi^o  \j^X^  v-äJI  Jli^  ,^ 

M  *"  » 

l»JüLo  (jM>U  ,jjuu4^  Jk^  ^^  8i>%LÄ^  ^^ JÜÜ0  muo^ 

oifill  ,^  o^  ü**^*^  *»Lüu.  Vgl.  Dozy. 

;^  —  yi)^y^j  Tabary  III,  iv,  1170,  Z.  2.    Vielleicht  ist 
zu  lesen  V:>^M  pl.  von  sl^r^- 

Q***J  —  äxam^Ü,  ein  Gewürz,  eine  wohlriechende  Blüthe 
oder  Frucht.  Aghany  V,  149,  Z.  2  v.  u.;  dann:  die 
Schwesterehe,  die  bei  den  alten  Persern  üblich  war. 
Ash'är,  fol.  104*,  vgl.  den  zum  Worte  ^y^  gege- 
benen Vers.  —  jjLi***jl,  eine  Art  Ameisen,  gewöhn- 
lich _MixUJI  JUaJI  genannt.  Shifa  S.  37,  aber  sonst 
nicht  in  den  Texten  nachzuweisen. 

'^ys  =  iXCwo,  die  Beine  auseinander  spreizen:  'iia^tykiS 
^iXiäJI  2^  JoU^I^.  Ash^ar,  fol.  141*. 

ic^  =  II,  tiNflyH  =  JuJUxJt  vulgär,  zerstreuen  (die 
Perlen  durch  Zerreissen  der  Schnur).  Shifa,  S.  172, 

preisgeben  auJLc  s sjüül  m  ^--iJf  cJo.    Gabarty  IV, 

139,  Z.  2  V.  u.  —  Jö^,  in  der  alten  poetischen 
Sprache  =  Juu.  T^rafah  ed.  Ahlwardt  XI,  Vers  9. 

Labyd,  S.  81.  —  ^y^j  gewaltsamer  Tod.  Gabarty 
ni,  119,  Z.  15.  Vgl.  Spitta:  Contes  arabes  modernes 

S.  124.  —  ^^Li,  übereiltes  Wort ,  unbedachte  Rede 
oder  Handlung,  Uebersehen,  Verstoss.  'Atär  al'owwal, 
S.  37,  40,  48,  104.   —  if  Lo  (•JoJI  siJÜJ  wJlcl   Jü» 

lüb^Li  v!/^ Jüümu  —  In^^^aS :  terme  pour  exprimer  que 
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le  Nil  n'a  pas  atteint  sa  hautcur  n^cessaire.  Sacy: 
Abdallatify  S.  332.  Mir  ist  sonstwo  dieser  Ausdruck 
nicht  vorgekommen  und  auch  in  Aegypten  habe  ich 

ihn  nicht  gehört.   —   J^Xäx  plur.  ^4dirah  S.  4.  — 

^LJÜ  J^sULio,  vorauseilend  zur  Tränke. 

{j»*^yi  —   X      wm^yi,  Nasc ^  eigentlich:  Rüssel,  Schnauze. 
•Antar,  Heft  88,  S.  515:  Oy^^  äj  liil;  JuaJI  Jib^ 

Aghäny  XVIII,  24,  Z.  6  v.  u.  Bedeutung  zweifelhaft. 
CO  —  ÜJ«J  =  üumI^  KJjJr^  Labyd,  S.  134. 

£y3  —  c%i  v:i^l6  Xjüup,   ein  Lanzenstoss,    der   reichlich 
Blut^ausfliessen  macht,    Labyd,  S.  85. 
sdSyi   —  reiben,  wetzen  =  vi)ji,  vgl.  Dozy :  J^vi:  *Antar, 

Heft  77,  S.  146.  ^^t  vdJJ  ol^?  r*^'  7^^)'  u'  i^' 

1»^   —   '^yij  die  Namensunterschrift,  vom  italienischen: 
,iirma'.    Aegypt.  vulgär. 

2LMb3fö  —  der  französische  Thaler,  Fünffrankenstück,  auch 


O      9 


s^ vi  —  )5r*^  Vy^»  verbrämtes,  am  Rande  benähtes  Kleid. 

—  y^o,  pl.  S^'^i  ,    Verbrämung,     Randeinfassung. 
Shifa,  S.  168. 

sy3  —  5^ly9  ^y&»,     Collectivbezeichnung    der    Stämme 

ILJaS  —  Si>Us  —  Ä^^.    Lozüm,  fol.  109^ 

Urinfläschchen,  worin  der  Arzt  den  Urin  besichtigt. 
Isfahany  H,  216.    Vgl.  Lane. 

^3m^   -  iUu«Li,  eine  Art  Turban.  Shifa,  S.  170.  Vgl.  SUa^I^ 
bei  Lan^,  das  die  richtigere  Lesart  zu  sein  scheint, 
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LftAi  —  zum  Appetit  reizende  Vorkost,  Oaumenreizmittel. 
Shia,  S.  168. 

JläJ  —  S f^,  Leichtsinn.  Sha'räny:  Albatr,  S.  110: 


So" 


--  o  -^ 


l^^ai  —  1^-'*^;  schartig  werden  (von  der  Schwertklinge). 
So  in  einem  alten  Gedichte:  &j^Ld«  ^  v^r^  (5^^^ 
A^ioi,  wozu  erklärt  wird:  J^li  äj  v,Auy   »LoJü.  — 

i  =  »üy«,  Ta§byf,  fol.  129%   der  Trittatein  in 
der  Mauer,  der  zum  Hinaufsteigen  dient.  Vgl.  Lane. 

Jjü  —  Jlli,  der  Stiel  des  Beiles.  Shifa,  S.  171.  An- 
geblich nach  Ihn  'A'raby.  —  vJ%b*  JläU,  von  dem 
gesagt,  dessen  Sünden  zahlreich  sind.  Ibidem.  Vgl. 
Dozy. 

ÄÄi  —  riechen,  Geruch  verbreiten.  Gabarty  IV,  67,  Z.  12 : 

«Xi  —  ,^^y,  ägypt.  Obsthändler. 

Jö  —  Ji,    grober,    gewebter    Stoff:    ^^j^iäJf   ^^^MJLiJt 

jÄüLill  ^  ^j£s^\  ^  jJl.  Gabarty  IV,  282,  Z.  7  v.  u. 

Vgl.  Lane.  —  XII,  (i^Jbt^   sich    emporschwingen   im 
Fluge,   aufsteigen,  ääj^I,   von   einem  Vogel  gesagt: 

Tanbyh,  fol.  85*;  so  in  einem  Verse  des  Farazda^^ 
der  aber  in  der  Ausgabe  von  Kairo  fehlt: 

A*  —  ^JM  =  — .l___A^Jt  vAÄÄJt,   arm,  nothleidend. 
Agh&ny  VI,  156,  Z.  3  v.  u. 
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^jjli  —  ^jJii  z=  ^,  anus.  *Antar,  Heft  114,  S.  307: 

2UiJj  ^jjo  2(^^  ^  viiajlI^  y.   —  xx.mJL3   ^L&t,  triviale, 
gemeine  Lieder.    Aghäny  XYIII,  176,  Z.  8  v.  u. 

(3-^  —  L>-— ^?  P'-  O^^^  gespaltene  Palmstämme.  Ga- 
barty  IV,  254,  Z.  14:  ^jjI^  jJ^LäJI  tMcÜI. 

viLU  —  kxJli,  Knopf,  Knauf  einer  Stange  oder  Säule. 
Matyyzy:  Chitat  I,  419,  Z.  7  v.  u.:  das  oberste 
runde  Stück  des  Zeltdaches.  Ibid.  Z.  10. 

yX»  —  ^y^y  das  Zündloch  (der  Kanone).   Gabarty  III, 
335,  Z.  16  =  &JU.  Vgl.  Dozy. 


o  ^ 


ibüali  —  aus  dem  italienischen:  ,fantasia^;  in  der  Vulgär- 
sprache sehr  gebräuchlich:  Ausschreitung,  Extra- 
vaganz, übermüthiges  Benehmen,  Unterhaltung,  Be- 
lustigung. Gabarty  UI,  S.  238,  Z.  16. 

S^Loi   —  Windglas  bei  Lampen  und  Kerzen.  Aegyptisch: 
Gabarty  IV,  28,  Z.  13  v.  u. 


9.    ^^ 


cj»i  —  cj^LÄj,  Intercalarerspamiss ,  von  einem  Posten, 
der  für  einige  Zeit  unbesetzt  bleibt.  Ibn  Mamaty, 
S.  32. 

^y3  —  II,  einschwärzen,  durchschmuggeln.  Sha'riiny:  al- 

babr,  S.  90:  ^^  L-fö"^'  <>^y  bf^  ^^  iS^  ^^ 

^  —  äUi,  der  Kostenpreis  einer  Waare,  der  Geldwerth 
=  ^*j^,  Aegyptisch.  Gewöhnlich  gebraucht  bei  der 
Frage:  ^  ÄÄ^i  (fiatu  kam),  wie  viel  kostet  es?  Sonst 
wird  ^^j>^  taman  gebraucht. 

-Ai  —  ^UaaJI  ^jtj^ ,  die  Säulenhalle  der  Leute  aus  Faj- 
jum,  in  der  Azhar-Moschee.  Gabarty  IV,  105,  Z.  18. 

Plural  von  ^^' 
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—  &j3,  eine  Speise.  Aghany  XVEE,  86,  Z.  13  v.  u. 

^  —  k^jj3],   Schändlichkeit,    Schmach,    Schandthat. 
^     MaJ^^iary  IE,  79,  Z.  1  v.  u. 


ijdj3   —  ^Lö^l  s^'^i  *c^  der  oberste  Eriegscommissär  fUr 
-  Uebemahme  der  Kriegsbeute.  Ibn  Atyr  11,  316,  401, 
402. 

xj  JLo  —  ein  KleidestUck  mit  Knöpfen  (  » )))  zum  Zuknöpfen. 
IsfaMny  H,  171. 

M^  —  gUill  =^xJOI.  Ibn  Doraid,  S.  61. 

Jlo   —  d^^^y  in  südlicher  Richtung  sich  bewegend,  von 

J^,  südlich,  im  ägyptischen  Dialekte;  »^ä»  I^  JäL> 

^Lüüe^  LLmiI,  ,8ie  mögen  die  Gegend  von  Esne  und 
das  südlich  daran  grenzende  Gebiet  behalten.'   Ga- 

barty  IH,  309,  Z.  11.  —  J^l^;  poetisch:  Doppel- 
eimer aus  Leder,  wovon  einer  sich  leert,  wenn  man 
Wasser  schöpft,  während  der  andere  sich  füllt;  zur 
Bewässerung  im  Gebrauche.    Labyd,  S.  96. 

y**  —  II,  schliessen,  zumachen  (wie  ein  Gewölbe).  1001 
N.  I,  304,  Z.  14. 

Jus  —  JüCiüo,  poetisch:  das  Kameel.  Zohair  IX,  v.  10: 
eigentlich:  das  durch  Ueberanstrengung  getödtete 
oder  dem  Tode  nahe  gebrachte. 

V  —  aL^,  Rohheit,  Ungeschliffenheit,  Unverschämtheit. 
^  Makfeary  IV,  426,  Z.  11.  Aghäny  XV,   100,  Z.  7. 

—  ^^^y  Husten,  vulg.  ägyptisch  und  syrisch. 

t  —  JyLsi?  ö^y  die  Winterrose,  ^y:Ail.  Shifä,  S.  182. 

—  n,  von  oben  herabstürzen.  Ibn  Doraid,  S.  326. 
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9    a^  ,.        9     ^   ^ 


^4X3»  —  f>Jii\  ^iX^il^  Anspielung  auf  jenen,  dessen  Ab- 
stammung zweifelhaft  ist.  Shifä,  S.  169.  Nach  einem 
Verse  des  ^a88än  Ibn  Täbit,  der  lautet: 


(JW4XS  —  ^^MtJti>\yS,  die  Literaten  nennen  so  im  Scherae 
ein  Gedicht,  dessen  Reimworte  sich  wiederholen,  weil 
der  Keim  sich  einförmig  wie  der  Schöpfeimer  hebt 

und  senkt.   Shifä,  S.  188 :  ^jläJÜ  i.L?t>ill  JüL^  JUj 
l»Jj^'   —  f^ö<AjOf  siehe   OvJüo. 

•  

04Xi»  —  n,  ist  zu  streichen  bei  Freytag  und  daiUr  die 
ni.  Form  zu  setzen;  das  Nomen  actionis  ist  ol  J^, 
vgl.  Kämil,  S.  141,  Z.  19,  S.  144,  Z.  1.  V.  Form, 
Ibn  Atyr  11,  398,  Z.  7,   wo  aber  wohl  väo6Uj  zu 


verbessern  ist.  —  o^JJLo  =  otXiLo,  dick,  fett,  be- 
leibt, mbighah  V,  Vers  8. 

:^  _  y^-,  auf  den  Ertrag  eines  Grundstückes  ange- 
wiesener  Jahresgehalt  eines  Soldaten;  oder  auch  das 
betreffende  Grundstück  selbst.  Ibn  MamÄty,  8. 33.  Vgl. 

Dozy.  —  *Jf,  einen  solchen  Jahresbetrag  anweisen. 
Siehe  die  zum  Worte  v;i9bLjL^  gegebene  Textstelle. 

—  Mündlicher  Vortrag  eines  Professors :  yrty^  —  )y^y 
vortragen.  Gabarty  1, 157,  Z.  10  v.  u.,  158,  Z.  3  v.  u., 
337,  Z.  6  V.  u.  —  ^s'\yAS\  yäS,  scherzhaft  von  einem 
Greise  gesagt,  dessen  Lebenskraft  erschöpft  ist.  Im 
Dialekte  von  Bagdad.  Shifa,  S.  195. 

j  J>  —  äjuut«^'  der  Karabiner,  das  Gewehr.  Gabarty  1, 140, 

Z.  9  V.  u.,  149,  Z.  13  V.  u.  —  vM?  Infanterie,  mit 
Karabinern  bewaffnete  Truppe,  Gabarty  IV,  140,  Z.  1 ; 

im  Gegensatze  zur  Cavallerie  ä^IaS..  Auch  bei  Saif 
aljazan,  S.  5  und  44. 
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{jö^yj  —  SLopJUJt  SpL»l,  behauene,  bearbeitete  (mit  Sculp- 

turen  geschmückte)  Steine.   Ma^l^ary  I,  81,  Z.  14. 
Vgl.  Dozy. 


^o 


vs^SJ   —  väjIüU,  Lothschnur  (des  Baumeisters),  Richtschnur, 

auch  Sl  J^  geschrieben,  südarabisch;  Iklyl  bei  Müller: 

,Burgen  und  Schlösser'  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  XCIV.  Bd. 
vom  Jahre  1879,  S.  378. 

yS  —  r')^'  arcus  a  chorda  distans,  Frey  tag,  ist  fehler- 
haft statt  a^)^'j  im  Ta§tyf,  fol.  30*  heisst  es:  ^j-ii 

Ä4^  ^  -U.^   oLäJL  -.^UJI  &j^   JüJlill  JLä 

*• 

^;U   o-y»'   JL-^   -^'^  (^»^  ^;'^l  y^  Ull^ 

—  y  —  ^j**_— ö^wül  ^ly,  Narcissenbeet,  Anpflanzung. 

Aghäny  XVII,  130,  Z.  11  v.  u.,  im  Dialekte  von  Bag- 
dad: Garten.  Shifä,  S.  184. 

jj-JuJJ  —  Mokaddasy,  S.  203,  Z.  10.  Es  wird  als  Export- 
artikel aus  Bu§yr  angeführt:  ^LiOt  (jmJoJ»,  was 
keinen  Sinn  gibt:    es    ist  dafür  zu  lesen:    \j^d^,yS 

^llOI^,  ,Crevetten  und  (vorzüglicher)  Flachst  — 

jj*#Ju%i>  heissen  noch  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten 

die  kleinen  Seekrebse,  crevettes,  neugriechisch  xoptSe^ 
oder  xapiBia.  Vgl.  Clement-Huart:  Journal  asiatique: 
Jan  vier  1883,  S.  72. 


460  Krem  er. 

\Jty^  —  m,  Vgl.  Dozy,  ist  von  dem  türkischen  {^^\S 
gebildet.   —  \J^.fi^  yj^\  =  «^;^..   Gabarty  III, 

299,  Z.  4.  Vgl.  Dozy.  —  Jä3|,  Gieriger,  Gewinn- 
süchtiger. Meid,  n,  293. 

,jöJ»  —  [jdis\yjij  pl.  Aghäny  VI,  161,  Z.  1,  schneidende 
Redensarten. 

c  J».  —  F^y^y  Hengst,  der,  am  ihn  eurüekzutreiben,  auf 
die  Nase  geschlagen  wird,  also  =  P^v*^?  daher  die 

Redensart:  «il  g^b  if  cMJtdIj.  Ta§byf,  fok  147»>. 

—  yoill  v£JÜ  jJ  au^AÄlb  pyS  =  gjJ  JkÄ«,  sich  sputen 
wegen  einer  Angelegenheit,  sich  beeilen^  so  in  dem 
Verse : 


^  o^     »       .    <•  ».       .-r       s    *^    9 


Ld2ÜI  ^^  xj  ^1^1  ^^1^    gy  £^Lo  UUI  Uo  li>[  LIT 


C  ^  9  O    >• 


Tanbyh,  fol.  43  ^  —  g^  =  ^iiJl  JuJU,  schüt- 
teres, dünnes  Haar  habend,  von  einem  Eameel- 
füllen   gesagt,    das   an  einem  Hautausschlage  (p  r^) 

leidet:  ol^l  i  ^ ,  Joj  ^-  8^,  jik  ^jJI  t^*.aÄil 

Ta^byf,  fol.  145%  146». 

LaSJ)   —  eine  Art   populärer  Knittelverse  (bJf,^)    scherz- 
haften Inhaltes.  Gabarty  I,  293,  Z.  8  v.  u. 


S^  o^ 


yL3  —  ^  J»,  der  Bnmnentrog,  «US^I  4^^^.  Meid.  H,  877. 
ij0*äyS  —  Thonerde,  die  zum  Siegeln  verwendet  wird.  Shifä, 

,txjj  —  Je^J»,   Zwerg,  im  syrischen  Dialekte.   —  tXßS 

iax%iuo,  leere  Versprechung.  ShifSl,  S,  188.  —  laj^M 
i)<x^\y^y  er  häuft  die  Versprechungen,  ohne  sie  zu 
erfüllen.  Ibidem. 

^  J»'   —  Slüüo  siehe  <ifyS  ^yM, 
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--  Ox-  ^> 


ILo'yS  —  pl.  *ü>,  schwerer  Hammer,  Eisenschlägel^  Haue. 
Gabarty  IV,  50,  Z.  9,  türkisch  käzma. 


w      ^   O    ^ 


yM*S  —  JoJÜI  ^s«^mo,  poetisch:    Mittemacht,   das  tiefste 
Dunkel  der"  Nacht.  Tarafah  XHI,  Vers  12. 

SojmS  —  lajuMiL»,  pl.  laxwU'j,  Grundeigenthumsurkunde 
(ftir  Ä'ädijjeh-Gründe).  Gabarty  IV,  209,  Z.  3.  Ur- 
kunde, Gabarty  IV,  93,  Z.  15. 

Jla^-  —  lULiuJUil  5^^4XJI  (fl^JJf,  Ma^ryzy  I,  450,  Z.  22. 

i  —  ^^U  -.LL',  eine  Art  Aepfel.  Ibn  Mamäty,  S.  44. 

—  J^U^Jf.  Sobky,   fol.  23  \  ^^Uw«i  ^1  ^Ui  «31 
vermuthlich:  Obsthändler. 

—  xh,Ä»,  die  von  Dozy  gegebene  Aussprache  xtiAS 

ist  in  Aegypten  nicht  im  Gebrauche :  die  Sahne,  der 
Rahm,  oder  auch  die  Frucht:  Anona  squamosa. 

S  —  ^Lä  v-A-ioi?.  Ibn  Mamäty,  S.  48. 

yaS  —  aJlII  ^yaSy  Aghäny  VI,  189,  Z.  4:   fein,    vor- 
nehm in   der  Haltung   und   in   der   Bewegung.    — 

*ijyj>aSy  eine  Dienerin  des  Chalifenpalastes  oder  eines 
vornehmen  Plaushaltes.  Aghäny  XH,  24,  Z.  7  v.  u. 

Juoyiai  —  (Aussprache  in  Kairo:  'usrumel)  =  \3^.y^^  v't^ 
Brandreste,  Asche.  Gabarty  IV,  159,  Z.  8.  In  Kairo 
wird  der  Mörtel  mit  Lehm,  Kalk  und  Asche  ange- 
macht und  deshalb  transportirt  man  stets  grosse 
Quantitäten  Schutt  herein  von  den  ausser  der  Stadt 
liegenden  Schutthügeln,  die  von  alten  Bränden  her- 
rühren. Das  Wort  ist  vermuthlich  koptischen  Ur- 
sprunges. 

—  jüuoi,  die  Lehne  des  Reitsattels,  im  Gegensatze 
zu  \j^yijJ^y  der  Sattelknopf.  Gabarty  H,  180,  Z.  18. 

63  —  jMdiDl=  llydxÄjl  JoLoÄJt,  improvisirte  Ge- 
dichte, neue,  dichterische  Gedanken,  so  in  dem  Verse 
des  FarazdaV  (Ta§tyf,  fol.  168  *  und  ^) : 
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^'^  u^, 


w^aJt  a6^<>  vaJLcft  v:i>l4:>t  c^L^t      &jLi(>^  ^y^\j  ^üoJaJI    ^( 


9    9 


ist  pl.  von  v^x<Qj>,  ungebändigtes  y  noch 
nicht  gerittencB  Kameel.  —  v^^^t  wuuoiül,  Mas*ady 
V,  92.  Diesen  Ausdruck  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
heit erklären.  Vgl.  Ibn  Gobair,  S.  94,  woraus  ersicht- 
lich ist,  dass  bei  feierlichem  Aufzuge  der  Prediger  in 
der  Moschee  von  Mekka  einen  rothen  Stab  trug  als 
Abzeichen  seiner  Würde. 


—  kaHV,  Heftriemen,  Schnürriemen  der  Sandalen. 
•Antar,  Heft  4,  S.  203:  ^yJ\  ä^U^  L  dUL>^  aJ  JU^ 

Wahrmund  gibt  in  seinem  vortreflflicben  Wörter- 
buche als  vulgäre  Bedeutung:  ,Stich  der  Naht  (an 
der  Sandale)^ 

JaS  —  S^jdaä-,   pl.  ^UaS,  Boot,  Kahn.  Gabarty  IV,  137, 

Z.16.  —  »^LLs,  Iklyl:  Müller:  Burgen  und  Schlösser. 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissen- 
schaften, XCIV.  Bd.,  1879,  S.  386,  die  Wasseruhr. 

•^JaS  —  Weinkrug.  Aghany  V,  70,  Z.  11  und  22,  auch 
^jyoJoU,  Aghany  IX,  69,  Z.  3  und  4,  v.  u.,  grosse 
Flasche  aus  Glas!  Shifä,  S.  188. 

jäiai  —  II,  kurz  schneiden,  abstutzen.  ^jl^Ü^I  jjiJflÄo:  mit 
gestutzten,  halb  abgeschnittenen  Ohren.  'Antar,  Heft 
142,  S.  219. 

MoS  —  aIaäj«,  ein  Stück  Stoff  oder  Leinwand.   Gabarty 

IV,  82,  Z.  2.  -  ^^1  ^UJI,  Seidenstoffe,  S.  255, 

Z.  3.  —  uil Ui\  (^aüJl,  ein  Stück  Kattun.  — 

^^^.«jJ!  cjl  thao,  eine  Art  südarabischer  Kleiderstoffe. 
Tabary  I,  ii,  243,  Z.  10  und  11. 

fJaS  —  VIII,  sich  verletzen,  sich  verwunden.  Aghany  IX, 
178,  Z.  16. 

OjuiS  —  n,  sich  bequem  niederlassen:  ^pC^jJlyb  x^lXä^t 
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lU^  Lo  JLa  ^Ut  L^aJU  iX^Xxj  ^\  v:i>Lli2l  Jii^ 
«jo.  Shifä  des  IJL&dy  'Ajä4 1?  70  (Ausgabe  von  Kairo). 


yM3  —  ^^^Laj,  Sha'räny:  Albatr,  S.  103  v^lÜOI  ^[^^Läj 
vermuthlich:   der  Schinder,   der   die   todten  Hunde 

von  der  Strasse  entfernt  oder  den  Unrath  (SLä*)  be- 

seitigt.    Die  Stelle  lautet:    ^1  i>y^\   LuJU   (Xa».\^ 

yS!ki\    ^ySöMy   V^iUCII    i^US^    VI^JJI    aÜLLl. 

jäÄJ  —  gSOS,  leeres  Geschwätz.  Shifa  S.  180.  Vulgär. 

6   — 

yjiS  —  f^j^i  <iAS  Haupt  in  den  Rumpf  eingesenkt  haben 
und   davon   ,^^1,    fem.    IUaS.    Ta§byf,    fol.    159^: 

^JUOJI^     ^jiaJI     ^J    (JÄ'IJI     J^(>     ^J^ÄÄJI,     vgl.     g*fcÄJ. 

Andere  Textstellen  fehlen. 


9    9^^ 


%^Jüii  —  ein  Staub  oder  Grind,  der  die  Frucht  der  Dattel- 
palme überzieht  und  sie  an  der  Entwicklung  ver- 
hindert. Ibn  Doraid,  S.  281.  Vgl.  lli. 

JlS   —  J^  L,  Ausruf:  Oh  wie  wenig!  Ta§byf;  fol.  153^. 

9  m  ^   ^  9  9  ti  Q  9  fi«" 

—  LU,  der  irdene  Kühlkrug  und  davon  abgeleitet: 
eine  bestimmte  Wassermenge,   so  in  der  Tradition: 

LLä.  JUa?  |J  ,jJuJi  ..Uf  ^  lil.  Shäfi'y  bestimmte 
dieses  Quantum  auf  200  Rod,  Gewicht  von  Bagdad. 
Hieraus    erklärt    sich    die    verächtliche    Redensart: 

,jjuJUJI  ^^4>  y».  Shifä,  S.  189. 

Sitsvngsber.  d.  phil.-hist.  Gl.    CV.  Bd.  U.  Hfl.  30 
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v^aJj^  —  V^^9  d^^  Format  eines  Buches:  (JuoUGt  w^ü^^ 
Folio,  uo^äJÜI  v^U,  Quart.  Gabarty  1, 162,  Z.  10  v.  u. 

(%.»o  —  rV,  i^äjI,  |%jA^xjo,  alt,  gealtert,  vom  Kameele. 
KämU,  S.  146,  Z.  9  und  11,  dann  S.  697,  Z.  13. 
Vgl.  Dozy. 

jJÜf  —  JüJU*,  Gabarty  I,  43,  Z.  5  v.  u.:  AnfUhrer,  Ober- 
haupt. 

ial*  —  ^^kls,  eine  Art  Hunde.  'Arä'is,  S.  452.   Aghäny 

Xm,  151^  Z.  12,  sie  sind  gefleckt:  /üü.  Vgl.  Dozy. 

fjais  —  ^UkJU  =  JuJoyS,  AgUnj  X,  96,  Z.  12  v.  u. 
Vgl.   ^LkiS. 

^  —  wuJLs,  pl.  ^5Üf,  Gabarty  IV,  267,  Z.  1:   auch 

1, 345,  Z.  2  V.  u.  Vgl.  Dozy  —  v:^!!^^^,  IH,  347,  Z.  8, 
scheint  zu  bedeuten:  Satteldecken,  Schabraken. 

,jJU  —  die  Schnalle  des  Gürtels.  Shifä,  S.  188:  Jläjlo 
aui  Jl^Ju  (543Jt  |»K^t-  Aus  dem  türkischen  {J^yS» 

(^Jjf  —  c^LsiJ,  Wachposten,  türkisch  i^^y».  Gabarty 
IV,  129,  Z.  18,  166,  Z.  13  v.  u. 

JJlU  —  der  Schäffel,  das  Maassge&ss,  womit  das  Getreide 
gemessen  ward  JLa^.  So  bei  Ibn  'Araby:  Mosäma- 
rät  I,  355,  Z.  5.  v.  u.:  ^1^1  J^  u*^  \Sj**^ \J^y 

v^^  \ü^  ^^^**^^^  UlXjlo JLjCiJI  jLftJUJt  ^ 

Vgl.   JäaS  nach  ^ämus:  nomen  coronae  Cosrois. 

^^LäJU'  —  bei  Dozy  wahrscheinlich  irrig  statt  ^Jik^^. 

^  —  1^^^   Ziegelofen,   Ofen,   Kamin.    Shifö,   S.    188. 

Vgl.    y^J^j  der  Ofen  zum  Heizen  eines  öffentlichen 
Bades. 
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y^  —  v;yüv4i^;  runde  Luftlöcher^  die  ober  den  Fenstern 
angebracht  sind,  um  den  Luftwechsel  zu  befördern. 
Syr.  Aegypt.  Gabarty  IV,  191,  Z.  1.  Oft  mit  färbi- 
gem Glase  eingelegt;  so  genannt  wegen  ihrer  kreis- 
le ^ 
runden  Form.  —  )y*^y  ™^  Spiele  besiegt.  Meid.  1, 467. 

—  ein  billiges  Kleidungsstück.  Isfahäny  II,  212,  Z.  3: 
^jiH^   Lu*^^!^  j^»  -^^LäJI  ^IJ  ^  iü^  Jus 

ia^i  —  iaühiU,  zusammengeschnürt^  eingeengt.  Gabarty  IV, 
222,  Z.  13. 

Jo^S  —  va>Ltr>tg<ft,  poetisch,  grosse  Felsblöcke,  so  in  einem 
Verse  der  Dichterin  Chansä': 

jli  7^1^  vajLhjg^  &dMA^^  ^     kJU^^*  J^  |H^  ü*^^  ^y^  A 

Nach  Abu  *Amr  hat  das  Wort  hier  die  oben  gege- 
bene Bedeutung.  Aghäny  XIII,  138,  7a,  12  v,  u.  und 
139,  Z.  2. 

JULi^  —  JL*4i,  Becher,  Pokal.  Ma^^ary  11,  806,  Z.  5. 

\J^  —  v:^^?  P^-  vJ***   ^^®^  o^UUi^"-    Gabarty  IV,  28, 

Z.  2,  104,  Z.  10.  ^^JusU  väiLu^',  Kalköfen;  davon 
unser  Wort:  Kamin,  griechisch:  xcEpitvo;. 

y^p^  —  ein  Verfertiger  von  Bogen,  persisch  JT  ^US^  Shifä, 
S.  178,  212. 

yAS   —  y^P^f  einer,  der  Bogen  verfertigt  =  ^^sx^i.  Shifa, 
S.  212. 

ccXü*  —  coLüül  =  ^5^t^  JJI.  Haryry:  Dorrah,  auch  p^^*- 

—  Vgl.  £*>Uä.  und  £<3Uä.  Ta§byf,  fol.  161  »>. 

—  JaJL»l,  Mokaddasy,  ed.  Goeje,  S.  258,  Z.  8,  beson- 
ders muthlos,  sehr  schwachmüthig.  Vgl.  Dozy. 

(jfcjhüV   —  pl.  jmaIoLlj,  eine  Art  Waffenrock,  vom  türkischen 
^ycy .  Gabarty  IV,  205,  Z.  6. 

%iUS  —  der  Wasserfinder,  Quellenentdecker.  Tanbyh,  fol. 

65^.  Vgl.  ^Üi:  eines  der  beiden  Wörter  ist  durch 
einen  Schreibfehler  entstanden.  Die  Stelle  im  Tan- 

30* 
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byh,  wo  der  Verfasser  den  Mobarrad  kritisirt,  lautet: 

sl^^  .Ut  J^  o^  (54X1)  Jl4>  Ul^  äa^Uyii/  aJ 

iiJU  t JüD^  ^yf^  y^  «^^  1^1^  7^^  u^;^l  ^W 
y^tlÄ  ^1  JLä.   Vgl.  Kämil,  S.  568,  Z.  15.   Uebri- 

gens  gibt  i\ja  einen  guten  Sinn  und  ^o^LäS  findet 
sich  schon  bei  Gauhary;  diese  Lesart,  die  auch  im 
Tanbyh,  fol.  52**,  approbirt  wird,  scheint  also  die 
richtige  zu  sein. 

—  persisch:  CitadeUe,  Thurm.  Wüstenfeld:  IJlazwyny 


Atär  albil&d,  S.  68,  110. 

4>^  —  cXjU,  OfBcier  über  100  Mann,  zur  Zeit  der  Ab- 
basiden.  Ibn  Chaldun  III,  299,  Z.  7. 

^  _  g^lyj,  GefUss,  Topf  1001  N.,  I,  22,  Z.  10.  350, 

Z.  14:  J^  *)'^»  Uringefkss.    Dozy  ist  hiemach  zu 
berichtigen. 

^  —  JUdSiUJI  LT^f,  Regenbogen.  Meid.  HI,  385. 

(jf^  —  O^^  P'-  (j'**^'  ™  syrischen  Dialekte  =  v^tj^, 
Rabe.  Jä]pit  Mo'gam  IV,  217,  Z.  1,  sonst  auch  der 

Hahn:  jjfLäil  (3^)>   ^®r  Hahnenschrei,   als  Zeichen 
des  Tagesanbruches.  'Antar,  Heft  140,  S.  143. 

ayj  —   güjU,   Trinkgefilss,   Glas,  Pokal,  pl.  VaSI^?.  Ta- 

bary,  IH  iv,  1170,   Z.   10.   Shifö,   S.  180.   Freytag 

«• 
sub  yd. 

Jy>  —  JLi  oder  JyAfo,  der  Flötenbläser  (weil  er  eigent- 
lich in  die  Flöte  spricht).  Shifö,  S.  129.  Itjä  II,  343, 
Z.  1,  347,  Z.  3.  V.  u.,  353,  Z.  1  v.  u.  An  den  letz- 
teren Stellen  wird  Jl*i  in  der  Bedeutung  von  Reci- 
tator  gebraucht. 


^'.«•x 


f^yS  —  |%jl5,  pl.  SLo^,   der  Badediener.   Sobky,   fol.  48*. 

.  jvSLj  —  {}jßJ\  jwU,  der  Stamm  der  Palme.  Ma^pryzy: 
Chitat  I,   316,  Z.  15   v.  u.   Der  Henkel,   der  Griff, 
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(j««ÜCJt  fS^,  der  Untersatz,  worauf  der  Becher  ruht. 
Aghäny  XV,  51 ,  Z.  11  y.  u.;  ein  Kasten^  Schrank 
mit  Fächern   oder  Abtheilungen.   Gabarty  IV,  162, 

Z.  4:  ^^l^iS.^  hM  ^  cU-^9  wozu  mein  Freund  in 

ELairo  erläuternd  bemerkte:   XA»>  Py^  y^    i^^ 

'iJüiojjo  v^>jJf^(>.  —  vy^'  f*^;  technischer  Ausdruck 

der  Weber,  der  Gegensatz  zu  aU»>  =  Einschlag  des 
Gewebes,  also  die  Kette,  das  Grundgeflecht.   Shifa, 

S.  188.  —  f^^y^y  adverbial  =  Iju«^^  schnell,  ge- 
schwind. Vulgär  sehr  gebräuchUch.  Saif  aljazan, 
S.  17. 

(jmaS  —  ^^MbAjl£«JI  v^I^pI,  die  Dialektiker  aus  der  Schule 

des  Abu  ^anyfa  =  ^j**Lüül  oL^I.  Aghäny  XVI, 
169,  Z.  6.  Vgl.  Culturgeschichte  I,  S.  490. 


mt       O^ 


—  /c^y  poetisch:  Beiname  des  Kameelsattels.  Mo'- 
allakät^  ed.  Arnold,  S.  14  und  Ta^byf,  fol.  149^: 

Im  Texte  steht   v,^>umJuo  JuJl^.  —  ^^^-^^^  einer,  der 
Sängerinnen  abrichtet,   ein  Maestro.   Aghäny  XTTT, 

133,  Z.  5.  —  ou  ^1*^';  die  Sängerinnen  der  Sehn- 
sucht, d.  i.  die  Tauben,  poetisch:  SatfLt  alzand  II,  88: 

^LS^  Jl  ,^  ^^*d£  ,2^^      V» »  «yL-i«  jjiÄ^  ill 


w;^  —  der  Buckel  des  Schildes,  die  Nabe,  der  in  der 
Mitte  hervorstehende  Knauf,  bestimmt  die  Stiche 
oder  Hiebe   abgleiten   zu  lassen.    *Antar,   Heft    94, 

S.   125   aü3^(>  4^yCj  sXjy^  [£X3y  ,er  fing  den  Hieb 
auf  mit  Buckel  des  Schildes^  Heft  98,  S.  272  liüJU 

aLÄfiUd  l^\i  I^xXa    ^^i  ojü;^   Äj^LkJI  ^ySu 
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^j-xJuAJ  ÄS^jJt  <a*thff^  u.  s.  w.  auch  Heft  99,  S.281. 
Das  arabische  ffiy^  ist  nichts  anderes  als  das  tür- 
kische ^y^  der  Nabel. 

yA^  —  yjS  pl.  ^l-^J^f,  die  Trommel  und  davon  abgeleitet 
der  runde  Zeltknauf,  welcher  zur  Zierde  auf  der 
Zeltstange  angebracht  wird.  Ma^]^ry  11,  1200,  Z.  11 

V.  u.  Vgl.  Dozy.  —  hy^  —  **s^t^'  »jjj-i^'y  die  Be- 
deutung kann  ich  nicht  geben.  Bei  der  Schilderung 
der  Ausrüstung  der  Kriegsschiffe  sagt  Mal^zy: 
Chitat  I,  418,  Z.  1 :  ^  JuJoU^t  vs^^UjU^^I  f^^ 

äG*>^|   i>y^\y  »Iä.^1  S^^I.  —  In  dem  Codex 

der  Wiener  Hofbibliothek  steht:  &I^^t  statt  &I^yll. 

—  rJ^'?  nach  dem  Ta^tyf?  fol.  64*»^  in  folgendem 
Verse  des  'A*shk: 


1^     8        9     ^  ^  ^o"^ 


»^  Jui^  J^-&  U4^;L_fJ»^f  EfcL- 

Ul4^t  <l»yj2\  ^^-  U^  w_-JäJI,  SJhjÄi\  JOe  y,  JU 
wo  >L^I  yAS\  als  gleichbedeutend  mit  ^l-^I^t 


erklärt  wird.  Der  Vers  sagt  also :  ,So  wie  zur  Stunde, 
als  der  Tag  schon  ziemlich  vorgerückt  war,  der 
Hirte,  der  eine  Gewitterwolke  erspäht,  seine  Milch- 
kameele  festbindet,  um  sie  zurückzuhalten  (bei  dem 
Losbrechen  des  Gewitters):  nachher  aber  kehrten 
sie  heim  unter  Schutz  und  ausdauernder  Bewachung, 
einer  Wolke  vergleichbar,  die  der  Südsturm  vor  sich 
hertreibt^  —  Vgl.  Tag  ararüs. 

siLf  —  eine  Art  Schiffe.  Ibn  Mamaty,  S.  29:  JIST^G^ 

)y  l3Li  ÜD^ii  f,öJiJ\  --1^1  ^^iü  v-yy  »Joe 

iUjw^.  ,Die  Vierteltaxe  der  Kabakschiffe.  Es  sind 
dies  Schiffe,  die  von  den  früher  angeführten  Staats- 
forsten erbaut  werden.    Kommen  sie  am  Landungs- 
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platz  in  Kairo  an,  so  werden  sie  abgeschätzt  oder 
zum  Verkauf  ausgerufen,  und  von  dem  derart  fest- 
gestellten Preise  hat  der  Betreffende  ein  Viertel  als 
feste  Gebühr  zu  erlegend 

—  iüJuy^y  die   Unordnung,   allgemeine   Verwirrung 
(einer  versammelten  Menschenmenge).    Gabarty  11, 
^81,  Z.  14  V.  u.  Vgl.  Iu5j$: 

JuT  —  JlS^f,  Aghäny  XV,  S.  23,  Z.  6  v.  u.,  einer  der 
mit  Fesseln  oder  Fusseisen  belastet  ist. 


osi*  —  viL^  bei  Freytag  Meid.  I,  295  ist  zu  verbessern  in 

v;:o  wie  die  Ausgabe  von  Kairo  hat. 

SUSI  Jki£^  —  die  Würde   eines   Ketchodä.    Ibn  Atyr  V,    161, 

Z.  11  V.  u.   Es  ist  dort  irrig  lüJtJJaS^geschrieben. 

uaa^  —  ^J^y  pl.  v-a5l^,  (Kameele),   die   im  Gange   die 

Schulterblätter  stark  bewegen:  VoS  LjiUTl  dCaS  ^^1 

MihMiJti,   Ash'&r,   fol.   134*^.    Nach   einem  Verse   des 
Farazda^. 

SjjuiS^  —  Musikinstrument,  Gtdtarre.  Ma^^ary  11, 791,  Z.  7  v.  u. 

n^iX^jS  —  der  eine  der  beiden  Sterne,  die  bei  der  Geburt 
das  Schicksal  des  Menschen  bestimmen:  der  erste 
sIJl^J^  bestimmt  sein  Glück  (vj););   ^^^  andere 


^^^  .^^  seine  Lebensdauer.   Sind  diese  Sterne  im 

Aufsteigen  begriffen,  so  ist  das  günstig,  wenn  aber 
im  Niedergang,  so  ist  das  Gegentheil  der  Fall.  In 
einem  Verse  des  Ibn  Rumy  angeführt.  Shifä,  S.  198, 

Vgl.  ^5LüD. 

—  pl.  gÄkJ4>li1,  Klepper,  Saumpferd.  Türkisch. 

vJJ^  —  n,  vgl.  Dorrah,  S.  152.  Vulgär  für  04)^. 

^0/  —  d6^  Aghäny  XVni,  143,  Z.  6  v.  u.,  147,  Z.  16, 
ein  Knabe,  Junge  (klein,  nicht  ausgewachsen).  Per- 
sisch W(>^ 

^iiS  —  III,  Nom.  act.  i»' J^  Moallak,  ed.  Arnold,  S.  99. 

—  VI,  Aghany  VI,  4,  Z.  14  v.  u.,   sich  gegenseitig 
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beissen.  —  |»Jl>Ljo^  gebissen.  Moallak^  ed.  Arnold; 
S.  155. 

^dS'  —  ^ol^,   Spottname  der  Bann  Min^ar.    Agh&ny 
Xn,  156,  Z.  12. 

^öS  —  n,  betteln.  Shifä,  S.  196.  —  ^(XCo,  der  Bettler.  S.205. 
^L^  —  pl.  ^j*-u-jul^  Abtritt.   Mowatta'  I,  349,  Z.  6  = 
^Iä^.  AghänyXm,  118,  Z.  5. 

yj^'4'  —  I,  in  Quarantäne  setzen.  Gabarty  III,  150,  Z.  1. 
n,  Quarantäne  halten.  Gabarty  IV,  303,  Z.  13  v.  u. 

-r^  —  fliessen,   herabrollen.   'Antar,  Heft  147,  S.  392: 
a^j^  Lj^t^Ä.  J^  V^^öy  —  ^ySj  ZU  deu  trefiFeu- 

den  Erörterungen  Dozy's  weise  ich  nur  auf  ältere 
Belegstellen:  Aghäny  XVI,  139,  Z.  1,  Tabary:  III, 
IV,  97 1,  Z.  20. 

öijS  —  kneten  =  ^j^;  im  himjarischen  Dialekte.  Iklyl 
bei  Müller:   Die  Burgen  und  Schlösser  etc.,  S.  397. 

^\^öS —  Journal  Asiat.,  1855,  aoüt-sept.,  S.  152.  Hühner 
gesotten  und  dann  geröstet;  auch  --ÜJ^ geschrie- 
ben, vgl.  Dozy  sub  dbj^  Siehe  ^\^öys^.  Letz- 
teres Wort  übersetzt  de  Goeje  mit:  Bratspiess,  wo- 
nach der  Artikel  im  I.  Theile  S.  211  zu  vervoll- 
ständigen ist. 

LT;^  —  ^5^7^'  ss}^j  Sobky,  fol.  41 :  yö^  ^5^7^'  \5^ 

^  JoUÜI^  ye  ^fj^  ^A-wJüdl^  siojJ.!^  ^Uj^l 

iJäi^^  8; J.O  ^  lyü  ^Uü)  ^1  Ä  ^^y^.^  vdJi 

^ü^oJI  ^5  ^^y^y  ^y^y  ^j^y  LT^^  ^;;  *-":5  y 

v^UT^  !?!  lyü  ^y  5U3U.  ;l  lU^jüo  ^1 4X:^. 


^    o  ^<^ 


äÜU.  J"  —  Bauholz,  Werkholz.  Gabarty  IV,  153,  Z.  3,  türk, 
"••  J^  Hienach  ist  Dozy  zu  berichtigen. 
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^/  —  ^'p^  die   Sängerin.   Agh&ny  XIX,  119,  Z.  9. 
Shifä,  S.  198;  eine  Sängerin,  die  zugleich  die  kleine 

Handtrommel  schlägt.  —  £7^9  Nom.  act.  von  c^ 
5[ädir»h,  S.  5.  Vgl.  Dozy. 

\^^ —  s^A— ^J^,   Geräthschaften,   Fahrnisse,    Plunder. 
Sha'räny:  Albafer,  S.  93,  Z.  7  v.  u.  wuiJlyCll^  lüüueiH. 

SS  —  nach  Sbifä,  S.  93,  die  Artischoke,    ab  >Lls :   aber 

die  Schreibart  ist  fehlerhaft,   es  ist  zu  lesen   SS. 
Vgl.  Dozy. 

f^/  —  Uii^y  die  Tochter.  Ibn  Chaldun  IV,  109,  Z.  10; 
die  Gattin.  Ibn  Chaldun  V,  440,  Z.  2  v.  u.:  saOl(j 

aUvl%i.  Die  alte  Bedeutung  ist:  unverheiratete  Toch- 
ter. Aghäny  XI,  86,  Z.  5  v.  u.   Die   ehrbare  Frau: 

*Aräi8,  S.  205,  Z.  8.  —  äJjLo^  Aghftny  VH,  49, 
Z.  10  V.  u.  XX,  169,  Z.  14,  Reitpeitsche. 


v^^  —  m,  Aghahy  VI,  5,  Z.  9.  Ibn  Doraid,  S.  140,  um- 
kehren, sich  umwenden. 

ÄaS%5^  —  die  Güte,  die  Triebkraft  des  Pulvers  (vermuthlich 
aus  dem  französischen :  grainage).  Qabarty  IV,  297, 
Z.  7. 


—  «^jjumLXx,  pl.  von  oLmm,    sehr   gewinnsüchtig. 
5ädh-ah,  S.  12. 


".  fi 


yS'  —  S^U/;  Knüttel,  Prügel.  Gabarty  III,  113,  Z.  12 
V.  u.  ShaVany:  Alba^r,  S.  101 :  PjLLo  Kiyoj  ^\  ö\SJ 

^jSmS  —  zurückweichen,  zurückdrängen  (einen  Wagen,  ein 
Pferd),  um  Platz  zu  machen.  Vulgär  ägyptisch.  — 

\jSmS  ist  der  gewöhnliche  Ausruf  der  Kutscher: 
zurück  oder  Platz  gemacht! 
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yiS  —  w^lXo^  vicinuB  bei  Freytag  ist  fehlerhaft  statt 
^IXo.  Taffbyf;  fol.  17*,  wozu  als  Erklärung  beige- 
fiigt  wird:  »Äaj  y^ ^  ^^  yuS. 

—  lUi^-^MbT,  das  Amt  oder  die  Würde  eines  vjLmI^. 
Gabarty  IV,  27,  Z.  15  v.  u. 

^  —  «xlid^  Schwachherzigkeit,  Nachgiebigkeit.    'Or- 
wah,  S.  62,  Z.  10. 

—  j^4>jo  <ua5,  seine  Ferse  ist  umgekehrt  (oder  ab- 
gewendet), Redensart  zur  Bezeichnung  einer  Person, 
die   man   für  unglücksbringend   hält.   Shifö,  S.  195. 

Die  entgegengesetzte  Bedeutung  hat:  vJ«L^  iljüiS^ 
Shifä,  S.  197. 

—  ^^Jui^  Zwiebackverkäufer.  Gabarty  IV,  129,  Z.  9 

V.  u.  —  y^yZSjSl\\  Bazar  der  Zwiebackverkäufer  in 
Kairo. 


i««  —  oliS^I,  seltene  Pluralform  von  v-Ö^  ebenso  wie 
vjL^I  von  v-ft^.  Tanbyh,  fol.  45^,  mit  Anführung 
zweier  alter  Verse. 


^»  S«v 


^J^  —  i^^y  die  Speisespende  an  die  Armen  bei  einem 
Leichenbegängnisse.  Gewöhnlich  eröffnet  ein  Kameel 
den  Zug,  welches  zu  beiden  Seiten  Körbe  mit  Brot 
und  Früchten  trägt,  die  fortwährend  unter  das  Volk 
vertheilt  werden.  Gabarty  IV,  279,  Z.  7.  —  y^ySyi^ y 

pl.  vä^U^^il^,  wörtlich:  ,Heidentodtschläger'^  Streit- 
kolben, Keule  (aus  %il^  und  dem  persischen  yj^y^ 
Ta§byf,  fol.  65»,  89  \  Aghäny  IV,  93,  Z.  11  v.  u.  Die 

Chorasaner  waren   hiemit   bewaffnet.   —  r^^^  ^^® 

Art  populärer  Stanzen  (LJI^)  erbaulichen  Inhalts. 
Gabarty  I^  293,  Z.  8  v.  u.,  wo  eine  Probe  gegeben 
wird.  Vgl.  Dozy. 

s^^jJS  —  HajJUOI  SÜL^«  Krankheit  mit  unersättlichem  Hun- 

ger.  Aghiny  XVI,  137,  Z.  7  v.  u.  —  ».JÜÜI  Jl^yi, 
Silberthaler,  etwas  geringer  im  Werth  als  das  Fünf- 
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frankenstttck,  I,  104,  Z.  17,  m,  363,  Z.  17.  —  Ji^  Ji 
o^LCJt,  Silberpiastentttcke.  Gabarty  I,  103,  Z.  8  v.  u. 

yJS^  —  'iyjJSf  Hunde  ziehen,  dressiren.  —  ^yS^kf,   ein 
Hunde  Wärter.  Shifä,  S.  198. 

Jf  —  ^LsIjC  Sha'rflny :  Albabr,  S.  91 :  erschöpft,  ab- 
gehärmt:  bL^^^o  abJÜI  J^  Juu  ^%  161  |%j> 

^  —  ^=  ;'^'-  Ash'är,  fol.  192^  ^pi  ^;;l  JÜb  ^ 
^jXII  xJ  Jljü  (54Xily&,  eine  Holzart;  der  Stamm  wird 
als  Zunder  benützt  (oder  das  Mark).  Vgl.  Dozy. 


•  ^? 


A  * 


Äj  JLl^  —  Schanzengräber,  Erdarbeiter,  pers.  JCÜ!  Tftl>ftry 
m,  IV,  1212,  Z.  9,  1217,  Z.  1. 

^^Lä*J^  —  ^.-Ai^n  It  ^i    itt^^   ein   chinesischer  Kleiderstoff. 
Tabary  IE,  iv,  1169,  Z.  13.  Vgl.  das  persische  Lä^ 
und  (yÜ^^und  hiezu  Dozy. 

y^  —  ^Üt\^L  %^.|Xje^  mit  Blumen  umwunden.  Ma^ryzy: 
Chitat  n,  193,  Z.  12  v.  u.,  vom  persischen  y^. 

^yS  —  J^KJI  v-JLj,   siehe   wJU. 

UäS^  —  der  Stossballen,  aus  Geäst  und  Zweigen  bereitet, 
der  den  Zusammenstoss  zweier   nebcDeinander   lie- 

gender  Schiffe  abschwächt,  im  l^ämüs  aÜuL$^  arabisch 

^.  Shifä,  S.  152. 

pJO^  —  ^OjJ^y  Maferyzy:  Chijat  H,  318,  Z.  14.  —  yß^ 

«>p^\^U  (Jf^V^  m^dJX/Oj  es  ist  von  einem  Portal  die 
Rede.  Der  Sinn  ist  offenbar:  ,mit  Sculpturen  ver- 
ziert'. Vom  persischen  ^dJS  abgeleitet. 

8jjU5^  —  *:hl*^^  Mädchen,  Sclavin.  Persisch  vJjjOS^.  AghÄny 

vm,  14,  z.  1. 
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JJCaT  —  kJLCJOb  ^-  Agh&ny  XVII,  122,  Z.  11,  135, 
Z.  3,  ein  Musikinstrument.  Vgl.  Dozy. 

{J^y^  —   II,   lachen.   Shifä,  S.  198.   Angeblich  von  dem 
persischen  {J*^y^- 

V  A  qf  —  seltener  Plural  oLjSl.  Tanbyh,  fol.  45^,  aus  einem 
alten  Verse. 


9   ^  f         9 


^yj  —  8  Jjuw  ^yS,  der  Becher  seines  Glücks.  1001  N., 
I,  138,  Z.  11  v.u.  Lane:  The  planet  of  his prosperity. 

)/  —  iS)^7   reines   Gold.   Ash*ar,  fol.  184^:  ^;^l^ 

^ JülJI  ^\y^  ^j-«.   —  v5;^^  e^^®  ^^^  Alaun  (w^) 
schlechter  Qualität.  Ihn  Mamaty,  S.  38. 

{J^y  —  das  Ohr,  persisch.  Kommt  schon  bei  Ibn  Rumy 
vor.  Shifä,  S.  196. 

^y^  —  C9^'  ^^^  Summe,  die  aus  der  Addition  melirerer 
Posten  sich  ergibt.  Im  ägyptischen  Kanzleistyl.  Shifa, 
S.  174. 

M^yS*  —  eine  Art  Jagdfalken.  'Ätar  al'owwal,  S.  140,  141. 
Persisch  J^  Vgl.  Damyry  U,  72,  Z.  18. 

JuS^  —  v::^IOjJCo.  Ibn  Atyr,  VIII,  24,  Z.  1  v.  u.,  andere 
Lesart  vh^IJuJCo,  Kunstgriffe,  Knifife. 

c^Lai^  —  Aghäny  I,   70,  Z.  10.   Kosegarten,  S.  108,  Z.  1. 

(^  y^j  der  Schlagring  {^yaA)i  mit  dem  die  Saiten 

der  Laute  geschlagen  werden. 

^\^y4  —  *Anter,  Heft  30,  S.  495  =  ^Ij^  Vgl.  Dozy,  nur 
ist  dort  zu  lesen :  il^^^'  (j'^r^'?  ^^^  Waldkarawan 
statt  (5^r^l  (j'^7^'* 
^^^ —  yji^  Zange,   mit  welcher  Eisen   xmd  Silber  ge- 
schnitten wird:   Ta§byf7   fol.  141^:    aLäJL  ijoM^Jt 
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siiJ^  —  SXI^,  Schuh,  wie  ihn  die  gemeinen  Leute  tragen, 
stark  mit  Nägeln  beschlagen.  Abulfarag:  Hist.  Dy- 
nast, ed.  Pococke,  S.  411. 


w     ,  >  MI     ^  9 


vJJ  —  v,yüu.t   =  w4^  oder  v^JLo   mit  Verrichtung   der 
WaUfahrtsceremonien  beschäftigt ;  in  einem  Gedichte 

des  Mo4arrab  Ibn  Ka*b  (v-aa^  ^  y^yoJ)  heisst  es : 

L-4  ^'•^  <y*^  is^»5  ?»^  ;5^P  ^t  ^5;*i  w  ^^ 

Der  Dichter  war  nämlich  mit  dem  Pilgergewande 

bekleidet  ^y^  —  ^y^  und  mit  der  Verrichtung  der 

Wallfahrt  beschäftigt  (v^MfO  und  spricht  zur  Gelieb- 
ten, der  er  begegnet :  ,Kehre  um  und  bleibe  mir  fern, 
denn  ich  bin  mit  dem  Pilgergewande  bekleidet  und 
ausserdem  mit  der  Verrichtung  der  WaUfahrtscere- 
monien beschäftigt^  Ash*är,  fol.  214^. 

(jmxI  —  \f*^^  Name  eines  Tempels  des  Stammes  Ghata- 

&n,  zu  dem  man  wallfahrtete.  Aghäny  XII,  126, 
Z.  16  V.  u. 

jioi  —  n,   im  Dialekte   von   Beirut:   sich  sputen,   sich 
beeilen,  se  d^pecher.  Vgl.  Dozy. 

\_JLJ  —  geröstete  Bohnen   (Kichererbsen).    Gabartj  IV, 
182,  Z.  14  V.  u.  {j<LX\  jjJU  |Jl*  'l^f  iäuii  v-JLJ^ 


•  ?^ 


—  vJ-y^?  Zuckerwerk  ordinärer  Qualität,  ähnlich 
dem  («i^-SJi^l  Ä^l)7  das  bei  uns  unter  dem  Namen 
Rahatlokum  bekannt  ist.  Gabarty  IV,  231,  Z.  16. 
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|wJ  —  1*^,  der  Nordwind,  auch  jjiJU,  Shifä,  S.  204. 

J.  —  }iäpJ^uo,  poetisch :  eine  Gegend,  die  vom  Wüsten- 
dunst v'r**'  erflillt  ist  und  wie  von  Wellen  bewegt 
erscheint.  Labyd,  S.  7. 

fJL  —  l»Li,  der  Sporn  von  Eisen  der  Kriegsschiffe,  'Ätär 

al'owwal,  S.  197.  Vgl.  ,»Lk^l.  —  |W^,  Reitknecht. 
Zohair  (ed.  Ahlwardt)  XV,  v.  20. 

vubL  —  oGt  =  ^j^Ül  J^U  (Päderast).  Shifä,  S.  200. 

(jJ^  —  yj^^y  Bezeichnung  für  Büffel,  Rinder  u.  dgl., 
die  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben  und  demnach 
einer  bestimmten  Steuer  unterliegen.  Die  nächst 
höhere  Classe  ist  (^a^iUI  ^Ja-if.  Ibn  Mamäty,  S.  31. 

yjA  —  yj^^k i:  Räthsel,  Wortspiele.   Shifä,  S.  216. 

Doppelsinnige  Ausdrücke.   Vgl.  Ibn  Doraid:  Kitäb 
almalä^in,  ed.  Thorbecke. 

(•Jj  —  n,  j.dJli  —  c^^.  AghÄny  VIII,  135,  Z.  5  v.  u., 
ein  geflicktes  Kleid:  pj^y^^  &1»'^^ v:l9 Jum  t6(* 
uitaJ  —  kÄbJLe,  ein  Briefchen,  ein  kurzes  Schreiben  (ver- 
traulichen Inhalte).  Shifa,  S.  218.  Vgl.  Dozy :  v^jULLo. 
cMU  —  auch  mit  dem  Accusativ  construirt;   so  in  dem 
Verse :  s^  J»  dLuo  ^lyuil  l^i  J^,  oder  auch  mit  dem 

Genitiv :   a^y^  ^)  J^-     So    nach   Ibn   ^otaibah, 

Ash'är,  foL  195^ 

1**1*.. 
siAAJ   —  I,  öJLü,   gierig  essen ,   ohne   auf  die  Güte   der 

Speise  zu  sehen.  Von  s^aaAJ,    einer  mit  Gerste  zu- 

bereiteten  Speise.  Bochäry  3842  (Kit4b  aFi'ti^Äm  bil- 
sonnah  2). 

tii*f  —  beflecken,  beschmieren.  Gabarty  III,  S.  123,  Z.  1. 

^jAI  —  sjy^i  Schlucht,  pl.  ^^^ÜÜ,  Eingang  in  ein  Thal. 
Meid.  I,  318. 
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\mAi  —  oliJ  =  ^j^y    der  Schleier   der  Frauen.    Mo- 

watta'  n,  152,  Z.  5  v.  u.  ^  v.-ft3ifl  vJ^b  Jl  Jyj  ^[y 

oUJUt  —  das  breite  Stirnband,  welches  das  Gesicht 

bis  zur  Nase  bedeckt,  davon  v.AftJLo  verhüllt  =  ^JoJuo. 

KÄmil  S.  122,  Z.  9.  —  vJ^iJU,   Kopfkohl,  Brassica 
oleracea.  Russell:  Katural  History  of  Aleppo. 


vsAÄJ  —  SLxa)  =  v-aJjCM  jLftdMl,  der  untere  Theil  der  Schulter. 
Aghäny  XIV,  136,  Z.  1  v.  u. 

äfiJ  —  f^jyj  Stürme,  Ungewitter  =  ^^.  Gabarty  IV,  7, 
Z.  11  V.  u.  a^^yi)  C:^y)' 

m 

ijumJ  —  \j»*^*  Agh&ny  V,  80,  Z.  3  v.  u.  —  j**ijj|  jjmjlaJ, 
verstimmt,  betrübt.  Vgl.  Dozy. 


—  vjIXiÜt  ».»in»,  Esel  mit  Packsätteln  (zum  Trans- 
porte von  Getreide  u.  s.  w.).  Vulgär  ägyptisch.  olX) 
ist  zusammengezogen  aus  ol^l  Packsattel.  Gabarty 
IV,  31,  Z.  13. 

ySj  —  iLäJ,  Meid.  III,  44  ist  fehlerhaft  für  lüUJ'. 
hj  —  iaj,  schwatzhaft.  Shifö  S.  199.  Vulgär.  Vgl.  Dozy 


M^S  —  iÜLo^,   pl.  f^^^j  poetisch:  die  Wüste.  Mo'allaka 

des  Labyd,  S.  109  (Arnold).  —  A^Xjo^  der  Gefleckte, 
poetisch:  der  Wildstier.  Labyd,  S.  138. 

^-♦J  —  IV,  vom  Vogeljäger  oder  Fischer  gesagt,  wenn 
er  das  Netz  über  dem  Wilde  zusammenzieht;  so  nach 
der  Erklärung  des  Ibn  alsajjid  zu  dem  Verse  des 
Ma'arry: 

Shif&,  S.  34.  Der  Vers  findet  sich  in  einem  längeren 
Gedichte  in  den  Lozumijjät. 
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j^^  —  'i^-^^^y   pl.   A  ^)j   kleines  Fenster^  S^.  Iklyl: 

Müller :  Die  Burgen  und  Schlösser  u.  s.  w.  Sitzungs- 
berichte der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften^ 

XCIV.  Bd.,  S.  389.  —  ^^^  Aghany  XVH,  82, 
Z.  11,  leicht  geröstet.  Vgl.  Dozy. 
A  —  vä>La^^Jj  oder  ^^^*,   vermuthlich:   Emaillirung, 
Ausschmückung  mit  Emaille,  mit  färbiger  Glasmasse. 


Fihrist,  S.  360,  Z.  1,  2.  —  SLä^I  v^t^l,  aus 
Brettern  gezimmerte  Schiffe.  Ibn  Mamätj,  S.  29. 


M  O' 


viAx)  —  {^^y  volles,  legales  Gewicht.  Ibn  Mamäty,  S.  37, 

im  Gegensatze  zu  i5^j^> 
•y4  —  jui,  eine  Pflanze.  'Aräfs,  S.  471,  Z.  G.  y»,  ^UJÜI 

(^aJ  —  i3^^}  Farben,  Lackfarben  =  (ci^U^t  (türkisch 
b^).  Gabarty  IV,  168,  Z.  15  v.  u. 

^J^y^  —  vulgär  statt  \^yi^^ '  das  Kopfgestell  des  Pferdes, 

an   dem  die  Halfter  befestigt  wird.   'Ätär  aFowwal, 
S.  155,  Z.  14. 

r 

jii  =  C^y  Agh&ny  II,  186,  Z.  5.  v«ä — j>^  ^  y», 
^\Lo  ^  ,Aj.   Nur  die  Vergleichung  mit  den  Hand- 


schriften  kann   den  Beweis  liefern ,   dass  diese  ver- 
einzelte  Form  nicht  etwa  einem   Schreibfehler   für 


^-o- 


C^yl  ihre  Entstehung  verdankt. 

Jüuo  —  JÜuo,  Ferman,   Decret  des  Sultans.  Gabarty  IV, 

200,  Z.  9  V.  u.  —  Jkiif,   ein  länglicher  Sandhügel: 

Jgolfl  ^  JuiiiUMuo  Jlä.  Tarafah  XIH,  69,  v.  7  (Ahl- 
wardt),  wo  statt  «JbLoLi  eine  andere  Lesart  lautet: 

xJÜLoü,  und   zwar  nach  Angabe   des   Commentars 
von  'A^ma'y. 


Beitrftge  znr  arabischen  Lexikographie.  479 


9    9 


^Lo  —  Agh&ny  Xni,  114,  Z.  16,  Name  eines  gelbröth- 
liehen  Färbestoffes  oder  einer  solchen  Färbung,  nach 
Carmina  Hudseil.  S.  202,  Z.  1,  geftlrbte  Kleiderstoffe. 

^  -.  II,  vAÄÖ,  Gabarty  IV,  254,  Z.  8  v.  u. :  jjjiwJJf 

T  .^l^^'"  ;  »-^Jl^,  Behandlungsarten,  welchen  der 
Flachs  unterworfen  wird,  um  ihn  zum  Spinnen  und 
Weben  geeignet  zu  machen. 

^^^Le  —  Name  einer  berühmten  Melodie.  Mak^ary  11,  751, 
Z.  7.  Aghäny  HI,  13,  Z.  8,  VI,  66,  Z.  7,  151,  Z.  9. 


Jiitf  —  &JL%,  vulgär  statt  SiÜ?,  Futtersack.  Gabarty  IV, 
86,  Z.  4. 

üuo   —  (>ljüe,   Bootsmann,  Matrose,   der  das  Schiff  am 

w 

Taue  zieht,  von  Jüo,  ein  Schiff  ziehen.  Agh&ny  IX, 

68,  Z.  1  und  11.  —  ^4>ljüo,  eine  Art  grober,  breit 
und  lang  gewebter  Stoffe.  Aghäny  V,  61,  Z.  9. 

J^cXjoI   =  yjö^}.  Haryry :  Dorrah,  S.  36. 

^öuo  —  (Ji' Ju^^   viel  Wasser  beimischend :   ein  Beduine 
sagt  von  seinem  Weibe: 

Ta9byf,  fol.  80  ^ 

5^^  —  v:>-^j^^l  crAö..    Aghäny  XV.  46,  Z.  17.   Nach 

Tag  al'arus  bedeutet  die  Redensart  ^«jejPf  &JLo 
so  viel  als:  .^UjJt  &Juo  ouüü. 


..  E         .• 


v^yo  —  Rjyo.  Gabarty  IV,  279,  Z.  3  v.  u. :  ^ 
ÄxcLt,  Käsekrume,  Ueberreste  von  Käse. 

^•yo   —  OT^'j  durchbohrend.  Meid.  11,  712. 

OV*  —  L^>^"  =  &^^k^l^  ^^'j  Uebermuth,  Frechheit. 
Shifä,  S.  220. 

Sitznngsher.  d.  phil.-hitt.  Ol.   CT.  Bd.  II.  Hfl,  31 
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o  ^ 


—  pl.  \tt^yj>MjOy  die  gelben  Unterschuhe,  die  man  bei 
dem  Moscheenbesuche  anbehält,  während  man  die 
Ueberschuhe  am  Eingange  stehen  lässt.  Türkisch. 
Gabarty  IV,  157,  Z.  6.  Vgl.  Dozy. 

A  M>A)  —   X(^>^  A-jwx>,   sprichwörtliche  Redensart,  die  so 

viel  bedeutet  als:  die  erste  Stelle  erringen;  vom 
Wettrennen  entlehnt,  wo  dem  Pferde,  das  Sieger 
blieb,  der  Kopf  gestreichelt  ward.  Shifä,  S.  215.  — 

I,  vulgär  statt  Siilik^.  Gabarty  IV,  276,  Z.  8. 


(3iaäjp  —  Musterschrift,  kalligraphische  Vorlage.  Shifä  S.  210. 

LT"*"^  —  (jäb^LÄüO,  Reste  (eines  Körpers),  Ueberreste.  Tlam 
alnäs,  S.  119,  Z.  12.  J^UJI  liJüO^  bl  Jiifj  ^l^k^ 

^  —  Vm  =  I,  Aghäny  XVI,  117,  Z.  9  v.  u. 

'^Sojo  —  ^JoLJx«,  pl.  von  ^l iojo,  Hamadäny:  Briefe, 

S.  530:  ^Lkjl  ^  v:i)^Uii  ^UxJI  ^^  soLuUt  v:>jl^. 

yax  —  ^.    Damyry  II,  S.  350,   Z.   14:    ILAjo ySoJ\y 


^?  ^ 


Ua^  —  2t^ia^,  pl.  ^^Lisüo,  Federmesser.  Aegyptisch.  Vgl. 
Bocthor. 


9   ^ 


^jüo  —  ^**^>  pl-  von  ^y^9  poet.:  die  Beine  des  Bosses 
oder  Esels.  Labyd,  S.  101.  Kämil,  S.  238,  Z.  7. 

—  JoJUi,  1001  N.  I,  47,  Z.  18  =  '  *^' 


-0  -^ 


Jüjuo  —  II,  verstehen,  begreifen,  von  Jlöä  —  Jjubo.  'An- 
tar,  Heft  120,  S.  497. 


9  0^ 


Jjüo  —  JyuÄ,  castratus,  vom  Esel  gesagt.  Meid.  11,  928. 

ySjo  —  jaS\m.  Tabary  III,  iv,  1170,  Z.  6.  Bedeutung  un- 
sicher. 
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^jXe  —  2LlC^^Ui1,biUige  Preise.  G&^i?:Ra8äIl,fo].  218. 

^Lo  —  X;  (^1  ■   »Juwi  y  ein  Darlehen  aufnehmen ,   gegen 

Leistung  eines  Pfandes:  ^jjo  \«aJO|^  O^LJI  IJLijumI^ 

SüsAftit,  Gabarty  IH,  S.  137,  Z.  12  v.  u. :  ,sie  nahmen 
Darlehen  auf  ihre  Ländereien  und  Dörfer  von  den 

Kopten/  —  In  der  IV.  Form  v^f  ist  die  Bedeutung: 
^auf  Pfand  ein  Darlehen  gebend  Gabarty  ÜI,  137, 
•Z.  11  V.  u. 

v^aI/0  —  ^^^H^-  Mat^ary  II,  1258,  Z.  1  v.  u.,  scheint  in 

der  Bedeutung  von  oJU  gebraucht.  Das  Wort  ist 
anderswo  nicht  nachzuweisen. 

^uo  —  V,  ^^',  sich  aufputzen.   Aghäny  V,    139,  Z.  14, 

scherzen,  V,  127,  Z.  9.  —  XII,  ^^1,  Ghorar  Ms., 
fol.  92^,  Ausgabe  von  Kairo,  S.  145,  Z.  10  v.  u.,  sal- 
zig sein,  im  Gegensatze  zu  (^JL^t,  süss  sein. 

(3-^  —  V,  fliessen  (vom  Wasser,  das  auf  ebenem  Boden 

fliesst  oder  versumpft).  Shifä,  S.  205.   —  iüLLo,  pl. 

^JLo,  Pfiitze,  Tümpel,  ibid.,  uncultivirte,  versumpfte 
Gründe.   }Ui\Ä\  ^l;^l.  Gabarty  IV,  118,  Z.7  v.  u., 

292,  Z.  6  V.  u.  —  ääIU.  'Aräis,  S.  122,  Z.  10  v.  »., 
Schmeichelei. 


Ox'   e   9 


^Le   —  J»£yy>^,  Secretär  der  Traditionsgelehrten,  der  bei 

dem  mündlichen  Vortrage  seines  Meisters  den  ge- 
schriebenen Text  vor  sich  hatte  und  jedes  Versehen 
sofort  berichtigte.  Vgl.  meine  Bemerkungen  hierüber 
in  der  Abhandlung :  ,Ueber  die  Gedichte  des  Labyd' 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften,  XCVm.  Bd.,  2,  Heft,  S.  580. 


^a9 


U;  =  Uj;.  Kämil,  S.  96,  Z.  13.  Poetisch. 
^jjo  —  äLo,  die  Aeffin.  Siehe  j6yo. 


SV 
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Juuty)  ==  L1>U?,  Rest,  Ueberschuss.  Shifä,  S.  208.  Nach 
einem  Verse  des  Farazdak;  vom  persischen  sJüLo. 
Bei  Freytag  fehlerhaft:   Jüül.^. 

>4^  —  V,  Labyd,  S.  3.   Die  Bedeutung  ist  zweifelhaft; 

es  wird  auch  fiir  vaj^g»^'  als  Variante  ^:i)y^ä3  gegeben. 

—  j»^  g  t  <ff^  gesiegelt,  vom  persischen  y^,  das  Siegel. 
Gabarty  IV,  95,  Z.  4.  Vgl.  Dozy. 

vJj-jjo  —  X — «di  d^L^^o,  Silberplättchen,  Silberplattirung. 
Maferyzy:  Chitat  I,  397,  Z.  21.  —  vJpLp.  'Ätär 
aUowwal,  S.  195,  die  Steine  imNardspiele:  s^aä^Lö  Jüf 

;j^I^  54X1:11  ^1^1   ^   J^LjJI  2-^^    ^l^   ö^\ 

Ü^  —  l5^''  magis  stupidus.  Meid.  II,  711. 

JyX  —  JL«  =  ^^1  oder  üüu3,  Grundbesitz,  Landgut. 
Aghäny  VI,  30,  Z.  16.  Kameelheerde.  Aghäny  XH, 
152,  Z.  16. 

5^   —  ^^ — ^'^>  ™  Singular  SLaäLo,  Sänfte,  Palankin. 
Gabarty  m,  45,  Z.  6,  324,  Z.  6,  354,  Z.  14. 

aUSLo  —  der  Glanz,  Tl&m,  S.  164,  Z.  7  v.  u. 

ILiÖA^  —  vulgär  fUr  SLoaä,  ein  grosser  Krug,  dessen  man 

sich  zu  den  Abwaschungen  vor  dem  Gebete  bedient; 
auch  das  Wasserbehältniss,  an  dem  die  Abwaschun- 
gen verrichtet  werden.  Shifä,  S.  224. 

AA^c   —  va^LjuLJI,   die  flüssigen  Körper.   Hya'  IV,   114, 

^Ue  Sj^.  Mas'udy  VIII,  269,  nasse 


Z.  12  V.  u.  —  j^Ljo  o. 


Kälte? 


4>^^ü  —  persisch:  die  Schlacht.  Shifä,  S.  233:  das  Rennen 
der  Pferde  auf  dem  Reitplatze  oder  dem  Schlacht- 
felde, Isfahäny  I,  377,  wo  auch  Beispiele  aus  Ge- 
dichten gegeben  werden.  Vgl.  Dozy. 
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o  —  ^yJ^f  ebenso  wie  vsxjJüp,  Silber.  Shifä,  S.  219, 
229.  Vulgär,  afrikanisch.  —  ^^^  OJ^^  Bezeichnung 
des  gelblich  gefärbten  Papieres,  auf  dem  die  neueren 
Druckwerke  in  Kairo  hergestellt  werden. 

4X0  —  V,  Moallakah,  S.  105.  Labyd,  v.  41,  abgetrennt, 

losgelöst  sein.  —  JuiXc  =  4>^aJuc. 

'^yj^  —  Shifa,  S.  229 :  ein  süsses  Gericht  aus  Korn,  Ge- 
treide oder  Gerste. 

dLp  —  vJLii,  pl.  von  2Üu3.  Tarafah,  ed.  Ahlwardt,  S.71, 
XIV,  V.  16.  Diese  Pluralform  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern. 


^  o^ 


XU  —  ^Lfo,  poetisch :  Tabary  HI,  iv,   1077,  Z.  8  = 

&aJüuo  —  aüuJu,  amtliche  Kundmachung,  pl.  &A^to* 
Gabarty  IV,  211,  Z.  3. 

yj3  —  I,  anschreien,  anrufen.  ^^4>^  vi  i^^yGsihRrty  IV, 
29,  Z.  9  V.  u.  iL^Xj&y  aui  yui.  —  ;^-aJuo,  beleidigt, 
entrüstet.  Gabarty  I,  181,  Z.  8,  II,  159,  Z.  10  v.  u. 

jas^  —  V^^)  gedeihend,  üppig  wachsend  (von  Saaten, 
Feldfrüchten  u.  s.  w.).   Ibn  Mamäty,  S.  46,  49.  — 

jL^L^,  die  gedeihliche  Entwicklung  (der  Saaten). 
Ibn  Mamäty,  S.  46. 

Laä  —  ^'^7  P^-  ^^  t^^y^^  poetisch:  die  Beine  (des  Ka- 
meeies). Gauhary,  sub  L^,  wo  folgender  Vers  des 
'A'sha  angeführt  wird: 

,Sie  (die  Kameeistute)  passirt  eine  glitzernde  Stein- 
wüste im  Trabe  mit  Beinen  (die  sich)  im  raschen 
Schritte  (bewegen)'. 

ysi  —  ägyptisch,  vulgär:  =  Äki*.  Gabarty  IV,  121,  Z.  5 
V.  u.  Von  einem  Damme  wird  gesagt:  Ü&^Äj  ^klJ 
^'^t  cLkMb:)!  ^l4>yjo  aUjt,  ,damit  das  Wasser  ihn 
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nicht   durchreisBt   und   die  Erweiterung   der  Lücke 

0>?  9    fr 

nicht  noch  mehr  zunimmt^  yS^y  pL  von  sys^.  ']PsT&{B,h 

XIV,  V.  7.  —  y^y^7  ^®r  Bürge,  der  Gewährsmann. 
Meid.  I,  69. 

ia^   —  Art,  Gattung,  yö  iiÄJI  ^1  ^^ö\  Lp.  Meid.III,  153. 
—  VIII  =  IV.  So  in  dem  Verse:  Tanbyh,  fol.  66»»: 

Es  wird  von  der  Regenwolke  gesagt:  ,Es  molk  sie 
der  Ostwind  und  es  trieb  (lies  &a:^\  statt  &A5fis)  sie 
der  Süd  und  schliesslich  quetschte  sie  der  Nordwind 
aus^ 


Jl:^   —  ^jjjl  d^\j>  =  )d^\  üoJlitf.  Ta§byf,  fol.  161»: 
Tartyf,  fol.  160^ 


«».- 


J^  _  J^,  vulgär:  Maulschelle.  Shifa,  S.  234  =  aLioJI. 

Jü  —  Mo'gam  II,  488,  Z.  20,  496,  Z.  10:  ^.äJI  ^  JUü 
vom  Meere   abzweigen   (von   einem   Canal  gesagt); 

vielleicht  ist  zu  lesen  ykj.  —  (>Jüu9,  einer,   der   die 
Worte  in  die  Länge   zieht,   um   beim  Rufen  gehört 

zu  werden.  93yc  ^  J^.  Labyd,  S.  85. 

•  -» 
Vi^Ju  —  V^7   ^^^   ^^^   religiösen   Vorschriften   gesagt: 

nicht  obligatorisch,  im  Gegensatze  zu  v^.^t^,  d.  i. 
obligatorisch.  Vgl.  Dictionary  of  the  technical  terms, 

S.  29:  ^dSi\  ^\yLc.  Mäwardy,  S.  171,  Z.  1  v.  u. 

'    ^Jü  —  )'^^}  Erzähler  von  seltsamen  Geschienten.  )<^',^) 
Agh&ny  XVn,  101,  Z.  12. 

I»J>3  —  k_«t(>j,  vulgär  =  &_«t>Lwo.  Saif  aljazan,  S.  7 : 
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^yj  —    eine  Art  Eierspeise.   Shitk,   S.  2^7,   ein   Gefkss. 
Makryzy  Chijat  I,  415,  Z.  10  v.  u.:   kju.l  00.5-Lf. 

v^l  j^&A^$S!V.AJü  \jS\y  Die  Bedeutung  ist  wahrschein- 
lich: Blumentopf,  wie  schon  bei  Dozy. 


^^  o  ^ 


\sy^  —  das  Nauruzfest  feiern.  Byruny,  S.  219,  Z.  3. 

Jw  —  Jü^u,  pL.  Jlj^Uj.  Gabarty  IE,  55,  Z.  5:  Jo)U3 
Judi,  eingelegte  Silberverzierungen. 

yMK^  —  %A^Juo,  pl.  %-.amLuo,  Bande,  Schaar.   Gabarty  IV, 
304,  Z.  2  V.  u.  —  ^wwÜjo  m-^Y** :  das  Herumstreifen 

von  Banden  (von  Räubern).  Die  altarabische  Bedeu- 
tung ist:  Reitertrupp,  Geschwader. 

—  Vni,  äJLo  UL**^\y  er  verschwendete  sein  Ver- 
mögen. Aghany  XIX,  101,  Z.  10  v.  u.  —  v-o^b,  pl. 
v.a^tttj  =  o«^mJuo,  zerstört,  vernichtet.  Mal^^ary  II, 
729,  Z.  15. 


9  ^ 


JUaj  —  J^^^mJ.  T^i'&f&h  Xn,  V.  7,  rasch,  schnell,  hurtig. 

Af ma'y  sagt  im  Commentar :  _A^I  >kj«^I  JyMjJ\. 
Dozy  gibt  dieselbe  Bedeutung  nach  dem  Dywan  des 
Garyr. 

I%^um3  —  i^V*  MaJ^^ary  I,  9,  Z.  16.  Poetisch:  die  Lüfte, 
angenehm  wehende  Windhauche. 

s,^A>..?>  —  2u^,  zähe,  ausdauernd,  das  Ziel  mit  Beharrlich- 
keit verfolgend.  *Meid.  11,  177.  Freytag  hat  &aj&^  und 
ebenso  auch  ^4müs.  Aber  bei  Meidany  in  der  Aus- 
gabe von  Kairo   heisst   es  ausdrücklich  J^-Ju«  iü^AJ 

Jl^  —  I,  öffentlich  ausrufen,  bekannt  machen  (wie  ein 
Herold).   Aghany,  ed.  Eosegarten,  S.  64,  Ausgabe 
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von  ^ulak  I,  40,  Z.  2  v.  u.  Hiernach  ist  Dozy  zu 
verbessern,  der  die  Bedeutung  ,interroger'  gibt.  Der 
Text  lässt  deutlich  erkennen,  dass  es  sich  nicht  hier 
darum  handelte  zu  fragen,  sondern  öffentlich  auszu- 
rufen. Wenn  in  Kairo  ein  Esel  oder  Kameel  sich 
verläuft,  so  ist  es  noch  jetzt  üblich,  durch  einen 
öffentlichen  Ausrufer  das  Thier  beschreiben  und  aus- 
rufen zu  lassen.  Man  kann  täglich  auf  der  Strasse 
den  Ausrufer  hören,  der  mit  dem  Ausrufe:  ja  ahl 
albaläP  (o  ihr  Leute  des  redlichen  Erwerbes!)  be- 
ginnt, dann  das  verlaufene  Thier  beschreibt  und  zum 
Schlüsse  immer  beifUgt:  ,walbalawah  'asharah  ghorush' 
d.  i.:  das  Trinkgeld  beträgt  zehn  Piaster.  —  Jlm^Lj, 

Ausrufer,  ibid.  —  iXäJje,  einer,  der  Loblieder  auf 
den  Propheten  recitirt.    Sobky,  fol.  40*,  aber  auch: 

Ausrufer  o*4uo.  Kämil,  S.  63,  Z.  14. 

—  tflj^^  bei  Dozy  ist  nicht,  wie  man  etwa  meinen 
könnte,  dem  neueren  Sprachgebrauche  eigen,  sondern 
es  erscheint  schon   in  einer  Tradition  bei  Bochary, 

3744  (Kitab  altitan  2) :  IS^^ y  ^7^ ^  iIhA.1^  ^ 


o    f 


W^AAAJ  y. 


9^^      9     oS 


AmUj  —  I,  durchsickern,    sintern,  vom  Wasser  \yj  a^jJI 

L^;^'  ^  ^Ul.  Gabarty  IV,  91,  Z.  3  v.  u.  Vgl. 
kj&i^,  —  ÄJidUtfb  pl.  aäI^,   die  WasBeradem   in   den 

Bodensenkungen;  so  nach  Farra'  auf  Grund  eines 
alten  Verses.  Tanbyh  fol.  25 ^  Vgl.  M\y:>  bei  Frey- 
tag nach  dem  ^ämüs. 


—  •  ^ 


—  »j^j»^,  Gestell,  Stellage,  wo  der  Kaffeeherd  auf- 
gestellt  und  der  Kaffee  bereitet  wird.  ,^dJ\  JäJ! 
iy^\  ^J^\)^  »*y  A^yi.  Gabarty  IV,  250,  Z.  14  v.  u. 

IM 

=  (X^mJ!  {^,JaJ\,  poetisch:  der  Pfad  in 
der  Wüste.  Labyd,  S.  89. 


«M     ^^    9 


Beiträge  sm*  arabischen  Lexikographie.  487 

o 

jLoj   —  v^^ajy  ein  Blatt  Papier.    Aghany  XX,  69,  Z.  7. 


^  —  ^^,  Ibn  Atyr  II,  274,  Z.  1  =  ^b,  Feuchtig- 
keit ausschwitzend.  Vgl.  ^fu  und  ^y^    hei   Dozy. 

aiU  =  |.ULo  =  ^yU.   Abu  Nowäs  ed.  Ahl- 
wardt  XXIV,  v.  10. 

yöji  —  ^LaJÜU  j4^  Vt^  '  ^^  trinkt  den  Wein  aus  einem 
Holzbecher,  d.  i.  er  versteht  das  Geheimniss  zu  be- 


s  -»  -^  »  > 


^  ^  9 


wahren.  Vgl.  -.L».^.  Shifil,  S.  134.  —  S^^l  «1^ 
die  Kunstkenner  (der   alten  Poesie)   von  Bassora: 

'\\A  III,  134:  ««►Jo«  Q  &.-«*►  ^^l  ^^  ^^l,^  JU 

&JI  vaA,A*J-y    ^jS^äJI  (J**J^. 
JJa3  —  Jdai  pl.  JLkil,   ein  Trinkgefäss :    Harn,  S.  234, 
Z.  10:    JLkil^  ^IJJll  ^  U^J^'  e^^  ^^i^  ,Br 

(der  Wein)  ward  ihnen  vorgesetzt  mit  Bechern  und 
Krügen^  —  äLlUai,  eine  Bewässerungsmethode.  Ga- 
barty  IV,  104,  Z.  8,  ein  Geßlss  zur  Bewässerung. 
Gabarty  II,  239,  Z.  4.  Vgl.  Dozy  zu  JliaJuo. 


a   CS 


^^   —  \jLjuQi\  ^L...  *3  die  Wolken,    poetisch.   Labyd, 
S.  110,  141,  mit  Lämmern  verglichen. 


O   S, 


^Jitsi  —  s>AÄ^^t  RmÄJÜI,   das  letzte  AufHackern  der  Le- 
bensgeister, vor  dem  Tode.  Sfaifa,  S.  232. 

Juü  —  jülju  pl.  *a*5Hjü,   Schuhsohle.    Gabarty  II,    93, 
Z.  16. 
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I%ju  —  äüeLjü,    die  Fusssohle,    nach  Shiftt,  S.  230  ^^b 

^(XAi\,  oder  der  Fuss  selbst.  —  aüoLiJJt  ^jjf,  über 
Erklärung  dieses  poetischen  Ausdruckes  vgl.  Aghany 
XI,  37,  Z.  7  V.  u. 

(jcJu  —  V,  widerstreben,  sich  sträuben:  m^Lm  JUmo^d^ 

ULUft  aäJöj.  Aghany  VIII,  13,  Z.  16. 

Jjü  —  iÜJü,  eine  Krankheit,  im  afrikanischen  Dialekt. 
Shifä,  S.  230  =  k  -A*>^,  ein  bekanntes  Geschwür. 
Vgl.  &Jjü  bei  Dozy. 


9^  9    ^ 

Q»Jü  —  \^y^,  parteiisch,  boshaft  =  öyMtJ>^.  Ta^tyf,  fol. 
70»:  \C>yu^  ^,1^  JUi  ^yu-eill  ^l^iH^I^O  JLs 

.^Jaij  —  pl.  «jJeUj,  die  Spuren,  die  Reste.   Vgl.  Wurzel 

^  und  ^Akftj.  Ta^tyf,  fol.  78»:  Ibn  'A*r&by  citirt 
folgenden  Vers: 

Der  Verfasser  des  Ta^byf  aber  macht  hiezu  die  Be- 
merkung:  ^y^^  j^^  or'y^  |wJ-l^U?L^I. 

(Ja3   —  (jXo  oder  ^jIaj,  dasHosenbancl,  Jo^l^-bJ!  5^, 

vulgär  auch  Su^L  genannt,   welche  Bedeutung  zur 

Wurzel  ^.■,)o  nachzutragen  ist;  der  Riemen  oder 
der  Gürtel,  welcher  das  Lendentuch  zusammenhält: 

^\p\  Jüüw.  Shifä,  S.  227.  Ibn  Doraid,  S.  122.  Abul- 

farag :  Hist  Dynast,  S.  262.  'Zu  dem  Worte  «LjiS'b 
in  der  Bedeutung  ,G^wölbe',  I.  Abtheilung  dieser 
Beiträge,  S.  200,  muss  ich  bemerken,  dass  Gabarty 
es  nur  zweimal  anwendet,  nämlich  HI,  160,  Z.  4  und 
IV,  190,  Z.  14,  sonst  aber  in  diesem  Sinne  äLXSU, 
pl.  JLjI^  gebraucht.  Gabarty  I,  348,  Z.  3  v.  u.,  11, 
5,  Z.  9  V.  u. 
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^7  der  Gerichtsbote.   Sobky,  fol.  15*.  Vgl. 
Dozy.  —  vajUUüJI,  eine  Krankheit.  Eitab  alma'ärif    ' 
von  Ibn  ^otaibah;  ed.  Wüstenfeld,  S.  178:  o»^!^  ^ 

lÜo^ JJI  ^^  c^bUllt  &aIx.  Vgl.  Dozy,   der  Reiske 

und  Payne-Smith  citirt.  —  v^*^?  Brecheisen.  Ma- 
wardy,  ed.  Enger,  S.  376,  Z.  1  v.  u.  Es  ist  nicht  etwa 

s^^Äijo  ZU  lesen,   denn   meine   sehi*  alte  und  höchst 

correcte  Abschrift  des  Mäwardy  hat  gleichfalls  v.^aÄJuo. 
Jü  —  SjUü,  Weinkufe,  Weinamphore.  Aghany  XTIT,  24, 
Z.  4  V.  u.:  pl.  vs^Kliü.  —  S%jJü,  pL  >3Laj,  Fracht- 
schiff: ^Ä-JLdJb  ^UUl.  Gabarty  IV,  307,  Z.  7. 
Vgl.  Dozy.  —  u')r*^?  P^-  "^^^'yf^y  Handtrommel. 
Gabarty  IV,  298,  Z.  7. 

Jm  —  iLÄijuo,  1001  N.,  I,  59,  Z.  3  v.  u.,  60,  Z.  13,  die 
Zofe,  welche  die  Dame  anzieht,  ihr  Gesicht  mit 
Tüpfelchen  und  Schönheitspflästerchen  verziert,  ihr 
die  Augenbrauen  malt  u.  s.  w. 

JJü  —  Jüü,  pl.  von  J^Jü,  T^rafah  XIV,  v.  7.  vs^LJiü, 
Faw&t  I,  48,  Z.  10,  die  auf  historischer  Ueberliefenmg 
benihenden  Wissenschaften,  im  Gegensatze  zu  den 

• 

vaiLJL&fc,  den  abstracten  Wissenschaften.  —  &JLaa3. 
pl.  J^Iä3,  Setzling,  Wurzelstock,  eine  Pflanze,  die 
mit  der  Wurzel  versetzt  wird.  Gabarty  IV,  156,  Z.  8. 

Lä3  —  Lä3,  seit  einem  Jahre  brach  liegendes  Ackerland. 

Ibn  Mamaty,  S.  46:  v^JlL  ^^1  Jtf  ^  S^Lä  UuII 

—  s^,  ..aCjü,  Schultermuskelung.  Chalaf  ala^jimar, 
S.  131,  von  einem  Falken  gesagt,  dessen  Flügel  fest 

angeschultert  ist.  —  v^Üü^  =  «»IXXj,  vulgär:  Sand- 
uhr, pl.  v^luo.  Gabarty  I,  220,  Z.  1.  Shifä,  S.  51. 

Vgl.  c^IxAJ.  —  v,yJuU3',  etwas  über  die  Achsel  legen 
oder  hängen.  'Antar,  Heft  100,  S.  358. 
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-  <^> 


JJu  —  duJo,  pl.  rltXXi,  Ibn  Atyr  HI,  289,  Z.  3,  störrig, 

hartherzig,  geizig,  widerstrebend.  ^IJJCj^I.    Hama- 
däny:  Ras&il,  S.  45. 
^öy^   -  Byruny,  S.  294,  Z.  19,  295,  Z.  6,  das  Horoskop. 

Jljj  —  jLfi,  pl.  von  c>^.  Tarafah  XIV,  V.  20  =  C>\j^ 

oder  Jü^b.  ,Sorte  de  pois,'  beiDozy  zum  Wort  '^y^^ 
ist  ein  Versehen,  denn  die  aus  Wild  citirte  Stelle 
bezieht  sich  auf  das  türkische  Wort  ^f^^  nohud, 
Kichererbsen. 


\JQ^  —  ^  (jdA^,  der  Sohn  eines  freien  Mannes.  APi^^d 
alfaryd  lilmalik  alsa*yd,  S.  88,  Z.  1 :  [jäj^  s^JGt  d^\ 


<*  >•  p  <* 


1%^  —  x»gA^,  Zimmermannskunst,  Tischlerei.  Mosamarärt 
II,  37,  Z.  2,  wo  S^LäJI  statt  ä^LsÜI  steht.  Vgl.  Ibn 
Hisham,  aus  dem  diese  Stelle  entnommen  ist.  Wie 
Mordtmann  und  Müller  in  ihren  ,Sabäischen  Denk- 
mälern* (Denkschriften  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, XXXIII.  Bd.,  S.  92)  hervorheben,  scheint 
es,  dass  auch  dort,  wo  in  den  Handschriften  des 
HamdÄny  -^—j-fjo  vorkommt,  die  richtige  Lesart 
^>  gAX>  sei  und  sind  hienach  entsprechend  die  Wurzel 

|V^  und  die  abgeleiteten  Formen  |»g*<o  und 
richtig  zu  stellen  und  hier  einzureihen. 


^  9i 


aj  —  ^L^^^j  pl-  ^^'^L-J^i?  Berichte,  Berichterstattun- 
gen. Ibja*  IV,  138,  Z.  6. 


I 
yj  —  iL^Luo,   die  Todtenklage,  nom.  act.  von  ^^ 

Aghany  XVI,  49,  Z.  16  v.  u.  ^  äL^OAxi»  auuU  j^ULi 

Ijumm  &^UJI  OyjM^\.  Also  nicht  blos  wie  bei  Freytag: 
domus  lugubris  et  locus  ubi  plangitur.    —  &»>b,  pl. 

von  ^ü.  Aghany,  ed.  Kosegarten,  S.  151,  Z.  2.  v.  u. 
Bulak  I,  99,  Z.  5  v.  u. 
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^b  —  ^Uc,  Ibn  Mamaty,  S.  30:  ^^JJuo  ^  yD^  ^IjUÜ 


o^ 


«vi  Jbiff,  also:  Proviantmagazine,  Schoppen,  Scheunen. 
Vgl.  Dozy:  ^curie. 

yyi  —  U,  yiy^f  niit  Nurah  die  Haare  an  den  Scham- 
theilen  entfernen.  Shif4,  S.  33.  Ausschmückung,  kal- 
ligraphische Verzierung   der  Schrift.   Faw&t  I,  140, 

Z.  13.  —  8^Lli,  ägyptisch,  vulgär  ==  8 JU?^,  öflFent- 

liche  Illumination.  Gabarty  IV,  190,  Z.  8.  —  »jjl^? 
vulgär  ägyptisch:  militärisches  Manöver,  aus  dem 
französischen  manoeuvre. 

Jb  —  VÄ^ilLlo,  Geschenke:  Nöldeke:  Beiträge,    S.  175, 
Z.  6.  —  iüLuo.  Aghäny  X,  54,  Z.  6  v.  u. 

^jyj   —  llJ^uJI  ^jy^y  pluralis  majestatis,  z.  B.  J«iu  statt 

J^-f.  Shifä,  S.  229. 

v,äa3  —  X ax^,     geröstetes  Fleisch.  »\     T^^H  aU^^f.  — 

^^l^A^,  jener,  der  es  bereitet  und  verkauft.  Gabarty 
IV,  198,  Z.  2  V.  u. 

|H^  —  i^ApI  ^Ul,  eine  Art  Falken.  'Ät^r  aFoivwal,  S.  137, 

138:  ^jJkJl  JuJb-  ^JuJI  v-ftA^.V  &3U  |Va1JI^LJI  lil^. 
Vgl.  Damyry. 

&a^ÜfiijJ  —  Ta9byf?  fol.  45^:  besonderer  Raum  in  dem  Wohn- 
hause, Kammer,  Alcove?:  ^^  Jl«^  jXj  ^I  bw^S^I 

yy^  bl  vÄot;  JU  ^bJI  v5;W^^'  ;'^  v:^^  (v-ä^UJI 


Juifi  —  VT^'  *^^^>  ^^^  Auswurf,  die  schlechtesten  In- 
dividuen (der  Beduinen).  Gabarty  III,  294,  Z.  9 
und   11. 
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uftÄ0  —  ^ijLjJi.   Matfeary  11,  729,  Z.  10 ;  poetisch :    die 
girrenden  Tauben,  so  in  dem  Verse : 

.  C  <«'  6  6  P 

yJ^y^S  L^JI  yjua3  &JULJC«      &JuüL4y  ^  SoU  l^  v^*^ 

Derselbe  Vers  citirt  in  dem  Werke:  xjtjuJt  />Slju 
von  Ibn  Zafar  (Bulak  1278)  S.  164.  '     ^      ' 

v^'fyo  —  die  Tauben,  poetisch: 

Damyry:  ^Jajslt  albaiw&n  11,  S.  12.  Zu  dem  Aus- 
dnicke  ^'Li«  J^  (JfL»*'  bemerke  ich  nur,  dass  das 
erste  j^Law  den  Hals  der  Laute  bedeutet,  den  der 
Araber  Schenkel  nennte  .und  dass  der  arabische 
Musikant  die  Laute  an  den  Schenkel  lehnt,  wenn 
er  spielt;  daher  der  Ausdiiick:  ,der  Schenkel  auf 
dem  Schenkel'. 

Ml 

^je  —  in  der  Bedeutung:  sich  fluchten,  die  Dozy  gibt, 
^      auch  bei  'Antar,   Heft  75,  S.  102;  Heft  77,  S.  174. 

—  II,  ^*^,  fortjagen,  ausweisen.  Gabarty  I,  179, 
Z.  10.  —  TT^^y  unstäte  Lebensweise,  hin-  und  her- 
ziehen. Gabarty  IV,  43,  Z.  10.  —  p-r^'  'Arais, 
S.  288,  Z.  10:  2ülÜ      'y^^^,  ein  unstäter  Wind. 

\Sjb  —    IjL^.   Aghäny  VII,   162,   Z.  6,   das  Nest,    die 
Ruhestätte  des  Katävogels. 

vJJüiD   —  V,  sich  zur  Zielscheibe  machen,    sich  aussetzen 

(der  Gefahr).  Ibjä'  I,  142,  Z.  3,  144,  Z.  10:  ^J^y 
vJiLjJU. 

fis  ^  y  ** 

JjüO   —  JcV^  =  ^^Loe^l  JjüuJf,  herabgesenkt,  herab- 

hängend.  Vgl.  JtjüD.  Ash*är,  fol.  176^,  aus  einem 
Verse  des  *Aggäg. 

tXff  —  »t(X9,  Fem.  von  JiJbI  scharf,  schneidend.  Lozom, 
fol.  97''. 
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JjüD  —  Ji^y  das  Affenjunge:  SO^I  jJ^  J<3^^l.  Tan- 
byh,  fol.  80^,  nach  einem  alten  Verse: 


•  ^ 


Hiezu  bemerkt  der  Commentator,  dass  SUuo  die  Affin 
bedeute.  Sonst  ist  das  Wort  nicht  nachzuweisen  und 
werden  ftir  den  zweiten  Halbvers  andere  Lesarten 
gegeben.  Es  ist  nämlich  von  einem  Knaben  die 
Rede^   der   den  Tag  hindurch   einen   leichten  Pfeil 

oder  einen  kleinen  Stab  (väi^>)  mit  sich  herumträgt 
und  damit  spielt:  ,wie  die  Affin  und  ihr  Jtmges^, 
oder  nach  anderer  Ueberlieferung  des  letzten  Halb- 

verses:  JJcuilt  &wt  1\^  U5^,wie  die  Katze  mit  der 
Maus  spielte  Andere  Belegstellen  fehlen. 


^.f 


lyö  —  »Uli  =  jjü)l,  die  Eselin,  im  Dialekte  der  Banu 
KUab.  Ta^byf,  fol.  74-    ^  st^l  L^J  JLiü  ^ü!n^ 

u^i^  V  ^-  ^  Jr  f^-. 


*  >..     'es.  o 


jLi»y&  —  y^JUil  ^jS3y^\j  die  glatten  griechischen  Lanzen. 
Agh&ny  X,  114,  Z.  12. 

.yD  —  Vin,  ;' V»|.   Hamadäny,  S.  34 :  Zurücksetzung, 
Demüthigung. 

^jst  —  ^jst  =  ^y'i^a  =  JLSXfo.  Labyd,  S.  94,  ge- 
spalten, zerrissen  (vom  Brunneneimer)  der  kein 
Wasser  hält. 


^  .    ^    9 


|vAj&  —  ILoU^,  ein  Bruchstück,  ein  Fragment  =  IL^jJiSb. 
Ibn  Doraid,  S.  9. 


*"<   o  «• 


—  Aghäny  VI,  130,  Z.  7  v.  u.  nach  Hammer-Purg- 
stall:  Lit. -Gesch.  der  Araber  11,  44  ist  zu  lesen 
lusVASD^  ein  Getränk,  das  nach  persischer  Sitte  durch 
sieben  Wochen  getrunken  ward. 
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?-»«>• 


s::jJjJ^  —  Carmina    Hudeil.   ed.   Kosegarten,   S.  263,  Z.  1 


<^  o  -» 


V.  u.,  vermuthlich  ein  Druckfehler  statt  fJi^:  der 
männliche  Strauss. 

JjD  —  y^M*'}  JL^AAM^,    der   Anfang   des   Monats,   nicht 
Jl^IJÜ.  Shifä,  S.  204. 

V^  —  w  ■  3jJl  o^JLf^  =  JojJI  \^y^.  Baladory  ed. 
Öoeje,  S.  375,  Z.  2  v.  u. :  Pferde  mit  gestutztem, 
abgeschnittenem  Schweife. 

—  bei  Dozy  ist  die  Erklärung  aus  4Xj  jf  irrig,  denn 
ist  einfach  entstanden  aus  lüuJf. 


^^a5D  —  ^^LüiD^  tiX^Jk^bei  den  Astrologen:  Name  zweier 

Sterne,  die  bei  der  Geburt  das  Schicksal  des  Kindes 
bestimmen.  Vgl.  das  zu  Idc^J^J^Gesagte.  Shifa,S.  198. 
Nach  Byruny  S.  79,  Z.  1  und  Z.  14  ist   ^-51^  die 

Benennung  der  Sonne  sowie  des  Mondes,  wenn  sie 
im  vollsten  Lichte  stehen.  Auch  die  horoskopische 
Bedeutung  ist  schon  von  Byruny  gekannt. 

südsb  —  X,  confisciren.  Ibn  Mamäty,  S.  28  (bis):    ^I^Ui 


JljJLso  —  ^JläJI  xlfJüe.  Aghslny  IX,  140,  Z.  13  v.  u. 
die  Geziertheit,  die  Feinheit  des  Ausdruckes.  Vgl. 
K4mi),  S.  169,  Z.  10(  Jl^JL^  fein  gesponnen. 


,^  o  ^ 


l%iD   —  (•'^«4-'  hom.  act.  Imra'al||:ais  X,  Vers  4. 

^  —  Vni,  Thränen   vergiessen.   Aghäny  XVII,  166, 
Z.  10  V.  u. 

c\«JD  —  vsi^LAxyft,  Beunruhigung,  Schrecken.  Gabarty  III, 
S.  333,  Z.  6  V.  u.  Vgl.  Dozy:  iU^. 


o^  ^ 


dLu^  —  ein  Drohwort.    Shifa,  S.  236.    Ibn  alrumy  sagt: 
Jye  _^  pl.   Ja^üftl.  'Aräis,  S.  133,  Z.  15. 


»   X  o 
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v^^AJft  —  V^^'   ^^  grösserem  Maasse  Furcht  einflössend. 
Ihn  Atyr  m,  4,  Z.  8  f^]ö<£.  J^  f^  v^'- 

ivaJO  —  f^HS^**  Nom.  act.  Haryry:  Dorrah. 


y\^   —  viyl^f^l  i  .^^,  siehe  ^y 
Ju^   =  jüo^.  Agh&ny  XVII,  85,  Z.  1  v.  u.,  86,  Z.  1:  iXj^ 

j%j^  —  |wuye,  vulgär  für  |%jUo.  Gabarty  IV,  295,  Z.  11 


V.  u. 


^y 


,  stark,  fest,  kräftig  (vom  Kameel).  Chalaf 


«i  ^f 


ala|;^mar ,    S.  131.  iXs^y^  bei  Freytag  ist  zu  streichen. 


^  >• 


4>^^   —  nach  Ash'är,  fol.  143*,   der   Felsen:  l  .»•),   die 

Pluralform  OU^^  allein  ist   aus   den  Texten   zu   be- 

legen.  Das  Gedicht,  worin  sich  das  Wort  öü^^  findet, 
stammt  aus  den  Nawädir  des  Abu  'Amr  Shaibäny  und 
lautet : 


^  e 


<.^   x-o^  ..*  -^        .^0>'  Ä-» 


Ol — »,  ^^  ^1^  ij«i  >i — öl  juo  tv^jtJi,  Cjiir 


Hiezu  bemerkt  der  Commentar,  dass  61»«  =  Li 

keinen  Singular  hat,  Sybawaih  aber  gibt  die  Form 
4X — ^^  als  Singular.    Das  Wort   b\y    ^    wird  vom 

Commentator  ^\j-^  geschrieben  und  mit  ^y^  ^^' 
klärt.  Vgl.  Tag  aParus  sub  voce  J^^  und  6«^. 

Sitznngsber.  d.  pbil.-liist.  Ol.    CV.  Bd.  U.  Hft.  32 
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>  -  • 


x^^  —  ^^^5  ^^'  Beine  Ehre  preisgeben.  Ibn  Qamdun  I, 
fol.  89^,  215.  —  v;:^L^^',  Intentionen,  Bestrebungen. 
Sobky,  fol.  43»:  |»     ,0  oUpI  JUJLiül  »Jüd  JjöI  J|,f 

(X^^  —  ^^-^^9  pl-  cV  Ar^fj^,  stark  trabende  Kameele, 
poetisch.  So  ist  zu  lesen  statt  Jl-a^I^  in  dem  Ge- 
dichte bei  Müller :  Die  Burgen  und.  Schlösser  Süd- 
arabiens, Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  1879,  Bd.  XCIV,  378. 


^     o  ^ 


J^^  —  lü^uJI  ö^y  Shifa,  S.  241.  Redensart  der  Bag- 
dader, auf  den  angewendet,  aus  dessen  Gesichtszügen 
man  sieht,  dass  er  eine  Bemerkung  richtig  aufgefasst 

hat.  —  Joül  01)51  =  üftiUbl.  Ibn  Doraid,  S.  115, 

Z.  5.   —    ^)^5  Lieferant.    Gabarty  IV,    155,  Z.  14 

V.   u. 

^w    —  2u3i«jL«,  Budget,  Kostenüberschlag,  Bilanz  in  der 
modernen  Sprache. 


^y  a  9 


^,    —  £;*>**  ^,,  Ackerboden  VI.  Qualität.  Ibn  Mamfity 
S.  46. 

o 

^3a«^   —  \^ymy  ein  Gewicht   von  1600  Rotl  von  Bagdad. 
Sobky,  fol.  46  ^ 


m      or 


I  I  4 

^^^   —  L^l^^^  pl.  von  iu^jl 

|wu^^  —  zeichnen,  schreiben.   T^trafah  XEX,  v.  2.  Ta§byfy 
fol.  143*,  wo  aber  eine   andere,   allerdings   weniger 


»9       ^ 


approbirte  Lesart:  k»mu  sich  findet. 

JuD^  —  Jufl^  JüftI  ^1^.  Shifä,  S.  110.  Metaphorisch  fUr: 
Päderastie,  indem  die  Bewohner  von  Mosul  diesem 
Laster   ei^eben   gewesen   sein   sollen.   In   derselben 

Bedeutung  auch :  &aJLo^4JI  s«aS^  juo.  Gabarty  I,  332, 
Z.  13. 
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--  o 

Aßdy  —  ^ULßd'^y  Verlust;  Abschlag,  Cursdifferenz  (bei  Mün- 
zen ausser  Curs).  Vgl.  luu^y  Dozy.  *Aräis,  S.  145; 


Z.  5:  &JL^^  ^t  (JAJÜ»  y  Li^^  i^Oj  f^\^i>  oJl^. 

smf^y  —  V^^''  AghUny  XX;  S.  186,  Z.  15:  stultus^  insi- 
pidus. 

yiy  —  yMj&  ^y*y  eine  Art  Perrücke,  künstliche  Locken 
oder  Zöpfe.  Aghäny  VII,  144,  Z.  4. 

So 

{^y  —  \^y  die  Wahrsagekunst  aus  magischen  Tabellen, 

bei  Dozy:  \^y  Obige  Vocalisation  ist  die  in  Kairo 
übliche. 

v^,   —  sli;,   pl.  v^U«.  Lozum,  fol.  102  v^ 
dä^  —  ^1  J^lpl  =  ^LäajJI,  die  Augen.  Ta^byf,  fol.  132^ 

^^  —  ^Sl  vi  ^;.  Shifö,  S.  237,  auch  ci^l^l^l  ^  ^^, 

vom  Monate  Ramadan  gesagt;  wenn  zwei  Drittel  da- 
von verflossen  sind;  im  Sprachgebrauche  von  Bagdad. 

—  J<jJai\y  ijdjyxi]  ^^  mS^  :  er  gerieth  in  eine  schwie- 

rige  Lage.  Shifa,  ibidem.  —  11.  ß^yt  zaudern,  ab- 
warten, schwanken  (in  der  Entscheidimg).   Oabarty 

IV,  151,  Z.  8  v.  u.  =  V,  ^p, 

v_4ji,  —  verwunden  (mit  dem  Schwerte)  =  r-^-  Agh&ny 
IX,  10,  Z.  1. 

9        •0'  ^o  f 


y^,  -  y^Jj  =  ^jSy  Agh&ny  Vin,  61,  Z.  14.  äUJ,  =  HS, 


iSy  —  uAjyjf  M    i.t.tt.  Ihn  Chaldun  V,  9,  Z.  3  v.  u. : 
Kerzen  aus  raffinirtem  Wachs. 

jjt.if j   =  ^c^i'i;  in  einem  Sprichworte.   Gabarty  IV,  209; 

Z.  10  V.  u. :   J »£!£>  ^^  Jl>  oycib  ^^  jj  ,5JJI  ^ 

Jm^^^U  ^tf<^j  auta^ ;  das  Sprichwort  lautet  auch : 
juk^  ^^yj  vs^yJb  ^o  |J  ^fjJI.  Qabarty  III,  29; 
Z.  2  V.  u. 

32» 
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yro 


«J,  —  ^,  \.  Meid,  n,  839  (Bulak  H,  281). 
^^  —  ^l\.  Meid.n,  839  (Bukkn,  281). 

j^  —  l»ixJf  J^,  der  nächste  Blutsverwandte.   Ihn  Atyr 

in,  60,  Z.  2  =  JytäJI  äj.  Ibn  Atyr  Hl,   81,   Z.  1 : 
der,  dem  das  Recht  zusteht,   die  Bhitrache  zu  for- 

dem  oder  selbst  auszuüben.  —   f»^^  \Xy    i^    Bitt- 

Schriften  an  den  Souverän  übliche  Titulatur.  —  '^^^S 

Substantiv,  gebildet  von  ,3«  1 :    passender ,   zukömm- 

lieber,  geeigneter.  Ma^feary  III,  408,  Z.  5.  —  Suill«, 
die  Mitclientin.  Aghäny  VH,  125,  Z.  10. 

<Xo^    —  j ?^,  Aghäny  XVII,  85,  Z.  1  v.  u.,  86,  Z.  1 : 

(JJäI  l<il  4>üO^^  V^'  ^^'  "~  ^^^j  Fetzen,  altes 
Gewandstück.  Aghäny  XVII,  85,  Z.  2  v.  u. 

^^   —  ^^llgär  flir  ^^T.  Gabarty  H,  103,  Z.  12  v.  u. 

Jjö^  —  X,  Aghäny,  S.  229,  Z.  4  (Kosegarten),  beängsti- 
gen, beunruhigen,  wo  aber  die  Ausgabe  von  Bulak 

besser  ^yjjj  hat  statt  xJL^yiLMl.  Aghäny  (Bulak), 
I,  147,  Z.  15. 

^^^  —  in,  nachlassen,  schwach  werden:  Anonyme  arab. 
Chronik  (Balädory),  ed.  Ahlwardt,  S.  350,  Z.  5  v.  u. 
—  '>\^%y  Nom.  act.  von  /<*^:  das  Zerreissen,  das 
Trennen.  Mawä^f,  S.  122,  Z.  4  v.  u.,  S.  123,  Z.  1  v.  u. 

S.  124  u.  a.  a.  O.   Es  ist  überall   ü»^  zu  lesen,  ohne 
Hamzah. 


j^   —  vgl.   c>jf. 

d^y   —  (•'  <J^5  ^^  V      »^r^j^  Ausruf  des  Schmerzes,  der 
Ueberraschung,  so  in  einem  alten  Verse: 

I  Btf  IM  I 

Hiezu  bemerkt  der  Commentar:  \        i  »tt,  _se  &J,Äi 

v^.Y.Ü  jJLT^jJüLc  UL"^  ,.  Ta^byf,  fol.  112 ^ 
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*   ^ 


4Xj  —  Jui^  f  Ju  —  S^Ujo.  Mowatta*  IH,  112,  Z.  2  und 

3  V.  U.,    113,    Z.  2    —    f  JL>  5>l    {JQJU^  gjcuu  ^Lo  ili 

4\ju:  es  darf  nicht  die  eine  Sorte  mit  der  andern 
verkauft  werden,  ausser  von  Hand  zu  Hand,  d.  i. 
unter  gleichzeitiger  Lieferung  und  Uebergabe. 

djo  —  der  Zunder  (Schwefelfaden?).    Gabarty  H,  141, 
Z.  2  V.  u.:   i>^;Uii  N^6   I^Jlo^  Jju  &Ak5  \yyeLs>.\^ 

iXiÜÜI  vipy>  i'  ^LüLi^^  tUl^  JLc  ^  A^^  IJ>I 

^yj  P  r^^  cjy L^l  KAh^rt^  JLc  vj JüJt  XgtngtU  \yOs |%i 

^  JJ6^^  Uxi  JaifLMjj^  j^yb^  wyufl^  ,P^  ,4j 

cyLlil  dUb.  Gabarty  n,  156,  Z.7  v.  u.  vjjo^  ^Läuo 
Werg  und  Zunder. 

Jü^    =  fT^;*-  ^sli'^r^  *'öl-  148^  149». 

g     ^Jo  "•     "^  *     ?**?  *  ' 

csi'y^   j=  ^y  oder  ^^^y^  'Orwahlbn  alward.  S.  40,  Z.  11. 

wmU  —  wLyj  vulgär,  statt  %     a**«I   der   Gefangene.    Ga- 
barty IV,  24,  Z.  5.  —  ^ Ä.^  pl.   x,I>^.M.>  der 

Sklavenhändler,  aus  dem  Türkischen.  Gabarty  IV, 
116,  Z.  3  V.  u. 

(^amlj  —  die  Militärwache,  der  Arrest.    Gabarty  IV,  203, 
Z.  4  V.  u.  Vgl.  Dozy :  v^K-j. 
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Anhang, 

enthaltend  Nachträge  ans  Gabarty  (I,  11,  HI)  und  anderen  zu 

den  Buchstaben  I — ^. 


^Lil,  ein  Unbekannter,  ein  unbekanntes  Individnum. 
Gab.  in,  134,  Z.  15. 

«dt,  nach  Norden  (^«^j  sich  begeben.  Baf^ary  im  ägyp- 
tischen Dialekt  bedeutet  nördlich,  Gabarty  I,  346,  Z.  2. 

JüJuaJI  vs^L&I  ,  der  geheime  Polizeimeister  ^  der  in  Ver- 
kleidung die  Stadt  durchstreift.  Gabarty  III,  235,  Z.  14,  257, 
Z.  4  V.  u. 

abtiXi^,  meine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  finde  ich  seitdem  bestätigt  durch  die  entscheidende 
Stelle :  Gabarty  I,  80,  Z.  2,  wozu  man  vergleiche :  Damyry  II, 
15,  Z.  19  V.  u.,  102,  Z.  4. 

Jio"^  =  äüHjJt  cf)^,  Shifä,  S.  131. 

iLtJtr?  pl-  f^yy^j  Schraube.  Gabarty  11,  35,  Z.  4. 
luSlj,   vgl.  meine  Bemerkung  zu  (3-aa3. 

aUCSL  pl.  ^1^,  Gewölbe,  Arkade,  Schwibbogen.  Ga- 
barty I,  348,  Z.  3  V.  u. 

^•JjL?,  vgl.  Damyry  I,  123,  Z.  3  v.  u. 

v^lyj  pl.    Äjfjj,  Erdarbeiter.  Gabarty  I,  383,  Z.  7. 
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{j^yXJy  sich  verschanzen.  Gabarty  I,  96;  Z.  12. 

äil^   pl.    \Mx^ys>^,  Haue,  Karst.  Gabarty  I,  346,  Z.  15. 


o^,  mit  der  Haue  oder  dem  Karst  die  Erde  zusammen- 
scharren. Gabarty  ibid. 

laxte  —  JajJL^  f^l  Gabarty  IH,  299,  Z.  1 ;  346,  Z.  3 
V.  u.  ordinäres  Fleisch  (wohl  von  Rindern  oder  Kameelen). 

gäjJlÄ.  pl.   (jäbJlj^,  Vortrapp.  Gabarty  HI,  151,  Z.  1  v.  u. 

f^y  stutzen,  abschneiden  (die  Schweife  der  Pferde).  Ga- 
barty I*  245,  Z.  13  V.  u.;  347,  Z.  8. 

MücL^  pl.  iK^ty^,  E^ronleuchter,  grosse  Lampe  mit  meh- 
reren Kerzen.  Gabarty  HI,  40,  Z.  12. 

äÜ^J^,  Geschichte,  Erzählung.  Gabarty  I,  291,  Z.  7. 
S\l^,  Gereiztheit,  Verstimmung.  Gabarty  IH,  198,  Z.  15. 
&yj^y  Waarenballen,  Waare.  Gabarty  H,  250,  Z.  4  v.  u. 
(•^^äJI^  JUt,  ,Geld  und  Waaren^ 

jM*sSf  sich  versammeln.  Gabarty  III,  297,  Z.  4  v.  u. 
^^Iä,   pl.  ^f^,  Holzpfilhle.  Gabarty  H,  240,  Z.  13. 

{J^^y  pl-  \j^y&^i  das  ich  nach  Sha'rany  anfUhrte,  findet 
sich  bei  Damyry  H,  443,  Z.  1   in  derselben  Bedeutung ,   doch 

in  der  Form  j-i^,  die  richtiger  zu  sein  scheint. 

^jiÜJj^,  Verkäufer  von  in  Essig  eingelegten  Früchten. 
Gabarty  H,  105,  Z.  16. 

^3JÜäI,  erfinden  (eine  Nachricht).  Gabarty  ÜI,  77;  Z.  6. 

jAJkfLl  «A^,  eine  Art  Kühe  mit  langem  Nacken  und  halb- 
mondförmig gebildeten  Hörnern,  in  Aegypten  vorkommend. 
Damyry  I,  167,  Z.  4  v.  u. 

Jj  _   lyol  Jj  :=  äLi  ^^.  Gabarty  H,  158,  Z.  10. 
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unfrei  (Sklaven)  waren.  —  S.  214,  gftmir  =  aromata,  vgl.  Dozy:  gamai'r. 
—  S.  226:  Cbarbasht,  aus  dem  Persischen  entlehnt.  —  S.  229:  machftlyf, 
die  besten  Fleischstücke  eines  Vogels.  —  S.  237 :  daulaba  ist  Denominativum 
von  einem  nomen  loci.  Vgl.  Gaw&lyky.  —  8.  242  statt  rob^ah,  raba^ah  lies 
rob4ah,  raba^ah.  —  S.  246,  de  O.  hält  mit  Recht  die  Lesart:  rämishn  fest 
in  der  einzigen  Bedeutung:  Myrthenblatt  und  davon  poetisch:  schönes  Mad- 
chen. —  8.  265  für  das  Wort:  moshahharah  verweist  de  6.  auf  Dozy's 
Erklärung. 
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Öakavisch-kroatische  Studien. 

Von 

D.  Nemanio. 

Erste  Studie.  Accentlehre  (I.  Fortsetzung). 


3.  I^eutra. 

a)  Vocalische  Stämme. 

Erste  Classe. 

Einsilbige  Stämme. 

Die  beiden  einsilbigen  Substantiva  dnb,  fundus,  und  Üb, 
solum,  betonen  den  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat.  mit  dem 
Acut^  den  pl.  loc.  bald  mit  dem  Acut^  bald  mit  dem  Gravis^ 
die  übrigen  Casus  mit  dem  Grravis.     Also: 


Singular. 

Plural. 

nom. 

dnb,  ttb 

dnä,  tiä 

voc. 

dnb,  Üb 

dnä,  tlä 

acc. 

dnb.  Üb 

dnä,  Üä 

gen. 

dnä,  da 

ddn,  tdl 

dat. 

dnü,  tlü 

dn&n,  Üön 

loc. 

dn^y  Üe 

dnOi,  tUh  oder  dn^,  Ülh 

instr. 

dnön,  Üön 

dn\j  tll 

Anmerkung.  Merke  noch  den  sing.  loc.  tlohü,  den  pl.  loc. 
tlöh  oder  ttbh  und  pl.  instr.  Üämu 

Zweite  Classe. 

Zweisilbige  Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  betont  die  vorletzte  Silbe  mit  dem  Gravis. 
Derselbe  Accent  bleibt  bis  auf  den  pl.  gen.  unverändert  auf 
derselben  Silbe ;  der  pl.  gen.  aber  ist,  wenn  einsilbig,  mit  dem 
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Acut,  wenn  durch  Einschub  eines  a  zweisilbig,  entweder  auf 
der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis  oder  auf  der  letzten  mit  dem 
Acut  betont. 


Beispiel:  rälo,  aratrum. 

Singular. 

Plural. 

nom.  rälo 

räla 

voc.    rdlo 

räla 

acc,     rälo 

räla 

gen.    räla 

rdl 

dat.     rälu 

rälon 

loc.      räle 

räleh 

instr.  rälon 

räli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

blägOy  pecudes,  g.  blkga.  hläto,  lutum,  g.  blata.  bräsnOy 
farina;  viaticum,  g.  brasna.  bf'do,  coUis,  g.  brda.  brezdno,  abyssus^ 
g.  brfezdna.  bf'viio,  trabs,  g.  bi^vna.  6iido,  miraculum,  g.  öüda. 
diblo,  stirps,  g.  d&bla.  delo,  labor;  opus,  g.  dfcla.  gbvno,  stercus, 
g.  govna.  gHo,  guttur;  vox,  g.  grla.  lato,  testiculus;  ren,  g.  Ista. 
jädro,  velum,  g.  jkdra.  jäJdo,  chalybs,  g.  jäkla.  jäslo,  praesepe, 
pl.  jksla.  jäto,  locus  a  vento  tutus,  g.  jata.  jeLoy  esca,  g.  j&Ia. 
fetra,  pl.,  jecur,  g.  jfctar.  jMro,  mane,  g.  jiitra.  Idäto,  pistillum 
campanae,  g.  klkta.  khlot  rota,  g.  k61a.  krbsna,  pl.,  machina 
textoria,  g.  krösan.  leto,  aestas;  annus,  g.  Ifeta.  rnäsh,  butyTum, 
g.  mksla.  mhto,  locus,  g.  m^.8ta.  mito,  merces,  g.  mita.  nädoj 
chalybs,  g.  nkda.  n^o,  coelum,  g.  nfeba.  n^dra,  pl.,  sinus,  g. 
nMar.  hkno,  fenestra,  g.  okna.  hko,  oculus;  gemma  (vitis),  g. 
oka.  hH'o,  quasi  cingulum  vestibus  muliebribus  adsutum,  g.  ö§va. 
ffkno,  podex,  g.  pi'kna.  prbso,  panicum,  g.  prösa.  p^sa,  pl.,  pec- 
tus,  g.  prs.  püto,  pedica,  pl.  püta.  räkno,  tapete,  g.  rkkna.  rälo, 
aratrum,  g.  rkla.  rilo,  rostrum,  g.  rila.  rüho,  vestitus,  g.  ruha. 
sllo,  pagus,  g.  sfela.  sito,  cribrum,  g.  s\ta.  slbvo,  verbum,  g. 
slöva.  spbnOj  pedica,  pl.  spona.  städo,  grex,  g.  stkda.  svdo,  se- 
ricum,  g.  svila.  SÜOy  subula,  g.  sila.  trüplo,  alvus,  g.  trupla. 
üho,  auris,  g.  üha.  vläätvo :  je  §äl  na  vlastvo,  nupsit  uxori  suae. 
z^no,  granum,  g.  zi'na.  zvbno,  campana,  g.  zvöna.  &\to,  framen- 
tum,  g.  2ita. 
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2. 

ch-e,  nom.  propr.  loci,  g.  cfera.  grbblje,  coemeterium,  g. 
gröblja.  grbzje,  uvae,  g.  grözja.  jäje,  ovum,  g.  jkja.  ldH6a,  pl., 
forceps,  g.  klöi6.  khlce,  rotula,  g.  kölca.  lM6e,  folia,  g.  li§öa. 
p^e,  plumae,  g.  pferja.  phlje,  campus,  g.  pölja.  rhije,  resegmina 
Vitium,  g.  rö^ja.  srn^,  quisquiliae,  g.  8mä6a.  smilje,  helichrysum, 
g.  Bmilja.  8^ce,  cor,  g.  si-ca.  tf'sje,  vinea,  g.  ti'sja.  ülje,  oleum,  g. 
ulja.  vhce,  poma,  g.  v66a.  zdrävje,  valetudo,  g.  zdrkvja.  sMje, 
oks,  g.  zfelja.  zhye,  grana,  g.  zhija. 

Anmerkung.     Die  Betonung   des   zweisilbigen   pl.   gen. 

kann  ich   nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und  con- 

statire  nur:  jhtar,  krhsan,  nedar  neben  neddr,  srddc  und  ausserdem 

als  pl.  gen.  11.  jäsli.    Im  pl.  loc.  merke   auch:   brdäh  und  me- 

8t&i  oder  rmslkh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  zweisilbige 
pl.  gen.  kann  diese  Silbe  auch  kurz  und  daher  mit  dem  Gravis 
betont  haben. 


isp 

iel:  drivOy  arbor. 

Singular. 

Plural. 

nom.    drevo 

dreva 

voc.     dreoo 

dreva 

acc.     dr^vo 

driva 

gen.     dr^a 

drev 

dat.     drSvu 

drevon 

loc.      dreve 

drSveh 

instr.  drevon 

drevi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

bldgo,  pecudes;  opes,  g.  bläga.  cdrstvo,  imperium,  g.  cdrstva. 
crevo,  intestinum,  pl.  öreva.  drivo,  arbor;  ligna,  g.  dr^va.  drüStvo, 
societas,  g.  drustva.  Idjno,  stercus,  g.  Ujna.  rneso,  caro,  g.  m^sa. 
pldtno,  linteum,  g.  plätna.  s^no,  foenum,  g.  s^na.  svöjstvo,  pro- 
pinqui,  g.  svdjstva.  t^o,  corpus,  g.  t^la.  tSsto,  massa,  g.  t^sta. 
Udo,  membrum,  g.  äda.  'Aho,  auris,  g.  üha.  üsta,  pl.,  os,  g.  ust. 
vrdta,  pl.,  porta,  g.  vrät.  dato,  aurum,  g.  zUta.  ihio,  lapis  mola- 
ris, g.  Äfna. 
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2. 


brinje,  baccae  juniperi,  g.  brinja.  cerje,  nom.  propr.  campi^ 
g.  c^ija.  ci6e,  herba  quaedam,  g.  cI6a.  cvS6e,  flores;  g.  CT^da. 
^rSvce,  intestinum;  pl.  örövca,  alsine.  ddnje,  datio:  b62je  dänje, 
voluntas  dei,  g.  dänja.  frdS6e,  virgultum;  sarmenta^  g.  frdfiöa. 
gräje,  virgultum,  g.  gräja.  grdnje,  rami,  g.  gränja.  ffhrdje,  fru- 
ticetum,  g.  gfmlja.  gröjze,  uvae,  g.  gröjza.  jdje,  ovum,  g.  J4j&- 
kU§6a,  pl.,  forceps,  g.  kl^S6.  krOta,  pl.,  regio  corporis  sacra,  g.  kri2. 
Ii6e,  lentes,  g.  1^6a.  lice,  gena;  facies,  g.  lica.  lU6e,  folia,  g.  li§6a. 
m&ije,  moUia  panis,  g.  m^öja.  m4re,  mare,  g.  möra.  66je,  gemmae 
vitis,  g.  ööja.  p4rje,  plumae,  g.  p^rja.  pü6e,  arena,  g.  p^6a. 
^0160,  pl.,  pulmo,  g.  plü6.  prdS6e,  i.  qu.  frÄS6e,  g.  prä§6a.  rrf/f«, 
resegmina  Vitium,  g.  röjia.  sdca,  pl.,  nom.  prop.  loci,  g.  sMac. 
spdnje,  dormitio,  g.  spänja.  stdnje,  statio;  aedificium;  domus  cum 
aedificiis  oeconomicis,  g.  stdnja.  sünce,  sol,  g.  sünca.  kCiJ^je,  fron- 
des,  g.  sÄgja.  täce,  corpusculum,  g.  t^lca.  tfnje,  spinae^  g.  tfnja. 
i2ica,  pl.,  osculum,  g.  ästac.  ve/'e,  folia,  g.  v^ja.  zdrdvje,  valetudo, 
g.  zdrävja.  zÜje^  olera,  g.  z^lja.  zgldvje,  pulvinus,  g.  zglävja. 
zndnje,  notitia;  scientia,  g.  znänja.  z'hice,  granulum,  g.  zfnca. 
zhije,  grana,  g.  zfnja.  zvdnje,  vocatio,  g.  zvänja. 

Anmerkung.  Als  zweisilbigen  pl.  gen.  mit  kurzer  und 
daher  mit  dem  Gravis  betonter  Silbe  erwähne  ich  shUic  und 
zhicLCy  angeblich  zhnäc.  Merke  ausserdem  als  pl.  gen.  ü.  fldhii, 
Ü8ti,  zhici. 

Dritte  Gruppe. 

Im  Singular  ist  durchgehends  die  letzte  Silbe  betont,  und 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut,  sonst  mit  dem  Gravis;  im  Plural 
aber  geht  der  Accent  als  Gravis  auf  die  erste  Silbe  zurück; 
nur  der  pl.  gen.  ist,  wenn  einsilbig,  mit  dem  Acut,  und  wenn 
zweisilbig,  theils  auf  der  ersten  Silbe  mit  dem  Gravis,  theils 
auf  der  letzten  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  seälh,  sella. 

Singular.  Plural. 

nom.  sedtb  s^dla 

voc.  sedlb  sedla 

acc.  sedlb  shUa 

gen.  sedlä  seddl 
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Singular. 

Plural. 

dat.     secUü 

sMlon 

loc.      sedü 

sidleh 

instr.  sedldn 

shdli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

.       1. 

batvb,  culmus^  pl.  bktva.  govnb,  stercus^  pl.  gövna.  lebrb, 
costa^  pl.  l^bra.  nebb,  coeluni;  loc.  neb^.  sedlb,  sella,  pl.  s^dla. 
staklby  vitrum;  orbiculus  yitreus,  pl.  stkkla.  stegnb,  crus,  pl.  stfegna. 

2. 

ple6e,  scapula,  pl.  pl66a. 

Anmerkung.  Als  zweisilbigen  pl.  gen.  fUhre  ich  an: 
libar  und  hatdv,  seddl,  stakdl.  Merke  hier  noch  den  sing.  loc. 
Üohü  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Classe. 

Vierte  Gruppe. 

Der  Accent  Hegt  mit  Ausnahme  des  pl.  loc.  und  instr. 
durch  die  ganze  Declination  auf  der  letzten  Silbe,  und  zwar 
im  sing,  instr.  sowie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  sonst  als 
Gravis;  im  pl.  loc.  und  instr.  dagegen  liegt  auf  der  ersten  Silbe 
der  Gravis. 


Beispiel:  drvby  arbor. 

Singular. 

Plural. 

nom.    drvb 

drvä 

voc.     drvb 

drvä 

acc-     drvb 

drvä 

gen.    drvä 

dH 

dat.     drvü 

drvön 

loc.      drve 

d^veh 

instr,  drvön 

dhn 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

batvb,  culmus,  pl.  batvk.  6db,  frons,  g.  öelk.  drvb,  arbor; 
pl.  drvä,  ligna.  dverä,  pl.,  janua,  g.  dvör.  oknb,  fenestra;  pl.  oknk, 
g.  okän.  perb,  penna;  pluma,  pl.  perk.  selb,  pagus,  g.  selk. 
srebrb,  argentum,  g.  srebrii.  atoMb,  vitrum;  orbiculus  vitreus; 
pl.  Btaklk^  g.  stakäl.  —  Hieher  gehören  auch:  bolü,  fasciculus 
florum,  g.  bokk.  kafh^  coifea,  g.  kafk. 
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2. 


plech,  scapula^  pl.  ple6k.  vofi,  temo,  pl.  vojk. 
Anmerkung.    Merke  hier  den  pl.  loc.  hrdäli  und  mesiih 
oder  mesieli  aus  der  Anmerkung  zur  ersten  Gruppe. 

Fünfte  Gruppe. 

Die   letzte  Silbe   ist  durch  den  ganzen  Singular  mit  dem 
Acut  betont;  der  Plural  ist  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  hotß,  poma. 

nom.,  voc,  acc.     hotj4 

gen.    hotjd 
dat.     hotjü 

loc.       fiOtß 

instr.  fiotj4n 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

gnnje,  fruticetum,  g.  grmjä.  hotje,  poma^  g.  hotjd.  perje, 
plumae,  g.  perja.  zelß^  olera,  g.  zeljd.  zrryV,  grana,  g.  zmja. 
zvirji,  ferae,  g.  zvirjä. 

Sechste  Gruppe. 

Im  Singular  ist  durchgehends  die  letzte  Silbe  betont^  und 
zwar  im  instr.  mit  dem  Acut^  sonst  mit  dem  Gravis;  im  Plural 
aber  geht  der  Accent  als  Acut  auf  die  erste  Silbe  zurück.  Die 
erste  Silbe  ist  durchgehends  lang. 

Beispiel:  plsnib,  scriptura. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

pismb 

pisma 

voc. 

pigmb 

pisma 

acc. 

ptsmb 

pisma 

gen. 

plsmä 

pisam 

dat. 

ptsmil 

pismon 

loc. 

plsnib 

pismeh 

instr. 

,  pismon 

pismi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

dlblh,  stirps;  arbor;  pl.  d^bla^  g.  d^bal.  krtl^,  ala,  pl.  kr^Ia. 
krüh,  sinus,  pl.  krila.  pismb,  scriptura;  epistula^  pl.  pisma.  plätnb, 
linteum,  pl.  plätna.  plenb,  fascia,  pl.  pl^na.  räknb,  tapete,  pl.  rdkna. 
stäblb,  stirps;  arbor,  pl.  stäbla. 
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Siebente  Gruppe. 

Der  Accent  Hegt  durch  die  ganze  Declination  auf  der 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat. 
als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald  als  Grravis,  sonst  als 
Gravis;  nur  im'pl.  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  Acut 
auch  auf  die  erste  Silbe  zuiiick.  Die  erste  Silbe  ist  stets  lang, 
nur  im  zweisilbigen  pl.  gen.  kann  sie  nach  Beseitigung  der 
Doppelconsonanz   durch   das   eingeschobene  a  auch  kurz  sein. 

Beispiel:  gnjedbf  nidus. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

gnjezlb 

gnjezlä 

voc. 

gnjezlb 

gnjezlä 

acc. 

gnjezlb 

gnjezlä 

gen. 

gnjSzlä 

gnjezdl 

dat. 

gnjßzlü 

gnjezLon 

loc. 

gnjezlb 

qnjezLeh  oder  gnjezUh  unrl  gnjkleh 

instr. 

gnjezlön 

gnjezü  und  gnjhli 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

dJMb,  stirps;  arbor,  pl.  döblä.  dUiby  scalprum,  g.  dletk. 
drüätvb,  societas,  g.  drüätvä.  gnjezdb,  nidus,  g.  gnj^zdk.  gnjezlb, 
nidus,  g.  gnjezlk.  gümnb,  area,  g.  gümnh.  jäpnb,  calx,  g.  jäpnk. 
Jdätby  pistillum  campanae;  pedicae  genus,  g.  klätk.  kümstvb, 
munus  testis  baptismi,  g.  kümstvk.  mltb,  merces,  g.  mitk.  mläcb, 
lac,  g.  mlekk.  räJcnb^  tapete,  pl.  räknk.  rünb,  vellus,  g.  rünk. 
stablb,  stirps:  arbor,  pl.  stäblk.  süknb,  pannus,  g.  süknk.  svtlb, 
sericum,  g.  svllk.  tröjstvby  trinitas,  g.  tröjstvk.  trüplb,  alvus, 
g.  trQplk.  ühby  auris,  pl.  ühk.  vlnb^  vinum,  g.  vink. 

2. 

iielcl,  fronticula,  g.  öölck.  drevc^,  arbuscula,  g.  drevck. 
dvercä,  pl.,  nom.  propr.  vici  urbis  Vf-bnik,  g.  dyeräc.  krüc^, 
sinus,  g.  krdck.  llci,  gena,  pl.  lick.  lUci,  gena,  g.  li§ck.  Zi^<5^, 
folia,  g.  Ilä6k.  aelc^,  viculus;  pl.  sdck,  nom.  propr.  loci^  g.  seläc. 
Tdj^,  oleum,  g.  üljk.  voj^,  temo,  g.  vöjk. 

Anmerkung.  Im  pl.  nom.  hört  man  auch  ^Ica,  nom. 
propr.  campi,  und  lUca.  Mit  kurzer  erster  Silbe  im  pl.  gen. 
verzeichne  ich:  dverdc,  addc,  stabdl,  und  erwähne  als  pl.  gen. 
11.  gümni. 

Sitsnn^sber.  d.  pkil.-hiit.  Ol.    CY.  Bd.  II.  Hfk.  33 
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Dritte  Classe. 
Drei'  und  mehrsilbige  Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe   des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  jäloviSde,  esca. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

jälavi66e 

jdloviä6a 

voc. 

j()d(mS6e 

jälovüda 

acc. 

jälovü6e 

jälovü6a 

gen. 

jäloviiSa 

jäloviSd 

dat. 

jälovii6u 

jdlovüden 

foc. 

jdloviide 

jäloviS6eh 

instr 

.  jäloviS6en 

jälovüü 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

Jdämarü6e,  nom.  propr.  campi^  g.  hlämariSda.  jiÜoviSdey 
esca,  g.  jklovi§6a.  narücovanje,  lamentatio,  g.  narikovanja.  pä- 
ruckanje,  spicilegium,  g.  pkruckanja.  pätorkanje,  lusio  puerorum 
caulibus  hellebori  nigri  (pktorak),  g.  pktorkanja. 

Zweite  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.   ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  jlzero,  lacus. 

Singular.  Plural. 

nom.    jhzero  jhera 

voc.     jizero  fizera 

acc.      ßzero  jhsera 

gen.     ßzera  jh:er 

dat.      fizeru  ßzeron 

loc.  j^zere  jSzereh 

instr.    jlzeron  jizeri 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

jähvkoj  malum,  g.  jkbuka.  ßcalo^  homo  balbus,  g.  j^cala. 
jizei'Oy  lacus,  g.  jözera.  njürgalo,  homo  murmurans,  g.  njürgala. 
blovo,  plumbum,  g.  ölova.  otäSastvo,  Patrimonium,  g.  otköastva. 
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picivo,  res  assata,  g.  pfeciva.  plhifaloy  homo  balbus,  g.  pl^ntala. 
ptckcUo,  qui  crepitus  ventris  emittit,  g.  pi-ckala.  prHivOj  linum^ 
g.  pr^diya.  sedalo,  sedes  gallinaria,  g.  sfedala.  mvtdalo,  con- 
vicium  in  hominem,  g.  smMala.  shHvo,  legumina,  g.  sööiva. 
Sipcdo^  homo  claudus,  g.  §^pala.  vhäala,  pl.,  patibulum,  g.  yfe§al. 
vldelo,  lumen,  g.  vldela.  zHalo,  specnlum^  g.  zi'cala. 

2. 

btdü6e,  manubrinm  flagelli^  g.  b]i5i$6a.  bökanje,  luctatio^ 
g.  bökanja.  brä^micey  viaticum,  g.  brkdnaca.  h^dxUce,  monticuluSy 
g.  bMaöca.  crikmäde,  area  ecclesiae;  loca  circa  ecclesiam ;  bona 
ecclesiastica,  g.  cr&kyi§6a.  Bkanje,  exspectatio^  g.  ö^kanja. 
grä6ü6e,  nom.  propr.  loci^  g.  grköi§6a.  grääiS6e,  stipula  pisi, 
g.  grkSisda.  koJMvanje,  cantatio  certorum  carminum  vespere 
natalitii  Jesu  Christi  aut  calendis  januariis^  g.  kol^dvanja. 
kriSpolje,  nom.  propr.  loci,  g.  kr\§polja.  kü6iS6e,  area  domus, 
g.  kü6id6a.  näruöje,  sinus;  quantum  in  brachiis  fern  potest, 
g.  nkruöja.  ogrebanje.  circumfossio;  rasio,  g.  ogrfebanja.  päHS6e, 
pascuum,  g.  pkSi§6a.  petrinjiSde,  nom.  propr.  campi,  g.  petri- 
njid^a.  phjanje,  cantatio,  g.  pfevanja.  pokäjanje^  poenitentia, 
g.  pokkjanja.  poteöüde,  origo;  stirps,  g.  pot^öi§6a.  povismajce, 
fasciculus  lini,  g.  povfesmajca.  rühace,  vestitns,  g.  rühaca.  türenje 
oder  siinS6e,  coagulum,  g.  sirenja  oder  siri§6a.  s^cicey  corculum, 
g.  s^öica.  shnödce,  valerianella ,  g.  süncaca.  tärenje,  frictio, 
g.  tkrenja.  t^sovje,  vinea,  g.  ti'sovja.  turJcinjiice,  stipula  zeae, 
g.  turklnjis6a.  üfanje,  spes,  g.  üfanja.  ^gljevje,  carbones,  g.  ü- 
gljevja.  üsenje,  corium,  g.  üsenja.  vlSanje,  suspensio,  g.'v^sanja. 
zäg^'adje,  nom.  propr.  vici  urbis  Vf-bnik,  g.  zkgradja. 


Dritte  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und    bleibt  durch 

die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  pitanje^  interrogatio. 

Singular. 

Plural. 

nom.    pitanje 

pitanja 

voc.     pitanje 

pitanja 

acc.     pitanje 

pitanja 

gen.     pitanja 

piianj 

dat.      pitanju 

pitanjen 

33* 
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Singular.  Plural, 

loc.      püanje  püanjeh 

instr.   püanjen  pitanji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont : 

kruäenje,  poenitentia,  g.  krädenja.     lUHce,   gena;   Facies^ 

g.  liöica.    nagovdranje,  suasio,  g.  nagoviranja.    otdkanje,  trans- 

fusio,  g.  otäkanja.  oÜvljivanje,  vivificatio^  g.  o2ivljivanja.   pita- 

nje,   interrogatio,  g.  pftanja.     povedanje,  pripovedanje,   narratio, 

g.  pov^danja,  pripov^danja.  skrüSenje,  poenitentia^  g.  skr&denja. 

9Ün£cu:e   oder   sünÜce,   valerianella^    g.    siindaca    oder   siin&ica. 

Ü8taca,   pl.y  osculum,  g.  üstac.     vSn^atije,   copulatio  conjugialis^ 

g.  v^n&tnja. 

Vierte  Grvppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  vom  pl.  gen. 
gilt  das  blos  ftir  den  Fall  der  Bildung  dieses  Casus  mittels 
des  eingeschobenen  a,  während  sonst  dieselbe  Silbe  als  letzte 
mit  dem  Acut  betont  wird.  Die  drittletzte  Silbe  ist  a)  meistens 
kurz,  b)  nur  bisweilen  lang. 


Beispiel:  ognj'U6e,  focus. 

Sin^lar. 

Plural. 

nom.     ognßäöe 

ognßS6a 

voc.      ogiyiS6e 

ognßS6a 

acc.      ognßSde 

ognjIS^a 

gen.      ognßS6a 

ognjU6 

dat.       ognßS6u 

ognjU6en 

loc.       ognßSde 

ognjtS6eh 

instr.     ognßä6en 

ognßSöi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

hodXlo,  aculeus,  g.  bodUa.  bogdstvo,  divitiae,  g.  bogkstva. 
ömilo,  atramentum,  g.  ömila.  6udk6o,  miraculum,  g.  öudfesa. 
derÜOj  res  lacerandae,  vestes,  »g.  derUa.  driälo,  manubrium, 
g.  drikla.  govido,  bos,  g.  gov^da.  grdoMo,  nom.  propr.  loci, 
g.  grdos^la.  kolhio,  genu,  g.  kol^na.  karMo,  alveus,  g.  korita. 
kupovUo^  emptio,  g.  kupovila.  nuutibläto,  qui  per  lutum  vadit, 
g.  mastiblkta.  motomlo,  homo  versabilis,  g.  motovila.  noMaj 
pl.,  feretrum,  g.  nosil.  ol^,  intestinum  ;farcimen,  g.  ollta.  pletUo, 
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textio;  res  reticulariae,  g.  pletila.  poahtvo,  possessio  ^  g.  po- 
s^stva.  povüamo,  linum  primae  notae;  fasciculus  lini;  g.  povfesma. 
poiäh,  taeda^  g.  po2kla.  prülätvo,  jusjurandum,  g.  prisfe§tva. 
reiito,  eribrum^  g.  reä^ta.  sapenjälo,  ligamentum^  g.  sapenjkla. 
nromäStvo,  paupertas^  g.  siromkstva.  stopälo,  pediculus;  g.  sto- 
pkla.  straSUo,  terriculamentum;  pbantasma^  g.  strasila.  SestUo, 
cbrcinus,  g.  destila.  vreihio,  Aisus;  axis  crepitaculi,  g.  vretöiia. 
zijäh,  oscitatio;  homo  oscitanS;  g.  zijkla.  ielbio,  ferrum;  pl.  2e- 
l^za^  decipula.  iertlo,  victus,  res  vorandae;  g.  ierila. 

1.  b) 

käzälo,  indeX;  g.  kftzkla.  kUSdo,  subsellium,  g.  kleöila. 
knjsdäio,  puer  moltum  plorans,  g.  knjeökla.  krälßstvo,  regnuni; 
g.  krälj^stva.  kr^Uno,  ala,  g.  krelina.  küpilo,  emptio^  g.  küpila. 
IvMlo,  lixatio^  g.  Iü2ila.  ndädX^o,  ver,  g.  mlädlfeta.  oblä£ilo, 
vestis;  g.  oblaöila.  plä6ilOf  solutio,  g.  plä6ila.  rBSUo,  strena, 
g.  r6§ila.  trvÜÜo,  homo  stupidus,  g.  trübila.  zap^räloy  claustrum ; 
retinaculum  rotae,  g.  zapirkla. 

2.  a) 

hla£U6e,  nom.  propr.  campi^  g  blaiiiöa.  cTekxii§6e^  area 
ecclesiae;  loca  circa  ecclesiam^  g.  crekyi§6a.  6el\ce,  fronticula, 
g.  öelica.  dropinje,  brisa^  g.  dropinja.  dvariS6e,  aula;  nom. 
propr.  campi;  g.  dvoriä6a.  gradM6e,  ruinae  castelli;  g.  gradid6a. 
grmiSde,  virgulta,  g.  grmi§6a.  kopiS6e,  locus  ubi  foenum  circa 
perticas  est  acervatum^  g.  kopi§6a.  noSüsöe,  manubrium  cultri^ 
g.  noä§6a.  obliöje,  facies,  g.  obliöja.  ognftS6e,  focus,  g.  ognji§6a. 
ogrebänjdy  circumfossio,  g.  ogrebknja.  organUde,  cborus,  g.  or- 
gaiü§6a.  osbje,  locus  opacus^  g.  osöja.  pokopatiSde,  coemeterium; 
g.  pokopali§6a.  pomagänje,  auxilium^  g.  pomagknja.  premoihije, 
facultates^  g.  premoifenja.  samnßSde,  locus  nundinarum,  g.  sam- 
nji§6a.  skrsnüde,  resurrectio,  g.  skrsnüöa.  stmtSdej  stipulae, 
g.  stmi§6a.  topoHSde,  manubrium^  g.  toporiS6a.  vrtliSöe,  vicus 
urbis  Pisini,  g.  vrtliSda.  zemlßSde^  terra,  g.  zemljiSda. 

2.  b) 

krfHide,  quadrivium^  g.  krl2i§6ä.  kamf]firU6ej  herbae  so- 
lani  tuberosi,  g.  kumpiri§6a.  mrävlßäde,  acervns  formicinus, 
g.  mrävlji§6a.  pfisbje,  locus  apricus,  g.  prisöja.  wrGüce,  stra- 
mentum  sorgi,  g.  slröi§6a.  zärlije,  nom.  propr.  loci,  g.  zärfeöja. 
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Anmerkung.  Auch  in  den  unter  \,b)  und  2.b)  angeführten 
Wörtern  wird  die  drittletzte  Silbe  oft  kurz  gesprochen:  lu£üo, 
reSÜo,  zapirdlo.    Merke  den  pl.  gen.  II.  reS^ti. 

Fünfte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.   ist   und   bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  znamSnje,  signum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

znam4nje 

znam^ija 

voc. 

znanUnje 

ziiaminja 

acc. 

znamhije 

znavfiSnja 

gen. 

znamSnja 

^      znufn4nj 

dat. 

znamSnju 

znamSnjen 

loc. 

znam4nje 

znamSnjek 

instr. 

znam^njeii 

znaminji 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

gospoddrstvo,  cura  rei  familiaris;  res  familiaris,  g.  gospo- 
därstva.  imestvo,  facultates,  g.  im^stva.  komöHra,  pl.,  catena 
e  qua  pendet  ahenum^  g.  komöötar.  kovrSslo,  bacillus  ferreuß 
ex  quo  Buspenditur  ahenum,  g.  kovr^sla.  materitistvo,  hereditas 
materna,  g.  materinstva.  po6Mo,  initium,  g.  poö^la.  povr^lo, 
i.  qu.  kovr^slo,  g.  povr^sla.  prevdrsivo,  dolus;  fraus,  g.pre- 
värstva.  prokUstto,  exsecratio,  g.  proklestva.  propelo,  Christus 
cruci  aflixus,  g.  prop^la.  starinstvo,  patrimonium,  g.  starinstva. 
suidnstvo,  servitus,  g.  su^änstva. 

2. 

r 

bocUlje,  Spinae,  g.  bodilja.  brdäSce,  monticulus,  g.  brddica. 
cerövlje,  nom.  propr.  loci,  g.  cerövlja.  öer^vce^  intestinum;  pl.  öe- 
rövca,  alsine.  i^ukdiije,  circumfossio,  g.  Öukänja.  evanjßje,  evan- 
gelium,  g.  evanjelja.  gosd^nje,  convivatio,  g.  goscenja.  govoi^enje, 
sermo,  g.  govorenja.  imdnje,  facultates,  g.  imänja.  kalonp4rje, 
balsamita,  g.  kalonpörja.  kamSnje,  lapides,  g.  kam^nja.  kor^nje, 
radices,  g.  korenja.  krScSnje,  baptizatio;  baptismus,  g.  kräd^nja. 
lev^nje,  helichrysum  bracteatum,  g.  levönja.  milos'fjey  miseri- 
cordia,  g.  milosrja.  oblUje^  facies,  g.  obliöja.  oproS64njey  venia, 
g.  oproS6önja.   ord6nje,   instrumenta;  arma,  g.  ordenja.  pitdnje, 


ÖftkftTisch-krofttiiche  Stadien.  517 

quaeBÜO;  g.  pit&nja.  plet&njey  res  reticulariae^  g.  pletönja.  pci- 
graUsy  deliciae  (puer  dilectua);  g.  poigrÜca.  pokropljinje,  con- 
spersio,  g.  pokropljönja.  poljica^  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  poljic. 
pomägdnje,  auxilium,  g.  pomägänja.  poakaJcdlce,  deliciae  (puer 
dilectus)^  g.  poskak^ca.  poStSnje,  honestas;  g.  po&t^nja.  po- 
zdravlj6njey  salutatio,  g.  pozdravlj^nja.  pozfidnje,'  cognitiO;  g.  po- 
zninja.  premoünje,  facultates,  g.  premo2änja.  primörß,  ora 
maptima,  g.  primörja.  pripü^,  loca  juxta  viam,  g.  pripä6a. 
proUce,  ver,  g.  prol^6a.  proSd&ije,  venia;  peregrinatio  sacra, 
g.  proäö^nja.  raski'Üjey  quadrivium^  g.  raskriija.  rojSnje,  partos; 
ortus,  g.  roj^nja.  rvJßSnjey  jentaculum,  g.  ruöönja.  rukovdnje, 
desponsatio,  g.  rukovänja.  spcuSnje,  salus,  g.  spas^nja.  sporne- 
nüöe^  memoria;  commemoratio^  g.  spomeiiu6a.  srddice,  corculum, 
g.  srdäSca.  stvorinje^  creatura,  g.  stvor^nja.  ^kdrje,  yirgultum, 
g.  likAija.  Stampdnjey  impressiO;  g.  dtamp^ja.  ugljinjey  carbones^ 
g.  uglj^nja.  ugljivjey  carbones,  g.  uglj^vja.  venüi^ej  pampini^ 
g.  veniiöja.  verovänje,  sponsalia,  g.  verovinja.  veaüje,  gaudium; 
soUemnia  nuptiarum^  g.  ves^lja.  vretince,  fusulus,  g.  vret^nca. 
zar46je,  nom.  propr.  loci,  g.  zar^öja.  zeUnje,  frondes^  g.  zelänja. 
znamenje,  Signum,  g.  znamönja.  £el4zje,  instrumenta  foenisecae 
exacuendae  falci^  g.  ieläzja.  iwljinjej  vita,  g.  iivljänja. 

Sechste  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  mit  Ausnahme  des  pl.  loc.  und  instr. 
durch  die  ganze  Declination  auf  der  letzten  Silbe,  und  zwar  im 
sing,  instr.  sowie  pl.  gen.  und  dat.  als  Acut,  sonst  als  Gravis; 
im  pl.  loc.  und  instr.  dagegen  liegt  der  Ghravis  auf  der  vor- 
letzten Silbe. 

Beispiel:  reSetb,  cribrum. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

reietb 

reietä 

voc. 

reäetb 

reietä 

acc. 

reSetb^ 

reietä 

gen. 

reSetä 

reSä 

dat. 

reietü 

reSetön 

loc. 

reiet^ 

reieteh 

instr. 

reSetdn 

reSHi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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1. 

grdosetöf  nom.  propr.  loci^  g.  grdoselk.  reSetb,  cribruniy 
pl.  re§etk.  vretenhy  fusus^  pl.  vretenk. 

2. 

batvac^f  stipella,  pl.  batvack.     sedUzck,  sellula,  pl.  sedlack. 

Anmerkung.  reSetö  und  vretenö  werden  auch  (seltener 
im  sing.,  häufiger  im  plur.)  nach  der  vierten  Gruppe  betont. 

Siebente  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  ist   durch  den  ganzen  Singular  mit  dem 
Acut  betont.     Der  Plural  ist  nicht  gebräuchlich. 
Beispiel:  kamenjS,  lapides. 

nom.,  voc,  acc.  kamenje 
gen.  kamenjd 
dat.  kamenju 
loc.  kamenjS 
instr.  kamenßn 
So  wird  noch  betont:  ugljevjS,  carbones,  g.  ugljevjä. 

Achte  Gruppe. 

Der  Accent  liegt  durch  die  ganze  Declination  auf  der 
letzten  Silbe,  und  zwar  im  sing,  instr.  und  pl.  gen.  und  dat. 
als  Acut,  im  pl.  loc.  bald  als  Acut,  bald  als  Gravis,  sonst  als 
Gravis;  nur  im  pl.  loc.  und  instr.  geht  der  Accent  als  Acut 
auch  auf  die  vorletzte  Silbe  zurück.  Die  vorletzte  Silbe  ist 
stets  lang,  nur  im  pl.  gen.  kann  sie,  wenn  dieser  Casus  durch 
Einschub  eines  a  gebildet  ist,  auch  kurz  sein. 

Beispiel:  proprio,  Christas  cruci  affixus. 

Singular.  Plural. 

nom.  proprio  propelä 

voc.  propäb  propelä 

acc.  propelh  propelä 

gen.  propSlä  propü 

dat.  propUü  propBlön 

loc.  propBte  propBWi  oder  proeleh  und  prop&eh 

instr.  propäön  propeü  und  propüi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 
ollth,  intestinum;  farcimen,  pl.  ollta.  propelb,  Christus  cruci 
affixus,  pl.  propglk.  provfaVb,  arcus  corbis,  pl.  provrslk. 
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2. 

örmvcb,  alsine^  g.  örvivcä.  vretenck,  fasulus;  pl.  vretönck, 
g.  vretenäc. 

h)  Consonantische  Stämme. 
Erste  Gruppe. 

Die  zweisilbigen  n-Stämme  betonen  durcbgebends  die  erste 
Silbe  mit  dem  Gravis,  nur  im  pl.  gen.  springt  der  Accent  als 
Acut  auf  die  zweite  (letzte)  Silbe  über. 

Beispiel:  %me,  nomen. 


Sin^lar. 

Plural. 

nom.  hne 

\mena 

voc.     tme 

\mena 

acc.     \me 

imena 

gen.     \mena 

imin 

dat.     vmenu 

vnenon 

loc.      \mens 

imeneh 

instr.  vmenon 

Irneni 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

brhne,  onus;  fetus:  graviditas,  g.  brfemena.  \me,  nomen, 
g.  imena.  plhne,  stirps,  g.  plfemena.  räme,  humerus,  g.  rkmena. 
shne,  semen,  g.  s^mena.  slhne,  culmen  tecti,  g.  sl^mena.  vihne, 
über,  g.  vfemena. 

Anmerkung.  Ich  hörte  auch  pl.  loc.  imeneh  und  pl. 
gen.  II.  rämeni.  —  Nur  der  Stamm  vremen,  tempus,  tempestas, 
betont  den  sing,  nom.^  voc,  acc.  mit  dem  Acut  auf  der  ersten 
Silbe,  sonst  folgt  das  Wort  ganz  der  obigen  Regel,  also:  sing. 
vrSme,  vrhnena  u.  s.  w.,  pl.  vrhnena,  vremin  u.  s.  w.  —  Der 
dreisilbige  Stamm  nevremen,  tempestas,  betont  immer  die  Silbe 
ne  mit  dem  Gravis:  nivreme,  nhyremena  u.  s.  w.,  nur  der  pl.  gen. 
dürfte  nevremin  lauten. 

Zweite  Gruppe. 

Nachfolgende  Substantiva  kann  ich  nicht  unter  einer  ein- 
heitlichen Accentregel  zusammenfassen  und  gebe  deshalb  nur 
an,  wie  ausser  dem  sing.  nom.  noch  ein  oder  der  andere  Casus 
betont  zu  werden  pflegt. 

dBÜ,  infans,  g.  detita  u.  s.  w.,  oder  auch  d4te,  g.  d^teta 
u.  s.  w. 
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hulj4,  BUS  5  pl.  huljeta,  g.  hulj^t,  oder  Mlje,  huljeta,  auch 
hhlje,  huljeta. 

wöÄ,  md6e  oder  rnMe,  catulus  felinuS;  pl.  mköeta. 

neiisa,  pl.,  coelum,  gen.  neb^s,  loc.  neb^seh  und  nebesäh. 

piä6e,  pulluB  gallinae,  g.  piSceta. 

präae  oder  präse,  porcellus,  pl.  nom.  pras^ta. 

prdS6e,  porcellus  (convicium  in  puerum). 

Üle,  vituluß,  g.  tel^ta. 

£t^,  ignis  (in  der  Kindersprache)^  g.  zi2eta  oder  Hie, 
g.  2i2eta. 

3.  Ferainina. 

a)  a-Stämme. ' 

Erste  Classe. 

Zweisilbige    Stämme, 

Erste  Gruppe.   ^ 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  der  pl.  gen. 
wird,  a)  wenn  einsilbig  mit  dem  Acut,  und  b)  wenn,  in  Folge 
eines  eingeschobenen  a,  zweisilbig,  theils  auf  der  ersten  Silbe 
mit  dem  Gravis,  theils  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut 
betont. 


Beispiel:  riba,  piscis. 

Singular. 

Plnral. 

nom.  rtba 

rtbi 

voc.    ribo 

ribi 

acc.    rtbu 

rihi 

gen.    rlii 

Hb 

dat.     ribe 

riban 

loc.     rlie 

nbah 

in  Str.  rtbun 

rtbami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

bäba,  vetula;  obste trix,  g.  bkbi.  bdkaa,  nom.  propr.  fam., 
g.  bkksi.  bala,  pila;  fascis  lintei,  g.  bkli.  b'^ka,  termes  Salicis, 
g.  b^ki.  Ihra,  cerevisia,   g.  biri.  bläna,  planula,  g.  blkni.  bliha. 


1  Hieher  gehören  selbstverständlich  auch  die  Masculina  auf  a  im  sing.  nom. 
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mulier  garrola^  g.  blfebi.  bliUa,  morbus  quidam  boum  glutaeus, 
g.  blüti.  bljüta,  res  mala,  nullius  pretii,  g.  bljüti.  brdda,  barba, 
g.  brkdi.  br^ka,  canis  femina,  g.  briki.  h'lga,  cura,  g.  brigi. 
b^ka,  puella  crispis  capillis,  g.  bl*ki.  büha,  pulex,  g.  bühi.  büka, 
mugitusy  g.  büki.  büra,  procella,  g.  büri.  cbstaf  via,  g.  cfesti. 
cbta,  umbella,  g.  c6ti.  cäray  trulla,  g.  cüri.  i^la,  apis,  g.  öfeli. 
öiipa,  prunus;  prunum,  g.  ^.^§pi.  i^ta,  cohors,  g.  ö^ti.  öüha, 
hypudaeus  arvalis;  nomen  ovis,  g.  öübi.  ömra,  feretrum,  g.  öviri. 
chpa,  alapa,  g.  6fepi.  dläka,  pilus;  collect,  pili,  g.  dlkki.  *dbla: 
adv.  döle,  zdölun,  infira.  dbma,  domus,  g.  dömi.  dbta,  dos, 
g.  d6ti.  dräga,  vallis,  g.  drkgi.  dräpi,  pi.,  laciniae,  g.  drip. 
drüpi,  pl.,  brisa,  g.  dnip,fäla,  laus;  gratiae,  g.  fäli.  fäla,  vitium, 
g.  fkli.  fUa,  vacatio  laboris;  pl.  ftli,  nugae.  föta,  dies  festus, 
g.  ffeSti.  föa,  segmentum,  g.  ffeti.  fbza,  genus,  g.  fbzi.  g^i,  pl., 
calcei,  g.  göt.  gUsta,  lumbricus,  g.  glisti.  gljtva,  fungus,  g.  gljivi. 
ghra,  mons:  adv.  göre,  supra;  zgörun,  sursum.  gräna,  ramus, 
g.  grkni.  greSta,  uva  immatura,  g.  grfeöti.  grtva,  juba,  g.  grivi. 
grbta,  saxum,  g.  gröti.  grüda,  gleba,  g.  grüdi.  giiba,  fungus,  g. 
giibi.  güzdUf  frenum,  g.  guzdi.  hräata,  crusta;  Scabies,  g.  hrksti. 
ika,  nom.  propr.  loci,  g.  iki.  jäma,  fovea,  g.  jkmi.  jära,  stabuli 
genus,  g.  jkri.  föla,  nomen  mulieris,  g.  jfeli.  jilha,  jus,  g.  jühi, 
jüra,  m.,  Georgius,  g.  jüri.  käda,  labrum,  g.  kkdi.  käpa,  cucu- 
lus;  pl.  kkpi,  fimbriae.  käsa,  arca,  g.  kksi.  käta,  Katharina,  g. 
kkti.  kilaj  heraia;  prunum  ramicosiun,  g.  kili.  JcUa,  capilli  nexi; 
nomen  vaccae,  g.  kiti.  kläda,  trabs,  g.  klkdi.  kljüka,  udcus; 
fibula,  g.  kljüki.  knßga,  liber,  g.  knjigi.  kbfa,  corbis  genus,  g. 
köfi.  kbka,  gallina  glociens;  nucleus,  g.  k6ki.  kbpa,  eine  Spiel- 
karte, g.  köpi.  köra,  cortex,  g.  köri.  kösa,  capilli;  capilli  nexi, 
g.  kösi.  köza,  capra,  g.  közi.  kräma,  mercimonium;  res  variae 
sine  ordine  commixtae,  g.  krkmi.  kram,  terra  lapidosa,  g.  krksi. 
krästa,  i.  q.  hrksta,  g.  krksti.  kräva,  vacca,  g.  krkvi.  krika,  pru- 
nus ;  prunum,  g.  krfeki.  krvnga,  nom.  propr.  loci,  g.  kringi.  krvpa, 
currus  genus,  g.  kripi.  khrna,  gubemaculum,  g.  ki*mi.  k^pa,  la- 
cinia,  g.  kfpi.  krüna,  Corona,  g.  kruni.  kriUa,  ruga  fili,  g.  krüti. 
küka,  uncus,  g.  küki.  kü/ra,  cura,  g.  küri.  läma,  lima,  g.  Ikmi. 
lata,  lamina;  vas  e  lamina  factum,  g.  Ikti.  leha,  lira,  g.  Ifehi. 
Usa,  crates,  g.  lösi.  hpa,  porticus,  g.  lipi.  löza,  vitis,  g.  lözi. 
lüia,  tuber  majus  pueris  in  collo  nasci  solens,  g.  lübi.  liüca, 
m.,  Lucas,  g.  lüki.  mänia,  mater,  g.  mkmi.  mära,  Maria,  g.  mkri. 
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rnlkra,  mensura,  g.  mferi.  mlta,  mentha,  g.  m^ti.  mika,  m.,  Nico- 
lauB;  g.  miki.  wJiza,  mensa^  g.  mizi.  mljdka,  lacuna,  g.  mljkki. 
mljäva,  pertica;  g.  mljkvi.  mhda,  tdlob,  habitus^  g.  mödi.  mbra^ 
incubuS;  g.  möri.  mrina,  albugo^  g.  mrfeni.  mf'ha,  cadaver^  g. 
ml-hi.  mh)a,  mica,  g.  mfvi.  miiha,  musca,  g.  mühi.  miüca,  crucia- 
tus;  labor^  g.  müki.  mida,  mula;  puella  illegitima,  g.  müli.  mvia, 
mulier  muta;  g.  müti.  näpa,  tabula  super  foco  ad  imponenda 
vasa,  g.  nkpi.  nhnay  avia,  g.  nöni.  niücaj  neptis;  g.  nüki.  njiva, 
ager,  g.  DJivi.  hka,  oculus,  g.  6ki.  hsa,  vespa^  g.  ösi.  pära,  res 
mala:  pksja  pkra,  g.  pkri.  'phia,  spuma,  g.  p^ni.  jp^a^  rapa  rubra, 
g.  p^si.  pipa,  fistula  fumatoria^  g.  plpi.  plMa,  plicatura,  g.  plfeti. 
pUnKty  palea^  g.  pl&vi.  pbäta^  die  Post^  g.  p66ti.  prbva,  prora,  g. 
pro  vi.  pÄpa,  gemma;  calyx,  g.  fh^i.püra,  gaUina  indica,  g.  püri. 
räna,  vulnus,  g.  rkni.  riba,  nomen  oviß;  muUer  parva,  g.  rfebi. 
r^^,  rapa,  g.  r^pi.  rlSta,  Corona^  g.  rfedti.  riba,  piscis,  g.  ribi. 
rtva,  ripa^  g.  rivi.  rbba,  mercimonium;  vestis^  g.  röbi.  rüka, 
manus^  g.  rbki.  rüpa,  confinium  declive  inter  duos  agros  quorum 
alter  altero  est  editier,  g.  rüpi.  i^a,  crusta  lactea  (morbus 
^puerorum  in  facie  et  toto  capite),  g.  rbsi.  rüti,  pl.^  laciniae, 
g.  rdt.  rüza,  vitis  suspensa,  g.  rüzi.  säpa,  vapor;  larva,  g.  skpi. 
ahm,  umbra,  g.  sfeni.  sUa,  vis;  sUa  je;  opus  est;  g.  sUi.  skUda,  lanX; 
g.  skl^di.  skiUa,  butyrum,  g.  sküti.  släma,  stramentum;  g.  slkmi. 
släva,  gloria;  g.  slkvi.  dika,  vallis  oblonga;  g.  sl^ki.  aWca,  forma, 
g.  sllki.  sliva,  prunus;  prunum;  g.  slivi.  slbga,  concordia;  g.  slögi. 
slüga,  servuS;  g.  slügi.  smrhka,  juniperus  communis;  bacca  juni- 
peri;  g.  smrfeki.  snägay  munditia,  g.  snkgi.  sbha,  patibulum,  pl. 
s6bi.  sbpa,  tibia,  g.  söpi.  sbva,  noctua;  g.  s6vi.  apIMa,  plicatura,  g. 
spl^ti.  spriga^  societas  inter  duos  rusticos  eo  pacto  conciliata  nt 
alter  alterius  agros  pro  dimidia  parte  fructuum  colat,  g.  sprfegi. 
sräJca,  pica,  g.  srkki.  sreda,  medium ;  moUia  panis,  g.  srfedi.  shna, 
caprea;  nomen  vaccae,  g.  s^ni.  stäva,  lignum  sub  dolium  suppo- 
situm;  complures  mergites  una  compositae,  g.  stkvi.  stäza,  semita, 
g.  stkzi:  strhha,  tectum,  g.  strfehi.  strUa,  sagitta;  ftdmen,  g. 
str^li.  strhna,  canalis;  seta  equina,  g.  struni.  9tili)a,  scala,  pl. 
stiibi.  stüpa,  tudicula,  g.  stüpi.  süpa,  frustum,  g.  süpi.  süza, 
lacrima,  g.  süzi.  svUa,  vestis,  g.  sviti.  Sdka,  pugnus,  g.  &kki.  ä6tka, 
fringilla;  cuneus,  g.  §6iki.  Scipa,  dens  rotulae  molaris,  pl.  &6ipi. 
Siba,  virga,  g.  äibi.  Skdha,  nomen  ovis,  g.  skkbi.  Jikdli,  pL,  sca- 
lae,   g.  §käJ.  ikäri,   pl.,  forfex,   g.  ikär.  i^käta,  mensurae  genus 
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(quarta  pars  mensnrae  8tari6  dictae),  g.  Skkü.  Skbda,  damnum^ 
g.  &k6di.  Skbla,  schola,  g.  Skbli,  ikräma,  squalida  aqaae  super- 
ficies; pl.  &krkmi;  Uli  quasi  oculi  in  superficie  juris,  ütäfa,  sta- 
pia,  g.  &tkfi.  iUda,  stabulum,  g.  ätkli.  äträma,  scalarum  genus 
in  curru,  g.  ätrkmi.  itrhuif  fasciculus  filorum^  g.  Str&ni.  itf^a, 
msLgSLy  g.  §trigi.  Stf^ka,  laqueus  aucupis,  g.  Striki.  Strbka,  exse- 
crando  dicitur  pro  diabolo,  g.  dtröki.  itrbpa,  dumulus  lignorum, 
g.  Stropi.  Hriüca,  series  rerum  in  filum  inductarum,  ex.  gr.  co- 
rallioram^  quanta  semel  collo  circumdari  potest^  g.  sirüki.  Hüpa, 
stuppa^  g.  fitbpi.  iüma,  silva;  frondes,  g.  6iimi.  tära^  quisquiliae; 
pestis  (homo  perniciosus);  g.  tkri.  &sta,  amita  seu  matertera,  g. 
töti.  Üma,  m.,  Thomas,  g.  tömi.  träva^  herba,  g.  trkvi.  tr^ba:  trfebe 
je,  opus  est.  tnpi,  pl.,  intestina,  g.  trip.  t^ta,  vimen,  g.  tHi. 
täna,  scomber  tynnus,  g.  timi.  üra,  hora;  horologiuni;  g.  üri. 
väla,  vallis,  g.  vkli.  vh'aj  fides,  g.  v^ri.  vida,  Cochlea,  die 
Schraube,  der  Schraubnagel,  g.  vidi.  v\ka,  clamor,  g.  vlki.  vüa, 
nympha,  g.  vUi.  vili,  pL,  furca,  g.  vil.  vläda,  dominatus,  g.  vlkdi. 
vläga,  humor,  g.  vlkgi.  vbjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski. 
vräna,  comix;  nomen  ovis,  g.  yrani.  v^ba,  salix,  g.  v^bi.  vüna, 
lana,  g.  vüni.  z^la,  lanx»  g.  zdMi.  zgi^äda,  aedificium,  g.  zgrädi. 
zbna,  granum  inane,  g.  zoni.  zräka,  radius  (solis),  g.  zrkki.  zhta, 
granum,  g.  zini.  zväna,  Joanna,  g.  zvkni.  iäba,  rana,  g.  2kbi. 
iära,  uma,  g.  2kri.  ibükaj  maltha  quae  muris  inducitur,  g.  j^bbki. 
ibida,  bulbus,  g.  2büli.  Bla,  vena,  g.  2Ui.  ^ta,  traha,  g.  iliti. 
ilbta,  ille  quasi  canalis   inter   duo  tecta  inter   se   contigua^   g. 

2l6ti.  iitpa,  parochia,  g.  2{ipi. 

1.  b) 

bäövuy  doUum,  g.  bkövi.  bäika,  nom.  propr.  urbis,  g.  bk6ki. 
bS6oa,  tibiale,  g.  b^övi.  bWra,  crus,  g.  bfedri.  b^va,  termes  Salicis 
viminalis,  g.  b^kvi.  hbSka,  silva,  g.  b6§ki.  bbtra,  commater,  g. 
b&tri.  bbina,  Bosnia,  g.  b62ni.  b^bUiy  homo  loquax,  g.  bi'bli.  briakca^ 
persica,  g.  br^skvi.  bt^va,  novacula;  culter  plicatilis,  g.  britvi. 
brbskvüy  brassica  napus,  g.  broskvi.  brüikva,  assula,  g.  brü^kvi. 
bäbla,  homo  facie  crassa,  g.  bübli.  biücoa,  fagus,  g.  bükvi.  B£- 
ma,  caliga,  g.  ö\2mi.  däska,  tabula,  g.  dkski.  dhkla,  ancilla,  g. 
d^kli.  drUva,  filum  sutorium,  g.  dritvi.  fibra,  febris,  g.  ffebri. 
fbika,  nomen  feminae,  g.  föSki.  fräSka,  ßamentum;  sarmenta, 
g.  fiii&ki.  gäjba,  cavea,  g.  gkjbi.  gälva,  galla,  g.  gklvi.  gbsiba, 
convivium,  g.  göstbi.  gräika,  grando,  g.  grkiki.  günjva,  malum 
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cydoniam,  g.  günjvi.  g\i&va,  cesticillus  tribulae;   transtrum  jngi 

ovilli  konkblja  dicti,  g.  güÄvi.  hrüSva,  pirus;  pimm,  g.  hrüfivi. 

Igla,  acus,  g.  igli.  tgra,  ludus,  g.  igri.  Iskra,  sciBtilla,  g.  iskri. 

IsAa,  fomax,  g.  izbi.  järka,  zea  mais  aestiva  ad  pabulum  semi* 

Data,  g.  jkrki.  kädka,  serpens^  g.  kköki.  kb6ka,  gallina  glociens, 

g.  koöki.  krüiva,  i.  qu.  hrüiva^  g.  krüdvi.  küöka,  canis  femina, 

g.  küöki.  küzma,  m.,  CosmaB^  g.  küzmi.  kvätri,  pL,  qimtaor  tem- 

pora,   g.  kvätar.  Ittra,  le  litre^  g.  litri.   tökva,  lacuna,   g.  16kvi. 

Ißiska,  squama,  g.  Ijüski.  mäöka,  felis,  g.  mköki.  mägla,  nebnla, 

g.  mkgli.  nMa,  scopae,  g.  m^tli.  mitra,  das  Schweifstück  Tom 

gebratenen  Geflügel,  g.  mltri.  mlklka,  herba  quaedam,  g.  ml^öki. 

nä6i%   pl.,  alveus  panarius,   g.  nadäv.   Mva,   omamentam  vesti- 

mentis  adsutum,  pl.  6§vi.  päika,  nucleus,  g.  pk^ki.  phma,  cantus, 

g.  pfesmi.  piSka,  vulva,  g.  p\äki.  pleaka,  alapa,  g.  plfeski.  ptbska, 

percussio,   g.  plöski.  pljüska,  alapa^  g.  pljüski.  präakva,  i.  qa. 

br^skva,   g.  prkskvi.  präSka,  i.  qu.  frk&ka,   g.  prkSki.  prijAkea, 

i.  qu.  brü^kva,  g.  prü^kvi.  piiika,  sclopetum,  g.  pü§ki.  püzdra, 

Vena  tumida,  g.  piizdri.  räkva,  sepulcrum,  g.  rkkvi.  räipa,  lima, 

g.  rkSpi.   rbdba,   consanguinei,  g.  rödbi.   rbSka,   nomen  ovis,  g. 

röski.   rbtka  oder  rbtkva,  raphanus,  g.  rötki  oder  rötkvi.   rbzga 

oder  rbzgva,  palmes,  g.  rözgi  oder  rözgvi.  slüiba,  servitium,  g. 

slü2bi.  smhkva,  ficus,   g.  smokvi.  smr^cva,  juniperus  communis; 

bacca  juniperi,  g.  smr^kvi.  srihSka,  nives  mixtae  pluviis,  g.  sn^ki. 

spüiva,  spongia,  g.  spüSvi.  stärka,  nomon  ovis,  g.  stkrki.  st^pUi, 

Ovis  quae  nondum  peperit,   g.  sti*pli.  strüiva,  crusta  vinacea  in 

dolio,  g.  strMvi.  SUka,  galla,  g.  §i§ki.  Säpka,  femina  stolida,  g. 

§üpki.   iüSka,   femina   garrula;   homullus,    g.    äü&ki.    t^pka,   piri 

genuB,   g.  t^pki.  thsla,  asciae  genus,   g.  tfesli.    ttöka,  avicula,  g. 

tiöki.   tlgra,   tigris,    g.  tigri.   tlkva,   Cucurbita,   g.  tiikvi.    triska, 

percussio,   g.   tr^ski.    t^zna,  pratulum   ante   domum,    g.   t^zni. 

tidha,   questus;   accusatio,   g.  tü^bi.   ilXka,   nom.  propr.  montis, 

g.  üöki.    ilgla,  parus  pendulinus^  g.  ügli.  zücva,  cunae,  g.  zikvi. 

S^a,   messis,   g.  ifetvi.   itindra,  assula,  g.  2l\ndri.   &dkva,  salix 

vitellina,  g.  iükvi. 

2.  a) 

hä6a,  in  der  Redensart:  ,6k6a,  bk6a,  sfe  k&ia  plä£a'  (so 
pflegt  man  seinem  Aerger  oder  seiner  Schadenfreude  über  gros- 
sen^ unnützen  Aufwand  in  einer  Familie  Ausdruck  zu  geben). 
blänja,  planula,  g.  blknji.  bbca,  lagena^  g.  b6ci.  bMa,  pila,  g.  b6£i. 
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hbja,   m.,   carnifex,   g.  böji.   bräda,  fratres^  g.  brk6i.  (brinje,  n., 

nom.   propr.   loci),  pl.  loc.   hrinjah.   cünja,   lacinia;   femiDa  in- 

comptis  capilliS;  g.  cdnji.  öäSa,  poculum;  scutella,  g.  ökdi.  6ä6a, 

m.y  pater^   g.  ikii.  dica,  liberi^  g.  d^ci.  diita,  mulctra^   g.  d\2i. 

düja,    numerus   binarius^    g.    düji.    diinja,    malum    cydonium, 

g.  dünji.  ditia,  anima,  g.  düSi.  fäl^a,  fascia,  g.  fkfii.  gräja,  sepi- 

mentum^  g.  gräji.  g^^,  nodus^  g.  g^öi.  gr^Ia,  rupes;  dysenteria, 

g.  grlii.  gUia,  guttur  avium^  g.  giidi.  hälja,  vestimentum^  g.  hklji. 

Küta,  domus^  g.  hiii.  hlMa^  tibiale,  g.  hlköi.  hünja,  i.  qu.  dünja^ 

g.  himji.  jäja,   ovum,   g.  jkji.  käSa,  puls,   g.  kkfii.  läSa,  pluvia^ 

g.  \äJA.  kRca,  germen^  g.  kl\ci.  köia,  cutis^  g.  k52i.  J^^ja,  nomen 

Ovis  comibus  mutilae,  g.  kinji.  kä6a,  domus,  g.  kü6i.  küja,  canis 

femina,  g.  küji.  känja,  i.  qu.  dünja^  g.  kirnji.  läja,  navis,  g.  läji. 

tida,  lens^   g.  l^£i.   Ibia,  porticus^   g.  IbfA,  mäca,  felis^   g.  mkci. 

määa,  missa,  g.  mkdi.  mäia,  saccus,  g.  mk2i.  fiülja,  quod  molen- 

dum  est;  farina^  g.  m^ji.  müja,  miliarium,  g.  mUji.  mh^,  tem- 

pestas  pluvia^  g.  mö^i.  mr^a,  rete^  g.  mr&ii.  nj^Ui,  Agnesa,  g. 

nj^Si.  päia,  pastiO;  g.  pksi.  pUja,  quod  semel  curru  vehitur,  g. 

pMji.  pläca,  forum,  g.  plkci.  präda,  fanda,  g.  prkdi.  prälja,  lotrix, 

g.  prkiji.  pr^a,  fila,  g.  prfeji.  piiäa,  sciopetum,  g.  püSi.  räca,  anas, 

g.  rkci.  räca,  genus,  g.  rkci.  räSa,  panni  crassi  genus,  g.  rk§i.  ^a, 

homo  uequam,  g,  ^l  rünja,  nomen  ovis,  g.  rimji.  rMa,  vitis  su- 

spensa,  g.  rüii.  säji,  pl.,  fuligo,  g.  sdj.  spica,  virgula,  g.  spici.  srä- 

nja,  latibulum,  g.  sriinji.  sr^a,  fortuna,  g.  sr&6i.  stäja,  stabulüm, 

g.  stkji.  stilja,  iilix,  g.  st^lji.  sträca,  lacinia,  g.  strkci.  8vä6a,  con* 

vivae   nuptiales,   g.  svk6i.  svinja,   sus,   g.  svlnji.  Skälja,  assula, 

g.  ^kklji.    Skrinja,   arca,   g.  äkrinji.   Skidja,   foramen,   g.   dkülji. 

ibja,  graculus,  g.  §öji.   SpUja,  specus,  g.  i^pHji.  Strüca,  panis  ob- 

longus,  g.  dtrüci.  täS6a,  uxoris  mater,  g.  tkddi.  tica,  avis,  g.  Üci. 

trälji,  pl.,  feretrum,  g.  trdlj.  trica,  temio,  g.  trici.  tüöa,  grando, 

g.  tüöi.  viä6a,  venefica,    g.  vfeS6i.  mja,  genus,  g.  viji.  vblja,  vo- 

luntas,  g.  v61ji.  vi'änja,  nom.  propr.  loci,  g.  vrknji.  rr^,  saccus, 

g.  vri6i.  vräja,  fons^  g.  vrüji.  vrülja,  aestus  in  fundo  maris,  g.  vridji. 

zblca,  i.  qu.  splca,  g.  zb\ci.  £^ja,  sitis,  g.  ihji,  SUja,  desiderium, 

g.  i^lji.  Bca,  filum;   gustatus,   g.  äci.   üRca,   cochlear,  g.  2lici. 

im\ja,  serpens,  g.  Snüji. 

2.  b) 

Jythlja,  midier  loquax,  g.  b^blji.  ör^mja,  patinae  genus  ad 
operiendum  panem   in   coquendo,   g.  örfepnji.   öriSnja,   cerasus; 
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ovis^  g.  tdli.  d6oa,  virgo,  g.  d^vi./tf/a,  laus;  gratiae,  g.  iiX\.frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  ffidmpa,  crusta  vuiaria  in  dolio,  g.  gnünpi.  grdda, 
trabs,  g.  gr^di.  gr4za,  solum  palustre  ubi  facile  summergarie,  g. 
gr^zi.  kräna,  victua,  g.  brtlni.  jdga,  venatio,  g.  jägi.  kdmla,  arcus 
jugalis,  g.  kAmbi.  fdjtinka,  lectuB  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  lämpi.  lönza,  palear,  g.  ItJazi.  Ifika,  m.,  Lucas,  g.  lüki.  viüta, 
malta,  g.  mäti.  fa6ra,  oomen  otib  nigrae,  g.  möri.  m&nla,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nbii.  pdpa,  papa,  g.  pdpi.  peza, 

rra;  ob  avium  pectorale,  g.  plli. 

)mo  miaer,  res  misera,  g.  r^vi. 

sio  Cbristi  in  coelutn,  g.  s4nzi. 
g.  sUni.   sr4da,   medium;   dies 

li.   iHta,   caprea,   g.  ahn.  stSna, 

dmen,  g.  sträli.  atrina,  oxor  pa- 

ikdli.  Spönga,  spongia,  g.  äpöngi. 

rsatur  lapis  molaris  superior,  g. 

mi.  Striga,  maga,  g.  Strigi.  iura, 
herba,  g.  trdvi.  tüga,  aegritudo, 
g.  im.   vida,   Cochlea,   g.  vidi. 

ercitus;  bellum,  g.  väjski.  vf-ba, 

;ähti.  itdjfa,  sufSamen,  g.  ilijfi. 
iiönti. 

rbi.  härka,  navicola,  g.  bärki. 
onis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  vi- 
;enu8,  g.  br^nti.  crikva,  eccle- 
.  öiinki.  6vüea,  comicum  genus, 
i.  frdnka,  Franciaca,  g.  fränki. 
gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  grilka, 
,  g.  gänki.  giirma,  aedicula,  die 
,  g.  glijni,  g&tka,  nnser,  g.  güski. 

Adrta,  Charta,  g.  hdrti.  jdrkti, 
aeminata,   g.  jÄrki.  ßlva,  abies, 

g.  kdvki.  kUrka,  filia,  g.  k6^rki. 

anla,  g.  körti.  küi-va,  meretrix, 
,  g.  kvirti.  Vidva,  navis,  g.  lad  vi, 
a,  mater,  g.  mdjki.  miStra,  ma- 
)rum  genuB,   g.   ml4(^ki.   vmrva. 


526  Nemaniö. 

cerasum^  g.  ör^Snji.  gräblji,  pl./  pecten  foenarius,  g.  grkbalj  oder 

grabälj.  griblja,  lira  vineae^  g.  griblji.  grbinja,  minae,  g.  groinji. 

kdflja,  gutta,  g.  kkplji.  krivnja,  culpa,  g.  krivnji.  wbinja,  cm- 

mena;  siliqua,  g.  möSnji.   no6ca,  nox,  g.  nööci.  plhSnjay  mucor, 

g.  plfefinji.  pritnja,  minae,  g.  pr^tnji.  prbänja,  preces,  g.  pr6§nji. 

rü^ja,  jentaculum,  g.  rüeSnji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  sdknja, 

^S^9  S'  s^i^ji-   SJcbmja,   caliga,   pl.   Skömji.   vädUja,   sponsio, 

g.  vädlji.  vü'ja,  vigilia;  jejunium^  g.  vil'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vhinja,  vectura^  g.  v62nji.  zhrdja,  terra^  g.  z^mlji. 

Anmerkung.    Von  j&la,   kkta^  mkra^  mika  lautet  der 

sing.  voc.  jÜe,  kdte,  mdre,  ndke.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kann  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbSak,  brhsak,  britav,  hrbsak,  brüikav,  biJcav, 

Giiam,  örhSanj,  dikal,  grdbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  nädav,  smbkav, 

tlsal;  h)  baödv,  dasdk,  grabdlj,  igdl,  k(töäk,  maödk,  magäl,  na6dv, 

pttädk,  sahdLj,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüävi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh, 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

strina 

stvini 

voc. 

strino 

strini 

< 

acc. 

strinu 

strim 

gen. 

strini 

Silin 

dat. 

strine 

gfrinan 

loc. 

strine 

strinah 

instr. 

strinun 

strtnami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  äjdi.  hdHa,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bäli.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdSta,  clitellae,  g.  bä§ti.  bSrsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  c4ra,  color  oris,  g.  c^ri. 

öinga,  cimex,  g.  ^ingi.  crida,  series;  grex,  g.  örödi.  66la,  nomen 
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Ovis,  g.  6<51i.  d4va,  virgo,  g.  divh/dla,  laus;  gratiae,  g.  {i]\.frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  g^'dmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grÄmpi.  grida, 
trabs,  g.  gr^di.  gr4za,  solom  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hrdna,  victus,  g.  hrini.  jdga,  venatio,  g.  jägi.  kdmba,  arcus 
jugalis,  g.  kämbi.  kljönka,  lectus  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  Umpi.  löma,  palear,  g.  lönzi.  hika,  m.,  Lucas,  g.  luki.  mSlta, 
malta,  g.  mäti.  nuSra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  münta,  mulcta, 
g.  m&nti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  pä.pi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  p^zi.  püa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
pl4na,  fascia,  g.  pläni.  riva,  homo  miser,  res  misera,  g.  rävi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  s&nza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  sänzi. 
slla,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  sUni.  srida,  medium;  dies 
Mercurii;  mollia  panis,  g.  srädi.  »hia,  caprea,  g.  sfni.  stSna, 
rupes,  g.  stöni.  strila,  sagitta;  fulmen,  g.  sträli.  atrina,  uxor  pa- 
trui,  g.  strini.  Shöla,  schola,  g.  §kdli.  Spönga,  spongia,  g.  §pöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
fitdnjgi.  ätima,  aestimatio,  g.  §timi.  Striga,  maga,  g.  ätrigi.  iura, 
m.,  uxoris  frater,  g.  süri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  täga,  aegritudo, 
g.  tügi.  ura,  hora;  horologium,  g.  uri.  vid-a,  Cochlea,  g.  vidi. 
vÜa,  nympha,  g.  vili.  vöjaka,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  vH)a, 
Salix,  g.  v/*bi.  i&da,  lixatio,  g.  i^ähti.  SUijfa,  sufHamen,  g.  iläjfi. 
idnta,  vinum  adustum  pejus,  g.  iönti, 

\,h) 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bdrbi.  bdrka,  navicula,  g.  bdrki. 
birma,  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  crikva,  eccle- 
sia,  g.  crökvi.  ^ünka,  nodus,  g.  öünki.  66lka,  comicum  genus, 
g.  ^ölki.  f&rma,  forma,  g.  förmi.  frdnkay  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnki,  pl.,  tributum,  g.  franäk.  gdjba,  cavea,  g.  gäjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gdlki.  gdnka,  aenigma,  g.  gdnki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gärmi.  güjna,  serpens,  g.  gäjni.  güska,  anser,  g.  güski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  häljki.  hdrta,  charta,  g.  härti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  järki.  jSlva,  abies, 
g.  jölvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kävki.  kc^t^ka,  filia,  g.  k6^rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  k6rta,  aula,  g.  körti.  küi^va,  meretrix, 
g.  kürvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi» 
Iditra,  speculare,  g.  Uätri.  mdjka,  mater,  g.  mäjki.  mütra,  ma- 
gistra,   g.   midtri.   mUcka,   fungorum  genus,   g.   ml^öki.   mürva, 
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cerasum^  g.  ör^nji.  grdblji,  pl.,  pecten  foenarius,  g.  gritb^j  oder 

grabälj.  gf^^lp,  lira  vineaC;  g.  griblji.  grbinja,  minae,  g.  gvbinji. 

käplja,  gaUa^  g.  kkplji.   kAonja,  culpa,  g.  krivnji.  mbinja,  cru- 

mena;  siliqua,   g.  möfinji.   no6ca,  nox,   g.  n66ci.  pt^nja,  mucor, 

g.  plfefinji.  pritnja,  minae,  g.  pr^tnji.  prhänja,  preces,  g.  pröSnji« 

rüönja,  jentaculum,  g.  rdönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  süknja, 

toga,   g.   süknji.   Slcbmja,   caliga»   pl.   Skömji.   väcUja,   sponsio, 

g.  vädlji.  ffU'ja,  vigilia;  jejuniumy  g.  vU'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vb£nja,  vectura,  g.  vöinji.  zhrdja,  terra,  g.  zimlji. 

Anmerkung.     Von  jMa,   kkta,  mkra,  mika  lautet  der 

sing.  Yoe.  j4le,  kdte,  märe,  mOce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kdnn  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbSak,  brhsak,  britav,  brbsak,  brüikav,  bükav, 

SÜUim,  örlianj,  d^kal,  gräbalj,  günjav,  hrikSav,  kvätar,  nädav,  smbkav, 

tlsal;  b)  bcußdv,  daaäk,  grabdlj,  igdl,  kaödk,  ma£dk,  magdl,  naddv, 

piüidk,  sabdlj,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüävi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  imd  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

strina 

strini 

voc. 

Btrino 

strini 

acc. 

strinu 

sirini 

gen. 

8trini 

strin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strtne 

strinah 

instr. 

strinun 

stHnami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  ijdi.  bdla,  pila;  fascis  lintei, 

g.  b&li.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdita,  clitellae,  g.  bä§ti.  birsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  c4ra,  color  oris,  g.  c^ri. 

Hnga,  cimex,  g.  öingi.  i^Ma,  series;  grex,  g.  ör^di.  66la,  nomen 
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Ovis,  g.  6<Sli.  dioa,  virgo,  g,  d^vi./dZa,  laus;  grAtiae,  g.  iiAi,  frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  ffi'dmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  grida, 
trabs,  g.  gr^di.  gr&a,  solom  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
gr^zi.  hrdna,  victus,  g.  hrdni.  jdga,  venatio,  g.  jigi.  kdmba,  arcus 
jugalis,  g.  kämbi.  kljönka,  lectus  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  Umpi.  lönza,  palear,  g.  16nzi.  liika,  m.,  Lucas,  g.  luki.  m^a, 
malta,  g.  mölti.  möra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  münta,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  päpi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  p^zi.  päa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  piü. 
pUna,  fascia,  g.  plöni.  r4va,  homo  miser,  res  misera,  g.  rövi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  aiaza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  s^nzi. 
9Üa,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  sUni.  sr6da,  medium;  dies 
Mercurii;  moUia  panis,  g.  sr^di.  9hia,  caprea,  g.  sfni.  stSna, 
rupes,  g.  st^ni.  strSla,  sagitta;  fulmen,  g.  str^Ii.  strina,  uxor  pa- 
trui,  g.  strini.  äköla,  schola,  g.  iköli.  Spönga,  spongia,  g.  äpöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
SUnjgi.  Hima,  aestimatio,  g.  Intimi.  Striga,  maga,  g.  dtrigi.  Süra, 
m.,  uxoris  frater,  g.  säri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  tüga,  aegritudo, 
g.  tügi.  üra,  hora;  horologium,  g.  iiri.  vida,  Cochlea,  g.  vidi. 
vila,  nympha,  g.  vili.  vöjaka,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  v/ia, 
Salix,  g.  vfbi.  £ffäa,  lixatio,  g.  fAhti,  iUdjfa,  sufHamen,  g.  2läjfi. 
i6ntay  vinum  adustum  pejus,  g.  i^önti. 

1,  b) 

hdrha,  m.,  patruus,  g.  bdrbi.  bdrka,  navicula,  g.  bärki. 
birma,  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  brönti.  crikva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  ^ünka,  nodus,  g.  öünki.  6olka,  comicum  genus, 
g.  6ölki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdrikaj  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnki,  pl.,  tributum,  g.  frandk.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gälki.  gdnka,  aenigma,  g.  gänki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  gujni.  güska,  anser,  g.  güski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  häljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  jdrki.  jüva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kdvki.  kch^ka,  filia,  g.  k6^rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  kui^va,  meretrix, 
g.  kürvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi. 
Idätra,  speculare,  g.  läätri.  mdjka,  mater,  g.  mäjki.  mütra,  ma- 
gistra,   g.   midtri.   mUcka,   fungorum  genus,   g.   ml^öki,   mürva, 
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cerastim,  g.  ör^Snji.  gräblji,  pl.,  pecten  foenarius,  g.  grkbalj  oder 

grabälj.  grMja,  lira  vineae^  g.  griblji.  grbinja,  minae,  g.  groinji. 

*%>&«/ gutta,  g.  kkplji.   hAonja,  ctdpa,  g.  krivnji.  'mbünja,  cru- 

mena;  siliqua,   g.  möSnji.   nodca,  nox,   g.  nöcci.  pUSnja,  mucor, 

g.  pl^Snji.  prUnja,  minae,  g.  pr^tnji.  prbSnja,  preces,  g.  pröfinji. 

rüönja,  jentaculum,  g.  rüönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  stüknja, 

toga,   g.   süknji.   SIcbimja,   caliga,   pl.   Skömji.   vädlja,   sponsio, 

g.  vkdlji.  tnl'ja,  vigilia;  jejunium,  g.  vU*ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vMnja,  vectura,  g.  v62nji.  zknija,  terra,  g.  zimlji. 

Anmerkung.     Von  jMa,   kkta,  mkra,  mika  lautet  der 

sing.  voc.  j^,  käie,  märe,  7n£ke.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kdnn  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbiak,  brhsak,  brttav,  brbsak,  brüikav,  biJikav, 

Siiam,  örhSanj,  d^kal,  grdbcUj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  nädav,  smbkav, 

tisal;  h)  bcußdv,  dcuäk,  grabdlj,  igdl,  kaödk,  maödk,  magäl,  naödv, 

puSdk,  sabälj,  amokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüivi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

stT^na 

strini 

voc. 

strino 

strini 

acc. 

strinu 

strini 

gen. 

strini 

strin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strine 

strinah 

instr. 

strinun 

strinami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  djdi.  htÜa,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bAli.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdJ^ta,  clitellae,  g.  bä§ti.  birsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  c6ra,  color  oris,  g.  c^ri. 

Hnga,  cimex,  g.  öingi.  b'ida,  series;  grex,  g.  örödi.  66la,  nomen 
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Ovis,  g.  6<51i.  dSva,  virgo,  g.  Aivi.fSa,  laus;  gratiae,  g.  {ili.fräjla, 
virgo,  g.  fräjli.  g^'dmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  greda, 
trabe,  g.  grödi.  gr&a,  Bolum  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
gr^zi.  hrdna,  victus,  g.  hrini.  jäga,  venatio,  g.  jigi.  kdmba,  arcus 
jugalis,  g.  kimbi.  Jdj&nka,  lectuB  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  Umpi.  Idnza,  palear,  g.  lönzi.  bika,  m.,  Lucas,  g.  luki.  müta, 
malta,  g.  mäti.  mära,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  müwta,  mulcta, 
g.  mi^nti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  pdpi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  p4zi.  pila,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
pUna,  fascia,  g.  pläni.  riva,  homo  miser,  res  misera,  g.  r^vi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  ainza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  s^nzi, 
Ma,  vis,  g.  sili.  aldna,  pruina,  g.  släni.  itriday  medium;  dies 
Mercurii;  moUia  panis,  g.  sr^di.  arna,  caprea,  g.  sfni.  stSna, 
rupes,  g.  stöni.  sträa,  sagitta;  fulmen,  g.  sträli.  strina,  uxor  pa- 
tmi,  g.  strini.  I^höla,  schola,  g.  Iköli.  Spönga,  spongia,  g.  äpöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
Stdnjgi.  ätima,  aestimatio,  g.  dtimi.  Striga,  maga,  g.  Strigi.  iura, 
m.,  uxoris  frater,  g.  a&ri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  tdga,  aegritudo, 
g.  tügi.  üra,  hora;  horologium,  g.  üri.  vidUi,  Cochlea,  g.  vidi. 
vila,  nympha,  g.  vili.  vöjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  v^ba, 
Salix,  g.  vf*bi.  ^hta,  lixatio,  g.  ±6hti,  Sldjfa,  sufflamen,  g.  2läjfi. 
idnta,  vinum  adustum  pejus,  g.  2önti. 

i,b) 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bdrbi.  bdrka,  navicula,  g.  bdrki. 
birma,  sacramentum  coniirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  brdjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  crikva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  ^ünka,  nodus,  g.  Mnki.  6ölka,  comicum  genus, 
g.  6ölki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdnka^  Francisca,  g.  frdnki. 
frdfikiy  pl.,  tributum,  g.  frandk.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gdlki.  gdnka,  aenigma,  g.  gdnki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  güjni.  güska,  anser,  g.  g&ski. 
häljka,  vestimentum,  g.  hdljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  jdrki.  jelva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kdvki.  kdSrka,  filia,  g.  k6^rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  küi*va,  meretrix, 
g.  kärvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvdrti.  Iddva,  navis,  g.  Iddvi. 
IdUra,  speculare,  g.  ld§tri.  mdjka,  mater,  g.  mdjki.  mütra,  ma- 
gistra,   g.   midtri.   mlicka,   fungorum  genus,   g.   ml^öki.   mürva, 
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cerasum^  g.  £r^Snji.  gräblji,  pl.,  pecten  foenarius,  g.  grkbalj  oder 

grabälj.  griblja,  lira  vineae,  g.  griblji.  grbinja,  minae,  g.  gr62nji. 

ftdpZ/a/ gutta,  g.  kkplji.   krivnja,  culpa,  g.  krivnji.  mbänja,  cru- 

mena;  siliqua,   g.  möfinji.   no6ca,  nox,   g.  n66ci.  pUSnja,  mucor, 

g.  pl&Snji.  prUnja,  minae,  g.  prfetnji.  prhänja,  preces,  g.  pröSnji. 

rüönja,  jentaculum,  g.  rdönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  sUiknja, 

toga,   g.   süknji.   äkbfmja,   caliga,   pl.    äkömji.   vädlja,   sponsio, 

g.  vädlji.  wl'ja,  vigilia;  jejunium,  g.  vU'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vhinja,  vectura,  g.  vö^nji.  zhrdja,  terra,  g.  z^mlji. 

Anmerkung.     Von  jMa,   kkta,  mkra,  nüka  lautet  der 

sing.  voc.  jüe,  kdte,  Tndre,  mäce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kdnn  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbScJc,  brhsak,  britav,  brbaak,  brüSkav,  bükav, 

6Ü^m,  örläanj,  d^kal,  gräbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  nä6av,  smbkav, 

t^al;  h)  hcußdv,  dasdk,  grabdlj,  igS,  kaMk,  ma(dk,  magäl,  naddv, 

ptiiäk,  aabSj,  smokäv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  11.  krüSvi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh, 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Ghravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

strina 

stnni 

voc. 

strino 

strini 

acc. 

strinu 

strini 

gen. 

strini 

strln 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strine 

strlnah 

instr. 

strinun 

strinami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  äjdi.  h<Üa,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bäli.  bända,  latus,  g.  bändi.  bdSta,  clitellae,  g.  bä§ti.  bSrsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  bHga,  cura,  g.  brigi.  c4ra,  color  oris,  g.  c^ri. 

Hnga,  cimex,  g.  £ingi.  örSda,  series;  grex,  g.  ör^di.  6öla,  nomen 
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Ovis,  g.  6<Sli,  d4va,yiTgo^  g,  dM.fdla,  laue;  gratiae,  g.  {&\i.fräjla, 
virgo,  g.  fräjli.  grdmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grÄmpi.  gr6da, 
trabs,  g.  gr^di.  grSza,  solam  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hräna,  victus,  g.  hräni.  jäga,  venatio,  g.  jägi.  kämba,  arcus 
jugalis,  g.  kämbi.  kljönka,  lectuB  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  Umpi.  lönza,  palear,  g.  lönzi.  luka,  m.,  Lucas,  g.  Idki.  mdta, 
malta,  g.  mäti.  nuira,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  münta,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  papi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  pözi.  pUa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
pUna,  fascia,  g.  pl^ni.  r4va,  homo  miser,  res  misera,  g.  r4vi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  84nza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  sänzi. 
8Üa,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  sUni.  srSda,  medium;  dies 
Mercurii;  moUia  panis,  g.  srädi.  »rna,  caprea,  g.  sfni.  stSna, 
rupes,  g.  st^ni.  strÜa,  sagitta;  fulmen,  g.  str^li.  strina,  uxor  pa- 
tnü,  g.  strini.  Sköla,  schola,  g.  Sköli.  Spönga,  spongia,  g.  äpöngi. 
ätdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
Stänjgi.  Stima,  aestimatio,  g.  &timi.  Striga,  maga,  g.  Strigi.  Süra, 
m,f  uxoris  frater,  g.  suri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  tdga,  aegritudo, 
g.  t6gi.  üra,  hora;  horologium,  g.  üri.  vida,  Cochlea,  g.  vidi. 
vila,  nympha.  g.  vüi.  vöjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  Ma, 
Salix,  g.  vf'bi.  ^^^a,  lixatio,  g.  ^^hti.  Hdjfa,  sufHamen,  g.  ilAjfi. 
iönta,  vinum  adustum  pejus,  g.  2önti, 

i,b) 

hdrha,  m.,  patruus,  g.  bdrbi.  bdrka,  navicula,  g.  bärki. 
birma,  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  hrdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  cr^kva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  i^ünka,  nodus,  g.  öunki.  ööUca,  comicum  genus, 
g.  6ölki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdnka,  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnki^  pl.,  tributum,  g.  frandk.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gälki.  gdnka,  aenigma,  g.  gänki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  güjni.  güska,  anser,  g.  göski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  hdljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  järki.  jelva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kdvki.  kdSfi^ka,  filia,  g.  k6örki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  kw^va,  meretrix, 
g.  kurvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi. 
IdHra,  speculare^  g.  Udtri.  mdjka,  mater,  g.  mäjki.  miätra,  ma- 
gistra,   g.   midtri.   mlicka,   fungorum  genus,   g.   mlädki,   mürva, 
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cerasum^  g.  ör&Snji.  grdblji,  pL,  pecten  foenarius^  g.  grkbidj  oder 

grabälj.  griblja,  lira  vineae^  g.  griblji.  grbinja,  minae,  g.  gr62nji. 

käplja,  ^\^A^  g.  kkplji.   hrionja,  culpa^  g.  krivnji.  mbSnja,  cru- 

mena;  siliqua^   g.  möänji.   nodca,  nox,   g.  nööci.  pUSnja,  mucor, 

g.  pl^finji.  pritnja,  minae^  g.  pritnji.  prhSnja,  preces,  g.  pr6§nji. 

rü^nja,  jentaculumy  g.  rüönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  siücnja, 

toga^   g.   süknji.   Skbmja,   caliga,   pl.   Skörnji.   väcUja,   sponsio^ 

g.  vkdlji.  vÜ'ja,  vigilia;  jejuniom^  g.  vil'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vMnja,  vectura;  g.  v62nji.  zhrdja,  terra^  g.  z^mlji. 

Anmerkung.     Von  jäla,   kkta^   mkra^  nüka  lautet  der 

sing.  Yoc.  jüe,  kdte,  märe,  müce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kton  ich  nicht  in  jedem  einzeken  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bhSak,  brhsak,  brttav,  brbsak,  brü$kav,  biJcav, 

i^Uim,  drhianj,  cÜkal,  grdbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  nädav,  smbJcav, 

tlsal;  b)  bcußdv,  dasdk,  grabdlj,  igdl,  kaödk,  maödk,  magdl,  na6dVj 

ptiSdk,  sabdlj,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  kräivi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

stHna 

strini 

voc. 

strino 

strini 

acc. 

strinu 

strini 

gen. 

strirn 

strin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strine 

strinah 

instr. 

strinun 

strlnavd 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  äjdi.  bäla,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bili.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdSta,  clitellae,  g.  bä§ti.  bSrsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  cSra,  color  oris,  g.  c^ri. 

6inga,  cimex,  g.  ^Ingi.  ördda,  series;  grex,  g.  är^di.  6öla,  nomen 
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Ovis,  g.  6öli.  dÄ?o,  virgo,  g.  divi.fdla,  laus;  gratiae,  g.  iiW.frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  ffrdmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  grMa, 
trabs,  g.  grödi.  griza,  solum  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hrdna,  victus,  g.  hräni.  jdga,  venatio,  g.  jigi.  kdmba,  arcus 
jugaÜB,  g.  kämbi.  Jdjönka,  lectufi  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  lÄmpi.  Idma,  palear,  g.  lönzi.  hika,  m.,  Lucas,  g.  luki.  müta, 
malta,  g.  mäti.  möra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  mürUa,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  pdpi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  pözi.  pila,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
plSna,  fascia,  g.  plöni.  r^a,  homo  miser,  res  misera,  g.  r^vi, 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  s4nza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  s^nzi. 
8Üa,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  släni.  srMa,  medium;  dies 
Mercurii;  mollia  panis,  g.  sr^di.  sHia,  caprea,  g.  shii.  stina, 
rupes,  g.  st^ni.  sträa,  sagitta;  fulmen,  g.  str^li.  strina,  uxor  pa- 
trui,  g.  strini.  äköla,  schola,  g.  &köli.  Spönga,  spongia,  g.  §pöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
fiUnjgi.  Stima,  aestimatio,  g.  itimi.  Striga,  maga,  g.  ätrigi.  Süra, 
m.,  uxoris  frater,  g.  süri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  iüga,  aegritudo, 
g.  tögi.  üra,  hora;  horologium,  g.  iiri.  vida,  Cochlea,  g.  vidi. 
vüa,  nympha,  g.  vili.  vtSjaka,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  v^ha, 
Salix,  g.  vfbi.  i&da,  lixatio,  g.  j^^hti.  Üdjfa,  sufflamen,  g.  ilAjfi. 
idnta,  vinum  adustum  pejus,  g.  2<Snti. 

1,  j; 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bdrbi.  bdrka,  navicula,  g.  bärki. 
birmay  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  brdjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  crSkva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  ^ünkay  nodus,  g.  öünki.  6ölka,  comicum  genus, 
g.  661ki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdnka^  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnkiy  pl.,  tributum,  g.  franäk.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gälki.  gdnJca,  aenigma,  g.  gdnki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  gdjni.  güska,  anser,  g.  güski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  häljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  järki.  jüva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kdvki.  kc4rka,  filia,  g.  k6^rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  küf'va,  meretrix, 
g.  kurvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi, 
IdStra,  speculare,  g.  läätri.  mdjka,  mater,  g.  mdjki.  miätra,  ma< 
gistra,   g.   mistri.   mUcka,   fungorum  genus,   g.   ml^öki.   mürva, 
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cerasum^  g.  ör^Snji.  gräblji,  pL,  pecten  foenarius,  g.  grkbidj  oder 

grabdlj.  grAlja,  lira  vineae,  g.  griblji.  grMnja,  minae,  g.  groinji. 

käplja,  gtiUa^  g.  kkplji.   krivnja,  culpa^  g.  krivnji.  TnbSnja,  cru- 

mena;  siliqua^   g.  m&Snji.   no6ca,  nox,   g.  n6cci.  pUinja,  mucor, 

g.  pl&finji.  prknja,  minae,  g.  prfetnji.  prbSnja,  preces,  g.  pröSnji. 

rMnja,  jentaculum,  g.  riiönji.  sdblja,  acinaces^  g.  skblji.  sMcnja, 

toga,   g.   BÜknji.   ilcbmja,   caliga,   pl.   Sk6mji.   väcUja,   sponsio, 

g.  vkdlji.  vü'ja,  vigilia;  jejunium^  g.  vU'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vhinja,  vectura;  g.  vöSnji.  zhnlja,  terra,  g.  z^mlji. 

Anmerkung.     Von  jMa,   kkta,   mkra,   nüka  lautet  der 

sing.  Yoc.  jüe,  käte,  märe,  mOce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  ktan  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  FaUe  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bhiak,  brisak,  hrdao,  brbsak,  brüikav,  bükav, 

Siiam,  &rhSanj,  dikal,  grdbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  nädav,  wnbkav, 

tisal;  h)  baödv,  dctsäk,  grctbälj,  igäl,  kaödk,  maöäk,  magdl,  naddv, 

jmädk,  sabälj,  smokäv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüSvi  und  den 

pl.  loc.  moSnjäk. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Sin^lar. 

Plural. 

nom. 

strina 

strini 

voc. 

atrino 

strini 

acc. 

strinu 

strim 

gen. 

strim 

strin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strine 

strinah 

instr. 

strinun 

strinaTTii 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  äjdi.  bdla,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bäli.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdJ^ta,  clitellae,  g.  bästi.  biraa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  cSra,  color  oris,  g.  c^ri. 

i^ga,  cimex,  g.  öingi.  ör^da,  series;  grex,  g.  örödi.  6öla,  nomen 
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Ovis,  g.  661i.  d6oa,  virgo,  g.  dövi./dZa,  laus;  gratiae,  g.  iiX\.frdjla, 
virgo,  g.  iräjli.  g^'dmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  grdda, 
trabs,  g.  grödi.  gr&a,  solom  pidustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hrdna,  victus,  g.  hräni.  jdga,  venatio,  g.  jigi.  kdmba,  arcus 
jugalis,  g.  kämbi.  Idjönka,  lectus  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  lämpi.  Idnza,  palear,  g.  lönzi.  hika,  m.,  Lucas,  g.  luki.  müta, 
malta,  g.  mdlti.  möra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  münta,  mulcta, 
g.  miänti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa^  g.  päpi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  p^zi.  pÜa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
pUna,  fascia,  g.  pl^ni.  r4va,  homo  miser,  res  misera,  g.  rävi, 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  sinza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  s^nzi. 
9Üa,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  släni.  »r6da,  medium;  dies 
Mercurii;  mollia  panis,  g.  srädi.  9fna,  caprea,  g.  shii.  stSna, 
rupes,  g.  st^ni.  sträa,  sagitta;  fulmen,  g.  str^li.  sirtiia,  uxor  pa- 
tnii,  g.  strini.  ^kdla,  schola,  g.  Sköli.  Spönga,  spongia,  g.  §pöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
Stdnjgi.  ätima,  aestimatio,  g.  ätimi.  Uriga,  maga,  g.  Strigi.  Hra, 
m.,  uxoris  frater,  g.  Süri.  trdoa,  herba,  g.  trävi.  tAga,  aegritudo, 
g.  tügi.  üra,  hora;  horologium,  g.  iiri.  vidu,  Cochlea,  g.  vidi. 
vÜa,  nympha,  g.  vili.  vöjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  -w/fta, 
Salix,  g.  vf'bi.  ühta,  lixatio,  g.  £ähti.  ildjfa,  sufiBamen,  g.  2läjfi. 
idnta,  vinum  adustum  pejus,  g.  2önti, 

1,  h) 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bärbi.  bdrka,  navicula,  g.  bärki. 
birma,  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  crikva,  eccle* 
sia,  g.  cr^kvi.  ^iinka,  nodus,  g.  öünki.  ööUca,  comicum  genus, 
g.  6ölki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdnka^  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnkij  pL,  tributum,  g.  franäk.  gdjba,  cavea,  g.  g^jbi.  gdlka, 
galla,  g.  gälki.  gdnka,  aenigma,  g.  gänki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  gijni.  güska,  anser,  g.  g&ski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  häljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  järki.  jelva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kävki.  k64rka,  filia,  g.  k6^rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  küi^va,  meretrix, 
g.  kürvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi, 
Iditra,  speculare,  g.  läStri.  mdjka,  mater,  g.  mäjki.  niütra,  ma- 
gistra,   g.   miätri.   mlicka,   fungorum  genus,   g.   ml^öki.   mürva, 
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cerasum^  g.  ör&Snji.  grdblji,  pL,  pecten  foenarius,  g.  grkb^j  oder 

grabälj.  griblja,  lira  vineae,  g.  griblji.  grbSnja,  minae,  g.  gr62iiji. 

käplja,  giiU9^  g.  kkplji.   Mvnja,  culpa,  g.  krivnji.  mbinja,  cru- 

mena;  siliqua,   g.  möänji.   no6ca,  nox,   g.  n66ci.  pUinja,  mucor, 

g.  pl66nji.  pritnja,  minae,  g.  pr^tnji.  prbänja,  preces,  g.  pröänji. 

rü6nja,  jentaculum,  g.  riiönji.  säblja,  acinaces,  g.  skblji.  sUknja, 

toga,   g.   BÜknji.   SIcbmja,   caliga,   pl.    dkömji.   vädlja,   sponsio, 

g.  vädlji.  fnVja,  vigilia;  jejunium,  g.  vU'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vb£nja,  vectura,  g.  vöinji.  zhnlja,  terra,  g.  z^mlji. 

Anmerkung.     Von  j^la,   kkta,   mkra,  mika  lautet  der 

sing.  voc.  jüe,  kdUe,  märe,  mOce.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kdnn  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  bbSak,  brisak,  brttav,  hrbsak,  brüikav,  bdkav, 

6lMm,  örläanj,  dtekal,  grdbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  näöav,  smbkav, 

thsal;  b)  baMv,  dasök,  grabdlj,  igdl,  koMk,  maödk,  magdl,  naMv, 

ptAääk,  sabdJj,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüSvi  und  den 

pl.  loc.  moSnjäh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

strina 

strini 

voc. 

strino 

strini 

acc. 

«trinu 

atrim 

gen. 

strini 

sirin 

dat. 

strine 

stTinan 

loc. 

strine 

atrinah 

instr. 

strinun 

stnnami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  djdi.  böla,  pila;  fascis  lintei, 
g.  bäli.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdSta,  clitellae,  g.  bäSti.  bSrsa,  vinum 
corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  cSra,  color  oris,  g.  c^ri. 
Hnga,  cimex,  g.  ^ingi.  ör^da,  series;  grex,  g.  ör^di.  ^la,  nomen 
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Ovis,  g.  6öli.  d4va,yirgOy  g.  Aiyi.fäla,  laus;  gratiae^  g.  {&\i,frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  gi'ämpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  grMa, 
trabs,  g.  grödi.  griza,  solum  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hrdna,  victus,  g.  hr&ni.  jäga,  venatio,  g.  jdgi.  kämba,  arcus 
jugaiis,  g.  kämbi.  Idjönka,  lectus  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na^  g.  limpi.  Unza,  palear,  g.  lönzi.  Uüca,  m.,  Lucas,  g.  läki.  müta, 
malta,  g.  mäti.  m&ra,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri,  mürUa,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa^  g.  päpi.  feza, 
pondus;  trutina,  g.  p4zi.  püa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  piü. 
pUna,  fascia,  g.  pl^ni.  r4va,  homo  miser,  res  misera,  g.  rävi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  ainza,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  s^nzi. 
9Üa,  VIS,  g.  sili.  8ldna,  pruina,  g.  släni.  »ridaf  medium;  dies 
Mercurii;  mollia  panis,  g.  sr^di.  Bhia,  caprea,  g.  shii.  sUna, 
rupes,  g.  stöni.  BtrÜa,  sagitta;  fulmen,  g.  str^li.  atrina,  uxor  pa- 
tnii,  g.  strini.  Sköla,  schola,  g.  ikäli.  äpönga,  spongia,  g.  §pöngi. 
ätdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
Stänjgi.  Stima,  aestimatio,  g.  Stimi.  Striga,  maga,  g.  fitrigi.  iura, 
m.,  uxoris  frater,  g.  suri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  tüga,  aegritudo, 
g.  tügi.  üra,  hora;  horologium,  g.  üri.  vida,  Cochlea,  g.  vidi. 
inla,  nympha.  g.  vüi.  vöjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  vrba, 
Salix,  g.  v/'bi.  ^kta,  lixatio,  g.  £ähti.  ildjfa,  sufHamen,  g.  iläjfi. 
itönta,  vinum  adustum  pejus,  g.  2önti. 

1,6; 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bärbi.  hdrka,  navicula,  g.  bärki. 
hirmaj  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  hrdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  br4nta,  cadi  genus,  g.  brönti.  crSkva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  I^ünka,  nodus,  g.  Mnki.  ööUca,  comicum  genus, 
g.  6ölki.  forma,  forma,  g.  förmi.  /rduka,  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnkij  pl.,  tributum,  g.  frandk.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gdlki.  gdnka,  aenigma,  g.  gdnki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  gdjni.  güska,  anser,  g.  g&ski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  hdljki.  hdrta,  charta,  g.  hdrti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  jdrki.  jelva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kdvki.  kc4rka,  filia,  g.  k64rki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  körta,  aula,  g.  körti.  küi'va,  meretrix, 
g.  kürvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvdrti.  Iddva,  navis,  g.  Iddvi» 
Iditra,  speculare,  g.  Idätri.  mdjka,  mater^  g.  mdjki.  mUtra,  ma- 
gistra,   g.    midtri.   mldöka,   fungorum  genus,   g.    mlööki.   mürva, 
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cerasum^  g.  ör^Snji.  gräblji,  pL,  pecten  foenarius^  g.  grkbalj  oder 

grabälj.  grMja,  lira  vineae,  g.  griblji.  grbSnja,  minae,  g.  gr62nji. 

käplja,  gattAy  g.  kkplji.   krhnja,  culpa^  g.  krivnji.  mbSnja,  cm- 

mena;  siliqua,   g.  möänji.   no6ca,  nox,   g.  n66ci.  plhSnjaj  mucor, 

g.  plfe&nji.  prknja,  minae,  g.  prfttnji.  prbSnja,  preces,  g.  prösnji. 

rüönja,  jentaculum,  g.  rüönji.  säblja,  acinaces^  g.  skblji.  9Üknja, 

^S^f   S'   Biiknji.   Hcbimja,   caliga,   pl.   Skömji.   vädlja,   sponBio, 

g.  vkdlji.  mL'ja,  vigilia;  jejunium^  g.  vil'ji.  vbdja,  dux,  g.  vödji. 

vbSnja,  vectora,  g.  vöSnji.  zhnlja,  terra,  g.  z^mlji. 

Anmerkung.     Von  j&la,   kkta,  mkra,  mika  lautet  der 

sing.  Yoc.  jßs,  kdte,  märe,  m£ke.    Die  Betonung  des  zweisilbigen 

pl.  gen.  kton  ich  nicht  in  jedem  einzelnen  FaUe  bestimmen  und 

constatire  nur:  a)  hhiak,  brisak,  britav,  brbsak,  brüSkav,  biücav, 

B^m,  örhianj,  d^kal,  gräbalj,  günjav,  hrüSav,  kvätar,  näSav,  smbkav, 

tisal;  b)  bciödv,  dasök,  grabdlj,  igdl,  kaödk,  maödk,  magäl,  na6dv, 

pti§äk,  sabdij,  smokdv.  Merke  noch  den  pl.  gen.  II.  krüivi  und  den 

pl.  loc.  moSnjdh. 

Zweite  Gruppe. 

Die  erste  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  der  pl.  gen.  wird, 
wenn  zweisilbig,  entweder  auf  der  ersten  Silbe,  und  zwar  bald 
mit  dem  Gravis,  bald  mit  dem  Acut,  oder  auf  der  letzten  Silbe 
mit  dem  Acut  betont,  in  welch'  letzterem  Falle  die  erste  Silbe 
kurz  gespochen  wird. 

Beispiel:  strina,  uxor  patrui. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

strina 

strini 

voc. 

strino 

strini 

• 

acc. 

strinu 

strini 

gen. 

strini 

strin 

dat. 

strine 

strinan 

loc. 

strine 

strinah 

instr. 

strinun 

strinami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

djda,  polygonum  fagopyrum,  g.  ijdi.  bdla,  pila;  fascis  lintei, 

g.  bäli.  bdnda,  latus,  g.  bändi.  bdäta,  clitellae,  g.  bd§ti.  birsa,  vinum 

corruptum,  g.  b^rsi.  briga,  cura,  g.  brigi.  c4ra,  color  oris,  g.  c^ri. 

Hngüy  cimex,  g.  öingi.  cr^da,  series;  grex,  g.  örödi.  66la,  nomen 
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Ovis,  g.  fcöli.  (Uoa,  virgo,  g.  diyi.fäla,  laus;  gratiae,  g.  &\i.frdjla, 
virgo,  g.  fräjli.  ffrdmpa,  crusta  vinaria  in  dolio,  g.  grdmpi.  grMa, 
trabs,  g.  gr^di.  griza,  solum  palustre  ubi  facile  summergaris,  g. 
grözi.  hrdna,  victuB,  g.  hr&ni.  jdga,  venatio,  g.  jägi.  kdmba,  arcus 
jugalis,  g.  kämbi.  Ujönka,  lectus  puerilis,  g.  kljönki.  Idmpa,  lucer- 
na,  g.  limpi.  Idnza,  palear,  g.  lönzi.  hika,  m.,  Lucas,  g.  l&ki.  m£Ua, 
malta,  g.  mdti.  möva,  nomen  ovis  nigrae,  g.  möri.  münta,  mulcta, 
g.  münti.  nina,  nomen  feminae,  g.  nini.  pdpa,  papa,  g.  pdpi.  peza, 
pondus;  trutina,  g.  p^zi.  päa,  serra;  os  avium  pectorale,  g.  pili. 
pUna,  fascia,  g.  plöni.  r4va,  homo  miser,  res  misera,  g.  rävi. 
Hva,  ripa^  g.  rivi.  sima,  ascensio  Christi  in  coelum,  g.  sönzi. 
sÜa,  vis,  g.  sili.  sldna,  pruina,  g.  släni.  srMa,  medium;  dies 
Mercuril;  mollia  panis,  g.  srädi.  shia,  caprea,  g.  sfni.  stSna, 
rupes,  g.  stöni.  strÜa,  sagitta;  fulmen,  g.  str^li.  strlna,  uxor  pa- 
trui,  g.  strini.  iköla,  schola,  g.  6köli.  Spönga,  spongia,  g.  Spöngi. 
Stdnjga,  pertica  circa  quam  versatur  lapis  molaris  superior,  g. 
St&njgi.  Stima,  aestimatio,  g.  Itimi.  Hriga,  maga,  g.  Strigi.  J^üra, 
m.,  uxoris  frater,  g.  sÄri.  trdva,  herba,  g.  trävi.  t&ga,  aegritudo, 
g.  tt^i.  üra,  Lora;  horologium,  g.  im,  vida,  Cochlea,  g.  vidi. 
vüa,  nympha,  g.  vili.  vöjska,  exercitus;  bellum,  g.  vöjski.  fyfba, 
Salix,  g.  vfbi.  i^kta,  lixatio,  g.  fAhti.  Hdjfa,  sufHamen,  g.  iläjfi. 
itönta,  vinum  adustum  pejus,  g.  i6niu 

1,  b) 

bdrba,  m.,  patruus,  g.  bärbi.  bdrka,  navicula,  g.  bärki. 
birmay  sacramentum  confirmationis,  g.  birmi.  brdjda,  ordo  Vi- 
tium, g.  bräjdi.  brSnta,  cadi  genus,  g.  br^nti.  cr4kva,  eccle- 
sia,  g.  cr^kvi.  ^ünka,  nodus,  g.  öünki.  ööUca,  comicum  genus, 
g.  Wlki.  forma,  forma,  g.  förmi.  frdnka,  Francisca,  g.  frdnki. 
frdnki,  pl.,  tributum,  g.  fran&k.  gdjba,  cavea,  g.  gdjbi.  gdlka, 
galla,  g.  gälki.  gdnka,  aenigma,  g.  gänki.  gdrma,  aedicula,  die 
Nische,  g.  gdrmi.  güjna,  serpens,  g.  gujni.  güska,  anser,  g.  g&ski. 
hdljka,  vestimentum,  g.  hdijki.  hdrta,  charta,  g.  härti.  jdrka, 
zea  mais  aestiva  ad  pabulum  seminata,  g.  järki.  jilva,  abies, 
g.  j^lvi.  kdvka,  corvus  monedula,  g.  kävki.  k64rka,  filia,  g.  kdörki. 
költra,  gausape,  g.  költri.  kdrta,  aula,  g.  körti.  küi^va,  meretrix, 
g.  kürvi.  kvdrta,  spithama  minor,  g.  kvärti.  Iddva,  navis,  g.  lädvi, 
Idätra,  speculare,  g.  läStri.  mdjka,  mater,  g.  mdjki.  miStra,  ma- 
gistra,   g.   miätri.   mUcka,   fungorum  genus,   g.   mlööki*   mürva, 
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pactiOy  g.  pog6dbi.  poniStra,  fenestra^  g.  ponfeStri.  ponlkoa,  nom. 
propr.  campi;  g.  ponikvi.  sestrüna,  sororis  fiUa,  g.  sestridni. 
strigädba,  epulae  apparari  solitae  cum  oves  tondentor,  g.  stri- 
gkdbi.  susn^ka,  nives  mixtae  pluviis,  g.  sasn&fiki.  te£i6na,  amitae 
seu  materterae  filia^  g.  teüdni.  trgädba,  vindemia;  g.  trgkdbi. 
uibika,  femina  misera^  g.  ub6§ki.    ^mdba,  nuptiae,  g.  ievldhu 

2.  a)  a) 

baik^ca,  doliolum^  g.  baövici.  baüea,  femina  crassi  capitis, 
g.  baüci.  hcUvica,  colmus,  g.  batvici.  betUM,  albus,  3.  (ficus, 
cerasum  etc.),  g.  beÜci.  bdüäa,  nomen  ovis,  g.  belüjSi.  ben^, 
pl.y  Venetiae,  g.  benöc.  bitica,  anulus  ferreuS;  g.  birici.  bob^ca, 
granum^  nucleus,  g.  bobici.  borbnja,  m.,  nomen  boTis,  g.  borönji. 
bra^dSica,  barbula,  g.  bradici.  breg^,  pl.,  bracae,  g.  bregöfi.  brest- 
tüca,  nom.  propr.  silvae,  g.  brestvici.  brigäia,  ager  ecclesiasticus, 
g.  brigköi.  bro§6ica,  dim.,  brassica  napus,  pl.  bro66\ci.  brüca, 
ictus  calciSy  g.  brüci.  brtbäa,  m.,  nom.  propr.  fam.;  pl.  brtöl^i, 
nom.  propr.  pagi,  g.  brtöfi.  buri^^  vasis  laminei  genus  ad  por- 
tandum  lac,  g.  burköi.  butäia,  dolioli  genus,  g.  butkä.  iecHja, 
molestia,  g.  öevHji.  6ffiüja,  pars  racemi;  racemulns,  g.  örfblji. 
drnJUM,  niger,  3.  (ficus,  cerasum  etc.);  vibex,  g.  ömici.  daS6ica, 
tabella,  g.  da§6ici.  deSUa,  liberi,  g.  deöici.  dektica,  ancillula,  ^. 
dekllci.  deJ^ja  m.,  heros,  g.  deliji.  divica,  ancilla,  g.  divici.  davüca, 
yidua,  g.  dovlci.  draginja,  Caritas;  cultus  effusior,  g.  draginji. 
drenä^a,  fustis  comeus,  g.  drenköi.  drenülja,  comum,  pl.  drenülji. 
drvica,  lignum  parvum,  g.  drvici.  duSlca,  animula;  papiliun- 
culus,  g.  duälci.  dvqjica,  duo;  numerus  binarius,  g.  dvojici. 
farri^ja,  familia,  g.  fam&ji.  fijhca,  puella  quam  in  baptismo  sus- 
cepi,  g.  fijöci.  fortlca,  mumtiones,  g.  fortici.  fritdUja,  ova  firicta, 
g.  fritkiji.  gaUja,  navis  genus,  g.  galiji.  glaxüca,  capitellum; 
coUis,  g.  glavici.  glogülja,  fructus  crataegi,  pl.  glogülji.  gomölji, 
pl.,  lagana,  g.  gomölj.  g(yAca,  monticellus;  pl.  goiici,  nomen 
urbis  Goriziae,  g.  goric.  gromäöa,  acervus  (lignorum,  lapidum); 
muruB  sine  maltha,  g.  gromköi.  grvMSa,  m.,  nom.  propr.  fam., 
g.  grubili.  gus^ca,  podex,  g.  guzlci.  harßca,  chartula,  g.  haräci. 
hüjäSay  tritici  genus^  g.  hiljköi.  hrstülja,  cerasum  durum,  pl.  hr- 
stidji.  juHca,  jusculum,  g.  juäici.  kabllca,  vasis  lignei  genus, 
^.  kabüci.  kaljüia,  lacuna,  g.  kaljii2i.  kampänja,  rus,  g.  kam- 
pknji.   kapnicay  aqua  de  stillicidio,   g.  kapnici.   karbca,   currus^ 
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g.  karöci.  Jda6hSa,  femina  vaga^  g.  kla6ü§i.  Jdjunäöa,  scolopax 
rusticola;  convicinm  in  feminam  nasutam,  g.  kljunkßi.  konüja, 
dominatuB,  g.  konüji.  kopänja,  scntra;  alveus,  g.  kopknji.  kopica, 
strueB  lignorum;  rogus  carbonariorum,  g.  kopici.  kofüca,  memla 
femina,  g.  kosici.  koS^ica,  ossiculum^  g.  koä6\ci.  koSidja,  indu- 
siom,  g.  kofiülji.  kozlca,  capella;  pl.  koz\ci,  yariolae.  hrabidja, 
persona;  homo  personatus^  pl.  krabülji.  kraljica,  regina^  g.  kra- 
Ijici.  hranjica,  Camiolana,  g.  kranj\ci.  kranßja,  collect.,  Camio- 
lani,  g.  kranj]|ji.  hravljäöa,  fungonim  genus,  pl.  kravljköi.  JcrivdM, 
tegola  (lamina  saxea),  pl.  krivköi.  kritünja,  injuria,  g.  krivinji. 
km^,  pl.,  nom.  propr.  loci,  g.  kmic.  krovnlca,  ramus  frondosns, 
g.  krovnki.  krmäca,  dies  onomasticus;  epulae  die  onomastico 
apparatae,  g.  krsnlci.  krtäöa,  scopula  setacea,  g.  krtk^i.  kuMca, 
tinea^  g.  kukici.  ktmlca,  mustela,  g.  knnici.  kuüänja,  strepitus 
hebdomada  sancta  in  ecclesiis  fieri  solitus,  g.  kutlknji.  ladbnja, 
arbor  quaedam,  g.  ladönji.  ladvica,  alauda,  g.  ladrici.  laginja, 
levamen;  nom.  propr.  fam.,  g.  laglnji.  lai\ca,  cuneus  tunicae, 
pl.  laüci.  IcüSica,  femina  mendax,  g.  lailci.  leSlca,  lira,  g.  le^lci. 
lüica,  volpes,  g.  lis\ci.  lokvica,  lacnnula,  g.  lokvlci.  lotäca,  viti- 
cnla,  g.  lozlci.  lucija,  Lucia,  g.  lucVji.  luSpinja,  putamen,  g.  lu- 
Splnji.  lui\ja,  lixatio,  g.  ki2\]i.  maßja,  ars  magica,  g.  majVji. 
marica,  Maria,  g.  maiici.  marija,  Maria,  g.  mariji.  meddlja,  die 
Medaille,  g.  medklji.  mekinji,  pl.,  fiirfiir,  g.  mekinj.  TneätHca, 
magistra,  g.  meStrici.  metUca,  scopula,  g.  metlici.  mihünja,  sili- 
qua,  g.  mihünji.  minSica,  nom.  propr.  campi,  g.  minöki.  mladica, 
sorculus,  g.  mladici.  mogölß,  pl.,  i.  qu.  gomölji,  g.  mogölj. 
mrküia,  nigris  maculis  sparsa,  sordida  (vacca,  ovis,  mulier), 
g.  mrküäi.  mrt^,  pl.,  officium  divinum  pro  mortuis,  g.  mrlic. 
mtkJrica,  femina  callida,  g.  mudrici.  muStca,  muscula,  g.  muäci. 
muziea,  ovis  lactans,  g.  muz\ci.  mtiznlca,  mulctra,  g.  muznici. 
nedUja,  dies  dominicus,  g.  ned&Iji.  neslca,  gallina  ova  pariens, 
g.  nes^ci.  7ie8ri6a,  infortunium,  g.  nesriii.  nevblja,  miseria, 
g.  nevölji.  noSlca,  pediculus,  g.  no2tei.  obü6a,  vestis,  g.  obü6i. 
okrAca,  fenestella,  g.  oknici.  osRca,  asina,  g.  oslici.  ovSica,  ovi- 
cula,  g.  ovöici.  o&nja,  m.,  sponsus;  novus  maritus,  g.  oS^nji. 
fafrica,  ferrum  quo  lapis  molaris  superior  versatur,  g.  paprici. 
pcuHca,  cingulum,  g.  pasici.  pcuüca,  canis  femina,  g.  pasici. 
paS^a,  nucleus,  g.  pafi61ci.  pe^nja,  caro  assa,  g.  peöfenji.  peräöa, 
malleus   lotorius;   falcitergium   foenisecae,    g.    perkdi.   pesmtca, 

36* 
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cantiuncula,   g.  pesmlci.  peS6ica,   manipuIuB   parvas;   quod   ex- 
tremis digitis  teneri  polest^  g.  pe§61ci.  peinßca,  nucleus,  g.  peS- 
njici.  petäca,  charta  quinque  florenorum,  g.  petköi.  petlca,  caLs; 
numerus  quinarius,  g.  petici.  pijä^,  potatrix,  g.  pijköi.  platnld, 
pL,  orbile,  g.  platnic.  plavüSa,  nomen  vaccae,  g.  plavüSi.  ple&ca, 
scapula^  g.  pledici.  plenica,  fascia^  g.  plenici.  pogäöa,  panis  ge- 
nufiy  g.  pogköi.  poläXa,  domus  major,  g.  polköi.  pomlji,  pL,  elu- 
vies,  g.  pomij.  po8iji,  pl.,  furfur,  g.  posij.  postilja,  lectus,  g.  po- 
st^lji.   praAca,   porca,   g.   prasici.  pravica,  justitia,   g.    pravici. 
prodäja,  venditio,   g.  prodkji.  provä£a,  latrina^  g.  provk2i.  puh- 
Ißci,  pL,  nom.   propr.   campi,   g.   puhljic.  puatlnja,  desertum, 
g.  pustinji.  rMja,  sicera,  g.  rakVji.  ravnlca,  plauities,  g.  ravnici. 
repiUja,  nomen  ovis,  g.  repülji.  rotücaf  ros;  pluvia  roscida;  cru- 
stulae,   g.   rosici.    ruc\ca,   manicula;    manipulus;   panis   genus, 
g.  ruölci.   samtca,   femina  (opp.  mas);   convicium  in   feminam, 
g.   samici.   8edm\ca,   numerus   septenarius,   g.   sedmici.   sestr^ca, 
sororcula,   g.  sestrici.   silrija,   vis,   g.  siliji.   sivülja,  nomen  ovis, 
g.  sivülji.   skladnßca,  mergitum  cumulus,  g.  skladnjici.   slepUxi, 
fraudatrix,   g.  sleplci.   sredica,  moUia  panis;   pl.  sredici,  furfur. 
stenlci,   pl.,  nom.  propr.   campi,   g.  stenic.   stomänja,  indusium, 
g.  stomknji.   stranSica,  via  acclivis,   g.  strandici.   strgülja,  raso- 
rium,  g.  strgülji.  stidinja,  uxor  judicis,  g.  sudinji.  sveüca,  sancta; 
festum  B.  M.  V.,  g.  svetici.  Saräja,  terra  variis  arboribus  consita; 
nom.  propr.  campi,  g.  Sarkji.  $ar£tja,  pagus  ubi  Särci  habitant^ 
g.   Saröiji.    Sarülja,  varius,   3.   (ovis,   uvae,   vinum),   g.  §arülji. 
^enlca,  triticum,   g.  Senlci.   Sesüca,   numerus  senarius;   nummus 
sex  carantanorum,  g.  Sestici.  Sh'bhija,  testa,  g.  ikrbfenji.  Skrtäöa, 
i.  qu.  krtköa^  g.  dkrtk^i.    Strpäca,  palae  genus,  g.  strpköi.   tam- 
n\ca,  carcer,   g.   tamnici.   taüca,   für  femina,   g.   taüci.   taväja, 
mappa,  g.  tavkji.  teginja,  nausea,  g.  teginji.  tel\ca,  vitula,  g.  telici. 
torlUca,  perula,  g.  torblci.    frafbja,  trifolium,  g.  traföji.   travica, 
herbula,   g.  travici.   trenkca,  tabula  subtilis,  g.  trenici.   trMlca, 
segmentum,  g.  treS6ici.  troßca,  trinitas,  g.  trojici.  tvßca,  ancilla, 
g.   tujici.    tur6\ja,  Turcia,   g.   turöiji.   twricay  herba   quaedam, 
g.   turici.    tv/rk\nja,   zea   mais,   g.    turkinji.   ^oardä^,   prunorum 
genus,   pl.  vardköi.   veüca,  anulus,   g.  vetici.   vUücälja,   lignum 
trahendum  (quod  bovi  ad  pedem  adligatur,  quo  difficilius  trans* 
grediatur   finem   agri  pascui),   g.  vlakülji.   vUiälja,  regio  quam 
yikhi  incolunt,  g.  vla&iji.   vocRca,  aqua,  g.  vodici.  vrailca,  dia- 
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bola;  femina  petulans^  g.  vraiici.  vrtäia  oder  vrtljäöa,  hortus 
major  septus;  nom.  propr.  campi,  g.  vrtäöi  oder  vrtljköi.  zem- 
Ißca,  terra^  g.  zemljici.  zorUsa,  aurora^  g.  zorici.  i&inca,  mulier- 
cula;  uxorcula^  g.  ienlci.  iutiilja,  femina  flava^  g.  zutülji. 

2.  a)  ß) 

c^ipica,  baculus  tribulae^  g.  cdpici.  cräcmca,  ecclesiola, 
g.  crskvici.  dvöjöica,  soror  gemina^  g.  dvöjöici.  gläväöa,  nom. 
propr.  vici  iirbis  Vf bnik,  g.  glftväöi.  glävnßca,  titiO;  g.  glftvnjici. 
jünlca,  juvenca^  g.  jOnici.  hrdRcay  ala;  pinna,  g.  krelici.  mldtä6i, 
pl.y  tribula;  g.  mlätäö.  pläv6ica,  navicula;  g.  pläTdici.  svB^ica, 
candelula^  g.  sveäci.  i6st\ca,  scopula  setacea;  g.  fidetici.  äkrt- 
Ißca,  lamella  saxea;  g.  Sknljici.  vrüä^ica,  aqua  fontana,  g.  vrü- 
§6ici.  zimlca,  hiems;  frigus^  g.  zimici.  zvBzdica,  stellula,  g.  zvS- 
zdici.  iltüci,  pl.^  scrofula,  g.  2lvic. 

2.  b) 

ierhpnja,  patinae  genus  ad  operiendum  panem  in  coquendo^ 
g.  derbpnji.  6eriSnja',  cerasus;  cerasum^  g.  £er66nji.  kanäblja, 
jugi  ovilli  genus;  arcus  de  quo  ovi  campanula  in  coUo  suspen- 
ditor,  g.  konkblji.  konöplja,  cannabis^  g.  konöplji.  krÜklja,  nom. 
propr.  loci^  g.  krdiklji. 

Anmerkung.  In  den  als  mit  langer  erster  Silbe  an- 
geführten Wörtern  wird  diese  Silbe  auch  mitunter  als  Kürze 
gesprochen:  vru6ina,  krettca;  dagegen  hörte  ich  auch:  glävica, 
rüklca.  Die  dreisilbigen  pl.  gen.  sind  mit  Ausnahme  des  schon 
zur  ersten  Gruppe  angemerkten  konopdlj  auf  der  zweiten  Silbe 
betont:  koUdav,  öereianj  u.  s.  w.  Merke  hier  auch  den  gleich- 
falls  in   der  Anmerkung  zur   ersten  Gruppe  angeführten  sing. 

acc.  jabiücu. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  drei- 
silbigen pl.  gen.  hat  dieselbe  Silbe  den  Gravis. 

Beispiel:  nardn6a,  citrus  aurantium. 

Singular.  Plural, 

nom.  nardnöa  nardn6i 

voc.    nardn^  nardndi 

acc.     nardniu  nardnU 
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Nemanid. 

Singular. 

Plaral. 

gen. 

nardnöi 

nardn6 

dat. 

nardnöe 

nardnöan 

loc. 

nardnäe 

nardnöcih 

instr. 

nardn6un 

nardnöand 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

bevdnda,  vinum  aqua  temperatum,  g.  bevändi.  brsdna^ 
celeritas,  g.  brzini.  butiga,  tabema,  g.  butigi.  cigdnka,  zingara, 
g.  cigänki.  daljinay  longinquitas;  g.  daljini.  dol4nka,  femina  e 
regione  inferiori^  g.  dolönki.  dvhina,  profunditas,  g.  dubini.  fa- 
linga,  error,  g.  falingi. /ranfna^  m.,  Franciscus,  g.  ivKiiim.  frldrJca, 
uxor  viri  Frlkn,  g.  frlinki.  fufUka,  cognomen  mulieris  joculare, 
g.  fiifl^ki.  grimdlda,  nom.  propr.  loci^  g.  grimildi.  jüdnda,  co- 
rona,  g.  jiländi.  kadina,  catena,  g.  kadöni.  hprinka^  femina  e 
loco  Leprinac;  g.  leprinki.  Ujdna,  nomen  feminae,  g.  lijäni.  mi- 
Una,  cordolium,  g.  milini.  mno&ina,  multitudo,  g.  mnoiini.  mo- 
6{na,  vis,  g.  mo6ini.  mokrina,  udor,  g.  mokfini.  paldda,  palatium, 
g.  palädi.  paröna,  patrona,  g.  paröni.  paüjika,  virgidta,  g.  pa- 
tljiki.  päMnkay  mulier  e  loco  Piz,  g.  pä2änki.  plavSnka,  coccinella 
septempunctata,  g.  f]s,y6nld,  prhdvka,  favilla,  g.  "prh&vki,  prvtna: 
g.  s  prvini,  a  principio.  ravnina,  planities,  g.  ravnini.  saHdtat 
lactuca,  g.  saliti.  slablna,  debilitas,  g.  slabini.  starina,  res  veteres; 
vestes  obsoletae,  g.  starini.  iegdUa,  insolentia,  g.  Segäli.  itrpljina, 
arbusculae  putatae;  terra  ubi  arbusculae  putatae  sunt,  g.  Str- 
pljini.  Svpina,  vacuitas;  homostultus,  g.äupini.  tamina,  dormitatio, 
g.  tamini.  tunira,  scalae  piscatoris  tynnorum,  g.  tun^ri.  turünka, 
femina  turcica,  g.  turöinki.  vcdinka,  vallicula^  g.  valinki.  vedHnaj 
serenitas,  g.  vedrini.  vüina,  altitudo,  g.  visini.  vru6ma,  calor, 
g.  vru6{ni.  üvina^  animal,  g.  Sivini.  ivkina,  amarities,  g.  iukini. 

l.  h) 

badSma,  nom.  propr.  loci,  g.  badärni.  brisdlka,  vasitergium, 
g.  brisÄlki.  divöjka,  puella,  g.  divdjki.  jeöSrmay  vestimentum  virile 
sine  manicis,  g.  jeö^rmi.  jüdndra,  corona,  g.  jil^ndri.  kculrka, 
uxor  exactoris  vectigalium,  g.  kasirki.  kastdvka,  femina  ex  op- 
pido  Eastäv,  g.  kastivki.  koköika,  fasciculus  filorum,  g.  koköfiki. 
koldjna,  nummus  memorialis;  coUare,  g.  koUjni.  komdrda,  casae 
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genuB,  g.  komirdi.  kordldi,  pl.;  corallia;  g.  koräld  oder  korklad. 

Ivmbdrda,  tormenti  bellici  genus,  g.  lumb^di.  oaltnki,  pl.^  res  sali- 

vata,  g.  oshnak.  osöjnay  locus  opacus,  g.  osöjni.  paUnta,  polenta, 

g.  pal^nti.  pe6Mca  oder  pe6ürva,  agaricus  campestris,  g.  peö&rki 

oder   peöürvi.   petrötika,   ficorum   genus,   g.   petrövki.  potrnka, 

fungoram  genus^   pl.  potf'nki.  povisma,   linum  primae  notae^  g. 

povösmi.  primdrka,  femina  de  ora  maritima^  g.  primörki.  pu6Snka, 

aeus  genusy  g.  puö^nki.  putdljka,  semita^   g.  putäljki.  ädipdvka, 

palus  in  extrema  parte  diffissus  quo  poma  de  arboribus  legun- 

tur,  g.  §6ipävki.  ugdnka,  explicatio  aenigmatis,  g.  ugänki.  zdinka, 

ficuB  viridis;  uvarum  genus^  g.  zel^nki.  ivi&ika,  herba  quaedam^ 

g.  iutönki. 

2.  a) 

marica,  Maria,  g.  marici.  naränöa,  citrus  aurantium;  malum 
aurantiumy  g.  naränöi.  podpS6a,  nom.  propr.  campi,  g.  podpö6i. 
puatinja,   desertum,   g.  pustinji.   uidnca,  consuetudo;  g.  u2änci. 

2.  b) 

(cerövlje,  sing,  neutr.,  nom.  propr.  loci,)  pl.  gen.  cerbvalj, 
loc.  cerövljah. 

Anmerkung.  Mit  langer  erster  Silbe  ist  mir  nur  päitänka 
begegnet.  Von  jilindra  würde  der  pl.  gen.  wohl  jildndar  lauten, 
während  sonst  die  Silbe  immer  kurz  und  daher  mit  Gravis  be- 
tont ist:  divbjak,  holäjan  u.  s.  w.   Merke  den  pl.  gen.  II.  jüdndi. 

FQnfle  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  ist  auf  seiner  letzten  Silbe  mit  dem  Gravis 
betont.  Auf  derselben  Silbe  bleibt  bei  einigen  Substantiven 
der  Accent  durch  die  ganze  Declination,  während  er  bei  einigen 
anderen  im  sing.  acc.  und  pl.  nom.,  voc,  acc,  sowie  noth- 
wendigerweise  überall  im  zweisilbigen  pl.  gen.  auf  die  zweite 
Silbe  zurückgeht.  Der  Accent  selbst  aber  ist  im  sing.  gen. 
und  instr.,  sowie  im  pl.  gen.  und  dat.  Acut;  sonst  aber  überall, 
gleichviel  ob  auf  der  zweiten  oder  dritten  Silbe,  Gravis. 

Beispiel:  Upotä,  pulchritudo;  kokoSä,  gallina. 

Sin^lar.  Plural. 

nom.  lepotä,  kokohä  lepbti,  kokoSi 

voc.  lepbto(f),  kbkoäo(f)  lepbti,  koko6\ 

acc.  lepbtu,  kokoSü  lepbti,  kokoSi 

gen.  lepoti,  kokoH  lepöt,  koköS 


ÖöO  NomftDid. 

Singular.  Plural. 

dat.     lepote,  kokoSe  lepotän,  kokoSdn 

loc.      lepoU,  kokoSe  lepotäh,  kokoSäh 

instr.  lepotün,  kokoSün  Upotämi,  kokoäämi 


So  werden  noch  betont: 


1. 


dobi^otä,  bonitas,  g.  dobroti.  grdohä,  turpitudo,   g.  grdobl. 

lepotä,  pulchritudo,  g.  lepoti.  lobodä,  atriplex^  g.  lobodi.  mokrotä, 

humor,  g.  mokroti.  pode^tä,  magister  civium^  g.  pode§ti.  reietä, 

cribruni;  g.  reSeti.  sramotä,  dedecuS;  g.  sramoti.  svekrvä,  socrus, 

g.  svekrvi. 

2. 

goapojä :  y61sl,  mäia,  festam  assumptionis  et  nativitatis  B.  M. V., 
g.  gospoji.  kokoiä,  gallina^  g.  kokosi.  straho6ä,  horror^  g.  straho^i. 

Anmerkung.  Auf  die  Mittelsilbe  geht  der  Accent  im 
sing.  acc.  und  eventuell  in  den  drei  genannten  Casus  des  Plurals 
ausser  lepotk  meines  Wissens  noch  bei  dobrotk:  dobrbtu;  da- 
gegen bleibt  er  auf  der  letzten  Silbe  ausser  koko§k  noch  bei 
podestä  und  sramotä :  podeHü,  »i'amotü.  Für  die  Betonung  des 
sing.  voc.  habe  ich  kein  Beispiel. 

Sechste  Grappe. 

Im  sing.  nom.  ist  die  letzte  Silbe  mit  dem  Oravis  betont;  die 
vorletzte  Silbe  ist  lang.  Quantität  und  Accent  bleiben  durch 
die  ganze  Declination  unverändert;  nur  im  sing.  gen.  und  instr. 
imd  im  pl.  dat.  steht  an  Stelle  des  Gravis  der  Acut^  sowie  mit 
diesem  Accent  auch  die  zweite  der  beiden  Silben  des  pl.  gen. 
betont  ist 

Beispiel :  pedänä,  circumsutura  marginis  vestimenti  feminilis. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

pedänä 

pedäni 

voc. 

pedänb(f) 

pedäni 

acc. 

pedänü 

pedäni 

gen. 

pedäni 

peddn 

dat. 

pedänä 

pedändn 

loc. 

pedäni 

pedänäh 

instr, 

,  pedänün 

pedänämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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mrzllnä,  frigus,  g.  mrzlliii.  olitä,  intestinum;  farcimen^  g. 
olid.  pedänä,  circumsutura  marginis  vestimenti  feminilis,  g.  pe- 
däni.  alablnä,  infirmitas^  g.  slablni.  starinä,  res  veteres;  vestes 
obsoletae^  g.  starini.  vru6inä,  calor^  g.  vru6lni. 

Anmerkun  g.  Für  die  Betonung  des  sing.  voc.  habe  ich  auch 

hier  kein  Beispiel. 

Dritte  Classe. 

Vier-  und  mehrsübige  Stämme. 

Erste  Gruppe. 

Die  fUnftletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  prijatdjica,  amica. 

Singular.  Plural, 

nom.  pryateljica  prijaidjici 

voc.    frijatdjice  prijdtdjid 

acc.    pHjateljicu  prljatdjici 

gen.    prijatdjici  prijateljic 

dat.     prijatdjice  prijaidjican 

loc.      prtjateljice  prtjatdjicah 

instr.  prijateljicuMi  prijatdjicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont  : 
lästavidica,  hirundinella,   g.  Ikstaviöici.  mMigovica,  medici 
uxor,  g.  mfedigovici.  pnjatdjica,  amica^  g.  prijateljici. 

Zweite  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  dm*ch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 

Beispiel:  ülßöina,  frons  oleagina. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

üljiHna 

hljiÜni 

voc. 

idjüino 

idjüini 

acc. 

üljiöinu 

ülßöini 

gen. 

idjiHni 

üljiöin 

dat. 

idßdine 

üljiHnan 

loc. 

üljiHne 

iUjü^inah 

instr. 

üljicinun 

idjiMnami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 


552  Memanid. 

1. 

bäzgovina,  lignum  sambuceum^  g.  bazgovini.  hoSÜcovina, 
frutex  quidam  semper  virens,  g.  boiikovini.  detdjina,  trifoliuin^ 
g.  dfeteljini.  hrästovina,  lignum  quercinum,  g.  hrkstovini.  jänje- 
tina,  caro  agnina^  g.  jknjetini.  ßcavöina,  m.,  homo  balbus,  g. 
jfecavöini.  jügovina,  tempestas  solvens  nivem  et  glaciem^  g.  jügo- 
vini.  kaVigarika,  uxor  viri  Kaligari6^  g.  kaÜgariki.  niäti&nay 
morbus  feminarum  uterinus^  g.  mktiöini.  miseÜna,  lumen  lunae, 
g.  mfeseöini.  apHaHna,  fascia  cocularia^  g.  opHaöini.  päleÜna, 
odor  adusti  cibi,  g.  pkleiini.  päpratina,  filix;  g.  pkpratini.  pätor- 
dina,  helleborus  niger^  g.  pktoröini.  päuüina,  tela  araneae^  g.  pku- 
öini.  päzmiäna,  regio  urbis  Pkzin^  g.  pkzinSdini.  pUntavÜna, 
m.;  homo  balbus^  g.  plfentavöini.  pönjavina,  augm.,  gausape^  g. 
pönjavini.  pthutina,  porrigo,  g.  p^hutini.  priproi6inaj  stultitia, 
g.  priproScSini.  pürovvna,  caro  gallinae  indicae^  g.  pürovini.  raü' 
6bkovina,  herba  quaedam,  g.  rati66kovini.  siroüna,  femina  misera, 
g.  sirotini.  slhkomka,  uxor  viri  Slökovi6,  g.  slökoviki.  smrikovina, 
lignum  juniperinum;  g.  smr&kovini.  iul^omna,  lignum  cytisinum, 
g.  Sulfenovini.  teUtovina,  caro  vitulina,  g.  telfetovini.  träljavöina, 
m.^  homo  mutilus^  g.  trkljavöini.  tdjiöina,  frons  oleagina,  g.  ülji- 
öini.  üspomena,  memoria,  g.  üspomeni.  vldoSika,  uxor  viri  Vldo- 
Ü6y  g.  vldoiiki.  vbzarina,  vectura,  g.  vözarini.  vriskavina,  fissura^ 
g.  vr^skavini.  ziöevina,  caro  leporina,  g.  zfeöevini. 

2. 

barätenid,  pl.,  nom.  propr.  campi,  g.  barktenic.  bikvüica, 
virgula  Salicis  viminalis^  pl.  b^kviöici.  c^orica,  pruni  genus,  g. 
ciborici.  Ütvorica,  curms  quattuor  rotarum,  g.  öitvorici.  dbtarica, 
mulier  dotata,  g.  dötarici.  drtakavica,  diarrhoea,  g.  driskavici. 
gblviica,  columba  femina,  g.  gölubici.  gribenica,  tradux,  g.  grh- 
benici.  gündulica,  das  Ringelspiel,  g.  gündulici.  güSöerica,  lacerta 
agilis;  tumor  musculorum  coUi,  g.  gü56erici.  häljevica,  pratum 
cum  raris  arboribus,  g.  hkljevici.  hihljerica,  uxor  viri  Hfehljen 
g.  hfehljerici.  \glarica,  pyxis  condendis  acubus,  g.  iglarici.  tskri- 
Hca,  scintillula^  g.  iskriöici.  jägodica,  firagum,  g.  jkgodici.  jäka- 
nica,  vestis  genus,  g.  jkkanici.  jälovica,  sterilis  (vacca,  ovis  etc); 
convicium  in  feminam,  g.  jklovici.  järiöica,  gallina  annicula,  g. 
jkriöici.  jäivUca,  fibula,  g.  jk2ulici.  kämarica,  cubiculum,  g.  kama- 
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rici.  läkerica,  scatella^  g.  Idkerici.  Jctmapljica,  cannabis,  g.  köso- 
pljici.  kbpalica,  tempus  fodiendi^  g.  köpalici.  hbttilica,  der  Kittel, 
g.  kötulici.  k&harica,  coqua,  g.  küharici.  kdhamiea,  cochlear 
culinarium,  g.  kühamici.  k&kinjica,  colina,  g.  kühinjici.  kdkavica, 
cttculus;  orchis  morio;  homo  nihili,  g.  kükavici.  küSöarica,  i.  qu. 
gudöerica,  g.  küddarici.  kväSenica,  brassica  capitata  acida,  g.  kvk* 
Senici.  kvätrnica,  dominica  quattor  temporum,  g.  kvktrnici.  läja- 
viea,  latratrix;  g.  Ikjavici.  läatavica,  hirando,  g.  Ikstavici.  tidenica, 
algor,  g.  Ifedemci.  Ibkotica,  sera  pensilis^  g.  16kotici.  hiJaiumca,  nom. 
propr.  campiy  g.  lukinovici.  Wcomca,  uxor  viri  Lük,  g.  lükovici. 
mälenica,  mola,  g.  mUenici.  mäslenica,  panis  butyraceufly  g.  rnksle- 
nici.  mdterrUca,  cannabis  femina  frugifera,  g.  rnkteinici.  müfarica, 
decipula,  g.  miSarici.  mMcarica,  femina  quae  vendit  lac,  g.  ml^ka- 
rici.  mräkovica,  uxor  viri  Mrik,  g.  mrkkoYici.  mhntica,  mica,  g.  m^- 
viöici.  münjeniai,  femina  stulta,  g.  münjenici.  niverica:  g.  z  nfcverici, 
ex  inopinato.  nÜkovica,  neptis,  g.  nükovici.  hbrvica,  supercilium,  g. 
öbrvici.  bkinarica,  tabula  fenestralis,  pl.  öknarici.  bpa^nica,  per- 
cuBsiOy  g.  öpaönici.  brcdica,  tempus  arandi,  g.  öraliei.  bstavica,  laci- 
nia  corii  qua  calceus  resarcitur,  g.  östavici.  'pästorkinjaj  privigna, 
g.  pkstorkinji.  päzuHca,  axilla,  g.  pkzuSici.  phijarica,  cochlear 
despumandis  e.  c.  camibus^  g.  pönjarici.  pHljarica,  mulier  men- 
dicans,  g.  p^tljarici.  piravica,  tritici  genus,  g.  piravici.  pUanicaj 
puella  bene  pasta  et  nimia  indulgentia  corrupta,  g.  pltanici. 
podkölenica,  nervus  popliteus,  pl.  podkölenici.  posirenicay  con- 
cacatusy  3.  (puella,  podex),  g.  pos^renici.  pbstelßca,  lectulus,  g. 
p&steljici.  prdpdica,  cotumix,  g.  pr^pelici.  prijäteljica,  amica, 
g.  prijkteljici.  püpoljica,  gemma,  g.  püpoljici.  püriOca,  gallinella 
indica,  g.  püriöici.  raspädalicaj  nom.  propr.  loci,  g.  raspkdalici. 
ribmica,  asser,  pl.  r&bmici.  ripuSica,  erysimum,  g.  rfepulici.  riza- 
vica,  pyrosis,  das  Sodbrennen,  g.  r^zavici.  rÜkolica,  herba  quae- 
dam,  g.  rükolici.  säjevtca,  aqua  de  ftimario  stillans,  g.  skjevici. 
ürotica,  orba;  misera,  g.  sirotici.  skäkavica,  locusta,  g.  skkkavici. 
sk/t^enica,  mulier  gibbosa,  g.  ski'öenici.  stätivica,  scabellum ;  spon- 
da,  pl.  stktivici.  svekrvica,  socrus,  g.  svfekryici.  Saräjevica,  terra 
variis  arboribus  consita,  g.  Sarkjevici.  Skätidica,  Capsula,  g.  Skk- 
tulici.  Späroäca,  pars  racemi*,  racemulus,  g.  dpkro2ici.  äirbäöevica, 
nom.  propr.  campi^  g.  Strbköevici.  Süäkavica,  mulier  garrula, 
g.  i^iUkavici.  Stükcdnicay  tibia,  g.  ävikalnici.  timenici,  pl.,  squa- 
mulae  vitiosae  capitis,  g.  t^menic.  trävarica,  herbaria,  g.  trkva- 
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rici.  idjenica,  lucerna  olearis,  g.  üljenici.  üljünicGy  dominica  pal- 

marum,  g.  üljiönici.   itsamca,  difficultas  urinae,  g.  üsavici.   väh- 

taricay   uxor  custodis,  g.  Ykhtarici.  vldJwvicay  uxor  viri  Vlkh,  g. 

vlkhovici.   zamäzanica,  midier  sordida^   g.  zamkzanici.  shjavica, 

oscitatio^  g.  zVjavici.  iiparica  (seil,  üra)^  horologium  saccarimn, 

g.  26parici.  Xktdica  oder  ütvaricay  femina  metens,  g.  ifetelici  oder 

i^tvarici.  ilhfrnvca,  percuSBiO;  g.  ^löfmici.  in\darica,  sartnx,  g. 

^Didarici.  Büranica,  panis  cum  cremiis;  g.  iüranici.  ivhntidjica,  von- 

taculum^  g.  2vfentuljici. 

Dritte  Gruppe. 

Die  viertletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:   gomöljnariea,   cylindrus  quo  massam  distendunt. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

gomöljnariea 

gomöljnarici 

voc. 

gomöljnarice 

gomöljnarici 

acc. 

gomöljnaricu 

gomöljnarici 

gen. 

gomöljnarici 

gonuiljnaric 

dat. 

gomöljnai'ice 

gomöljnarican 

loc. 

gomöljnarice 

gomöljnaricah 

instr. 

gomöljnaricun 

gomöljnaricami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

cSpljenica,  insita  (cerasus^  malus  etc.);  g.  c^pljenici.  cöpr- 
nica  oder  öömpmica,  venefica;  g.  cöprnici  oder  dömpmici.  dön- 
ievica,  nom.  propr.  vineae^  g.  dönöevici.  gomöljnariea,  cylindrus 
quo  massam  distendunt  et  extenuant^  g.  gomöljnarici.  kdUevica, 
uxor  viri  KklaC;  g.  kälöevici.  kömhulvca,  unda^  g.  kömbulici.  pen- 
kovica,  uxor  viri  Pönko,  g.  pönkovici.  pestmica^  gerula,  g.  pöstr- 
nici.  pismarica,  muUer  quae  scribere  seit;  g.  pismarici.  povdlje- 
nica,  tradux;  g.  poväljenici.  priteljica,  amica^  g.  pröteljici.  sirka- 
ricay  avis  quaedam,  g.  sirkarici.  »üjenicay  destinata,  g.  sujenici. 
Speöenica  (e.  c.  igla^  acus),  curvata,  g.  Speöenici.  talAitovica, 
uxor  locum  tenentis;  g.  talöntovici. 

Vierte  Gruppe. 

Die  drittletzte  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  JdaöiUina,  mulier  vaga. 
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Singular.  Plural, 

nom.  kladüStna  IdaöüSini 

Yoc.    kla6üHno  kla6ääini 

acc.    kla6üHnu  kladüSini 

gen.    kladüHni  kla6him 

dat.     MaduHne  kla6üäinan 

loc.      JdadüSine  klaöüSinah 

instr.  1da6hHnun  kXadilkinami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

\.  a) 
bazgbvina,  lignum  sambucemn,  g.  bazgövini.  blanjätina, 
segmenta  planolae^  g.  blanjktini.  bliskävina,  fulguratio,  g.  bli- 
skkvini.  bljuvbtina,  vomitum,  g.  bljuvötini.  bre9tbmna,  folia  ulmi; 
lignum  ulmeum,  g.  brest&vini.  bmjüsina,  tittex,  pl.  bmjüsini. 
6n}oßdina\  pulvis  e  corruptione  per  vermes,  g.  örvojidini. 
derävina,  pyrosiS;  g.  derkvini.  dküHna,  puella^  g.  diviöini.  di- 
vlj&6ma,  caro  ferina;  homo  ferus,  g.  divljköini.  dragüS6ina, 
regio  loci  Dragud,  g.  dragüd6ini.  drenbvina,  lignum  comeum^ 
g.  drenövim.  duJibmna,  lemur,  g.  duhövini.  goVk&na,  puella, 
g.  goliöini.  gohcftidina,  regio  loci  Gologorica;  g.  golog^§6in]. 
gavidina,  caro  bubula,  g.  govidini.  gmdjävina,  tonitrua^  g.  grm- 
Ijkvini.  grmbvina,  firuticetum,  g.  grmövini.  gromäötna,  acervus 
lapidum^  g.  gromkdini.  hohmiljina,  acervus  herbarum^  g.  hohm^- 
Ijini.  hrastbvina,  lignum  quercinum^  g.  hrastövini.  jandhnna,  caro 
agnina,  g.  janöfevini.  jdbvina,  lignum  abiegnum^  g.  jelovini.  jese- 
nbvina,  lignum  fraxineum,  g.  jesenövini.  kaJ^tina,  lignum  fissum^ 
g.  kalötini.  kapuntmna,  caro  caponis^  g.  kapunövini.  klaöuHna, 
mulier  vaga,  g.  kladüSini.  kUnbmna,  lignum  acemum,  g.  klenö- 
vini.  kokoihvina,  caro  gallinae^  g.  kokofiövini.  koloteÜna,  orbita, 
g.  kolot^öini.  konjbmna,  caro  equina^  g.  konjövini.  kottbvina,  ahe- 
num,  g.  kotlövini.  kmätina,  botulus,  g.  kmktini.  kurbdtina,  mere- 
trix;  nom.  propr.  campi^  g.  kurb&tini.  lajbtina,  gannitor  seu 
gannitrix;  mendacium^  g.  lajötini.  leS6imna,  lignum  colurnum,  g. 
leäifevini.  lijävina,  diarrhoea;  excrementa  rara^  g.  lijkvini.  limh- 
zina,  eleemosyna,  g.  limözini,  majhlika,  vasis  fictilis  genus,  g. 
majöliki.  Tnastom&rinaf  v^la  i  mila,  festum  assumptionis  et  nati- 
vitatis  B.  M.  V.,  g.  mastomörini.  medvidina,  augm.,  m.,  ursus; 
cognomen  probrosum  in  hominem,  g.  medvädini.  migävina,  ful- 
guratio^  g.  migkvini.  nariS6ina,  ordo;  res  ad  usum  accommodata 
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g.  narfe§6ini.   naturäSdina,  larva  quaedam^  g.  naturkfidini.  nena- 

tM6ina,  invidia,  g.  nenaviSdini.  obgrädina,  pars  conservata  mnni- 

mentorum  oppidi  Kast&y^  g.  obgi^i^ini.  onuidUmna,  animi  defec- 

tio,  g.  omadl^vini.  omblina,  solum  pulvereum  declive,  g.  omölini. 

osbjina,  locus  totum  diem  opacus,  g.  osöjini.  otbnina,  locus  ubi 

terra  consedit^  g.  otönini.  otroi^na,  augm.,  puella^  g.  otro6iäni. 

päUüna,  odor  cibi  adusti;  nom.  propr.  silvae^  g.  päl^iini.  pa£d- 

lika,  uxor  viri  Paiüli£^  g.  paiüliki.  pübtina,  scobis,  g.  pil&tim. 

podgHina,  die  Wamme,  g.  podgHini.  pohiSäna,  supellex,  g.  pohi- 

i6ini.  polaStrdvina,   caro   pullorum,    g.   polaStrfevini.    pomJtSna, 

defectio  (solis,  lunae),  g.  pom^öini.  pasiSSina,  possessio,  g.  posi- 

Söini.  poütUjina,  augm.,  lectus,   g.  postöljini.  poiszäHna,   mulier 

lasciva,  g.  ^oißz^mi,  potrS}§6ina,  res  necessariae;  inopia,  g.  po- 

trfebSfiini.  praSöhdna,   caro   porcina,   g.  prafidfevini.  priprbäSina, 

stnltitia,  g.  pripröS6ini.  prübjina,  locus  apricus,  g.  prisöjini.  raJA- 

tini,  pl.y  augm.,  arthritis,  g.  rakUin.  ram&aika,  harmonica,  g.  ra- 

möniki.  rastbSina^  nom.  propr.  campi,  g.  rastööini.  siHpini,  pl., 

mälorum  genus,  g.  siripin.  skopihvina,  caro  vervecina,  g.  skop- 

ö^vini.  9ranääna,  augm.,  m.,  penis,  g.  sramiiini.  ^mbrnna,  caro 

capreae,  g.  srnövini.  staridina,  augm.,  m.,  modii  genus,  g.  stari6ini. 

8tombinna,  i.  qu.  mastomörina,  g.  stomörini.  tusi^üna,  vicinitas^ 

g.  8usiS6ini.  svetljävina,  illuminatio,  g.  svetljkvini.  Skrabot^^vma, 

clematiB  vitalba,  g.  Skrabotövini.  Svrlßlgina,  augm.,  femina  inepta^ 

g.  gyrljügini.  tat\6ina,  augm.,  femina  fdrax,  g.  taüöini.  trbiiHna, 

augm.,  m.,  venter,  g.  trbü§ini.  i/rgbvina,  mercatura,  g.  trgövini. 

vhbiüna,   paupertas;   res  hominis  pauperis;   homines   pauperes^ 

g.  ub6§6ini.  vodüSina,  augm.,  aqua  mala,  g.  vodü§ini.  zmräcina, 

quae  sunt  ferarum,  g.  zvirköini.  itabokrlHna,  zannichellia,  g.  2abo- 

krfeäni. 

1.  b) 

oskbruSva,  sorbus  domestica;  sorbum,  g.  osköruävi,  pl.  g. 
osköruday.  posiinovka,  nurus,  g.  poslnovki. 

2. 

batbtica,  globulus,  g.  balötici.  bandirica,  vexillum,  g.  ban* 
derlei,  baräöica,  tugurium,  g.  barköici.  barüica,  capuciolum,  g. 
barfetici.  baiiMiea,  doliolum,  g.  barllici.  batalüÜca,  laguncula 
lignea,  g.  batalüäici.  bezjäkinja,  femina  ex  ea  regione  ubi  Croa- 
tae  bizjaki  dicuntur,  g.  bezjkkinji.  bisäihdca,  manticae  singulae 
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perae,  pl.  biBkinici.  baJUSmca^  pyroram  genas,  g.  bo2i6mci.  bre- 
gUnica,  braca,  g.  bregfefinici.  hrSüdica,  surcolus,  g.  briüdici. 
bugärS6ica,  cantilenarom  popularium  genus,  g.  bugkr&6ici.  ced- 
lija,  CaeclUa,  g.  cecUiji.  cssärica,  imperatrix,  g.  ceskrici.  cHcbrija, 
Cichorium,  g.  cik&riji.  crikvimca,  nom.  propr.  oppidi,  g.  cri- 
kvinici.  ieftUca  oder  iefölßca,  pars  racemi;  racemulus,  g.  öe- 
£Mici  oder  öefidjici.  öehiMca,  uxor  viri  Ö^h,  g.  öehövici.  6ereinji- 
wca,  nom.  propr.  loci,  g.  öere6nj6vici.  iesMica,  nymphanim  genns, 
g.  öestitici.  6etr(i£iea,  quarta  pars,  g.  detrÜ6ici.  Sukälica,  tempus 
circumfodiendi,  g.  ^ukklici.  dekäjica,  puella  amata,  g.  dekäjici. 
derävica,  diarrhoea,  g.  derkvici.  deseüörica,  decem,  g.  desetörici. 
drkävica,  avis  quaedam,  g.  drkkvici.  dubäSnica,  nom.  propr. 
loci,  g.  dubkSnici.  dttbrävica,  nom.  propr.  loci,  g.  dubrkvici.  gah- 
dica,  uma  aqnalis,  g.  goMici.  gomUica,  acervnlus  fimi,  g.  gomi- 
lici.  grabljäöica,  rastellum  ad  eruendas  cochleas,  g.  grabljköici« 
gradäici,  pl.,  craticula,  g.  gradälic.  grmbvica,  fungorom  genus, 
pl.  gnnövici.  japninica,  fomax  calcaria,  g.  japnönici.  kalvärija, 
Calyaria,  g.  kalvkriji.  kandblßca,  arcos  de  quo  ovi  campanula 
in  collo  suspenditur,  g.  kankbljici.  kapilica,  capella,  g.  kap&lici. 
kcuUica,  cistella,  g.  kas^lici.  klju6änica,  sera,  g.  klju6knici.  Jdjttr 
näöica,  avicula  quaedam,  g.  kljunköici.  kolMica,  equula;  locusta, 
g.  kobilici.  kojonlmca,  femina  quae  aliquem  ludibrio  habet,  g. 
kojonivici.  kokorüSica,  surculus  ex  stirpe  arboris  succisae  natus, 
pl.  kokorüsici.  kolidvica,  cantilenarum  genus;  enarratio,  g.  kol&- 
dvici.  kolüdrica,  monialis,  g.  kolüdrici.  komidija,  comoedia,  g.  ko* 
midiji.  kopdlica,  tempus  fodiendi,  g.  kopklici.  kopänßca,  mactra, 
g.  kopknjici.  koradilica,  exta  agnina,  g.  koradMici.  kardilica, 
taeniola,  g.  kord&lici.  koSärica,  corbis,  g.  ko§krici.  koiidßca, 
indusiolum,  g.  koiüljici.  kraljevica,  nom.  propr.  oppidi,  g.  kra- 
Ij^vici.  Ujävica,  diarrhoea,  g.  lijkvici.  margarUica,  bellis  perennis, 
g.  margar&tici.  marijicay  Maria,  g.  marijici.  mcuiUniea,  panis  buty- 
raceus,  g.  masl^nici.  medvidica^  ursa,  g.  medvfedici.  miUzija, 
genus,  g.  milfeziji.  miSerija,  miseria,  g.  mü^&riji.  mogbljidy  pl., 
lagana,  g.  mogöljic.  motUvica,  oratiuncula,  g.  molitvici.  Tnuäka- 
tUiea,  malorom  persicorum  genus,  pl.  mu&katfelici.  nacüökvica, 
nom.  propr.  campi,  g.  nadlökvici.  natürica,  vtdvula,  g.  natürici. 
nediljica,  dies  dominica,  g.  nedMjici.  nevirica:  gen.  z  nev^rici, 
ex  inopinato.  neviiticaf  sponsa,  g.  nevfestici.  nevbdica,  fratris 
vel  sororis  filia,  g.  nevödici.  ob^Hca,  ictus  calcis,  g.  obhiici.  ogrä- 
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dicay  nom.  propr.  vineae^  g.  ogriidici.  okänica,  lacinia  corü  qna 
caiceus  resarcitur,  g.  okknici.  okblica,  tibialium  geniu,  pl.  ok&- 
lici.  opHcbSa  oder  opHica,  fascia  cocularia,  g.  opilaöi  oder  op^- 
tici.  opHnica,  uyarum  genus^  g.  opitnici.  padilica,  trulla,  g.  pad&- 
lici.  pavinbkaj  coccinella  septempunctata,  g.  pav^nöici.  pdjäßca, 
fascia  qua  pueros  sustinent  incedere  discentes,  g.  peljäjici.  pijä- 
nica,  femina  ebriosa^  g.  pijknici.  ptjäviea,  sanguisuga,  g.  pijä- 
vici.  pla6ivica,  femina  quae  solvenda  lubens  solvit^  g.  plailvici. 
pU^öinica,  fasciä  cocnlaria^  g.  plaS^&nici.  pleteiMica,  corbnia, 
g.  pleteniöici.  poberüHca,  postremuB  conjugam  partus:  filia, 
g.  poberüfiici.  podbhdica,  stimulator  vel  stimulatrix;  discordiae 
auctor,  g.  podb&dici.  podgnjüicay  femina  importuna^  se  vendi- 
tans^  g.  podgnj^tici.  podrepnica,  lignum  sub  cauda  asini  ad  quod 
clitellae  religantor;  femina  se  venditans^  g.  podr^pnici.  pogäSca, 
panis  genuSy  g.  pogköici.  pokroväÜca,  corbis  cum  operculo^ 
g.  pokrovköici.  poU6nica,  alapa,  g.  poUönici.  polnbdniea,  missa 
quae  media  nocte  nativitatis  Christi  celebratur^  g.  poln66nici. 
pon^itrica,  fenestella^  g.  ponfe&trici.  postUjica,  lectulus,  g.  postö- 
Ijici.  poSSämica,  jentaculum  operariorum,  g.  po§6&mici.  potbönica, 
aqua  rivalis,  g.  potöönici.  potblica,  intempestiva  indulgentia, 
g.  potölici.  pozdblica,  via  declivis^  g.  pozdölici.  pozgbrica^  via 
acclivisy  g.  pozgörici.  prekblica,  facetiae,  g.  prekölici.  prhävica, 
favilla,  g.  prhkvici.  rcLd^6nica,  leontodon,  g.  ra^dnici.  raJäÜd, 
pl.y  arthritis,  g.  rakitic.  rvhädnica,  grex  ovium,  g.  rubkdnici. 
rubUdniea,  rubum,  g.  rubidnici.  senokbSica,  pratulum,  g.  seno- 
köfiici.  aenoüHca,  nom.  propr.  campi,  g.  seno2^tici.  siromäSica, 
femina  pauper,  g.  siromkSici.  sluibdnica,  serva^  g.  sluib&nici. 
sopelica,  tibia,  g.  sopfelici.  stomänßca,  indusiolum,  g.  stomknjici. 
strptiSica,  agnella  hibema^  g.  strpIUici.  tnibbtica,  dies  sabbathi, 
g.  subötici.  suiivica,  uxor  judicis,  g.  suöövici.  susidica,  vicina^ 
g.  susödici.  S6ipävica,  rhynchites  betuleti^  g.  66ipkyici.  äentinica, 
herba  quaedam^  g.  Senlönici.  ikräßlHca,  lamella  saxea,  g.  äkri- 
Ijiöici.  ikudäica,  scutella,  g.  fikudölici.  itrkbi^ica,  trunculus  de- 
messae  arbusculae,  pl.  Strköljici.  Strpäöica,  palae  genus;  artus 
macer,  pl.  6trpkäci.  SttSnjivica,  nom.  propr.  loci^  g.  fiuSnj^yici. 
SuvSinica,  nom.  propr.  campi,  pl.  fiuv6^nici.  teHnica,  vitella  (in 
der  Eündersprache),  g.  telinici.  tavärica,  asina;  convicium  in 
feminam^  g.  tovkrici.  (rdogläoica,  mulier  tardi  ingenii,  g.  trdo- 
glkvici.  trghmca,  mercatrix^  g.  trg&vici.  trtbfulja,  solani  tuberös! 
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genuS;  pl.  trtöfdlji.  udärica,  nota  ictus,  g.  udärici.  ushdca,  eruca^ 
g.  us&nici.  valj^vica,  herba  quaedam^  g.  valj^vici.  verhÜca,  ca- 
tella,  g.  verüiici.  vintärija,  myentarium,  g.  vintkriji.  vodiSanßca, 
nom.  propr.  campi,  g.  yodiöknjici.  vränjäkinja,  aeqnalis^  g.  vrS- 
njäkiuji.  zanbhtica,  dolor  sub  ungue^  g.  zanöhtici.  zaüinica,  os 
post  aureni;  g.  zaüdnici.  zubätica,  occa^  g.  zubktici.  Sajfinica, 
aqua  saponaria,  g.  iaj&nici.  iddznica,  via  ferrata,  g.  2el6znici. 
£erämea,  pruna^  -g.  ierkvici.  iuthdca,  icterüs^  g.  i^utönici. 

Anmerkung.     Lang  ist  die  der  betonten  vorangehende 
Silbe  meines  Wissens  nur  in  päL^iina. 

Fünfte  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  perdlnica,  maileus  lotorius. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

perdlnica 

percUnlci 

voc. 

perälnice 

perdlnid 

acc. 

perdlnica 

p&rdlnid 

gen. 

perdlnid 

perdlnic 

dat. 

perdlnice 

perdlnican 

loc. 

perdlmce 

perdlnicah 

instr 

.  perSnicwi 

perSnicami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1. 

crkvinSdina,  terra  ecclesiastica,  s.  crkyän§6ini.  6iribirS6ina, 
regio  quam  Ciriblrci  incolunt,  g.  6iribirS6ini.  gorogrdj§6ina,  regio 
loci  Gor&nji  Grad,  g.  gorogr^jä6ini.  graMiüna,  regio  loci  Grk- 
öi§6e^  g.  gradää6ini.  ivdnöika,  uxor  yiri  Iyänöi6,  g.  iyändiki. 
krbüniöina,  regio  loci  E^rb&ni,  g.  krb&nS6ini.  labinSöina,  regio 
urbis  LabiU;  g.  Iabind6ini.  lepriniüna,  regio  loci  Leprinac, 
g.  leprin§6ini.  linddrS6ina,  regio  loci  Lind&r,  g.  lindär§6ini.  lo- 
vrdnä6ina,  regio  oppidi  Loyrin,  g.  loyrÄn&6ini.  motovunHina,  regio 
urbis  Motov&n,  g.  motoy&nil6ini.  neprilika,  incommodum^  g.  ne- 
priliki.  navdS6ina,  regio  loci  Noyäki^  g.  noyää6ini.  pokörSöina, 
oboedientia,  g.  pok6r§6ini.  preholezina,  m.,  conyicium  in  homi- 
nem  qui  ingrediens  se  inflectit,  g.  prehol^zini.  8wpetdr66ina, 
regio  loci  Sv^ti  Pfetar,  g.  supetär§6ini. 
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divöj6ica,  puella,  g.  divöj6ici.  ßjölica,  violula,  g.  fijölid 
Idepetdlnicay  crepitaculum,  g.  klepetälnici.  koTnbulevdlnica,  orbis, 
Purzelbaum,  g.  kombulevälnici.  koHjSndja,  conscientia,  g.  koä- 
j^nciji.  kredSncija,  fides^  Credit^  g.  kred^nciji.  kropünica,  pelvu 
aquae  lustralis,  g.  kropilnici.  ostrüinica,  rubuniy  g.  ostrAinici. 
otakdlnica,  id  vini,  quod^  cum  mustum  deftmditur,  sacerdoti 
datur,  g.  otakdlnici.  perälnica,  malleuB  lotorius^  g.  per^ci. 
plavenöica,  coccinella  septempunctata,  g.  plav^nöici.  popütnica, 
viaticum^  g.  popütnici.  preddja,  facetiae,  g.  prec^ciji.  preäikdl' 
nica,  cathedra  ecclesiastica;  g.  predik^nici.  primörkinja,  femina 
de  ora  maritima^  g.  primörkinji.  puhähdca,  tubulus  flatorius, 
g.  puhdlnici.  puzdlnica^  lubrica  via  per  glaciem,  g.  pozälnicL 
razdänica,  panis  genus  quadrifariam  divisi,  g.  razd^lnici.  svifk- 
bija,  Buperbia,  g.  sup^rbiji.  äegdlnica,  pomorum  genus^  pl.  Segai- 
nici.  Skrebetdlnica  oder  ikrgetälnica,  crepitaculum,  g.  äkrebetil- 
nici  oder  dkrget^nici.  takdlnica,  tabula  in  qua  massam  depsunt 
g.  takälnici.  venidrija,  inventarium,  g.  ventdriji. 

Sechste  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing  nom.  ist  und  bleibt  durcli 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  in  dem  ohne 
das  eingeschobene  a  gebildeten  pl.  gen.,  wo  die  betonte  Silbe 
die  letzte  wird,  ist  sie  mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  korentka,  radix. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

koremka 

korenVd 

voc. 

korenXko 

korenVci 

acc. 

korenlku 

koreniki 

gen. 

koreniki  • 

korentk 

dat. 

korenVce 

koremkan 

loc. 

koren\ke 

kor&inkah 

instr. 

korenikun 

korenVcami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

baratüra,  tabula  trabibus  ex  muro  prominentibus  sustenta, 
g.  baratüri.  batalüga,  vasculum  vinarium,  g.  batalügi.  bdorVba 
oder  beloripa,  nomen  ovis^  g.  beloribi  oder  belorfepi.  benevriki. 
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pl.^  bracae  albae^  g.  benevr^k.  blaieüna,  augm.,  m.^  Blasius,  g. 

blaSeÜni.   hokaUta,   vasis  fictilis   genus^    g.  bokal&ti.   botoniga, 

nom.  propr.  loci;  g.  boton^gi.  bri^njaSina,  augm.,  m.,  homo  miser^ 

g,  bri^njaölni.  Slove^na,  m.,  augm.,  homo,  g.  ölove^ini.  deheljuha, 

mulier  crassa,  g.  debeljühi.  deseüna,  decuma^  g.  desetini.  dibo- 

Bna,   profunditaS;   g.  diboöini.   div€J&na,   puella,   g.   divojöini. 

domacina,  m.,  pater  familiaS;   g.  domadini.  dvhovina,  larva,  g. 

duhovbii.  gologftka,  femina  ex  loco  Gologorica,  g.  golog^ki.  gra- 

SpodolXna,  nom.  propr.  campi,  g.  graSpodolini.  hizdaUnka,  femina 

cachinnans;  g.  hizdalinki.  hrbuMna,  herba  quaedam^  g.  hrbutini. 

intimela,  involucrum  pulvini,  g.  intimfeli.  jakovina,  m.,  Jacobus, 

g.  jakovini.  janvwrina,   augm.,   fovea,   g.  jamurini.   kamarißra, 

serva  cubicularia,  g.  kamarij^ri.  kamübla,  vestis  genus^  g.  kami- 

2öli.  kancondta,  cantiuncula,   g.  kancon^ti.  karatHa,  labrum,  g. 

karatfeli.  kobiUnay   augm.,   equa^   g.  kobilini.  kolotüra,   trochlea, 

g.  kolotüri.  kombvleväla,  orbis,  der  Purzelbaum,  g.  kombulevkli. 

kontemna,   lintei  genus,   g.  kontenini.   korenüca,   radix;  truncus 

dentis ;   g.   koreniki.   kotoräta,   Cataracta^   Fallthür,   g.  kotorkti. 

krepahna,  cadaver,  g.  krepalini.  kiLsinifina,  vespa,  g.  kusinöini. 

lozofAna,   vitis  vinifera  inculta,  g.  lozovini.   lozunika,  uva  silve- 

striS;  g.  lozuniki.  mandaUna,  Magdalena,  g.  mandalfeni.  maSkerina, 

Ovis   maculosa;   femina   sordida,    g.  maskerini.   maSuräna,   ori- 

ganum  majorana,  g.  maü^urkni.  meaeSina,  lumen  lunae,  g.  mese(\ni. 

fnladeäna,  primitiae,  g.  mladeüni.  mohorika,  uxor  viri  Mohori^, 

g.  mohoriki.  muMaBna,  res  gratuito  comedendae,  g.  muhtaöini. 

neprüika,  incommodum,  g.  nepriliki.  oblaSina,  nubilum,  g.  obla- 

öini.  o6ii9ina,  lana  agnina  circa  caudam  tonsa,  g.  o6aslni.  oto^na, 

canalis;  g.  otoöini.  otroStna,  m,,  augm.,  puer,  g.  otroölni.  palu- 

dika,  arundinis  genus,  g.  paludiki.  parehna,  cibi  genus:  jus  cum 

caseo  oleo  et  pipere,  g,  parelini.  pegurina,  nomen  ovis,  g.  pegu- 

rini.  pefpdjtiga,  serpens  quidam  caeruleus,  g.  pepeljügi.  pepeljhha, 

puella  cineris  plena,  g.  pepeljühi.  picanöüra,  nomen  contumelio- 

sum   in  hominem   ex  loco  Pi^än,   g.   pi^anöüri.   pijancinaf   m., 

augm.,  bomo  ebriosus,  g.  pijanöini.  püibäba,  dies  Jovis  medius 

temporis  quadragesimalis,  g.  pilibkbi.  pipinjela,  pimpinella  san- 

guisorba,   g.   pipinj^li.  pitomäka,  arbor   culta   (cerasus,    malus, 

pyrus  etc.);  poma  arborum  cultarum,  pl.  pitomkki.  plaMkrävi, 

m.,  cognomen  furis  jocosum.  podgrmma,  nom.  propr.  campi,  g. 

podgrmini.  ponjavina,  augm.,    gausape,   g.  ponjavini.   predrtina^ 

36* 
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m.,  homo  pannosus;  homo  mutilus,  g.  predrtini.  jmlverina,  pul- 
vis, g.  pulverini.  rastrepÜha,  femina  capillis  incomptis,  g.  rastre- 
pühi.  rati6bkay  solani  tuberös!  genus,  pl.  rati66ki.  i^kovita,  mani- 
pulus^  g.  rukov&ti.  8amo6\na,  solitudo,  g.  samo^ini.  setimäna, 
hebdomas,  g.  setimkni.  siripini,  pl.,  nidus  apium  vagantium  (?): 
jöilice  SU  imele  na  öerfeSnje  b^le  b^le  siripine,  kkko  kaköve 
kkpe  (fimbria)';  ^siripine  nlsu  dobrfe  za  jfes(t)'  (Pkzm&6ina).  «tro- 
mäha,  femina  pauper,  g.  siromkhi.  sironVca,  uxor  viri  Sironi6, 
g.  sironiki.  siroüna,  augni.,  femina  misera,  g.  sirotiini.  smrddßtha, 
herba  quaedam,  g.  smrdeljiihi.  spolovina,  societas  rustici  cum 
domino  cujus  agi*os  colit;  dimidia  pars  fru'ctuum  quam  socius 
ex  pacto  domino  tradere  debet,  g.  spolovini.  stareStna,  m.,  stare- 
Slnka,  f.,  convivainim  nuptialium  princeps,  g.  stareöini,  stareSinki. 
§injorina,  puella,  g.  sinjorini.  topatika,  betula,  g.  topoliki.  trgo- 
Irina,  mercatura;  merx,  g.  trgovlni.  vedridina,  augm.,  serenitas, 
g.  vedriöini.  vijoVtna,  fides,  g.  vijolmi.  viao^na,  altitudo,  g.  viso- 
öini.  zavaljüha,  femina  immunda,  g.  zavaljühi. 

1.  b) 

devedMka,  avis  quaedam,  pl.  gen.  devedüsak.  pozemidjka,  do- 
mus  humilis  sine  tabulationibus,  g.  pozemüljki.  ^iromäSka,  femina 
pauper,  g.  siromkski. 

2.  a) 

hedakulja,  femina  stolida,  g.  bedakülji.  hekarija,  macellum, 
g.  bekariji.  heneBja,  fines  Venetorum,  g.  beneöiji.  bUktipija,  epi- 
scopatus^  g.  biskupVji.  blebetülja  oder  blebetüSa,  femina  garrula, 
g.  blebetülji  oder  blebetüSi.  bogaüja,  divitiae,  g.  bogatiji.  brada- 
vtca,  Verruca,  g.  bradavlci.  brestovica,  nom.  propr.  silvae,  g.  bre- 
stovici.  brsenlca,  cannabis  mascula,  pl.  brsenici.  civiUja,  elegantia, 
g.  civihji.  öarovija,  ars  magica^  g.  öaroviji.  öetrüca,  quarta  pars, 
g.  6etrtici.  dekaflca  oder  dekaUca,  puella,  g.  dekajici  oder  deka- 
lici.  desetäda,  charta  decem  florenorum,  g.  desetköi.  deSperija, 
desperatio,  g.  deSperiji.  droarica,  lignile,  g.  drvarici.  dvajseüca, 
viginti;  nummus  viginti  carantanorum,  g.  dvajsetici.  fore§tefAja, 
homines  peregrini,  g.  foreSteriji.  fv^karijay  regio  ubi  Fü6ki  in- 
colunt,  g.  fu6kariji.  gologor^ca,  nom.  propr.  loci,  g.  gologorlci. 
golutrica,  coliunba  femina^  g.  golubici.  gospodarica^  domina,  g.  go- 
spodarici.    grebentca,  tradux,  g.  grebenici.   halavdnja,  tumultus; 
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homo  tumultuosuSy  g.  halavknji.  harabälja,  nom.  propr.  fam., 
g.  harabklji.  harambääa,  m.,  dux  latronum^  g.  harambk§i.  hre- 
stenlca,  nom.  propr.  loci,  g.  hresteiüci.  hrvatica,  uvarum  genus, 
g.  hrvatici.  üoväöa,  argilla,  g.  ilovkä.  jajarica,  panis  paschalis 
cum  ovo  intexto,  g.  jajarici.  japnenlca^  aqua  calcaria,  g.  japne- 
nici.  jaruStcaj  agna  sero  nata,  g.  jani^ici.  jedimca,  unica  (filia), 
g.  jeäm\ci.  jerehica,  perdix,  g.  jereWoi.  kabantcay  pallium,  g.  kaba- 
nici.  kadenjäöa,  serpens  quidam^  g.  kadenjköi.  kanavä6a,  pannus, 
g.  kanavköi.  kavahrica^  circus  equestris,  g.  kavalerici.  klenoväöa, 
fustis  acernuSy  g.  klenovköi.  Jdobcuüca,  botellus,  g.  klobasici.  koko- 
Sica,  gallina;  nomen*ovis;  nucleus,  g.  kokosici.  kolsmbülja,  oscil- 
lum^  g.  kolembülji.  komisarica,  uxor  commiBsarii,  g.  komisarici. 
korenica,  radix,  g.  korenlci.  ko§6emca,  ossatus,  3.  (prunum,  po- 
mum  etc.),  pl.  ko§6emci.  kovaXtja,  officina  fabri  ferrarii,  g.  kova- 
Öiji.  krajaöija,  ars  sartoria,  g.  krajaöiji.  krvavica,  terra  rubra, 
g.  krvavici.  kumpanlja,  societas;  socii^  g.  kumpaniji.  kurbcuücaf 
i.  qu.  klobasica,  g.  kurbasici.  lakamija,  avaritia,  g.  lakomiji. 
IcLStavica,  hirundo,  g.  lastavici.  lekanca,  herbaria,  g.  lekarici. 
lekarija,  medicina,  g.  lekariji.  litaniji,  pl.,  litaniae,  g.  litanij. 
lobodica,  atriplex,  g.  lobodici.  Icjenlca,  candela  sebacea,  g.  loje- 
nlci.  lokvemca,  aqua  ex  lacuna,  g.  lokvenlci.  mcdenh^,  moletrina, 
g.  malenlci.  malodobrüäa,  femina  nequam,  g.  malodobi'iisi.  mari- 
jä6a,  augm.,  Maria,  g.  marijköi.  maslenlca,  panis  butjraceus, 
g.  maslenici.  medeBja^  medicina,  g.  mede2iji.  mekuSica,  malum 
persicum  molle,  g.  mekuSici.  mihiui^a,  pars  racemi,  g.  mihurici. 
ndadoünja,  sponsus;  novus  maritus,  g.  mlado^fenji.  mlekaricaj 
femina  quae  vendit  lac,  g.  mlekarici.  moSSenld,  pL,  nom.  propr. 
loci,  g.  mo86enic.  mrkancija,  mercatura,  g.  mrkanciji.  rditarija, 
nequitia;  homo  nequam,  g.  niStariji.  nogovica,  tibiale,  g.  nogo- 
vici.  oblizidja,  femina  ligurriens,  g.  oblizülji.  ohoUca,  femina 
superba,  g.  oholici.  ohoüja,  superbia,  g.  oholiji.  opaüja,  nom. 
propr.  loci,  g.  opatiji.  oStarica,  uxor  cauponis,  g.  ostarici.  oSta- 
rija,  caupona,  g.  o§tariji.  otroSlca,  puella,  g.  otroöici.  ovöarica, 
puella  oves  pascens,  g.  ovöarici.  paJdjunäöa,  cylindrus  quo  mas- 
sam distendunt  et  extenuant,  g.  pakljunköi.  paljartca,  culcitra 
stramentitia,  g.  paljarlci.  pasatid,  pl.,  laganorum  genus,  g.  pasa- 
tic.  perailca,  lotrix,  g.  peraßici.  peröemja,  regio  ubi  P^rßi6i  inco- 
lunt,  g.  perßeviji.  pestmäöa,  gerula,  g.  pestrnköi.  ptkunäca,  ligonis 
genus,  g.  pikunk^i.  pletemca,  coi-bis,  g.  pletenici.  plevaSica,  runca- 
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trix,  g.  plevaöici.  plovanija,  parochia,  g.  plovanlji.  podveXtca, 
periscelis;  nom.  propr.  loci,  g.  podveiici.  pokroväöa,  operculum, 
g.  pokrovköi.  polomca,  dimidium,  g.  polovici.  pometäöa,  puella 
abjecta,  despecta,  g.  pometköi.  popiBja,  conscriptio,  g.  popiSiji. 
potezääa,  mulier  lasciva,  g.  potezköi.  povaljenica,  tradux,  g.  pova- 
Ijenlci.  pomjäSa,  fascia,  g.  povijköi.  povit\caj  placenta,  g.  povi- 
tici.  prikarnja,  res  minimae;  nugae,  pl.  prökariji.  pr^el^a,  co- 
turnix,  g.  prepelici.  priöupija,  facetiae;  turpitudo,  g.  pri6upiji. 
profesorica,  uxor  professoris,  g.  profesorici.  prvdsJAnja,  ovis  pri- 
mum  pariens,  g.  prvaskinji.  puSdenüca,  palmes  non  amptitatus^ 
g.  puä6enici.  puiarica,  Cochlea  femina,  g.  puäarici.  reäetlca,  cri- 
bellum,  g.  reSetici.  rukavica,  chirotheca,  g.  rukavici.  rumenija, 
herba  quaedam  floribus  nibris,  g.  rumeniji.  rimica,  stramentum 
secalinum,  g.  r^enici.  sapunaöa,  aqua  Baponaria,  g.  sapunk^i. 
aemenjäi^a  oder  semenßca,  cannabis  frugifera,  pl.  semenjköi  oder 
semenjici.  senoköSa,  pratum,  g.  senoköSi.  siroüca,  puella  paren- 
tibus  orbata;  puella  misera,  g.  sirotici.  skopiavinß,  m.,  castrator 
porcorum.  sleparija,  fraudatio,  g.  slepariji.  soöaUja,  agri  sociales 
(quos  quis  alii  cedit  colendos  pro  dimidia  parte  fructuum), 
g.  soöaliji.  soldatlja,  militia,  g.  soldatiji.  stomanflca,  indusiolum, 
g.  stomanjici.  HrokiJtlja,  femina  sive  res  lata,  g.  sirokülji.  iffai- 
funtca,  tibialium  genus,  pl.  fikafunici.  Skrebetd^a  oder  Skrebetidja, 
crepitaculum^  g.  §krebetkßi  oder  Skrebetülji.  Specjet^a,  pharma- 
copolium,  g.  Specjeriji.  Sfmgonija,  ars  magica,  pl.  Strigoniji. 
te^aldnja,  mercennaria,  g.  teÄaklnji.  tukaB^ca,  mulier  cannabem 
frangens,  pl.  tukaöici.  udovica,  vidua,  g.  udovici.  ungnrya,  Hun- 
garia,  g.  ungariji.  valjemca,  tradux,  g.  valjenici.  vdiBja,  magni- 
tudo,  g.  veliöiji.  voidanica,  candela  cerea,  g.  vosdanici.  vragu- 
Ißjd,  procacitas,  g.  vraguljiji.  zaviüca,  inflexio  viae,  g.  zavitici. 
zibarwa,  quae  agitat  cunas,  g.  zibarici.  datarica,  uxor  aurificis, 
g.  zlatarici.  ialadXja,  gelatina,  g.  ialadiji.  ^amburänja,  rumor, 
g.  Äamburknji.  zivotmja,  animal,  g.  iivotinji.  ^moväöa,  statio 
molae  trusatilis;  nom.  propr.  campi,  g.  Ärnovköi.  ^lUenlca,  leon- 
todon;  morbus  regius,  g.  Äutenici. 

2.  b) 

senokbSnja,  tempus  foeni  secandi,  g.  senoköänji. 
Anmerkung.    Lang   ist   die   der  betonten  vorangehende 
Silbe  meines  Wissens  nur  in  neptzWca, 
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Siebente  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont;  nur  in  dem  mittelst 
des  eingeschobenen  a  gebildeten  pl.  gen.  steht  dafür  der  Gravis. 

Beispiel:  plesarinka,  saltatrix. 

Singular.  Plural, 

nom.  plesartjika  plesartnki 

voc.    plesarinko  plesarirüd 

acc.    plesarinkv,  plesarinki 

gen.    plesaHnki  plesarink 

dat.    plesarinke  pleaarinkan 

loc.     plesarinke  plesartiikah 

instr.  plesarinkun  plesarinkami 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

1.  a) 

kamarijira,  cubicularia,  g.  kamarij^ri.  kcUarina,  Catharina, 
g.  katarini.  krstijdnka,  christiana^  g.  krstijänki.  krvamna,  rubedo, 
g.  krvavini.  labinjdnka,  femina  ex  urbe  Labin^  g.  labinjinki. 
mcdeHnka,  puella  hilaris,  g.  male§inki.  oHrpljina,  arbusculae 
putatae,  g.  oStrpljini.  plesarinka,  saltatrix,  g.  plesarinki.  podrttni, 
pL,  ruinae,  g.  podrtin.  sirovinka,  fimgorum  genus,  pl.  sirovinki. 
tramontäna,  procella  transmontana,  g.  tramontäni.  zibarinka, 
puella  cunas  agitans,  g.  zibarinki. 

1.  h) 

belogldvka,  nomen  ovis,  g.  beloglävki.  kaiomdjka,  pallii 
feminei  genus,  pl.  gen.  kaSomkjak.  laütörba,  homo  mendax, 
g.  lai^itörbi.  podraäöSnka,  lana  verna,  g.  podrad6^nki.  prehodüka, 
ovis  quae  sine  partu  annum  praeteriit,  g.  prehodilki.  razLetdvka, 
avis  ad  volandum  firmata;  pl.  razletdvki,  g.  razletkvak.  sveto- 
p4ika,  femina  religionibus  admodum  dedita,  g.  syetopötki.  Han- 
dardäka,  uxor  signiferi,  g.  standarädki.  vijogldvka,  nomen  ovis, 

g.  vijoglivki. 

2.  a) 

harambdäa,    m.,    dux    latronum,    g.   harambdii.    obildnca, 

abundantia^  g.  obilänci. 

2.  b) 

poveöSrnja,  mensa  vespertina  secunda^  g.  poveöömji. 
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Achte  Gruppe. 

Mit  Betonung  der  letzten  und  Länge  in  der  vorletzten 
Silbe  des  sing.  nom.  kenne  ich  nur  das  iine  Wort: 

jugomnä,  tempestas  solvens  nivem  et  glaciem,  g.  jugovioi, 
loc.  jugovinfe  u.  8.  w. 

h)  i-Stämme. 

Erste  Clftsse. 

Einsilbige  sing,  nom. 

Erste  Gruppe. 

Die  Nominativsilbe  ist  und  bleibt  durch  die  ganze  Decli- 
nation  mit  dem  Gravis  betont;  nur  der  pl.  gen.  ist,  wenn  ein- 
silbig, mit  dem  Acut  betont. 

Beispiel:  nU,  filum. 

Singular.  Plural. 

nom.  nlt  nlti 

voc.    ntti  niti 

acc.     nlt  niti 

gen.    nlti  nlti  oder  nit 

dat.     nlti  nltin 

loc.     nlti  nltih 

instr.  nltun  nlti  oder  nltimi,  nttami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
bir:  közja  bfer,  imber  grandineus,  g.  bferi.  bf'st,  color  oris, 
g.  bl-sti.  bH,  ponticulus,  g.  bi*vi.  k'h),  sanguis,  g.  kl*vi.  nlt,  filum, 
g.  niti.  bs,  axis,  g.  6si.  rät,  bellum,  g.  rkti.  rU,  podex,  g.  riti.  H, 
secale  cereale,  g.  Hi.  smiti,  pL,  quisquiliae,  g.  smfeti  oder  sm^t. 
smH,  mors,  g.  smfti.  stld,  frigus,  g.  stidi.  Sklät,  genus,  g.  §klkti. 
Sk^b,  cura,  g.  äki'bi.  tüd,  acies  oculorum,  g.  vidi.  Sid,  sericum,  g.  iidi. 

Zweite  Gruppe. 

Die  einsilbigen  Casusformen  sind  mit  dem  Acut,  die  übri- 
gen wie  in  der  ersten  Gruppe  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  böl,  dolor. 

Singular.  Plural. 

nom.  böl  bbU 

voc.     bbli  bbli 

acc.    böl  bbli 
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Singular.  Plural, 

gen.    hbli  bbli  oder  böl 

dat.     bbli  bblin 

loc.      bbli  bblih 

instr.  bblun  bbU  oder  bblimi,  bblami 

Nach  dieBem  Muster  werden  betont: 
bilj,  herba,  g.  bilji.  böl,  dolor,  g.  böli.  6dd,  fuligo,  g.  ökdi. 
kdp,  gutta,  g.  kkpi.  k'fv,  sanguis,  g.  ki-vi.  Idz,  apertura  saepis,  g. 
Ikzi.  mdst,  pingue,  g.  mksti.  mö6,  vis,  g.  m66i.  pS,  uredo,  g.  pkli. 
smöl,  pix,  g.  smöli.  sprdv,  res  comparatae;  locus  ad  deponendas 
res;  stölnk  spriv,  vasa  mensae,  g.  sprkvi.  stid  oder  stüd,  frigus, 
g.  stidi  oder  stüdi.  vds,  vicus,  g.  vksi.  ^il,  vena,  g.  Äili.  i^l^,  cana- 
lis,  g.  ilehi. 

Anmerkung.  Der  pl.  loc.  von  mö6  lautet  nwc^h,  der 
sing.  gen.  von  böl  auch  boli. 

Dritte  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  ist  mit  dem  Acut  betont.  Dieser  Accent 
bleibt  durch  die  ganze  Declination  unverändert  auf  derselben 
Silbe;  nur  im  sing.  loc.  und  instr.  und  pl.  loc.  und  instr.  be- 
tonen einige  Substantiva  mit  Vorliebe  die  folgende  Silbe,  und 
zwar  im  sing,  instr.  mit  dem  Acut,  wobei  die  erste  Silbe  auch 
kurz  gesprochen  wird,  in  den  anderen  drei  Casus  mit  dem 
Gravis,  wobei  die  erste  Silbe  stets  lang  bleibt. 

Beispiel:  pdH,  pugnus. 


Singular. 

Plural. 

nom.  püt 

pesti 

voc.    p4sti 

pisti 

acc.    püt 

p6sti 

gen.    p48ti 

pesti  oder  p4st 

dat.     pesti 

pestin 

loc.      p48ti  oder  peS6l 

pistih  oder  peädäh 

instr.  pÜ6un  oder  peS6un 

pisti,  pSstimi  oder  pe§6ämi 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

ikist,  honor,  loc.  ödsti,  instr.  öa§6tin.  6ud,  indoles,  g.  6üdi.  Idz, 
mendacium,  g.  Iä2i.  lüS,  lux,  g.  lüdi.  Ij'ädi,  pl.,  homines,  g.  Ijüdi. 
mdst,  pingue,  loc.  mä§6e,  instr.  mä§6un  oder  ma§6ün.  m46,  mollia 
panis,  g.  mööi.  ndt,  cima,  g.  näti.  pest,  pugnus,  g.  pesti.  rdl,  aratio, 
g.  rÄli.  rdst,  to  crescere,  loc.  räS6e  oder  räädfe,  rd£,  secale  cereale, 
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g.  rääi.  reo,  verbum,  instr.  reöün.  sldst,  dulcedo,  g.  slästi.  snet, 
uredo,  g.  sn^ti.  strdn,  latus,  g.  sträni.  stvär,  res,  g.  stväri.  sven, 
dolor  e  luxato  membro,  g.  sv^ni.  SMb,  cura,  g.  sk^bi,  loc.  §kfbi, 
instr.  Skrbljün;  pl.  nom.  gen.  äkfbi,  loc.  skfbeh,  instr.  äkfbkmi. 
trst,  arundo,  g.  tfsti.  vidi,  spica,  g.  vldti.  zver,  fera,  g.  zv^ri. 
£üö,  fei,  g.  iüöi.  —  Hieher  sind  bezüglich  des  sing.  nom. 
und  acc.  auch  folgende  Nebenformen  der  a  -  Declination  za 
rechnen:  brdd,  barba,  neben  brädk.  p4t,  calx,  neben  petk.  pleriy 
fascia,  neben  pl6nk.  srSd,  medium;  mollia  panis,  neben  sr6dk. 
stSn,  rupes,  neben  stenk.  atrSl,  sagitta,  neben  streik.  Skrüj,  la- 
mina  saxea,  neben  §kriljk. 

Anmerkung.  Von  fikfb  habe  ich  auch  den  sing.  dat. 
Skfbd  gehört.  Merke  auch  den  sing,  instr.  p4§6en  von  p^st. 

Vierte  (Misch-)  Gruppe. 

k6i,  k6i  oder  kcer,  filia,  acc.  k6^r,  gen.  k6iri,  k6eri  oder 
kderfe,  dat.  und  loc.  k6feri,  köfere  oder  k6erfe,  instr.  k6erun;  pl. 
nom.  voc.  acc.  k6feri,  gen.  k6^r,  dat.  k6erÄn,  loc.  k6^rah  oder 
k6erkh,  instr.  k6erkmi. 

kost,  08,  sing.  voc.  gen.  dat.  und  pl.  nom.  voc.  acc.  kösti, 
sing.  loc.  kösti  und  ko§6^,  instr.  ko$6iin;  pl.  gen.  kösti,  kosti 
oder  kost,  loc.  koä6kh,  instr.  kosökmi. 

mat,  mater,  voc.  mkt,  acc.  mkter,  gen.  dat.  loc.  mkteri 
oder  mktere,  instr.  mkterun ;  pl.  mkteri,  gen.  mkter  oder  mater, 
dat.  mkteran,  loc.  mkterah,  instr.  mkterami. 

nöc,  nox,  g.  nö6i,  dat.  und  loc.  noci  oder  no6ö,  instr.  nö- 
cun  oder  no6ün;  pl.  nö6i,  gen.  nö6i,  no6i  oder  n6(5,  loc.  nockh, 
instr.  nö6i,  nö6ima  oder  no6kmi. 

oH,  oculi,  gen.  oöi,  dat.  oöijan  oder  oö^n,  loc.  oöijah,  ööih, 
oöih  oder  oööh,  instr.  oöijami,  ööima,  ocimi  oder  oömL 

pdc,  fornax,  gen.  pö6i  oder  pe6i,  dat.  und  loc.  pe6i  oder 
pe6ö,  instr.  pe6iin;  pl.  pfe6i,  loc.  pe6kh,  instr.  pe6kmi. 

p&t,  pugnus,  ausser  der  obigen  regelmässigen  Betonung 
hört  man  auch  den  sing.  gen.  pe§cö  und  peS6i. 

put,  color  faciei,  gen.  pfiti  und  pQti. 

rd^,  secale  cereale,  neben  gen.  räii  u.'s.  w.  auch  gen. 
ra2i,  dat.  raii,  instr.  ra2än. 

8Öl,  sal,  g.  söli,  dat.  und  loc.  soli  oder  solo,  instr.  solun 
oder  soljtin. 
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uH,  aures,  gen.  uii  oder  uS,  dat.  ASima  oder  u6^n^  loe. 
uSiju,  uS^h  oder  uifeh,  instr.  ASiina. 

viFst,  genas;  aetaS;  gen.  vfsti  oder  vfsti,  dat.  vfste,  instr. 
vtt6un  oder  vfS6ün. 

iüö,  fei,  gen.  neben  2üöi  auch  iüöi. 

Anmerkung.  Hier  kann  man  sich  auch  an  den  pl.  gen. 
baöüi  von  baövk  (S.  531)  erinnern. 

Zweite  Classe. 

Zweisilbige  sing,  nom. 

Erste  Gruppe. 

Die  erste  SUbe   des  sing.  nom.   ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  Icbko^,  gallina. 


Singnlar. 

Plural. 

nom.  Icbkoi 

kökoH 

voc.    kökoü 

kbkoH 

acc.     köko$ 

kbkoH 

gen.    kbkoSi 

kbkoH  oder  kbkoS 

dat.     kbkoSi 

khkoHn 

loc.     khkoSi 

TcbkoHh 

instr.  kbkoSun 

kbkoH  oder  kbkoSami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 

bäred,  agri  cessatio,  g.  bkredi.  bblest,  morbus,  g.  bölesti. 
öiljad,  familia,  g.  ^^Ijadi.  öitrt,  quarta  pars,  g.  öfetrti.  dXbljei, 
fera,  g.  diblje^i.  gitSöet',  lacerta  agilis;  tumor  musculorum  colli, 
g.  güäderi.  hbljev,  tibiale,  g.  hiljevi.  jäkost,  robur,  g.  jkkosti. 
kbkoä,  gallina,  g.  kökodi.  mUost,  gratia,  g.  milosti.  mlscd,  cogita- 
tio,  g.  misli,  loc.  misli  oder  mi§lje,  pl.  instr.  misljami.  mlädost, 
Juventus,  g.  mlkdosti.  bbel,  condimentum,  g.  öbeli.  bbest,  super- 
bia,  g.  bhesti.  pälei,  odor  cibi  adusti,  g.  pkle£i.  pämet,  prudentia; 
memoria,  g.  pkmeti.  päprot,  filix,  g.  pkproti.  pham,  cantilena, 
g.  p^smi.  pbdvez,  periscelis,  g.  pödvezi.  pb7no6,  auxilium,  g.  p6- 
mo6i.  pbzeb,  gelu,  g.  pözebi.  prigr$6,  ambae  volae  ad  accipien- 
dum  quid  paratae,  g.  prfegrä6i.  p^huf,  porrigo,  g.  pi'huti.  sUzen, 
lien,  g.  sl^zeni.  spbved,  confessio,  g.  spövedi.  stärost,  senectus, 
g.  stärosti.  stilden,  frigus,  g.  stüdeni.  svitlost,  splendor,  g.  sv6- 
tlosti.  zäbel,  condimentum,  g.  zkbeli.  zämet,  farfiir  cibis  porcorum 
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admiscendus^  g.  zkmeti.  zverad,  ferae,  g.  zv^radi.  £älost,  maeror, 

g.  Äklosti.  ^vad,  volucres,   g.  iivadi.   —  Hieher  sind  auch  zu 

rechnen:  pbstdj,  lectus,  g.  pöstelji^  neben  pöstelja  oder  postölja. 

veöer,  f.,  vesper,  g.  vfeöeri,  neben  vfeöer,  m. 

Anmerkung.    Von  p6nio6  lautet  der  sing,  instr.  neben 

phmo6un  axLch  pomo6ün. 

Zweite  Gruppe. 

Die   erste  Silbe   des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont. 
Beispiel:  prtkaz,  monstrum. 

Singular.  Plural, 

nom.  prikaz  prikazi 

voc:    prikcLzi  prikazi 

acc.    prikaz  prikazi 

gen.    prikazi  prikazi  oder  prikaz 

dat.     prikazi  prikazin 

loc.      prffcazi  prikazih 

instr.  prikazun  prikazi  oder  prtkazami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
crekav,  ecclesia,  g.  cr^kvi.  miaal,  cogitatio,  g.  misli.  ndglost, 
properatio^  g.  naglosti.  ndpaat,  tentatiO;  g.  niipasti.  prikaz,  mon- 
strum, g.  prikazi.  priprav,  apparatus,  g.  prlpravi.  rdzum,  f.,  mens, 
g.  räzumi,  neben  rdzum,  m.  zabel,  condimentum,  g.  zdbeli.  zvitjad, 

ferae,  g.  zvfrjadi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  im  pl.  gen.  steht, 
wenn  derselbe  ohne  i  gebildet  wird,  der  Acut  statt  des  Gravis. 
Die  erste  Silbe  ist  meistens  lang. 

Beispiel:  dü£nÖ8t,  officium. 


Singular. 

Plural. 

nom. 

düiribst 

düinhsti 

voc. 

dü^nbsti 

düinbsti 

acc. 

düzriöst 

düinbsti 

gen. 

duinhsti 

düinbsti  oder  düinöst 

dat. 

düiriösti 

dü&nbstin 

loc. 

didnbsti 

dviribstih 

instr. 

dvinöstun 

düinbsti  oder  düJtnbsti/ni 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
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dvänhst,  officium^  g.  dü^uosti.  jäkbst,  robur^  g.  jäk&sti. 
korist,  commodum,  g.  koristi.  krepbst,  firmitas,  g.  krepösti.  nä- 
gibst,  properatiO;  g.  näglösti.  napäaty  tentatio,  g.  napksti.  sveitöst^ 
splendor;  g.  svetlösti.  zarriht,  furfur  pabulo  porcorum  admiscen- 
dus,  g.  zam^ti.  zvträd,  ferae,  g.  zvlradi.  —  Hieher  gehört  be- 
züglich des  sing.  nom.  und  acc.  auch  sraTnbt,  dedecus,  neben 
srkmota  oder  sramotk. 

Vierte  (Misch-)  Gruppe. 

duinösty  neben  dem  obigen  dü^nöst^  officium^  g.  duinösti. 

Ijubdv,  amoP;  g.  Ijubkvi,  dat.  und  loc.  Ijubkvi  oder  Ijubkve, 
instr.  Ijubävljun. 

pogrÜ6y  ambae  volae  ad  accipiendum  quid  paratae,  g. 
pogris^i. 

pölnöd,  media  nox,  gen.  dat.  loc.  pöln66i,  instr.  pölno6ün. 

pomö6,  auxilium,  g.  pom66i,  instr.  pomo6ön. 

svetlöstf  neben  dem  obigen  svetlöst,  splendor^  g.  svetlösti. 

Dritte  Classe. 
Drei'  und  mehrsilbige  sing,  nom. 

Erste  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe   des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont.    So: 
läkomost,  avaritia^  g.  Ikkomosti. 
bprteS,  fascia  cocularia^  g.  öprteäi. 

Zweite  Gruppe. 

Die   drittletzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont.    So: 
zäpoved,  praeceptum^  g.  zäpovedi. 

Dritte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe   des  sing.   nom.   ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont. 
Beispiel:  ointdj,  familia. 

Sing^l&r.  Plural, 

nom.  obUtelj  olMdji 

voc.     oHUdji  ohUdji 

acc.     olatdj  olntelji 
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Singnlar.  Plural, 

gen.    ohUdji  obitdji  oder  ohitdj 

dat.     obitdji  ohUeljin 

loc.     obltelji  ohttdjih 

instr.  olnteljun  obltelji  oder  obitdßmi,   ointdjami 

Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
nenamdost,  odium,  g.  nenavldosti.  olütdj,  familia,  g.  obltelji. 
ofytteS,  fascia  cocularia,  g.  o^He^upogibelj,  periculum,  g.  pogibelji. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vorletzte  Silbe   des   sing.   nom.  ist  und  bleibt  durch 
die  ganze  Declination  mit  dem  Acut  betont.    So: 
pogSbdj,  periculum^  g.  pogibelji. 

Fünfte  Gruppe. 

Die   letzte  Silbe  des  sing.  nom.  ist  und  bleibt  durch  die 
ganze  Declination  mit  dem  Gravis  betont;  nur  im  pl.  gen.  steht, 
wenn  derselbe  ohne  i  gebildet  wird,  der  Acut  statt  des  Gravis. 
Beispiel:  senoi^ty  pratum. 

Plural. 

seno&ti 

senoikti 

aenoi^i 

aenoiiH  oder  senoüt 

aenoiitin 

senoietih 

senoieti  oder  seiioSetand 
Nach  diesem  Muster  werden  betont: 
kolotiöj  orbita,  g.  kolotfeöi.  rukov^tj  manipulus,  g.  rukoviti. 
senoiit,  pratum,  g.  seno26ti. 

Seohete  Gruppe. 

Der  sing.  nom.  und  acc,  sowie  der  ohne  i  gebildete  pl. 
gen.  sind  auf  der  letzten  Silbe  mit  dem  Acut,  alle  übrigen 
Casus  auf  der  nämlichen  Silbe  mit  dem  Gravis  betont.    So: 

oholöst,  superbia,  g.  oholösti. 

poMöstj  edacitas,  g.  po2rl6sti. 


Singular. 

nom. 

senoiit 

voc. 

seno&iti 

acc. 

senoX^ 

gen. 

senoiiti 

dat. 

senoShti 

loc. 

senoidti 

instr. 

senoi^tun 

Beriehtignng. 

ovläka  (S.  542)  ist  mit  uvläka  (S.  543)  identisch. 
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Die  Chamirsprache  in  Abessinien.  L 

.  Von 

Leo  Beinisch» 

corresp.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Jinde  Juli  1875  hatte  Werner  Munzinger  Pascha,  General- 
gouverneur  von  Ost-Sudan,  an  mich  die  briefliche  Mittheilung 
gerichtet,  dass  er  vom  Chidiv  Ismail  Pascha  mit  einer  politischen 
Sendung  an  den  König  Menelek  von  Schoa  beauftragt  worden 

sei  und  dass  er  die  Reise  dahin  um  die  Mitte  November  von 

* 

Massaua  über  Berbera  antreten  werde.  Munzinger  Pascha  lud 
mich  ein,  an  dieser  Expedition  theilzunehmen,  weil  ich  auf  der- 
selben hinreichend  Gelegenheit  finden  dürfte,  Sprachmaterialien 
zu  sammeln.  Da  das  Schreiben  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
September  in  meine  Hände  gelangte^  so  konnte  ich  meine  Ab- 
reise von  Wien  erst  um  die  Mitte  October  bewerkstelligen  und 
traf  am  23.  November  in  Massaua  ein.  Inzwischen  hatte  aber 
Munzinger  Pascha  sich  bereits  von  da  nach  Berbera  eingeschiflFt 
und  fand  einige  Wochen  später  bei  Aussa  in  Folge  des  be- 
kannten; von  Schech  Mohammed  veranstalteten  Ueberfalles 
seinen  Tod.  Der  Mudir  von  Massaua  hatte  in  Folge  bestimmter 
Weisungen  aus  Kairo  mir  die  Wahl  gelassen,  entweder  direct 
über  Suez  wieder  heimzukehren  oder  in  Massaua  so  lange  zu 
bleiben,  bis  die  politischen  Beziehungen  zwischen  Aegypten 
und  Abessinien  sich  geklärt  haben  würden.  Um  die  lange  und 
beschwerliche  Reise  nach  Massaua  nicht  ganz  unnütz  zurück- 
gelegt zu  haben,  entschloss  ich  mich  dort  auszuharren  und  die 
Zeit  der  unfreiwilligen  Intemirung  so  gut  als  möglich  auszu- 
nützen. Gelegenheit  zu  sprachlichen  Studien  war  mir  damals 
vollauf  geboten.     In  Folge   des  zwischen  Aegypten  und  Abes- 
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sinien  eröffneten  Krieges  waren  nämlich  von  aller  Herren  Länder 
zahlreiche  Flüchtlinge  nach  Massaua  eingeströmt,  die  ich  nun 
zu  meinen  linguistischen  Zwecken  auszubeuten  mich  anschickte. 
Die  grössten  Dienste  in  meinen  Bestrebungen  leistete  mir  ein 
Amharer  aus  Semien^  Namens  Wälda-Zeldsde,  dessen  Bekannt- 
schaft ich  zufällig  unmittelbar  nach  meiner  Ankunft  in  Massaua 
gemacht  hatte.    Wälda-Zeldssie  hatte  in  Gondar  studirt  und  den 
Grad  eines  dahtarä  erlangt  und  besass  eine  ziemliche  gram- 
matische Schulung,  auch  war  er  der  deutschen  und  englischen 
Sprache  in  Wort  und  Schrift  mächtig  und  konnte  mir  sonach 
die  besten  Dolmetscherdienste  leisten.     Durch   ihn   lernte  ich 
Anfangs  December  einen  jungen  Agau  aus   Soqota  in  Lasta, 
Namens  Birru  kennen,  der  mit  der  Handelskarawane  aus  Abes- 
sinien  gekommen  und  nun  in  Folge  des  ausgebrochenen  Krieges 
genöthigt  war,  in  Massaua  auszuharren.     Birru  war  auch  des 
Amharischen   in  Wort   und   Schrift   vollkommen   mächtig  und 
hatte   ebenfalls   in  Gondar   einige  Zeit  studirt.     Er  besass   ein 
ausreichendes  Geschick,  grammatische  Fragen  aufzufassen,   so 
dass  es  mir  in  Zeit  von  vier  Wochen,  während  welcher  er  mit 
mir  täglich  ein  bis  zwei  Stimden  arbeitete,  so  ziemlich  gelang, 
in  den  grammatischen  Bau  des  Agau  von  Lasta  einzudringen. 
Durch  Birru   lernte   ich   auch   andere  Agau   aus   der  Provinz 
Wag  kennen,  aus  deren  Umgang  ich  mir   bald   die  Ueberzeu- 
gung  verschaffen  konnte,  dass  der  Dialekt  von  Wag  mit  dem 
von  Lasta  grammatisch  voUkonunen  übereinstimmt  und  nur  in 
phonetischer  Hinsicht  hie  und  da  kleine  Abweichimgen  zeigt. 
Leider  reiste    Birru   mit  seinen  Gefährten  ab,   als   wir   eben 
daran  gehen  wollten,  einige  Texte  der  Agausprache  zusammen- 
zutragen.    Erst  auf  meiner   zweiten   Reise   in  Nordost-Afrika 
fand  ich  Gelegenheit,   diese  Lücke   etwas   auszufüllen,   indem 
ich  zu  Keren  im  Bogos  im  Jahre  1880  einen  Mönch  aus  dem 
Wag  kennen  lernte,  der  mir  einige  wenige  Texte  seiner  Mund- 
art dictirte,   die  ich  im  Anhange   zu   dieser  Arbeit  mittheilen 
werde. 

Die  Agau  von  Lasta  und  Wag  nennen  sich  selbst  Chamir^ 
und  ihre  Sprache  x^''^^'''  9^^>  auch   nur  kurzweg  xamir   oder 

^  Xämerä  ein  Aganmann,  plar.  x'""^^^  ^^^  ;^af»(^  (letzteres  eine  arohai- 
Btische  Pluralform)  die  Agau,  von  einem  Stamm  ;|fam,  dessen  Bedeutang 
mir  unbekannt  ist;  vgl.  Note  4  auf  nächster  Seite. 


Die  Cbamirspraelie  io  Abessinien.  I.  575 

auch  xhmira  (gen.  plur.,  seil,  xämir-a  gah  Sprache  der  Agau), 
Beke  schreibt  Hhdmara,  d.  i.  %ämard.^  A.  d'Abbadie  bezeich- 
net diese  Sprache  mit  dem  Namen  Kamiünga^  und  Kamtiga^^ 
welchen  Ausdruck  ich  zwar  selbst  nie  gehört  habe,  an  dessen 
Richtigkeit  zu  zweifeln  aber  kein  Grund  vorliegt ;  derselbe  be- 
merkt zugleich;  dass  im  Awga  (Agau  von  Damot)  tiga  Zunge, 
Sprache  bedeute,  demnach  Kamüga  =  langue  de  Kam.  Viel- 
leicht hängt  mit  diesem  kam  der  Name  der  Kamant  zusammen, 
eines  Agaustammes  in  der  Umgegend  von  Gondar.**  Ebenso 
unbekannt  ist  die  Herkunft  des  Namens  Agau  (h^llHi),  womit 
die  Amharer  und  Tigray  sämmtliche  AgaustAmme  bezeichnen; 
die  Erklärung  dieses  Namens  bei  Bruce  =  Ag-oJia,  ,shepherds 
of  the  River^  ist  eine  durchaus  haltlose  Conjectur,  da  bis  jetzt 
nicht  einmal  festzustellen  ist,  ob  das  Wort  dem  semitischen 
oder  dem  chamitischen  Wortschatze  einzureihen  sei. 

Wie  in  meiner  Bilinsprache  bereits  nachgewiesen  worden 
ist,  hat  sich  vor  etwa  300  Jahren  vom  Chamir  das  Bilin  ab- 
gezweigt, doch  sind  seit  jener  Zeit  beide  Idiome  so  weit  aus- 
einander gegangen,  dass  sich  heute  Chamir  und  Billn  fast  gar 
nicht  mehr  verständigen  können.  Im  Allgemeinen  hat  zwar 
fast  durchgehends  das  Billn  in  grammatischer  wie  phonetischer 


*  ,The  HMmara  is  spoken  among  the  Agans  of  WAag>,  the  northern  portion 
of  Laata,  the  Tcheratz-Agows  of  Bruce*  (Proceedings  of  the  philol.  Society, 
vol.  Yll,  90,  London,  1846).  Analog  dem  x^mir  die  Agaa  und  die  Agau- 
sprache,  ist  die  Bildung  im  Billn :  Büinä  ein  Bogos,  plur.  Büin  die  Bogos 
und  die  Bogossprache,  nur  selten  Bilin  gab  Sprache  der  Bogos,   gesagt. 

>  Jonmal  asiat.  1841,  XI,  388. 

'  Actes  de  la  Soc.  philol.  I,  67. 

*  Im  Amhar.  ^^1^  i  genannt,  vgl.  Massaja,  Lection.  grammat.  pag.  398, 
nota  5.  Kam-ant  ist  wohl  nom.  agent.  vom  Stamme  kam  (vgl.  unten 
§.  178  und  Bilinsprache  §.  122;  auch  in  der  Sprache  von  Quara, 
Oembea  und  Agaumeder  bildet  -antä  plur.  -anti  nomina  agentis,  vgl. 
M.  Flad,  A  Short  description  of  the  Falasha  and  Kamants.  Basle,  1866. 
—  J.  Halevy,  Essai  sur  la  langue  Agau.  Paris,  1873.  —  Th.  Wald- 
meier, WOrtersammlnng  aus  der  Agausprache.  Basel,  1868).  Aller  Wahr- 
schelnlichkeit  nach  ist  kam  identisch  mit  dem  Worte  kern  und  kirn, 
welches  im  Billn,  wie  in  der  Quarasprache  besitzen»  spec.  Vieh  be- 
sitzen, daher  mftchtig,  reich  sein  bedeutet,  woher  nom.  agent. 
kim-äntä  ein  angesehener  Mann  (der  viel  Vieh  besitzt),  und  subst.  kirn 
Vieh,  Besitz,  Habe.  Die  Erklärung  Stem*s:  kamant  —  kam-arU  ,the 
same  as  thou'  bedarf  keiner  ernsten  Besprechung. 

Sitznn^ber.  d.  phfl. -hilft.  Ol.    CV.  Bd.   n.  Hfl.  37 
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Hinsicht  seine  ursprünglichen  Formen  zu  erhalten  gewusst,  wäh- 
rend das  Chamir  derartige  Abschwächungen  erfahren  hat^  dass 
ohne  Kenntniss  des  Billn  es  unmöglich  sein  würde,  die  gram- 
matischen Formen  und  den  grüssten  Theil  seines  Wortschatzes 
zu  erklären;  doch  hat  andererseits,  wenn  auch  nur  in  einigen 
wenigen  Fällen,  auch  das  Chamir  gegenüber  dem  Billn  ältere 
Formen  bewahrt,  so  in  der  Bildung  des  Futurums,  im  RelatiT 
der  dritten  Person  pluralis  u.  s.  w.  Da  im  Chamir  besonders 
in  der  Lautgeschichte  so  bedeutende  Veränderungen  gegenüber 
dem  Billn  zu  verzeichnen  sind,  so  glaubte  ich  auch  dieser 
sprachlichen  Seite  des  Chamir  so  vollständig  als  möglich  Rech- 
nung tragen  zu  sollen.  Ueber  die  linguistische  Stellung  des 
Agau  innerhalb  der  chamitischen  Sprachen  vgl.  R.  N.  Cust,  The 
modern  languages  of  Africa.  London,  1883.  I,  131. 


Lautlehre. 

1)  Die  Sprachlaute. 

1)  Die  Chamir  bedienen  sich  der  äthiopischen  Schrift- 
zeichen, und  zwar  ist  die  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens, 
wie  mir  versichert  wurde,  ziemlich  weit  im  Volke  verbreitet; 
diejenigen  Chamir ,  mit  denen  ich  zu&llig  in  persönlichen  Ver- 
kehr kam,  waren  alle  schriftkundig.  Wenn  ich  mich  im  Fol- 
genden der  lateinischen  Umschrift  statt  der  äthiopischen  Lettern 
bediene,  so  bedarf  dieses  Vorgehen  meines  Erachtens  wohl 
keiner  Entschuldigung;  ich  thue  dieses,  abgesehen  von  allge- 
mein sprachwissenschaftlichen  Gründen,  hauptsächlich  aus  der 
gewichtigen  Ursache,  um  gewissen  Uebelständen ,  welche  mit 
der  äthiopischen  Schrift  verbunden  sind,  auszuweichen  und  die 
Phonetik  der  einzelnen  Schriftzeichen,  die  verschiedenen  Nuan- 
cen der  Vocale,  Vei'doppelung  der  Consonanten  u.  s.  w.  präciser 
zum  Ausdrucke  bringen  zu  können,  als  dies  bei  Anwendung 
der  äthiopischen  Lettern  möglich  wäre. 

2)  Im  Lautbesitz  steht  das  Chamir  ziemlich  auf  der 
gleichen  Stufe  mit  dem  Billn,  nur  fehlt  jenem  das  Ain  und 
das  Hamza,  welche  beide  Laute  im  Billn  noch  vorhanden  sind. 
Dagegen  besitzt  das  Chamir  noch  ^,  s,  z,  welche  im  Bilin  meist 
in  c  und  *?  übergegangen  sind.  Ferner  hat  dasselbe  zwei  Quetsch- 


Dentale : 

t 

d 

» ? 

z 

Präcacuminale : 

t 

i  z 

£ 

Mediopalatale : 

Postpalatale : 

Palatale : 

k 
c  c 

9 

• 

X' 

• 

y 

Laryngale : 
Labiale : 

P 

h 

f 

Ji 

w 
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laute,  c  (Amh.  Y)  und  c  (^),  zu  sprechen  wie  tsch  und  tßch 
(letzteres  stark  explosiv),  dann  ii  =:  A.  ^,  wie  das  spanische 
ü  lautend.  Die  consonantischen  Laute  des  Chamir  bezeichne 
ich  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  mit  folgenden  Zeichen: 

Explosive  Fricative  Liquida       Nasale 

tonl.         tön.  tonl.     tön. 

l  r  f  n 


n 


ü 


—  m 

3)  Hinsichtlich  der  Aussprache  dieser  Zeichen  gelten  im 
Chamir  die  gleichen  Bestimmungen,    welche  bereits   im  Billn 
angegeben  worden  sind.  Vgl.  meine  Schrift:  Die  Billnsprache. 
Wien,   1882,  §•   3flF.     Mit  r  (r-  Vocal)   bezeichne  ich    das   r 
zwischen  zwei  Consonanten  mit  aufgehobenem  Vocal,   wie  trhä 
Lein,   tYmus  Qlasflasche  u.  s.  w.,  gesprochen  wie  das  slavische 
r  in  smrt.  Ueber  y  vgl.  §.  75.  —  Nur  in  der  Aussprache  der 
u-haltigen  Kehllaute   ist   das   Chamir  etwas  conservativer  ge- 
bUeben  als  das  Billn ,   indem  es  in   der  Regel   das  u  noch  an 
seiner  ursprünglichen  Stelle   erhalten  hat.     Während  nämlich 
das  Billn  sehr  häufig  das  u  des  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
sprache voransetzt,  bleibt  dasselbe  im  Chamir  meist  an  seiner 
ursprünglichen  Stelle,  wie:  liküä  plur.  liku  (Bil.  liküä  plur  liuk) 
Wegzehrung,  likü-t  (Bil.  liuk-r)  sich  mit  Wegzehrung  versehen; 
a^uU   (Bil.  ägdräy  d.  i.  augäräy  Saho   aküar)  Mist;   diküS  (Bil. 
däksiy  datskfä  ^)f"A. ')  l^sse  passiren,  vorbeiziehen !  digürd  (Bil. 
dängurä,  ftfl^^i)   Stein  u.  s.  w.     Doch  kommen  im  Chamir 
auch  schon  Fälle  vor,  in  welchen  der  dem  t^-haltigen  Kehllaut 
vorangehende  Vocal  durch  jenes  u  gefärbt  wird,  wie:*  bukürtä 
(aus  bekürtäy  'ütt'C^^)  ^^^^  bestimmte  Brodsorte  (A.  »flCJf";!*!); 
dunkudn  (aus  denküdn,  £*1}|*1*7  Amh.  X:t\\'it)  Zelt;    dugüld 
(aus  degvdäy   Ä'T*A»>  A«  Ä"I"A*0   Brod   in   Asche   gebacken; 
lugnm  neben  Ugüm  zügeln  u.  s.  w.,  und  femer  auch  gleich  dem 
Billn  Fälle,  in  denen  das  u  des  Kehllautes  diesem  in  der  Aus- 
sprache vorangeht,  wie :  hJc  (Alf* »;  Quara  lekiC)  Bein ;  du^drä 

37* 
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(Ä">"^»,  Bil.  duiäräy  Ä-ÜP^O  Esel;  duklä  (Jt1f-A^  Amh. 
A'ln'A')  Antilope  decula;  su^dnä  (/|^?t  Bil.  suquAnäy  tiit^^) 
Durst;  azufiä  d^H^i)  gestern;  vqa-t  und  Qqa-t  (X^^>>  Bil. 
inqüä-r)  lachen;  %igä  (X^t, im Agau  von  Agaumeder  agüCi)  Spitze, 
Höhe,  «Xrrf,  Q%rä  und  uqrä  neben  %ürd  Kind  u.  s.  w. 

4)  Vocale  sind  folgende  zu  unterscheiden:  a,  a,  ä,  ä,  e, 
e,  i,  i,  0,  Q,  ö,  0,  u,  ü,  Uy  ü,  ü,  a.  Die  Vocallaute  a  a  ä  werden 
im  Chamir  gleichmässig  durch  den  Vocallaut  der  ersten  äthio- 
pischen Ordnung  (||)  ausgedrückt;  a  ist  das  helle  kurze  a  in 
unserm  Wasser,  Galle,  a  das  unbetonte  a  im  Portugiesischen 
(vgl.  Bilinspr.  §.  18),  ä  ist  der  verdumpfte  a-Laut  nach  w 
(Billnspr.  §.  17),  wie  wäj  (iD^i)  hören,  oder  wenn  a  durch 
Einfluss  eines  folgenden  tt-haltigen  Gutturals  getrübt  wird,  wie: 
Säqueta  (ti^^t)  die  Stadt  Soqota  in  Lasta.  Der  Laut  ä  ist 
der  Vocal  der  vierten  äthiopischen  Ordnung  (y),  unser  langes 
a  in  Habe,  Gabe. 

5)  Die  Vocale  e  und  i  werden  im  Chamir  gleichmässig 
durch  den  Vocal  der  sechsten  äthiopischen  Reihe  {ff)  aus- 
gedrückt. Im  Billn  sind  e  und  t  häufig  sehr  schwer  von  einander 
zu  unterscheiden  (Billnspr.  §.  19),  sie  werden  aber  im  Chamir 
meist  ziemlich  scharf  gesondert;  e  ist  unser  kurzes  e  in  Bett, 
franz.  mettre,  engl,  let,  get,  met;  dagegen  i  wie  in  unserm 
Kinn,  engl,  little,  pin.  Das  e,  im  Chamir  durch  den  Vocal  der 
fünften  Reihe  (%)  bezeichnet,  lautet  nicht  wie  Amhar.  le,  sondern 
wie  lang  gedehntes  e  in  unserem  wegen,  leben.  Das  I,  der 
Vocal   der  dritten  Reihe  (%),   ist  unser  gedehntes  i  in  liegen. 

6)  Mittelst  0  und  u  umschreibe  ich  wie  im  Bilin  (Bilinspr. 
§.  10  und  20)  den  Vocal  der  sechsten  äthiopischen  Reihe,  wenn 
derselbe  durch  das  u  eines  folgenden  tt-haltigen  Gutturals  ge- 
trübt wird,  wie:  oq&r  (X+^CO  setzen,  bukürfü  (•fltf'C;*' 0  ^ine 
Brodsorte,  gq  (X+^i)  Brustwarze,  luk  (Alf"')  Bein. 

7)  Die  Vocale  o,  ö,  o  werden  im  Chamir  gleichmässig 
durch  den  Vocal  der  siebenten  Reihe  (|f)  ausgedrückt;  ich 
umschreibe  mit  o  den  kurzen  Vocal  o  (gesprochen  wie  in  un- 
serm Gott,  engl,  got,  hot,  not),  welcher  oft  durch  Zusammen- 
ziehung von  IIa  und  ue  entsteht,  wie:  aohotä  {iiff^t  und 
ft'Y»;!«!  geschrieben)  acht,  Säqotd  und  Sdqüetä  (ü^^t)  Stadt 
Soqota  in  Lasta,  goz  neben  güaz  (A.  S)1|  i)  Hausgeräthe.  Mit 
ö  umschreibe  ich  das  lange  o  (in  unserm  Hof,    Lob)  und  mit 
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6  den  Mischlaut  aus  a  +  «,  wie  wäjo  (iD^lCi)  neben  häufigerem 
wäjaü  (ai]E[llH  I,  Bil.  VVf^  0  hörend,  bo  neben  hau  Stirn,  bar 
neben  baür  (aus  6aÄ:wr  =  G.  flh^C  0  Erstgeborner,  dö*«  (im  Quara 
däftiäy  Amh.  4S1-4  >)  Eleusine  tocusso.  Ueber  6,  aü  vgl.  §.  9  d. 

8)  Das  u  ist  unser  kurzes  u  in  Lunte  und  wird  im 
Chamir  in  Folge  mangelhafter  äthiopischer  Schriftbezeichnung 
bald  mittelst  des  Vocals  der  zweiten  Reihe  (ih)y  bald  durch 
m«  (im  Wort-  oder  Silbenanlaut)  ausgedrückt.  Mit  ü  bezeichne 
ich  das  kurze  u  nach  t^-haltigen  Gutturalen ;  über  u  vgl.  §.  6. 
Mit  ü  umschreibe  ich  den  langen  Vocal  der  zweiten  Reihe  (o*), 
sowie  mittelst  ü  das  äthiopische  m«  im  Status  des  Schewa 
quiescens,  z.  B.  tü-rü  du  tratest  ein,  aber  tuw-ün  ich  trat  ein; 
endlich  mit  ü  den  Trübungslaut  des  u  (gesprochen  wie  in  un- 
serm  üben  u.  s.  w.),  der  im  Chamir  graphisch  meist  mit  dem 
Vocal  der  sechsten  Ordnung  bezeichnet  wird. 

2)  Lautveränderungen. 

A)   Die  Vocale. 

9)  Der  Vocal  a  wird  als  helles  reines  a  (wie  unser  a  in 
Wasser)  gesprochen: 

a)  Im  Anlaut,  wie:  aba  Berg,  aden  jagen,  an  ich  u.  s.  w., 
und  es  erhält  sich  an  dieser  SteUe  reines  a  auch  dann,  wenn 
dasselbe  den  grammatischen  Gesetzen  zufolge  in  i  übergehen 
sollte,  wie:  aden  jagen,  akeb  sammeln,  aqeb  umarmen,  areg 
altem  u.  s.  w.,  vgl.  dagegen  bidd  schädigen,  bües  ausbohren, 
fiqed  wollen,  ßfer  schaffen  u.  s.  w.,  wie  §.  117. 

b)  Nach  Hauch-  und  K-Lauten,  wie :  tiabt  Besitz,  gas  Kinn, 
kamä  Rohr,  qalim  Tinte  u.  s.  w.,  und  es  hat  sich  auch  hier  bis- 
weilen reines  a  dann  erhalten,  wenn  grammatisch  i  oder  e  zu 
erwarten  wäre,  wie:  iiafer  sich  schämen,  qaded  zerreissen  (für 
idfer,  qided)  u.  s.  w.,  ebenso  ieqan  lieben,  siqaw  schwer  sein  (für 
ieqen,  siqew)  u.  s.  w.  Doch  erfahrt  a  nach  den  E-Lauten  häufig 
schon  Brechung  zu  a,  wie:  akal  (A.  KhA*)  Körper,  gab  neben 
seltenerem  gah  (Bil.  gab)  Sprache,  cegdr  (A.  ^PC  0  Noth,  sowie 
im  Verb  nach  den  K-Lauten  ursprüngliches  a  schon  regelrecht 
in  i  und  e  übergegangen  ist,  wie:  gif  er  (A.  h*^^')  schäumen, 
giür  (Bil.  gaür)  segnen,  kid^m  (Ti.  hÄ"^"**)  dienen,  qüilef  (A. 
i^A^  i)  verschliessen  u.  s.  w.,  ebenso  e  (für  ursprüngliches  a) 
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nach  dem  zweiten  Radical,  wie:  aqeb  (A.  2^4*^')  umarmen^ 
diker  neben  dtikar  (Bil.  daqar,  G.  fLghi  0  Verstössen  die  Frau, 
ßqed  (A.  ^4*^  i)  wollen,  liges  ( A.  Alft  i)  freigebig  sein  u.  s.  w. 

c)  Auch  sehr  häufig  vor  den  genannten  Hauch-  und  K- 
Lauten,  wie:  Za/t  hundert,  dakar  neben  diker  Verstössen  die 
Frau,  daqiisä  Frosch,  laq,  lax  Zunge,  Sakäd  drei  u.  s.  w.,  und 
es  hat  sich  auch  nicht  selten  hier  noch  reines  helles  a  für  gram- 
matisch zu  erwartendes  i  und  e  erhalten,  wie:  maxen  (A.  «i^h^s) 
unfruchtbar  sein,  maxer  (A.  iv^h^ »)  rathen,  iagüef  neben  Siguet 
(A.  2f1«>niO  verstecken;  —  ieda{/  (G.  "IfftTi,  Ti.  JiJtlO  ver- 
lassen, le^of  senden,  9ac2ag(G.  4*£'#h0  schöpfen,  ^o^aj  (G.^XTH*) 
züchtigen,  naqaq  neben  grammatisch  regelrechtem  niqeq(G,i^O  h 
A.  J^i)  erwachen,  zilaq  (TL  ?fA#h*)  niager  sein  u.  s.  w. 

d)  Stets  vor  folgendem  w,  ü,  wie:  ad  wer?  laut  verändern, 
bau  tragen  u.  s.  w.  Bisweilen  werden  diese  beiden  Laute  zu  ö 
zusammengezogen,  wie  ho  neben  haxl  Stirn  u.  s.  w.,  §.  7.  Nach 
vorhergehendem  w  wird  a  zu  d  getrübt,  wie:  ID j^i  wäj  (spr. 
tjooj,  §.  7)  hören,  ID'}^s  (A.  ^P'J^ii)  wäm^d  Becher.  In  den 
meisten  Fällen,  in  denen  a  nach  w  hell  und  rein  gesprochen 
wird,  schreiben  die  Chamir  <p  wa,  wodurch  der  Uebelstand 
eintritt^  dass  helles  kurzes  a  mit  gedehntem  ä  vermengt  wird, 
z.  B.  «P/*»  t  (in  Wag  =  Billn  «Pft  s,  in  Lasta  flljf  i)  hören,  d.  i. 
wäz,  jedoch  nur  wie  wäz  gesprochen.  In  meiner  Umschrift  gilt 
a  stets  für  kurzes  helles  a,  während  ich  das  getrübte  a  nach 
w  mit  ä  wiedergebe,  also  waz  (in  Wag),  wäj  (in  Lasta)  hören. 

e)  Auch  in  Verbindung  mit  den  starken  Explosivlauten 
t,  ^,  (;  wird  a  meistens  hell  und  rein  gesprochen,  wie:  lat  (A. 
Anini')  spannen^  ha^  spalten,  ^ar  (Bil.  cä^d)  weiss  sein,  und 
aus  diesem  Umstände  erhält  sich  auch  hier  oft  helles  a  in  drei- 
radicaligen  Verben  statt  grammatisch  zu  erwartendem  i  und  e, 
wie:  mlwi  schielen,  caneq  pressen,  samer  verbinden  u.  s.  w.  fllr 
ciluq  (cileqü),  cineq,  §imer. 

10)  In  allen  übrigen  Fällen  erscheint  der  Vocal  der  ersten 
äthiopischen  Ordnung  als  Brechungslaut  a,  vgl.  §.  4.  Gram- 
matisch kommt  a,  a  in  Anwendung: 

a)  Im  Präsens  vor  den  Personalendungen,  wie :  wäz-ä-kün  ich 
höre,  tcäz-r-a-uk  du  hörst,  lodz-a-uk  *  er  hört,  u?dz-«-c  sie  hört  u.  8.  w. 


1  a  vor  folgendem  u  häufig  wie  o  gehört;  vgl.  §.  4  und  Billnspr.  §.  10. 
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b)  Im  Auslaut  des  Perfect.  subordinatum^  wie:  waz-d  als 
ich  hörte,  toctz-r-d  als  du  hörtest  (Billn  dafür  ä  und  ce), 

c)  In  der  Endung  des  Conditional  I,  als  wdz-an  (Bil.  was- 
an)  wenn  ich  höre,  wdz-ran  u.  s.  w. 

d)  In  der  Endung  des  Relativ  präsentis:  waz-ar  (Bil.  wcls- 
ä-ger)  der  ich  höre,  waz-ra-r  (Bil.  was-rä-ger)  der  du  hörst  u.  s.  w. 

e)  Alle  Nomina  auf  -d  verändern  dasselbe  vor  Postposi- 
tionen in  a  oder  auch  a,  als:  quaseld  der  Fuchs,  aber  qua§eld'8 
den  Fuchs  u.  s.  w. 

11)  Bei  Vergleichung  von  a,  a  mit  dem  entsprechenden 
Vocal  im  Bilin  ersieht  man  leicht  seine  fast  regelmässige  Her- 
kunft aus  früherem  ä,  z.  B.  ardt  =  Bil.  ardt  (Ti.)  Ruhebett, 
bdbä  =  Bil.  bdnbä  Sykomore,  bar  =  Bil.  bär  lassen,  deid  == 
Bil.  däd  treten,  duxdrä  =  Bil.  duqdrä  Esel,  dray  (aus  drar, 
§.  51)  =  Bil.  dirdr  (Ti.)  Abendessen,  gab  =  Bil.  gab  Sprache, 
gürdbä  =  Bil.  gurdb  Morgen ,  fbdnä  =  Bil.  irbdnä  Pflugschar, 
kab  =  Bil.  käi  helfen,  kiydn  =  Bil.  ke§dn  Hochzeit,  kudrä  = 
Bil.  küdrä  Sonne,  laq  =  Bil.  Idnqi  Zunge,  lam-t  =  Bil.  läm-r 
empfangen,  Idlä  =  Bil.  Idqlä  Biene,  -ma  =  Bil.  -mä  Frage- 
partikel (cf.  ni5?  ttJid  nö),  war  =  Bil.  wiär  Ledersack,  tiidzä  = 
Bil.  modd,  plur.  mäz  (Ti.  •^HJi  *)  Genosse  des  Bräutigams  wäh- 
rend der  Honigwochen,  mayir  =.  Bil.  mdiir  Sichel,  naq  =  Bil. 
iiäq  geben,  nan  =  Bil.  nän  Hand,  zdrdä  ==  Bil.  sdrdä  Rasir- 
messer  u.  s.  w.  Im  selben  Verhältniss  wie  zum  Billn  steht 
hierin  das  Chamir  auch  zum  Tigre,  Tigray  und  Amharischen, 
wie:  äderet  ^=  A.  K^^Tf  *  Empfangssalon,  aldd  —  A.  KAÄ"' 
Hälfte,  arjdn  =  A.  hC3?T«  Nileidechse,  azmdr  =  A.  ÄTf^^i 
Sänger,  asmdrä  =  A.  hh^C »  Herbst,  o^;  =  A.  XHjf »  Be- 
fehlshaber, bäqäd  =  A.  fÜA*  Bohne,  bal  =  A.  flA  >  (G.  fl^A') 
Festtag,  &tt2a(2  ==  A.  fl«AJCr>  Stahl,  iäZ^l  =  A.  flAl'  Bauer, 
bänderds  =  A.  flA^^A'  Marschalk,  &arä  =  A.  0C^>  Sklave, 
iari^ö  =  A.  Hd»^ «  Nachttopf,  6azrä  =  A.  flU^  i  Stute,  da  y  = 
A.  ifi  KA>  langsam  seih,  ciif^^r  =  fL4^C*  Held,  .y!2a^(^  =  AA^f  > 
Jude,  fan  =  A.  4«S'»  Fackel,  fetal  =  ¥;I"A »  Leibtuch,  gdää 
=  A.  ;i7f  I  Schild,  giddm  =  A.  I^SJ^*!  Lager,  galimtä  =  A. 
ßli^ljh  I  Hure,  Ziwä^  =  A.  At^'ih  *  Tisch,  mafitdä  =  A.  ^f«/}  s 
Geldbörse,  «i/ZoA:  =  A.  noAlfl '  Engel,  nidrdä  =  A.  ^C^ «  Hals- 
kette, mizdn  =  A.  *T^I|1  *  Wage,  mifÄ/"  =  A..  iid#I|^  i  Schrift, 
nedad  =  A.  'J/SJt»  Typhus,   ni/iw  =  A.  >4.A<  Wind,  n««  = 
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A.  f A>  Mauer ;  reu:  =  A.  ^I|i  Storch ,  semdy  =  A.  A^J&> 
Himmel^  zetigädä  =  A.  HtP^ '  Eleusine  multiflora,  «enjf4n  = 
A.  It'i^'i*  Schnupftabak;  teLsds  =  A.  ;I"||4A>  Monatsname  u.  s.  w. 

12)  Vereinzelt  steht  a,  a  auch  für  früheres  e  aus  ay  ver- 
kürzt, wie:  aZ  (neben  id  und  eZ,  vgl.  §.  72,  Bil.  *tZ  aus  *Ü  = 
früherem  *eZ,  vgl.  unten  §.  18)  =  G.  Ti.  Of^t »  Auge,  caq  = 
Ti.  Op4^  I;  O.  0P4^  I  abwirthschaften,  cZois  und  ^d&a  =  A.  ||^9  s 
Poa  abessinica,  qas  neben  qis  =r  A.  f /^  i,  G.  «^J&A  i  Priester, 
n«»  (aus  nays,  nSSy  im  Quara  noch  leS,  vgl.  §.  71,  Note  2)  = 
Bil.  ndqs  bringen.  Im  Billn  steht  a  häufig  Air  e,  ay,  so:  9af 
neben  aSf  =  Ti.  Aj^^*  Schwert,  Satdn  neben  Setdn  (G.  Aj&^lO 
Teufel,  Sdkä  =  G.  Hf^gh*  Ebene  u.  s.  w. 

13)  Langes  ä  besitzt  das  Chamir  nur  im  Nominalausgang 
auf  -ä,  wie:  gdbä  (Bil.  gdbd)  Wort,  giirabä  Morgen  u.  s.  w., 
femer  in  den  Ausgängen  des  Jussiv  und  des  Subjunctiv,  wie: 
wdZ'jä  (Bil.  wasiyö)  dass  ich  höre,  ausserdem  noch  in  der  Frage- 
partikel -ä.  Auch  lexikalisch  hat  sich  ä  nur  in  wenigen  Wörtern 
noch  erhalten,  wie  cäs  Furz,  mal  (Bil.  mäV)  werfen  u.  s.  w. 

14)  An  a,  a  schliessen  sich  zunächst  e  und  i  als  die 
kürzesten  Vocale  an.  Im  Anlaut  kommt  e  nur  prosthetisch  vor, 
z.  B.  e-g^ib  (aus  e-rgih  =  A.  liC^'fl'y  Cm*)  Taube,  e-^ium 
:=  Bil.  6iquä,  A.  ak^*}'  Scorpion;  e-xsä  neben  xesd  Knob- 
lauch, e-sldmä  Muslim,  e-sin  (A.  ftV/' ')  Nase  •  u.  s.  w.,  femer 
in  den  (§.  72  erwähnten)  Fällen,  in  welchen  vom  anlautenden 
ie  das  i  abgefallen  ist,  wie :  edem  neben  iedem  einladen  u.  s.  w. 
Der  Vocal  e  erweist  sich  im  Chamir  als  leichter  denn  i,  was 
deutlich  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  z.  B.  ä  wohl  zu  i,  selten 
aber  zu  e  geschwächt  wird  (§.  16),  ferner  dass  in  den  drei- 
radicaligen  Verben  der  erste  oder  Hauptvocal  regelmässig  als  t, 
der  zweite  aber  als  e  gesprochen  wird,  z.  B.  qidem  (Ti.  ^X^ao  i) 
vorangehen,^  und  dieses  e  in  der  Flexion  unter  Umständen 
ganz  aus&llt,  als:  qldm-iin  ich  ging  voran  (§.  117)  u.  s.  w.  Wo 
aber  diese  zweite  (mit  e  vocalisirte)  Silbe  den  Accent  erhält, 
wie  im  Imperativ,   verwandelt  sich  e  in  f  und  der  Vocal  der 


'  Vor  tt-haltigen  Gnttiiralen  wird  dasselbe  zu  o  gefärbt,  wie  o-x^r  Kinder, 

Q-guff  neben  güigue  donnern,  vgl.  §.  6. 
2  Nur  bei  rednplicirten    Verben    laatet   auch    der   zweite   Vocal  i,  wie: 

tiriir  zweifeln,  titik  (für  UkUk)  brodeln  u.  s.  w. 
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ersten  Silbe,  weil  verkürzt,  in  e,  wie:  qedim  geh'  voran! 
Häufig  wird  jedoch  auch  der  erste  Vocal  durch  nachfolgendes 
t  zu  i  gefärbt,  wie:  qidim  neben  qedim.  Wo  überhaupt  e  den 
Accent  erhält,  verwandelt  sich  dasselbe  in  i;  vgl.  z.  B.  im 
Nomen:  absd  (aus  abesä,  A.  ^1114  >)  pl^^.  abü  Löwe;  abfä 
(aus  abeidy  A.  Klfl^O  V^^v-  ^bit  Heuschrecke;  beld  plur.  bü 
Motte;  berä  Blutstropfen,  plur.  bir  Blut;  seid  plur.  sü  Messer; 
jeJM  aus  jelebä  (A.  j^AO  0  P^^^*-  ß^^^  SchiflF,  Nachen,  worin  das 
zweite  e  wegen  des  Accentes  zu  i  übergegangen  und  durch  dieses 
auch  das  erste  e  zu  i  gefärbt  worden  ist.  Diese  Färbung  unter- 
bleibt, wenn  e  durch  einen  folgenden  Doppelconsonanten  ge- 
schützt ist,  z.  B.  meqbir  (A.  ao^QQ  i)  Grab.  Auch  durch  Ein- 
fluss  eines  folgenden  y  wird  e  zu  i  gefärbt,  wie :  kiyan  =  Bil. 
kegdn  Hochzeit,  ziyd  =  Bil.  ze§d  Fleisch,  ${yd  =  Quara  cegä^ 
ö.  KPj^ «  Blume  u.  s.  w. 

15)  Bei  Vergleichung  mit  dem  Billn  steht  dem  Chamir  i, 
6,  allerdings  bisweilen  auch  der  gleiche  Vocal  gegenüber,  in 
der  Regel  aber  führt  Chamir  i,  e  auf  ein  Billn  a  zurück,  wie : 
ig  =  Bil.  ag  Oheim;  arem  •=  Bil.  aram  jäten;  bin  =  Bil. 
ban  Lohn;  dib  =  Bil.  dab  begraben;  d^gürd  =  Bil.  dängürd 
Stein ;  degrd  =  Bil.  d€i§rd  Dreck ;  dikü  =  Bil.  d^  oder  dauk 
vorbeiziehen;  diJcer  =  Bil.  daqar  entlassen  die  Frau;  ßz  := 
Bil.  feid  säen;  gebäy  gbä  =  Bil.  gabd  Seite;  gim  =  Bil.  gam 
herabsteigen ;  gin  =.  Bil.  gan  altem ;  güiz  =  Bil.  güad  pflügen ; 
giur  =  Bil.  gaür  segnen;  jend  =  Bil.  gand  Mutter;  kib  = 
Bil.  kanb  Kälte  empfinden ;  kU  =  Bil.  kar  brechen ;  kiü  =  Bil. 
kaü  Haus;  qires  =  Bil.  qareiQ  schneiden;  ligem  =  Bil.  laqam 
sammeln;  ligez  =  Bil.  lagdd  gross  werden;  Uhd  =  Bil.  lafid 
zwei;  Sib  =  Bil.  sab  stechen;  sibrd  =  Bil.  sdbard  Schlange; 
zig  =  Bil.  z€cg  Schulter;  sezd  =  Bil.  sajd  vier  u.  s.  w.  Dasselbe 
Verhältniss  zeigt  sich  zwischen  dem  Chamir  und  dem  Tigr^, 
Amharischen,  wie:  ääker  =  A.  j^TfhC'  Knabe;  begdflwr.  big 
=  A.  mi  Schaf;  biqlä  =  A.  04^/1*  >;  G.  (14» A«  Maulthier; 
biqel  =  A.  n4^A>  wachsen;  bir  =  A.  fl^^i  fliegen;  birä  = 
A.  n^i  Stier;  birbir  =  A.  fl^fl^'  A^f  Raub  ausgehen;  birre 
=  A.  OC»  Zollplatz;  birid  =  A.  fl^JCi  Hagel;  ürekit  =  A. 
fl^hl*«  Ehrengeschenk;  dis  y  ^  k.  lifti  J^A*  sich  freuen; 
dirbe  =  A.  ACd^  Stockwerk;  gendb  =  A.  IIH-fli  Schatz; 
girid  =  A.  l^Ä«  i  Magd ;  jeZfi«  (plur.  gUib)  =z  A.  ^AQ*  Stroh ; 
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güü  =  A.  1»++ 1  ziehen ;  cikul  =  A.  7h»A  »  eilen ;  cinker 
=  A.  7>h^>  nageln;  kiber  =  A.  t|fl^  i  Ehre  gemessen; 
küir  =  A.  h»^  >  stolz  sein ;  kälÜ  y  =  A.  h»AA '  2^A  >  trip- 
peln; qüüef  =  A.  I^lii^t  verschliessen ;  qiltef  =  A.  ibAni/.> 
thätig  sein;  yf««  =  A.  4*A^'  Bogen;  ZÄ  ^  =  A.  Ail*  hA« 
lau  sein;  Zejew  =  A.  H'jaot  träge  sein;  liges  =  A.  AlA* 
freigebig  sein;  lislis  =  A.  AAAA'  z&i^  s^ii^}  n^ez  =  A.  >7ip»i 
König  werden;  rtje/  =  A.  ^7^1  herabfallen;  ^ifceZ  =  A.  •f'hAi 
pflanzen;  fiX:ti»  =  A.  '|"tK>A*  anzünden;  uTig^r  =  A.  m^^i 
bauen  u.  s.  w. 

16)  Einem  früheren  ä  entspricht  t  in  dt^  =Bil.  däg  ausser; 
zin  =  Bil.  dän  plur.  iän  Bruder;  unkd  =  Bil.  wdkä  neben  wdka 
Hyäne;  tan  =  Bil.  wän  (A.  ^lit,  G.  IDOAO  bleiben,  sein. 
Häufig  steht  i  =  Amh.  ä,  wie:  abit  =  Kfl*!**  festnehmen;  6rJ!i& 
=  hCh'H'  Steigbügel;  ««;{;  =  K^Pjf«  Proclamation;  2t&&tZeftA 
=  AflAfl*  Unterhose;  meVei;  =  ^^h  >  erbeuten;  misen  =  ^AV> 
schwach  sein;  miryä  =•  ^Qf  m  Abtritt;  «tfr6d  =  4^qf  Lunge; 
^  =  4A*  schärfen;  iää  =  IfUA'  Essig  u.  s.  w. 

17)  Aus  l  verkürzt  zeigt  sich  i,  e  in:  €icend  =  G.,  Ti. 
'hHJJ*  der  Speer ;^jf  =  Bil, ß.ug  blasen;  jij  =  Bil.  jl^  verarmen; 
likü  =  Bil.  %i  Wegzehrung;  fmdiyd  =  A.  ^t^ft  Mist; 
midd=:A.  "f^fmt  Kamm;  mizdn  :=:  A.  ^H7*  Wage;  qüaUmd 
und  qüalemd  =  A.  ^A«^*  Dickdarm.  Dieselbe  Verkürzimg 
tritt  regelmässig  ein  bei  Mouillirung  von  ursprünglichem  ti,  fi, 
dly  st,  kl,  gi  zu  ci,  c,  a,  c,  ß,  j,  H,  S,   vgl.  §.  39,  42  und  63. 

18)  Einem  früheren  g  entspricht  i  (Mittelstufe  l)  in :  efijft 
=  A.  ti'tt*  Königin;  bäqüd  =  fUt^'  Bohne;  jig  (Bil.  fisi)  = 
A.  |t7 1  verarmen;  jewö  =  |L^>  Tanz;  {ima^  =:  /W^^l*»  Tisch; 
temdy  z=:z  ^'fuif^i  Auferstehung  (Christi),  Ostern;  ^A  =  |||^i 
der  Thau. 

19)  Als  Vcrkürzungslaut  aus  ü,  tt,  0  zeigt  sich  t,  6  in: 
fdta  plur.  ßlü  =  Bil.  /iftfä  Floh ;  girahä  (und  gürdbä)  =  Bil. 
^teroi  Morgen;  ein  =  Agaumeder  cdn,  Bil.  cati^an  Männchen  bei 
Thieren;  ti  =z  Bil.  tu  aUein,  einsam.  Ebenso  im  Verhältniss 
zum  Amharischen,  wie  6rin(2  =  •fl{.'}|^  1  rohes  Fleisch;  dibib 
=  Äfl*"fl»  Süd;  dü  =  fLli9  festsetzen;  dtV=:^Cs  Wald;  ^- 
bend  =  f-fl^i  Eidechse;  giffd  =  tt^J  1  Katarrh;  gügiyd  neben 
gügüyd  =  T^T-I's  Eule;  jec-ri  =  1«^¥i  eine  bestimmte  Ge- 
treidesorte; jiri  =T-Afl1'«  Knie;   a7  =  lf-A»   (G.   )|»fliAO 
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Spiessglanz;  dkel  neben  cikäl  =  ^ph*A>  eilen;  jifi  und  juh  fin- 
den; minH-ä  Wechselfieberanfall  =  aojjfi  Wechselfieber;  rnüib 
=  aofi^Qt  Korb;  yim  =  Jfaot  in  ein  Amt  einsetzen;  Hm  = 
Yf^  I  Gouverneur  (vgl.  §.  48). 

20)  Die  Uebergangsstufe  von  u,  o  zu  i  bildet  der  Laut  ti, 
TÜe  man  dies  noch  aus  Varianten  leicht  ersehen  kann,  wie: 
azin  neben  azün  =  A,  liff^t  Bräutigam;  ginbü  neben  genbüt 
=  ^in^>  ^^  Monatsname;  ki  neben  kü  und  kü  =  dein;  qerbiy 
qirM  neben  qürbt  und  qurbi  Haut;  qi^el  und  qtifd  binden;  riq 
neben  ailq  und  snq  trinken;  sUydnä  neben  auqdnä  (vgl.  §.71) 
Getränke;  Situ  neben  ÜUü  (zunächst  aus  ziütil,  G.  AlD*'l'A>7 
§.  15)  =  A.  ?f+A«  Dolch. 

21)  Zu  Oy  u  (jenes  meist  im  Anlaut,  u  mehr  im  Inlaut) 
fkrbt  sich  i,  e  vor  folgenden  tt-haltigen  Gutturalen ,  wie:  ggug 
neben  güigüe  donnern;  okül  (d.  i.  }itf"AO  gleich  sein,  Denom. 
von  Ti.  hthA «  gleich,  entsprechend ;  oq  (^^  i)  =  Bil.  ungüi 
(KIT"-»)  Brustwarze;  b\ikürtä  =  A.  •flCW';'*«  ^^^^  bestimmte 
Brodsorte;  dggea  {ffXr  digtiea,  A.  fjf^l^t)  zusammenpressen;  duk 
(Jttf"*)  sprechen;  dtJdä  (A.  JtlhA'  Antilope  decula;  donqür 
und  dxinqür  (A.  fM^i^  i)  taub  sein ;  zohön  (A.  UlT^ ')  Elefant 
u.  s.  w.,  obwohl  im  Chamir  für  o,  tj,  ebenso  häufig  i,  e  erscheint, 
abweichend  vom  Billn,  das  in  diesen  FäUen  beinahe  ausnahms- 
los i,  e  zu  Q,  u  fiürbt  (Billnspr.  §.  10  f.) 

22)  Ebenso  ftlrbt  sich  f,  e  zu  w  vor  folgendem  w,  wie: 
arutcd  (Saho  arabä)  Dorfrath,  Gemeinderath ;  gÜuwd  Mann; 
eicuwd  Meerkatze;  cuwd  Salz;  jüuw  umdrehen;  kmo  tödten; 
Zi/ui/;  heucheln;  luwd  Kah]  mUuwd  Kind]  mäyuwdKalhi  ^liu?  ein- 
treten u.  8.  w.  Im  Billn  verdumpft  sich  f,  'e  zu  u  auch  vor  m 
(Billnspr.  §.  19  a),  was  im  Chamir  selten  vorkommt,  doch  hört 
man  häufiger  statt  i,  e  vor  m  ein  U,  wie:  delüm  und  delilmy 
düim  Schlauch ;  dumdumdt  und  dümdümdt  (A.  Jt^Jt^Tl* ») 
Tragbalken;  dümend  Reibstein;  gümend  Ecke,  Winkel;  seküm 
und  sikim  (Bil.  »iktim,  ^^\^9^i,  G.  AllPi)  Gerste  u.  s.  w. 

23)  Gänzlich  abgefallen  ist  (ein  aus  a  gekürztes)  e  bei 
drei-  und  mehrradicaligen  Verben  in  der  Flexion  in  Folge 
stärkerer  Betonung  der  folgenden  Silbe,  wie  arm-ün  ich  jätete, 
aber  ärem-rü  du  jätetest  (wo  e  zum  Vorschein  kommt,  um  der 
übermässigen  Consonantenanhäufung  auszuweichen),  arim  jäte! 
(vgl.  §.  14),  ärem-s-iin  ich  liess  jäten.    Ebenso  im  Nomen,  wie; 
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amrdj  aber  plur.  amit  (§.  14)  =  Bil.  ämard  Jahr;  adqgur  =  Bil. 
ctdängüal  Bohnen;  ar£ä  =  Bil.  arasä  Bauer;  aür  =  Bil.  €ij&ar 
Kopf;  gebd  und  gbä,  guä  =  Bil.  gabd  Seite ;  sibrd  =  Bil.  siU>ard 
Schlange;  loirbd  =  Bil.  wärabd  Fluss  u.  s.  w.  Ebenso:  absd  = 
A.  K7n4>  Löwe;  abtd  =  A.  hlfl^'  Heuschrecke;  armt  = 
A.  K^'Ttii  Heide;  gelbd  =  A.  lAfl'  Stroh;  5«mfa  =  A.  «Ml;lra 
Herd;  qürmii:=zA.  t^jr*(U«  Kitzlein;  <rJ<i  =  A. -f-Afl»  Lein; 
^rmä«  =  A.  i*Ci^A  >  Glasflasche  u.  s.  w.  In  eäfi  (aus  e-aih) 
=  A,  h^pi  Nase,  zeigt  sich  sogar  Abfall  "von  d. 

24)  Das  l  kommt  grammatisch  vor  in  der  Endung  der 
tertia  sing.  fem.  generis  des  Futurums:  vods-tl  sie  wird  hören; 
ferner  im  Adjectiv  fem.  generis,  wie:  lib-i  (masc.  lib-u)  klug; 
haii'i  dumm;  hayl-i  stark;  ligm-i  träge;  Uslis-i  zart  u.  s.  w.  In 
den  meisten  Fällen  ist  i  aus  S  und  ay  hervorgegangen ,  wie: 
fr  neben  ayir  Vater  (ir  also  zunächst  aus  gr);  barüä  :=  A.  Q&;l"  i 
Nachttopf;  &aZ^  =f| AI >  Bauer;  baltit^=zA.  flAirl"!  Witwe; 
blrdi  =  A.  -flCA»'  Krystall;  gübi  (nur  in  abba-gübi  Schildkröte) 
=  Ti.  -Ml,  8  der  Schild ;  gürbit  =  A.  ^iX^^ «  Nachbar;  gümdri 
=  A.  1"*7&»  und  ^^£9  Flusspferd;  giüi-rä  =  Bil.  gehi-rä,  G. 
<f^i  Klippschliefer;  iw  (neben  cw)  =  Ti.  "UtAi,  G.  •^fA» 
besser  sein  ;  qogmin  =  A.  ^T"^t  t  cicaYojjievai ;  lis  (aus  iay«  = 
Zo^e«^  §.  71)  r=  A.  AtA  >  wehklagen;  riiä  =  A.  ^j^A*  Leichnam; 
slf  (neben  Sif)  =  A.  üfß^t  Schwert;  2^ä  =  Quara  jää  (aus 
j'oyZö  =  Bil.ya^aW,  vgl.  §.  71)  Vogel;  säin  =  AA»7'  Strohmatte; 
sitän  =  A.  afßftt  I  Teufel;  Ä«7ni  =  A.  Ti^i  Glasperle;  Jemen, 
Simin  =  A.  A^*}  •  Nord  u.  s.  w.  Ueber  die  Verkürzung  von 
i  zu  i  vgl.  §.  17. 

26)  Der  Vocal  s  ist  ein  Mischlaut  aus  a  +  t  und  kommt 
im  Chamir  grammatisch  nur  im  Relativ  der  dritten  Person  sing, 
fem.  generis  flir  ay  vor,  wie:  tvcus-r-i  neben  waz-r-dy  (=  Bil. 
toas-T-d-H,  vgl.  §.  51)  welche  hört.  In  allen  übrigen  Fällen  hat 
sich  früheres  E  (und  ay)  in  i  und  i  verkürzt,  vgl.  §.  24  und 
oben  §.  18. 

26)  Langes  ü  kommt  grammatisch  nur  vor  im  Singular 
des  Verbaladjectivs  masc.  generis,  wie  hayl-ü  starke  lib~n  klug, 
ligm-ü  träge  u.  s.  w.,  femer  in  der  Endung  der  dritten  Person 
sing.  masc.  generis  des  Futurums,  wie:  was-tü  (fem.  -ti)  er  wird 
hören.  In  diesen  beiden  Fällen  vernahm  ich  stets  lang  ge- 
dehntes ü.     Zweifelhaft  erscheint  mir  ü  in  der  Perfectendung, 
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sowie  in  den  Fällen,  in  denen  n  nach  Ausfall  eines  li-haltigen 
Ghitturals  übrig  geblieben  ist.  Bindu  schrieb  mir  zwar  von  wo« 
hören,  das  Perfect  also  auf:  f  iP-ft  (Bil.  fl^ftTi^li)  ich  hörte, 
*/*'<•»  (Bil.  I^ACThO  du  hörtest,  <pip.i  (Bil.  f  AfhO  er 
hörte  u.  s.  w.,  demnach  waz-ün  (nicht  wäz-ün,  §.9  d),  waz-r-üy 
uxiZ'ü,  er  sprach  aber  diese  Formen  ganz  deutlich:  waz-ün, 
waz-T'ü,  waZ'ü\  ebenso,  kurz  und  betont,  wurde  die  Perfect- 
endung  von  Birru  aus  Soqota  gesprochen,  er  schrieb  aber  auch 
dieselbe  genau  so  wie  Bindu  aus  dem  Wag.  Ebenso  schrieb 
Birru:  ao**|:'Ji  ich  trug,  sprach  es  aber:  mutün  (d.  i.  mü-t-ün 
=  Bil.  jP^^C'fhl»  rnnqü-r-gün),  desgleichen  fl*^  i  (Bil.  •flT^^* 
buqrd)  Mehlgrütze,  sprach  es  aber  deutlich :  burd  mit  kurzem  u. 
Bedenkt  man  nun,  dass  in  der  äthiopischen  Schrift  keine  Mög- 
lichkeit geboten  ist,  kurzes  u  (ausser  nach  K-Lauten  und 
mittelst  Ohy  aber  dieses  letztere  nur  im  Anlaut)  graphisch  auf 
andere  Art  als  durch  die  Länge  des  u  darzustellen,  so  scheint 
es  sicher  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Chamir  in  den  genann- 
ten Perfectendungen  nicht  w,  sondern  nur  u  besitzt ;  demgemäss 
umschreibe  ich  dieselben  mit  u  (nicht  ü), 

27)  Langes  ü  in  den  genannten  Perfectendungen  vernahm 
ich  nur  in  Wurzeln  mit  schliessendem  «?,  wie  von  haSuw  lügen, 
Perf.  hdSün  (neben  haSw-iin)  ich  log  u.  s.  w.,  ferner  bei  Verben 
mit  schliessendem  tt-haltigen  Guttural,  z.  B.  von  ku  sein,  Perf. 
kün  (aus  kü-ün)  ich  war,  kü  (aus  kü-ü)  er  war,  aber  ku-r-ü 
du  warst. 

28)  Langes  u  entspricht  auch  früherem  ö,  6,  aü,  wie:  yü 
=  Bil.  yaü  und  y6  Hüfte ;  *  simi  =  Bil.  sanö,  A.  ft^  i  (doch 
G.  Ifhf, »)  Montag ;  £%irä  (Bil.  zürä,  aus  zdt^  zaüt,  vgl.  §.  43  e) 
=  G.,  Ti.  ip^1*i  Aehre;  edu  =  G.  ^iji  aus  fiSiaht  Schuld; 
hamüt  =  rhT*1*»   Galle;  tabät  =  ;f»(l1^i  Bundeslade. 

29)  Lexikalisch  steht  ü  ziemlich  häufig  einem  ü  verwand- 
ter Idiome  gegenüber,  wie:  qalünä  =  Bil.  kagalunä  Ei;  f^iisä 
=  Bil.  ff^lqüsäy  talqüüsä  ficus  lutea,  wie  in  den  Lehnwörtern: 
büdä  Wehrwolf,  bün  Kaffee,  bai-nd  Pulver,  mafudä  Geldbörse, 
nugüz  König  u.  s.  w. 


'  Umgekehrt  steht  Billn  ü  =  Cham.  6,  aü  in:  üsari  —  Cham.  Saraj/^  otre 
weiblich;  sük  =  Cham,  zoq  und  zadq  schlachten;  züwa  und  verkürzt 
teuwä  ■=  Cham.  z$wä  Regen;  nuUü  =  Q.  aoßi/hi  FrühliDg. 


588  Beillisch. 

30)  Viel  häufiger  wird  aber  im  Chamir  früheres  ü  zu.  u 
gekürzt;  wie:  (Rrund  =  Bil.  dargunä  ficuB  bengalensis ;  ündt 
=  Bil.  nnar  Woche;  d^iätd  =  A.  Mtii:ß*t*  (Abbadie,  Diö- 
tioim.  pag.  545;  mir  wurde  dieses  Wort  aber:  K4^A;I*>  ^u^d 
ht^li^  f  aufgeschrieben  und  aqöstä  ausgesprochen)  Fischotter; 
buMd  =  A.  (hAJt*  Feuerstahl;  gümdri  =  A.  "h^^i  Flosa- 
pferd;  küfdd  =  A.  Xt9^^  rothe  Kappe;  g&güyd  (neben 
gügiyä)   =  A.  T*T-^-i  Eule. 

31)  Ebenso  entspricht  Cham,  u  in  nicht  seltenen  Fällen 
einem  frühem  ö,  wie:  ämurd  =  A.  hfP^*  Geier;  güjd  = 
•)^i  Hütte;  gÜrUt  ==  -}^a»^i  Nachbar;  gübi  =  Ty.  ^f^t 
Schild;  meäxnt  und  mesxöt  =  A.  i^Dfllh^*  Fenster  u.  s.  w.  Und 
da  ua  im  Tig.  und  Amh.  häufig  wie  o  gesprochen  wird  (vgl. 
auch  §.  7);  so  steht  auch  Cham,  u  =  früherem  uuy  wie:  g&iä 
=  A.  1»?fi  BüflFel;  qürmbt  =  t^*7fl.*  Kitzlein;  sägünd  = 
A*}*!  I  und  A^l  I  Vogel  Strauss  u.  s.  w.  Diese  letzteren  Fälle 
erklären  sich  leicht  nach  §.  23.  So  steht  güSä  zunächst  flir 
gueSä  aus  früherem  güaSäy  und  thatsächlich  hat  sich  bei  ein- 
silbigen Wörtern  auch  noch  eine  vollere  Form  erhalten  ^  wie 
bei:  qüib  (4*^«fli,  i  für  e  wegen  der  Betonung,  §.  14)  Kappe^ 
kuir  z=z  Y%^  ly  \h^  I  stolz  sein ;  bei  dreiradicaligen  Stämmen  fällt 
aber  e  ab,  wie:  külil  y  (aus  küdil  y)  =  A.  h*AA'  i^A> 
trippeln  u.  s.  w. 

32)  Abgefallen  ist  u  {=  früherem  ö,  ö)  in  fdtd  =  Bil. 
ßlütä  Floh;  krbrd  =  Bil.  kalunbürä  Trommel;  agdd  =  A. 
SYl^  I  Heuschrecke ;  galimtä  =  PM^^  •  Hure.  Ebenso  in  der 
Flexion,  z.  B.  cikl-ün  ich  eilte,  aber  noch  c^kul-dii  du  eiltest, 
dküÜ  eile!  (A.  7)hA>)  u.  s.  w.  In  duHd  (aber  noch.  plur. 
diücüit)  für  dekülä  aus  A.  Jt)|*A  *  Antilope  decula,  und  ähn- 
lichen Fällen  ist  die  Existenz  eines  früheren  u,  ü  nur  noch  in 
der  dunkeln  Färbung  des  dem  u-haltigen  Guttural  vorangehen- 
den Vocals  ersichtlich. 

33)  lieber  die  o-Laute  und  die  verschiedene  Bezeichnung 
derselben:  o,  o,  d,  o  vgl.  §.  6  und  7.  Langes  ö  kommt  nur 
lexikalisch  im  Gebrauch  vor,  und  zwar  meist  blos  in  Lehn- 
wörtern, wie:  qöqdyä  =  Ty.  f^||*  das  Frankolinhuhn,  ho- 
dam  z=  A.  If^Sl^«  gefrässig,  molM  =  ^AA*  schmal  u.  s.  w. 
Das  &  erscheint  grammatisch  neben  aü  in  der  Masculinform 
des   Relativs   tertiae   singularis,    als:   waz-aü  und   umz-o    (Bil. 


Die  Chamirspracho  in  Abeasinien.  I.  589 

was'dux)  welcher  hört,  ebenso  ziemlich  häufig  lexikalisch,  wie:* 
16  neben  lau  (Bil.  läuX}  Afl^  0  komm !  z6q  neben  zaüq  opfern, 
schlachten,  fo-t  athmen  (Reilexivform  von  faü  blasen)  u.  s.  w. 
Ueber  dsräy,  ösri  weiblich,  zow  regnen,  vgl.  §.  69;  in  aikdna 
Palmsonntag  =  A.  |f  >YdV  *  hat  sich  umgekehrt  ö  in  aü  gedehnt. 

B)  Die  Consonanten. 
a)  Die  T-Laute. 

34)  In  der  Regel  entspricht  einem  Cham,  t  auch  im  Billn 
der  gleiche  Laut,  wie :  bit  =  Bil.  Mt  Staub;  bettd  =  Bil.  bitd 
Laus;  /eZfä  =  Bil.  ßlntä  Floh;  tef,  e<  =  Bil.  int  kommen;  lü(zq  = 
Bil.  lataq  besiegen;  8Qhotd=i  Bil,  sagüatä  acht;  äaSat  =  Bil.  Satett 
(aus  äeUSat)  ausgleiten;  teJc  =  Bil.  tak  gleichen;  tdld  ==  Bil.  tilld 
Arznei;  tt  =:  Bil.  tu  allein;  tuw  =  Bil.  tuw  eintreten;  tayir  =  Bil. 
te§ri  Tante  u.  s.  w.  Zu  erwähnen  ist,  dass  mein  Gewährsmann 
Birru  aus  Soqota  in  Lasta  anlautendes  t  stark  explosiv  wie  t  (T) 
sprach,  wofür  Bindu  aus  dem  Wag  gewöhnliches  t  und  auch 
da  einsetzte,  wo  in  den  verwandten  Idiomen  t  erscheint,  wie: 
{ab  (Bil.  ta'anb)  ==  tai  (bei  Bindu)  schlagen;  f^lüsä  (Bil.  talqusa) 
=  telüsä  ficus  lutea;  takat  (Bil.  tagat)  =  takat  Nähe;  t^likä  (A. 
•h^lli)  =  falikä  Zinnbecher;  fiUd  =  tiliä  Feuerfunke;  timbayud 
=  timbaxüä  Tabak  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  Prätorius,  Amharische 
Sprache,  S.  88,  §.  62  a. 

35)  Ebenso  erscheint  Cham,  d  in  den  meisten  Fällen  = 
Bilin  d,  wie:  dad^  Bil.  däd  treten;  dib  =:  Bil.  dibb  bedecken; 
di^  =  Bil.  däg  über,  auf;  de^a  =  Bil.  da§rd  Dreck;  dXgürd=^ 
Bil.  ddnjfura  Fels;  diÄ:ß=  Bil.  dayky  dök  vorttberschreiten;  du- 
Xärä  =  Bil.  du^drä  Esel;  eirund  =■  Bil.  dargünä  Sykomore;  adö- 
gür  =  Bil.  adängual  Schminkbohnen;  äderd  =  Bil.  adard  Herr; 
qadd  =  Bil.  qadad  zerreissen ;  zdrdä  =  Bil.  sdrdä  Rasirmesser. 

36)  Selten  zeigt  das  Chamir  ein  d  fUr  früheres  f,  so  z.  B. 
adrd,  plur.  cuitr  =  Ti.  O't'C '  Küchenerbse ;  agdd  =  Ti.  Mk^  i 
Heuschrecke;  dik  neben  fit  =  Bil.  tik  gut,  schön;  diküs  neben 
tiküs  =  A.  'Ml» A '  anzünden ;  disin  Gewohnheit,  disin-t  =  G. 
i*itifiOB*  sich  gewöhnen;  gütd  r=  A.  V^+i,  Ty.  in  Hamasen 
Yh'tt  aufgraben;  küfdd  =  A.  \t9^*  Kappe;  lafidd  (in  Soqota) 
=  lafiatd  (in  Wag,  Bil.  lanatd)  sieben,  septem.  Derselbe 
Wechsel  zwischen  t  und  d  erscheint  im  Genetivexponenten, 
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indem  nach  n,  l,  r  statt  des  sonst  üblichen  t  ein  d  gebraucht 
wird,  wenn  das  folgende  Nennwort  mit  einem  Vocal  beginnt, 
z.  B.  zin-d  üqiir  Bruders  Sohn  (dagegen  z.  B.  Birri-t  idn  Birru's 
Haus)  u.  s.  w.  Für  t  erscheint  d  in :  deuUd  y  trübe,  durchwühlt 
sein  (Wasser)  =  A.  flf^f^  t ;  dvuw  (zunächst  aus  diqew,  dignw^ 
§.  69)  =  G.  ni4*fl>  nähen;  xurf^i  — Bil.  qit  pudendum  muliebre; 
dahä  und  {d^ä  der  Tef  =  A.  HLV  ' 

37)  Die  beiden  stark  explosiven  Laute  {  (<p)  und  §  (Jf), 
sowie  das  z  (A),  obwohl  dieselben  sehr  häufig  im  Chamir  vor- 
kommen, sind  doch  vermuthlich  nicht  ursprüngliche  Laute  des 
Agau,  weil  dieselben,  wenigstens  nach  dem  mir  vorliegenden 
Sprachmateriale  zu  schliessen,  nur  in  Wörtern,  die  dem  Semi- 
tischen entlehnt  sind,  sich  vorfinden.  Ueber  die  Aussprache 
derselben  vgl.  Bihnspr.  §.  4. 

38)  Lautübergang  von  t  zu  s  ist  im  Chamir  ziemlich  selten 
zu  beobachten,  so  z.  B.  sabes  =  Ty.  J^fl'l'  i  Diarrhoe  haben ;  cibes 
=  G.  hfl*!*'  verbergen;*  sikel:=G.  'f^hA*  nageln;  ebenso  ist 
mus-anü  aus  muks'dnä  (Verschneidung,  nur  concret  gebraucht 
in  der  Bedeutung:  castrirter  Bock)  zu  A.  ao\^^t  castrare,  zu 
beziehen  (vgl.  §.  69).  Hieher  gehört  wohl  auch  küarz  (Bil. 
küarad)  Arm,  Armlänge,  Elle  =  G.  If-CVdW«-  Wechsel 
zwischen  t,  s^  z  und  8  zeigen :  ames  =  A.  O^^iil  h  ^^'  09^0 ' 
(cf.  D&n)  ungehorsam  sein;  azün  Bräutigam  =  A.  X^^'*?*^  ^^ 
G-  rfiflf »  gehörig;  basbes  =  A.  flmflni*?  Ti.  (iJCfllR«  in  Wasser 
auflösen  (z.  B.  den  Kalk);  hanses  ^=  A.  tiiiiiiii^  drechseln;  qires 
=  A.  i^iiity  G.  i^lftt  schneiden;  x^re^wiö  ^  A.  4^CT*7l'' 
Rheumatismus;  qemßä  Kamellaus,  vgl.  A.  I^^l^i,  G.  t^llf  i 

(cf.  Ar.  (jo^S)  pulex ;  qtner  (neben  xdsei*  Domenzaun,  A.  KTC  '» 
Ti.  A*C  0  =  A.  +fl|^  I,  G.  +R^  I,  rfiR^  I  einhegen ;  not  und 
fiaz  (Bil.  naJi)  Knochen ;  sig  -^  A.  tfn4'ni4' '  zerstossen. 

39)  Uebergänge  von  f  zu  c,  (  zu  f  und  d  zu  jf,  meist  in 
Folge  eines  dem  ^Laut  folgenden  l,  i  bewirkt,  sind  ersichtlich: 


1  Zweifelhaft  ist  es,  ob  6irke»  ein  Ehrengeschenk  geben,  hieher  gehOrt; 
es  scheint  mir  eine  Cansativform  =  A.  ^fl^}|'|*i  und  aus  birket-m 
(vgl.  §.  88),  daraus  fnrket'g  und  verkürzt  birkeg  entstanden  zu  sein; 
ebenso  milkea  bezeichnen ,  anzeichnen  ^=  A.  tiO^^M^'t'  t  d.  i.  ein 
Zeichen  (^Alfll*  •)  "machen,  rnüket-». 
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a)  In  der  dritten  Person  sing.  fem.  generis  des  Präsens 
wie  des  Präteritums,  wie:  waz-d-c  =  Bil.  tofta-d-ti  sie  hört;  wdz-ec 
(vgl.  §.  42,  Note  2)  =  Bil.  wäs-tl  sie  hörte. 

b)  In  der  zweiten  Person  der  Einzahl  des  Imperativs  bei 
den  auf  t,  U  d  auslautenden  Verben,  wie :  kinic  =  Bil.  kin-ti 
lerne!  (vgl.  §.  133);  Sag&iQ  verstecke!  von  Säguet-ü  er  versteckte 
(A.  IfT^ni  *) ;  <%'  (doch  auch  dad)  =  Bil.  dddl  trete ! 

c)  Lexicalisch  zeigt  sich  derselbe  Lautwandel  in:  dmtä 
=  Bil.  timtä  junger  Stier;  fl^erd  =  Bil.  finfirä  Ziege;  in  der 
Postposition  -dk  neben  -tik  bei,  neben;  jftV&a  neben  dirha  Rücken; 
ßniwd  =r  Bil.  dtruaod  das  Huhn ;  menjü  =  A.  iidI^ A  *  Hand- 
tuch; vgl.  auch  ^iQuwd  und  A.  (tk^t  (vielleicht  aus  ninif  0 
Cercopithecus  griseo  viridis  (§.  40);  ^-fid  Genauigkeit  =  G. 
'P/l^^i,  cf.  ^iiA  küareSü  (G.  't'9^00'  T+0  ®r  wurde  sehr 
zornig  (oiqfid  Accusativ  =  in  hohem  Grade). 

40)  Aus  diesen  genannten  Quetschlauten  hat  sich  i^  i 
entwickelt  in:  qimeS  (wohl  zunächst  aus  qimecy  qinec)  sich 
güi*ten,  vgl.  G.,  A.  4*>'|*  i  und  in  hamdiä  (zunächst  aus  hamdää) 
Schwager  =  A.  Ii*?^  i  (wohl  aus  amät-l  zur  Schwägerschaft 
gehörig);  harbdSä=:  A.  ACQ^*  Termitenhügel;  äallä  =n:  ^^i, 
ßii  I  Bier.  Dem  Billn  §,  i  gegenüber  hat  das  Chamir  häufiger 
die  früheren  Laute  c,  ^,  j  bewahrt,  wie  cefqd  und  §efqd  (cf.  A. 
ffiL^^i,  G.  3(^+1  dicht  sein),  Bil.  und  Quara  Sibkd  Haar; 
cag  viel,  zahlreich  sein,  aber  Bil.  Slg;  caq,  Bil.  Sag  pissen; 
cinkir,  Bil.  sinkdr  Nagel;  cecdnä,  Bil.  ^in£ä  (aus  iinia)^^  Agau 
von  Agaumeder  §insäy  Ti.  ^lakj&^  G.  K'iKf^  Fliege;  caw, 
Bil.  slWy  A.  OklD^i  bitten;  ^iicä,  Bil.  Suwd^  A.  ffl»||Hi,  G. 
J^OHi  Salz;  guacir-tä  (A.  *7^^i),  Bil.  jfraiä  Stachelschwein; 
nidry  Bil.  niHr  Schwärze;  jin,  Bil.  ^in  rufen,  nennen  u.  s.  w. 
Ebenso  gegenüber  dem  Quara,  wie:  cl^wd,  Quara  ^iSutcd  (A. 
flk^t)  Cercopithecus  griseo  viridis;  cegdr  (A.  -f^C)»  Quara 
h'gär  Noth ;  cikulf  Quara  Sikol  eilen  u.  s.  w. 

41)  Wie  Zischlaute  aus  den  T-Lauten  entstanden  (§.  38), 
diese  aber  auch  in  Quetschlaute  übergegangen  sind  (§.  39),  so 
zeigen  sich  auch  Uebergänge  von  den  Zischlauten  zu  den 
Quetscblauten,  wie :  qurcd  Schnitt  und  ging  schneide!  von  qires 
schneiden  (§.  38);  ebenso:  wäj  (in  Lasta)  imd  toctz  (in  Wag) 
=  Bil.  W€u  hören.  Gegenüber  dem  Billn  hat  übrigens  das 
Chamir  häufiger  die  Zischlaute  bewahrt,  wie :  siiq,  9üq  und  nq, 

Sitanngaber.  d.  phil.-hiaft.  Cl.    CV.  Bd.  II.  llft.  38 
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aber  Bil.  jV  (J^l^  i)  trinken;  TÜäy  im  Quam  jüa  (zunächst  aus 
jayläj  vgl.  §.  71),  Bil.  jä§cdd  Vogel;  ziruwä  (aus  zirgüä\  Bil. 
Quara  jargüd '  Weizen ;  zilÜ,  Bil.  jüÜ  Eingeweide  u.  s.  w. 

42)  Ebenso  zeigt  sich  Uebergang  von  s,  z  zu  i,  it  im  Im- 
perativ bei  den  auf  s,  z  auslautenden  Verben,  durch  Einfluss 
eines  folgenden  l,  wie:  kin-Ü^  =  Bil.  kin-d  lehre,  zeige!  nai 
bringe,  reiche!  von  necs  (Causativ  von  naq,  für  naq-s  =  Bil. 
näq-Sf  im  Imperativ  naq-t^i)  u.  s.  w.  Innerhalb  des  Chamir  er- 
scheint S  =  8  in:  Sib  (Wag)  =  sib  (Lasta,  im  BiL  sab)  stechen; 
^ü  (Wag)  =  zufi  (Lasta,  im  Bil.  ää)  Name,  vgl.  ßfi  und  jufk 
rufen,  nennen.  Der  gleiche  Lautwandel  zeigt  sich  in  eiF  = 
Bil.  ü  machen;  Ä:air=  Bil.  ka§as  (Ti.  1^0 1)  gähnen;  IciHfi  = 
Bil.  kasifi  Morgen;  ScJcud  =  Bil.  sagüä  drei;  idfia  t=z  Bil.  zänä 
Höcker;  iwrä  —  Bil.  zarä  Aehre  (cf.  Ty.  Jf^^t  und  G.  ip^I*»); 

mi,  ma  (a.  ?r+A  0  =  Bii.  sdtai  (G.,  Ti.  AoH-a  »,  vgl.  §.  20) 

Dolch;  Südy  =  A.  A.AJ&I  Nahrung;  Simtn  =  A^U*  Nord  (vgl. 
die  äthiop.  Nebenform  A^^l«;  die  im  Chamir  nach  §.  18  zu 
tümln  wurde,  woraus  Semin  und  Simin  nach  §.  14);  ioxünd  = 
Athifi  Huf;  agüätd  =  MtÜ^t '  (vgl.  §.  30)  Fischotter;  ri£ä 
=  ä4'  Leichnam  u.  s.  w.  In  manchen  Fällen  hat  jedoch  das 
Chamir  noch  s  bewahrt,  wo  dasselbe  z.  B.  im  Billn  in  i  über- 
gegangen ist,  wie:  neu  neben  fiaz,  Bil.  naS  Knochen;  qctzquz,  Bil. 
qc^ai  kalt  sein;  gisdy  Bil.  qiäöt  Dorf;  qdzä,  Bil.  qdniä  (Ti. 
^'>«ii)  Strohhalm. 

43)  Ungemein  häufig  findet  im  Chamir  Uebergang  statt 
von  f  zu  r;  regelmässig  tritt  derselbe  ein: 

a)  Von  der  dritten  Person  der  Einzahl  an  in  den  Tem- 
pora und  Modi  gegenüber  dem  t  der  ersten  und  zweiten  Person 
singularis  und  der  zweiten  pluralis,  und  zwar  in  der  Befiexiv- 
form  des  Verbs,  wofür  im  Bilin  bereits  durchgehends  r  er- 
scheint. Der  Anschaulichkeit  wegen  soll  das  Schema  selbst 
angeführt  werden;  vgl.  z.  B.  lam-t,  Bil.  läm-r  für  sich  in  Em- 
pfang nehmen: 


>  Sicher  im  Zusammenhang  stehend  mit  0,  ]^1^Qi  Haar;  vgl.  f^Cflf»  > 
und  /*'dCl'«- 

'  Aus  kMy  i  ist   eingeschoben,    wie    oben   in    Mnk  §.  39  b   und    e  in 
wdz-ec   •=  Bil.  wds-tl,  §.   39  a. 
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Chamir 


Billn 


Sing.  1) 

2) 


3)1 


Plur.  1) 

2) 
3) 


PrXsens 

lam-t-äkün 
Idm-t-rauk 
m.  Idm-r-auk 
f.  lAm-T-eui 
lam-^-näkün 

m 

lam-t'Hiauk 
lam-^-fiauk 


Perfect 

lam-t-ün 

lam-t-rü 

lam-r-ü 

Um-r-ee 

lam-^-nun 

• 

lam-t-Hiu 


PriUens 
Ihm-r-ökän 
Ihm-f'dduk 
Idm-r-auk 
läm-r-dti 
läm-^-näkün 
läm-f-dinauk    läm-f-dinux 
läm-'f-nauk      läm-'f-nux 


Perfect  • 

lam-r-ugün 

läm-f-düx 
lim-r-ux 

läm-f-nugun 


Daneben  bildet  das  Billn  noch  eine  Reflexivform  auf  4, 
welche  durch  alle  Personen  hindurch  gleich  bleibt  (Billnspr. 
§.  43  ff.),  vgl.  z.  B.  güad  (Cham.  guU)  pflügen,  Reflexiv  güad-it 
(Cham,  guü-t)  fUr  sich  pflügen,  das  eigene  Feld  bestellen: 


BUln 


Chamir 


Sing.  1) 
2) 


'){ ": 


Präsens 

güdd-it-äkün 
güad-it-rauk 
m.  güäd'it-duk 
güäd'ü-dtl 


Perfect 

güad-\t'U§un 

güad'Ü-rux 

güdd-if'UX 
güdd'Ü'tf 

u.  s.  w. 


Prftflens 

güiS't-dkün 
güls-t-räuk 
gma-r-nuk 
güh-r-dc 


Perfect 

gülS't-ün 
gtäs't-ni 
güla-r-ü 
güis-r-ec 


Hieraus  ist  klar  zu  ersehen,  dass  in  den  Agausprachen 
das  Reflexiv  ursprünglich  nur  mittelst  t  gebildet  wurde  und 
der  Reflexivcharakter  -r  sich  erst  später  durch  Lautübergang 
aus  t  entwickelt  hat. 

Anmerkung  1.  Folgt  diesem  reflexiven  t  ein  anderes 
Bildungselement,  z.  B.  das  causative  /r,  wie  lam-t-es  entgegen- 
nehmen lassen,  so  bleibt  das  reflexive  t  durch  alle  Personen 
hindurch  gleich,  ohne  in  r  überzugehen,  vgl.  §.  99. 

Anmerkung  2.  In  meiner  Schrift:  Die  Billnsprache^ 
Wien,  1882,  S.  10  (Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  XCIX,  590),  wird  fol- 
gendes Paradigma  in  der  Perfectform  angefUhrt: 


Sing.  1) 

2) 

„V  f  m.  mi 


muHT-ün 
mü-^-dü 
m.  mä-r^L 
mü-T-c 


plur.     mu^-nün 
mä-r-dinü 


mA-r-uiL 


38* 
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Mir  wurde  dieses  Schema  von  einem  Lasta-Agau,  der 
bereits  seit  vielen  Jahren  unter  den  Bogos  gelebt  hat;  ange- 
geben. Zufällig  habe  ich  gerade  dieses  Wort  auch  nach  dem 
Dictat  Birrus  aus  Soqota,  und  es  lautet  nach  diesem  im  Perfect: 
Sing.  1)  myrt-ün,  2)  mu-t-rü,  3)  masc.  mu-r-üj  fem.  mü-r-c  u.  s.  w. 
genau  so  flectirt  wie  oben  das  Wort  lam-L  Es  scheint  hieraus 
zweifeUos  erschlossen  werden  zu  dürfen^  dass  mein  Lasta-Agau 
zu  Keren  im  Bogos  nach  Art  der  Billn  flectirt  hat,  welchen 
Umstand  ich  hier  demnach  zu  erwähnen  mich  fUr  verpflichtet 
halte. 

b)  Im  Conditional  IE  in  der  zweiten  Person  beider  Zahlen 
und  in  der  tertia  sing.  fem.  gen.,  wo  Cham,  r  =  Bil.  t,  wie : 
wäz-ri-i  =  Bil.  tcds-ti-d  du  würdest,  sie  würde  gehört  haben ; 
waz-f-niä  =  Bil.  was-ti-nid  ihr  würdet  gehört  haben.  Dagegen 
hat  in  der  tertia  sing.  masc.  gen.  des  Subjunctivs  das  Chamir 
t  gegenüber  r  bewahrt,  wie:  wäs-tä  ■=■  Bil.  waa-ro  damit  er  höre; 
ebenso  in  der  gleichen  Person  und  Zahl  des  Futurums,  als: 
wäs-tü  =  Bil.  wäs-rä  er  wird  hören. 

c)  Im  Genetivexponenten,  welcher  im  Chamir  regelmässig 
't,  im  Billn  aber  -r  und  nur  nach  l,  r,  n  noch  d  lautet  (vgl. 
§.  36);   z.  B.  iind't  oqf  =  Bil.  o^na-r  ungut  Brust  der  Frau; 

jend-t  ir  =  Bil.  gand-r  egir  der  Vater  der  Mutter  u.  s.  w. 

d)  Die  Nominalendung  -rä  (vgl.  Billnspr.  §.  135)  lautet 
im  Plural  noch  -t,  z.  B.  giüi-rä,  plur.  giiii-t  der  Klippschliefer 
(ö»  *7A»»)?  gk-'f'^y  plur.  -Ü  eine  bestimmte  Getreidesorte  (A. 
T^lÄ^O  u.  s.  w.  Vereinzelt  kommt  für  -rö  noch  die  ältere 
Form  'tä  in  gleicher  Bedeutung  vor,  z.  B.  guadr-tä^  plur.  -f 
Stachelschwein  (A.  *7^^i,  Bil.  gra6ö)\  vgl.  das  Sahosufflx 
'tä  mit  gleicher  Bedeutung. 

e)  Ausserdem  zeigt  sich  Uebergang  von  f  zu  r  in  ver- 
einzelten Fällen,  wie:  amrä  plur.  arait  (Bil.  amara  plur.  dmar) 
=  A.  liOO^i,  G.,  Ti.  ^ao^t  Jahr;  ayhir  (Bil.  ahir)  =  A., 
Ti.  JiJ&fl'h*  Getreideschlauch;  gibhir  (Bil.  gibdr)  =  A.  7fl;f*i 
Holzschüssel;  güryd  (zunächst  aus  gufyä,  gutta)  ^=  A.  ^jf^i  Herr; 
fijerdl  (aus  fijdar)  =  A.  ^^^I"!  Schale;  ^rgä  {cigra),  Bil. 
Sinkrd,  plur.  Hnkü  =  Ti.  M't '  langer  Stock,  Stab  5  sefir  (Bil. 
cinbi'r)  =  Ti.  Jf'flO^'  Finger;  förö  (Bil.  züra)  =  Ti.  ffflj^-i, 
G.  ipf  ^1  Aehre.  Gegenüber  dem  Bil.  r  zeigt  das  Chamir  noch 
t  in :  aqefd   plur.  aqit  r=  Bil.  dkard  plur.  nkdr  und  akfit  graues 
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Haar;  Unat  =  Bil.  ünar  Woche.  Femer  gehört  hieher  das 
Billnsuffix  -när  (Bilinspr.  §.  119)  =  Cham,  -nat,  A.  -H->,  Ti. 
-H-i,  G.  i^M  und  -^^M. 

44)  Uebergang  von  d  zu  r  zeigt  sich  in  der  zweiten  Per- 
son plur.  im  Präsens  und  Präteritum^  wie:  waz-i'-nauk  z=z  Bü. 
wds-di-nauk  ihr  höret ;  waz-r-nu  =  Bil.  wäs-di-nux  i^r  hörtet. 
Femer  im  Perf.  subordinatum ^  wie:  u?az-r-n«  =  Bil.  was-di-nce 
als  ihr  hörtet,  und  im  Relativ,  als:  waz-f-nak  =  Bil.  was-di-nager 
die  ihr  höret.  Ausser  diesen  Fällen  steht  noch  r  =  früherem  d 
in:  aräyä  (zunächst  aus  ardgä,  vgl.  §.  71)  =  Ty.  Yi^Ph  Saho, 
'Afar  adägä  der  Markt,  Bazar;  ayer  (Bil.  a$ar)y  Quara  dSed  = 
A.  tkOtLfL  h  Ti.  O^^  I  mähen,  und  mayir  (Bil.  mäSar)  =  A. 
*^^Jt»,  Ti.  f^öbf:^  die  Sichel  (vgl.  §.  48);  Her  (Quara  niyar, 
Bil.  langar)  =  Agaum.  Ztn^  (aus  Zt^,  nigtd)^  A.  VlA '  Handel 
treiben;  r^9tki  =  Quara  daxüä,  Bil.  daraqüä  (mit  eingeschobenem 
r,  vgl.  Bilinspr.  §.  27)  Thon,  Lehm,  vgl.  G.  X">T-7i  und  A. 
^^f  Lehm;  im  Kaffa  lautet  dasselbe  Wort  dengö  (vielleicht 
aus  dengon).  Ebenso :  §afner  (Bil.  Samar)  =  Quara  Samad,  G. 
0m»^i  verbinden,  einjochen  (Ochsen);  ?ar  =  Bil.  ca*d,  G. 
^^^fLO^'  weiss  sein;  ii;/r&a  (Bil.  wärebd)  =  A.  IDjl'flt  Fluss; 
wai-nd  (Bil.  ti?4ra«a)  =  Ti.  ül^f;^^  i  Tenne,  Dreschplatz. 

45)  Uebergang  von  «  zu  r  liegt  vor  in :  mar  (Bil.  mär)  = 
^-  ^It^f  Ti.,  G.  ^2kA>  Schlauch  aus  Ziegenhaut,  und  gebar, 
Quara  gebär  =z  A.  ^^ffi  Hälfte  (von  IitdA')?  ^.nalog  Quara: 
jeira  plur.  gebir  =  A.  l'flA  i  Gerste.  Ausserdem  scheint  noch 
Cham,  ayir  neu  (zunächst  aus  ajir)  auf  A.  =  #h^A  '>  ^*  #h^A* 
bezogen  werden  zu  müssen.  Dem  Billn  gegenüber  hat  das  Chamir 
8  bewahrt  in :  Bil.  k6r-it-rä  =  Cham,  katcds  (aus  Lumpen  ge- 
flochtener) Spielball  fUr  Kinder,  A.  \\A'  (^gl-  ^-  hflA*  ^^^ 
*nM),  ferner  Bil.  ertih  =  Cham.  zuM,  Agaum.  esifi  Geheul, 
Todtenklage. 

46)  Uebergang  von  8  zah  erscheint  in  hah  dumm,  thöricht, 
das  wohl  mit  G.  117^0  >  (A.  HiP*)  und  Ah«f  >  zusammenhängt; 
ebenso  in  hi^c  y  =  A.  Alll«T*  tih »  neben  JkTT '  und  li^M^i 
tili  I  einen  schrillen  Ton  geben.  Dem  Bilxn  gegenüber  hat  das 
Chamir  8  bewahrt  in:  Bil.  hob  (Saho  und  'Afar  ab)  =  Cham. 
sab  und  zaby  Demb.  und  Quara  iah,  Agaum.  §aw  machen,  thun, 
femer  Bil.  hinby  himb  :=  Quara  sembi,  Cham,  sib  bleiben  (vgl. 
§.  52). 
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47)  Wie  die  T-  und  Zischlaute  durch  Mouillirung  in  c,  c, 
j  und  von  diesen  aus  in  if^  i  übergehen,  so  kann  man  einen 
weiteren  Lautwandel  in  y  beobachten;  so  zeigt  z.  B.  das  Chamir 
die  beiden  Formen  wedaj  und  waddy  Freund  =  A.  Wf(jh  * 
(Stamm  iD^^i);  ayir  neu  =  A.  #h)^A>>  #h^A**  Hiemach 
dürfte  wohl  auch  A.  9f  A*  Ziege  (in  GtßtXfajala,  nachBeke) 
zu  Cham,  fiqerä^  Bil.  finfirä  Ziege  (cf.  G.  IDj&niA>  caprea, 
Sopxa;,  über  w  zu  /  vgl.  §.  76,  und  y  zu  n  §.  53)  bezogen  wer- 
den können.  Lehrreiche  Aufschlüsse  gibt  zu  dieser  Frage  das 
Agau  von  Quara,  wo  so  häufig  y  =  firüherem  t  und  f  steht. 
Dieser  Uebergang  kann  nattlrlich  nicht  als  ein  unmittelbarer 
angesehen  werden,  sondern  hat  gewiss  nur  stattgefunden  durch 
Mouillirung  von  t,  {,  d  zu  c,  (!,  j,  von  da  über  S,  i  zu  y^  wenn 
auch  in  einzelnen  Fällen  solche  Uebergänge  nicht  mehr  nach- 
gewiesen werden  können;  so  Quara:  faray-ä  der  Richter  = 
A.  ^^ j^ •  (Stamm  ^^Ä 0 5  moryä  die  Feile  =  A.  ^üft^ i 
u.  s.  w.,  vgl.  §.51.  Wechsel  zwischen  j  und  y  zeigt  auch  fije- 
rü  (nach  §.  43  e  aus  fijdar)  =  A.  ¥9^^  i  KafFeeschale,  cf.  G. 

48)  Uebergang  von  5  zu  y  zeigen  im  Chamir :  yim  in  ein 
Amt  einsetzen,  neben  Hm  Gouverneur  =  A.  ff^y^i  (aus  l^^^i 
von  wnnp  i) ;  mayla  (in  Quara  mite)  =  A.  •7ff  A '  das  Sorghum 
und  hoher  mdylä  =  A.  ftllhC »  •7?f  A '  der  Mais.  Femer :  ayer 
mähen  =  Bil.  aüar  und  mayir  =:  Bil.  mäSar  Sichel  (§.  44) ;  {eyd 
=  Agaum.  tüä  =  A.  ^ff  i,  G.  /n^fti  Rauch,  ebenso  qey  = 
Quara,  Dembea  kez,  Bil.  kid  verkaufen,  also  qey  zunächst  =  qe£ 
oder  qejx  ebenso  qifi-d  (aus  giny-d)  Gürtel  neben  qimeä  (aus 
qineS  sich  gürten,  §.  51). 

b)  Die  Liquiden  und  die  Nasaie. 

49)  Zwischen  r  und  l  findet  häufig  Wechsel  statt  in  der 
Pluralbildung,  so:  birä  (A.  fl^O  pliir.  bil  Stier;  du%drä  plur. 
ctie^efJ  (Bil.  duqdrä  plur.  dvqal)  Esel;  ^"brii  plur.  »tiiZ  (Bil.  sabard 
plur.  «a/yiZ)  Schlange  u.  s.  w.  Ausserdem  zeigt  sich  zwischen 
diesen  beiden  Lauten  Wechsel  in:  adogürd  =  Bil.  adängOald 
(Ti.  hf.tT-h^h  Ty.  Wll-I-^i,  A.  hR-J-I-Ai)  Bohne;  jirft 
(Bil.,  Agaum.,  Quara  girb)  =  Dembea  gülbe,  A.  T^Afll*»  Knie, 
Ellenbogen;  krbrd  =  Bil.  kalanhürä  Trommel]  §dbir  (Bil.  ifi6dr) 
Asche  =  Ti.  Xfl A  •  Asche,  G.  Jtfl A »  Staub ;  trbd  Lein  =  A. 
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•|*AQ  >•  Andererseits  steht  wieder  Cham.^  l  einem  r  gegenüber 
in :  axpld  Mist;  Roth  =  Bil.  ctgüdrä,  Saho  dküary  Ty.  in  Hamasen 
Äh^C '  7  ^^  Thüre  =r  A.  flC  * ;  gdvwA  Mann  ==  Bil.  girwvdy 
Quara  garwä;  kil  (Quara  kal)  =  Bil.  kar  zerbrechen;  laq-tä 
(Bil.  läq)  Grespei  =  G.  /^^  1 5  ütaq  ==  Bil.  rataq  (neben  kUaq)^  A. 
i^^i  (G.  iJtO^  gewinnen  den  Process;  nextkiZ  Nasenloch,  cf. 
G.  I't^f  soniun  emittere  per  nares;  Mä  Darm  =  Bil.,  Quara 
jir  (plur.  jüÖ),  Agaum.  «wr;  §egluwa  =  Bil.  Hngruwd  Stern. 

50)  Wechsel  zwischen  r  und  n  kann  ich  nur  in  einem  Bei- 
spiel nachweisen,  nämlich  in  herbir  Nabel  =  G.,  Ti.  A1*flCl"»« 
Vielleicht  hängt  auch  niü  (in  Agaum.  naü)  Kalb,  zusammen 
mit  Saho  rigüä,  auch  rugä  (Kalb)  gesprochen,  vgl.  §.  69.  Mit 
l  wechselt  n  in :  d,  id  (Bil.  't2,  in  Dembea,  Quara  imd  Agaum. 
il,  el  und  ist)  Auge  =  G.,  Ti.  Of''i '  5  hxän  (Bil.  la§dn,  Quara, 
Agaum.  lagin)  =  Dembea  na§in  Wunde;  malgüsä  und  malüsä  = 

A.  «s^MhAi « und  HDAIfhA»  >;  ö.  i9i>}][iA  1  pwvoxi?;  ^«fta  =  A.  ^ify  i 
Zinnbecher;  vgl.  auch  lal  (Bil.  ZajtZ)  Bienen  und  J^;  auch 
dürfte  mtsgäl  Wohnsitz,   wohl  einer  Form  nofthl'   (cf-  l?'?©? 

^jXjimjo)  entsprungen  sein.  In  egan^  ieqan  lieben  =  Bil.  inkaly 
Dembea,  Quara  ekal^  dann  in  winim  oder  =  G.  IDAX^'"'  >  (A. 
,iBf»9^  1) ;  t^n  (Bil.  tcSn)  =  A.  f  A 1,  G.  IDflA  1  bleiben,  sein, 
zeigt  Chamir  n  =  Z. 

51)  Mouillirung  von  r  zu  y  tritt  im  Chamir  regelmässig 
ein  in  der  dritten  Person  sing.  fem.  generis  des  Relativs,  als: 
waz-ra-y  (häufig  zusammengezogen  zu  wazriy  wie  im  Quara) 
=  Bil.  xcas-rd-ri  welche  hört,  demnach  Cham,  y  =  früherem 
n;  dann:  waz-l-rd^  (und  waz^-rB)  =  Bil.  was-g-rd-n  welche 
nicht  gehört  hat.  Die  gleiche  Mouillirung  findet  statt  in  dray 
=  Bil.  dirär  (G.,  Ti.,  A.  J^^C  0  Abendessen,  und  in  wdykä, 
auch  lodkä  (Quara  wuy%ä)  in  Wag,  neben  wv/ragd-t  in  Lasta 
=  Bil.  umrikaü  wie  viel?  Im  Agau  von  Quara  imd  Dembea 
kann  vielfach  y  nur  durch  Mouillirung  aus  r  entstanden  erklärt 
werden;  so:  amyä  =  Cham,  amrd  Jahr;  atoay  (in  Dembea  agüy) 
=  Cham,  aür,  Bil.  agüar  Kopf;  aymiyd  =  Cham,  aymird  Silber; 
ayä  =  Cham,  ardyä  Bazar;  giiyd  =  Cham,  güryd  Herr;  bay,  bB 
=  Cham,  bar,  Bil.  bär  lassen ;  biyd  =  Bil.  Mrd  Erde ;  güydb 
und  güib  z=z  Cham.  gii9*dbä,  Bil.  gürdb  Morgen;  may  =  Cham. 
mar,  Bil.  mär  Schlauch ;  sayä,  in  Dembea  sagiyd  =  Bil.  saqdrä^ 


Ö98  BeiniBcli. 

Cham,  sdrä  Honig  u.  s.  w.  Der  Charakter  der  zweiten  Person 
des  Verbs  im  Präsens  und  Perfect  lautet  imQuara  ^,1=  Cham.^ 
Bil.  r,  z.  B.  was'i'ü  =  Cham,  wäz-r-üj  Eil.  wäa-r-ux  du  hast  ge- 
hört; wds-yd-r  =  Cham.  waz-rd-Vy  Bil.  was-rd-^er  der  du  hörst 
u.  s.  w.  Ebenso  lautet  der  Reflexivcharakter  im  Quara  y  = 
Bil.  r,  Cham,  t]  z,  B.  ixiia-y  (und  txue)  =  Bil.  inqua-r,  Cham. 
oqa4  lachen ;  inxa-y  (und  inxe)  =  Bil.  inqä-r,  Cham,  eqa-t  sich 
waschen;  ki-y  und  kl  =  Bil.  ki-r,  Cham,  ki-t  sterben  u.  s.  w. 
Es  steht  also  hier  y  :=r  =  einstigem  t  (vgl.  auch  §.  164)  und 
so  begreift  man  Formen  des  Quara  wie:  ardy  ^  Cham,  ardt^ 
Bil.  ardt  (Ti.)  Bett;  bdeyd  =  Cham,  feltd,  Bil.  ßütä  Floh;  miya 
und  mäyä  =  A.  ^Si  i  Steppe ;  t^yd  =  Cham,  {efd,  A.  ^•'P  i 
Baumwolle ;  jirdy  =  A.  Jf^^  i  Giraffe;  qilbdy  ^  A.  4>Afll*  • 
Ring;  §äy  =  Cham.  §ar,  Bil.  Qä*d  weiss  sein  u.  s.  w.  Wenn  diesem 
y  ein  a  vorangeht,  so  wird  dieses  ay  gewöhnlich  in  E  zusammen- 
gezogen, so  z.  B.  regelmässig  im  Nominalsuffix  -nS  (aus  nay) 
=  Bil.  -när,  Amh.  i^  i  (Cham.  -neU),  G.  q^  i  (vgl.  §.  43  e), 
wie:  6ä'r-n^  =  A.  flCil**  Sclaverei;  äey^-ni  ~  A.  JfHl">  Ar- 
muth  u.  s.  w. ;  femer  in :  laway  und  lawe  =  A.  üiDm  i  wech- 
seln; scigs  =  A,  AlA>  anbeten;  minä  •=AgaM  in  Dembea  ma- 
fnnä,  Bil.  matdn  wegen;  qürhi,  in  Dembea  qürbdy  =  A.  ♦^ClH"* 
Haut  u.  s.  w.  Im  Chamir  lautet  dieses  Wort  qürbi  (l  =  e,  §.  24),» 
im  Wag  qürbir  (aus  qürbol,  r  —  ^,  §.  43);  vgl.  auch  Agau  in 
Dembea:  gvlbi  (Cham.,  Bil.,  Agaumeder,  Quara  girb)  =  A. 
T^Afl^*  Knie,  Ellenbogen.  Hiernach  steht  wohl  auch  Cham. 
gügüydj  plur.  güguy  =  A.  f't*^  i  Eule,  und  gifi-o  (aus  giny-aü, 
Relativform,  vgl.  §.  167)  Gürtel,  im  Zusammenhang  mit  G. 
4»)»f"i,  vgl.  qimeS  (aus  qineS)  sich  gürten,  §.  40  und  48. 

52)  Auf  diesem  Wege  erklärt  sich  im  Chamir  wohl  auch 
der  (allerdings  nicht  häufig  vorkommende)  gänzliche  Abfall 
von  t  und  d;  so  z.  B.  kis  (Bil.  kos,  Quara  kaS)y  im  Agaumeder 
noch  kesar  Nacken,  Schulter,  Rücken,  vgl.  G.  \^/if^9,  femer 
sib  =  Quara  senbi,  aembl  (Bil.  hinb)  bleiben,  sich  aufhalten,  vgl. 
^-  iAMr  >  9  dann  sib  (Bil.  sib)  verabschieden,  hinausgeleiten, 
vgl.  A.  Affli**;  gidgüe  (neben  ggtig)  donnern,  vgl.  G.  7»JM»Ä», 
ferner  ciq  Gerechtigkeit  =  G.  KS^^ij  ^q  y  gerecht  sein  (quasi 
Kf:^  *  flUA  >;  d.  i.  ](£-4>  i).  Ein  solcher  Ausfall  von  d  dürfte 
auch  vorliegen  in  qaw  vorangehen,  iUhren,  vgl.  ^f^aot  und 
qaü  ehemals,  früher,  einst,  vgl.  +^1^1  (w,  tt  =  w,  vgl,  §.  79); 
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Vgl.  auch  PrätoriuBy  Amharische  Sprache,  S.  84,  §.  58.  Ebenso 
der  Abfall  von  r,  z.  B.  ugd  (}^^>)  Gipfel,  Spitze,  neben  aür 
Kopf  =Bil.  a^üar  Kopf  (§.  51);  Idstiyän  neben  kristiyAn  Christ 
(im  Bil.  auch  mit  Ausfall  von  y  in:  bBkistdn  aus  n»'|*||CA't^1> 
Kirche). 

53)  Das  l  hat  sich  zu  j  und  y  mouillirt  in:  yaj  ohne, 
baar,  leer  sein  =  A.  fli  i ;  femer  in :  ajib  (Ty.  K j^H  0  Käse 
=  G.  ihüAi^y  ^^^  ^^^  Form  a/ift  ist  dann  A.  tif^*  ^^^' 
standen.  Zu  y  liegt  Mouillirung  von  l  vor  in :  acUy  (aus  adel) 
r=  A.  h^A';  Saho  hadd  theilen;  fiy  =^  A,  ^^i,  G.  ^A#fi* 
aufwallen,  kochen;  güiy=^A.  4*flA>  nehmen;  hay  =  Qr,  'fA^i 
bewachen,  vgl.  Quara  dcAyd  =  Bil.  dabbalä  Binde,  Rolle,  Gürtel. 
Wenn  Cham,  mlyikä  neben  mVcä  Löffel  und  Mund,  etwa  mit 
G.,  Ti.,  A.  iiD'}}|i  zusammenzustellen  ist,  dann  steht  wohl  nl 
=  U  (woraus  dann  mouillirtes  y),  wie  in  §.  50;  cf.  tayq  fragen, 
Gr.  inf+'  ^"^  rtl1++'-  I^  derselben  Weise  dürfte  auch 
Cham,  zig  (Bil.  zag^  zunächst  aus  zayg,  wie  Cham,  zig  zunächst 
aus  zeg  Rücktheil)  mit  A.  ^1^ '  ^^  Zusammenhange  stehen. 

54)  Abfall  von  mouillirtem  l  dürfte  vorliegen  in:  %d§ä 
plur.  %(i§  (Bil.  ai?ä),  im  Agau  von  Agaumeder  noch  xafi  =  Ty. 
^$kli^  h  ö-  tlfA »  Blatt.  Hieher  gehört  auch  es  (Quara,  Agaum. 
e^  =  Bil.  üi)  schmähen,  lästern,  fluchen,  aus  efi  und  dieses 
aus  e-^y  =  G.  KOA'  maledicere;  vgl.  die  analoge  Ableitung 
von  A.  XTfi  aus  IfA«  =  G.  AhA  >  bei  Prätorius,  Amha- 
rische Sprache;  S.  89. 

55)  Abfall  von  y  liegt  vor  in:  ayä  (aus  agüy  §.  71,  und 
dieses  aus  agäy)  =  G.  Jhßf»i  Sommer,  ganz  ebenso:  siyd 
(Quara:  Q^ga)  =  G.  Kßf»^  Blume;  —  hirä  =  A.  flC^i 
Sclave;  birä  =  G.  »üd^f^*}  A.  fl^i  Stier;  mdzä  =  Ti. 
•7t|J&»?  A.  *T[,|li  Gefährte  des  Bräutigams;  sinn  =  G.  A)-J&^ 
A.  AV '  Montag ;  timen  =  A.  •f-iio'y  i  wollen ;  </nnd  =  A. 
'ttty '  Mücke  u.  s.  w.  Auch  ciTod  eine  bestimmte  Getreide- 
sorte (A.  iiiaol^  8  genannt),  erkläre  ich  mir  als  entstanden  aus 
^may  und  dieses  aus  A.  mt/^}^  i;  auch  nl'"'?  >•  I^^^  hiezu  an- 
gegebene Form  Ty.  fLf^Aif^i  und  f^S^A^t  (Abb a die,  Dic- 
tionn.  Amar.,  pag.  908)  hängt  zweifellos  mit  einer  vorauszu- 
setzenden Amharaform  in9*rhj^'  zusammen.  Ebenso  steht 
wohl  jtnnä  coleus  tuberosus,  für  ßnnay  =r  A.  Ä''^^  ■•  Ausfall 
von  y  im  Inlaut  zeigt  qis  (aus  qiys)    =  G.   4*J&A*  ^^^  tA' 
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Priester.  Ebenso  dürften  %dra  (wegen  Quara  x«ra,  Bil.  ^röL) 
Geruch,  Wohlgeruch,  fiir  %atfrä  stehen  und  dieses  nach  §.  51 
auf  G.  ^'f'/i  I  suffire,  zurückgeführt  werden  können.  Analog 
ist  vielleicht  %aT  (=  Bil.  5fr,  Dembea  %lry  Quara  %Bf)  Nacht, 
aus  ^ayr  entstanden  (cf.  Bischari  ha4^  finster  sein,  ^"fp*  SiSPi 
yj&^^  Aram.  ^tftl);  a  für  ay  wie  in  wdkä  neben  wdykä  wie 
viel?  vgl.  §.  51. 

56)  Vor  folgenden  Consonanten  geht  ^  in  f  über,  so: 
adi-8u  er  liess  theilen,  aber  adiy-ü  er  theilte  u.  s.  w.  Uebergang 
von  y  zu  u?  liegt  vor  in:  eduwd  Theil,  von  adiy  (aus  culsl) 
theilen,  eine  Nominalform  auf  -ä,  wahrscheinlich  vom  passiven 
Particip  }|^J&f  (=  X^A')  gebildet,  woraus  das  Nomen  edOyä^ 
und  y  an  ü  assimilirt :  edütoä  und  verktbrzt  eduwä.  Ebenso  steht 
biihä  Feigenbaum  =  A.  flAA>9  "^gl-  ^uch  aü  wer?  =  Agau- 
med.  ay. 

57)  Gegenüber  dem  Billn,  welches  ungemein  häufig  ein 
secundäres  n  in  den  Wortstamm  einzufUgen  liebt,  zeigt  das 
Chamir  regelmässig  die  kürzere  Form ;  z.  B.  ajdy  =  Bil.  anqay 
Inneres,  Loch  ]  og,  oq  =^  Bil.  ungut  Brustwarze ;  ek  =  Bil.  ink 
lösen;  eqüa-ty  oqa-t  =  Bil.  inqüa-r  lachen;  eqa-t  =  Bil.  inqärr 
sich  waschen;  ie§aqy  esaq  =  Bil.  inääq  senden;  ie^wd^  =  Bil. 
inhiwd  (G.  MXf  I7  Ty.  hl^^Vh  Ti.  MXJ&i)  Maus;  eyioo 
==  Bil.  inSaü  binden;  ete-t  =  Bil.  inta-r  kommen;  aküd  =  Bil. 
anküd  fUnf;  bdbä  =  Bil.  bdfnbä  Maulbeerbaum;  figerd  =  Bil. 
fintirä  Ziege ;  gib  =  Bil.  gimbi  Stock ;  kSf  =  Bil.  kanb  Ksite 
empfinden;  kfbrd  =  Bil.  kalambürä  Trommel;  qüa^dd  =  Bil. 
q&anädlä  FvLchB]  qdzä  =  Bil.  qdniä  Halm,  Strohhalm;  ^,  lax 
=  Bil.  Idnqi  Zunge;  nm^if  =  Bil.  wän§tb  Schleuder;  sag(b  = 
Bil.  iangdb  linke  Seite ;  §egluwd  =  Bil.  Hngrutod  Stern ;  fab  = 
Bil.  fa'anb  dreschen;  toaqer  =:  Bil.  wänqar  fragen;  tcctUr  ^ 
Bil.  wäntnr  umkehren  u.  s.  w«  Diesem  Zuge  folgend  hat  das 
Chamir  n  im  Inlaut  auch  da  abgeworfen,  wo  das  n  organisch 
zum  Stamm  gehört,  wie:  eblaü  =  Bil.  emblaüy  Ti.  KlflAflA* 
warm  werden ;  tetgd  =  G.  ^•'J;f*^  1  Feuerbrand ;  wibir  =  Bil. 
wänbdr,  G.  hd'XIC  <  Stuhl ;  loatib  =  Bil.  tvänt0häy  G.  iv^lniV^ ' 
Sieb  u.  s.  w.  Vgl.  auch  abd  =  A.  h^Q '  B^rg;  absd  =  X7fl4* 
Löwe;  abfä  =  hlfl^'  Heuschrecke;  bldd  =  no^i*/^!  Hase; 
A:ifir  =  }|1^Ci  Lippe;  ^  =  4^Q*  Lunge  u.  s.  w.  Secundäres 
n  zeigt  sich   aber  in:   gifii-rä  =  Bil.  gehe-rä  (G.  ^fh»'  Klipp- 
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schliefer;  gifil  steht  fUr  ginhi  aus  gihl,  h  und  Hamze  werden  im 
Chamir  häufig  durch  y,  i  ersetzt^  vgl.  §.71. 

58)  Bisweilen  hat  sich  inlautendes  n  dadurch  erhalten^ 
dass  es  sich  an  den  folgenden  Consonanten  assimilirt  hat;  z.  B. 
giffä  (Quara  gümfd)  =  A.  T|4-^ «  Katarrh ;  Jäff  =  A.  hf  ^  i 
Flügel;  eggä  =  Bil.  inkd  (G.  OA4»^0  Blutegel;  ^yä  =  Bil. 
idnkä  Gras ;  vgl.  &^|^  aus  yingaS,  r\n  aus  natanta  u.  s.  w.  Mit 
folgendem  Guttural-  oder  Hauchlaut  hat  sich  n  aber  häufiger 
zu  h  vereinigt  {fi  zu  sprechen  wie  ng  in  unserm  lang);  z.  B. 
düeh  =  G.  't'MhiOi  sich  gewöhnen;  höh  dumm,  blöde  = 
A.  llJp  I,  G.  Ut^O '  verdummen ;  e-sin  (Agaumed.,  Saho,  *Afar 
San,  mit  abgefallenem  Guttural)  =  A.  d^ßi  Nase;  jüh  und 
jih  (Bil.  iih)  rufen,  nennen,  und  iun  Name,  vgl.  A.  iC^'fii 
rufen;  sijih  stehlen,  Bil.  suw  stehlen,  svw-änä  Dieb,  aber  plur. 
syjcu'än  (Stamm  auk,  Alf"*)* 

Ö9)  Vocalisirt  hat  sich  inlautendes  n  nach  vorangehendem 
a  in:  ds-rdy  weiblich,  Bil.  üs-dri  weiblich,  ü  aus  6  verdumpft, 
vgl.  §.  28,  zu  welcher  Form  im  Billn  noch  das  Masculinum 
naS'dux  männlich,  vorhanden  ist.  Stamm  MA^  vgl.  auch  Prä- 
torius,  Amharische  Sprache,  S.  73,  §.  83.  Ebenso  in  zow  (Bil. 
zuw)  regnen,  aus  Ti.  Utitot  und  UfiiO^t. 

60)  Im  Auslaut  ist  n  abgefallen  in:  a^ü&td  =  A.  Mth^t* 
(vgl.  §.  30)  Fischotter;  giffd  (Quara  ^utii/a)  ==  A.  «n4-7»  Ka- 
tarrh ;  eQUwd  (aus  e'cuqüä)  =  A.  Ok^l  <  Scorpion ;  ku  (Quara 
kü)  =  G.  \ii  I,  A.  in  1}  Bil-  kün  (archeistische  und  wenig  mehr 
übliche  Form)  neben  gin,  Saho,  *Afar  kin  und  ki  sein,  werden; 
mayuwd  =  A.  ID^^fi  Kalb. 

61)  Das  ü  =  Amh.  ^  mit  dem  Lautwerth  des  spanischen 
fl  entsteht  aus  der  innigen  Verschmelzung  von  n  mit  folgendem 
y,  L  Häufig  fuhrt  im  Chamir  ü  auf  ein  früheres  7ia  zurück; 
z.  B.  Mr  in  Misscredit  stehen  =r  A.  VlD^i.  Das  a  geht  im 
Chamir  in  i  über  (§.  15),  also  niür  und  mouillirt  iiitr.  Ebenso 
fier  Handel  treiben,  zunächst  aus  myer,  im  Quara  noch  niyar 
(vgl.  §.  44);  dann:  fiufi  heuer,  in  diesem  Jahre  =  Bil.  nauM. 
In  »ler,  sowie  giüira  (Bil.  gehira^  G.  ^Jh»  •)  Klippschliefer,  fUhrt 
der  Mouillirungslaut  y  auf  einen  frühem  Guttural  zurück, 
vgl.  §.  71. 
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c)  Die  K-Laute. 

62)  In  der  Regel  entsprechen  einem  Cham,  k,  g  in  den 
verwandten  Idiomen  die  gleichen  Laute,  und  nur  sehr  selten 
steht  für  k  ein  g  und  umgekehrt;  z.  B.  girkd  Tag,  im  Bil. 
girga-^  Ictbhend  (in  Lasta)  lautet  im  Wag  gibbend  Eidechse. 
Ebenso  erscheint  g  =  k  in:  agüStd  =  A.  Mthß't*  Fisch- 
otter; agdd  =  G.  Xhl*'  Heuschrecke;  eggd  =  Bil.  inkd  (A. 
hA+I^O  Blutegel;  giiid  =  A.  l)^+i  graben  u.  s.  w. 

63)  Wie  die  <-Laute, .  so  gehen  unter  gleichen  Umständen 
auch  die  Ä-Laute  in  c,  c,  j  über;  so  z.  B.  eis  neben  kls  (Ti- 
'llf'ii*}  Gr.  'TiPrtO  besser  sein;  cisin  neben  /cmü  Feld,  Acker; 
ci  =  Bil.  ki  die  Nacht  zubringen;  eil  =  A.  )f-A>  Antimo- 
nium  {kül  ist  in  kill  und  kü  und  von  da  in  dl  übergegangen, 
§.  20) ;  nie  =  Bil.  niki  heute ;  cibes  (zunächst  aus  kibes)  =  G. 
hn+i  verbergen  (§.  38);  cal  (A.  ^A»)  =  G.  llüA»  mächtig 
sein.  Für  üebergang  von  q  zn  ^.  liegt  mir  nur  ein  Beispiel  vor 
in  bigiQ  y  =  A.  «fl^^i  ^A*  blassgelb  sein.  Dagegen  steht 
j  =  g  in:  ji  neben  gl  =  Bil.  glx  Hom;  ejir  =  Bil.  egir 
Mensch ;  jirmd  neben  girmd  Klippschliefer;  ßruwd  neben  giruxüd 
Huhn;  jend  (zunächst  aus  gind)  ==  Bil.  ganä  Mutter;  jis  neben 

gis  =  Bil.  gaseu  (G.  7AA>7  U**^)  reinigen,  fegen;  gan{A,pfi) 
Krug,  in  Lasta,  neben  jin  (Wag)  =  BilTn  jan, 

64)  Ueber  die  raffaisirten  Laute  q  und  g  gilt  auch  im 
Chamir,  was  bereits  im  Billn  (Billnspr.  §§.  6  und  7)  bemerkt 
worden  ist,  beide  sind  Reibungslaute  von  q  und  g  (jj  auch  bis- 
weilen aus  k  hervorgegangen).  Aus  demselben  Grunde  er- 
weichen sich  auch  ^  und  ^  im  Chamir  sehr  häufig  zu  %,  it  und  &; 
es  erscheinen  die  Charaktere  ^  und  g  als  Durchgangsstadium 
des  Lautüberganges  von  &,  q  und  g  zu  den  schwächeren  Hauch- 
lauten ;  vgl.  z.  B.  axtUd  =  Bil.  agüärä  und  agudräy  Saho  aJ^iar 
Mist;  Q%ür  =  Bil.  e^üär^  oqär  zeugen;  x^^^  ==  B^-  S"*"^  ^^^ 
U^rd  Kind,  Sohn;  duxdrä  neben  dnqdrä  =  Bil.  duqdräy  plur. 
c^tf^a^  (Cham,  dnjal)  Esel ;  a§üätd  =  A.  KthA;'"'} '  Fischotter 
u.  8.  w. 

65)  Üebergang  von  den  k-  zu  den  Hauchlauten  findet  im 
Chamir  ungemein  häufig  statt;  vgl.  z.  B.  xirddd  ■•=•  A.  flC'SJt  > 
lolium  temulentum ;  %e<aÄ  =  1f|;^fl »  Buch ;  x^^^^  =  Ty.  h+^J  i 
Strassenraub  treiben ;  x^^^^  ^  -Ä..  h+^  >   castrum ;   mayen  = 
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hdIiV  f  unfrachtbar  sein ;  ma%er  -=  a9\^i^  i  rathen :  na%eT  = 
>h^«  einweichen  u.  s.  w.  (x  =  k).  Ebenso:  %ü  =  Bil.  yßt 
essen;  ^öcla  =  Bil.  qit  pudendum  muliebre;  %ar  =  Bil.  (pr  Nacht; 
idrä  =  Bil.  qlrä  Wohlgeruch  u.  s.  w.  (/  =  y,  vgl.  §.  55).  Femer 
le%dn  und  lel^n^=.  Bil.  lagän  plur.  lakön  Wunde;  SQhotä^=i  Bil. 
aeiffuuitä  acht  u.  s.  w.  (x,  h  =  ky  g), 

66)  Daneben  zeigt  das  Chamir  in  vereinzelten  Fällen  wie- 
derum k  und  besonders  oft  q  gegenüber  den  rauheren  Hauch- 
lauten anderer  Sprachen;  so  z.  B.  kidem  (auch  Ti.  hJt^"^*) 
und  |»4X^  dienen;  kia  und  Ti.  'irj&A*  besser  sein;  nnei  bleiben 
und  mnaq  zögern,  gegenüber  G.,  Ti.  XIA'  ^^^  '^^  auch:  emtiq 
und  G.  ^9^*111  küssen;  qebrd  und  G.  '^-flC'  Strick;  qabeznjiA 
^'  'Irnil*  kochen;  qadaq  und  G.  «^£"^1,  A.  ^/{i  schöpfen; 
zäaq  und  Ti.  SfAA*  abmagern;  fiqaw  und  G.  X'^hfl'  schwer 
sein;  zaHq,  zoq  und  G.  fffl^h*  schlachten,  opfern;  nvzeg  und 
^-  i^#h*  spritzen  u.  s.  w. 

67)  Ein  weiterer  Schritt  der  Abschwächung  von  ft  zu  A 
ist  der  gänzliche  Abfall  von  Hauchlauten ,  wie :  adeii  =  Saho 
hadauy  A.  ^fJi  i  imd  Y^fJ^  i  jagen ;  aqena  =  G.,  Ti.  "^HJTf  i 
der  Speer;  ayfl  (aus  ctgäy  agäy^  §.  71)  =  G.,  Ti.  ghPf»*  Som- 
mer;  a^  =  Ti.  *^0i  enge  sein;  aün  =  A.  J^U-f  jetzt;  jfi,  jff 
=  Bil.  jlx  Hörn ;  %iw,  Jim  =  Ty.  hA^ »  B*^  (analog  A.  = 
#p^  I  crt  G.  Kihf^  0 ;  ^ö,  la4  =  Bil.  Zai^x  komm !  §ar  =  Bil. 
.  ä'df  G.  KAA^ »  weiss  sein ;  zar  =  Bil.  jahavy  Ty.  0^4^  i,  A. 
GEMl^t  und  ^^i  die  Gluthkohle  aus  dem  Feuer  holen  u.  s.  w. 
Ebenso  im  Relativ  I,  wie:  qids-ar  =  Bil.  qaddas-ägery  vgl.  §.  159.* 
Derselbe  Vorgang  findet  bekanntlieh  auch  im  Amharischen  statte 
doch  geht  in  diesem  Punkte  das  Chamir  noch  einen  Schritt 
weiter.  Denn  während  das  Amharische  zum  Ersätze  eines  abge- 
fallenen Hauchlautes  den  Vocal  der  dem  Hauchlaute  unmittel- 
bar vorangehenden  Silbe  dehnt^  wird  im  Chamir  derselbe  noch 
gekürzt^  und  zwar  nach  der  in  §.11  angegebenen  Norm^  z.  B. 
hal  aus  A.  I1A*=%^*  fl^A*  Fest;  faq  aus  A.  4«t>  =  ^- 
ij^^i  gerben;  kad  aus  A.  ||^i  =  G.  ||#hA*  verleugnen; 
maztn  aus  A.  ^111  >  =  Cr.  ^M1>  ^i^  Ecke;  nas  aus  A.  ^fi% 
=  ^-  ?AA*  Mauer;  zaq  aus  A.  ^^t  =■  G.  wJh^^  verspotten; 


'  Dagegen  hat  cUa  Chamir  gegenüber  dem  Billn  k  bewahrt  in  ^dä-m^ 
(qidt^kü)  =  Bil.  qaddas'aü  (§.  159). 
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8at  aus  A.  4^  i  =  G.  A94*  >  Stunde ;  tas&s  au8  A.  ;f'4A  >  = 
G.  ;I"1I4A'  d^^  vierte  abesBinische  Monat;  imm  aus  A.  f  A>  = 
G.  ID#hA>  btlrgen  u.  s.  w.  Diese  VerkOrzung  von  ä  za  Oj  a 
geht  häufig  noch  weiter  zu  i  (vgl.  §.  16),  wie:  cä  (zunächst 
aus  küj  hüly  kuly  §.  63,  und  dieses  aus  küal  und  küal)  =  A. 
\\Ai,  G.  )HfhA>  mit  Spiessglanz  fkrben;  M  aus  A.  AA'  = 
T^i'  AAA  *  schärfen ;  iild  und  A.  If ^  i,  tf  11 A  *  BBBig  u.  s.  w. 

68)  Dagegen  hat  im  Anlaut  das  Chamir  häufig  die  Hauch- 
laute beibehalten,  wo  das  Amharisehe  dieselben  eingebttsst  hat; 
z.  B.  habdSä  =  A.  h^QHi  >  (G.  'Vflif ^  >)  ^^^  bestimmte  Brod- 
sorte; l^ädegd  =  A.  t%f^ßt  Ueberfall;  heJür  =  A.  hf^'  Depot; 
ifrfer  =:  A.  Si^/L  *  (G.  "f^^  i)  sich  schämen;  iagir  =  A.  hlC* 
(G.  IMC  i)  Land ;  hi^g  y  :=  A.  K^^^  *  hh  *  einen  schrillen 
Ton  geben;  }}ake$  =  A.  MhA'  (G.  «h^llA*)  hinken;  ^^Ze^d 
=  A.  M;»*!  (Ty.  ihh^*)  Fürst;  ^linj/a  =  A.  MlJ»«  (Ty. 
gh^Jp  i)  Peitsche ;  iamdiä  =  A.  h«7^  i  (G.  Jh^  i)  Verschwä- 
gerter; liarhAüä  =  A.  KCQ^'  Termitenhügel  u.  s.  w.  Da 
zwischen  j^  und  Q  im  Amharischen  kein  lautlicher  Unterschied  be- 
steht, so  erklärt  sich  auch  im  Chamir^  besonders  im  Anlaut,  der 
häufige  Wechsel  zwischen  Q  und  den  Hauchlauten  des  Chamir; 
z.  B.  xaruw=i'Bi\.  'araby  Ty«  OlD^i^  G.  ^^i  blind  sein;  xäzä 
=  A.  0"^  I,  G.  9«^  I  Fisch;  jjay  (aus  xatcy)  =  G.  mif  i  gross 
sein  u.  s.  w.  (vgl.  auch  DillmanU;  Grammatik  der  äthiop. 
Sprache,  S.  37) ;  während  in-  oder  auslautendes  ti  und  Q  im 
Chamir  spurlos  verschwindet,  z.B.zä=^  G.  iPffA*  malen;  sifir 
=  Bil.  ciwÄYr  (Ti.  KüO^t)  Finger;  ^an  =  Bil.  aa'an  (G.  XOJi) 
beladen;  far=:  Bil.  Qä^ed  (G.  J(AIIIP0  weiss  sein;  tob  =  Bil. 
pi^anh  dreschen,  schlagen;  fam  =  G.  fl^aoi  kosten  u.  s.  w.; 
doch  in  areq  =  Bil.  ar*  (d.  i.  fiCh  *)  wissen ;  lüaq  (Bil.  lataq 
und  raiaq)  =  A.  ^;l"  i,  G.  ^^0 1  gewinnen ;  «ifj  (Nebenformen 
8üqf  siq)  =  Bil.  jV  (Dembea,  Quara  ja^y  Agaum.  seku^  cf.  ilptB^, 

^5»^,  vgl.   A.  Oi^h   wohl   aus   früherem  01010 *>   OlOmO') 

trinken  u.  s.  w.,  zeigt  das  Chamir  q  fUr  Hamza  und  Ain. 

69)  Auf  demselben  Wege  ist  im  Chamir  auch  der  Abfall 
von  2:-Lauten  zu  erklären;  z.  B.  aür  (zunächst  aus  ahur^)  = 
Bil.  <i^üar  Kopf;  eQuwd  (zunächst  aus  e-^wuäy  §.  22,  und  dieses 
aus  e-giqüä)  =:  Bil.  Hqüd,  A.  tt^l*  Scorpion;  eduwd  (G.  A^'y 


*  cf.  aOfi  =t  Amhar.  ^||>f  i  jetxt 
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d.  i.  ^i^||Ht)  =  BiI.  ada§üd  aes  alienum;  eli  =  Qil.  egcdi  (G. 
hH^  *)  eiii  gewisser ;  baür  jungfräulich,  zu  Qt.  ffthd  *  gehörig 
(cf.  133);  iura  =  Bil.  buqrdy  d.  i.  beqürä  Mehlsuppe;  dd^ä 
(Quara  däüää)  =  A.  ^7«4  >  Eleusine  dagussa ;  dirund  =  Bil. 
dargünä  Maulbeerbaum ;  duw  (zunächst  aus  diqew)  :=  Ti.  mtfl  > 
nähen ;  jit,  jt  =  Bil.  fix  plur.  gfift£fc  Hom ;  gizu  =  Bil.  güddug 
plur.  güdzttg  Bauch;  ftaMrid  =  Bil.  ka§alünä  Ei;  A^  =  Bil. 
A:a^a«  gähnen;  lälä  =  Bil.  Zä^J^I  plur.  Idqd  Biene;  mi-t  =  Bil. 
meffi-r  vergessen ;  mü-t  =  Bil.  rnuiu-r  tragen ;  malüsä  Nonne,  neben 
mal^ä  Mönch  =  A.  Of^iftA»  h  ^*  ^'"^Itlft  >  [Aovacxö<; ;  mizen-a 
=  A,  ^  —  ^'■'All  •  lobpreisen  (noch  y  =  jf  in  miziydnä  =  A. 
n^ltPV»  Lob,  §.71);  mu«-4nd  Verschneidung,  speciell:  castrirter 
Bock  (fbr  mffX»-anä)  von  miküs  •=  A.  iid)|b-|«  i  (§.  38)  casü^are ; 
rniser  neben  älterem  miaker  ^  A.  hdAII^*  bezeugen;  mbart^=z 
Bil.  nebä^-r  träumen;  na«  =  Bil.  näq-s  bringen;  nmod  plur.  nü 
=  A.  ^^  I  (Tj.  '}0*^  t,  Bil.  lahungudy  Quara  lungüd)  Guizotia 
oleifera;  #<frd  =  Bil.  sä^ard  Honig;  2tI  =  Bil.  iurgüi  Braut; 
£iruwd,  zirwd  =  Bil.,  Quara  jargüd  (§.  41)  Weizen;  sdrirdn  (zu- 
nächst aus  saürirdn)  =  Bil.  aagüaTahin  dreissig;  $6tTiiiii  =  Bil. 
8a§uatardfdn  achtzig;  8f^>ä  (neben  «oAofä)  =  Bil.  sa^ucUd  acht; 
2ati;a  =  Bil.  saqud  Fett;  zau^a  =  Bil.  ^o^ikz  Kuhfladen;  ^wi-t 
=:  Bil.  Jhif^^t  erkranken;  tas  rosten,  braten  =  A.  «HibA*  (dab- 
i€i8  eine  bestimmte  Brodsorte,  A.  i{(|  i  i^A*  >  genannt) ;  faZiba  = 
Bil.  t^lqit&sä  ficus  lutea ;  war-t  =  Quara  wa^-t  spielen ;  wct^d 
(aus  tro^oä  =  wa§a^äy  noch  in  tüofo^-tin  ich  bereitete  das  Lager 
d.  i.  breitete  die  Haut  auf,  auf  der  man  schläft)  =  Bil.  waia^ 
Leder,  Haut;  mtu  (aus  quüu)  =  Bil.  Qqiux^  d.  i.  4*^^11^  i  qüit- 
U%  wenig  (G.  ^^T*;  J**Jö^);  .V*  (Bil.  yaü^  yd,  Quara  ,v««^7 
zunächst  aus  yaqS^  =  G.  ^^i  Hüfte  (über  y  =^hy  vgl.  §.  71). 
Desgleichen  halte  ich  d^iod  cercopithecus  griseo  -  viridis  (A. 
/nflli)  flir  entstanden  aus  giQuI^ä  (vgl.  Kaffa  äako  der  Tota- Affe); 
die  Kunama,  welche  einst  Nachbarn  der  Agauvölker  waren, ^ 
nennen  dieselbe  Affenspecies  tatakä.  In  manchen  Nennwörtern 
ist  der  abgefallene  Guttural  noch  in  der  Pluralform  erhalten, 
wie :  ffüuwd  Mann,  aber  noch  plur.  güuk  (lAtf"  0 ;  fiifuwd  pliir. 
jiruTc,  jirkü  Huhn;  luwd  plur.  li^ue  Kuh;  li  plur.  lik  (Bil.  Idgä 
plur.    kik)   Feuer;    und    plur.   ukün   (Bil.    o§tnä    plur.   ukuin) 


<  Vgl.  Reinisch,  Kunamasprache,  S.  13. 
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Frau  u.  s.  wJ  Grammatisch  hat  das  Chamir  im  Perfect  ^^  %  in 
den  Pronominalsuffixen  eingebüsst^  wie  nachfolgendes  Schema 
von  tociz  =  Bil.  iväs  hören,  zeigt : 

Chamir  Billn 

Sing.  1)  waz-ün  wäs-ugün  ich  hörte 

2)  waz-TÜ  wä8-rux  du  hörtest 

3)  waz-ü  wds-ux  ©r  hörte 
Plur.  1)  toaz-nün  wäs-nu§ün  wir  hörten 

2)  tjoaz-frm  wäa-dimx  ihr  hörtet 

3)  waz-üii  wäs-nux  sie  hörten. 

70)  Nur  in  sehr  sporadisch  vorkommenden  Fällen  zeigt 
das  Chamir  noch  den  A;-Laut,  wo  derselbe  in  den  verwandten 
Idiomen  ausgefallen  ist,  z.  B.  duk  und  duq  gegenüber  Bil.  duw 
sprechen;  daqüsd  gegenüber  Quara  daüSä  Frosch;  dtkü  (Bil. 
daküy  dayßc)  gegenüber  Quara  daü  vorbeiziehen. 

71)  Häufig  gehen  im  Chamir  fc-Laute  in  y  über.  Die  Er- 
klärung fUr  diese  Erscheinung  liegt  in  §.  63,  vgl.  auch  §.  47; 
Beispiele  hiefUr  sind:  ayir  =  Bil.  egir  plur.  ikil  Vater;  tayir 
=  Bil.  tegri  Tante;  ardyä  (aus  adagä)  =  Saho,  'Afar  addgä, 
Ty.  h^P'  Markt,  Bazar;  griyd  (neben  girkd)  plur.  g(rke  = 
Bil.  girgä  plur.  girik  Tag;  jiriy&nä  {m&jiyranä)  =  Bil.  jft^anä 
(A.  in^i)  Perlhuhn;  kiyan  =  Bil.  Jcegän  Hochzeit;  gabez 
neben  iehez  (G.  ')fl||  j,  §.  66  und  72)  kochen ;  qöqdyä  ==  Ot,, 
Ti.  ^^11  >  Frankolinhuhn;  lls  (aus  les,  lays)  =  A.  A4'Ai  weh- 
klagen; miziydnä  =  A.  cofißijt  Lob;  zilä  (aus  z^ä^  zayla, 
Quara  jüa)  =  Bil.  jägala  Vogel;  ziyä  =  Bil.  ze^ä  (G.,  Ti., 
A.  p^ßi)  Fleisch;  mjä  ==  G.  KPfi'  Blume,  ebenso  ayä  =r 
G'ghPfi'  Sommer  (§.55);  wAyär=A.^ßt  Werth,  Preis  u.s.w.^ 


*  Aehnliche  Lautvorgänge  im  QnarA,  z.  B.  daw  -=  Bil.  daku^  Cham.  dikÜ 
vorübergehen;  de&rä,  dewrä  (vgl.  Somali  dafter  Esel,  cf.  A.  tf*!!^  ^ 
Waldesel)  »  Dembea  deguärä,  Bil.  duq&rü^  Cham,  dvfdrü  Esel;  m^s« 
(zunlichst  aus  maAzU)  =  A.  IVOT^H^^'  Amme;  wä  =  Cham,  ^ö,  ^&ä, 
Bil.  gahä  Seite,  Richtung ;  hin,  zu,  bei  u.  8.  w. 

'  Im  Quara  kommen  die  gleichen  Lnutübergänge  vor;  vgl.  z.  B.  ay  = 
Bil.,  Cham,  ay  werden;  aday  =  Cham,  iedag,  G.  «)^^i  verlassen;  o^r 
=  Bil.  egir  Vater;  aray  und  are  =  A.  X^t'  versöhnen;  hayrn  =r 
Bil.  fta«/tm  Kette;  l^lä  (aus  6a^2ä)  =  Bil.  bdqtä  Maulthier  (G.  fl^A')? 
doffä  =  A.   fißt   Hochland;  Uof  =t    Cham,   nag,  Bil.  näq  geben;   tei 
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In  der  Flexion   zeigen   solche  LantUbergänge  die  Verba   mit 
schliessendem  q  und  ^;  vgl.  z.  B.  von  naq  =  Bil.  nä^  geben: 

Chamir  Bilin 


Sing. 

Präsens 

1)  näq-dkm, 

2)  näy-rauk 
g.|m.  näy-auk 

\  {.  ndy-ac 

Perfect 

naq-ün 
nay-rA 
nay-ü 
nay-c 

Präsens 

näq-äkün 
ndq-rauk 
ndq-aulc 
näq-äH 

Perfect 
näq-u^ün 

ndq-rux 

naq^X 

näq-tl 

U.    B.   W. 

a)  Diese  Verkürzung  geht  bei  anderen  auf  q,  ^,  g,  §  aus- 
lautenden Verben,  wie:  a§  werden,  iedag  verlassen,  zurück- 
bleiben, &a^  flüssig  werden,  ie§aq  senden,  haq  siegen,  qadaq 
schöpfen,  aaq  nähen,  zaq  verspotten  u.  s.  w.  noch  einen  Schritt 
weiter,  indem  der  X:-Laut  spurlos  ausfällt;  dagegen  erscheint 
bei  diesen  in  der  tertia  singul.  masc.  generis  im  Perfect  statt 
der  obigen  Endung  -u  (Bil.  -ux)  ein  ^y  dessen  f  entweder  aus 
früherem  -ux  (jbIbo  i,  y  =  x)  zu  erklären  ist,  oder  aber  es  trat 
hier  eine  Lautumstellung  von  u  ein;  vgl.: 

Sing.  1)  ag-ün       iedag-ün  hag-ün  qadaq-ün 

2)  a-rü        iedoHrd  ha-ru  qada-rü 

ox  (m.  a-vd        ieda-td  ha-wi  qada-u/i 

l  f .  dg-ec      leddg-ec  häg^ec  qaddq-ec 

u.  s.  w. 

neben  den  regelrechten ,  doch  seltener  gebrauchten  Formen : 
ag-rUf  a§-ü  u.  s.  w. ;  atd  *  dürfte  entweder  für  a^-uy  oder  für 
ay-u  stehen. 

72)  Mit  vorangehendem  n  verschmilzt  dieses  y  zu  fH,  wie : 
Her  (zunächst  aus  niyer  =  Quara  myar  und  dieses  aus  nigad 
§.  44)  =  G.,  A.  >7|i  f  Handelsreisen  machen;  giüirä  =  Bil. 
gehirä  Klippschliefer  (§.  57).  Im  Anlaut  wird  dieses  aus  k- 
und  Hauchlauten  hervorgegangene  y  wie  kurzes  i  gehört  und 


(aus  U^i)  =  Cham,  na»,  Bil.  näq-t  bring^en;  luya  =  Bil.  laffä  Feaer; 
Bolanä  (vgl.  §.  72),  in  Dembea  salayä  (A.  ^^  s,  0^  i)  =  Bil.  »aüaqa 
Bier;  vmianä  (aus  wuianqä)  =  Bil.  waiaqä  Leder;  aewä,  Hwä  (aus 
•oyfoä)  =  Bil.  »ayüä,  Cham,  ittkää  drei;  todyä  =  Bil.  fjoäkä^  Cham,  toikä 
Hyäne;  wtofä  =  A.  *p^i  Werth,  Preis  u.  s.  w. 

*  Vgl.  die  Adjectivbildung  auf  -ätol,  -3y,  -i  in  den  semitischen  Sprachen. 

Sitznngtber.  d.  phil.-bist.  Cl.    CV.  Bd.  U.  Hft.  39 
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fkllt  als  solches  auch  häufig  ganz  ab;  wegen  dieser  Lautung 
umschreibe  ich  daher  an  dieser  Stelle  auch  nur  iy  nicht  y ;  vgl. 
z.  B.  ieduwd  und  eduwd  =  G.  ^J^  i  (aus  Moh  i)  Schuld ;  iedrfd 
und  edefä  =  G.  hfL9  h  ^*  hS^^  >  Schmutz ;  iedüm  und  edäm 
=■  Gr.  ö!f%*  Lebensalter;  teggd  und  eggd  =  G.  OA^^*  Blut- 
egel ;  iefin  und  e<in  =  G.  tnU^  *  klein ;  jedoch  ieduwd  und 
auch  ye^wd  (nie  e^uwd,  welches  Scorpion  bedeutet,  §.  69)  = 
G.  fc?m*»  Maus  u.  s.  w.;  vgl.  jeear  und  ?iicap  u.  s.  w.  Wir 
haben  in  §.  9  a  und  b  gesehen,  dass  bei  den  mit  Hauch- 
lauten beginnenden  Verbis  sich  helles  a  behauptet,  wie:  aden 
jagen,  hafer  sich  schämen  u.  s.  w.  (für  grammatisch  zu  erwar- 
tendes ideriy  hifer)'^  wenn  aber  der  Hauchlaut  diirch  %  ersetsEt 
wird,  dann  lautet  der  darauf  folgende  Vocal  stets  e^  nie  t,  wie: 
iehez  (neben  qabez)  =  G.  ')flH'  Brod  backen;  tedem  =  Qf^it^i 
einladen;  iedag  =  '^f/l*  verlassen;  iemuq  =  hl^^i  küssen; 
leqan  (Saho  kahan,  Bedauie  kehan)  lieben,  iezuio  (G.  O%0Bt) 
binden,  ie§  verfluchen,  iei  machen,  iuw  (aus  ieiu>  wegen  §.  22) 
=  Ti.  llfl  I  geben  u.  s.  w. ;  und  da  i  im  Anlaut,  wie  oben  bei 
den  Nominibus,  häufig  abfällt,  so  finden  sich  im  Chamir  auch 
neben  den  eben  angeführten  auch  folgende  Formen :  ebeZy  edem, 
edagy  emuq,  eqan,  ezuto,  e^,  eS  u.  s.  w.  Nur  in  diesem  äinen 
Falle  zeigen  Verba  im  Anlaut  e. 

73)  Hinsichtlich  der  li-haltigen  Gutturale  ist  das  Wesent- 
lichste bereits  in  §.  3  berührt  worden.  Mit  Vocalen  verbunden 
habe  ich  im  Chamir  folgende  Gruppen  beobachtet: 

küa      küä     kai      kue  (kü)     küB      kuü  (ku)      küö 

güe  (gu) 
qüe  (qü) 
güe  (gü) 
que  (quj 
iiüe  (flu) 
Xüe  (xü) 

Graphisch  bezeichnete  mir  Birru  diese  Laute  also:  Y^küa,  }\ 

küa,  Vi«,  ktiiy  Yf  f^h  ^^  (^)}  iL  ^^7*  If'io«  ^^^  ^^^  Ih  ^>^ 


gun 

gua 

gm 

qua 

qua 

qui 

gua 

guä 

gm 

qua 

qua 

qül 

fiüa 

fiüä 

iiül 

Xüa 

Xuä 

yrru 

gv^ 

gäü  (gü) 

gm 

qüe 

qüu  (qü) 

quo 

gue 

güü  (gü) 

guo 

qüB 

qüü  (qü) 

qü6 

fiüe 

nuu  (nu) 

nü6 

xüe 

Xüü  (xü) 

Xud. 

1  Nur  in  der  Flexion  Kusammengezogen  aub  küay,  z.  B.  in  terUa  sing, 
fem.  gener.  des  Relativs :  kiie  welche  ezistirt,  kue  =  kümy  ans  kü-rk-rl, 
)  Z.  B.  tf-OHf  s  und  Ihl  1  ich  war,  vgl  §.  27. 
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Jf"X>  JcÜo.^  In  derselben  Weise  I»  flfwa,  t  qua,  *Ji»  §üa,  ^ 
^pla,  *>»  xöa  u.  s.  w.  Für  den  Laut  n  schrieb  Bimi  bald  7*8; 
bald  auch  7  d*  !•  7  ^^  ^^^i  diakritischen  Punkten  versehen, 
und  demnach  auch  T/^  nua  u.  s.  w.,  wofür  die  Billn  die  Cha- 
raktere Y  und  ^  anwenden.  In  den  Tabellen  acceptire  ich 
der  Deutlichkeit  und  typographischer  Gründe    wegen   für  die 

genannten  Laute  die  Billnzeichen  7  und  ^,  die  ja  doch  auch 

■•     •• 

aus  %  T'  entstanden  sind. 

74)  Das  Chamir  weist  eine  Reihe  von  Fällen  auf,  in 
welchen  das  u  des  Kehllautes  entweder  ganz  abgefallen  oder 
wenigstens  im  Schwinden  begriffen  ist;  so  z.  B.  haq  =  Bil. 
baqü,  bauq  fliessig  werden,  aber  noch  hu-rä  =  Bil.  buq-rd 
Mehlsuppe;  dik  neben  dikü  =  BihdaJcüf  dauk  vorüberziehen; 
däqüsä  neben  ddqsä  Frosch;  cikd  neben  cikül  (A.  ¥1[|»A*) 
eilen ;  x^y  9P^  neben  quäl  •=  Bil.  quäl  sehen ;  qas  =  Bil.  quäs 
salben;  qalemd  und  qualemä  (A.  itA.^i)  Wampe;  kar  neben 
küar  (Ty.  }|o^f  i)  zürnen  u.  s.  w.,  über  die  Verdünnung  des 
u  zn  i,  e  vgl.  §.19  und  20.  Umgekehrt  kommen  aber  auch 
wieder  Fälle  vor,  in  welchen  Kehllaute  ein  u  zeigen,  das  in 
den  verwandten  Idiomen  fehlt;  z.  B.  azund  =  Quara  anjifil 
Bil.  anjäy  gestern;  emqüd  =  Bil.  amdq  (cf.  G.  f|i'fl4'4*0 
Schmutz,  iemqu't  =  Bil.  amäq-r  sich  beschmutzen;  emuq  =  G. 
tif^'ll*  küssen;  güa^r-tä  =  Bil.  grdSä  (A.  ^^*^i)  Stachel- 
schwein ;  xödö  =  Bil.  qif  pudendum  muliebre ;  kims  =  A.  h^k  * 
abmagern;  lilqu  =  A.  A4'A4*>  ^^^  Farbe  anstreichen;  sijq  = 
Bil.  jV  trinken  u.  s.  w.  Auf  dieser  letztern  und  der  im  §.  69 
berührten  Erscheinung  beruht  wohl  auch  der  Wechsel  zwischen 
fe-  und  Hauchlauten  mit  u?;  wie  z.  B.  aus  ddqsä  Frosch  (vgl. 
die  Nebenform  dcu^ä)  im  Quara  daüiä  geworden;  so  haben 
wir:  biwä  =  G.  fl^'fci  Flusspferd;  lau  =  Agäumed.  lagä 
rechte  Seite ;  Tnato-aü  (Relativform,  wörtlich :  das  Fliessige)  die 
fliessige  Butter,  das  Schmalz,  vgl.  G.  HDfllll:;^  küas  mager 
werden,  aus  kdhas  (oder  zunächst  kuahas)  vgl.  t^HS,  Ti.  hA#h  v 
aüc'änä  Katze  t=  Amh.  hP^  •  (Gurague)  vgl.  htT"^ '  (Agau 


*  Z.  B.  Yt*h '   iio^on  tf"KlO* '   (ohne  Hiatus  zwischen  kü  und  o,  aü) 

welcher  existirt,  vgl.  §.  33. 
2  Vgl.  im  Mahra :  mäljf,  Butter  (Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 

XXTH,  265). 

39* 
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von  Agaumed.)  und  Gr.  JilhA*  f^^^.  aethiopica;  sesawd  =A. 
AAV  I  und  A4  *  Antilope  saltatrix ;  Siwä  =  Bil.  iakä  (auB  Säcäj 
Saykäy  G.  X/KJh^  vgl.  §.  12)  Ebene. 

d)  Die  Lippenlaute. 

75)  Gleich  dem  Billn  besitzt  das  Chamir,  wie  es  scheint, 
kein  p.  Den  Laut  p  finde  ich  in  meinen  Materialien  in  fol- 
genden Wörtern  vor:  läppend  (Lasta),  aber  ffibhend  (Wag) 
Eidechse ;  p4hä  (Lasta)  =  bdbä  (Wag)  Maulbeerbaum ;  puUhntä 
(Lasta)  Kuh  von  schmutzig  weisser  Farbe,  das,  was  A.  fl^s. 
Birru  schrieb  diese  Formen  mit  j^  und  sprach  diesen  Laut 
stark  explosiv  wie  im  Amharischen  aus  (vgl.  auch  A.  d'Abbadie 
im  Journal  asiatique,  s^r.  III,  tom.  XI,  1841,  pag.  390). 

76)  Die  regelmässig  vorkommenden  Lippenlaute  sind  b, 
/,  w  imd  m.  Das  b  (fl)  wird  im  Anlaut  wie  unser  ft  in  Bad, 
böse  u.  s.  w.,  nach  einem  Vocal  aber  wie  unser  deutsches  ic 
gesprochen,  während  Cham,  w  der  Laut  des  englischen  ic  zu- 
kommt. Im  Chamir  wechselt  bisweilen  b,  w  mit  /;  z.  B.  habi£un 
und  hafidm  (A.  ÜH^9^')  reich;  nifs  und  nibü  (A.  }¥A0 
Wesen,  Seele;  mazif  flnr,  mazbit  (G.  ^^09')  Schleuder;  ma- 
yuwä  junger  Stier,  das  wohl  zu  A.  IDJ^^fi  (aus  c^f^dJi^)  zu 
stellen  ist,  vgl.  §.  60 ;  aqeb  =  A.  M^i.  i  (G.  ^4»^  i)  umarmen; 
aefir  (Bil.  dnbi'r)  =  Ti.  XT-flO^i  Finger;  sabir  (Bü.  iabfr)  = 
A.  09C>  Riemen;  faty  =  Ty.  fl^pi  ffti  sich  ausruhen;  läef 
=  A.  AflAfl »  plappera,  schwätzen ;  imsif  Heiratsbündniss,  zu 
^'  toAn  >  gehörig ;  §efqä  =  Bil.  Sibkä  (Quara  Sd>käy  Agaumed. 
sißiä)  Haar,  Wolle. 

77)  Häufig  lässt  sich  Lautübergang  von  b  xxl  lo  und  u 
beobachten ;  z.  B.  tm  (Postposition)  bei,  in  =  G.,  Ti.,  A.  fl 
(Präposition);  iuw^  üw  z=  Ti,  flfli,  G.  ID||fli  geben;  duw  = 
^-  m4»n*;  A.  m4*^*  (§§•  36  und  69)  nähen;  güä  (LasU) 
neben  gehd  (Wag)  =  gabä  (Bil.)  Seite;  giür  =  Quara  gihrd, 
Bil.  gurbd  Nacken,  Rücken;  guiy  =  A.  ^'flA'  (§•  &3)  nehmen; 
qi^w  (im  Imperativ  qegü)  =  G.  4*Xfl  •  zwicken ;  lawin  =  6. 
ti'IV}^  Weihrauch;  miürd  feilen,  Denominat.  von  A.  «lo-fl^Jt'- 
t^yjuo  Feile,  zunächst  wohl  aus  der  jüngeren  amharischen  Form 
'P/iJt^i  (gleichsam  maörd,  woher  nach  §.  15:  miürd,  im  Quara 
möry-ä,  y  ^  d  wie  in  §.  51);   zow  =  A.  ||]rfl>    (§-  59)  regnen; 
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z8q  und  zaäq  =  G.  H'Üdi'  (§•  6^)  Bchlachten,  opfern;  giqctw  = 
^*  ]tr#hfl'  schwer  sein  u.  s.  w. 

78)  Sehr  selten  steht  im  Chamir  m  =  b,  f,  w;  mir  sind 
hieftir  nur  folgende  Fälle  bekannt:  m{rä  neben  hüä  Thüre,  vgl. 
A.  HC«;  mirmir  (A.  ivD^in>^i)  =  burbur  y  (A.  d/M^t,  G. 
ncn^>)  ausspähen,  -spioniren;  qilim  und  qalim  (A.  ^A^jPi)  = 
Bil.  qalAb  (Saho,  'Afer  qälib,  Ty.  ^A»«fl  i)  die  Wasserpfeife, 
Nargile ;  qümtd  =  A.  ♦fl;f«  i  Herd  5  qämerd  =  Bil.  küardb  Joch. 

79)  Häufiger  zeigt  das  Chamir  6,  w,  ü  für  m  in  den  übrigen 
Idiomen ;  vgl.  z.  B.  blard  plur.  6w/r  =  A.  aofyC  »^  Ti.  i90'}iiC » 
(doch  G.  -flCAl  0  Linse;  bltld  =  A.,  G.  no^-hA,  1  Hase  (§.  57); 
gebär  (Quara  gebär)  Hälfte,  zu  A.  711DA '  g^^^örig,  woher  ^^ff  • 
Hälfte  (§.  45) ;  gdnneb  =  A.  ly^JT»  1  Hölle ;  qebra  =  Bil.  gamdr 
(aber  Ti.  •TcflCO  Strick;  joJ  =  A.  «i<»7i  Fusssohle,  Sandale; 
§ag{b  =  G.,  A.  0p9^i  linke  Seite;  wibir  (Bil.  trdniar,  A. 
IDincO  =  Gr.  i'D'inC'  Stuhl;  tüules  =  A.  iidAA>  umrühren; 
{ünet,  ünet  (A.  ^||h>>^  1)  =  G.  Jif^Jl*  1  Wahrheit.  Auch  scheint 
mir  ünäi  (Bil.  ünar,  aber  noch  plur.  dna<)  Woche,  zunächst 
aus  haünat  (vgl.  auch  §§.  28  und  30),  auf  den  Stamm  {iao\  1 
(vgl.  §.  46)  zurückgeführt  werden  zu  sollen;  vgl.  auch  qaw 
vorangehen,  und  qaü  früher,  einst,  in  §.  52. 

80)  Das  w  geht  im  Auslaut  oder  vor  folgenden  Consonan- 
ten  in  ü  über ;  vgl.  z.  B.  jüw-ün  ich  drehte  um,  aber  Imperat. 
jilü  drehe  um!  ebenso  jüü-ru  du  drehtest  um,  jüü-s-ün  ich  Hess 
umdrehen.  Abfall  von  Labialen  liegt  vor  in :  grä  (nach  cf.  gitlr) 
=  Bil.  gürbd  Rücken ;  güldSä  (zunächst  aus  gülwdääy  §.  79)  = 

A.  T^A^'k*  Jüngling;  x^if  (zunächst  aus  x^*^?  X^%;  §•  6^) 
=  G.,  Ti.  0*flf  I  gross  sein ;  mlrqd  (zunächst  aus  mürqä,  mürqä) 
=  A.  ifo*Q^^  t  Blitz.  Merkwürdig  sind  die  beiden  Formen : 
yis  (wohl  zunächst  aus  yiwes)  trocken  sein,  und  uns  trocknen 
etwas  (transit.),  welche  beide  wohl  zu  G.  füA*  gehören  dürften, 
wenn  nicht  vielleicht  yia  (Bil.  id)  eher  zu  G.  000 1  zu  stellen 
ist,  wovon  O^t  oder  ^^i  Dürre,  Trockenheit. 

3)  Metathesis  und  Assimilation  von  Consonanten. 

81)  Metathesis  kommt  im  Chamir  nur  bei  r  imd  vereinzelt 
auch  bei  t  und  l  vor: 
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a)  Metathesis  von  t :  fdrze  Pferde  (aus  fars-te,  von  firzd 
Pferd) ;  fdrze  steht  flir  fardze,  d  aus  t  vor  folgendem  z  erweicht 
und  zu  z  (dz)  zusammengezogen.  Femer  gehört  hieher:  wUa- 
küd  =  Bil.  mäküatd,  Ti.  ^h-l* »  Teig. 

b)  Metathesis  von  l  kenne  ich  nm*  in  sileq  neben  aiqd  = 
A.  A4*A  *  aufhängen  y  und  in  täkü  neben  tikül  und  tikd  = 
A.  'thli*  pflanzen. 

c)  Metathesis  von  r  in :  bAzräy  plur.  barizy  barü-te  =  A. 
nH^i  Pferdstute;  bukürtä  =  A.  •flClff';'''  ^^i^®  bestimmte 
Brodsorte;  digürd  und  dürgudj  Bil.  dängärd  Fels,  Stein;  e^'6 
und  er^'6  =  A.  XC*7*fl  *  Taube ;  ßjirdl  (aus  ßjilar  und  dieses 
aus  fijilat)  =  A.  ^^Al^ »  Schale  (§.  43  e) ;  gefrd  Schaum,  vgl. 
A.  hB^^t  schäumen,  neben  ^4^4-'  Schaum;  griyd  neben  girkd 
=  Bil.  girgd  Tag;  giUigir-tä  =  Bil.  jra^ä,  A.  ^^«ii  Stachel- 
schwein ;  firgri  =  Bil.  Hiikrd  plur.  iftnA;i^  (Ti.  Xll*  *)  Stock, 
Stab;  jinyänä  =  Bil.  jigrdnä,  A.  TM^-i  Perlhuhn;  %aruti?  (Bil. 
*ara6)  =  A.  K^^ "  blind  sein  (§.  68) ;  fcönwa  =  A.  C\t9^  h 
KClh/* »  der  Homrabe ;  qamerd  =  Bil.  küardb  Joch  (übrigens 
scheint  qamerä,  wohl  aus  qaberä,  bezüglich  der  Stellung  des  r 
ursprünglicher  zu  sein  als  küarab,  vgl.  A.  +^flC*>  ö.  ^O'^Qij 
Oalla  qamhari). 

82)  Assimilation  von  n  an  folgende  Consonanten  haben 
wir  bereits  in  §.  58  kennen  gelernt.  Nicht  zu  den  Assimila- 
tionen gehören  Fälle,  wie:  abü-se  Löwen;  axü-se  (von  axsa) 
Knoblauch;  finr-re  (von  ficerd)  Ziegen;  qü^r-re  (von  qaberä) 
pudendum  viri;  qüa^ü-le  (von  quaq^da)  testiculi;  jiicil-le  (von 
XicelÄ)  Erallen  u.  s.  w.;  vgl.  hierüber  §.  195.  In  ammitä 
(=  A.  tiOof^'^  I,  nur  in  der  directen  Anrede  gebraucht)  Haus- 
frau,  hat  sich  b  an  vorangehendes  m  assimilirt. 

4)  Der  Accent. 

83)  Da  die  Abessinier  ähnlich  den  romanischen  Völkern 
im  Allgemeinen  die  Stimme  nur  wenig  moduliren,  so  war  es 
mir  beim  Niederschreiben  meiner  Texte  und  Sätze  nach  dem 
Dictat  meiner  Lehrer  oft  nicht  leicht,  sofort  die  richtige  Ton- 
stelle aufzufassen,  und  bei  der  Revision  meiner  Texte  finde  ich 
daher  nicht  selten  verschiedene  Accentbezeichnungen  an  ein 
und  demselben  Worte,  und  zwar  in    derselben  Beziehung  und 
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Stellung.    Im  Allgemeinen  können  jedoch  hinsichtlich  des  Accen- 
tes  folgende  Normen  zur  Richtschnur  dienen: 

a)  Der  Hauptaccent  geht  nie  auf  die  drittletzte  Silbe  zu- 
rück, sondern  ruht  auf  der  letzten  oder  vorletzten  Silbe. 

b)  Bei  zweisilbigen  Wörtern  ruht  der  Accent  auf  der 
letzten  Silbe,  wenn  der  Vocal  derselben  an  Quantität  den  der 
vorangehenden  Silbe  Überwiegt;  z.  B.  cydä  Heuschrecke,  amrd 
Jahr,  bidld  Schaden,  burd  Mehlsuppe,  degrd  Unrath,  dukld 
Steinbock,  ami  Dom,  lib-ü  fem.  lib-i  klug,  barüd  Pulver, 
fetal  Leibtuch ,  efdu  Weihrauch ,  hedär  der  dritte  abessinische 
Monat;  Jdydn  Hochzeit. 

c)  Der  kurze  Vocal  einer  (einfach  oder  doppelt)  geschlos- 
senen Silbe  im  Auslaut  überwiegt  einen  kurzen  Vocal  der  vor- 
angehenden offenen  Silbe,  z.  B.  alib  Fussspange,  arib  Freitag, 
hagir  Land,  meqUr  Grab;  adint  Wildpret,  gedfi  Hund,  kisih 
Feld,  medrix  Thürschwelle. 

d)  Auf  der  vorletzten  Silbe  ruht  der  Accent,  wenn  der 
Vocal  derselben  durch  Natur  oder  Position  lang  ist;  z.  B.  büdä 
Wehrwolf,  bünä  Kaffeebohne,  dösä  Eleusine,  linä  Deichsel; 
bdsrä  (aber  plur.  barizy  nach  §.  83,  c)  Stute,  fdrze  (von  ßrzd) 
Pferde,  Mrre  ZoUplatz,  harre  Seide,  dirbe  Stockwerk,  dmtä 
junger  Stier. 

Anmerkung.  Der  Vocal  a,  a,  wenn  aus  ä  hervorgegan- 
gen, gilt  für  den  Accent  als  lang;  z.  B.  baba  (Bil.  bdnbä)  Maul- 
beerbaum,  bdrä  (A.  flC^O  Sclave,  fdnä  (A.  4-VO  Fackel, 
gdiä  (A.  pli  i  gdäiä)  Schild,  x^a  (G.  «}tf|  a)  Fisch. 

e)  Bei  dreisilbigen  Wörtern  ruht  der  Ton  in  den  sub  b 
und  c  angegebenen  Bedingungen  auf  der  letzten,  in  den  sub  d 
berührten  Fällen  auf  der  vorletzten  Silbe ;  zugleich  erhält  die 
drittletzte  Silbe  einen  Nebenaccent,  wenn  die  letzte  Silbe  den 
Hauptton  trägt;  z.  B.  Urberd  Pfeffer,  bära%d  Wüste,  bander ds 
Marschalk,  dJigürd  Fels,  ft^erd  Ziege,  gihbend  Eidechse,  Habend 
Abessinien,  rnükerd  Kummer  u.  s.  w. ;  biiaä  Feigenbaum,  baritä 
Nachttopf,  duxdrä  (Bil.  duqdrä)  Esel,  jiriydnä  (Bil.  jigrdna) 
Perlhtdin,  qalunä  Ei ;  bttkürtä  eine  Brodsorte,  dugulSä  ebenfalls 
eine  Brodsorte,  galimtä  Hure,  güa^irtä  Stachelschwein,  ßrdffä 
Peitsche,  mikiddä  Polster. 


614  Koiniaoli. 


Formenlehre. 

I.  Das  Verbum. 

1)  Elntheilung  des  Verbs;  Wunelformen. 

84)  Die  Verba  im  Chamir  sind  entweder  ein-  oder  zwei-, 
drei-  und  mehrradicalige.  Sie  theilen  sich  ein:  a)  in  primitive, 
b)  in  denominative  Verba. 

A)  Primitive  Verba. 

85)  Von  den  primitiven  Verben  sind  folgende  einradicalig: 
bi  entbehren,  ß  ausgehen,  gi  reif  werden,  gü  aufstehen,  d  die 
Nacht  zubringen,  x^  essen  (vgl.  Bilinspr.  §.  24),  kü  sein,  yi 
sagen.  Auch  mi  imd  muy  nur  in  der  Reflexiv-,  Causativ-  und 
Passivform,  nie  aber  in  der  Grundform  gebräuchlich^  demnach 
z.  B.  mi-t  vergessen,  mu-t  tragen,  erscheinen  jetzt  einradicalig, 
sind  dies  aber  nicht  von  Haus  aus,  wie  die  Billnformen :  Tnegir^ 
vergessen,  müqu-r  tragen,  ersichtlich  machen.  Auch  von  den 
übrigen  angeführten  einradicaligen  lassen  sich  die  meisten  auf 
zwei-  und  dreiradicalige  zurückführen,  doch  soU  der  Beweis 
hiefbr  an  einem  anderen  Orte  erbracht  werden. 

86)  Die  weitaus  grösste  Anzahl  der  Chamirverba  besteht 
wie  im  Bilin  aus  zwei  Radicalen,  wie:  ag  werden,  bar  lassen, 
bir  warm  werden,  biz  öffnen,  dib  bedecken,  deui  treten,  dikü 
passiren,  fiz  säen,  gab  sprechen,  güid  graben,  güis  ackern,  gim 
herabsteigen,  gin  altem,  jib  kaufen,  Hb  fallen,  sag  haben,  toin 
sein  u.  s.  w.  (vgl.  Bilinspr.  §.  25). 

87)  Die  dreiradicaligen  Verba  sind  der  Mehrzahl  nach 
aus  dem  Semitischen  entlehnt,  wie:  a^ei  umarmen,  bidel  schä- 
digen, biqel  wachsen^  dogea  pressen,  dakar  Verstössen,  ßqed 
wollen,  cikd  eilen,  hakea  hinken,  hayd  stark  sein,  qides  heiligen, 
lüuw  heucheln,  mirez  vergiften,  nifeg  geizen,  rigef  herabfallen, 
siqel  aufhängen  u.  s.  w.,  oder  aus  zweiradicaligen  durch  Redu- 
plication  entstanden,  wie  gigeb  (Bil.  gab)  verhindern,  titek  (Amh. 
+h+hO  sprudeln,  auf  welche  Art  auch  die  vierradicaligen 
gebildet  sind,  wie:  birbir  auf  Raub  ausgehen,  mirmir  unter- 
suchen, niknik  zudringlich  betteln  u.  s.  w. 
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B)  Denominative  Verba. 


88)  Denominative  Verba  werden  gebildet,  indem  man  an 
den  Nominalstamm  -s  zur  Bildung  activer,  -t  zur  Bildung  re- 
flexiver und  -S  zur  Bildung  passiver  Verba  anfügt;  z.  B.  von 
eduwd  Schuld:  edü-s  borgen  Jemandem,  edü-t  sich  ausborgen 
etwas,  edü'ä  ausgeliehen  werden  (Geld) ;  von  okld  Gleichheit : 
okül-a  gleich  machen,  okül-t  gleich  werden,  —  sein ;  von  o^d  Ge- 
lächter :  Q^O'S  lachen  machen,  g^a-t  lachen^  o^a-ä  verlacht  wer- 
den; von  emqud  Schmutz:  emqü-a  beschmutzen,  emqü-t  sich 
beschmutzen,  emqü-i  beschmutzt  werden;  von  e^/n  Nase:  edh-s 
schneuzen,  esiä*t  sich  schneuzen,  mit^-j  geschneuzt  werden;  von 
disfiä  Gewohnheit:  disifi-s  gewöhnen,  disin-t  sich  gewöhnen, 
disifi-ä  gewöhnt  werden;  von  gidir  Hunger:  gidir-»  hungern 
lassen,  gidir t  hungern;  von  gizu  Bauch:  gizu-a  schwängern, 
gizu't  schwanger  werden;  von  cU  Spiessglanz:  cU-s  mit  Spiess- 
glanz  färben,  dl-t  sich  filrben;  von  hau  dumm:  han-s  verdum- 
men Jemanden,  hafi-it  verdummt  (selbst),  dumm  werden  u.  s.  w.; 
vgl.  auch  Billnspr.  §.  28. 

89)  Eine  andere  Kategorie  abgeleiteter  Verba  wird  ge- 
bildet, indem  an  die  abstracto  Nominalform  eines  Verbs  oder 
an  Partikeln,  Interjectionen  und  schallnachahmende  Wörter  das 
Verb  y  sagen,  angefügt  wird;  z.  B.  ernbi  y  sich  weigern,  Qgug  y 
donnern,  etii  y  niesen ;  hübü  y  bellen,  bigiQ  y  blass  sein,  beJc  y 
hinaufsteigen,  da  y  sich  verspäten,  dadid  y  trübe  sein  (Wasser), 
dis  y  froh  sein,  fig  y  blasen,  giq  y  gerade  sein,  hi^  y  einen 
schrillen  Ton  geben,  hau  y  verbrennen,  x^'''  V  die  Nacht  zu- 
bringen, kad  y  verleugnen,  hulü  y  trippeln,  qiss  y  leise  sprechen, 
lib  y  lau  sein,  lil  y  weich  sein,  lau  y  winken,  malif  y  schön  sein, 
mir  y  hinüberhüpfen,  8a  y  fliehen,  suq  y  schweigen,  süiq  y  be- 
scheiden sein,  tif  y  ausspeien,  wü  y  laufen,  ier  y  verläumden 
u.  8.  w.,  vgl.  Bilinspr.  §.  74. ' 

2)  Stammformen  des  Verbs. 

90)  Gleich  dem  Billn  bildet  das  Chamir  aus  der  Grund- 
form des  Verbs  eine  Reihe  von  Ableitungs-  oder  Stanunformen, 
welche  bestimmte  Modificationen  der  Grundform  des  Verbs 
ausdrücken.     Hieher  gehören  folgende  Formen: 
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A)  Der  Steigerungs-  oder  WiederMungsetanni. 

91)  Derselbe  wird  mittelst  Wiederholung  des  Grund- 
stammes oder  auch  mittelst  Reduplicirung  der  zwei  letzten 
Radicale  desselben  gebildet  und  drückt  eine  Verstärkung  der 
Grundbedeutung  aus^  wie: 

aJcebldb  eifrig  sammeln  von  akeh  sammeln 

emqpmqi  abküssen  „  emqu  küssen 

ar&nrim  fleissig  jäten  „  arem  jäten 

dtigda^  abgreifen  „  dag  berühren 

miselmißel  haarscharf  gleichen  „  misel  ähnlich  sein 

rirebrib  massenhaft  aufschichten  „  rireb  aufschichten 

siggig  fein  stossen  „  sig  stossen 

zilzil  ausmalen^  beschreiben  „  ssil  malen. 

Indessen  kommt  diese  Stammform  im  Chamir  nur  mehr 
sporadisch  vor  und  scheint  gegen  das  Billn^  noch  mehr  aber 
gegen  das  Saho,  in  welchem  dieselbe  fast  von  jedem  Verb 
gebildet  werden  kann^  im  Verschwinden  begriffen  zu  sein  (vgl. 
Billnspr.  §.  30  und  31). 

B)  Der  Caueativstamm. 

92)  Das  Causativ  wird  gebildet  mittelst  -s,  welches  an 
die  Grundform  des  Verbs  angefUgt  wird ;  z.  B. 

aden-s  jagen  lassen  von  aden  jagen 

akeb'8  sammeln  lassen  ;,  akeb  sammeln 

hidd-8  schädigen  lassen  ^  hidd  beschädigen 

hir-8  wärmen  ,,  hir  warm  werden 

dad'8  treten  lassen  „  dad  treten 

{eqan'8  Liebe  bewirken  „  ieqan  heben 

emqü'S  küssen  heissen  „  emqü  küssen. 

u.  s.  w. 

93)  Dreiradicalige  Verba  mit  ultima  y  verwandeln  das- 
selbe vor  '8  in  i,  wie:  adl'8  theilen  lassen,  von  adiy  theilen 
(§.  56);  zweiradicalige  aber  bilden  das  Causativ  regelmässige 
wie :  iay'8  bewachen  lassen,  von  l^ay  bewachen ;  q^'8  verkaufen 
lassen,  von  qey  verkaufen  u.  s.  w. 

94)  Verba  mit  ultima  w  verwandeln  dasselbe  vor  -»  in  ü  -, 
z.  B.  ezil'8  binden  lassen,  von  ezuw  binden;  jilü-8  umdrehen 
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lassen,  von  jümo  umdrehen;  kü-s  tödten  lassen,  von  kuw  tödten; 
fiqaü-s  schwer  machen,  von  ^aw  schwer  sein. 

95)  Yerba  mediae  geminata  setzen  im  Causativ  -es  an, 
wofür  aber  der  Vocal  der  vorletzten  Stammsilbe  des  Verbs 
ausfällt;  z.  B.  azz-es  befehlen  lassen,  von  azez  befehlen f  ebb-es 
räuchern  lassen,  binn-ea  Heimweh  verursachen,  kibb-es  belagern 
lassen  u.  s.  w.  Dieser  Regel  folgen  auch  Verba  mit  auslauten- 
dem ty  h  h  ^f  ^f  ^'  ^*  alf-es  nähern,  von  cHet  nahe  sein; 
ba^ea  spalten  lassen,  von  ba§  spalten;  marz-es  wählen  lassen, 
von  marez  wählen;  qimi-es  gürten  lassen,  von  qiTneS  gürten 
u.  s.  w. 

96)  Verba  mit  schliessendem  g,  ^,  q,  q,  wenn  diesen  Cha- 
rakteren ein  a  vorangeht,  werfen  jene  genannten  Consonanten 
vor  dem  causativen  «  ab;  z.  B.  ba-a  gerinnen  machen,  von  baq 
fliessen,  gerinnen;  iefa-s  senden  lassen,  von  ie§aq  senden;  ebenso 
die  Causativa  von  daj  berühren,  tedag  verlassen,  caq  uriniren, 
h€iq  siegen,  litaq  gewinnen,  qcidaq  schöpfen,  §aq  haben,  saq 
nähen,  zaq  verspotten  u.  s.  w.,  als :  das,  ieda-Sy  ca-a,  ha-s  u.  s.  w. 
Man  würde  erwarten,  dass  in  solchen  Fällen  für  jf,  ^,  9,  ^ 
wenigstens  ein  Hamze  eintreten  sollte,  also  ba!'8  (für  baq-i)  u.  s.  w. 
Meine  Gewährsmänner  Hessen  jedoch  nie  ein  solches  hören; 
es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  neben  den  angeführten  kür- 
zeren Formen  auch  noch  die  ursprünglichen  gehört  werden, 
so:  bnq'S,  iefoq-s  u.  s.  w.  Das  Verb  nctq  geben,  bildet  das 
Causativ  na-s  (statt  naq-s),  welche  Form  auch  insofern  inter- 
essant ist,  als  hier  nach  Abfall  von  q  auch  a  in  a  übergegangen 
ist  (vgl.  §.  9  c).  Das  Verb  auq  (auch  aüq,  siq)  trinken,  lautet 
ebenfalls  im  Causativ  aü-s  zu  trinken  geben,  neben  auq-a,  atiq-a] 
vgl.  auch  §§.  69  und  71. 

97)  Das  zweite  Causativ  wird  gebildet,  indem  an 
den  ersten  Causativstamm  -ea  angesetzt  wird,  als:  aden-a-ea, 
adl-a-ea^  ezü-a-ea  u.  s.  w. ;  vgl.  Billnspr.  §.  40  —  42.  Das  Cau- 
sativ des  Wiederholungsstammes  (§.  91)  wird  regelmässig 
auf  '8  gebildet,  als:  akebkib-a  eifrig  sammeln  lassen;  das  zweite 
Causativ  davon  aber  wieder  auf  -e«,  als :  ak^kib-a-ea  veranlassen, 
dass  man  eifrig  sammeln  lasse.  Uebrigens  kommt  das  zweite 
Causativ  im  Allgemeinen  selten  in  Anwendimg. 


6lO  Reiniscb. 

C)  Der  Reflexivstann. 

98)  Das  Reflexivuin  wird  gebildet^  indem  man  an  die 
Stammformen  sub  §.  92  —  94  statt  -s  ein  -t,  und  an  den  Stamm 
in  §.  95  statt  -es  ein  -et  ansetzt,  als:  akeb-t  flir  sieb  sammeln^ 
hay-t  steh  in  Acht  nehmen,  kü-t  sich  tödten,  azz-et  gehorchen 
u.  8.  w.  Von  den  Verben  in  §.  96  ist  mir  keine  Reäexivform 
untergekommen.  Ueber  den  lautlichen  Uebergang  von  f  zu  r 
im  Reflexiv  vgl.  oben  §.  43  und  Bilinspr.  §.  43  —  45. 

99)  Das  Causativ  des  Reflexivs  erhält  man  durch  An- 
fügung des  Causativscharakters  -8  an  den  Reflexivstamm,  als: 
f6-t-8  zu  Athem  kommen  lassen,  von  fo-t  athmen;  gd-t-s  Furcht 
einflössen,  von  gd-t  sich  fUrchten;  ka-t-s  sich  tibersetzen  lassen 
(über  den  Fluss);  nU-t-s  vergessen  machen,  von  fni-t  vergessen; 
mu-t-s  sich  tragen  lassen;  si-t-s  sich  ankleiden  lassen;  su^an-trs 
dürsten  lassen,  von  au^an-t  dürsten;  tam-t-s  süss  machen,  von 
fam-t  süss  sein,  —  werden;  war-et-s  spielen  heissen,  von  war-t 
spielen  u.  s.  w.,  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  46.  Zu  bemerken  bleibt 
noch,  dass  in  diesen  Fällen  reflexives  t  nie  in  r  übergeht,  son- 
dern unverändert  bleibt,  wie  z.  B. 

Perfect 

Sing.  1)  fo-t-s-ün  Plur.  fo-t-s-nün 

2)  fd-t-s-ru  fd-t-s-fnü 

3)  fo-t-s-ü  fd-t-S'^fi. 

D)  Der  Pastivetamm. 

100)  Das  Passivum  erhält  man,  indem  man  an  die  Stamm- 
formen sub  §.  92  —  94  und  §.  96  statt  -8  ein  -i,  und  bei  den 
Verben  sub  §.  95  ein  -ei  ansetzt,  als:  aden-S  gejagt  werden, 
adl-S  getheilt  werden,  ezü-ä  gebunden  werden,  ieschS  und  ie^aq-S 
gesendet  werden,  bof-eä  gespalten  werden  u.  s.  w. 

101)  Auf  8,  z  auslautende  Verbalstämme  assimiliren  diese 
Charaktere  an  folgendes  S  des  Passivzeichens;  z.  B. :  büeä-ä 
ausgebohrt  werden,  von  bües  bohren;  diküS-S  angezündet  werden, 
von  dikii8  anzünden;  ßrei-ä  angepackt  werden,  von  ßres  an- 
packen; bü-S  geöffnet  werden,  von  biz  öffnen;  jfU-J  gesäet  wer- 
den, von  ßz  säen  u.  s.  w. 

102)  Ebenso  häufig  wird  in  diesen  genannten  Fällen  das 
reflexive  -t  zur  Passivbildimg  verwendet,   vor  welchem  t  aber 
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vorangehendes  s,  z  ia  $  sich  verwandelt;  z.  B.:  cigeSt  fortge- 
prügelt werden^  von  cige8  fortprügeln;  hakeSt  (von  hakes)  ge- 
holfen werden;  neben  hakeS-S;  qaU  (von  qai)  neben  qahJ^  gesalbt 
werden;  qLreH  und  gireS-S  (von  qires)  geschnitten  werden  u.  s.  w. 

103)  Yerba  mit  auslantenden  i^haltigen  Gutturalen  bilden 
das  Passiv  entweder  regelmässig  wie  in  §.  100  oder  auf  -St; 
z.  B.  emqijhS  und  emqü-H  geküsst  werden;  j(^ä  oder  x^-St  ge- 
gessen werden;  di^-S  oder  duqü-St  gesprochen  werden;  dikü-S 
oder  diki^H  vorübergebracht  werden  u.  s.  w. 

104)  Der  Passivcharakter  -S  kommt  auch  vereinzelt  mit 
reflexiver  Bedeutung  vor ;  z.  B. :  gadem-i  sich  hinstrecken^  aus- 
gestreckt liegen  =  A.  ^ßfia^t]  ebenso:  areq^i  (=  A.  ;^^♦l) 
sich  aussöhnen;  diaifi-S  sich  gewöhnen  u.  s.  w.  (vgl.  auch  §.  108)^ 
wie  andererseits  das  reflexive  -t  in  einigen  wenigen  Fällen  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  wird ;  z.  B. :  bin-t  gebrannt  wer- 
den (der  EaffeC;  von  bänä  gebrannte  Kaffeebohne);  bi-t  (BiL 
bist)  beraubt;  ledig  werden,  von  W  entbehren;  dib-t  nehen  dib-S 
(Bil.  dib-t)  geschlossen  werden,  von  dib  verschliessen;  güaS-t 
(Bil.  baS'ir)  gemolken  werden,  von  qüaä  melken. 

105)  Passiva  aus  Causativstämmen  kommen  nur  ver- 
einzelt, und  zwar  blos  bei  intransitiven  Verben  vor;  z.  B.  bir-ä-i 
erwärmt  werden,  von  bir-s  erwärmen,  bir  warm  —  sein,  werden; 
ß'i'ä  fortgeschickt  werden,  von  ß^s  entlassen,  fi-t  fortgehen; 
güt-S-S  aufgerichtet  werden,  von  güi-a  aufrichten,  gü  aufstehen 
(igün  ich  stand  auf,  gü-rü  du  standest  auf)  u.  s.  w. 

106)  Passiva  aus  Reflexivstämmen  sind  ebenfalls  nur 
sehr  selten  im  Qebrauche;  z.  B.  gd-t-S  in  Furcht  gesetzt,  ein- 
geschüchtert werden;  ka-t-i  hinübergesetzt  werden  (über  den 
Fluss) ;  mi-t'i  in  Vergessenheit  gerathen ;  t^m-t-eS  süss  gemacht 
werden.  Das  reflexive  t  bleibt  wie  bei  den  Verben  in  §.  99 
durch  alle  Personen  hindurch  in  der  Flexion  gleich  und  geht 
nicht  wie  in  §.  43  in  r  über. 

107)  Causativa  aus  Passivstämmen  werden  im  Chamir 
nicht  gebildet,  sondern  es  wird  diese  Stammform  durch  Verba, 
wie:  bar  lassen,  azez  befehlen  u.  s.  w.  umschrieben;  das  von 
diesen  abhängige  Verb  wird  in  den  Subjunctiv  gesetzt  (vgl. 
Billnspr.  §.  56) ;  z.  B.  an  Birrü-t  cigiätetd  azzün  ich  liess  Birru 
fortprügeln  (=  ich  gab  den  Auftrag  hinsichtlich  Birru,  dass 
er  fortgeprügelt  werde). 
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E)  Der  reciproke  oder  Gegenseftigkeitsetamm. 

108)  Das  ReciprocTim  bildet  das  Chamir  mittelst  An- 
fügung des  Passivcharakters  -S  (vgl.  §.  104)  an  die  redupK- 
cirte  Form  des  Grundstammes;  z.  B. 

emqümqü'S  sich  gegenseitig  küssen  von  emqü  kttssen 

eqaneqan-S  sich  wechselseitig  lieben  ^  eqan  lieben 

jihjih'S  sich  gegenseitig  erzählen  „  jifi  erzählen 

qucdqual-i  einander  sehen  „  qiial  sehen 

naqnaq^if  einander  verachten  „  naq  verachten 

ningninq-S  einander  drohen  „  rdneq  drohen 

zUezil-S  einander  Fabeln  erzählen  „  zä  malen 

§af§af-S  sich  gegenseitig  schreiben  „  §af  schreiben 

toaqerumqer-S  einander  ausfragen  „  waqer  fragen. 

109)  Indem  man  an  die  vorangehenden  Formen  -es  an- 
fUgt,  erhält  man  das  Causativ  des  Reciprocums;  z.  B.  eqane- 
qan-S-es  gegenseitige  Freundschaft  stiften,  jirißfi-S-es  den  Anlass 
geben  y  dass  einer  nach  dem  andern  eine  Geschichte  erzähle 
u.  8.  w. 

110)  Hiemach  erhalten  wir  nachstehende  Tabelle  der  im 
Chamir  gebräuchlichen  Verbalstämme: 

I.  Grundform  II.  Wlederliolangrsstaiiim 


12  3  1  «     ^  8      ^ 

fi    dib    akeb    u.  s.  w.  da^dag   miselmUel   akebkib 

III«  CausatiTstamiii 


A)  Erstes  Causativ  B)  Zweites  Causativ 


12  3  4  6  1  9 

aden-s    adl-s   J}ay-8   kü-s    azz-ea  aden-s-es    adi-a-es  u.  s.  w. 

C)  Causativ  des  Wiederholuogsstiunmes 


»i^S« 


a)  Causativ  I  b)  Causativ  II 


12  12 

da§da(g)'S    akebkib-s  da§da(g)-8'e8    akebkib-s-es 

IT.  ReflexlTstamm 


A)  Einfaches  Befleziv  B)  Causativ  des  Reflexivs 


m^Sm 


12  3  4  12  8 

(Jceb't   bay-t   kä-t   azz-et  fS-t-s     mirt-s     azz^€t-8 
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Y.  PasfirlTstamm 


.«<%■ 


A)  Passive  Grandform 


1  2  8  i 

aden-S  adi-S   kü-S   ;fM-5< 

B)  Passiva  aus  Causativen  C)  Passiva  aus  Reflexion 


M^>« 


12  12  8 

bir^S'S   gui-S'§  go-t-S   Ica-t-S    t^m-t-eS 

TL.  CfegenseftIgrkeitsfitAiiiiii 


A)  Einfaches  Reciprocum  B)  Cansativ  des  Beciprocums 

12  1 

emqümqpri    eqaneqan^S  eqaneqan-S-es. 

Dieser  Tabelle  zufolge  werden  im  späteren  Verlaufe  die 
verscliiedenen  Verbalstämme  des  Cbamir  einfach  durch  die 
Ziffern:  11,  IIIA,  IllCa  u.  s.  w.  bezeichnet  werden. 

111)  Aus  dem  Semitischen  werden  oft  Verba  in  verschie- 
denen Stammformen  herübergenommen  und  an  diese  die  Chamir- 
endungen  wie  an  einheimische  Stämme  angesetzt;  z.  B.:  äbreS^ 
er  demolirte  =  Ty.K^^A'?  Causativ  von  ^^A*  '^^  Ruinen 
zerfallen.  An  diese  entlehnten  Stammformen  werden  auch  noch 
stammbildende  Elemente  des  Chamir  angesetzt;  z.  B.  cAHS-es-ü 
er  Hess  demoliren,  ähreH-r-ü  er  trug  sein  eigenes  Haus  ab. 
Ebenso  timen  wollen,  timn-ü  er  wünschte  =  A.  •f-iiD'y  ('^on 
tni>yi)y  davon  timen-s  Wünsche  erregen,  timen-t  für  sich  Wünsche 
hegen ;  oder  tismam  Gefallen  finden  an  Jemand  =  A.  •f'A^^t 
(von  A^')j  davon  Causativ  tiamam-s  eine  gute  Meinung  für 
Jemand  verursachen  u.  s.  w. ;  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  61. 

3)  Tempora  des  Verbums. 

112)  Im  Chamir  werden  drei  Zeiten  unterschieden  und 
zwar:  Präsens,  Perfect  und  Futurum,  als:  te^ciz-a-tii  er  hört, 
wcu^ü  er  hat  gehört,  todz-tü  er  wird  hören.  Da  diesen  ein- 
fachen Zeitformen  zumeist  aoristische  Bedeutung  zukommt,  so 
wird,  um  ein  duratives  Präsens,  Perfect  oder  Futurum  auszu- 
drücken, das  Verbum  entweder  in  der  Participial-  oder  Relativ- 
form mit  einem  Auxiliarverb  verbunden,  worüber  sub  §.  183  ff. 
zu  vergleichen  ist. 
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113)  In  der  Flexion  kennt  das  Chamir  Singular  und  Plural, 
femer  drei  Personen,  von  denen  in  der  tertia  sing,  eine  masca- 
üne  und  eine  feminine  Form  unterschieden  werden.  Die  Per- 
sonalpronomina können  in  der  Abwandlung  dem  Verb  entweder 
vorgesetzt  (zumeist  wobl  nur  dann,  wenn  auf  dieselben  ein  be- 
sonderer Nachdruck  gelegt  werden  soll)  oder  auch  weggelassen 
werden.  Die  an  den  Verbalstamm  anzusetzenden  Temporal- 
suffixe  sind  folgende: 


Präsens 

Perfect 

Futurum 

Sing. 

1) 

'ä-kün 

-un 

•  • 
-ytr 

2) 

•T-a-uk 

-r-tt 

-Hr 

3)1- 

-a-uk 

-tt 

-tu 

-a-c 

-c 

-a 

Plur. 

1) 

-n-ä-kün 

-n-un 

-n-ak 

2) 

-fn-a-uk 

-m-u 

-ten-ak 

3) 

-n-a-ttk 

•ufi 

-ihta-uk. 

Anmerkung.  Vergleicht  man  diese  Pronominalsuffixe  mit 
denen  des  Bilin  (Bilinspr.  §.  64),  so  bemerkt  man  für  das 
Präsens  im  Singular,  wie  in  der  prima  plur.  eine  vollständige 
Uebereinstimmimg ,  nur  in  der  tertia  fem.  steht  -c  =  Bil.  ti 
(vgl.  oben  §.  39  a).  In  der  secunda  plur.  haben  wir  im  Chamir 
flir  Präsens  und  Perfect  r  =  Bil.  d  (vgl.  §.  44).  In  der  tertia 
plur.  des  Präsens  zeigt  das  Chamir  ein  -^  gegenüber  Bil.  -an; 
über  den  Abfall  von  a  vgl.  oben  §.  23.  Das  Ä  wird  man  als 
ältere  Form,  als  Bil.  n  anzunehmen  haben,  wie  auch  das  Chamir- 
pronomen  der  tertia  plur.:  iiäy,  auch  iiay-tay  und  ftd-täy  sie, 
gegenüber  Bil.  näü  sie.  Im  Perfect  hat  das  Chamir  in  allen 
Personen  den  im  Bil.  noch  vorhandenen  Ö^utturallaut  eingebüsst 
(vgl.  §.  69),  nur  in  der  tertia  plur.  hat  sich  in  Cham,  -uh  = 
Bil.  -rmx  der  abgeschwächte  Guttural  erhalten  (vgl.  §.  58  und 
Bilinspr.  §.  16).  Im  Futurum  zeigt  das  Cham,  durchwegs  ältere 
Formen  als  das  Billn.  Die  erste  Person  -jir  und  -jer  scheint 
mir  mit  dem  Bilinrelativ  -jer  (vgl.  Bilinspr.  §.  194,  Anmerk.) 
gleich  zu  sein,  j  =  ^,  wie  in  §.  63.  Die  Bilinform:  vo&B-ri 
(=  Cham,  waz-jir)  dürfte  demnach  auch  für  wäs-lr  (aus  toca-jir^ 
toa8-§ery  vgl.  oben  §.  71)  stehen.  In  der  zweiten  Person  runfe- 
tir  du  wirst  hören,  würde  dem  Gesagten  zufolge  -tir  für  t-§er 
stehen,  wie  ja  auch  im  Relativ  Cham,  toaz-rärr  =  Bil.  wäs^A-ger 
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der  du  hörst,  worin  rä  <  ans  ra  (=  firüherem  to,  Zeichen  der 
zweiten  Person)  +  ^  (Präsenszeichen,  das  auch  im  Indicativ 
was-ra-uk  du  hörst,  gegenüber  wäa-r-ux  du  hast  gehöht,  erscheint); 
Bil.  wof-tä  stünde  demnach  fbr  wäa-tä-^  =  Cham,  wäs-tir  (aus 
was't-ger).  In  der  dritten  Person  sing. :  Cham,  wäs-iü  =  Bil. 
wis^ä  er  wird  hören  und  Cham,  tcds-ti  m  Bil.  wds-tä  sie  wird 
hören,  ist  Cham,  -ü,  fem.  i  augenscheinlich  identisch  den  Aus* 
gangen  des  Verbaladjectivs,  wie :  ligm-üy  fem.  -i  träge  u.  s.  w. 
(vgl.  §.  26).  Der  Plural  im  Futurum  zeigt  im  Chamir  die  ver- 
kürzten Formen  des  Präsens  auf,  nach  Analogie  im  Singular 
dtlrfte  aber  wohl  auslautendes  -k  in  der  ersten  und  zweiten 
Person  für  früheres  ker  (identisch  mit  obigem  ^er)  stehen,  in 
der  dritten  Person  aber  ist  das  k  noch  li-haltig:  kü.  Mit  int 
in  üita-uk  vgl.  das  Pronomen  fiatäy  sie. 

114)  Diese  oben  in  §.  113  angegebenen  Pronominalsuf&xe 
werden  mit  dem  Verbalstamm  verbunden  zur  Bezeichnung  der 
positiven  Aussage,  als:  toäzAkün  ich  höre,  tcaz-ün  ich  hörte  u.  s.w. 
Ausser  diesen  Elementen  besitzt  das  Chamir  noch  bestimmte 
Formen  fttr  die  Negation  und  die  Frage.  Für  die  Negation 
werden  die  negativen  Formen  des  Relativs  (vgl.  §.  161  flf.)  in 
Anwendung  gebracht,  abweichend  vom  Billn,  das  auch  für  die 
directe  Rede  ein  Negativum  besitzt  (vgl.  Billnspr.  §.  65).  Die 
Frage  aber  wird  im  Chamir  mittelst  der  Partikel  -ma  (Bil.  -mä) 
bezeichnet,  z.  B.  wazäkün-md  höre  ich?  wazäker-md  höre  ich 
nicht?  wäzint-md  hast  du  gehört?  waziyar-md  hast  du  nicht  ge- 
hört?   Näheres  hierüber  vgl.  in  §.  188  f. 

4)  Die  Cox\|ugationen. 

115)  Gegenüber  dem  Billn,  welches  drei  Conjugationen 
unterscheidet;  deren  charakteristischer  Unterschied  darin  be- 
steht, dass  in  gewissen  Hauptzeiten  und  Modis  zwischen  dem 
unveränderlich  bleibenden  Verbalstamm  und  den  Personalsuf- 
fixen ein  -I-  zum  Vorschein  kommt  oder  nicht  (vgl.  Billnspr. 
§.  66),  zeigt  das  Chamir  allerdings  nur  eine  einzige  Conjugation, 
indem  dasselbe  das  Bil.  l  der  zweiten  und  dritten  Conjugation 
bereits  eingebüsst  hat.    Da  auch  die  Quarasprache  jenes  i  noch 


>  a  für  a  durch  den  EUnflass  des  Tons  gedehnt. 
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besitzt^  über  dessen  Ursprung  später  bei  Behandlung  des  Quara 
die  Rede  sein  wird,  so  ist  der  Gredanke  wohl  abzuweisen^  dass 
jenes  t  nur  ein  secundärer^  blos  verbindender  Laut  des  Billn  sei. 
Dagegen  kommen  im  Chamir  hinsichtlich  der  Vocalisation  der 
Yerbalstämme  in  der  Flexion  sehr  nennenswerthe  Veränderun- 
gen vor,  welche  das  Billn  nicht  kennt.  Denn  während  dieses 
die  Pronominalsuffixe  entweder  mittelst  i  oder  unvermittelt  ein- 
fach mit  dem  Verbalstanmi  verbindet  und  in  diesem  letzteren 
keinerlei  Vocalveränderungen  zu  Tage  treten,  weist  dagegen 
das  Chamir  verschiedentlichen  inneren  Vocalwechsel  in  den 
Verbalstämmen  auf^  den  wir  im  Nachstehenden  kurz  zur  Dar- 
stellung bringen  wollen. 

a)  Die  in  §.  85  aufgeführten  einradicaligen  Verba:  hi, 
fif  gi,  ciy  yi  zeigen  vor  vocalisch  anlautenden  Suffixen,  wie  auch 
vor  r  nur  den  einfachen  Consonant  6,  /,  g,  c,  y,  vor  consonan- 
tischen  aber  tritt  das  kurze  i  des  Stammes  wieder  zum  Vor- 
schein, als :  b'Akün,  b-räuk,  b^n,  b-rü  u.  s.  w.,  aber:  H-^näkünj 
be-Tvän,  bi-jir^  bi-Ür  u.  s.  w. 

b)  Die  Verba  gü,  y^^  kü  (§.  85)  bleiben  dem  Stamme 
nach  unverändert,  nur  mit  folgendem  u  wird  ü  des  Stammes 
in  ü  zusammengezogen  (§.  27),  als :  gü-äkun,  gü-rduk,  gün  (fUr 
gü'ün),  gü-ru,  gü  (für  gü-ü)  u.  s.  w. 

116)  Zweiradicalige  Verba  bleiben  wie  im  Billn  vor 
allen  Pronominalsuffixen  unverändert;  z.  B.  von  gab  sprechen: 
gäb'dkän^  gab-rduk,  gab-ün,  gab-rü  u.  s.  w. 

a)  Nur  die  Verba  mit  auslautendem  w  verändern  dasselbe 
vor  consonantischen  Suffixen  in  ü;  z.  B.  von  kuw  tödten:  kuw- 
^üfif  aber  kü-rauk^  kuto-ün,  aber  kü-rü  u.  s.  w.  Ebenso  ver- 
ändern Verba  mit  schliessendem  y^  wenn  diesem  y  nicht  der 
Vocal  a  vorangeht;  jenes  y  in  l;  z.  B.  von  güiy  nemen:  güiy- 
öküny  aber  güi-rauk,  güiy-ün,  aber  güi-ru.  Dagegen  bleibt  y 
z.  B.  in  Jiay  bewachen:  Iiäy-äkitn,  hdy-rauky  hay-ün,  Äay-7i«  u.  s.  w. 
Ueber  die  auf  Z,  r,  n  auslautenden  Stämme,  wie :  bin  aus  dem 
Schlaf  auffahren^  bar  lassen,  bir  fliegen,  du  bestimmen,  kü 
brechen  u.  s.  w.  vgl.  §.  118. 

b)  Verba  mit  schliessendem  jf,  §,  q,  ^,  wenn  diesen  Lauten 
ein  a  vorangeht,  wie :  a^  werden,  ba^  fliessig  werden,  d<i§  be- 
rühren, haq  siegen,  saq  nähen,  zaq  verspotten  (vgl.  §.71  a). 
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Perfect 

Futur 

a§'ün 

d-jir 

a-rü 

d-Ur 

d^ucH 

d-tü 

dj-ic,  ac 

d-n 

a-nün 

d-nak 

d-mu 

ä-tenäk 

a-4fi 

d-fitauk,  d'tauk. 

werfen  diese  Gutturale  mit  Ausnahme  in  der  prima  sing.  präs. 

und  präteriti;  in  den  Hauptzeiten  und  Modis  also  ab;  vgl.  z.  B. 

a§  werden: 

Präsens 

Sing.  1)  äg-dkün 

2)         d-rauk 
ov  fm.  d^-aufc 

^\    f.    d^'OC 

Plur.  1)  ä-näkdn 

2)  d-mauk 

3)  d-^auk 

c)  Im  Präsens  wie  im  Perfect  sollen^  wie  mir  versichert 
wurde,  von  Frauen  noch  die  volleren  Formen  dj-rauk,  a^-rnauk] 
ctg-rü,  ag-^,  ag-rnu,  ag-üfi  gesprochen  werden,  dagegen  auch  von 
diesen  bereits:  a-naukün,  d-iuiuky  femer  a-mtU'  und  so  auch  das 
ganze  Futur:  d-jir  u.  s.  w.,  wie  bei  der  jüngeren  männlichen 
Generation  gebildet  werden.  Ueber  die  Verba  woj  geben,  und 
§aq  haben,  beide  ganz  gleichmässig  construirt,  vgl.  §.71.  Ein 
Analogen  zu  diesen  lautlichen  Vorgängen  bietet  im  Billn  das 
Verb  iäq  haben;  vgl.  Bilinspr.  §,  75, 

d)  Das  Verb  mc[  (auch  sUq,  siq)  trinken,  wird  folgender- 
massen  flectirt: 


Sing.  1) 
2) 

Plur.  1) 

2) 
3) 


Präsens 
9i)iq'äkän 
sU-rduk 
süy-duk 
süt/'äc 
8ü-näkün 
sily-Hiauk 
aü-nduk 


Perfect 

8uq-Ttin 

sü-rü 

süy-ü 

sü-c 

sü-nün 

sily-fnu 

süy-üfi 


Futur 
sU-ßr 
sü'tir 

8Ü'tU 

sU'ti 
sU-ndk 
8Ü-tnak 
8Ü-fUauk. 


117)  Dreiradicalige  Verba  haben  in  der  Regel  in  der 
ersten  Stammsilbe  den  Vocal  i,  in  der  zweiten  e,  wie:  bidel 
schädigen,  biles  ausbohren,  ßten  versuchen,  cibes  verstecken, 
jimer  probiren,  rmrez  vergiften,  mfeg  geizen,  rigef  herabfallen, 
siqd  aufhängen  u.  s.  w.  Diese  Vocalisation  erklärt  sich  aus 
Ty.  A.  (IT^A*;  Ti.  fl'Ä'A«  ^»  8*  w.,  wonach  dann  im  Chamir 
zufolge  §.  16  betontes  a  zu  t  und  unbetontes  a  zne  übergeht. 
Ueber  davon  abweichende  Vocalisation,  wie  aden  jagen,  l^fer 
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sich  schäman,  dakar  verstosBen  u«  s.  w.  vgl.  §.  9 ;  über  Verba 
mit  anlautendem  e  neben  ie^  wie :  ebez,  übez  Brod  backen^  vgl. 
§.  72.  Formen,  wie  oqer  oder  ioqer  deponiren,  bgqes  ausraufen« 
doges  zusammenpressen  n.  s.  w.  stehen  für  ieqüer,  biqües,  digueSj 
vgl.  §.  21.  In  der  Flexion  nun  bleibt  der  Vocal  der  ersten 
Silbe  unverändert,  der  der  zweiten  Silbe  aber  fllllt  unter  Um- 
ständen ab,  wie  aus  folgendem  Schema  selbst  am  besten  zu 
ersehen  ist;  z.  B.  von  hile»: 

Sing.  1) 
2) 

3) 

Plur.  1) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Verba,  welche  in  der  zweiten  Silbe  einen 
anderen  Vocal  als  e  haben,  wie:  dakar  Verstössen  die  Frau, 
ieqan  lieben,  diküs  anzünden  u.  s.  w.,  behalten  denselben  in 
allen  Personen  bei,  wie  dakär-dk&n,  däkar-ütty  dtküa-äkün,  di- 
küs-ün  (doch  auch :  duks-Akün,  dukaiin,  vgl.  §.  3)  u.  s.  w. 

118)  Verba  mit  auslautendem  l,  r,  n  zeigen  in  der  zweiten 
Person  des  Präsens  wie  des  Perfects  eine  Abweichung  im  Suffix 
(vgl.  Billnspr.  §.  72),  zugleich  bietet  auch  die  Vocalisation  des 
Stammes  einige  Verschiedenheiten  vom  vorangehenden  Schema^ 
wie  aus  folgendem  zu  ersehen  ist ;  wir  wählen  als  Beispiel  das 
Verb  fiten  versuchen,  aus : 


Präsens 

Perfect 

Futur 

b>Ü8'äkün 

btU-An 

bÜes-jir 

VÜs-rdvJc 

hüs-ru 

biU-tir 

m.  JÄU-dvk 

bilsü 

biU'iü 

f.  büs'dc 

hÜi-ec 

biU'Ü 

bÜa-ndkun 

hÜ8-n&n 

VOs-nik 

•    bih'Huxuk 

bäs-Hiu 

bÜB'tenäk 

hÜes-Myk 

büa-üh 

büi'ihtavk 

Präsens 

Perfect 

Futur 

Sing.  1) 

fün-dkün 

fifn-ün 

fUen-jir 

2) 

flten-dduk 

flten-dü 

fUen-Ur 

3) 

(m.  fUn-diik 

fitn-ü 

fUen-tü 

y  f.  fUn-Ac 

fitn-ec 

fUen-H 

Plur.  1) 

fUen-näkün 

fUne-nön 

fitne-ndk 

2) 

fUen-dfnauk 

fUen-dfim 

flten-tendk 

3) 

fUne-fiduk 

fitn-üfi 

fün-tütauk. 

Ebenso  flectiren  die  auf  l  und  r  auslautenden,  wie  bidd 
schädigen,  Ij^ter  rauben,   nur   in   der  tertia  plur.    präsentis. 
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dann  in  der  prima  plur.  perfecti  et  futuri  tritt  der  Wurzel- 
vocal  der  zweiten  Silbe  vor  auslautendes  l,  r,  wie:  bidd-fuiuk 
sie  schädigen;  häter-Muk  sie  rauben,  Udd-nünj  hidd-näk  u.  s.  w. 
Zweiradicalige  Stämme,  wie  bar  lassen,  du  bestimmen  u.  s.  w. 
lassen  den  Stamm  unverändert  und  verändert  einfach  die  mit 
r  beginnenden  Suffixe  in  dj  wie :  bar-dauky  bar-dfnauk  u.  6.  w. 
Ueber  die  Verba  mediae  geminata  auf  l,  r,  n  vgl.  §.  120. 

119)  Verba  mit  auslautendem  y  verändern  dasselbe  zu  l 
vor  consonantischen  Suffixen,  vgl.  von  adiy  theilen:  ädy-äkun, 
(idy-üriy  aber  adi-raiuk  u.  s.  w.  Ebenso  verwandeln  die  auf  w 
auslautenden  dasselbe  in  H,  wie  von  jüuw  umdrehen :  jUw-äJcdn^ 
jüw-ün  (und  jüün)y  aber:  jilü-rauk  u.  s  w.,  vgl.  §.  116a.  Die 
auf  g,  §f  q,  ^  auslautenden  Triliterae,  wenn  jenen  Lauten  ein 
a  vorangeht,  wie :  iedag  verlassen^  iesaq  senden,  qadaq  schöpfen, 
qa§aj^  züchtigen,  litaq  gewinnen,  folgen  dem  Schema  in  §.  116  b. 

120)  Die  Verba  mediae  geminata  werden  wie  zweiradi- 
calige Stämme  flectirt,  indem  der  zweite  Wurzelvocal  in  den 
Hauptzeiten  und  den  meisten  Modis  ausfällt,  dagegen  wird  vor 
consonantischen  Suffixen  und  dem  Verbalstamm  ein  e  einge- 
schoben ;  vgl.  z.  B.  von  qaded  scheiden :  qädd-dkun^  aber  qädde- 
rduk  u.  s.  w.  Dieser  Regel  folgen  auch  die  Stämme  auf  Z,  r,  n, 
wie  qalel  leicht  sein,  marer  bitter  sein,  binen  Heimweh  haben, 
als :  qdU'äkünj  aber  qäHe-räuk  nicht  -dauk,  wie  bei  den  Verben 
in  §.  118. 

121)  Das  Chamir  kennt  keine  Objectssuffixe  am  Verb, 
welche  im  Billn  eine  so  grosse  Rolle  spielen  (Billnspr.  §.  76  ff.) ; 
statt  dieser  Suffixe  wird  hier  der  Dativ  oder  Accusativ  des 
persönlichen  Fürwortes  gesetzt;  z.  B.  an  kü^t  eqanün  =  Bil. 
an  ivkalu^n-kä  ich  habe  dich  geliebt,  ayir  lind  qürä  yi-cis 
ieivü  =  Bil.  y^eg4r  lafiä  qürS  uwü§ü-la  der  Vater  gab  mir  zwei 
Thaler;  vgl.  imten  im  Abschnitt  über  das  Pronomen.  Dass  das 
Chamir  die  genannten  Objectssuffixe  einst  ebenfalls  besessen 
und  erst  später  dieselben  eingebüsst  habe,  daflir  spricht  wohl 
auch  der  Umstand,  dass  die  Agaudialekte  in  den  Landschaften 
um  den  Tzanasee  die  genannten  Suffixe  ebenfalls  gleich  dem 
Billn  noch  besitzen.  ' 
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6)  Die  Modi  des  Verbs. 

122)  Das  Chamir  unterscheidet  gleich  dem  Billn  folgende 
Modi:  1)  Indicativ,  2)  Subjunctiv,  3)  Consecutiv,  4)  Impe- 
rativ, 5)  JuBsiv,  6)  Conditional  I,  7)  Conditional  11,  8)  Optativ, 
9)  Modus  der  Gleichzeitigkeit,  10)  Perfectum  subordinatum, 
11)  Caudalis,    12)  Objectmodus,    13)  Participium,  14)  Belativa, 

15)  Verbalnomen. 

A)  Der  Indicativ. 

123)  Die  Formen  desselben  sind  bereits  in  den  voran- 
gehenden Schemata  §.  115  ff.  angegeben  worden.  Der  Indi- 
cativ wird,  wie  im  Billn,  nur  in  Hauptsätzen  gebraucht,  in 
allen  Nebensätzen  dagegen  werden  je  nach  der  Art  der  Ab- 
hängigkeit die  nachfolgenden  Modi   in  Anwendung  gebracht. 

B)  Der  Subjunotiv. 

124)  Der  Gebrauch  desselben  beschränkt  sich  auf  die 
Nebensätze  der  Absicht  und  des  Zweckes.  Hinsichtlich  der 
Vocalisation  der  Stämme  gelten  hier  dieselben  Normen,  welche 
oben  §.  115  ff.  angegeben  worden  sind,  namentlich  stimmt  die 
Vocalisation  der  Triliterae  durchaus  mit  der  des  Futurums 
überein,  wie  ja  auch  die  grammatischen  Formen  des  Subjunc- 
tivs  augenscheinlich  sich  von  denen  des  Futurums  abgezweigt 
haben.  Als  Schema  wähle  ich  von  den  dreiradicaligen  das 
Verb  qides  heiligen,  aus  und  stelle  der  grösseren  Anschaulich- 
keit wegen  dem  Chamir-Schema  das  Billnische  gegenüber. 

Subjunctivus  positivus. 


Chamir 

Billn 

Sing.  1)          qideS'jä 

qaddebS'iyä 

2)          qides-tä 

qaddds-tö 

«v  f  m.  qideS'td 
^l    {,  qides-td 

qaddds-rö 

qaddds-tö 

Plur.  1)          ^des-nd 

qaddds-nö 

2)          ^^des-teiid 

qaddäs-tinö 

3)          qids-ihtä 

qaddäs-dinö. 

Beispiele:  Kü  qcd-t  wazjd  ietetün  (BiL  kü  qälsl  wasiyä 
vntugun)  ich  bin  gekommen,  um  deinen  Befehl  zu  hören.    Wurat 
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Birrü't  fas-tä  flqedrdukrfna  (Bil.  wurä-d  Birrit  ia^di-tö  faqa- 
drdu^-n)  waram  beabsichtigst  du  Birru  zu  schlagen?  QirSe 
iä  begd  jibü,  fdr  fümir-dl  qüdltä  sayü  (Bil.  qirS  uwö  be^gd 
jibiuX}  nir  Hmdrsi  qüdltö  Sd^ügü-lä)  einen  Thaler  gebend  kaufte 
er  ein  Schaf;  um  es  zu  besichtigen,  fasste  er  es  am  Schwänze 
an.  lünd  wälsdna  §ayir  wuleatd  wirbi-l  tue  (Bil.  Q^inä  medor 
sdna-»  $djro  maldstö  wär&hil  tüti)  die  Frau  den  RUhrstock 
genommen  habend;  ging  um  umzurühren  in  den  Fluss  hinein. 
le^iod  dri-8  suMd  firec  (Bil.  inäuwd  dr-H  sütö  fiH)  die  Maus 
ging  hin,  um  Korn  zu  stehlen.  Klr-n  ewaü  qürSe  qüdlnä  naq 
(Bil.  kü  ej^  uwd  qirS  qüdlnö  nä^-nä)  gib  her  das  Geld;  das 
dir  dein  Vater  gegeben  hat;  auf  dass  wir  es  ansehen!  Yi-t 
hütend  etetfnu  (Bil.  kütinö-la  intidinux)  ihr  seid  gekommen 
mich  zu  tödten.  2n  nasifitä  firüü  (Bil.  zurgid  näqsidinö 
ßnux)  BIG  zogen  aus,  um  die  Braut  zu  holen. 

125)  Grössere  Abweichungen  in  den  beiden  Idiomen  treten 
im  Negativ  zum  Vorschein,  wie  das  nachfolgende  Schema  zeigt: 

SubjunctivuB  negativus 

Chamir  Billn 

Sing.  1)  qids-i'kä  qüädaa-g-in 

2)  gids-irä  gaddas-gi-r-in 

m.  qids4-^a  qaddas-g-in 

gida-l-rä  gaddas-gi-r-in 

Plur.  1)  gids-i-nä  gaddas-gi-n-in 

2)  .    gids'i-mä  gaddas-gi-dn-in 

3)  gtds'i-fiä  gaddas-gi-n-in 

Beispiele:  Siiet-ikä  lib-ikä  ni  ndn-dl  yi-t  iewü  (Bil. 
iatdt  yi-gln  lab-gin  nl  ndrufl  uvyu>§ü'ld)  damit  ich  nicht  aus- 
gleiten und  fallen  möge,  gab  er  mir  seine  Hand.  Ederd-cik  kü-t 
§är-8-äkün  yi-t  kuw-trä  (Bil.  jdr-id  Sdr-id-äkün-kä  kü-girin- 
ila)  ich  beschwöre  dich  bei  Gott;  dass  du  mich  nicht  tödtest. 
Stmdtä  k&  dr-di  suh-iyä  ku  Ain-dl  itay  (Bil.  suwdntä  kü  dr-ü 
sü-gln  kü  Itnen-d  takdM)  bewache  dein  HauS;  auf  dass  nicht 
ein  Dieb  dein  Korn  stehle!  Kü  jend  kir-irä  ederd-dk  Qaü  (Bil. 
kü  gand  kir-girin  jdr-n  äiwl)  bete  zu  Gott;  dass  deine  Mutter 
nicht  sterbe!  Ni-t  {as-inä  yind-t  tiksd  quwü  (Bil.  iä^di-ginin- 
ilü  tiksoR  äiwingü-nä)  er  bat  uns  sehr;  wir  möchten  ihn  nicht 
schlagen.    Fetnd-l  tuw-irnä  ^aüten  (Bil.  fitnd-l  ttt-gidnin  Hwä) 
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betet,  dass  ihr  nicht  in  Versuchung  eintretet!  Sdjü  iia  dr-di 
Xü'inä  dsfhti  iayüfi  (Bil.  jdugg^i  nä  dr-eH  qü-ginin  Idrih-A 
takdünux)  sie  bewachten  den  Acker  ^  damit  nicht  die  Paviane 
ihr  Korn  fressen  möchten. 

Anmerkung.  Der  Zusammenhang  der  Chamirformen  mit 
denen  des  Bilin  leuchtet  ein  für  den  positiven  Subjunctiv,  zu- 
gleich kann  man  aus  den  Schemata  den  Zusammenhang  des 
positiven  Subjunctivs  mit  den  Futuralformen  (vgl.  §.  113)  er- 
sehen. Im  negativen  Subjunctiv  entspricht  Cham.  -I-  dem 
negativen  gi,  g  des  Billn,  indem  dieses  im  Chamir  zu  y  und  i 
sich  mouillirt  hat  (vgl.  §.  71),  wie  dies  aus  den  negativen 
Formen  der  folgenden  Modi  ganz  deutlich  hervorgeht.  Mit  -kä 
in  qidS'i'kä  vgl.  6.  )|«  i,  Pronominalsuffix  der  ersten  Person  sing. 
Zur  Form  qids'i-yä  fem.  gids-t-rä  vgl.  §.  164.  In  den  negativen 
Billnformen  ist  nur  das  auslautende  -in  fraglich;  ich  halte  das- 
selbe ebenfalls  flir  eine  Negativpartikel  (vgl.  ^^  ^1,  KA')^ 
so  dass  das  Schema  für  das  BilTn  wäre :  Verbalstamm  +  Nega- 
tion +  Pronomen  -f  Negation ;  vgl.  die  Negation  des  Verbs  im 
Amharischen  und  Tigray  mittelst:  f^fi^  —  ^i,  jif,  —  1i,  d.  i. 
Negation  +  Verb  mit  Pronomen  -|-  Negation. 

126)  Statt  der  obigen  Subjunctivformen  kann  auch  der 
Objectsmodus  gebraucht  werden,  wenn  das  Verb  des  regierenden 
Satzes  ein  transitives  ist;  z.  B. :  an  Birrü-t  täa-je-fid  mäxeru 
er  rieth  mir  an,  dass  ich  Birru  schlage.  An  Birrüt  to^s-X-ka-hä 
rnäxerü  er  rieth  mir,  dass  ich  Birru  nicht  schlagen  sollte;  vgl. 
§.  155. 

C)  Der  Conseoutivus. 

127)  In  der  Bedeutung  imd  Construction  stimmt  derselbe 
vollständig  mit  dem  gleichen  Modus  im  Billn  Uberein  (BUfnspr. 
§.  83).  Er  bezeichnet  den  Zielpunkt  oder  die  Zeitgrenze^  bis 
wohin  die  Dauer  oder  Wirkung  einer  Handlung  sich  erstreckt, 
und  wird  gebildet,  indem  man  den  Futurformen  in  §.  113  die 
Partikel  sik  (Bil.  slk  =  sl-k,  Objectssuffix  sl-\-k  ganz^  durchaus) 
anfügt,  wie :  gldes-ßr-aik  bis  ich  heiligen  werde,  geheiligt  habe, 
^es-Hr-sik  u.  s.  w.;  vgl.  G.  Ä.j&1'*+A»  hfth«  Ä<»»«  f^tOhf^* 
^f:ao^  Oahg:i  Dillmann,  Aethiop.  Gr.  S.  137,  §.89. 

Beispiele:  An  etet-jir-aik  eni-l  güdy  (Bil.  an  intiri-slk 
not  ^äbhan)   warte  hier,   bis  ich  komme!    Y'dr-dx  wis-tir-aik 
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Mi  luwd  idn-U  fäqäkün  (Bil.  y'dr-sfl  toam-rd-alk  kü  luwü 
Sa^dk&n)  ich  behalte  deine  Kuh;  bis  du  mein  Korn  zurück- 
gestellt haben  wirst.  Ni  idn-dl  wiqer-tü-sik  enÜ  güdytü  (Bil. 
fil  Uhen-d  gabbar-dd-alk  not  ^abbdrdä)  er  wird  hier  bleiben, 
bis  er  sein  Haus  gebaut  hat.  Tü-S-ti-sik  idrlr-t  Mn-ü  güayir 
9ibdc  (Bil.  tü'Sii'td'Slk  mr  ejSr-d  Hhen-ü  cabbardö  hinbdti)  bis 
sie  heimgeführt  (d.  i.  geheiratet)  sein  wird,  bleibt  sie  in  ihres 
Vaters  Haus.  Kü  fiin-dl  qüal-ndk-sik  güldend  ügzaw-d  (Bil. 
ku  Uften-d  qüäl-nä-sik  darß)  lag<zddugu-n)  bis  wir  dein  Haus 
erblicken,  ist  bis  dahin  der  Weg  noch  lang?  Llgez-tendk-sik 
kütd'tis  Idü'fd'k  qazdü  äQend  iü-jir  (Bil.  lagat-tind-sik  intd-lid 
IdxiX'Sl'k  wärkd  marddy-t  üri-lküm)  bis  ihr  erwachsen  sein  werdet, 
gebe  ich  jedem  von  euch  eine  schöne  Lanze.  8uhat  kir-intduk- 
sik  fdb'S-uh  (Bil.  suküdn  kir-dind-slk  tä'anbüHnux)  die  Diebe 
wurden  geschlagen,  bis  sie  starben. 

« 

D)  Der  Inperativ. 

128)  Der  Imperativ  der  positiven  Form  zeigt  im  Singular 
bei  den  ein-  und  zweiradicaligen  Verben  die  reine  Stammform, 
nur  die  Verba  mit  ultima  w  verändern  dasselbe  in  ü;  im  Plural 
wird  an  diese  Stammformen  -ten^  angesetzt,  als: 


güy  güe!  plur. 

gü-ten!    von  gü  aufstehen 

d                „ 

ci'ten!       „     d  übernachten 

9<^             V 

gdb-tenf     „     gab  sprechen 

kü 

kü'ten!       „     kuw  tödten 

fier             „ 

fi4r-tenl^    „     fier  reisen. 

Das  Verb  x^  essen,  bildet  davon  abweichend:  xfia«.'  plur. 
Xiidrtefi  und  x<^-^«n.' 

129)  Triliterae,  welche  in  der  zweiten  Silbe  den  Vocal  e 
haben,  verwandeln  diesen  wegen  des  Accentes  in  i;  Verba  mit 
ultima  y,  w  verwandeln  selbes  in  I,  <2;  z.  B.: 


1  Im  Dialekt  von  Wag  habe  ich  Öfters  die  Form  -tan  verzeichnet:  gähe- 

tdn  sprechet!  kü-tan  tOdtet!  u.  s.  w. 
3  Ausser  den  in  §.  72  angefahrten  Verben  mit  anlautendem  ie,  wie  ieqan 

lieben  u.  s.  w.,  ist  Her  das  einzig  mir  bekannte  Beispiel,  dass  ^  den  Ton 

annimmt;  vgl  auch  §.  130  s.  v.  i^bbe! 


qdddel 

„      qädde-tini 

Idtte! 

„      lätte-Ünl 

Ukke! 

„      Wcke-tinl 

liqqe  ! 

„      Uqqe-tinl 

mizze! 

-      mlzze-tin! 

632  Beinisch. 

adini    plur.  adin-ten!    von  aden  jagen 
iediml      „      iedim-tenf     „     iedem  einladen 
maxirf     „      maxir-tenf     „     maxer  raten 
adi!         ^      adi-ten!        „     a(%  theilen 
qoQÜ!       „      qacü-ten!      „     qagiao  zwicken. 

130)  Die  Verba  mediae  geminata  tv^erfen  das  e  vor  dem 
letzten  Stammconsonanten  aus  und  setzen  dasselbe  im  Auslaut 
an;  das  Pluralsuffix  lautet  hier  tin  (statt  ten  wegen  des  auf 
dieser  Silbe  ruhenden  Accentes,  vgl.  §.  14) ;  z.  B. 

dzze!        plur.  dzze-tin!        von  azez  befehlen 

iebhe!  „      iebbe-tin!         „  iebeb  räuchern 

ktbbe!         „      Jäbbe-Hnl        „  kibeb  belagern 

„  qaded  schneiden 

„  lafet  den  Bogen  spaimen 

„  lUcek  messen 

fy  liqeq  fortgehen 

„  mizez  das  Schwert  ziehen. 

Anmerkung.  Vom  Verb  nibeb  lesen,  habe  ich  folgende 
zwei  gleichbedeutende  Formen  verzeichnet:  nibbe!  plur.  mbbe- 
tin!  und  nibib!  plur.  nibib-ten!  ebenso  sidid  jage  fort! 

131)  Die  auf  -ctg,  -ag,  -aq,  -cl^  auslautenden  Verba  werfen 
vor  dem  Pluralsuffix  den  Guttural  häufig  ab;  z.  B. 

und  ä§-ten!  von  <zg  werden 

„     tedäg-ten!  „     iedag  verlassen 

„     iesäq-teii  „     iesaq  senden 

„     qaddq-ten  „     qadaq  schöpfen 

„     näq-ten  „     naq  geben. 

Anmerkung.  Das  Verb  saq  haben^  festhalten,  büdet: 
saq!  plur.  sdy-ten!  Ebenso  das  Verb  suq  trinken:  9uq!  plur. 
sü'ten  und  aüq-ten!  vgl.  §.  116  c. 

132)  Die  übrigen  Verba  mit  auslautenden  u-haltigen  Guttu- 
ralen (vgl.  z.  B.  duq  sprechen,  emqü  küssen,  joq  processiren, 
lilqü  anstreichen)  bilden  also  den  Imperativ: 

duq!  und  dique!  plur.  duq-ten    oder  dtqüe-tin! 
emüq       „     iemqüe        „      emüq-ten     „      ihfiqüe-tin! 
joq           „    jiqiie  „     ßq-ten        „     ßque-Hn! 

lüüq        „     lüqüe  „      Ulüq-ten      „      Rlqüe-tin! 


a§!        plur. 

d'ten 

iedäg!       „ 

iedd'ten 

iesdq!        „ 

iesd'ten 

• 

qadäq!       „ 

qadd'ten 

naq!          „ 

iidy-ten 
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133)  Verba  mit  Bchliessendem  t,  t,  d,  8y  z  verändern  diesen 
Laut  im  Singular  meist  in  c,  Qy  j,  ä,  L  Der  Plural  wird  wie 
oben  regelmässig  gebildet;  vgl.  z.  B.  von  abü  festhalten^  güit 
ziehen,  Süet  ausgleiten^  ^piV^i  verschneiden,  iagüi  verstecken, 
wat  verschlucken,  dad  treten,  güid  graben,  qas  salben,  wires 
erben,  waz  hören,  wiz  zurückgeben: 

ahic!    plur.  dbü-ten!  daj!    plur.  dkd^tin! 


9^!         n 

giUt-tenl 

giddl 

r) 

gülde-tin! 

HSicI       „ 

MÜ'tm! 

qciS! 

r) 

qdS'ten  ! 

qatqd^!    „ 

qafqdi-ien! 

wirÜ! 

n 

wirü'ten! 

iagüi^!     „ 

äagüit't^n! 

toail 

7) 

wdS'ten  ! 

wa^!        „ 

wdt't^n! 

wii! 

n 

wh'ten! 

Anmerkung.  Doch  wird  der  Singular  ebenso  häufig 
ganz  regelmässig  nach  §.  129  gebildet,  wie:  abüj  güit  u.  s.  w. 

134)  Nach  dem  vorangehenden  Schema  erfolgt  die  Im- 
perativbildung der  reflexiven  und  causativen  Verba;  vgl.  z.  B. 
von  azz-et  gehorchen  {azez  befehlen),  gidir-t  hungern,  gidir-s 
hungern  lassen  (jgid{r  Hunger),  girh-et  niederknieen ,  girb-es 
knieen  heissen  (girb  Knie),  ka-t  (Bil.  kä-r)  übersetzen  den  Fluss, 
ka-8  übersetzen  Jemanden,  kin-t  lernen,  kin-s  lehren,  ki-t  sterben 
(Bil.  ki-r)y  lam-t  in  Empfang  nehmen  (Bil.  läm-r) ,  ayer-s  er- 
neuem (ayer  neu  sein),  qücds  zeigen  {qtud  sehen),  neu  (§.  69 
und  96)  bringen: 


azz'fc! 

plur.  azz-ü'ten! 

ayr-Ü! 

plur.  ayr-ü'ten! 

gidir-c! 

„     gidr-Ü-tenl 

gidir-äl 

„     gidr-ü-ten! 

girh-ic! 

„     girb'ü'tenf 

girb'Ü! 

„     girb'is'ten ! 

korc! 

„     kd't-tenl 

ka-S! 

„     kd-8-ten ! 

kin-ie! 

„     kin-Ü'ten! 

kin-Ü! 

„     kin-iS'ten ! 

hi-c! 

„     k{-t-ten! 

qiUd'Ü  ! 

„     qüal-ü-ten ! 

lam-ic: 

„     lam-it-ten  I 

na-§  ! 

„     nd'8-ten ! 

Anmerkung.  Vereinzelt  habe  ich  auch  Fälle  verzeichnet, 
in  denen  c  statt  t  auch  vor  der  Pluralendung  erscheint,  so: 
Jän-ce-tiny  kin-c-ten  lernet l  Z^m-ce-^in  empfanget!  und  im  Dialekt 
von  Wag:  arqvdtdni  (von  arq-et)  söhnt  euch  aus! 

135)  Imperative  des  Passivstammes  sind  nicht  im  Ge- 
brauch; in  den  Fällen,  in  welchen  solche  in  Anwendung  kommen 
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sollen,  wird  dafllr  das  Caueativ-Reflexiv  gesetzt;    z.  B.   ezü-t-iä 
lass'  dich  binden!  von  ezü4-8  sich  binden  lassen. 

136)  Der  Imperativ  der  negativen  Form  setzt  an  den 
Verbalstamm  im  Singular  -tä,  im  Plural  -tend  an;  z.  B. 

gäb-tä  rede  nicht!  plur.  gäb-tend  ! 

kü-tä  tödte  nicht!  „  kü-tend! 

adin-tä  jage  nicht!  „  adin4end! 

liqiq-tä  gehe  nicht  fort!  „  li^-tend! 

d'tä,  dg-ta  werde  nicht!  „  ä-tend,  äg-tend! 

tdqüe-td  bestreiche  nicht!     ^  lüüq-tendl 

SiäiHä  strauchle  nicht!  „  Sütt-tend! 

azz'it'tä  gehorche  nicht!  ;,  azzM-tend! 

Anmerkung  1.  An  eine  Respectsperson  von  hohem 
Range  wird  nie  die  Einzahl  angewendet,  sondern  daftir  die 
tertia  plur.  des  Jussiv  gebraucht;  z.  B.  dafinA-s  ci  schlaf  wohl! 
daJfnd'8  citen  schlafet  wohl!  dahnd-s  ciiid  schlafen  Sie  (= 
du)  wohl! 

Anmerkung  2.  Vergleicht  man  den  Imperativ  der  posi- 
tiven Form  mit  dem  des  Billn,  z.  B.  gab  (Bil.  gdb-i)  sprich! 
plur.  gdb-ten  (Bil.  gdb'ä)y  so  besteht  anscheinend  kein  Zu- 
sammenhang der  Formen  in  den  beiden  Idiomen.  Doch  ent- 
spricht 1)  im  Singular  Cham.  x<2^~^  genau  dem  Bil.  qü-i  iss! 
2)  Die  mouillirten  Formen  des  Chamir  in  §.  133 — 134  setzen 
die  Existenz  eines  früheren  i  gleich  wie  im  Billn  voraus,  wie : 
qatqdg  =  Bil.  qaiqdt-l,  daj  =  Bil.  ddd-iy  wcüt  =  Bil.  wda-lj 
ebenso  in  den  Reflexiv-  und  Causativformen,  wie:  kin-ic  = 
Bil.  kin-ti,  kin-Ü  =  Bil.  kin-siy  iia§  =  Bil.  ndq-al  u.  s.  w,  (vgl. 
§.  39  und  42,  und  Isenberg,  Amhar.  Gramm,  pag.  19).  Hiezu 
kommt  noch  3)  der  Umstand,  dass  auch  die  Quarasprache, 
von  welcher  sich  vermuthlich  das  Chamir  zunächst  abgezweigt 
hat,  und  zwar  weit  früher,  als  das  Bilin  sich  vom  Chamir  ge- 
trennt hat,  den  positiven  Imperativ  genau  in  der  Weise  des 
Billn  bildet;  z.  B.  iäb-l  mache!  plur.  üäb-ä  =  Bil.  hdb-l  plur. 
hdb-ä.  Aus  diesen  drei  Thatsachen  ist  wohl  zu  erschliessen, 
dass  das  Chamir  im  Singular  ebenfalls  einst  auslautendes  l 
besessen,  selbes  aber  entweder  spurlos  abgeworfen  oder  aber 
durch  Mouillirung  absorbirt  hat.  In  derselben  Weise  wie  im 
Chamir  scheint  auch  im  Saho  i  des   Singulars   abgefallen   zu 


Dia  Chsmirtpraelie  in  Abeisiiiien.  I.  635 

sein;  wie  z.  B.  a6  mache!  plur.  db-ä!  vgl.  dagegen  Qalla: 
ged*t  sage  I  plur.  ged-äl  —  Im  Plural  iat  Chamir  -teUf  im  Wag 
^tany  augenscheinlich  das  Pronominalsuffix  der  zweiten  Person 
pluralis.  Im  Negativ  stimmt  das  Chamir  genau  mit  dem  Dembea 
und  Quara  überein,  indem  beide  Idiome  -tä  plur.  -tenä  ansetzen, 
während  im  Bilin  z.  B.  von  fjxM  hören,  der  negative  Imperativ 
wdS'i-g  (aus  tocu-g-l)  plur.  wds-g^  lautet;  g  ist  die  Negativ- 
partikel. Der  äusseren  Form  nach  ist  der  negative  Imperativ 
des  Chamir  gleich  mit  der  positiven  Form  des  Subjunctivs 
(vgl.  §.  124),  und  wahrscheinlich  sind  die  beiderlei  Formen 
auch  dem  Sinne  nach  identisch;  vgl.  z.  B.  ^-tä  dass  du 
machst !  (drohend  =  negativ). 

E)  Der  Jussiv. 

137)  Im  Wesentlichen  stimmen  die  Chamirformen  mit  den 
des  Billn  überein.  Hinsichtb'ch  der  Vocalisation  gilt  hier  die 
in  §.  124  angegebene  Norm.     Das  Schema  lautet: 

Jussivus  positivus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1)         ^es-jd 

qddda9-in 

2) 

— 

^v  fm.  ^es-nd 
^\  {,  gids-fnä 

qdddas'in 

qaddds-rin 

Plur.  1)          gids-in-nä 

qaddds-nin 

2) 

3)         ^'Vhd 

qaddeU'i-mn. 

Beispiele:  IT^nä  age-jd,  düq-ta  (BiL  kä  Q^nä  dg-in, 
dwD'ig)  ich  soll  (will)  dein  Weib  werden,  sag'  aber  nichts! 
Fiqddn  yi-cOc  ieter-nd  (Bil*  jdraban  intin-ila)  wenn  er  will, 
soll  er  zu  mir  kommen!  Yi  qcU-t  todz-nä  (Bil.  yi  qä-H  tods-in) 
er  soll  auf  mein  Wort  hören!  Girkd  sdjrä  x^-mäy  %ar  i^ji^wd 
XÜ-rnä  (Bil.  gdrik  jäggürä  qü-in,  jir  wä^dgä  qü-in)  bei  Tag 
soll  der  Pavian,  Abend  aber  die  Meerkatze  essen!  Q^htnA-l 
miser-dend '  yih  jvrMi  (Bil.  befArc^l  mashdr-din  yvaö  fdmui) 
sie  gingen  zur  Eidechse,  indem  sie  sprachen :  sie  soll  Zeugniss 


*  Suffix  (Zena  £=  ma  we^en  Torangehenden  r,  rgl.  §.  118. 
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ablegen!  H(tg{r  liqqln  ftr-nä  (Bil.  bird'8  bdmö  fdr-nin)  wir 
wollen  das  Land  verlassend  fortziehen  (lasst  uns  auswandern)! 
Yind  mesd't  zdb-nä  (Bil.  yind  medd-s  meäds-ntn)  lasst  uns 
unsere  Mahlzeit  zubereiten !  Birekit  yi-cQc  naB-ihd  (Bil.  dirtk- 
wd'8  naqs-lnin-ila)  sie  sollen  mir  das  Ehrengeschenk  bringen! 
Ukün  htü'l  iedäg-iiid  (Bil.  ukütn  kd-l  hinh-inln)  die  Frauen 
sollen  in  der  Stadt  zurückbleiben  I 

138)   Für  den  negativen  Jussiv  lauten  die  Formen  also: 

JussivuB  negativus 


Ghamir 

Bilin 

Sing.  1) 

qids-i'kä 

qaddds-g'Jn 

2) 

— 

— 

gids-i-nä 

qaddds'g-ln 

qidsA-r-nä 

qaddä9-gi-r4n 

Plur.  1) 

qids'i-nä 

qaddaS'gi-fi'in 

2) 

— 

3) 

qids'l-fii-nä 

qaddas-gi-n-tn. 

Beispiele:  Witrik  k&  idn-ü  tuw-ikä  (Bil.  wärt-tt-k  lai 
Unen-Ü  tü-g-ln)  niemals  soll  (will)  ich  dein  Haus  betreten! 
An  ien-Ü  ä^an-di  ießr  wv/rorä  ieter-i-nä  (Bil.  an  not  a^  lä 
e^r  inti-g-in)  während  ich  hier  bin^  soll  Niemand  kommen! 
Yi  ga§  qüal-i-rnä  (Bil.  yi  g€ä  qüäl-gi-r-in)  sie  soll  mein 
Antlitz  nicht  schauen!  Mlndir-Ü  tuw-i-nä  (Bil.  tnandar-ü  tü- 
gi-n-m)  lasst  uns  nicht  in  die  Stadt  einziehen!  Gürit  na  ukün-t 
tnvfjir  toaz'i-m-nä  (Bil.  räntit  nä  uküin-id  küadidnd-8  wäs-gi-n-in) 
Gatten  sollen  nicht  auf  den  Rath  ihrer  Frauen  hören! 

Anmerkung.  Der  Zusammenhang  dieser  Formen  mit 
denen  des  Subjunctivs  liegt  klar  zu  Tage.  Für  die  erste  Person 
pluralis  im  positiven  Jussiv  besitze  ich  für  das  Chamir  zwei 
Formen,  nämlich  wie:  qtds-in^ä  auch  noch  die  Formen:  wiqr- 
in-nä  lasst  uns  bauen  I  femer  Sint-in-nä  wir  wollen,  lasst  uns 
verachten,  hassen!  und  iegan-fn-nä  lasst  uns  lieben I  Dagegen 
besitze  ich  ausser  den  oben  §.  137  angeführten  Beispielen: 
ßr-nä  lasst  uns  gehen!  und  zäUhnä  lasst  uns  machen!  noch  die 
Fälle:  xü-nä  lasst  uns  essen!  »ü-^nA  lasst  uns  trinken!  fdf-nä 
lasst  uns  schreiben!  idg-nä  lasst  uns  schlagen!  qahbnnä  wir 
wollen  kochen !  übereinstimmend  mit  der  tertia  sing.  masc.  gen. 
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Vergleicht  man  gidf^n-nä  mit  Bil.  qaddda-mr^,  wornach  in  == 
Bil.  m  (Zeichen  der  prima  plar.)^  so  muBs  man  wohl  dieser 
volleren  Form  den  Vorzag  geben  vor  den  kürzeren:  fir-näy 
Xü-nd  u.  8.  w.  Doch  ist  auch  bei  diesen  letzteren,  namentlich 
bei  fir-nä,  zdÜMiä  und  allen,  welche  vor  -nä  einen  Consonanten 
haben,  an  eine  blosse  Verschreibung  oder  einen  G-ehörfehler 
kaum  zu  denken.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  prima  plur. 
der  negativen  Form  äusserlich  ganz  mit  der  tertia  sing.  masc. 
gen.  übereinstimmt.  Hiemach  dürfte  die  Annahme  kaum  ab- 
zuweisen sein,  dass  im  lebenden  Gebrauch  das  plurale  in  eben 
im  Schwinden  begri£fen  sei. 

F)  Der  Conditional  I. 

139)  Dieser  Modus  kommt,  wie  im  Billn,  zur  Anwendung 
in  einfachen  Bedingungssätzen,  von  denen  eine  Folge  ab- 
hängig gemacht  wird.  Die  Uebereinstimmung  der  Formen  mit 
denen  des  Bibn  ist  eine  ziemlich  vollständige,  wie  das  Schema 
(Verbalstamm  -f-  Pronomen  +  an,  vgl.  ^f,  J^hpi)  zeigt: 

Conditionalis  I  positus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

qida-An 

gäddas-dn 

2) 

gids-r-dn 

gaddds-r-an 

3){7 

1. 

qids-dn 

gäddas-dn 

qtds-T'dn 

gaddda-r-an 

Plur.  1) 

gids-n-dn 

gaddda-n-an 

2) 

qtds'fn-an 

gaddiu-ran-dn 

3) 

gids-fi-dn 

gaddäs-an-dn. 

Beispiele:  An  kit-dn  yi  cislh  dJirund-t  »ugi-l  yi-t  dib-ten 
(Bil.  an  kir-dn  yi  kidtü  dargüna-r  sogudy-ü  dafand-la)  wenn 
ich  sterbe,  so  begrabt  mich  unter  dem  Maulbeerbaum  meines 
Gartens  I  lü-ran  Idmtrauk^  (Bil.  ^ü-ran  lämfdauk)  wenn  du 
gibst,  wirst  du  empfangen.  Wagr-dan^  kü-H  wätsihauk  (wän- 
gär-dan  wänt€uan^ü-lkä)  wenn  du  fragst,  wird  man  dir  ant- 
worten, lederä  de^nä  yi-cCs  ndy-an,  yi  kiü-l  toäterjir  (Bil.  jär 
da^nd  nä^-dn-ila  yi  kaü-l  tcAntd/rdi)  wenn  mir  Gott  das  Leben 


>  PitMns  statt  des  Faturs,  von  Imm-ij  Bil.  fikn-r,  §.  96. 
'  Vgl.  §.  118. 
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schenkt^  so  werde  ich  in  meine  Heimat  zarttckkehren.  Küjenä 
nis  qüdl'dan,  tourd  gabtt-iMt  (Bil.  kü  gand  nls  qÜdldan,  towrd 
gdbta-vid)  wenn  das  deine  Mutter  sieht,  was  wird  sie  sagen? 
Yind  hagirü  wätf-nanj  küt  kil  ti-t  enä  tedatir-ma  (Bil.  yind 
kaül  wäntdrnan,  intl  not  kü  tu  hinbrdu^ü'n)  wirst  du  denn 
allein  hier  zurückbleiben^  wenn  wir  in  unsere  Heimat  zurück- 
kehren? Kita  hägirü  wäter-äfn-an^  OündirÜ  fitäk&n  (Bihinid 
hxOl  wäntdrdanan,  OHandarü  fardkün)  wenn  ihr  in  eure 
Heimat  zurückkehrt,  so  gehe  ich  nach  Gondar.  Leria  qüri  yii 
fiay-m-drij  ien  ßrzdn  kUa-cis  tütir  (Bil.  lafMrdfdn  qirä  nO^-randn- 
üa,  ind  fardd'8  ür(-lküm)  wenn  ihr  mir  zwanzig  Thaler  gebt, 
so  gebe  ich  euch  dieses  Pferd.  71  x^r  d-fi-an,  yü  wazüdaiik 
(Bil.  yi  qür  äg-an-dn,  todsdind-la)  wenn  sie  meine  Elinder  sind, 
so  werden  sie  auf  mich  hören. 

140)  Ebenso  stimmt  die  negative  Form  mit  der  des  Billn 
überein  mit  dem  Unterschiede^  dass  von  der  zweiten  Person 
an  negatives  g  des  Billn  im  Chamir  in  y,  beziehungsweise  i 
vor  Consonanten  (§.  71)  tibergeht. 

Conditionalis  I  negativus 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

gids-i-k-an  ^ 

gaddaa-ag-dn 

2) 

gids-i-r-an 

qaddas-dg-r-an 

3)  n: 

gida-i-y-an 

qaddMs-ag-dn 

gids-i-r-an 

qaddas'dg-r-wi 

Plur.  1) 

gids-i-n-an 

gaddaa-ge-n-dn 

2) 

gids-i-m-an 

gaddas-äg-dan-dn 

3) 

qids-i-fi-an 

qaddas-dg-n-an. 

Beispiele:  An  k&t  ezuw-i-k-an^  yi-tü  fürauk  (Bil.  an 
inSäw-ag-dn-kä  yi-lid  fdrdauk)  wenn  ich  dich  nicht  binde, 
so  gehst  du  von  mir.  GenzO)  Jifi-i-r-an,  kü  ßrzd-d  qay  (Bil. 
agrü$  arar-dg-r-an,  kü  fardd-8  kidi)  wenn  du  kein  Geld  be- 
kommst ^  so  verkaufe  dein  Pferd!  Yü  waz-i-y-an,  hü  tdhfir 
(Bil.  wäs-agdn-ila  ta'anbri-lü)  wenn  er  nicht  auf  mich  hört, 
so  werde  ich  ihn  stäupen.  Nir-t  dagdr  k'iünä  hU  ieqan-iran 
(Bil.  kü  Q§inat  inkal-agrdn-kä  daqari-lä)  entlasse  deine  Frau, 

^  und  qid»-i-y-an  wie  in  der  dritten  Person,  z.  B.  an  ienü  ay-iy-an  hämSr 
k&n  wenn  ich  nicht  hier  bin,  so  trauere  ich.  Ueber  k  in  qida-i^k-am 
ygl.  §.  126  Anmerkung;  über  obiges  p  vgl.  §.  71. 
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wenn  sie  dich  nicht  liebt I  Fiz-tnan  aü-iis  ml  %ü-nakrm&  (Bil. 
fad-genän  am-lid  zäm*a  qünA§Ü-n)  wenn  wir  nicht  säen,  woher 
sollen  wir  Brod  essen?  Ar-is  iay-irnan  sajü  yrSdntavk  (Bil. 
dr«t  takaW'dgdanan  jäggüt  qüäinä)  wenn  ihr  das  Korn  nicht 
bewacht,  so  werden  es  die  Paviane  fressen.  Kü-t  xß-«-iÄan 
vmrdt  sibraük-md  (Bil.  qüisagnän-käy  tourd-d  hinbrägü-n)  wenn 
man  dir  nicht  zu  essen  gibt,  warum  bleibst  du? 

141)  Derselbe  Modus  wird  im  Chamir  auch  dadurch  aus- 
gedrückt, dass  man  an  die  obigen  Formen  statt  des  conditio- 
naien  -an  die  Postposition  -S  anfügt,  analog  der  Conditional- 
bildung  im  Amharischen  mittelst  der  Präposition  fl;  ^  Billn 
sind  diese  Formen  nicht  in  Gebrauch.  Das  Schema  lautet: 

Conditionalis  I. 


v''«« 


Positims  NegAtiviis 

Sing.   1)  qidsi'S  qids4-ki-§ 

2)  qids-ri'S  qids-i-ri'S 

^v  jm.  qidsi-i  gids-t-yi-S 

M   f .  qids-ri'S  qids-t-in-S 

Plur.  1)  qids-fii-S  qids-i-ni-S 

2)  qids-pii-S  qids-i-mi'S 

3)  qides-hi-S  qids-i-ni-S, 

Beispiele:  An  kü-t  qualUS  wurdt  gotrauk-mä  (Bil.  an 
qücUdn-kä  v)wdd  guUrdgü-n)  warum  fürchtest  du  dich,  wenn  ich 
dich  anblicke.  Yit  ieqan-di-S  til§  (Bil.  yit  inkdldan  kegänü-la) 
wenn  du  mich  liebst,  so  heirate  mich!  Libü  a-ri-S  an  yo 
zdbtir  (Bil.  'dqabv/^  dgran  an  ydux-^  habitä)  wenn  du  klug  bist, 
wirst  du  thun,  was  ich  sage.  Ni-t  yi  nin-Ü  tü§  ietri-S  (Bil.  in- 
tar-än  yi  linen-il  tüsi-lu)  wenn  er  kommt,  so  führe  ihn  in  mein 
Haus!  Nir-t  üin-Ü  tüS  ietf-di-ä  (Bil.  intdrdan  liiien-ü  tüd-la) 

m 

wenn  sie  kommt,  so  führe  sie  ins  Haus!  Nit  kibr-s-ni-S  küirtü 
(Bil.  kabar-di-ndn-ilü  fawdS  yird-lnä)  wenn  wir  ihm  Ehre 
erweisen,  so  wird  er  übermüthig  werden.  lederd-t  mizn-rni-ä 
giürSitendk  (Bil.  jar-»f  müsä  ürandny  gawirsünd)  wenn  ihr  Gott 
dienet,  werdet  ihr  Segen  finden.  Yit  ieqan-drni-S  aniz  kütd-t 
ieqdnjir  (inkaldandn-ila  aidr  inkaldi-küm)  wenn  ihr  mich 
liebt,  werde  auch  ich  euch  lieben.  Turük  ietf-hi-S  na-cQc 
gibfiend  (Bil.  Turäk  intärandn  gibir  güSd-lom)  wenn  die  Türken 

Sltsnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  U.  Hft.  41 
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kommen;  gebt  ihnen  keine  Steuer!  Nu  ezuw-iki-S  yi-tü  ftrctuk 
(Bil.  inSaw-ag-än-üü  yi-Ud  fdrauk)  wenn  ich  ihn  nicht  binde,  bo 
geht  er  von  mir.  Yü  ieqan-i-ri'ä  kiU  daqdrjir  (BU.  inkala- 
grdn-ila  dagardi-ki)  wenn  da  mich  nicht  liebst,  werde  ich 
dich  verBtossen.  Nit  tah  waz-iyis  (Bil.  wäaagän  ta'anbtdü) 
schlage  ihn,  wenn  er  unfolgsam  ist  I  Niri  daqdr  küi  ieqan-irii 
(Bil.  inkaiagrdn-kä  daqari-läl)  Verstösse  sie,  wenn  sie  dich 
nicht  liebt!  Nit  kibfsiniS  küärSetü  (Bil.  kabardigndn-ilü 
füf  yird'lna)  wenn  wir  ihm  nicht  Ehre  erweisen,  wird  er  er- 
grimmt werden.  Xayd  sinbÜ  qidsirniS  iederd-t  käar  kütd-t  fdbiü 
(Bil.  aanbdr  qadddux-si  qaddasägdandn  jdr-id  und  fa^anbirdr 
Iküm)  wenn  ihr  den  Sonntag  nicht  heiligt,  so  wird  Gottes  Zorn 
euch  treffen.  KiU  y^üsiniS  stbtä  (Bil.  qülsagndn-kä  hinhig) 
bleib  eben  nicht,  wenn  man  dir  nicht  zu  essen  gibt! 

142)  Der  Conditional  des  Perfects  wird  ausgedrückt,  in- 
dem man  der  Participialform  des  Verbs  im  Conditionalsatz  das 
Verbum  substantivum  win  in  der  Conditionalform  nachsetzt; 
z.  B.  an  Oundirü  ag '  win-dn^  genzO)  ßh-jd^  tcinün  (Bil.  Guan- 

,  daril  hinbö  saiidn  aqruS  arardger  gin)  wäre  ich  in  Grondar 
gewesen,  so  hätte  ich  Geld  bekommen.  GUndirü  ag-f  win- 
ddn^  genzib  jifi-td  wm-du  (Bil.  Quandaril  hinbrö  sanrdn  ciqrüi 
ararddger  gin)  wärest  du  in  Gondar  gewesen,  so  u.  s.  w.  Ebenso 
in  Negativsätzen;  z.  B.  GündirÜ  ag  win-knn  y^ir-ü  qüdl-ja 
win-ker  (Bil.  Güandaril  hinbö  sdhagan,  y'egir-^  qüälgdger  gin) 
wäre  ich  nicht  in  Gondar  gewesen,  so  hätte  ich  meinen  Vater 
nicht  gesehen. 

Anmerkung.  Die  Formen  tvin-k-an  wie  xcrn-ker  stehen 
fllr:  win-i-k-anj  win-t-kery   vgl.  §.  164,  Anmerk. 

6)  Der  Conditional  11. 

143)  Dieser  Modus  wird  nur  im  conditionalen  Nachsatz 
und  zwar  dann  angewendet,  wenn  ausgedrückt  werden  soll, 
dass  ein  Ereigniss  nicht  stattfinden  kann  oder  konnte,  weil 
die  hierzu  erforderliche  Bedingung  nicht  eingetreten  ist.  Formell 
wird  dieser  Modus  mittelst  Anfügung  der  Postposition  -s  an  die 
verkürzten  Futuralformen  gebildet,  wie  im  BilTn. 


>  Vgl.  §.  158. 
2  Vgl.  §.  161. 
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Conditionalis  11  positivos 


Sing.  1) 
2) 


«)ft: 


Chaiüir 

Billn 

^deS'ji-S 

qa4idd8'Ti-d 

qideS't{-8 

qadddS'H-d 

qides'tirs 

qadd&S'Ti-d 

^ßdes-ti-s 

qaddds-ti-d 

^^des-ni-s 

qaddds'fii'd 

^des-tni-i 

qcLddäS'tini'd 

qlde8^i-8 

qaddäS'dini-d, 

Plur.  1) 

2) 
3) 

Beispiele:  An  OündirÜ  ajdn,  dis  yijis  (Bil.  CHlandarü 
hinbdn  fdrhrld)  wäre  ich  in  Gondar^  so  würde  ich  glücklich 
sein.  Gemib  jinrän,  sUyir  distis  (Bil.  aqrüä  ardrdan  jCrö 
dihistid)  bekämest  du  Geld,  so  würdest  du  es  vertrinken. 
Yit  ieqandn  tüstis  (Bil,. yit  inkaUe-dölik^  kegändid-ila)  liebte 
er  mich,  so  würde  er  mich  heiraten.  Yü  ieqanddn  ietertis 
(Bil.  inkalddn-äa  intdrtid)  liebte  sie  mich,  so  käme  sie. 
HaSüran  kut  fdbnis  (Bil.  huiiidran  ta*anbnid-Xka)  würdest 
du  lügen,  so  schlügen  wir  dich.  Sdld  küta-cis  nayndn,  rak- 
äetnis  (Bil.  silldqsi  naqn&n-ilkum,  sakirtinid)  gäben  wir  euch 
Bier,  so  würdet  ihr  betrunken  werden.  Kistiydn  diian,  siribü 
qidesfiis  (Bil.  kutan  a^dnan,  sanbdr  qaddäsdinid)  wären  sie 
Christen,  so  würden  sie  den  Sonntag  feiern. 

144)  Während  das  Bilin  flir  die  Negation  des  Verbs  im  con- 
ditionalen  Nachsatz  eigene  Verbalformen  besitzt  (vgl.  Billnspr. 
§.  90),  umschreibt  dieselben  das  Chamir  durch  das  Verbum 
substantivum  im  Conditionalis  11  posit.,  welchem  das  Hauptverb 
des  conditionalen  negativen  Nachsatzes  in  der  negativen  Relativ- 
form (vgl.  §.  161)  vorangesetzt  wird;  z.  B.  an  OündirÜ  agtkan, 
dis  yiker  ajis  (Bil.  Güandaril  ä§agdn,  farih-g-ld)  wäre  ich 
nicht  in  Gondar,  so  würde  ich  nicht  glücklich  sein.  Gemib 
jvhiran,  äüyir  diz-dr-im  atis  (Bil.  aqr^  aräragrdny  ji*rö  dihis- 
g-r-id)  bekämest  du  kein  Geld,  so  würdest  du  es  nicht  ver- 
trinken. Yit  ieqantrany  tüs-dr  atis  (Bil.  inkäleLgrin-üa  kej&n- 
g-rid-ila)  liebtest  du  mich  nicht,  so  würdest  du  mich  nicht 
heiraten.  Yit  ieqaniran  ieter-dy-im  atis  (Bil.  inkälagrdn4la 
intar-g-rid  oder  inti-grid)  liebte  sie  mich  nicht,  so  käme  sie 
nicht.  Hahdran  küt  tab  -äy-nak-im  anis  (Bil.  hulüdagr&n 
fa^änbi-g-nid-ilkd)  lögest  du  nicht,  so  schlügen  wir  dich  nicht. 

41» 
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Sella  küta-cü  nayi-nan^  rak-S-äyrnak-im  atnis  (Bil.  Säläq-H 
nä^ignän-üküm,  saklr-gi-dnid)  gäben  wir  euch  kein  Bier^  so 
würdet  ihr  nicht  betrunken  werden.  Kütiydn  a^fian,  sifAit 
qids-dkü-m  ahis  (Bil.  kistdn  a'ägnan  sanbdr  qaddaaginid)  wären 
sie  keine  Christen,  so  würden  sie  den  Sonntag  nicht  feiern. 

Anmerkung.  Für  das  Perfect  werden  die  Formen  in 
§.  142  in  Anwendung  gebracht. 

H)  Der  Optativ. 

145)  Dieser  Modus  wird  im  Chamir,  abweichend  vom 
Billn  (BilTnspr.  §.  86  —  87),  durch  den  Conditional  in  Verbin- 
dung mit  bestimmten  Partikeln  des  Wunsches  oder  der  Frage 
bezeichnet;  z.  B.  winä  (oder  toäydnl)  HabeSd  dj-an  o  wäre  ich 
in  Habesch!  winä  HabeSd  d^ran  (oder  dran)  o  wärest  du  in 
Habesch!  d.  i.  o  wenn  ich  wäre  u.  s.  w.  Ebenso:  ay  wurd 
Habeid  ä^-an-d  o  wäre  ich  in  Abessinienl  ay  wurd  HabeSd 
äj-ran-d  o  wärest  du  in  Abessinienl  d.  i.  ach,  was  (wie  schön) 
wäre  es ,  wenn  ich  in  Abessinien  wäre  u.  s.  w.  Im  Negativ : 
winä  HabeSd  a^-ik-an  o  wäre  ich  nicht  in  Abessinien!  Im 
Perfect  wird  den  Verben  a§  sein,  werden,  win  gewesen  sein, 
das  Hauptverb  in  der  Relativform  vorangestellt,  z.  B.:  ay  wurd 
Birrut  ^as-dr  äg-an-d  o  hätte  ich  Birru  geschlagen!  ay  umrd 
Birrüt  tas-rdr  ä^-ran-d  o  hättest  du  Birru  geschlagen!  Ebenso 
im  Negativ:  ay  umrd  Birrut  taa-iker  ä^-an-d  o  hätte  ich 
Birru  nicht  geschlagen!  ay  wurd  Birrüt  fas-i-yar  ä^-ran-d 
o  hättest  du  Birru  nicht  geschlagen! 

I)  Der  Modue  der  Glelohzeitigkelt. 

146)  Auch  dieser  Modus  wird,  verschieden  von  der  Bildung 
im  Billn  (Billnspr.  §.  93  ff.)  im  Chamir  dadurch  ausgedrückt, 
dass  man  an  die  Formen  des  ersten  Conditional  die  Postposition 
-di  bei,  während,  ansetzt;  z.  B.  an  ienü  ä^-an-di^  wurdrä 
ieter-i-nä  während  ich  hier  weile,  soll  Niemand  kommen !  Doch 
wird  dieser  Modus  auch  für  gewöhnliche  Temporalsätze  in  An- 
wendung gebracht;  z.  B.  ien  migü-t  ien-ti  ieh  mäl-an-di,  hi4 


1  Oder  ist  hier  yielleicht  an  O.  K7II*  zudenken?  cf.  ^||PlfO«i  li'tn* 
^ii/häO^  I  (Matth.  26,  40)  er  fand  sie  schlafend  ss  er  kam  za  ihnen, 
während  sie  schliefen. 
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(asäc,  leA  llb-an-di  ieq&ardc  so  oft  er  jenen  Mörser  umwirft, 
schlägt  sie  ihn ;  so  oft  er  selbst  fkUt,  höhnt  sie  ihn  aus.  Ebenso 
wird  die  Gleichzeitigkeit  auch  nach  Art  der  übrigen  Temporal- 
sätze durch  das  Perfectum  subordinatum  ausgedrückt;  z.  B. 
an  fayit'drt  gküdr  Birrü  ieteru  während  ich  geschlagen  wurde, 
kam  Birru;  vgl.  §.  148. 

K)  Das  Perfeotum  subordinatum. 

147)  Dieser  Modus  wird  in  allen  Temporalsätzen  gebraucht 
und  stimmt  in  seiner  äusseren  Form  durchwegs  mit  dem  Bilin 
überein. 

Perfectum  subord.  positivum 


Sing.  1) 
2) 


»){"^ 


Chamir 

Billn 

qids'd 

qaddaS'Ce 

qids-rd 

qaddeta-rA 

qids'A 

qaddaS'iß 

gids-rd 

qaddas-rcB 

qids-nd 

qaddas-ncR 

qids-pid 

qaddas-dinm 

qidse-iid 

qaddaa-niB, 

Plur.  1) 

2) 
3) 

148)  Diese  Zeitformen  werden  mit  bestimmten  Postposi- 
tionen verbunden,  je  nach  Art  des  Temporalsatzes.  Wir  unter- 
scheiden demnach: 

a)  Gleichzeitigkeitssätze  oder  Sätze,  in  denen  die 
Handlung  des  Nebensatzes  mit  der  des  Verbs  im  Hauptsatze 
zu  gleicher  Zeit  vor  sich  geht.  Solche  Sätze  werden  ausge- 
drückt, indem  man  dem  Perfectum  subordinatum  das  Wort 
küar  Zeit  (eigentlich:  Tage)  nachsetzt;  zwischen  dieses  Nenn- 
wort und  das  Perfectum  subordinatum  wird  das  Genetivzeichen 
't,  'te  eingefügt;  z.  B.  an  ienil  ag-d-t  gküdr^  Birrü  ieteru 
(Bil.  an  nat  agü  Birrü  inttjx)  während  ich  hier  war,  kam  Birru. 
Das  Wort  küar  kann  auch  weggelassen  werden,  z.  B.  ienil 
ag-d-t  Birrü  ieteru.  Ebenso  kann  an  das  Perfectum  subordi- 
natum -tik  (=  te  +  A,  vgl.  Billnspr.  %  192,  Anmerk.)  angesetzt 


1  Weil  k  in  küar  unmittelbar  dem  t  folgt,  so  wird   der  Hilfsvocal  e  ein- 
geschoben und  dieser  durch  das  ä  in  k&mr  zu  q  gefärbt,  fUr  a^«-te  kuw» 
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werden;  z.  B.  fira-tik  zaggi  yajd  sibd  junu  als  er  so  daliiii 
wanderte,  kam  er  auf  grasloses  Land.  Firha-tik  bdher  jü^un 
wie  sie  auf  dem  Wege  waren,  trafen  sie  einen  Fluss.  len  zohön-ne 
jim-a-tik  gifiit  dddu  während  der  Elefant  tanzte,  trat  er  die 
EJippschliefer  nieder,  lieber  eine  andere  Form  dieses  Modus 
vgl.  §.  146. 

b)  Temporalsätze,  in  denen  die  Action  des  Verbums 
bereits  abgeschlossen  ist,  wenn  die  Thätigkeit  des  Verbs  im 
Hauptsatze  in  Wirksamkeit  tritt.  Formell  wird  dieser  Modus 
ausgedrückt,  indem  man  statt  des  obigen  kiiar  die  Postposition 
grä  (vgl.  A.  AAO  anfligt;  z.  B.  an  taylt-A-t-grä  Birrü  üteru 
(Bil.  an  SaHatoR  dambi  Birrü  mtux)  nachdem  ich  geschlagen 
worden  war,  kam  Birru.  An  fit-d-t  grä  nachdem  ich  fort- 
gegangen war;  küt  fit-rd-t  grä  nachdem  du  u.  s.  w. 

149)  Die  negative  Form  stimmt,  von  einigen  geringen 
phonetischen  Veränderungen  abgesehen,  ebenfalls  mit  der  im 
Billn  überein.     Das  Schema  lautet  also: 

Perfectum  subord.  negativum 


Sing.  1) 
2) 


't^. 


Chamir 

Billn 

qida-i-kä 

qadddß'g-ä 

qids-inrä 

qaddds-g-rä 

qtds-i'jfä 

qaddds'g-ä 

qidS'i-rä 

gaddaa-g-rä 

qtds-i-nä 

gaddäs-gi-nd 

qtds'i-mä 

qaddäs-gi'dnä 

qida-i-^ 

qaddäa-gi-nd 

Plur.  1) 

2) 
3) 

Anmerkung.  Auslautendes  -ä  im  Chamir  geht  vor  Post- 
positionen in  a,  a  über;  als:  gidsika-t,  qidsira-t  u.  s.  w. 

Beispiele:  An  ienü  a^-ikä  (oder  ag-ika-t  und  a^-ika-t 
Qküdr)  Birrü  ieteru  (Bil.  an  not  ag-gi  Birrü  intux)  wlöirend 
ich  nicht  hier  war,  kam  Birru.  Yit  tas-ira-t  bdgä^  wa£  (Bil. 
Sa*digri-la  loasi-la)  höre  mich  an,  bevor  du  mich  schlägst! 
Kir-iya-t  bdgä  hi  genzib  güiyüir-md  (Bil.  kir-gi  nl  gamab 
adrdu§ü-n)  wirst  du  sein  Vermögen  nehmen,  ehe  er  stirbt? 
Qal  y-irat  firce  (Bil.  gäh  yi-gri  fiti)  ohne  ein  Wort  zu  sagen, 
ging  sie  hinaus. 

^  Wortlich:  vor  dem,  da  da  mich  noch  nicht  geschlagen  jiast. 
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150)  Die  Negation  dieses  Modus  kann  auch  ausgedrückt 
werden,  indem  man  dem  Verbalstamm  die  Partikel  -inka-t  (vgl. 
Bil.  engd'd  bei  Nichtexistenz)  anfügt;  z.  B.  jim-inkd-t  fiteja- 
md  soll  ich  fortgehen  ohne  zu  tanzen?  Nir  zin:  ,kü  jenä  kfce^ 
y-inkd-t  ginä  §ay  üteru  er  brachte  nur  ihren  Bruder  mit,  ohne 
ihr  zu  sagen:  deine  Mutter  ist  gestorben.  Nir  zin  yi-duqü- 
in-kd't  layü  iejir  yir  toince  nachdem  er  ihr  nichts  gesagt  und 
mitgetheilt  hatte,  dass  er  ihr  Bruder  sei,  so  hielt  sie  ihn  fUr 
einen  fremden  Menschen. 

151)  Eine  Abart  des  Perfectum  subordinatum  ist  die 
künftig  vergangene  Zeit,  welche  gebildet  wird,  indem  man 
in  den  verkürzten  Futurformen  die  vocalischen  Ausgänge  des 
Perfectum  subordinatum  ansetzt.  Im  Billn  sind  analoge  Bil- 
dungen nicht  im  Gebrauch.     Das  Schema  lautet: 

Futurum  exactum 


Sing.  1)         qideS'jd  Plur.  qides-nd 
2)         qideS'td  gidea-tend 

m.  qides'td  gids-intd. 

qides-td 


<f.  z 


Ich  kenne  diese  Verbalform  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Verb  win  sein;  z.  B.  an  Gündiril  ag  windn,  genzib  jin-jd  winün 
wäre  ich  in  Gondar  gewesen,  so  würde  ich  Geld  bekommen 
haben.  Kiü  Gundirü  ar  mnddn^  genzib  jin-td  win  du  wärest 
du  in  Gondar  gewesen,  so  hättest  du  Geld  bekommen,  leh 
gemib  jin  windn,  firzd  jih-td  winü  hätte  er  Geld  bekommen, 
so  würde  er  ein  Pferd  gekauft  haben.  Nir  gemib  jih-ir  minddny 
ficerä  jib'td  toince  hätte  sie  Geld  bekommen,  so  würde  sie 
eine  Ziege  gekauft  haben.  Yin  gemß)  jin-in  winndn,  fdrzejib-nd 
winnün  hätten  wir  Geld  bekommen,  so  würden  wir  Pferde 
gekauft  haben.  Kiltentäy  gemib  jih-ir ne  wind^nan^  fdrze 
jibtend  windfnu  hättet  ihr  Geld  bekommen,  so  würdet  ihr 
Pferde  gekauft  haben.  Ndytäy  genzib  jin-in  winndn,  fdrze  jib- 
ihtd  winüfi  hätten  sie  Geld  bekommen,  so  würden  sie  Pferde 
gekauft  haben. 

152)  Die  Negation  dieses  Modus  wird  mittelst  der  nega- 
tiven Form  des  Verbum  substantivum  ausgedrückt;  z.  B.  an 
Gündiril  ag  win-k-dn  y'ir-ü  qüal-jd  win-ker  wäre  ich   nicht 
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in  Gondar  gewesen,  so  würde  ich  meinen  Vater  nicht  gesehen 
haben.  Küt  GündirÜ  ar  toin-i-ran,  ft'fr-Ä  qüal-td  win-i-yar 
wärest  du  nicht  in  Gondar  gewesen,  so  hättest  du  deinen  Vater 
nicht  gesehen.  lien  G,  a^  win4-yan,  ^'fr-ft  qüal  td  toin-iy-aü 
wäre  er  nicht  in  G.  gewesen,  so  hätte  er  seinen  Vater  nicht 
gesehen.  Nir  G.  ar  min-i-ran^  iiir  ir-tl  qüal-td  win-iy-ay 
wäre  sie  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Der  negative  conditionale  Vordersatz  kann 
auch  so  ausgedrückt  werden,  dass  das  Verbum  substantivum 
in  der  positiven  Form  stehen  kann,  wofür  aber  an  den  Stamm 
des  Hauptverbs  -inkä  oder  inkdt  angesetzt  wird;  z.  B.  an  G, 
a§'inkd  windn  wäre  ich  nicht  in  G.  gewesen;  kilt  G.  a§' 
inkä  winddn  wärest  du  nicht  in  G.  gewesen;  ieii  G.ag-inkä 
windn  wäre  er  nicht  in  G.  gewesen  ^  nir  G,  ag-inkd  winddn 
wäre  sie  nicht  in  G.  gewesen  u.  s.  w. 

L)  Der  Causalis. 

153)  Dieser  Modus  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  man 
dem  Perfectum  subordinatum  die  Postposition  matdn  weil,  mit- 
telst der  Genetivpartikel  -t  anfügt;  z.  B.  an  genzib  jifi'd't 
matdn,  lau  firzd  jibjir  weil  ich  Geld  bekommen  habe,  so  werde 
ich  ein  Pferd  kaufen.  Küt  genzib  jiri-rd-t  mafdn  lad  firzd 
jibtir  weil  du  Geld  bekommen  hast,  wirst  du  u.  s.  w.  Ebenso 
im  Negativ,  als:  genzib  j in -ika-t  mafdn  yi  firzd-d  qijir  weU 
ich  kein  Geld  bekommen  habe,  werde  ich  mein  Pferd  ver- 
kaufen. Genzib  jiri-i-ra-t  mafdn  weil  du  kein  Geld  be- 
kommen hast. 

Anmerkung.  Das  Wörtchen  matdn  kann  auch  wegge- 
lassen werden;  als:  an  genzib  j in- d-t  lau  firzd  jibjir  weil  ich 
kein  Geld  bekommen  habe,  so  u.  s.  w. 

154)  Derselbe  Modus  kann  auch  dadurch  bezeichnet 
werden,  dass  man  an  die  Relativform  des  causalen  Satzes  die 
Postposition  wä  bei,  weil,  anfügt;  z.  B.  an  Birrüt  tas-dr  wä 
lisaijk  weil  ich  Birru  geschlagen  habe,  weint  er.  BirriA  fas- 
rdr  wä  §uwit  kä  weil  du  Birru  geschlagen  hast,  ist  er  krank. 
Ebenso  für  das  Negativ;  z.  B.  Birrüt  (as-i-ker  wd  dis  yi  kä 
weil  ich  Birru  nicht  geschlagen  habe,  ist  er  froh.  B.  fa«-f- 
yar  wd  weil  du  B.  nicht  geschlagen  hast. 
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M)  Der  ObJeeUnodHS. 

155)  Derselbe  wird  gebildet,  indem  man  an  die  Formen 
des  Perfectum  subordinatum  das  Nominalsuffix  -nä  anfügt  (vgl. 
Billnsprache  §.  118,  Anmerkung  2);  z.  B.  an  Birrüt  fäs-a-nd 
Aman  jihsu  Aman  hat  erzählt,  dass  ich  Birru  geschlagen  habe 
(oder  hätte).  B,  tas-ra-nd  Ä.  jinsu  A.  hat  erzählt,  du  habest 
B.  geschlagen.  Ebenso  für  das  Negativ;  als:  an  B.  ta^-i-ka-nd 
Ä.  jinsu  A.  hat  erzählt,  ich  hätte  B.  nicht  geschlagen.  B,  fas- 
i-ra-nd  A.  jinsu  A.  hat  erzählt,  du  habest  B.  nicht  geschlagen. 

a)  Die  gleiche  Partikel  -na  kann  unter  Umständen  auch 
an  die  verkürzten  Futurformen  angesetzt  werden;  z.  B.  an 
Birrät  täs'je-nd  Amdn  mäyerü  Aman  rieth  mir,  dass  ich  Birru 
schlagen  möge.  B.  fäs-te-iid  A.  mäy&rü  A.  rieth ,  dass  du  B. 
schlagen  mögest.  Im  Negativ  werden  aber  die  obigen  Formen 
gebraucht;  als:  JB.  fas-i-ka-nd  A,  mä^erA  A.  rieth,  ich  möge 
B.  nicht  schlagen. 

b)  Der  gleiche  Modus  wird  auch  ausgedrückt,  indem  man  an 
das  Perfectum  subordinatum  das  Objectssuffix  4  ansetzt ;  z.  B. 
an  B.  taS'd-t  A,  ji^hsu  A.  hat  erzählt,  ich  habe  B.  geschlagen. 

c)  In  bedingenden  Objectssätzen  werden  die  Formen  in 
§.  146  in  Anwendung  gebracht;  z.  B.  gSbhend-d  ien  daqüsd 
ian-U:  yieQ^uwd  ian  k^dr-dl  yü-ran-di  qüal-i-ker*  yu  die  Eidechse 
nun  sagte  zum  Frosch:  ,ich  sah  es  nicht,  dass  (oder  ob)  die 
Maus  dein  Korn  gefressen  hat^ 

N)  Das  Paiüolpiam. 

156)  Gegentiber  dem  Bilin  haben  sich  die  Ausgänge  dieses 
Modus  bereits  sehr  reducirt,  so  dass  im  Chamir  das  Particip 
nur  mehr  aus  dem  Verbalstamme  mit  folgenden  verkürzten 
Personalpronomina  besteht.     Das  Particip  lautet: 

Participium  positivum 


Chamir 

Büln 

Sing.  1)          qidis 

qäddetS'ö 

2)          qidS'ir 

qaddds-rö 

.  fm.  qidis 

qädd€L8-ö 

qaddds-rö 

Plur.  1)          qida-in 

qaddds-nö 

2)          qids-fne 

qaddäs-dinö 

3)          qida-in 

qaddds-nö. 
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Anmerkung.  Statt  qids-fr,  gids-in  kommen  auch  noch 
die  Formen  gids-ri,  ^dea-ni  im  Gebrauche  vor.  Die  Verba  von 
§.  116;  b);  wie  z.  B.  ag  werden,  bilden:  ag^  avj  ag^  ar^  atiy 
drney  afi. 

Beispiele:  Vir-tl  emuq  mlzenzün  (Bil.  y'e§er-d  salamö 
arMisgandu^n-ilu)  meinen  Vater  küssend,  dankte  ich  ihm.  WätSb 
zay-ir  ayq  naä  (Bil.  wäntabd  Sdqrö  'äuq  ndjsi)  das  Sieb 
nehmend,  hole  Wasser!  Nir  weddy-de-t  häre%a  fis  kuwu  (Bil. 
nir  marndn-si  bara^d  fi-d-ö  kutougü-lü)  er  führte  ihren  Geliebten 
in  die  Wüste  und  tödtete  ihn.  Ar-iz  sunü-r  fisec  (Bil.  dr-n 
aü-rö  fitti)  ^  sie  stahl  das  Korn  und  nahm  es  fort.  Bdbä 
dirund  qüal-ni  kuärtenün  (Bil.  bänba-di  dargüna-di-d  qüäl-nö 
wägfUnugün)  auf  den  Maulbeer-  und  den  Feigenbaum  sehend, 
geriethen  wir  in  Streit.  Wur'  a-rni  küartfnaü  yir  idyqec  (Bil. 
umr'  ag-dinö  wa^idindux  yirö  icänqarti-lom)  ,was  habt  ihr, 
worüber  ihr  in  Streit  geriethet?'  sagend,  fragte  sie  dieselben. 
Qaü'8  naqin  winduk  iek  üM  fddeq  yih  ämenüh  (Bil.  immdnä 
qäbab-nö-lü  safidü  ik  inki  sädiq  yinö  amennügü-lü)  alle  Leute, 
die  ihn  früher  missachtet  hatten,  glaubten  nun  an  ihn,  indem 
sie  sprachen :  er  ist  ein  Heiliger.  led  qürSe  ieh  ßz6-d  ni  gdvnde 
liqmifi  fisüh  (Bil.  injd  ajrüi  ni  faddwi;^  nl  mäz  laqdmnö 
ß^^ux)  jenes  Geld,  das  er  ausgesäet,  hatten  seine  Kame- 
raden aufgelesen  und  fortgenommen. 

157)  Das  Negativ  kann  entweder  nach  §.  150  oder  nach 
§.  149  gebildet  werden;  z.  B.  xü-nkd-t  (oder  x^-i-^nö)  yi 
fiin-tü  ßrtend  (Bil.  qü-gi-dni  yi  Unen-tüid  figä)  nicht  gegessen 
habend  ziehet  nicht  fort  aus  meinem  Hause!  Nit  qüal-inkd-t 
(oder  qüal'i-hä)  dikü/h  (Bil.  qüäl-gi-ni-lü  ddukntpx)  ^^^  zogen 
vorüber  ohne  ihn  anzusehen.  Nät  ir-tl  bar-inkdt  (oder  bar-inä) 
mindiril  sibuh  (Bil.  nä  eger-ri  bär-gi-ni  mandarü  hinbinux)  ihren 
Vater  nicht  verlassend,  bUeben  sie  in  der  Stadt,  x^^^*"^  J****" 
ihkdt  (oder  jin-i-nä)  ha  kiül  wätr^h  (Bil.  daürdt  arar-gi-ni 
nä  kaü-l  wäntämtiy)  ohne  die  Räuber  gefunden  zu  haben, 
kehrten  sie  in  ihren  Wohnsitz  zurück. 

Anmerkung.  Das  negative  Particip  wird  häufig  durch 
das  Verb  6t  entbehren,  umschrieben,  welchem  dann  das  eigent- 
liche Verb  des  participialen  Nebensatzes  im  Infinitiv  beigegeben 

'  Au»  ^-ii-Ä. 
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wird;  z.  B.  xatratü  jihdna  bifi  wätnin  (Bil.  doArit  ardr-nä 
bind  wärUdmif/)  wörtlich:  die  Räuberfindung  entbehrend  kehr- 
ten heim. 

158)  Ganz  so  wie  im  Billn  (Billnspr.  §.  99,  Anmerk.  2) 
wird  auch  im  Chamir  das  Particip  in  Verbindung  mit  dem 
Verbum  substantivum  win  sein,  kü  sein,  ag  werden,  sein,  sib 
sein,  bleiben,  gebraucht  um  die  Dauerzeit  auszudrücken,  doch 
weicht  das  Chamir  vom  Billn  darin  ab,  dass  dieses  in  der 
eben  angegebenen  Weise  die  Dauer  für  das  Präsens,  Futurum 
und  Peifect  ausdrücken  kann,  während  das  Chamir  für  das 
durative  Präsens  das  erste  Relativ  benützt  und  nur  das  Perfect 
und  Futurum  in  der  besagten  Art  bildet;  z.  B.  an  fuwü-dr 
(§.  159)  =  Bil.  iu^Utö  himbäkün  ich  bin  krank;  fuwü  winün 
=  Bil.  Su^iitö  himbujün  ich  war  krank;  §uwit  sxbjir  =  Bil. 
hji^to  hiwhiA  ich  werde  krank  bleiben.  Ueber  das  Futurum 
exactum  vgl.  die  Beispiele  in  §.  151. 

0)  Die  Relativa. 

a)  Die  Relativa  der  directen  Casus. 

159)  Während  für  diese  im  Billn  besondere  Formen  für 
das  Präsens  (Futurum  mit  inbegriffen)  und  das  Perfect  bestehen, 
besitzt  das  Chamir  hiefbr  in  positiven  Relativsätzen  nur  eine 
einzige  Form,  sa  dass  eben  aus  dem  Sinne  des  Satzes  allein 
ersichtlich  werden  muss,  welchem  Tempus  das  Relativ  ange- 
hören soll  (vgl.  jedoch  unten  Anmerk.  3).  Wie  das  Billn  unter- 
scheidet auch  das  Chamir  eine  positive  und  eine  negative  Form 
des  Relativs.     Das  Schema  lautet: 

Relativum  I  positivum 


Chamir 

Billn 

Sing.  1) 

gr{(fo-«-r 

qaddaS'd-ger 

2) 

qids-rd'T 

qaddas-ra-ger 

'i\ 

qids'd'ü 

qaddas-d'UX 

qids-rd-y 

q(ui,(J,€i8'rd-ri 

Plur.  1) 

qides-nd-k 

qaddeLS-nd-ger 

2) 

qids-fna-k 

qaddeu-dand-ger 

3) 

qids-d'Uk 

qaddas-aü. 

Anmerkung  1.   In  der  tertia  masc.   wird   -aü  oft  in  -6 
und  im  fem.  -ay  in  4  zusammengezogen.    Folgt  auf  das  Relativ 
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unmittelbar  ein  Nomen,  so  kann  die  Endimg  -aü  zu  -ä  gekürzt 
werden;  z.  B.  y'  tünd  lislis-ä  nan  zayrdy  meine  Frau  hat  zarte 
Hände;  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  110. 

Anmerkung  2.  Wie  bereits  in  §.  158  erwähnt  worden 
ist,  dient  dieses  Relativ  zur  Bezeichnung  des  durativen  Präsens; 
z.  B.  an  lifid  ffimldn  zaq-är  ich  besitze  zwei  Kameele.  Wakä 
gimldn  zay-rar-ä  wie  viele  Kameele  besitzest  du?  Birrü  SaMd 
fd7*ze  zay-aü  Birru  besitzt  drei  Pferde.  Nir  aküä  ßcir  zay-rdy 
sie  besitzt  ftinf  Ziegen.  Gemib  zay-ndk  wir  haben  Geld.  Genzib 
zay-rnak'd  habt  ihr  Geld?  Fdrze  zay-auk  sie  sind  Pferde- 
besitzer. 

Anmerkung  3.  Da,  wo  der  Sinn  unbedingt  eine  Perfect- 
form  erheischt,  um  eine  Undeutlichkeit  zu  vermeiden,  wird  das 
Relativum  perfecti  dadurch  bezeichnet,  dass  man  dem  Particip 
des  Verbs  im  Relativsatz  das  Auxiliar  trtn  sein,  in  der  Relativ- 
form nachsetzt;  z.  B.  ien  hagir-d  iek  inki-t  gü  bijiq  gemib  zay 
win-aü  Birru  nan  dbin  dw%  (Bil.  ind  hird-r  ik  inM-täid  aqrüä 
bajd§ux  ^^ö  saniuy^  Birrü  nän  ahin  dguyi)  Birru,  der  einst  mehr 
Vermögen  hatte  als  alle  Bewohner  dieses  Landes,  ist  nun  ein 
Bettler  geworden. 

Beispiele:  Yi  nifsit  wir-dr  a^dn  an,  kütd  Itj^-t  wizjü 
(Bil.  an  yi  laüd  wärar-dger  agce-döliky  intd  was  toanzirtd) 
wäre  ich  derjenige,  der  geraubt  hat,  so  würde  ich  eure  Kühe 
zurückgeben.  Yitis  auhür  win-ddr^  fit  (Bil.  yüid  süröag-rdger 
fari)  packe  dich  fort  von  mir,  du  der  du  mich  nur  bestohlen  hast! 
Gin-o  gifiirä,  gin-di  giüirä  iiitd  ti-t  ieddun  (Bil.  gan-dux 
gehirä  gan-ddrl  gehirä  nä  tühinbvnuy^  ein  alter  Klippschliefer 
und  eine  greise  Klippschlieferin  blieben  aUein  zurück.  Ni  jnd 
kf-di-ian  dla  Orr  nü  qüdlec  (Bil.  nl  gand  kir-ddrl  jägald 
a§rö  nis  qüdlH)  seine  Mutter,  welche  verstorben  war,  hatte  sich 
in  einen  Vogel  verwandelt  und  sah  das  (alles,  was  vorging). 
Kü  kiü  yür  a-ndk  mlä  kü-cik  genztb  naynun  (Bil.  kü  kaü  qur 
a§'nd§er  inki  aqrüä  nägntigun-ilkd)  wir  alle,  die  wir  deine 
Landsleute  sind,  haben  dir  Geld  gegeben.  Gidirt-r^^Ak  inJä 
yicOc  Idüten  (Bil.  tigiri-d  kir-dand§er  yitil  Idu^ä)  kommt  alle 
zu  mir,  die  ihr  in  Bedrängniss  seid!  Kardn-si  g^üräauk  iii 
yür  inJd  Rayü-d  uqür  Yödf  ieferd  toinu  (Bil.  kardn-til  oqüar- 

»  Vgl.  §.  118. 
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saü  nl  qür-lid  inkt  Rayiü-d  yqür  Yösif  äugüduy^  sdhauk)  von 
allen  seinen  Söhnen^  die  ihm  in  Charan  geboren  worden^  war 
Josef  der  Sohn  der  Rachel ^  der  jüngste.  Bijiq  zibin  winduk 
qürSe't  iüfi  (Bil.  ganux  tiirän  aandü  a^p^  *ünu^'lü)  sie  gaben 
ihm  Thaler,  die  sehr  alt  waren.  Liqiii  firduk  Wc-et  inkt  ni 
abist-et  §an  jüüu  (Bil.  bämö-lü  fiü  ik  vnJd  nl  gamdn-si  Qa^anö 
arü§ä-lom)  seine  Löwen  beladen  habend  traf  er  auf  alle  jene 
Leute^  welche  ihn  verlassen  habend  fortgezogen  waren. 

160)  Für  die  tertia  singolaris  und  pluralis  existiren  neben 
den  oben  in  §.  159  angegebenen  Suffixen  -aü  fem.  -ray,  -re 
plur.  -auk  in  folgenden  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  kürzere 
Suffixe  auf  -ü  fem.  -t  plur.  -uk  und  zwar  in:  br-ü  rüstig,  ge- 
sundy  frisch  (von  bir  warm,  lebhaft  sein),  dai^n-ü  heil,  unver- 
sehrt, gab-n  zanksüchtig  (jgah,  Bil.  gab  sprechen),  ginet-ü  roh, 
ungeschlacht,  gayn-ü  Tränzer,  habt-ü  reich  geworden,  hayl-ü 
stark,  kibb-ü  abgerundet,  rund,  kün-ü  Nacht  geworden,  finster 
(dann  auch  Nomen:  Abend),  lU}-ü  klug,  ligm-ü  träge,  lüm-u 
saftige  grün,  lü^  sanft,  nifg-ü  geizig,  rigs-u  billig,  ^-ü  krank, 
tirf'ü  hasenschartig,  wird-ü  breit,  wü-ü  klein,  gering.  Diese 
Suffixe  können  auch  an  Nennwörter  angefUgt  werden,  so :  bin-ü 
verschuldet  (bin  Schuld,  debitum),  bir4  Frau  in  der  Menstrua- 
tion {bir  Blut,  bir  warm  sein,  wovon  brü  rüstig),  iedm-4t  bejahrt 
(iedim  Alter),  iomq-ü  schmutzig  (aus  iemgu-ü  von  iemqü-d  Schmutz) 
auch  in  der  Reflexivform  iomq-r-i  schmutzig,  beschmutzt,  brind-ü 
roh,  ungekocht  (brind  rohes  Fleisch),  Birr-ü  n.  pr.  m.  (wörtlich: 
der  Zöllner,  von  birre,  A.  flC  *  Zollplatz),  gizuw4  schwanger  (gissü 
=  Bil.  güadug  Bauch,  güadgü-ri  schwanger),  harr-n  von  Seide, 
seiden  (A.  OC  *  Seide),  ^mr-u  geschwänzt,  mit  einem  Schwanz 
versehen  (zimir  Schwanz),  td-ü  Arzt  {td-d  Arzenei).  Auch 
können  diese  Suffixe  an  Nominalelemente  angefügt  werden, 
wie:  kf-h'i  todt  {kf-nd  der  Tod,  ki-t,  Bil.  ki-r  sterben)  (Jcw-n-ti 
Farzer  (vgl.  §.  176),  dis-tü  erfreut,  lü-t-ü  schlammig  (vgl. 
§.  172),  dekdm-ü  (von  A.  J^fiy^i)  oder  auch  dekm-'ä  (von 
Äh**"*')  =  A.  Ärh«/*!  schwach.  In  der  ersten  und  zweiten 
Person  sind  die  Ausgänge  wie  in  §.  159,  als:  an  br-ar  ich  bin 
rüstig,  küt  bf-ddr  du  bist  rüstig.  Uebrigens  ist  dieses  Suffix 
'ü  bereits  im  Erstarren  begriffen  imd  kann  auch  für  die  erste 
und  zweite  Person  gebraucht  werden,  als:  an  br-ü  an  ich  Ibin 
rüstig,  küt  brü  kiU  du   bist  rüstig.    Im  Bilin  lautet  dasselbe 
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Suffix:  'U%  (fem.  -rl,  plur.  -ö,  vgl.  Billnspr.  §.  104  und  l&5a) 
aus  'Yfiy  ursprünglich  -x^  entstanden^*  wie  wir  noch  deutlich 
im  Quara  ersehen  können;  mit  Cham,  -u  vgl.  infigirtes  ü  in  den 
Formen  G.  ^fl-C»,  Hebr.  SWB. 

161)  In  negativen  Relativsätzen  aber  unterscheidet  das 
Chamir  gleich  dem  Billn  ebenfalls  zwei  Formen^  die  eine  ftlr 
das  Präsens  und  Futurum  gemeinschaftlich^  die  andere  ftir  das 
Perfect.     Das  Schema  lautet: 

Relativum  I  präsentis  negativum 


Sing.  1) 
2) 


«){": 


Chamir 

BUin 

qids-i'ker 

qaddas-a-gd'^er 

qids-d-r 

qaddaS'a-grä'^er 

qtda-ä'ü 

gaddas-a-g-ä-^^ 

qids-ä'y 

q(idd€C8-a'g'rd'T% 

gids-a-y-nA-k 

gadcULa-a-g-nd-ger 

gids-a-y-md-k 

qaddaa-eL-g-danä'jer 

qids-d'uk 

qaddas-A-g-a-ü. 

Plur.  1) 

2) 

3) 

Anmerkung.  In  der  prima  und  secunda  plur.  wird  bis- 
weilen statt  des  auslautenden  -k  noch  -kü  gehört,  gleich  der 
tertia,  als:  gids-a-ynä-k  und  gids-a-ymä-k.  Der  Vorgang  der 
Verkürzung  in  den  Chamirformen  ist  noch  überall  gut  zu  ver- 
folgen. Das  negative  y  (=  Bil.  gf,  vgl.  §.  71)  ist  im  Singular 
in  allen  Personen  und  im  Plural  in  der  tertia  verschwunden, 
dafür  aber  mit  Aasnahme  der  prima  sing,  das  vorangehende 
ursprüngliche  a  zu  a  gedehnt  worden,  ebenso  hat  sich  inlautendes 
r  zu  ^  mouillirt  (vgl.  §.  51)  und  fiel  dann  aus. 

162)  Die  obigen  Chamirformen  können  auch  noch  mit 
negativem  -m  versehen  werden,  und  zwar  in  folgender  Art: 

Sing.  1)  gids-^-ker-im  Plur.  gids-a-ynd-k-em^ 

2)  gids-d-r-em  gids-a-y-md-k-em^ 

m.  gids'd-w-um  gids  d-kü-m. 


»){": 


qids-i-y-im 


1  Vgl.  im  Mahra  das  Adjectiv  verbale  passiv,  auf  -A;,  wie:  ib/e^-A; geheilt 
(gegenüber  iaföne  heilend),  daret-k  verheiratet  (ßareBÖne  verheiratend), 
höze-k  aufgeladen  (hdzone  aufladend)  u.  s.  w.,  Zeitschr.  der  Deutschen 
morgenländ.  Gesellsch.  XXVH,  278. 

'  selten:  qtdaayn&k&my  vgl.  §.  161  Anmerk. 

'  selten:  qidBCtym&küm, 
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Beispiele:  Em-H  gab  dugü-iker  yit  wwrä:  yyizin!^  jun- 
rauk-mA  (Bil.  gdb  duto-agdger-ilkä  yit  wwrä:  ,yi  dän!*  iuh- 
räug^A-n-üdf)  der  ich  mit  dir  nicht  rede^  warum  rufst  du  mich : 
^mein  Bruder!'  Yit  ieqan-dr  küt  tourd  ieqanäkün-Tnd  (Bil.  Inkal- 
agrdger-ild  tvurd  irücaläugün-ka)  warum  sollte  ich  dich  Ueben, 
der  du  mich  nicht  liebst?  Wurd-m  zah-dü  x^^^^  (Bil.  wärdi 
hab-agduyi  gügin)  wer  nicht  arbeitet,  soll  nicht  essen!  Yit 
ieqan.äy.imiünd.t  daqdrjir  (Bü.  inkal-agrärl  Q^na-t  daqdrdx) 
eine  Frau,  die  mich  nicht  liebt,  werde  ich  Verstössen.  Gemib 
zay-ayndkem  tüsnä  calnäkun-Tnä  (Bil.  aqräS  Säq-agndger 
kegäntinö  kahalndtigü-n)  können  wir  denn  heiraten,  die  wir 
kein  Vermögen  haben?  Genzfb  zay-ayirndk  tastend  caldfnauk' 
md  (Bil.  aqr&S  S ä^-agdandger  kegäntüinö  kahaldandugu-n) 
könnt*  ihr  denn  heiraten,  die  ihr  kein  Geld  habt?  Waz-dkü-m 
ßfiiiitauk  (Bil.*  was-agaü  ardina)  welche  nicht  hören,  werden 
es  fühlen  (finden). 

163)  Die  Negation  eines  Adjectivs  erfolgt  durch  die  nega- 
tive Form  des  Verbs  ag  werden,  sein;  dem  vorangehenden 
Adjectiv  wird  zugleich  die  Negativpartikel  -m  angefligt,  z.  B. 
flir:  ,ich  bin  nicht  reich*. 


Sing.  1)  hahtdra-im  ag-i-ker  Plur.  hahtaradn-im  ag-a-y-nd-k 

2)  „  ag-d-r  „  ag-a-y-md-k 

„         ag-d'ü  „  a§-d'uk 

„  ag-d-y 


't. 


Anmerkung  1.  Ebenso  die  Negirung  der  in  §.  160  an- 
gegebenen Adjectiva;  z.  B.  ligm-^w-um  agiker  ich  bin  nicht 
träge,  ligm-ükü-m  ci^ayndk  wir  sind  nicht  träge  u.  s.  w.  Auch 
die  Formen  in  §.  159,  wie :  qtds-dr-em  agiker  u.  s.  w. ;  in  der 
Regel  aber  wird  in  solchen  Fällen  nur  die  tertia  des  positiven 
Relativs  angewendet,  als: 

Sing.  1)  qids-dw-um  a§eker  Plur.  qtds-äkü-m  a^ayndk 

2)  „  agdr  „  a^aymdk 

gvfm.  „  a§Aä  „  agduk 

^  \  f.  qida-rdy-im  a§dy 

Anmerkung  2.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  eben 
angegebenen  Formen  selten  flir  das  negative  Präsens,  sondern 
viel  häufiger  flir  das  negative  Futurum  stehen,  denn  habtdm-im 
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agäcer  ist  wörtlich:  nicht  reich  werde  ich  =  ich  werde  nicht 
reich  sein  oder  werden.  Für  das  eigentliche  Präsens  negativurn 
wird  a§  in  der  negativen  Perfectform  gebraucht:  habtam-im 
dk-ker  ich  wurde  nicht  reich  =  ich  bin  nicht  reich;  vgl. 
§.  165. 

164)  Im  Perfect  tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  zu 
Tage,  dass  in  der  zweiten  Person  sing,  noch  zwei  Genera  unter- 
schieden werden,  in  denen  das  Masculinum  durch  Mouillirung 
von  r  zu  ^  sich  vom  Femininum  auszeichnet.  Das  Schema 
lautet : 

Relativum  I  perfecti  negativum 


^){": 
»){": 


Chamir  Billn 

« 

Sing.  1)  qids-i-ker  qaddeu-g-ä-ger 

m.  qids-i-ya-r  gaddas-g-rä-ger 

qidS't-Ta-r  „ 

qida-iy-a-ü  gaddets-g-d-uy,  . 

qids-i^a-y  *  qaddeu-g-rd-n 

Plur.  1)  qids-i-na-k  gaddas-gi-nd-^er 

2)  qids'i-ma-k  gaddaa-gi-dnä-^er 

3)  gida-iy-a-uk  gaddäs-g-a-ü 

Anmerkung.  Das  Feminin  der  zweiten  Person  sing,  wird 
jedoch  häufig  schon  durch  die  mouillirte  masculine  Form  aus- 
gedrückt. Das  'iy-  in  der  tertia  ist  nur  als  eine  Zerdehnung 
von  i  wegen  eines  darauffolgenden  Vocals  anzusehen.  Das 
negative  I  der  ersten  Person  sing,  fällt  häufig  ab,  und  zwar 
regelmässig  dann,  wenn  dem  Verb  die  Negativpartikel  -m  an- 
gefügt wird,  als:  gidüa-ker-im ;  ebenso:  toin-i-ker  und  toin-ker, 
wm-ker-im  ich  war  nicht,  fcLS-t-ker  und  fda-ker  oder  iäs-ker-im 
ich  schlug  nicht,  yti-i-ker  und  yjie-ker  oder  yu-k&r-im  ich  ass 
nicht  u.  s.  w. 

165)  Die  in  §.  163  erwähnten  Adjective  werden  im  Perfect 
in  der  dort  erwähnten  Weise  negirt  und  es  steht  dann  das  Verb 
a§  eben  in  der  Perfectform;  statt  a§  kann  auch  win  sein,  ge- 
braucht werden,  als: 


^  auch:  qidt-i-ra-y^  jedoch  selten  mehr  gebraucht. 
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Sing.  1)  habtdm-im  dk-ker  oder  udn-kei^^ 

7)  d-y-ya-r  „  win-i-ya-r 

„  d-y-ra-r  „  win-i-ra-r 

„  d-yy-a-ü  „  unuAy-a-ü 

fj  (^-y-yd-y  „  idn-i-ya-y'^ 

Plur.  1)  habtarndn-im  d-y-na-k  „  toin-i-na-k 

2)  ^  a-yi-ma-k  „  win-i-ma-k 

3)  „  d-yy-a-uk  „  win-iy-a-uk. 

166)  Die  vorgegangenen  Formen  in  §.  161  ff.  werden  im 
Chamir  überhaupt  auch  gebraucht^  um  die  Negation  fUr  die 
drei  Haupttempora:  Präsens,  Futurum  und  Perfectum  auszu- 
drücken. Im  Bilin  existirt  hieflir  eine  eigene  Negativform  (vgl. 
Bilinspr.  §.  65),  welche,  wie  aus  dem  Quara  zu  erschliessen  ist, 
auch  im  Chamir  einst  bestanden  haben  muss. 

Beispiele:  Auq  mu-f-ar-em^  ag-B-ker  aniz,  kücik  auq 
mu-r-ddy  lä  giHd  jib  (Bil.  ^äuq  mu^-r-dger  dg-ll  and,  *äuq 
muq-rari-lkä  ganjinä  jiM-lä)  ich  bin  ja  kein  Wasserträger; 
kaufe  dir  eine  Sclavin,  die  dir  Wasser  tragen  wird.  Fiziran 
ayr-d-r-em  (Bil.  faddgran  aSr-dlla)  wenn  du  nicht  säest, 
wirst  du  nicht  ernten.  luiv-dü  lam-r-äü  oder  lam-r-Aw-um 
(Bil.  \iic-agaux  läm-r-dllä)  wer  nicht  gibt,  empfängt  nicht. 
Qazaü  zahri  iünä  dagar-S-äy-im  (Bil.  tikarcB  habrdri  oginä 
dagar-s-dllä)  eine  Frau,  die  sich  gut  aufführt,  wird  nicht 
Verstössen.  Ku  hagir  qüal-i-nak-hn  (Bil.  kü  kau  qüäl-inni) 
wir  haben  deine  Heimat  nicht  gesehen.  Wura  yit  wagr-irnak- 
md  (Bil.  ivurd  wangar-dinnt-via-ld)  warum  habt  ihr  mich 
nicht  gefragt?  Amenäuk  dan-  S  -  d-kü-m  (Bil.  anündgaü 
da'an-8-dnni)  welche  nicht  glauben,  werden  nicht  errettet 
werden.  Amenäuk  inki  ginnitil  tuw-dku-m  (Bil.  aminagaü 
gannatü  tuw-dnni)  alle  die,  welche  nicht  glauben,  werden 
nicht  ins  Paradies  eingehen. 

b)  Die  Relativa  der  obliquen  Casus. 

1 67)  Während  das  Billn  hieflir  ebenfalls  besondere  Formen 
fllr  das  Präsens  und  Futurum  einerseits,   wie  flir  das  Perfect 

1  Auch  winiker;  dk-ker  aus  ay-i-ker  entstanden,  woraus  ag^ker,  äkker^  ist 

mir  nur  in  dieser  letzteren  Form  vorgekommen. 
'  Auch:  a-y^ra-y  und  winiray, 
'  Auch  mu-r-dv^um  nach.  §.  163  Anm.,  Ton  mu-t  sich  auflasten,  vgl.  §.  43. 

SitzQii9sb«r.  d.  pbil.-bist.  Ol.    CV.  Bd.  U.  Hft.  42 
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anderseits  besitzt,  hat  das  Chamir  nur  eine  Form  für  alle  diese 
Tempora,  die  sich  äusserlich  zunächst  an  die  Perfectform  des 
Bilin  anschliesst.  Da,  wo  der  Sinn  absolut  ein  Perfect  erheischt, 
wird  dasselbe  mittelst  des  Hilfsverbs  win  in  Verbindung  mit 
dem  Particip  des  eigentlichen  Verbs  umschrieben.  Das  Schema 
lautet : 

Relativum  II  positivum 


Chamir 

Billn 

Sing. 

1) 

qids-dü 

qaddaS'Auy^ 

2) 

qida-r-dü 

gaddets-r-dw/. 

3)^ 

.  qidS'dü 

qaddeiS'Auyi 

.  gids-r-dü 

qaddas-r-duyi 

Pliir. 

1) 

g^des-n-dü 

qaddas-Ti'duy^ 

2) 

qids'fn-dü 

qaddas-din-duyi 

3) 

qids'iü-dü 

qaddfu-n-duY^, 

3)1- 


168)  Für  das  Feminin  und  den  Plural  besitzt  das  Chamir 
die  Suffixe:  -räy  (Bil.  -ärt)  und  -auk  (BiL  -aü  aus  -auk).  Diese 
Suffixe  werden  in  folgender  Weise  an  den  Stamm   angesetzt: 

Sing.  1)         qids-dü  Fem.  qtds-rdy  Plur.  qids-duk 

2)          qids-r-dü  „  qida-f-ddy  „       qids-r-duk 

[m.  qids-aü  „  qids-rdy  „  qids-duk 

qids-r-dü  „  qids-f-ddy  „  qids-r-duk 

Plur.  1)         qids-n-dü  „  qids-eii-ddy  „  qids-n-duk 

2)  qids-pi'dil  „  qids-pi-ddy  „  qids-fn-duk 

3)  qids-iii-dü  „  qids-in-rdy  „  qtds-in-dtjk. 

Anmerkung.  Die  Endungen  -aö,  -ray  (day)  werden 
häufig  zu  -S  und  -re  (ds)  zusammengezogen,  und  zwar  regel- 
mässig dann,  wenn  denselben  eine  Postposition  angefügt  wird. 

Beispiele:  An  kücik  iuw-dü  fetdl  qazdü  fetdl  (Bil.  an 
'uio-ängü-lkd  särand  tik  j/awx  ffin)  das  Kleid,  das  ich  dir  geben 
werde,  ist  schön.  Ten  kiU  iedil  qüal-d-dü  güuwd-n  y*lr  ieh  (Bil. 
inä  inii  nirä  qüälddux  girüwd  y'egir  gin)  der  Mann,  den  du 
dort  siehst,  ist  mein  Vater.  len  küt  iedil  qüal-d-ri  iünd-£anyi 
Jena  hir  (Bil.  ind  infi  nirä  quäl  da  rl  og/inä  yi  gand  gin)  die 
Frau,  welche  du  dort  siehst,  ist  meine  Mutter.  Ten  kUt  iedil 
qüal'd-duk  gilkü-n  yi  zin  näy  (Bil.  ind  inti  nirä  quäl  da  ü 
gurü  yi  iän  gin)   die  Männer^   die  du  dort  siehst,   sind    meine 
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Brüder.  Xürd  küt  qaüs  ieqanir  win-d-ri-ian  kfei  (Bil.  injä 
qürd  inü  immdnä  inkal-d-ärJ  kfti)  das  Mädchen,  welches  du 
einst  geliebt  hast,  ist  gestorben.  ledü  nü  qiiält^näk  küta-cOc  du- 
qü'O  itä  (Bil.  nird  qücddanäkü-lü  duw-äuyi'di-küm  sand)  dort 
werdet  ihr  ihn  sehen,  wie  er  es  euch  gesagt  hat.  Esti  k-ir-n 
iuw-aü  qüri-et  qüdlnä  neiq  (Bil.  eski  kü  e§Sr  'uto-äugü-lkd 
qirS-Si  qüolnd  näqi-nä)  gib  uns  her  den  Thaler,  den  dir  dein 
Vater  gegeben  hat,  damit  wir  denselben  besichtigen!  Jen  jun- 
du  mücerd-di'k  qüdlec  (Bil.  inä  ar-dw/,  makard-si-k  qfiMU)  sie  be- 
merkte alle  Bektimmemiss,  welche  er  erfahren  hatte.  Yindjend 
kü-r-O'S  inki  hagir  liqin  fimä  (Bil.  yind  gand  kü-r-dw/^  ind 
birä'si'k  bdmöfdmin)  wir  wollen  dieses  Land,  in  welchem  über- 
all unsere  Mutter  uns  tödten  kann,  verlassen  und  fortziehen! 
Nir  nir  qür-cik  win-d-dü  (oder  win-ir-dÜ)  sifra-t  bdru  (Bil.  mr 
nir  qür-dl  wänddux  sifrd-t  bdrux)  er  verliess  den  Ort,  in  wel- 
chem sie  mit  ihren  Kindern  weilte.  Nie  zabn-aü  amir  yindt 
dgirsdyim  (Bil.  niki  habndux  (^^nuri  jtbdäUa-nd)  was  wir  heute 
verrichtet,  macht  uns  morgen  keine  Mühe.  Wur'ami  küart- 
fn-aü  (Bil.  wur'agdinö  wagtti-dan-dux)  was  habt  ihr,  wor- 
über ihr  sti'eitet?  lu-rndü  qürS-ed  gindil  nwl  (Bil.  injd  ütinäuyi 
qirä  ganäuy^  giri)  jener  Thaler,  den  ihr  gegeben  habt,  war  alt. 
Liqih  firdyk  ieke-t  inki  jüiiu  iiäy  fir-nd  sifrA-l  (Bil.  bämö-lü 
fiü  ik  inki  aiitgu-löm  näü  farndu^  sifrd-l)  er  fand  alle  Leute, 
die  ihn  verlassen  habend  fortgezogen  waren,  an  dem  Orte, 
wohin  sie  ausgewandert  waren. 

169)  Das  Schema  ftir  die   negativen   Formen   dieses  Re- 
lativs  lautet  also: 

Relativum  II  negativum 


Chamir 

Bilin 

Sing. 

1) 

qxdB-iy-aü 

gaddeLs-g-änx 

2) 

qids-i-r-aü 

qaddas-gr-duyi 

M'^. 

.  qids'iy-aü 

qagdeu-g-diix 

,  qidS'i-r-aH 

qaddas-g-r-dux 

Flur. 

1) 

qids'i-n-aü 

qaddeLS'gi'n-duy^ 

2) 

qxds'i-m-ad 

qaddas-gi-dn-dux 

3) 

qtds-i'U'aii 

qaddas'gi-n-dvyi. 

Anmerkung.  Die  Bildung  des  Feminins  und  des  Plurals 
erfolgt  genau  nach  §.  168. 

42# 
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Beispiele:  Güutcä  an  arq-iy-o-t  yi  rdnil  tüstä  (Bil. 
giruwd  an  ar^agduyisl  yi  linenil  tüsig)  lasse  keinen  Mann,  den 
ich  nicht  kenne,  in  mein  Haus  eintreten !  Q&rä  iegan-i-r-dä-t 
tüstä  (Bil.  a'i  inkal-agrdrit  ke^dntig)  heirate  kein  Mädchen^ 
das  du  nicht  liebst!  Zabihd-t  qüal  sinbit  iejir  ieS-iy-ot  (Bil. 
habanäwi»1  quoll  sanbdr  egfir  isagdux^^)  siehe  an,  was  sie 
machen,  eine  Sache,  welche  ein  Mensch  an  einem  Sabat  nicht 
verrichtet!  Stiqü-i-no  aqüa-l  yind-t  Itbsrti  (Bil.  ^äquä  ja^agndw 
gü'l  labdiriigu-nd)  du  brachtest  uns  zu  einem  Wasser,  das  wir 
nicht  trinken.  Ösre  duydrä  iek-tis  lau  san-S-i-re-t  ßntendk 
(Bil.  ü8ki*l  duqdri  ik-täid  läuy,  ^a^ansigrdrlt  arardanauk)  ihr 
werdet  eine  Eselin  finden,  auf  welcher  noch  Niemand  gesessen 
ist.  Na  lytim-t  bardjmo-k  bärSatik^  nä  hrimJt  bar-i-rno-t  barSd- 
icuvi  (Bil.  nä  hardra-si  bärdinäu^ü-k  bäristäku-löm ,  nä  hardm-si 
bärgidnhxig^gd  bärütdlla-löm)  ihr  jegliches  Vergehen,  das  ihr 
erlasset,  ist  ihnen  erlassen,  was  ihr  aber  nicht  erlasset,  ist  ihnen 
nicht  erlassen.  Näy  yu-i-ii-o-t  yutend  (Bil.  nätt  quagnäuy^sl 
qüigä)  esset  nicht,  was  sie  nicht  essen! 

P)  Das  Verbalnomen. 

170)  Bei  den  zweiradicaligen  ^  Stämmen  ftlllt  das  Nomen 
(CoUectivum)  mit  dem  Verbalstamm  zusammen;  z.  B.  bü  Motten 
und  bil  zernagen,  fressen;  bir  Blut  und  bir  warm  sein,  — 
werden;  ie§,  es  Fluch  und  fluchen;  duq  Rede  und  sprechen; 
ßs  Saat,  Samen  und  säen ;  caq  Urin  und  pissen ;  jim  Tanz  und 
tanzen;  yar  Geruch  und  riechen;  yür  Kinder,  Nachkommen* 
Schaft  und  zeugen,  gebären ;  kib  Kälte  und  Kälte  empfinden ; 
kuir  hochmüthiges  Benehmen  und  stolz  sein;  Her  Handelsleute 
und  Handel  treiben;  Its  Thränen  und  wehklagen;  sü  Schneid- 
instrumente und  schärfen;  zar  Schwüre  und  schwören  u.  s.  w. 
Indem  man  solchen  Stämmen  ein  -ä  anfUgt  erlangt  man  die 
Bezeichnung  einer  concreten  Handlung  oder  eines  speciellen 
Falles  genereller  Bezeichnungen,  wie:  bel-d  die  Motte,  5er-a 
ein  Blutstropfen;  ies-d  der  Fluch,  duqü-d  das  Wort,  yur-d  das 
Kind,  kib'd  der  Frost  (Anfall  eines  Schüttelfrostes),  knir-d  ein 

1  Zweiradicalig  vom  Standpunkt  des  Chamir,  indem  ich  hier  davon  ab* 
sehe,  dass  viele  solche  Stämme  aus  Triliteris  hervorgegangen  sind,  z.  B. 
hü  fressen,  von  fl^H  t,  A«  wehklagen,  von  A^A  *  (§*  '^^)*  ^  schärfen, 
von  A#flA'  ^-  "'  ^- 
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abstossendes  Wort;  üer-d  eine  einzelne  Handelskarawane;  lü-ä 
der  Klageschrei ,  sd-d  das  Messer,  zar-d  der  Eid.  In  Folge  des 
Tones  auf  -ä  wird  vorangehendes  i  oft  zu  e  gekürzt  oder  fällt 
auch  ganz  ab,  wie:  beld  und  bld  Motte,  b&i'd  und  brd  Bluts- 
tropfen. ' 

171)  Bei  den  drei-  und  mehrradicaligen  Stämmen  gilt  die 
gleiche  Norm,  nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  der  letzte 
Stammvocal,  wenn  derselbe  ein  e  ist,  wegen  der  Betonung  sich 
in  i  verwandelt  (§.  14);  z.  B.  adin  Wildpret,  von  aden  jagen; 
bidil  Schaden,  von  bidel  schädigen;  biqül  Pflanzen,  von  biqül 
wachsen;  disin  Sitten,  von  disen  sich  einleben,  Gebräuche  an- 
nehmen ;  ßtin  Versuchungen,  von  ßten  auf  die  Probe  stellen ; 
cinkir  Nägel,  von  cinker  nageln;  iesäq  Botschaft,  von  ie§€iq 
senden;  hakis  Succurs,  von  hahis  helfen;  milkis  Linien,  von 
milkes  mit  dem  Lineal  Linien  ziehen;  minzir  Hurenvolk,  von 
minzer  huren  u.  s.  w.  Bei  Anfügung  von  ä  fällt  der  voran- 
gehende Vocal  ab,  wie:  adn-d  ein  (erlegtes)  Jagdstück,  bidl-d 
eine  Beschädigung,  fitn-d  die  Versuchung,  cinkr-d  Nagel,  dim-d 
eine  bestimmte  Gewohnheit,  haJcs-d  ein  Hilfsact,  rnükes-d  (seltener 
mUks-d,  wegen  Anhäufung  von  Consonanten)  Linie  u.  s.  w. 
Diese  Verkürzung  erstreckt  sich  auch  bisweilen  auf  den  dritt- 
letzten Vocal,  wie  bj-q-d  Blitz,  von  bireq  blitzen;  buql-d  («nf^A*} 
für  biqülrä)  Pflanze;  qjf-d  (neben  qarf-dy  von  qaref  abschälen) 
Rinde;  qüsr-d  die  Zahl,  von  qüaser  zählen  u.  s.  w.  Bei  den 
Verbalstämmen  II,  HI  u.  s.  w.  (vgl.  §.  110)  gilt  die  gleiche 
Norm ;  z.  B.  faü-t  (IV,  A)  Athem  und  athmen,  faü-t-d,  fo-t-d 
Athemzug,  jib-sd  (V,  A)  gekaufter  Gegenstand  plur.  jibÜ,  von 
jib  kaufen;  laüt-s-d  plur.  laüt-Ü^  veränderte  Verhältnisse,  Zeiten, 
von  lauf,  wechseln  u.  s.  w. ;  vgl.  Bilinspr.  §.  112  und  §.  113; 
Dillmann,  Grammatik  der  äthiop.  Sprache,  S.  217;  Prätorius, 
Amhar.  Sprache,  S.  23,  e. 

172)  Die  in  §.  89  angeführte  Verbalclasse  kann  Singular- 
nomina in  der  oben  angegebenen  Weise  bilden ;  z.  B.  fig  y-d 
der  Wind,  von  flg  y  blasen;   bek  y-d   der  Anstieg,   von  bek y 

^  Aus  Formen  wie  fttn-d  (aus/t^en-5),  aber  collect,  fitin  u.  s.  w.  scheint  her- 
vorzugehen ,  dass  der  Accent  in  filin  (statt  fiten)  nur  der  geschlossenen 
Silbe  zuzuschreiben  sei,  vgl.  z.  B.  tiku-&  plur.  Wcue. 

2  In  reflexivem  Sinne  kommt  laA^-eS  vor  in  ladt-ei-ray  das  Chamäleon, 
,da8  sich  Verändernde',  vgl,  §.  159. 
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hinaufsteigen;  dis  y-ä  FreudenBäiisserung ,  von  dU  y  sich 
freuen  u.  s.  w.  Im  Plural  sind  Formen  wie  fig  y  u.  s.  w.  nicht 
im  Gebrauche,  sondern  es  erscheint  hiefiir  -t,  als  flg-t  Winde, 
dü't  Freuden  u.  s.  w.,  und  davon  auch  die  Singulamomina: 
hek-ta  Anstieg  (auf  den  Berg  hinauf) ;  ogiig-tä  Donnerschlag, 
von  ogug  y  neben  dem  regulären  Verbum  güigü)  donnern;  dis-t^ 
die  Freude;  lä-td  der  Schlamm,  von  lil  y  schlammig  sein; 
iuhjy-tä  das  Geflüster  u.  s.  w. ;  vgl.  die  gleiche  Bildung  im 
Amharischen,  wie  ^ft;f*  i  Freude,  von  ^ft  i  }^A  *  sich  freuen 
u.  s.  w.  Nach  derselben  Weise  sind  Thiernamen  geformt,  wie: 
güacir-tä  Stachelschwein  (A.  •l^^i)  qüücü-iä  Herpestes  gracilis, 
Ichneumon;  lazir-tä  und  lazrd-tä  ein  im  See  lebendes  Thier, 
das  von  Form  eines  Schildes  sein  soll  und  im  Amharischen 
AA.^»  genannt  wird. 

173)  Dem  Ursprünge  nach  gleich  mit  diesem  Suffixe  -tä 
scheint  -rä  zu  sein  (vgl.  43  d),  welches  jedoch  im  Chamir  nur 
mehr  vereinzelt  vorkommt;  ich  kenne  nur  folgende  Fälle: 
häSwe-rd  Lügner,  von  haSuic  (G.  ^AiD  i)  lügen ;  gätoet-rd  Feig- 
ling, von  gaü-t  sich  fürchten ;  khhie-rd  Gähnen,  von  kai  athmen, 
gähnen.  Ausserdem  noch  in  den  Nennwörtern :  iefe-rd  (BU.  infä) 
Knabe,  Mädchen,  Kind;  gic-rd  (A.  «i-^CBbi)  eine  bestimmte 
Getreidesorte ;  gifii-rä  (Bil.  gehB-rä,  G.  «7^  i)  der  Klippschliefer. 
Vielleicht  gehört  auch  hieher:  inb-rd  (Bil.  sdhard)  die  Schlange, 
falls  dieses  Nomen  von  sib  (Bil.  sah)  stechen,  abzuleiten  ist; 
ferner  dürfte  acö-rä  Ratte,  wohl  mit  iecuwd  (Ty.  J^I^M^t) 
Maus,  zusammenhängen.  Der  Plural  lautet  -t,  als:  haäwit,  gawit, 
kaSin-t  u.  s.  w. 

174)  Die  Suffixe  -ö  und  -l  kenne  ich  nur  in  den  sub 
§.  160  namhaft  gemachten  Adjectivendungen  (Relativ  perfecti). 
Ebenfalls  Relativformen  sind  die  Nomina  auf  -ait,  zusammen- 
gezogen -6,  fem.  -rdy,  -re  plur.  -auk]  wie:  aqet-aü  der  junge 
Löwe  (wegen  der  lichtgelben  Farbe,  von  dqet  lichthaarig  sein), 
arg-aü,  arg-o  Greis,  os-räy,  os-re  Weibchen  (bei  den  Thieren, 
vgl.  §.  59),  ie.saä'6  Brief,  Sendung  (für  iesaq-S-aü,  vgl.  §.  69), 
bl-o  Brühe  (von  bil,  A.  ^AAA  s  aufwallen,  sieden),  b-ail,  h-o 
Gesicht,  Vorderseite,*   didn-o  Schmerbauch  (das,   was  umfang- 

>  Meist  postpositionaliter  gebraucht,  wie:   lau  girya-t  bo  vor  einem  Tage, 
aeza  girki-a  bo  vor  vier  Tagen,   auch  mit  der  Postposition  /  verbunden, 
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reich,  vgl.  A.  fLifLi  >),  xc^^»^  f^  Freigelassener  (von  fi  heraus- 
gehen),/ag'-aii  Lol^erber  (A.  4«4b07  9^9^^'9^y'^  ^^^^  Adlersorte/ 
yar-aü,  -o  Aas  (,8tinkend*),  Icuir-o  fem.  -day  plur.  -axih  (A. 
]f^  i)  stolz,  von  kuir  (A.  h»^  <)  stolz  sein ;  küas-o  fem.  -ray 
(A.  hÄ»  ftir  hA.#lhi)  mager,  von  iäa«  (A.  Mh  G.  flAfhO 
abmagern;  kai-aü  Athem,  Seele  (vgl.  §.  42),  qifi-o  Gürtel  (vgl. 
§.  48),  qcufen-S-aü  (jgestohlenes^  von  qasen)  unrechtmässig  er- 
worbenes Eigenthum,  laiif-eä-räy  Chamäleon  (§.  171,  Note  2), 
micist'rdy^  trächtiges  Weibchen  (von  Thieren),  maw-o  Butter 
(§.  74),  nifir-o  eine  Aflfenspecies  (,<ier  schwarze^,  A.  ^iiS\t 
genannt)  u.  s.  w. 

175)  Ein  weiteres  Nominalsuffix  ist  -nä,  welches  an  jeden 
Verbalstamm  angesetzt  und  von  jedem  Verb  gebildet  werden 
kann;  wie  im  Billn  (Bilinspr.  §.  118)  wird  durch  dieses  der 
Infinitiv  ausgedrückt,  wie  dad-nä  treten,  das  Treten,  däd-ea-nä 
treten  lassen,  däd-eS  nd  getreten  werden.  Der  Plural  lautet:  -in, 
wie  dad-in  (vgl.  §.  14)  Schritte.  Solche  Bildung  ist  auch  vor- 
handen in :  qüt-in  Nässe  (nasse  Zeiten,  Felder),  yis-in  Trocken- 
heit, Dürre  u.  s.  w.  Die  negative  Form  lautet  -nkä  (Bil.  -gi-na), 
als :  däd-enkd  (Bil.  däd-gi-nd)  nicht  treten,  däd-s-enka  nicht  treten 
lassen  u.  s.  w.  Es  werden  diese  Formen  wie  abstracto  Nenn- 
wörter gebraucht,  z.  B.  kü  häzen-nä  wurä  ytrauk-nm  was  be- 
deutet deine  Traurigkeit?  und  können  auch  mit  Postpositionen 
verbunden  werden;  z.  B.  nugüz4e  haqnd-s  (oder  lia-nd-s)  dis 
yeker-im  aniz  über  den  Sieg  des  Königs  bin  ich  wenigstens 
nicht  erfreut.  Im  Bilin  können  zwischen  den  Verbalstamm 
und  die  Endung  -iiä  auch  Personalsuffixe  eingeschoben  werden 

wie:  ari-r  höwu-l  vor,  im  Angesichte  des  Kornes  u.  8.  w.  Dieses  rela- 
tive b-aik  steht  wohl  für  ab-aik  (Bil.  ab  plur.  af  Mund,  im  Chamir  sonst 
nicht  im  Gebrauch,  sondern  dafür  mikä  gesagt,  §.  23),  wörtlich :  ,(Ding) 
welches  bei  dem  Gesichte  ist^  Im  Tigr^  habe  ich  dafür  fii^f»  I  im 
Satze:  y'abhä  nin-is  baü-l  winu  =  Ti.  j^fl^f  I  A^J&>  flt'lh»  Rl#fl* 
mein  Vater  befand  sich  vor  dem  Hause.  Ausser  diesem  einen  Falle  finde 
ich  kein  weiteres  Beispiel  in  meinen  Materialien,  doch  glaube  ich  nicht 
weit  zu  fehlen,  wenn  ich  ü^ft  l  in  m~  J\^  -\-  ]\fg  =  Cham,  b-an-l 
zerlege,  vgl.  G.  Alt^'- 

*  Wörtlich:  ,welcher  Junge  anpackt,  anfallt',  Adler,  welcher  junge  Schafe, 
Ziegen  fortnimmt,  A.    7A7A '    tlt**! '    (Junge  aufhebend)    genannt. 

3  Etymologie  nicht  ganz  klar;  vielleicht  vom  Amh.  Infinitiv  C^ßHl  8 
ein  passives  Relativ:  mi-eü-t-ray  f 
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(Billnspr.  §.  118,  Anmerk.  2),  ein  Gebrauch,  den  ich  im  Chamir 
bei  Nominalbildungen  mittelst  -nä  nicht  kenne,  wohl  aber  bei 
dem  folgenden  Suffix  auf  -*iä, 

176)  Das  Suffix  -Aä  kennen  wir  bereits  als  Objectssuffix 
in  §,  155.  Es  nimmt  Personalsuffixe  an,  z.  B.  hazen-da-nd-s 
du  yiker  ich  bin  nicht  fröhlichen  Muthes  ob  deiner  Traurigkeit. 
Das  Negativ  wird  mittelst  y,  l  (=  Bil.  g)  gebildet,  als :  hazn- 
l-ra-hd-s  Qiqnd  '  dig^Är  über  deine  Nichttraurigkeit  (dass  du 
nicht  traurig  bist,  darüber)  bin  ich  sehr  erstaunt.  Zur  Bildung 
von  Nennwörtern  finden  wir  dieses  -fiä  verwendet  in:  crj/friha 
Zeugung,  ^ürHiiä  Geburt  plur.  (r/urSin  Familie,  Nachkommen- 
schaft, Stamm,  Tribus,  kin-te-hd  Lernstoff,  was  man  zu  lernen 
hat,  plur.  kin-tin  Wissenschaft,  kln-s-end  Lehrstoff,  Disciplin 
(Gegenstand,  den  der  Debtera  seinen  Schülern  beizubringen 
hat),  kf-nd  der  Tod,  kaSe-nd  meist  pluraliter:  ka^ifi  der  Moi^en 
(Morgenstunden),  kunin  der  Abend,  duy(äre-fiä  Störrigkeit  (duxdrä 
Esel).  Vielleicht  gehört  hieher  auch  lifid  (Bil.  lahd)  zwei,  vgl. 
A.  Af  *;  G.  tilifty  cf.  §.  12  und  §.  18.  An  solche  Nomina 
kann  auch  das  Adjectivelement  -ü  (fem.  -I,  plur.  -uk,  vgl.  §.  160) 
angefügt  werden,  wie:  gas-n-ü  Farzer  (ais-hd  Farzerei,  cas 
farzen),  kf-fi-ü  todt  (von  ki-t  sterben),  dtsyar-eh-ü  störrig,  kint- 
en-ib  Student. 

Anmerkung.  Dieses  nä  kommt  auch  selbstständig  in  der 
Bedeutung  Ding  vor,  z.  B.  wurd  hä  häsebru  woran  (an  welche 
Sache)  dachtest  du?  An  Gündirü  agikan  wur'fid  dis  yicu  wie 
(in  welcher  Art)  froh  wäre  ich,  wenn  ich  nicht  in  Gondar 
wäre !  Es  wird  auch  postpositionaliter  mit  der  Bedeutung  von 
Bil.  sand  wie,  gebraucht;  z.  B.  yi  nä  wie  ich,  ku  iiä  wie  du,  hi 
nä  wie  er;  y'lr  gin^aü  kir-te  iiä  (Bil.  y^eger  ganduy,  kü  egei'-d 
sand)  mein  Vater  ist  so  alt  als  dein  Vater.  Vgl.  auch  ätrettd,  Bil. 
atarsand  eine  Hülsenfruchtsorte,  wörtlich :  ,der  Oi*C «  ähnliche 
Hieraus  darf  vielleicht  gefolgert  werden,  dass  nä  (aus  tihä  für 
hnä)  aus  sanä  entstanden  ist;  vgl.  §.  46. 

177)  Das  Suffix  -dnä  bildet  Nomina  actionis,  wie:  adn-dnä 
Jagd,  amndnä  Glaube,  arq-dnä  Kunde,  huql-dnä  Wachsthum, 
birbir-dnä  Raubzug,  bitn-dnä  Verschwendung,  duqä-dnä  Rede- 
weise,  Dialekt,    dunqär-s-dnä   Trotz,  fis-dnä   Aussaat,  ßtn-dnä 


^  Für  ciq-na'9  in  hohem  Grade,  Bildung  mittelst  -na. 
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Versuchung,  giür-dnä  Segen,  ^nw-dnä  Bettelei,  jim-dnä  Tanz- 
weise^  haks'dnä  Hilfe,  kibh-dnä  Belagerung,  Idn-t-dnä  Studium, 
kin-s  dnä  Unterricht,  k&ir-dnä  hochmüthiges  Betragen,  ligm-dnä 
Augendienerei,  mirz-dnä  Vergiftung,  küdraf-dnä  Sonnenauf- 
gang, Ost,  küdra  tüw-dnä  Sonnenuntergang,  West,  emqü-dnä 
Kuss,  e7nqümqü'§'dnä  gegenseitige  Umarmung,  ie^aq-dnä  Auftrag 
(Sendung),  den  man  Jemandem  zur  Bestellung  gibt,  iesaq-S-dnä 
(iesa-S-dnä)  Auftrag^  der  ausgeführt  wird  durch  einen  beordeten 
Boten,  qaan-dnä  Diebstahl,  timn-dnä  Wille  u.  s.  w.  In  über- 
tragener Bedeutung  dient  es  auch  zur  Bezeichnung  von  Con- 
creta,  z.  B.  id-q&al-dnä  Augenglas,  Brille  (Augenschauung),  dib- 
dnä  Deckel,  Riegel  (Verschliessung),  deyr-dnä  Abort,  Abtritt 
(di§er  cacare),  ÜT^-dnä  Stall  (Anbindung,  wo  die  Thiere  an- 
gebunden werden),  ^//Ji-«fna  Abzugscanal,  ym^^-änö  (Bil.  jf^önä, 
A.  in^  i)*  Perlhuhn,  kars-dnä  Furt  (ka-t  übersetzen  den  Fluss, 
Causativreflex.  ka-r-s  übersetzen  lassen),  gimS-dnä  Gürtel,  mus- 
dnä  Castrat  (Verschneidung,  §.  69),  ji-dnä  Pflugschar,  sib-dnä 
Spiess  {sib  stechen),  zily-dnä  die  Wasserpfeife,  Nargile  (Trin- 
kung, von  8uq  trinken,  §.  71),  ai-r-dnä  Bekleidung,  Kleid  (si-t 
sich  bekleiden),  iay-t-dnä  Krieg,  Schlacht  u.  s.  w.,  vgl.  Billnspr. 
§.  123. 

178)  Das  Suffix  -dtä  (Bil.  -dniä)  bildet  Nomina  agentis, 
wie:  adn-dta  Jäger,  amn-dtä  gläubig,  arq-dtä  Weiser,  birbir-dtä 
Räuber,  bitn-dtä  Verschwender,  duqürdtä  Sprecher,  dtjnqur-S'dtä 
trotzig,^-a^aSeemann,jZfn-a<a  Versucher,  gihir-dtä  Steuerzahler, 
gibir-s-dtä  Steuereinnehmer,  güat-dtä  Zusprecher,  güat-ei-dtä 
dem  zugeredet  wird,  giür-dtä  Segner,  caw-dtä  Bettler,  ßb-dtä 
Käufer,  jlm-dtä  Tänzer,  Tänzerin,  yur-S-dtä  adelig  (geboren), 
kin-t-atä  Schüler,  kin-s-ätä  Lehrer,  ie§aq-ätä  Absender,  iesaq-S- 
ätä  (und  iesa-s-ätä)  Bote,  qasri'ätä  Dieb  u.  s.  w. 

179)  Das  Suffix  -nat  (Bil.  -när)^  ursprünglich  die  feminine 
Form  zu  -nä  in  §.  175,  bildet  Abstracta  nach  Art  unserer 
Formen  auf  heit,  keit  u.  s.  w.,  wie:  arge-nät  Alter,  arq-nät 
Weisheit,  giür-nat  Segnung,  haketim-nat  Faulheit,  har-nät  Freiheit, 
hazen-nat  Betrübniss,  lib-nat  (schon  seltener  Rbbe-ndt)  Klugheit, 
lülis-ndt  Zartheit,  minzer-nat  Hurerei,  märre-nät  Bitterkeit,  nifge- 
ndt  Geiz,  wäj'nät  Aufmerksamkeit,  touror-nat  Werthlosigkeit, 
itt-ndt  Gabe  u.  s.  w. 
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180)  Die  Endungen  -iüä  (aus  afiä)  und  -dm  (aus  -am) 
kommen  lediglich  nur  an  Lehnwörtern  aus  dem  Amharischen  vor, 
wie:  ams-iflä  (A.  tk^^^üfi^)  ungehorsam,  anser-ifiä  (htmdV') 
Silberschmied,  balj-iüä  (QAK?»)  zum  Handwerkerstand  ge- 
hörig, hdhat'im  (-flAUi*?*)  Handwerker,  hult-im  ((|,Ai-?0 
Spötter,  hciäw-iüä  und  haSü-flä  (j^A'h?')  Lügner,  mayl-iüä 
(*THIA?0  in  der  Mitte  befindlich,  mirz-iüä  (iidCH?0  giftig 
u.  8.  w.  Solche  Bezeichnungen  werden  nach  §.  164  negirt,  z.  B. 
amS'lyaü  nicht  ungehorsam,  haäw-iyaü  nicht  falsch,  mirz-iyaü 
unschädlich.  Adjectiva  auf  -am  (plur.  -am-dn)  sind :  hod-dm  (A. 
If  ^^0  gefrässig,  habt-dm  (||-fl;l-jr  i)  reich,  häket-dm  (|lta»;l^i) 
träge,  Hb  dm  (AQ/**)  Schmied;  böser  Zauberer,  Werwolf  u.  s.  w» 

6)  Das  Verbum  sabstantiviim. 

181)  Wenn  das  Prädicat  kein  eigentliches  Verbum,  son- 
dern ein  Nomen  ist,  so  verbindet  das  Ghamir  dasselbe  mit 
dem  Subject: 

a)  Durch  einfache  Anfügung  desselben  an  das  Subject, 
wie:  y'lr  qasau  mein  Vater  (ist)  gesund;  yi  yürd  qasrdy  meine 
Tochter  (ist)  gesund ;  an  miqä  ich  (bin)  ein  Hirt.  Säquetd  ligzo 
hagir  Soqota  (ist)  eine  grosse  Stadt. 

b)  Ist  das  Subject  ein  Substantivum  und  das  Prädicat 
ein  Adjectiv,  so  wird  diesem  in  der  Regel  das  Substantiv 
ebenfalls  noch  nachgesetzt;  z.  B.  ien  hagir-ne  ligsd  hagir  diese 
Stadt  ist  gross  (diese  Stadt  eine  grosse  Stadt).  Statt  des  Ad- 
jectivs  kann  auch  ein  Substantiv  im  Constructus  das  Prädicat 
ausdrücken ;  z.  B.  ien  kizd-n  hicir  Idzä  dieser  Sack  ist  schwarz 
(ein  von  Schwärze  Sack). 

c)  Am  häufigsten  wird  die  Verbindung  des  Subjects  mit 
dem  Prädicat  vermittelt,  indem  man  diesem  das  Personalpro- 
nomen nachsetzt;  z.  B.  an  miqä  an  ich  bin  ein  Hirt,  kilt  miqä 
kUt  du  bist  ein  Hirt,  ien  miqä  ien  er  ist  ein  Hirt,  y'tr  miqä  ien 
mein  Vater  ist  ein  Hirt.  Ien  safd-n  yü  ien  dieses  Buch  ist  mein. 
ICir  aü  ien  wer  ist  dein  Vater  (dein  Vater  wer  er)?  Birru 
aüt  ien  wo  ist  Birru?  Wurd  fiä  iefi  was  ist  das  (was  flir  eine 
Sache  sie)?  Enin  witdder-t  aifir  ien  das  hier  ist  ein  Soldaten- 
Ja^er.  Dieses  ien  (er)  kann  auch  als  Copula  gebraucht  werden, 
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wenn  ich  das  Subject  ist;  z.  B.  an  qaadr  ieh,  klU  jegd  kilt  ich 
bin  ordentlich,  du  aber  bist  schlecht. 

d)  Ausserdem  besitzt  das  Chamir  noch  drei  Verba,  welche 
als  Copola  verwendet  werden,  nämlich :  «^eigentlich  werden, 
doch  auch  ftlr  sein  gebraucht;  dann  kü  und  udn  beide  sein 
bedeutend.  Der  Gebrauch  dieser  Verben  ist  folgender : 

A)  Kii  sein. 

182)  Dasselbe  dient  zur  Bezeichnung  des  Präsens  in  der 
positiven  Aussage,  erscheint  aber  formell  nur  mit  den  Endungen 
des  Perfects.     Es  wird  also  flectirt: 

Sing.  1)  kün      oder  ok-ün  auch  iok-un  ich  bin 

2)  kü-rü  „  ok-ru  „  ioh-ru  du  bist 

„.  \m.  kü  „  ok-ü  „  igk-ü  er  ist 

M  f .  kü'C  „  ük-ec  „  iök-ec  sie  ist 

Plur.  1)  ku-nün  „  ok-nün  „  iok-n&n  wir  sind 

2)  kü-mü  „  okä-mü    „  iskü-mu  ihr  seid 

3)  kün  „  ok'Un  „  iok-ufi  sie  sind. 

Beispiele:  An  dayna  ^  kün  (oder  okün)  ich  bin  gesund. 
Küt  yi  weddj  kürü  (oder  okru)  du  bist  mein  Freund.  Y^ir 
nin-il  kü  (oder  gkü)  mein  Vater  ist  zu  Hause,  Yi  zin  dayna 
küc  (oder  ok-ecj  BMch  okü-c)  meine  Schwester  ist  gesund.  Yinne 
dayna  künün  wir  sind  gesund.  Kitentäy  Her  kürnü  ihr  seid 
Händler.   Yinä  duqdl-de  avl  okun  wo  sind  unsere  Eseln? 

183)  Mit  dem  Particip  verbunden  drückt  k&  das  durative 
Präsens  aus  (vgl.  den  sogenannten  Constructivus  im  Amhari- 
sehen  bei  Isenberg,  Gramm,  of  the  Amh.  Lang.,  pag.  70); 
z.  B.  a7i  kihir  kün  ich  stehe  in  Ehren,  küt  kibir-d  kiirü  du 
stehst  in  Ehren.  Aw*  ay-ir^  kurü  wie  befindest  du  dich?  Kü 
zin  yit  ieqdn  kü  dein  Bruder  liebt  mich,  kü  zin  yit  ieqdn-d  küc 
deine  Schwester  liebt  mich.  Y'lr  mwit^  gkü  mein  Vater  ist 
krank  (siecht  hin),  yHüä  §uicit-ir  küc  meine  Mutter  leidet,  yinne 
mwit'in  künün  wir  sind  krank.  Kitentäy  kibf-drne  kürnü  ihr 
steht  in  Ehren,  Idtentäy  yinät  kiber-s-fne  kürnü  ihr  ehret  uns. 

1  für  da)(iui-8  mit  Gesundheit. 
3  Bil.  aw^  a'g-ro  ind  wie  dich  befindend  du? 

3  Von  fuwü,  im  Quara  hiwü-t,  Bil.  ifuqü-t  (cf.   G.  Ah<»A*)  Rofiexivform, 
krank  werden. 
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Yi  2sin-ds  kihr-ih  küh  meine  Brüder  stehen  in  Ehren.  Yi  yjir 
fdn-d  baiU  war-t-ih  *  ok^fi  meine  Kinder  spielen  vor  dem  HaoBe. 
Güuk  üdnü  zabifi  oküü  die  Männer  arbeiten  auf  dem  Felde. 

184)  Die  Negation  des  Prädicats  in  den  sub  §.  181  und 
§.  182  behandelten  Fällen  erfolgt  nach  §.  165  (vgl.  §.  163, 
Anmerk.  2),  nämlich  mittelst  ag  in  der  negativen  Perfectform, 
als:  an  Tmqd-m  dicker  ich  bin  kein  Hirt.  Y%r  qasdwu-m  dyyaü 
mein  Vater  ist  nicht  gesund.  Yi  yurä  qdsrdy-im  dyyay  meine 
Tochter  ist  nicht  gesund.  Säqüetd  hagir  ligidwu-m  dyyaü  Soqota 
ist  keine  grosse  Stadt.  Ten  hagii'-Tie  ligzdwu-fa  dyyaü  diese  Stadt 
ist  nicht  gross,  len  kizdn  fücir-em  dyyaü  dieser  Sack  ist  nicht 
schwarz.  Küt  miqA-m  ayydr  du  bist  kein  Hirt.  len  ^fdn  yü-m 
dyyaü  dieses  Buch  ist  nicht  mein.  Enin  dfir-im  dyyaü  das  hier 
ist  kein  Lager.  An  daynds  dkker  ich  bin  nicht  gesund  u.  s.  w. 
Die  Negation  der  Fälle  in  §.  183  erfolgt  nach  §.  161  und  §.  162, 
als:  an  kibreker  oder  kibriker-im  ich  stehe  nicht  in  Ehren,  küt 
kibrdr  du  stehst  nicht  in  Ansehen,  kU  zin  yit  ieqandwum  dein 
Bruder  liebt  mich  nicht  u.  s.  w. 

B)  Win  sein. 

185)  Es  dient  zum  Ausdrucke  der  Copula  für  das  Perfect 
in  der  positiven  wie  negativen  Aussage.  Sein  Gebrauch  be- 
schränkt sich  nur  auf  das  Perfect,  die  Flexion  ist  folgende: 


Positiv 

Negativ 

Sing.  1) 

win-ün 

win-ker'^ 

2) 

toin-dü 

icin-i-yar  ^ 

3) 

m. 

win-ü 

win-i-yaü 

If. 

win-ce  und  loin-ec 

win-i-yay  * 

Plur.  1) 

icin-nün 

toin-i-nak 

2) 

win-drnu 

unn-i-mak 

3) 

win-uii 

win-i-yauk. 

^  Quara  toager-t  sich  ergötzen,  spielen. 

3  Auch  noch,  jedoch  nur  mehr  selten  win-i-ker;  l  ist  die  Negation,  die  in 

der  ersten  Person   häufig  abfällt,    ker    ist    Personalendung    der   ersten 

Person  des  Relativ  I. 
3  Für  das  Feminin  winri-rar  {=  Bil.  toän-g-rä-ger,  comman.  generis). 
*  Und  win-t-ray  (Bil.  wän-g-ra-ri). 
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Beispiele:  Y^tr  qasaü  winü  mein  Vater  war  gesund;  Negat. 
qasdvm-m  tciniyaü  er  war  nicht  gesund.  Yi  yurd  qasrdy  wince 
meine  Tochter  war  gesund;  Negat.  qasrdyim  winiyay  sie  war 
nicht  gesund.  An  miqä  winün  ich  war  ein  Hirt;  Negat.  miqd'm 
vHnker  ich  war  kein  Hirt.  len  hagir-ne  ligzaü  winü  diese  Stadt 
war  gross;  Negat.  ligzdtcu-m  winiyaü  sie  war  nicht  gross,  len 
kizdn  ni^r  toinü  dieser  Sack  war  schwarz;  Negat.  iU^r-im 
winiycnt  er  war  nicht  schwarz.  len  fafdn  yü  winü  dieses  Buch 
war  mein;  Negat.  yw-m  tciniyaü  es  war  nicht  mein.  An  daynd 
winün  ich  war  gesund ;  Negat.  daynds'im  tcinker  ich  war  nicht 
gesund  u.  s.  w. 

186)  Die  in  §.  183  berührten  Fälle  werden  in.  der  gleichen 
Weise  in  das  Perfect  gesetzt,  indem  man  die  Pai-ticipialform 
mit  idn  verbindet;  z.  B.  an  Idhir  icinün  ich  stand  in  Ehren; 
Negat.  läber-im  winker  ich  stand  nicht  in  Ansehen.  Kilt  Idbir-d 
windü  du  standest  in  Ehren;  Negat.  Ictber-d-im  winiyar  du 
standest  nicht  in  Ehren.  Kü  zin  yit  teqdn  winü  dein  Bruder 
hat  mich  geliebt;  Negat.  ieqdn-im  winiyaü  er  hat  mich  nicht 
geliebt  u.  s.  w. 

C)  At  werden. 

187)  Die  Flexion  dieses  Verbs  ist  der  von  A4»i  auf 
Tabelle  H  gleich.  Es  dient  im  Futurum  zum  Ausdrucke  der 
Copula,  z.  B.  an  kü  miqä  djir  ich  werde  dein  Hirt  sein  (eigent- 
lich: werden).  Negirt  wird  dieses  im  Futur  nach  §.  163,  als: 
ku  miqd'm  a§äcer  ich  werde  dein  Hirt  nicht  sein.  Ueber  den 
Gebrauch  von  ag,  um  die  Copula  flir  das  Präsens  zu  negiren, 
vgl.  §.  184. 

7)  Die  Frage. 

188)  Fragepartikeln  hat  das  Chamir  folgende:  -w4,  -ni 
und  -d.  Sie  können  ausgelassen  werden,  wenn  im  Satze  be- 
reits ein  bestimmtes  Fragewort  vorhanden  ist,  wie:  vmrä  küt 
gabru  was  hast  du  gesagt?  Ist  ein  solches  Fragewort  nicht 
vorhanden,  dann  muss  die  Frage  durch  die  obigen  Partikeln 
gekennzeichnet  werden.  Im  Gebrauch  dieser  Partikeln  macht 
jedoch  die  Sprache  einige  Unterscheidungen,  welche  wir  kurz 
erörtern  wollen. 
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189)  Die  Fragepartikel  -md  *  ist  die  weitaus  am  häufigsten 
gebrauchte  und  kann  an  jedes  beliebige  Wort  im  Satze,  auf 
welches  der  Nachdruck  der  Frage  gelegt  werden  soll,  angefiigt 
werden;  z.  B.  küt  yamrä-t  gab  arqrmjk-md  verstehst  du  die 
Agausprache?  Gtsd^  äynaJc-md  sind  wir  denn  nicht  Landsleute? 
lenil-ma  djir  werde  ich  hier  bleiben?  Dayna  ciru-ma  hast  du 
gut  geschlafen  ?  Säqüetd  eqasaü  J^igir-md  ist  Soqota  eine  schöne 
Stadt?  Ni  Unät'is'fnd  ist  es  wahr?  Kü  zin  äyyaü-md  ist  er  denn 
nicht  dein  Bruder?  An-md  (und  am-md)  fcufün  habe  ich  ge- 
schlagen  ? 

190)  Nach  und  neben  -ma  am  häufigsten  im  Gebrauche 
ist  -ä.  3  Es  kann  an  jedes  beliebige,  besonders  zu  betonende 
Wort  im  Satze  angefügt  werden;  im  Verb  wird  es,  so  weit 
meine  Materialien  dies  zeigen,  nur  in  den  Modis  und  ausserdem 
an  das  Futurum  angesetzt  gefunden;  z.  B.  ien  ießr-ne  aü  iefi-d 
wer  ist  dieser  Mann  (wer  —  er)?  Im  üna-i^dn  aü  rdr-ä  wer 
ist  diese  Frau  (diese  Frau  wer  sie)  ?  Ien  iefir-ne  aü-täy-d  wer 
sind  diese  Knaben?  Kit  zuiiiU  aic-d  wie  heisst  du?  Xamrd-t 
hagir  aü  iokü  häbtam-d  wer  ist  der  reichste  Mann  in  Agau? 
Aül  oküii  yind  dicqal-d-ä  wo  sind  unsere  Esel?  Kü  idnde  aül-d 
wo  ist  dein  Haus?  Küt  aül  güatfittr-d  wo  wirst  du  dich  an- 
siedeln ?  Kü  xür  aül  güayttüw-d  wo  wü'd  sich  dein  Sohn  nieder- 
lassen? Wdkq  ginddn  zäyrar-d  wie  viel  Kameele  hast  du? 
\amrd-t  hagir  wdkä  bahrdn  zäyaw-d  wie  viele  Flüsse  hat  das 
Agauland  ?    Kii  iiin  wuragotä  yßLyaw-d  wie  gross  ist  dein  Haus  ? 

191)  Beide  genannten  Fragepartikeln  können  auch  im 
gleichen  Satze  gebraucht  werden;  z.  B.  yi  iän-is-yna  kü  nin 
yäyaw'd  ist  dein  Haus  grösser  als  meines?  yamrd-t  hagir  dbbe 
b\giq-md  zäyaw-ä  hat  das  Agauland  viele  Berge?  Küt  arg^lrauk- 


1  Bil.  -mä  (Bilinspr.  §.  127),  Quara  -mä. 
'  Wörtlich:  vom  (selben)  Dorfe. 

^  Es  steht  wohl  im  Znsammenhange  mit  aü,  Bil.  aü,   Aganm.  ojf  wer? 
Saho  ay  was,  ad,  ä  welcher?  und  dem  fragenden  ^^  i  im  Oe'es,  aach 


schon  in  dieser  Form  im  spätem  Aegyptisch  in  S^ä^  (f^f  ^v  SB  *"*''*'» 
Hf^K  wer,  welcher?    Es  entspricht:  Ti.  -^1,  Ty.  -|f  9,  G.  -||«i,  Amh. 

'ü,  Hebr.  "H,  Ar.  -|  (entstanden  ans  Jjt?  woraus  durch  Mouillirung 
von  /  sich  die  Formen  hap,  ha,  hati,  ho,  hü  erklären  würden);  vgl. 
§.  231. 
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md  Xamrdt  gah-ä  verstehst  du  die  Agausprache?  Ginzib-md 
zäyrar-ä  hast  du  Geld?  Ginzib-md  yäjrar-d  bist  du  ohne  Geld? 
6imib-md  jiMir-d  wirst  du  Geld  bekommen?  Negat.  ginzib-md 
jifidr-äf  wirst  du  kein  Geld  bekommen?  lenü-ma  wivkyar-d 
warst   du  nicht  hier? 

192)  Die  Fragepartikel  -m*  fand  ich  fast  nur  vor  nach 
den  Perfectendungen  der  positiven  Aussage,  sehr  selten  nach 
Präsensformen.  Fast  immer  kommt  sie  mit  -ma  im  gleichen 
Satze  vor;  z.  B.  ienü  windu-ni  oder  lefnärmA  vAndu-iü  warst  du 
hier?  Oimib-Tnd  zayrdr  u^näu-m  hast  du  Geld  bekommen? 
lefi-md  aül  fjt^nu-ni  wo  war  er?  ]^t  fcu-md  tdnun-ni  habe  ich 
dich  geschlagen?  Negat  küt  täsker-md  tüimm-nif^  habe  ich  ihn 
nicht  geschlagen?  lenü-md  ärauk-ni  bleibst  du  hier?  Xamrdt 
gah-md  gäbrauk-ni  sprichst  du  die  Agausprache? 

U.  Das  Nomen. 

193)  Der  bei  weitem  gross ten  Mehrzahl  der  Nennwörter 
im  Chamir  liegt  eine  verbale  Radix  zu  Grunde,  aus  welcher 
sie  nach  §.  159  — 180  abgeleitet  worden  sind.  Nur  von  ver- 
hältnissmässig  wenigen  Nennwörtern  ist  eine  verbale  Radix  nicht 
mehr  erweisbar,  wie  ayir  Vater,  jend  Mutter,  zin  Bruder,  ejir 
Mensch,  gUuwä  Mann  u.  s.  w.  Nähere  Erörterungen  erheischen 
das  Geschlecht,  die  Zahl  und  Casusbildung  der  Nennwörter. 

1)  Das  Gtoschleoht. 

194)  Das  Chamir  unterscheidet  männliches  und  weibliches 
Geschlecht.  Die  Ermittlung  des  Genus  ist  eine  sehr  einfache : 
alle  Nennwörter,  welche  nicht  ihrer  Natur  nach  Feminina  sind, 
wie:  jend  Mutter,  luwd  Kuh  u.  s.  w.,  gehören  unter  die  Masculina. 
Den  femininen  Nennwörtern  werden  auch  beigezählt  die  Demi- 
nutiva  und  überhaupt  die  Nomina,  denen  der  Begriff  von  BJein- 
heit,  Schwäche,  Verächtlichkeit  zukommt;  vgl.  z.  B.  ardt  das 
Angareb  (masc.  gen.),  wie :  y*  ardt  %ayd  dreU  mein  Angareb  ist 


1  Vgl.   Billnspr.  §.  126  und  G.  y.  i. 

2  AUerdings  ein  verneinender  Satz,  aber  unw&n  ich  war,   ist  eine  positive 
Perfectform ;  wOrtlich:  war  ich*s  der  ihn  nicht  geschlagen  hat? 
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gross;  aber  y^  ardt  ian  efin  fdr  dieses  mein  Angareb  da  ist  klein.* 
Aeusserliehe  Merkmale  des  Genus  am  Nomen,  wie  solche  das 
Billn  wenigstens  an  vielen  weiblichen  Nennwörtern  noch  besitzt,^ 
kennt  das  Chamir  nur  noch  im  Worte  fayir  (Bil.  t-e^'-i)  die 
Tante  väterlicher  Seite,  Schwester  des  Vaters,  vgl.  ayir  (Bil. 
eger)  der  Vater. 

195)  Das  natürliche  Geschlecht  an  Menschen  und  Thieren 
wird  entweder  durch  verschiedene  AusdrtLcke,  wie:  ayir  (Bil. 
eger)  Vater  und  jend  (Bil.  gand)  Mutter,  güuwä  (Bil.  ginuvä) 
Mann  und  mnä,  ünä  Chüh^t,  Oh^  i,  Bil.  Q^nä)  Weib,  birä  Stier 
und  luwd  Kuh  u.  s.  w.,  oder  bei  gleichlautenden  Gattungsnamen 
durch  gewisse  Beisätze  unterschieden,  wie:  bärä  Sdave  imd 
Sclavin,  letztere  auch  bar'  ünä;  ddbä  Taube,  dab  gUuwd  Tauber; 
cay^d  Antilope  redunca  (Amh.  •fllf  C  *),  f«y?'  ^«ö  das  Weibchen 
davon  (Amh.  ^ipi);  gizih  (Bil.  gidin)  Hund,  dari  gidh  (Bil. 
gidin-i)  Hündin ;  azo  widil  fem.  osri  ^  widil  Junges  von  Thieren ; 
flgerd  Ziege,  begd  Schaf,  glruwd  H^uhn,  aber  Qin  figerd  Ziegen- 
bock, Qin  begd  Schafbock,  ftn  giruwd  Hahn  u.  s.  w. 

2)  Die  Zahl. 

196)  Das  Chamir  unterscheidet  Singular  und  Plural.  Die 
ursprüngliche  Bildung  des  letzteren  scheint  in  den  Agausprachen 
in  der  Wiederholung  des  Singularstammes  bestanden  zu  haben 
(also  eigentlich  ein  Dual),  wofür  noch  zahlreiche 'Belege  in 
sämmtHchen  Agau-Idiomen  vorliegen;  so  in  der  Sprache  von 
Agaumeder:  cJci  der  Mensch,  plur.  ak-aka;  xamii  der  Stein,  plur. 
Xarina-xai-iha;  xüna  Weib,  plur.  xüna-xüna  u.  s.  w.^  Ebenso  im 
Dembea:  zen  Bruder,  plur.  zene-zen;  yir  Mensch,  plur.  yir-yir;  Ja- 
riha  Stein,  plur.  kir-ktrina,^  vgl.  auch  Bilinspr.  §.  138.  Im  Chamir 

^  'Air  pron.  tert.  nng,  fem.  ^neris,  §.  219.  Vgl.  Bil.  ar  durra  (masc*  gen.), 
aber  ar-d  ein  einzelnes,  kleines  Durrakömchen  (gen.  femin.  Billntexte 
pag.  212,  6),  analog  dem  6e*ez,  cf.  /I* ^  i  Wort,  masc.  gen.,  aber 
tigll'll  I  ^  A  '  ®^"  Wort.  Auch  im  Tamaschek  wird  das  Deminutiv 
durch  die  Femininform  ausgedrückt,  z.  B.  euerem  Stadt,  aber  t-ajerem-t 
StJ&dtchen.  Vgl.  auch  Amh.  X7C  *  ^^^^  ^^®'  hld'lp*  ^"  St&dtchen. 

2  Bilinspr.  §.  131—133. 

'  Bil.  ruu'äux  männlich,  fem.  tuäri  weihlich,  vom  Stamm  tiid^y^S^' 
§.  28,  Note  1  und  §.  59. 

*  Th.  Waldmeier,  Wörtersammlung,  S.  27. 

*  J.  Halevy,  Actes  de  la  soc.  philol.  III,  165. 
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kenne  ich  eine  solche  Bildung  blos  im  Worte  arib  Freitag,  plur. 
artbrib;  in  den  übrigen  Fällen  weist  nur  mehr  die  Wiederholung 
des  letzten  Radicals  vom  Singularstamm  auf  eine  einstige  Redu- 
plication  des  ganzen  Wortes  hin,  wie: 

aqüdl  plur.  aqüdl-le  Bach  undt  plur.  ündt-te  Woche 


amzd 

n 

amiz-ze  Kuchen 

la4 

n 

Idq-qe  Zunge 

arjdn 

ff 

arjän-ne  Nileidechse 

luk 

n 

luk'i^  Bein 

atüij 

n 

awij'je  Proclamation 

qcdim 

7) 

qülim-mt  Tabaks- 
pfeife 

ig 

T) 

ig-ge  Oheim 

qü 

n 

qis'se  Priester 

id 

7) 

iel-le  Auge 

na^ 

n 

ndz-ze  Knochen 

erik 

J) 

erkük  (erküuk)  ZsJtm 

zir 

» 

zir-re  Wurzel 

197)  StoflP-  und  Gattungsnamen,  da  ihnen  der  Begriff  von 
Menge  innewohnt,  gelten  bereits  als  Pluralia.  Das  Einzelnwort 
wird  hieraus  gebildet  durch  Anfügung  von  -ä  an  das  Stamm- 
wort; so  z.  B.  hir  Blut,  daher  h&r-ä  ein  Blutstropfen;*  hü 
Motten,  daher  hd-d  eine  Motte;  fiz  Samen,  daher  fez-ä  ein 
Samenkorn ;  lis  Thränen,  daher  li8-ä  eine  Thräne  u.  s.  w.  Die- 
selbe Foimation  zeigt  sich  bei  den  Verbalnomina,  wie  hidü 
Schaden  (hldl-ün  ich  schädigte),  daher  btdl-d  eine  Beschädigung; 
cikÜ  Nägel  und  nageln  (etkl-ün  ich  nagelte),  daher  dkl-d  ein 
Nagel  u.  s.  w.^  Diese  Stoffhamen  gestatten  übrigens  eine  Plural- 
bildung nach  Art  von  §.  196,  wie:  bil-le  Mottenhaufen,  fiz-ze 
Samenmassen,  Idl-le  Bienenschwärme  (led  Bienen,  Idi-ä  eine 
Biene,  Bil.  Idqlä  plur.  Idqel).  Solche  Plurale  sind:  db-be  Gebirge, 
von  ah-d  (Amh.  ti9^H*)  Berg;  abis-se  Löwen,  von  dbs-ä  (G., 
-^^  Kin4 ')  5  ohit-te  Heuschreckenschwärme ,  von  abif  Heu- 
schrecken, dbtä  (G.,  A.  Kin^')  Heuschrecke;  agid-de  Heu- 
schrecken kleinerer  Sorte,  von  dgd-ä  (G.  Kl>1*')5  9^1-1^  Sonnen- 
schirme, von  sdd  (aus  §dld,  G.  JCA*)?  a%t2Z-!e^  axtll  Rindermist, 
sing,  axvi'd  Kuhfladen;  miq-qe,  miq,  sing,  rniq-ä  Hirt;  sOhbe,  sib, 
sing,  sib-ä  Ortschaft  u.  s.  w. 


1  Ueber  den  Vocal Wechsel  bir  und  ber-d  vgl.  §.  14. 

2  Vgl.  §.  170;  Bilinspr.  §.  139;  Dillmann,  Gramm,  der  äthlop.  Sprache, 
S.  227.  Die  Nominalbildnng  in  bidü^  cikil  entspricht  der  im  Aethiopischen 
}9f|  I  u.  s.  w.  (vgl.  Dillmann,  S.  173,  §.  105),  der  Accent  auf  ultima 
nur  wegen  der  oben  §.  83  c  erwähnten  Ursache. 

SiUnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  11.  Hft.  43 
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198)  In  lautlicber  Hinsicht  tritt  im  Chamir  gleich  dem 
Bilin  ^  ebenfalls  die  Erscheinung  zu  Tage,  dass  in  Folge  von 
Anfügung  des  singularen  -ä  häufig  der  letzte  oder  vorletzte 
Radical  des  Stammes  eine  Veränderung  erleidet;  so  geht: 

a)  t  und  d  bisweilen  in  r  über,  wie:  amü  (G.  ^ö^^^i, 
A.  tiif^^i)  Zeit,  Jahr,  davon  amr-ä  ein  Jahr;  famid  oder  sdmdt 
(G.  A.  h9^f!^^j  "^ÖSt)  Genossenschaft,  Kameraden,  davon  ^omir-a 
der  Geftlhrte.  Diesem  Zuge  folgend  zeigt  sogar  das  Wort  zejrä 
(A.  IfJJEf?*)  der  Affe,  im  Plural  zejk.  In  gii\it  die  Klippschliefer, 
sing,  giüi-rä  (Bil.  gehe-rä,  G.  Üb»)  ^s*  das  individualisirende 
-rä  ebenfalls  =  früherem  -fö,  vgl.  §.  43  d. 

^  b)  Auslautendes  l  geht  vor  singularem  -ä  ebenfalls  oft  in 
r  über,  so:  duqdl  die  Esel,  davon  dti^dr-ä  der  Esel;  von  sibU 
(auch  sibil'le)  lautet  der  Singular  Mr-d  (Bil.  säiard  plur.  sdfal) 
Schlange;  ni^l  Schwärze,  lautet  im  Singular  fiigi^'d  ein  schwarzer 
Gegenstand.  Dieser  Analogie  folgt  bil,  im  Singular  bir-ä  der 
Stier,  obwohl  dieses  zweifellos  =  G.  -flA^J&  i,  n**??. 

c)  K-Laute  zeigen  vor  singularem  -ä  Abschwächungen  zu 
y  und  fallen  bisweilen  ganz  ab ;  so  hat  dirkün  im  Sing,  dii-un-d 
(zunächst  aus  dirhun-ä,  Bil.  darguno)  Sykomore ;  okün  (tM"}  t, 
If-f)  Weiber,  im  Sing,  ünä  (aus  xihün-ä,  Bil.  gjfifnä  plur.  «fcöin); 
gilvk  (•7Alf' »)  Männer,  im  Sing,  ffduicd  (aus  gilku-ä,  Bil.  girutcä 
plur.  yu7'<?,  aus  girhÜ) ;  jfw-i^Ä:  (^Ctf"  •)  Hühner,  im  Sing.  g\ruW'ä 
(aus  girhü-ä,  girkü-ä,  Bil.  cß?tiW7a  plur.  diruk)]  girke  Tage,  im 
Sing,  griy-ä  neben  girk-d;  lik  Feuer,  im  Sing,  liy-d  (zunächst 
aus  lih'd,  Bil.  lägä  plur.  lak) ;  zUk  (für  ^rifcZ)  Vögel,  im  Sing. 
zü'ä  (Bil.  jagald  plur.  jdkal) ;  w/c  Brod,  im  Sing.  tniy-Ä  Brod- 
stück; vgl.  §.  69  ff. 

199)  Sämmtliche  consonantisch  auslautende  Singularstämme 
(die  auf  l^  ü  mitbegriffen)  können  den  Plural  mittelst  Anfügung 
von  't  oder  -fe  (nach  Doppelconsonanten)  bilden,  wie  z.  B. : 

cMn  plur.  abta-t  Gast   .  (r£n    plur.  cm-t  Männchen 

id        „     iel't  Auge  kiff       „  Mf-te    xmd    kiff4t 
ir         „     ir-t  Vater  Flügel 

ieaiii     „     iesifi-te  Nase  A:i«ä^     „  kUHi-te  Feld 

^ts^    „      giziiirte  Hund  A;tt2        „  /n^-^  Tribus 


1  Billnspr.  §.  140  ff. 
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iiin    plur.    iiin't  Haus  ainü  plur.  sinnet  Montag 

sifir      ^      sifir-t  Lager  toali      „     wali-t  Antilope 

zin        y,      zifi't  Bruder  yü        ^     yü-t  Hüfte. 

200)  Diese  Endung  -t  kann  auch  an  Gattungsnamen  nach 
Beschaffenheit  der  in  §.  197  beschriebenen  Plurale  angefügt 
werden  und  bildet  sodann  neue  Plurale  aus  Pluralen,  wie: 

äder  Erbsen,  sing,  adr-d  Erbse ;  ddir-t  Erbsenhaufen 

arf  Monate^       „      arb-d  Mond ;  arb-Ü  viele  Monate 

fendi  Mist,         „     fefiidiy-d  Rossknödel ;  fendi-t  Misthaufen 
iefir  Kinder,     „      ief&r-d  Band;  iefir-t    Kinderschaaren 

til  Arzenei,        ;,      tel-d  ein  Heilmittel;   til-t  Arzeneien. 

201)  Mit  diesem  pluralen  -t  wechselt  constant  -tän  und 
verkürzt  -tein  ab  (in  der  Quarasprache  regelmässig  -i*'}  i),  so 
dass  sich  unwillkürlich  die  Vermuthung  aufdrängt,  es  sei  obiges 
rt,  -te  aus  -tan,  -tan  verkürzt.  Anfänglich  war  ich  der  Ansicht, 
dass.  dieses  -tän  eine  feminine  Pluralform  zu  masculinem  -an 
(äthiop.  -an)  sei,  weil  z.  B.  von  %ürd  Kind„  der  Plural  qür 
Söhne,  aber  yür-tdn  Töchter,  Mädchen;  von  zin  Bruder  und 
Schwester,  der  Plural  zin-t  Brüder,  aber  zin-tdn  Schwestern, 
gebildet  wird.  Doch  diese  Unterscheidungen  sind  nebensächlich 
und  wirklich  nur  zufällig,  indem  man  ja  effective  Masculina  im 
Plural  ebenfalls  mit  -fän  versieht,  so  Ir  Vater,  plur.  ir-t  und 
ir-tän;  azin  Schwiegervater,  plur.  azin-tän;  ein  Männchen  bei 
Thieren,  plur.  cin-te  und  cin-tän';  guM  plur.  giiS-tän  lä^tlel;  ßrküd 
^hxr.  ßrku-tdn  Kind;  Äawdfäplur.  hamdS-täii  Schwager;  telu  plur. 
telü-tän  (neben  tel-yJc,  vgl.  §.  IGO)  Arzt;  yim  plur.  yim-tän  der 
Schech,  Schulze.^  Ein  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  Ele- 
menten -an  und  -tän,  -tan  besteht  aber  doch,  was  aus  folgender 
Thatsache  zu  ersehen.  Birru  aus  Soqota  in  Lasta  übersetzte 
mir  eines  Tages  den  Satz :  ,meine  Taschen  sind  schwarz'  mit : 
yi  kU-tän  hi^irtän  fiäy,  Bindu  aus  dem  Wag  aber  übersetzte 
den  folgenden  Tag  den  gleichen  Satz  mit  yi  kiz-dn-ne  ^  nicir-an 


I  Vgl.  den  Plural  auf  -ten  im  Mahra,  Zeitschr.  d.  Deutschen  morgenländ. 

Gesellsch.  XXVH,  284. 
^  Das  Demonstrativ  in  Aizan-ne  (auch  J^kn-en)  ist  hier   erforderlich,  um 

den  Plural  kiz-tui  von  Jäzan  =  Jc%za-n  dieser  Sack,  zu  unterscheiden; 

vgl.  §.  227  and  230. 

43* 
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iiäy.  Auf  meine  Bemerkung,  dass  Binni  wie  oben  angegeben 
eonstruirt  habe,  entgegnete  er  mir,  ja  in  Soqota  sage  man  so, 
auch  in  Wag  würde  man  das  gut  verstehen,  gewöhnlicher  aber 
sage  man  klz-an  statt  kls-tän.  Dieselbe  Pluralform  -an  habe 
ich  auch  einige  Male  von  Birru  aus  Lasta  gehört,  so  in:  giml-dn 
Kamele,  sing,  gimil;  nifg-dn  Geizhälse,  von  nifig;  nibiy-dn 
Träume,  von  niU  Traum,  ferner  in  den  Lehnwörtern:  höd-dm 
plur.  hödam-dn  gefrässig,  haketdm  plur.  haketam-dn  träge  u.  s.  w. 
Ohne  hieraus  an  diesem  Orte  einen  weiteren  Schluss  zu  ziehen, 
will  ich  hier  nur  die  Identität  der  beiden  Pluralelemente  -an 
(-an)  und  -tan  (-tan)  constatiren.  Aus  jenem  -an  ist  wohl  der 
Plural  im  Bischari  auf  -ä  mit  Abfall  des  Nasals  entstanden. 

202)  Aus  dem  Plural  auf  -an  (-an)  kann  mittelst  Anfügung 
von  -t  ein  Abstractum  gebildet  werden,  z.  B.  von  haät  Lüge, 
die  Form  haSt-dnt  Lügengewebe;  iesldmä  ein  Muslim,  plur. 
ieslam-dn^  davon  leslam-dnt  die  muselmännische  Welt,  alle  Be- 
kenner  des  Islams ;  hariid  Pulver  (barüd-ä  ein  Pulverkörnchen), 
davon  barüd-dnt  Pulvervorräthe. ' 

Anmerkung.  Vereinzelt  kommt  -täy  als  Pluralelement 
vor  in  eiia-täy  Mütter  {ehd  Mutter),  Qkün-tdy  Frauen,  dann  in: 
laten-tdy  ihr,  iiäy-täy  sie,  aü-täy  welche?,  womit  wohl  auch  im 
Zusammenhange  steht  -zäy  in:  ien-zay  diese  (plur.  von  ien  dieser) 
und  iez-zdy  jene  (plur.  von  ied  jener);  vgl.  im  Quara:  en  dieser, 
plur.  en-zö,  und  yin  jener,  plur.  yin-zö]^  im  Agaumeder:  en 
dieser,  ani  jener,  plur.  eni-sa,^ 

3)  Die  Casusbildung. 

203)  Das  Chamir  unterscheidet :  Subject  (Nominativ), 
Object  (Dativ  und  Accusativ),  den  Abhängigkeitscasus  (Ge- 
netiv) und  die  verschiedenen  Casus,    welche  mittelst  Postposi- 


^  Vgl.  den  äthiop.  Plur.  anf  -ät. 

'  X7  *  P^"^-  ItiV  >  ^^^  S^t  >  P^^*  ffW  *  ^'  ^^A^}  descript.  of  the 
Falascha  pag.  25  schreibt  en  plur  eruo  und  yin  plur.  yituo.  Die  Form 
'ZO  ist  wohl  aus  zaA  =  zay;  Ygl.  z.  B.  Bil.  hau  sie  ^=  Cham,  näy 
u.  s.  w.  Die  Endungen:  -tat/,  -zäy  sind  gewiss  aus  -tun,  -zan\  vgl.  §.  53 
und  69. 

3  Th.  Waldmeier,  Wörtersammlung,  S.  26. 
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tionen  näher  bestimmt  werden,  um  die  Richtung  nach  oder  von 
einem  Orte,  das  Verharren  an  demselben  u.  s.  w.  (Locativ, 
Instrumentalis  u.  dgl.)  zu  bezeichnen. 

I)  Der  Nominativ. 

204)  Das  Subject  ist  durch  kein  besonderes  Casuszeichen 
charakterisirt ,  sondern  der  nackte  Wortstamm  erscheint  als 
Nominativ.  Die  Stellung  desselben  ist  eine  ziemlich  freie,  in 
der  Regel  aber  steht  das  Subject  vor  dem  Satzverbum;  z.  B. 
Yösifü  ni  zin  qiyun  den  Josef  verkauften  seine  Brüder.  Kardn-sl 
QxürSauk  ru  qür  inki  Rax^l-d  uqur  Yösif  i^erä  winu,  Binydm 
Kenadn  (lyüHu  unter  allen  seinen  Söhnen,  welche  in  Uaran  ge- 
boren worden,  war  Josef  der  Sohn  der  Rachel  der  jüngste,  denn 
Benjamin  ward  in  Kanaan  geboren.  Ydqöb  n'  uqur-is  wM  Yösiftl 
idqandü  winu  unter  allen  seinen  Söhnen  liebte  Jacob  den  Josef. 

2)  Der  Genetiv. 

205)  Die  kürzeste  Art,  den  Genetiv  auszudrücken,  wird  da- 
durch bewerkstelligt,  dass  das  Nomen  rectum  einfach  dem  regens 
vorangestellt  wird;  z.  B.  bdher  cRgürä  Klippe  (Meeresfels),  gezin 
Idlä  Hundsbiene  (Wespe),  hin  mirä  Hausthüre,  %ar  züä  Nacht- 
vogel (Fledermaus)  u.  s.  w.  Diese  Art  Genetivbildung  kann  mit 
dem  semitischen  Constructus  verglichen  werden,  da  bisweilen  das 
Wort  in  der  Genetivstellung  verkürzt  wird,  indem  Nomina  auf  -ä 
dieses  im  Genetiv  abwerfen,  z.  B.  iün  güriyd  Ehemann  (Herr  einer 
Frau,  iünä),  amir  hol  Neujahr  (Fest  des  Jahres,  amrd)  u.  s.  w.  Bis- 
weilen wird  auslautendes  -a,  ohne  abgeworfen  zu  werden,  nur  zu 
a  gekürzt,  wie:  küdrafend  Sonnenaufgang,  Ost  (küdrä  die  Sonne), 
küdra  twdnä  und  küar  twdnä  West,  nUrbd  ü  Nadelöhr  u.  s.  w. 

206)  In  der  Regel  wird  der  Genetiv  jedoch  gebildet,  indem 
zwischen  das  Nomen  rectum  und  regens  ein  te  oder  t  einge- 
schoben wird;  auslautendes  -ä  des  Nomen  rectum  geht  vor  te 
in  a  und  a  über,  z.  B.  Abrahim-te  hin  Abrahams  Haus,  ir-t 
iünä  des  Vaters  Frau  (die  Stiefmutter),  xamrd-t  kagir  das  Agau- 
land,  witadrd't  dünküdn  das  Zelt  eines  Soldaten,  bdra-t  ^uh  der 
Name  des  Sklaven  (bdrä),  iünd-t  oq  die  Brüste  eines  Weibes, 
%ürd't  Ir  der  Vater  des  Mädchens  u.  s.  w. 

207)  Lautet  das  Nomen  rectum  auf  l  oder  n  aus,  so 
schwächt  sich  der  obige  Genetivcharakter  in  de,  df  bisweilen 
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erscheint  d  auch  nach  vorangehendem  r;  z.  B.  Ba'jKÜ-d  uqur 
Sohn  der  Rachel,  qüasH-de  simirt  Schwänze  von  Füchsen,  sdn-d 
uqur  Neffe,  Bruders  Sohn,  K  ir-de  hagir  aiil-ä  wo  ist  dein  Vater- 
land?  Vgl.  Billnspr.  §.  152. 

208)  Vereinzelt  steht  -s,  -ü  als  Genetivzeichen  in  einigen 
Fällen,  wie:  ^wr-wr  xür  Enkel  (Sohnes  Sohn),  sara-s  hafä  Honig- 
wabe. Im  Beispiel:  an  Birru-8  fii  §aldt'Um  ä-ker  ich  bin  nicht 
Birru's  Feind,  ist  Birrü-a  wohl  eher  Dativ,  wörtlich:  ich  dem 
Birru  sein  Feind  bin  ich  nicht.  Ebenso:  ien  ieferd-s  «'  fr 
mwitaü  lefi  der  Vater  dieses  Knaben  ist  krank  (wohl:  diesem 
Knaben  sein  Vater  u.  s.  w.)  Femer :  fdn-is  güriyd  Hausherr  und 
nin-ü  iünä  Hausfrau,  wohl  =  Herr,  Frau  über  das  Haus,  also 
ein  Ablativ,  vgl.  §.  242  und  Billnspr.  •§.  156.  Im  Idiom  von 
Agaumeder  wird  der  Genetivcharakter  übereinstimmend  mit 
dem  des  Dativs  als  -s  angegeben,*  in  der  Quarasprache  er- 
scheint II  als  Qenetivzeichen  nach  Masculinen,  Jf  (vielleicht  z, 
aus  zl)  nach  Femininen ,  z.  B.  ii«»4  VJ+ITI »  li/*'^h» Aft ' 
ft^lIHTIi  T^H»  (Rut.  1,  1)  zur  Zeit  der  Richter,  welche  über 
Israel  herrschten.  J&H-^TI  i  J^rh«^ »  "ML » ^  A.^  *  (Genes.  27, 
27)  meines  Sohnes  sein  Geruch  ist  Ackerduft.  hli/%Aln£* 
?*TL?f  *  m  *  dö  *  tUÖlh »  (R»it  1,  3)  und  Elimelech,  der  Naomi 
ihr  Gatte,  starb.  Dass  dieses  genetivische  Tf  mit  dem  gleich- 
lautenden Ablativcharakter  identisch  sei,  ist  wohl  zu  erschliessen 

aus:  »Ulf IUI  ÄÄ^Jt»^  »U7>i  thCd'  IfrTI»  ÄIÄ"?«  (Genes. 
27,  29)  werde  ein  Herr  deiner  Brüder  (über  deine  Brüder)  und 
deiner  Mutter  Söhne  sollen  sich  vor  dir  neigen!^  Ebenso  ver- 
einzelt kommt  im  Chamir  -r  statt  -t  im  Genetiv  vor;  ich  finde 
von  diesem  Gebrauche  in  meinen  Materialien  nur  vor:  dr-ir 
bdw-ul^  im  Antlitz  des  Kom's,  dann:  kitd-r  gis  mehr  als  ihr, 
hatd-r  gis  mehr  als  sie,  dagegen :  yi-t  gis  mehr  als  ich,  kü-t  gis 
mehr  als  du,  fii-t  gis  mehr  als  er,  fdr-te  gis  mehr  als  sie. 

»  Th.  Waldmeier,  Wörteraammlung,  S.  26—28. 

2  Für  T^TITI  I  von  To^l  :^  Cham,  güiz,  Bil.  güad  Ackerbestellung;  pflü- 
gen, ackern,  aufg^raben.  In  Chamir  würde  der  Satz  lauten:  yt  yurd-t  ni 
Xärä  güü-te  fßrä,  Bil.  y*  uqra-r  ^ä  güad-ir  qirä» 

3  Für  fcft^l   hf^h  Bilin:  admrd  agi. 

^  Bibelmanuscript  in  der  Quarajsprache  vom  Falascha  Debtera  Bern,  mir 

durch  Herrn  M.  Flad  gütigst  besorgt. 
'  Doch  habe  ich  auch  verzeichnet:  lau  giriyd-t  66  vor  einem  Tage,   fekd 

girk'U  bo  vor  zehn  Tagen,  ariU-ü  bätou-l  vor  dem  Bette. 
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Anmerkung.  Reste  eines  veralteten  Genetiv  pluralis  sind 
noch  vorhanden  in:  farz-ä  equorum  von  fdrze  Pferde  (Sing.^JBÄ 
phir.  ßrz-de  aus  ßrz-te  geschwächt  und  per  metathes.  ßrdze,  der 
Vocal  a  in  fdrze  noch  aus  früherem  ^^ft  i  erhalten),  farz-ä 
§abtän  Pferdehufe.  Ferner  in  xämir-d  die  Agausprache,  selten 
fUr  xandr  gab  und  einfach:  xamir.  Vgl.  auch  Billnspr.  §.  153, 
Almkvist,  Bischarisprache  I,  68,  §.  69. 

209)  An  diese  Genetivformen  kann  auch  die  Adjectiv- 
endung  -ä  fem.  -i  plur.  -tjk  (§.  160;  Billnspr.  §.  155)  angefügt 
werden;  die  syntaktische  Stellung  ist  bei  diesen  Adjectiven 
vor  dem  Nomen  regens,  abweichend  vom  Gebrauch  im  Billn, 
wo  diese  Adjectiva  dem  Nennwort  nachgesetzt  werden;  niu*  in 
prädicativer  Bedeutung  werden  auch  im  Chamir  dieselben  dem 
Nennworte  nachgesetzt;  z.  B.  Birru-tü  zin  Birrus  Bruder,  Birrü- 
tl  zin  Birrus  Schwester,  Birr^-tuk  zintän  Birrus  Geschwister, 
aber  ien  iünä  San  Birru-Ü  iiir  diese  Frau  ist  die  Birrus. 

3)  Der  Dativ. 

210)  Dativ  und  Accusativ  waren  wie  im  Bilin  als  Objects- 
casus  ursprünglich  gleich  construirt,  wie  noch  jetzt  das  Zeichen 
'8  auch  für  den  Accusativ  gebraucht  erscheint.  In  der  Regel 
wird  gegenwärtig  aber  -s  (nach  Vocalen),  -es  und  -n  (nach 
Consonanten)  in  Lasta,  -S  in  Wag  fiir  den  Dativ  angewendet; 
z.  B.  yirS  (yi'ä),  kü-s  (kü-S),  Birrü-s  (Birrü-S),  Yimdm-es  (Fi- 
mdm-H)  iuwu  er  gab  mir,  dir,  dem  B.,  dem  J.  Syntaktisch  geht 
dem  Dativ  der  Accusativ  voran,  z.  B.  zajerä  idr  qürd-t  ^cuwd-s 
iüwec  (oder  iüc)  der  Pavian  gab  seine  Tochter  dem  Nesnas. 

Anmerkung.  Im  Agaumeder  wird  der  Dativ  mittelst  -s, 
-is  (Waldmeier,  S.  26  ff.),  in  der  Quarasprache  mit  -i  gebildet, 
z-  B-  ilJff*  f»iKh{h^  (Genes.  27,  13)  er  gab  es  seiner  Mutter. 
^d^'flff*  fiOM:^  (ibid.  27,  17)  sie  gab  es  Jakob.  ITCtU' 
WS »  hi^AXfi «  (ibid.  27,  29)  alle  Völker  werden  dir  dienen. 
In  der  Sprache  von  Dembea  -H,  aber  auch  -si  und  -s  ( J.  Ha- 
levy,  Actes  de  la  soc.  philol.  III,  173  ff.). 

4)  Der  Accusativ. 

211)  Das  Zeichen  für -den  Accusativ  ist  -t  (nach  Vocalen), 
-et,  in  Wag  -ß  (nach  Consonantien) ;  auslautendes  -ä  geht  vor 
diesem  Suffix  in  a,  a  über;   z.  B.  yi-t,  kü-t,  iiir-et  (nir-ti). 
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Birrti-t,  Yödf-et  (Yösif-ti),  Abdälla-t  sisü  er  hat  mich,  dich,  ihn, 
sie,  den  B.,  J.,  A.  bekleidet,  an  kirbrort  tasun  ich  schlug  die 
Trommel.  Yo  ünat-et  duq  sag'  mir  die  Wahrheit! 

212)  Nach  l,  r,  n  lautet  der  Accusativcharakter  häufig 
'dl  neben  tl;  z.  B.  y  il-dl  tasu  er  schlug  mein  Auge.  Y'  dr-dl 
sunru  du  hast  mein  Korn  gestohlen,  nir  hin-dl  qudlda  nir  är-di 
bice  als  sie  ihr  Haus  besichtigte,  fand  sie  ihr  Korn  nicht. 

213)  Im  Idiom  von  Wag  begegnete  mir  einige  Mal^  der 
Gebrauch  von  -8  fiir  den  Accusativ ;  z.  B.  dr-es  »uhtd  firce  sie 
ging  um  Korn  zu  stehlen,  dr-es  sunür  fisec  sie  stahl  das  Korn 
weg  (Korn  stehlend  sie  trug  fort). 

5)  Der  Vocativ. 

214)  Er  steht  wie  der  Nominativ  ohne  Casuszeichen,  wie: 
yi  güriyä  o  mein  Herr!  ayir  16  komm'  mein  Vater!  Häufig  wird 
dem  Nennwort  im  Vocativ  das  Wort  qüaddy,  qoday  (vielleicht 
im  Zusammenhange  mit  Amh.  iTJ&i)  nachgesetzt;  auslauten- 
des ä  des  Nennwortes  geht  vor  diesem  in  a  über;  z.  B.  kit 
libdm  qüaddy  o  du  Menschenfresser!  kitin  fümruk  qüaddy  o  ihr 
Schwänze!  duxdra  qüaddy  du  Esel!  yi  güriyd  qüaddy  o  mein 
Herr!  y'  immita  qüaddy   o   meine  Heirin!   y*  äderd  qüaddy   o 

mein  Gott! 

6)  Der  Ablativ. 

215)  Die  verschiedenen  Fälle,  welche  die  Richtung  nach 
oder  von  einem  Gegenstande  oder  Orte,  das  Verweilen  an  dem- 
selben, die  Zeit,  Absicht,  das  Mittel  u.  s.  w.  bezeichnen,  werden 
durch  Postpositionen  ausgedrückt,  vgl.  §.  242  ff. 

HI.  Das  Adjectiv. 

216)  Das  Chamir  besitzt  keine  ursprünglichen,  sondern 
nur  von  Verben  oder  Nennwörtern  abgeleitete  Adjectiva,  ^  dem- 
nach nur  Relativa  auf  -aü  fem.  -ray  plur.  -auk  (§.  159)  und 
denominative  Adjectiva  auf  -ü  fem.  -l  plur.  -yk  (§.  160).  Die 
Stellung  derselben  ist  vor  dem  Nennwort,  nur  wenn  sie  prädi- 
cativ  gebraucht  werden,   stehen  sie  nach  dem  Nennworte  und 


*  Einige  scheinbar  ursprüngliche  Adjectiva,  wie  fiieir  schwarz  u.  s.  w. 
sind  Substantiva,  nidr  qamia  ein  schwarzes  Hemd  (Hemd  von  Schwärze), 
oder  sie  sind  semitische  Lehnwörter,  wie  ie^in  klein,  Tj.  *|*/IL'}  '  ^'  ^'  ^' 
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zwar  vor  dem  Verbum.  Zu  bemerken  ist  nocb^  dass  die  En- 
dungen -aü  fem.  -ray  vor  einem  folgenden  Nennworte  oder 
einer  Postposition  fast  immer  in  -6  fem.  -rg  zusammengezogen 
werden;  z.  B.  tik  yd  zin  Birru  ieh  (Bil.  tik  yäux  dän  B.  gin) 
ein  guter  Bruder  ist  B.;  aber  JB.  tik  yaü  ieh  B.  ist  gut.  Ni 
kfdi  *  jend-t  lisu  (Bil.  nl  kir-ddil  gand-t  Idqesux)  er  beweinte 
seine  verstorbene  Mutter.  Ligzdtik  güuk  yi  zin-te  iiöy  (Bil.  laga- 
ddü  gürü  yi  iän  gin)   meine  Brüder   sind   erwachsene  Männer. 

217)  Der  Comparativ  wird  mittelst  -is,  -tis,  -gis  bezeichnet, 
welche  dem  verglichenen  Worte,  das  meistens  die  erste  Stelle 
im  Satze  einnimmt,  nachgesetzt  wird ;  z.  B.  yi  färze-is  yi  du^dl 
hijig  meine  Esel  sind  zahlreicher  als  (über)  meine  Pferde. 
Abraktm-te  fiin-ia  Birru-te  fiin  kiatä  Birrus  Haus  ist  schöner  als 
das  von  Abraham.  Yi  iiin-is-ma  kü  nin  xayaw-d  ist  dein  Haus 
grösser  als  meines?  Yi  hin  xayaü  kü  hin-is  ehd  mein  Haus  ist 
ebenso  gross  als  deines.  Begd  mtü  dn^ard-is  das  Schaf  ist 
kleiner  als  der  Esel.  Big  wit'ök  duqdl-ia  die  Schafe  sind  kleiner 
als  die  Esel.  K*  ardt  ian-tia  y'  ardt  qazrdy  mein  Angareb  ist 
schöner  als  deines  da.  Yi-t-gis  küt  biji§  ginzib  ^ayrdr  du  hast 
mehr  Geld  als  ich.  küt-gis  an  bijig  ginzib  zaqdr  ich  habe  mehr 
Geld  als  du. 

218)  Der  Superlativ  wird  bezeichnet,  indem  man  den  mit 
'k  (alle)  versehenen  Gattungsnamen  die  obigen  Postpositionen 
anfllgt;  z.  B.  areU-ik-is  y'  ardt  kistä  mein  Angareb  ist  das 
schönste  (über  alle  Angareb  ist  mein  Angareb  schön).  Dem 
Gattungsnamen  kann  auch,  inki  (alle)  nachgesetzt  und  an  dieses 
die  Comparationspartikel  angefügt  werden,  als:  ardt  inki-tia  y* 
ardt  kistä. 

IV.  Das  Pronomen. 

1)  Das  persönliche  Fürwort. 

219)  Für  den  Nominativ  des  persönlichen  Fürwortes  be- 
stehen folgende  Formen: 

an  ich  yinne,  yin  wir 

küt,  kilt,  kit  du  küten,  kiten,  küten-tdy  ihr 

ieh  er  häy,  häy-täy  sie 

hir  sie 


1  Vgl.  §.  168  Anmerk.  und  §.  118. 
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Vor  den  Verben  werden  diese  meist  weggelassen  und 
nur  dann  gesetzt,  wenn  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dieselben 
gelegt  werden  soll,  z.  B.  an  ßtdn  k&t  guayi-tir  wenn  ich  weg- 
gehe,  wirst  du  bleiben.  Ueber  den  Gebrauch  der  kürzeren 
Formen  als  Verbum  substantivum  vgl.  §.  181,  c. 

220)  Im  Constructus  lautet  das  Personalpronomen  also: 

yi  mein  yind,  yind  unser 

kü,  hl,  ki  dein  kiltd,  kiltd^  kitd  euer 

ni  sein  nä,  natä,  fiatdy  fiüd  ihr. 
nir  ihr 

Diese  Formen  treten  unmittelbar  vor  das  folgende  Nenn- 
wort, als  yi  fiin  mein  Haus,  y'  ar  mein  Korn,  kü  fdn  dein 
Haus,  K  ir  dein  Vater,  k'  ifiä  deine  Mutter,  fd  zin  sein  Bruder, 
n  Ir  sein  Vater,  hir  zin  ihr  Bruder,  yinA  fdn  unser  Haus,  kütd 
iiin  euer  Haus,  kiltd  qürä  eure  Tochter,  nH  weddj  ihr  Freund, 
üatä  iiin  ihr  Haus,  fialA  gimldn  ihre  Kamele. 

221)  Werden  diese  Possessiva  prädicativ  gebraucht,  so 
erhalten  sie  die  Adjectivendungen  -ü  fem.  -ri  plur.  -uk  für  die 
Singularpronomina,  und  die  Relativendungen  -aü  fem.  ray 
plur.  -atik  für  die  Pluralpronomina,  als: 

y-ü       fem.  yi-ri       plur.  yük  mein 


ha 

„     ku-ri 

7) 

kü-küj  kük  dein 

n-ü 

„     fd-rt 

n 

fiük,  fiuku  sein 

yin-aü 

„     yin-ddy 

n 

yin-auk  unser 

küt-aü 

„     kut-rdy 

n 

kiU-auk  euer 

nat-aü 

„     fiat-rdy 

n 

nat-auk  ihr 

Beispiele:  len  firzd-n  yü  ieh  dieses  Pferd  ist  mein.  len 
bära-idn  yiri  fdr  diese  Sklavin  ist  mein.  Birrü-t-uk  fdrz-is  yük 
bijig  meine  Pferde  sind  zahlreicher  als  die  Birrus.  len  firzd-n 
kü  ieh  dieses  Pferd  ist  dein.  len  bära-idn  küri  fdr  diese  Sklavin 
ist  dein.  lenzdy  bdr-en  kük  diese  Sklaven  sind  dein,  kukü-m-cRyauk 
sie  sind  nicht  dein  u.  s.  w. 

Anmerkung.  Für  yiri,  kuH  und  fdrt  kommen  auch  die 
verkürzten  Formen  yi,  küt  und  fil  in  Anw^endung,  wie:  ien 
iilna-idn  yl  fdr  diese  Frau  ist  die  meine. 

222)  Die  Formen  in  §.  220  werden  auch  gebraucht  vor 
sämmtüchen  Postpositionen,  demnach: 
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a)  Air  den  Dativ,  mittelst  -dsy  als:  ktU  yi-Gia  iura  du 
gabst  mir;  an  I^-cü  iuwün  ich  gab  dir;  ieh  td-da  iuum  er  gab 
ihm;  nir  hir-ds  iüc  sie  gab  ihr;  kütentäy  yind-ds  iuwfnu  ihr  gabt 
uns;  yinne  kütd-ds  iünün  wir  gaben  euch;  ndytäy  natd-ds  iutvun 
sie  gaben  ihnen. 

b)  Für  den  Accusativ;  mittelst  -t,  als:  kiit  yi-t  eqdndu  du 
liebtest  mich;  an  kürt  eqanün  ich  liebte  dich;  ieh  ni-t  eqanü  er 
liebte  ihn;  fiir-t  eqanü  er  liebte  sie;  yind-t  eqandrnu  ihr  liebtet  uns; 
kütd't  eqanuh  sie  liebten  euch;  \yinne  naid-t  eqdnnun  wir  liebten  sie. 

c)  Dieselben  Formen  auch  vor  allen  übrigen  Postpositionen, 
wie:  yi-l  zu  mir,  kü  grä  hinter  dir,  fd-tik  bei  ihm,  fnr  dig  ausser 
ihr;  yind  bo  vor  uns,  kittd-tis  von  euch,  fUitd-t  matan  ihrer  wegen. 

223)  Als  pronominale  Substantiva  werden  am  häufigsten 
gebraucht:  Sü,  Sil  (Bil.  Su),  und  nüfis,  nifis  Seele,  beide  mit 
den  possessiven  Pronomina  verbunden  zu  Bezeichnung  unsers: 
selbst;  z.  B.  M  Sü  ßrd  er  ging  selbst,  kü  Sü  fiä  flüchte  dich! 
hi  Sü-t  küwü  oder  fd  nifa-et  kuwü  er  tötete  sich  selbst.  Die 
reduplicirte  Form  Hfü  hat  die  Bedeutung:  gegenseitig,  einer 
den  andern,  SüSü  qadmüfi  sie  liefen  einer  dem  andern  vor. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  qares^^  wie:  fn  qares  (auch  qäres-is  mit 
Postposition  -e)  x^n  ich  ass  neben  ihm;  ebenso  reduplicirt: 
qäres-is  qdres^  eqanüfi  sie  liebten  sich  gegenseitig. 

224)  Wie  iü  wird  auch  tu,  ti  (Bil.  tu)  allein  construirt, 
wie:  yi  ti  ich  allein,  kü  ti  du  allein,  fn  ti  er  allein  u.  s.  w. 
Dieselbe  Bedeutung  hat  eUd,^  ebenso  construirt,  als:  an  yi  *Ud 
ieh  ich  bin  allein,  küt  kü  'Ud  kilt  du  bist  aUein,  ieih  hi  ^Ud  ieh 
er  ist  allein^  hir  hir  eUd  hir  sie  ist  allein,  yinne  yina  'IIa  yin 
wir  sind  allein,  kiitentdy  kilta  'üd  küten  ihr  seid  allein,  häytäy 
hata  'Ud  häy  sie  sind  allein. 

225)  Als  unbestimmte  Pronomina  sind  im  Gebrauch :  man- 
man,  mäne-man  oder  auch  minmin  und  mine-min*  irgend  einer. 


<  Dem  SemiüBchen  entlehnt  »  ||  -f-  KCA  '  ^^^^  wahrscjieinlicher  gares 
=  Amh.  XCft  •.    über  9  t=r  X,  X,  vgl.  §.  68. 

2  Vgl  Amh.  ^cfr»  ncfr»  «»d  xA«>  nfri 

3  Nach  §.  69  dürfte  eüd  Einsamkeit,    Alleinheit,  wohl  zusammenhängen 
mit  Amh.  7AA  >  ^^^  absondern,  ^^  1  Einsamkeit;  adj.  einsam,  allein. 

*  Amh.  <»71ji«*  I,   cf.  ^  men,  Jemand;  vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Deut- 

sehen  morgenländ.  Gesellsch.  XXVI,  259. 
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jemand,  und  eZe  *  jemand;  z.  B.  eU  *teru  es  ist  jemand  gekommen. 
Mine-min-em  eteriyaü  niemand  (nicht  irgend  einer)  ist  gekommen. 

2)  Die  deutenden  Fürwörter. 

226)  Gleich  dem  Bilin  besitzt  das  Chamir  je  zwei  Formen 
des  Demonstrativs,  d.  i.  ein  adjectivisches  und  ein  substan- 
tivisches sowohl  für  nähere  (dieser)  als  auch  flir  fernere  Objecte 
(jener).     Sie  lauten: 

Adjectivische  Substantivische 


»'N. 


len,  en'^  plur.  ien,  en-zäif     ienin,  enin*  plur.  tenenzäy  dieser 
ied,  ed^     „      iez,  ez-zäy      iedin,  edin^    „      iedenzäy  jener. 

227)  Die  adjectivischen  Deutwörter  werden  dem  Nenn- 
wort ziigleich  vor-  als  auch  nachgesetzt.^  Auslautendes  ä  des 
Nennwortes  geht  vor  folgendem  -n,  -d  in  a  über;  endigt  das 
Nennwort  auf  einen  Consonanten,  so  lautet  das  folgende  De- 
monstrativ entweder  -en,  -ed  oder  auch  -ne,  -de.  Vor  pluralen 
Nennwörtern  kann  die  plurale  Endung  -zäy  des  Demonstrativs 
entweder  gesetzt  oder  auch  weggelassen  werden;  z.  B.  ien  dqü-n 
Hb  yaü  iefi,  ied  dqü-d  qazqazdü  ieii  (Bil.  inä  'äuq  ^wi  yäuXj  *^^ 
'äuq  qaSqaidu%  gin)  dieses  Wasser  ist  lau,  jenes  kalt.  Ien  simdy-en 
niqirdü  ieii  (Bil.  ina  aamdy  ni^irdux  gi^^)  dieser  Himmel  ist  schwarz. 


»  G.,  Ty.,  A.   ^7A,  I,  vgl.  §.  69. 

3  Bil.  in  und  inä,  enä,  letztere  Form  adjectivisch  und  verkfirst  aus  en- 
äyyj  vgl.  Bilinspr.  §.  110.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  in  loux  einer, 
aber    lä   vor    einem  Nomen ,   z.  B.  lä  giruwä   ein  Mann.  Quara  Y\i  > 

plur.  Yi'ifk  s  Agaum.  en  plur.  eni-ta  dieser.  Vgl.  G.  J^'J-  (1^),    l|     'an, 

AAA/v\A  n,  da,  hier. 

'  Billn  injä  aus  in-j-ü  (dieser  dort),  auslautendes  ä  wie  oben  in  »n-ä;  j 
entspricht  dem  Cham,  ed  (G.  »H,  \3>  ''^');  im  Billn  übrigens  noch  vor- 
handen in  edm-ra  und  inda-rO,  =  Cham,  ied-rä,  ed-rA  dort,  eigentlich: 
jener  Ort.  Im  Idiom  von  Dembea  entspricht  dem  Bil.  inj-ä  die  Form 
sin  aus  H-n  worin  -n  dem  Bil.  in-  und  ai  dem  Bil«  -j  entspricht;  Quara 
fß'i  I  yin  jener,  aus  yi'n  =  Demb.  ai-n.  Agaumed.  am  jener  (vielleicht 
=  ha-ni). 

^  Aus  «n-tn  dieser-dieser,  Bil.  nin  aus  m-m  er-dieser. 

'  Aus  ed-in  Bil.  in-ja-Jtan. 

^  Ganz  wie  im  Kunama,  inä  kena  (inä  ka-ina)  dieser  Mann;  vgl.  meine 
Kunamasprache  §.  23. 
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len  abd-n  ligzdü  ien,  ied  (oder  iez-zäy)  db-ed  (oder  äb-de)  ligzä- 
kü-m  aiyauk  (Bil.  ind  girä  lagadäux  gin,  injd  gU  I^ad-a-g-dü 
gin)  dieser  Berg  ist  hoefa,  jene  Berge  nicht.  Ien  gimÜ-ne  yi 
gimü,  ied  gimil-de  kü  gimü  (Bil.  ind  gimmild  yux  gin^  injd  gim- 
mild  küux  9^^)  dieses  Kameel  ist  mein^  jenes  dein.  Ien  (oder 
ienzdi/)  ffimüdn-ne  yind  gimildn,  ied  (oder  iezzdy)  gimUdn-de  kütd 
gimildn  (Bil.  ind  ginfil  yinaü,  injeAan-näü  intdü  gin)  diese  Ka- 
meele  sind  unser,  jene  euer.  Ien  bard-n  yü  iefi,  ied  (oder  iezzdy) 
bdr-de  ynkü-m  aiyauk  (Bil.  ind  ganjinä  yu%  gin,  injd  gan&in  yü 
aginni)  dieser  Sklave  ist  mein,  jene  sind  nicht  mein.  Ien  iejir-ne 
aü  iefi'd  (Bil.  ind  egir  awi  ni)  wer  ist  dieser  Mann?  Ien  (oder 
ienzdy)  ik-en  aü-tdy-a  (Bil.  ind  ik  aü  näü)  wer  sind  diese  Männer? 
Ied  iejir-de  jener  Mann,  iezzdy  ik-ed  jene  Männer.  Ist  das  Nenn- 
wort mit  einer  Fostposition  versehen,  so  folgt  dieser  ien,  ied 
nach;  z.  B.  ien  migu-t  iSn-tl  mdlu  er  warf  diesen  Mörser  um. 
Ied  iejir-t  i4n-tl  fasu  er  schlug  jenen  Mann. 

228)  Die  substantivischen  Demonstrativa  bieten  im  Ge- 
brauche nichts  besonders  Beachtenswerthes  dar :  vgl.  ienin 
wäywd'tä  kü,  iedin  toäywdtü-m  dyyaü  das  hier,  dieses  da  ist  gelb, 
jenes  nicht.  Ienin  (enin)  tdqemauk  das  nützt.  Enin  witadir-t 
sifir  ien  das  ist  das  Lager  der  Soldaten.  Enin  ündt  iefi  das  ist 
wahr.  Edin  undt-Um  aiyaü  jenes  ist  nicht  wahr.  lenenzdy  yi 
zinte  i\äy  diese  da  sind  meine  Brüder.  ledenzdy  bar  fiäy  jene 
dort  sind  Sclaven. 

229)  Für  das  Feminin  des  adjectivischen  Demonstrativs 
existirt  im  Singular  eine  besondere  Form:  es  wird  nämlich  dem 
ien  die  Form  -jan,  dem  ied  die  Form  ian  und  dem  weiblichen 
Nennwort  -San  oder  auch  -ian-zä  angefügt ;  als: 

ien-jdn  efera-^dn-zä^  dieses  Mäd-  iei-^dn  efera-£dn  jenes  Mäd- 
chen, chen 

ien-jan  iünet-idn-zä  diese  Frau,  ie£-iSan  iüna-ian  jene  Frau 

ien-jdn  aba-idn-zä  dieser  Hügel,  iei-ian  oha-ian  jener  Hügel 

ien-jdn  bare^idn-zä  diese  Sklavin,  iei'&an  bara-ian  jene  Sklavin 

ien-jdn  fi-ian-zä  dieses  Hörnchen,  i^-ian  gi-ian  jenes  Hörn. 

>  Das  iei^im  =  ien-jä  -\-  en,  Bil.  in-jü ,  v^l.  auch  it^midm  =  tn-jö-n-dt-n 
jener.  Cham,  zun  besteht  aus  iä-\'  n  worin  Sa  =  obigem  zä;  vgl.  §.  226, 
Note  8.  Im  Qnara  ^t  mit  der  abgeschwächten  Bedeutung  aber,  wie 
{.^  f  H  I  Ruth  aber  (Ruth  1,  14),  H£*M  >  ^^®  Diener  aber  (Job.  2, 9), 
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Obwohl  in  diesen  Formen  grammatisch  kein  Geschlechts- 
unterschied  ausgedrückt  ist  mid  im  Bilin  die  Form  injd  ftir 
beide  Genera  gebraucht  wird;  so  werden  doch  die  eben  ge- 
nannten ien-ja-n  und  iei-ian  (selten  ied-ian  und  iedrjan  gesagt) 
im  Chamir  2iim  Ausdi-ucke  des  Feminins  verwendet ;  vgl.  z.  B. 
ien  iiferd-^i  jegä,  ienjdn  iefera-idn  qazrdy  dieser  Knabe  ist  häss- 
lieh;  dieses  Mädchen  aber  schön.  Ien  cAd-n  ligzaHy  iei-ian  ctba- 
Sdn-zä  ligzrdy-im  ^  aiyay  dieser  Berg  ist  hoch,  jener  nicht.  Jen 
gi-n  Ugz6  gt,  iei£dn  gt-idn-zä  ligzrdyi-m  aiyey  dieses  Hom  ist 
lang;  jenes  kurz. 

230)  Die  Demonstrativa  ien,en,  dann  ied,  ed,  diu  (^=  de  -f- 
ien),  femer  zä  werden  häufig  in  der  kurzen  Form  n,  dy  z  einem 
Nennwort  angefUgt,  wenn  auf  dasselbe  im  Satze  ein  gewisser  Nach- 
druck gelegt  werden  soll ;  z.  B.  aytr-en  daxnd,  ifiä  ^üH  der  Vater 
ist  wohl;  die  Mutter  (aber)  krank.  An  gibbend-d  ^u  ich  bin  die 
Eidechse;  sagte  er.  Zohon-tän-de:  dnel  yuh  die  Elefanten  nun 
sagten:  recht  so!  Yi  hin-de  aülä  wo  ist  denn  mein  Haus?  Yi 
daxära-d  aül  iqkü  wo  ist  mein  Esel?  YinA  üin-din  aCd  i^cü  wo 
ist  unser  Haus?  Kü  Mn-din  %ayaü  ieii  dein  Haus  ist  gross.  Ki 
Xurd-z  aül  iii  güayend-d-ä  dein  Sohn,  wo  ist  denn  sein  Aufent- 
halt? lefi-iz  ien-ü-iz  güdyauk  er  wohnt  ja  hier.  An-iz  eu^tküdr 
ich  bin  doch  kein  Dieb.  Yind-z  yind-t  eqaneqanHnäküri  wir 
lieben  uns  gegenseitig.  F'  ardt-Sa^i-iz  eqazrdy-vm  aiyay  mein  An- 
gareb  da  ist  nicht  schön.  K  fr-zi-me  V  iild-z  kü-t  naqufi  dein  Vater 
und  deine  Mutter  haben  dich  missachtet.  lecuwdrzi-me  daqüsd-z 
gtbbend'l  firufi  die  Maus  und  der  Frosch  gingen  zur  Eidechse. 

231)  Als  demonstrative  Adverbia  sind  im  Gebrauche:  ien-Ü 
hier,  ienjdn-t'ü  hier,  an  dieser  Stelle,  ien^is  von  hier  Wßg,  ieni-Ü 
aä  bis  hieher;  ied-^,  ed4l  dort,  iedÜ-aß  doi^thiu;  ied-rd  dort. 

8)  Die  fragenden  Fürwörter. 

232)  Die  Fi*age :  wer^  welcher  wird  ausgedrückt  mittelst 
aü  plur.  aü-täy;^  es  wird  fast  immer  mit  dem  fragenden  -d^ 

^  Man  beachte  tiba  grosser  Berg,  masc.  gen.,  dagegen  als  kleiner  Berg 
gen.  fem.  So  >aach  ien  .pi^ti  dieses  Hom,  ien.  gi-ian  dieses  HOmchen 
u.  8.  w.,  §.  194. 

'  Bil.,  Quara,  Demb.  aü^  Agaam.  ag,  Bkchari  aA,  a,  8aho,  'Afar  o,  cf.  G. 

3  Vgl.  §.  190,  Note  3. 
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verbunden;  das  aber  auch  an  ein  anderes  Wort  im  Fragesatz 
angefügt  werden  kann*^  z.  B.  küt  aü  oder  cuo-d  wer  bist  du? 
len  ieferd-n  ato-a  wer  ist  dieser  Knabe?  led  gHwoa-d  aw-d  wer 
ist  jener  Mann?  lenjdn  iüna-idn  cuü-d  wer  ist  diese  Frau?  len 
iyiT'iie  aü  iefi-d  wer  ist  dieser  Mensch  ?  lenjdn  iüna-idn-zä  aü 
iiir-d  wer  ist  diese  Frau?  lenzdy  efir-ne  aü-tay-ä  wer  sind  diese 
Knaben?  led  gilkü-de-zd  aütdy-ä  wer  sind  jene  Männer?  led 
iokün-de  .aütdy-är  wer  sind  jene  Frauen?  x&merd-t  iagir-il  aü 
iokü  habtam-d  wer  ist  der  reichste  Mann  im  Agau?  Aü  ieü 
eterS-d'd  wer  ist  jener,  der  gekommen  ist?  Aütäy  häy  ien  ih- 
efn-d  wer  sind  diese  Leute?  Aü-jan  iüna-ian  eterdi-n-ä  wer  ist 
diese  FraU;  die  gekommen  ist? 

233)  Die  Frage:  wann?  lautet  aün,  awvrn,^  als:  dumn 
ayir-en  üterü  wann  kam  der  Vater?  Kü  zin  dvmn  ki^  wann 
starb  dein  Bruder?  Mit  Postpositionen  verbunden,  dient  das- 
selbe aü  zur  Bezeichnung  der  Fragen:  wohin,  wo,  woher, 
wie:  kü  iiin  aü-l  iökü  wo  befindet  sich  dein  Haus?  Kü  hagir 
dü-l'ä  wo  ist  deine  Heimat?  Küt  aü-l  güaylterd  wo  wohnst  du? 
Aül  ioküii  yind  du^dUd-ä  wo  sind  unsere  Esel  ?  Birrü  aü-t  ien 
wo  ist  Birm?  Aü-t  firü  wohin  ist  er  gegangen?  Aü-ti-s  ieteru 
woher  kam  er?  Die  Frage:  wie?  wird  mittelst  awdy^  aus» 
gedrückt;  z.  B.  awdyikä  wie  geht  es  ihm  (wie  sich  befindend 
ist  er)  ?  Awd  yir  küc  wie  geht  es  ihr  ?  Aiöd  yvr  kürü  wie  geht 
es  dir?  Awd  yime  kümü  wie  geht  es  euch?  Atcd  yiii  küfi  wie 
geht  es  ihnen? 

234)  Das  sächliche  Fragewort  ist  irwrrf*  was?  z.  B.  wurd 
am  was  ist  geschehen?  wurd  yu  was  sagte  er?  vmr'  dme* 
küartimaü  was   habt   ihr  worüber  ihr   streitet?    tourd-t  matan 


>  Bil.  dtmm,  Demb.,  Quara  axom,  cf.  ^\,  }^M. 

'  Vgl.  §.  89;  «MMi  ist  Aocusativ  Yom  sonst  uiig!ebrtuchli<shen  Nomen  awSL] 
vgl.  Billnspr.  §.  189. 

'  Bil.  wur&  (ßh^  l)  Quara  werä  (f  ^  »),  Demb.  werä  und  we  derä.  Im 
Agaumeder  lautet  diese  Frage:  darma  =  dar  (Sache)  -}-  mä  (was, 
welche?);  cf.  Amh.  9^tf!^C^  ^**^  *o^«  ist  sicher  verkürzt  ans  we 
dera^  das  rieh  bei  Halevy  (Act  dalasoc.  philol.  III,  174)  findet:  yinog 
deri  U)4  deri  ieumog  kuH  und  sie  sprachen:  was  (ist),  das  wir  dir  thun 
sollen?  Uta  scheint  ans  awä  (vgl.  Billnspr.  §.  182)  -|^  deutendem  i  ent- 
standen zu  seiiiy  demnach  awe-rä  =  von  was  Sache,  welche  Sache, 
analog  ,^^\  was  «s  ^^  ^\  welche  Sache? 
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aus  was  Ursache?  warum?  Häufig  wird  im  Chamir  fiir  was? 
auch:  wurahä  gesagt  =  von  was  (ymra)  Sache  (/la),  z.  B. 
wurar'iä  ien-ä  was  ist  das?  wuraiii  okü  was  gibt  es?  lourani 
yiru  was  sagtest  du?  louranä  tdkayfc  was  für  eine  Sache  ist 
diese  (welchem  Ding  gleicht  es)?  wuraiid  zaqdr-ä  was  geht 
mich  das  an  (=  was  habe  ich)?  vmrand  ßfi  okü  was  gibt  es 
Neues?  tvurafid-t  warum? 

235)  Die  Frage:  wie  viel?  lautet  wurdgo  (Bil.  wur%'kaü)\ 
z.  B.  wurdgo-t  x^rü  wie  viel  hast  du  gegessen?  kü  nin  wurdgo 
Xayaiv-ä  wie  gross  ist  dein  Haus?  umrdgdt  iüru  wie  viel  hast 
du  gegeben?  In  Lasta  wird  für  dieses  der  Ausdruck  wdyka 
und  wAkd,  auch  wäqä  (vgl.  §.51)  gebraucht^  wie:  loäkä  fdr^ 
sayrdr  wie  viel  Pferde  hast  du?  wdkä  ik  gkdn  wie  viel  Leute 
sind  es? 

V.   Das   Zahlwort. 


1)  Die  Grundzahlen. 

236)  Die  Zählmethode  ist  in  sämmtlichen  Agausprachen 
die  gleiche,  in  den  Einheiten  nach  dem  quinaren,  von  zehn  an 

nach   dem   decimalen  System.     Im  Chamir  lauten   die  Grund- 
zahlen: 

1  Idfvä  6  toalrta 

2  Und  7  lafie-td,  lafi-dä 

3  iaküä  8  aoho-tä,  sota 

4  sezd  9  saycd 

5  aküd  10  §ekä 


11  §ekd  Iowa 

12  §€kd  liiiä 

13  §ekd  Sakud 

14  sekd  sizd 

15  sekd  aküd 


16  sekd  waltd 

17  §ekd  larietd 

18  §ekd  sokotd 

19  sekd  saycd 

20  Idren 


21  Idren  16 

22  Idren  lind 

23  Idren  6aküd 

24  Idren  sezd 

25  Idren  akud 
30  sdrinen 


31  sorifien  16 

32  s6ri7ien  lirid 

33  s6rinen  üak&d 

34  soiniien.  sezd 

35  sörOien  aküd 
40  sizeriüeh 
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50  akürheffi  80  a^tärhefi 

60  waltdHien  90  saycdrnen 

70  lafidaHim  100  Iah 

101  lahü  lo  300  Saküd  Iah 

102  Iah  lihä  400  «esi  ZaA 

103  Iah  Sakuä  401  ^eza  IcJiü  16 

104  ZaA  «ezA  500  aJcüd  Iah 
200  imi  Iah  1000  j?!^ 

1001  %  lawd  10.000  ^efca  % 

1002  §ix  Und  100.000  ZaA  % 
2000  Und  Slx          1,000.000  sekd  Iah  Six. 

237)  Die  Form  lawd  eigentlich:  Einheit,  ist  ein  merk- 
würdig gebildetes  Nennwort  aus  dem  Relativ  lau  (Bil.  Idux) 
fem.  lay  (Bil.  Idri)-^  auch  im  Quara:  ^<p3  eins,  Einheit,  ^^i 
einer,  fem.  i^f,  s  eine,  vor  Postpositionen :  i^fi  i  fem.  fifpii  i  einen, 
eine  u.  s.  w.  Vor  Nennwörtern  wird  lau  oder  lo  auch  lä  ge- 
braucht, lau  iiin  ein  Haus  u.  s.  w.  Doch  habe  ich  auch  lä 
alleinstehend  in:  iejir  inki  ni  Za,  iii  lä  kerduk  jedermann  einer 
wie  der  andere  stirbt.  Wie  im  Billn  stehen  diese  Zahlwörter 
vor  den  Substantiven,  lind  gimldn  zwei  Kameele,  §aküd  zinte 
drei  Brüder,  waltd  bar  sechs  Sklaven,  Idren  amit  zwanzig  Jahre 
u.  s.  w. 

2)  Die  Ordnungszahlen. 

238)  Für  erster,  erste  fand  ich  stets  laü-din  fem.  Idy- 
ian  im  Gebrauch,  d.  i.  die  Grundzahl  mit  dem  Demonstrativ 
versehen,  y*  uqür-tis  Inüdin  Birrii  yendü,  Idy-^an  Biri'ütü  yendy 
von  meinen  Kindern  heisst  der  erste  (Sohn)  Birru  und  die 
erste  (Tochter)  Birrutu.  Die  übrigen  Ordjnalia  werden  mittelst 
Anfügung  von  -trä  an  die  Cardinalia  gebildet,  als  Uiia-tra  der 
zweite,  Saküa-trd  der  dritte,  stza-ird  der  vierte,  aküa-ird  der 
fünfte  u.  8.  w.,  sekd-laüdm  der  eilfte.  Das  Suffix  -trä  ist  wohl 
=  t-rä  wovon  t  Genetivzeichen  und  -rä  das  individualisirende 
Element  ist  (vgl.  §.  173).  Im  Bilin  ist  r.in  Una-r  zweiter,  sigüa-r 
dritter  u.  s.  w.  ebenfalls  Genetivelcment  ftir  hna-r-ux  (vgl.  Bilin- 
spr.  §.  155,  b).  Das  Feminin  im  Chamir  wird  mittelst  des 
demonstrativen  -ian  bewerkstelligt;  das  Schema  lautet: 

Sitxangsber.  d.  phil.-hist.  Ol.     CV.  Bd.  II.  Hft.  44 
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Jter 

Idü-din 

fem.  Idy-^n 

2. 

Vina-trä 

„     Vtiui'trd'ian 

3. 

§äküa-frd 

„     Sdküa-trd'^n 

10. 

mka-trd 

„     sika-trd'San 

11. 

sekd  laü-din 

m 

„     sekd  läy-üan 

12. 

sekd  liha-trä 

• 

„     §ekd  liim-trd-ian 

U. 

8.  w. 

3)  Die  Theilungszahlen. 

239)  Wie  im  Bilin  werden  dieselben  gebildet  mittelst  An- 
fügung des  Nominalsuffixes  -n  an  den  Ordinalstamm,  wie:  Kna- 
tra-ii  72  (häufiger  bei  dieser  Zahl  gebar  Hälfte  gesagt,  vgl. 
§.  45),  Saküatrdfi  Ys,    §ekatrdn  ^/^q,    saküd  aküatrdri  %  u.  s.  w. 

4)  Die  Vervielföltig^ngszahlen. 

240)  Wie  im  Bilin  wird  an  den  Cardinalstamm  das  Suffix  n 
angesetzt,  als  linan  zwei  Mal,  Saküdn  drei  Mal,  sezdn  vier  Mal, 
aküdn  fünf  Mal  u.  s.  w.  Für  ein  Mal  fand  ich  16  zerd  im  Ge- 
brauch (wohl  =  Amh.  ^i*  1  Handlung,  Werk). 

5)  Die  UmfangOBahlexi. 

241)  Für  den  Ausdruck:  alle  beide,  alle  drei,  —  vier 
u.  8.  w.  wird  wie  im  Bilin  k  (alle)  an  das  Cardinale  angesetzt; 
das  auslautende  ä  der  Grundzahl  geht  vor  k  in  a  und  a  über, 
als:  liiid-k  alle  beide,  äakud'k  alle  drei,  §ezd-k  alle  vier,  aküd-k 
alle  fünf,  waltd-k  alle  sechs  u.  s.  w. 

VI.  Die  Postpositionen. 

242)  Eigentliche  nur  als  Postpositionen  vorkommende  Ele- 
mente besitzt  das  Chamir  nur  sehr  wenige,  die  meisten  Ver- 
hältnisse der  Nennwörter  werden  durch  Verbindung  mit  anderen 
Substantiven  näher  bestimmt.  Zu  den  einfachen  Postpositionen 
gehören:  t,  te,  fi;  d,  dl;  s,  si;  l  und  wä.  Den  Gebrauch  von 
t  zur  Bezeichnung  des  Abhängigkeitsverhältnisses  und  des  Ob- 
jectes  haben  wir  bereits  in  §.  206  und  211  kennen  gelernt. 
Vereinzelt  wird  t  auch  verwendet  flir  locale  Bezeichnung  in 
aü-t  wo  und  wohin,  aü-ü-s  woher,  §.  233.  Die  Postposition  d, 
dl  an  den  Conditional  angefügt,  ist  sicher  =  t,  Ü  (vgl.  §.  146), 
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da  im  Chamir  vorangehendes  n  auf  folgendes  t  erweichend  wirkt 
(vgl.  §.  207). 

243)  Ueber  s,  st  vgl.  §§.  208,  210  und  213.  Ausserdem 
wird  es  wie  t  local  gebraucht,  wie:  Kardn-»!  in  Hauran,  Mesüwa-s 
in  Massaua^  Hotumblü-s  in  Hotumlu.  Auch  zur  Bezeichnung  der 
Richtung  woher,  z.  B.  HamasUn-is  ietetün  ich  komme  aus  dem 
Hamasen.  Biri'ü-s  ekütdr  ich  weile  fem  von  Birru.  Ferner  für 
Zeitangaben^  wie:  qaü-s  ehemals,  giriyd-s  bei  Tage  u.  s.  w. 
Auch  instrumental:  tcdtb-is  auq  na§  hole  Wasser  mit  dem  (im) 
Siebe !    Ueber  den  Gebrauch  von  8  beim  Comparativ  vgl.  §.  217. 

244)  Die  Postposition  Z  bei,  drückt  sowohl  das  Verweilen 
an  einem  Orte,  als  auch  die  Richtung  nach  demselben  aus; 
z.  B.  ied  häger-il  hijig  zibin  güdyu  in  jenem  Lande  blieb  er 
lange  Zeit.  Aft-l  wo?  len-il  hier,  ted-ü  dort  u.  s.  w.  Mmder-Ü 
füfi  sie  zogen  ein  in  die  Stadt.  Ied  häger-il  i^ferti  er  kam  in 
jenes  Land.  len  iejir-n-ü  lanatd  abiste  leferwh  zu  dem  (besagten) 
Mann  kamen  sieben  Löwen. 

245)  Die  Postpositionen  ti^  und  til  sind  zusammengesetzt 
aus  ti  -\-  8  und  l  und  werden  mit  s,  l  gleichbedeutend  gebraucht ; 
z.  B.  y*  ir-tü  y^  ifid-tis  send  naS  bringt  mir  Butter  von  meinem 
Vater  und  meiner  Mutter  (=  von  meinen  Eltern)!  Vgl.  auch 
§.217.  N^  ir-fü  iiHnd-Hl  ßru  er  ging  zu  seinen  Eltern.  lenjdn- 
til  güayijir  ich  werde  hier  bleiben. 

246)  Die  Postposition  tcä  wird  im  Chamir,  soweit  meine 
Aufzeichnungen  reichen,  stets  als  synonym  mit  matdn  wegen 
gebraucht,  vgl.  §.  154.  Im  Quara  finde  ich  ^  (Halevy  schreibt 
-wo,  Dembea)  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  Richtung  nach, 
wie:  YlfüX^^  ^'  (Genes.  27,  3)  geh  in  die  Wüste!  InUXVi  (sie!) 
i^hlh'  (ibid.  27,5)  er  ging  in  die  Wüste.  XhttV*  h'Ohh.i 
(ibid.  27,  18)  er  trat  zu  seinem  Vater.  J&HI'Pi  Afl'>V«  ^» 
fl^lf  f  (ibid.  27,  43)  ziehe  zu  meinem  Bruder  Laban  nach 
Haran ! 

247)  Die  Postposition  a$^  bis,  drückt  den  Zielpunkt  einer 
Action  aus,  z.  B.    ien-ü  Haniasiin  aS   von  hier   bis  Hamasen; 


1  Es  ist  fraglich,  ob  dieses  aJf  mit  O.  ^/^h  i  (KA  4~  h)  nsqiie  ad,  zn- 
sammenhängt.  Im  Quara  finde  ich  hierfür  die  Fofm  ti^'Ü  s  in :  j^<p  i 
MT! '  (Job.  2,  7)  bis  oben,  ferner  einmal  Mj'ff  l  in  h.|I7 »  hCJ^  * 
^t'tCf*^   hÖtlS  *   (Gene».  27,  44)    bis  deines   Bruders    Zorn    sieh 

44* 
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Unküllü  a§  bis  nach  Mukiillu,  Memw  as  bis  nach  Massaua  u.  s.  w. 
Das  vorhergehende  Nennwort  kann  auch  noch  mit  -l  verbunden 
werden,  wie:  Selliya-l  aS  bis  nach  Tigrö,  ien-il  a§  bis  hieher, 
ied'ü  a$  bis  dorthin. 

248)  Tik  und  ci/c*  nahe  bei,  bei,  an;  z.  B.  yi  tik  (yi-cüc) 
ieteru  er  trat  zu  mir.  Y^  eqandnä  ku'cUc  xayaü  teh  meine  Liebe 
zu  dir  ist  gross.  Es  wird  diese  Postposition  auch  gebi'aucht 
zur  Bezeichnung  der  Gesellschaft:  mit;  z.  B.  wir  qur-cüc  firec 
sie  zog  fort  mit  ihren  Kindern.  Sie  dient  auch  zur  Bezeichnung 
des  Mittels:  wurand-cik-d  fdsru  womit  hast  du  geschlagen? 

249)  Ct8  zu,  hin  wird  mit  cik  gleichbedeutend  gebraucht; 
z.  B.  yi  Hkfdn  kü-cis  x^y^^  *«^  mein  Hass  gegen  dich  ist  gross. 
Häufig  ist  es  im  Gebrauch  zur  Bezeichnung  des  Dativs,  wie: 
kü-cis  iuwün  ich  gab  dir ;  i/i-cis  uirü  du  gabst  mir,  yind-ds  neiq 
gib  uns! 

250)  Gbä  und  güä^  bei,  neben,  yi  güä  bei,  neben  mir, 
kü  güä  neben  dir,  yind  güä  neben  uns;  yi  güä  16  komm  zu 
mir!  Das  vorangehende  Nennwort  erhält  in  der  Regel  das 
Genetivzeichen;  z.  B.  Birm-t  ugüd  neben  Birru,  arat-is  ug&ä 
neben  dem  Angareb;  vgl.  auch  ik-il  ugnä  zu  den  Männern  hin, 
iukün-il  ugüä  zu  den  Frauen.*"* 

251)  Bail,  ho,  auch  bdiou4*  im  Angesichte,  vor,  ar-ir 
bdwul  im  Angesichte  des  Korns,  vor  dem  Korn,  ardt-ia  hdwu-l 
vor  dem  Angareb,  ni  hdtoul  ieterec '  sie  kam  zu  ihm ;  lä  ginyd-s 
ho  vor  einem  Tage,  sekä  girk-is  ho  vor  zehn  Tagen,  y'  aür-is  h6 
in  meiner  Gegenwart  (bei  meinem  Haupte,  cf.  A.  fl^«Als). 

252)  Grä'^  hinter,  nach,  z.  h.  yi  grä  hinter  mir,  kü  grä 
hinter  dir,  nin  grä  hinter   dem  Hause.     Auch  mittelst  t,  8  mit 


gewendet  hat.     Diesem  entspricht  in  Dembea  (bei  Ilalevy,  Actes   de  la 

soc.  phil.  III,  178)  ayensti  in:   kien  agenSl  bis  in   den  Tod  =  eigen  (das 

Sein,  die  Existenz)  -|-  «i  Objectszeichen. 
'  Gehört  zu  tak  nahen,  daher  noch  taka-t  in  der  Nähe,   taka-tU  aus  der 

Nähe;   cf.  G.  f^l    fl1*4*'    proxime,   juxta;     vgl.    Bischari    deh    zu, 

Almkvist,  Bischari-Sprache,  §.  127  und  153. 
2  Eigentlich:  Seite,  wie  oiV  ghä  Kopfseite,  hik  güä  Fussseite,   BU.  gabä; 

vgl.  Amh.  %ly  cf.  Bischari  geh  bei. 
2  Eigentlich:   Birrü-te  guä  u.  s.  w.,   wo   dann   e  durch   den   folgenden    «- 

haltigen  Guttural  zu  u  verdumpft  wird. 
«  Vgl.  §.  174,  Note  1. 
?  Vgl.  §.   148  b. 
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dem  Nennwort  verbunden,  wie:  arat-is  grä  hinter  dem  Angareb, 
$aküä  girk-is  grä  hinter,  nach  drei  Tagen,  amir-te  grä  über- 
morgen (hinter  dem  morgigen  Tag),  aziihd-te  grä  vorgestern. 

253)  Serd^  nach  (zeitlich),  edi  sera  nach  jenem,  hierauf, 
na7i  serä  nach  diesem,  von  jetzt  an,  amir  sera  von  morgen  an, 
Uhä  girk-is  serä  nach  zwei  Tagen. 

254)  Ugä'^  ixvitj  über,  ardt  ugd  {ymA  luja-s)  gudyu  er  s&ss 
auf  dem  Angareb.  Zilä  hin  ugd  gudyu  der  Vogel  sass  über 
dem  HauBe    (auf  dem  Dache).     F'  ugä  aw-d  wer  ist  über  mir? 

255)  Sngä^  unter,  ardt  siigd  unter  dem  Angareb;  meist 
sugd-s,  sugd,  sugi-l  gebraucht,  gizifi  ardt  sugd  güdyu  der  Hund 
lag  unter  dem  Angareb. 

256)  Dig  (Bil.  däg)  neben^  über,  ausser;  wegen,  z.B. 
fnr  güriyd  dig  lau  weddj  zdbec  sie  hielt  neben  ihrem  Gatten 
einen  Freund.  Bdhä  dig  küartuh  wegen  des  Feigenbaumes  ge- 
riethen  sie  in  Streit. 

257)  Matdn  (Bil.  ma{än)  wegen,  ginzib  matdn  wegen  des 
Geldes.  Meist  mittelst  t  und  s  mit  dem  Nennworte  verbunden, 
wie:  firzd-t  matdn  wegen  eines  Pferdes,  en-is  matdn  desswegen. 

VII.  Die  Conjunctionen. 

258)  Die  Verbindung  zweier  coordinirter  Ausdrücke  er- 
folgt mittelst  -m,  -me^  und;  z.  B.  vl  ir-ti-m,  fti  jud-ti-m  sayaü 
tvinu  er  hatte  Vater  und  Mutter.  lecuwä-ze-me  daqüsd-z  lawdh- 
tuk  gisd  xcinuh  die  Maus  und  der  Frosch  lebten  beisammen  als 
Nachbaren.  Yi  yur-iz-me  kü  '^ur-iz  lau  iiäy  hatd  xürHn-de  mein 
und  dein  8ohn  sind  gleich  alt.  Ihd-z-me  ayir-iz  daxnd  häy  meine 
Mutter  und  mein  Vater  sind  gesund. 

259)  Unser  oder  wird  mit  winim^  ausgedrückt;  z.  B.  an 
winim  kitt  ich  oder  du,  yinne  icinim  kütentäy  wir  oder  ihr.    Für 

1  Vgl.  Saho,  *Afar   sarä  Hintcrtheil,     Schweif,    t/i  sard-kö  dawa   y&na  er 

steht  hinter  mir. 
-  Dembea  agüe    Kopf,   if  agiie-s  über   mir  u.  8.  w.,   Agaum.  agül-s  oben, 

über,  Bil.  agüar  Kopf,  daher  linen  e^üdr-li  über  dem  Hause,  doch  meist 

dafür  die  Form  away  und  -*•,  wie:  y^  awdy-sl  über  mir;   über  away  = 

aiüar  vgl.  §.  51,  52  und  74. 
3  Bil.  suqüä,  Agaum.  aaki-tä. 
*  Amh.  f^  1." 
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unser  aber,  sondern  kenne  ich  im  Chamir  keinen  besonderen 
Ausdruck,  meist  stehen  die  zu  trennenden  Begriffe  unvermittelt 
neben  einander,  wie:  yi  zin  aiyaü,  yi  güriyä  ien  er  ist  nicht 
mein  Bruder,  (sondern)  mein  Gatte.  Der  hervorzuhebende  Be- 
griff kann  durch  Deutewörter  noch  besonders  bezeichnet  werden, 
als:  yi  zin  aiyaü,  yi  guriyd-z  ieh  oder  yi  güriyä  ieh-iz, 

Vni.  Die  Adverbien. 

260)  Adverbien  der  Zeit:  nie  (Bil.  niki)  heute,  nan  (Bil. 
näi\)  jetzt,  aün  (A.  Kll"1')  jetzt,  amir  (Bil.  amari)  morgen, 
amir-te  grä  (Bil.  aman  engrd)  übermorgen,  azunüA,  azun  (Bil. 
anjdy)  gestern,  azuii  yar  gestern  Nachts,  azund-te  grä  vorgestern, 
qaü-8  einst,  ehemals,  früher,  fiwh  (Bil.  naufd)  heuer,  dieses  Jahr, 
mtrik  (Bil.  wärtik)  immer,  stets. 

261)  Adverbien  des  Ortes:  ien-il  (Bil.  en-il,  na-rd)  hier, 
hieher,  ied-il  dort,  dorthin^  ied-rd,  ed-rd  (Bil.  indara)  dort,  ugd 
(Bil.  awd-i)  oben,  siigd  (Bil.  suqüd-t)  unten  u.  s.  w.,  vgl.  §.  247  ff. 

262)  Adverbien  der  Bejahung  und  Verneinung:  yo,  yay 
(Bil.  yawä)  ja,  dne,  dnay  ja,  recht  so,  gut,  aiyaü,  aiyd  nein 
(:^  es  ist  nicht),  embi  (A.  J^'Jfl.j)  nein,  durchaus  nicht,  ich 
will  nicht. 

IX.  Die  Interjectionen. 

263)  Quaddy,  qoddy  o!  (in  der  directen  Anrede,  §.  214) 
äy  0,  ach,  ach  so  (äy  duwl  awy-ä  o,  krank  ward  er!),  toäy 
(A.  *P/iO  o  weh!  asdy  (A.  fi/if»^)  o  wie  gut,  wie  schön,  hoi! 
sld  pst!  stille!  qis  (A.  4*A')  P^^!  leise!  qasi  rasch,  schnell!  esti 
(Saho  eski,  A.  hMU^y  Gr- JiftVhO  gefälligst!  ich  bitte!  astdn 
siehe  da! 
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XXV.  SITZUNG  VOM  21.  NOVEMBER  1883. 


Herr  RegieruDgsrath  Dr.  C.  Ritter  v.  Wurzbach  spricht 
den  Dank  aus  flir  die  dem  48.  Theil  seines  biographischen 
Lexikons  gewährte  Subvention. 


Von  Herrn  Dr.  Bachmann,  Professor  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag,  wird  der  erste  Band  seines  Werkes: 
jReichsgeschichte  im  Zeitalter  Friedrichs  III.  und  Max  1/  mit 
der  Widmung  für  die  akademische  Bibliothek  eingesendet. 


An  Dnickschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  literarum  Cracoviensis :  Monumenta  medii  aevi  historica  res  gestas 
Poloniae  illustrantia.  Tomas  VIII.  W  Krakow^ie,  1883;  4«. 

—  Acta  historica.  Tomns  VI.  Acta  Joannis  III.  regis  Poloniae  ad  A.  D. 
1683;  edidit  Franciscus  Kluczycki.  Fasciculus  I.  Cracoviae,  1883;  4^. 

—  Starodawne  prawa  polskiego  pomniki.  Tomu  VII,  zeszyt  II.  Cracoviae, 
1882;  40. 

—  Rocznik  zarzadu.  Rok  1882.  W  Krakowie,  1883;  8«. 

—  Rozprawy  i  sprawozdania  z  posiedzen  wydzialu  historyczno-filozoficznego. 
Tom  XVI.  W  Krakowie,  1883;  S«. 

—  Zbiör  wiadomosci  do  Antropologii  Krakow^j.  Tom  VII.  W  Krakowie, 
1883;  80. 

—  Wewnetrzne  dzieje  Folski  za  Stanislawa  Augusta  (1764—1794),  Tom  II. 
W  Krakowie,  1883;  8".  —  Sprawozdania  komisyi  do  badania  historyi 
sztuki  w  Polsce.   Tom   IT,   zeszyt  III  i  IV.  Krakow,  1883;  Folio. 

—  Slownik  wyraz6w  technicznych  tyczacych  sie  budownictwa  przes  Dra 
Teofila  Siebrawskiego.  W  Krakowie,  1883;  8". 

Acad^mie  royale   des  sciences,   des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqiie: 
Bulletin.  62«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  VI,  No.  8.  Bruxelles,  1883;  8«. 
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Academy,  the  American  of  arts  and  sciences:  Proceeding'B.  N.  S.  Vol.  X. 

Wh.  S.  Vol.  XVm.  From  May  1882  to  May  1883.  Boston,  1883;  80. 
Ateneo  di  Brescia:  Commentari  per  Tanno  1883.  Brescia,  1883;  8^ 
Dorpat,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882—1883.   52  Stacke  4<i 

und  8". 
Karpathen-Verein,  ungarischer:  Jahrbuch.  X.  Jahrgang   1883,  II.  Heft. 

K^sm^k;  8». 
Kiew,  Universität:   Universitäts-Nachrichten.  XXIII.  Band,  Nr.  5—^9.  Kiew, 

1883;  80. 
Mittheilnngen  aus  Justus Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXIX.  Band,  1883.  XI.  Gotha;  4«. 
Museo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  III,  entrega  1*.  Sumario.  Mexico, 

1882;  40. 
Society,  the  royal  historical:  Transactions.  N.  S.  Vol.  I,  part  m.  London, 

1883;  80. 

—  the  royal  of  London :  Philosophical  Transactions.  Vol.  CLXXIII,  parts  III 
and  rV.  Vol.  CLXXIV,  parts  I  and  II.  London,  1883;  40.  —  The  Council 
of  the  Royal  Society,  30.  November  1882.  London,  40. 

—  Proceedings.  Vol.  XXIV,  Nos.  221—223.  London,  1882;  80.  —  Vol.  XXV, 
Nos.  224—226.  London,  1883;  80. 

—  Catalogue  of  the  scientific  books  in  the  library.  General  Catalogue. 
London,  1883;  80. 

Verein,  historischer,  von  Oberpfalz  und  Regensbnrg:  Verhandlungen.  XXX VL 
und  XXXVIL  Band.  Stadtamhof,  1882—1883;  8«. 
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WIEN,  1884. 


DRUCK    VON    ADOLF    HOLZHAUSEN 

K.  K.  HOF-  UND  UNIVERSITATS-BUCHDRUCKEK. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  5.  DECEMBER  1883. 


Das  Museum  Francisco-Carolinum  in  Linz  übersendet  die 
anlässlich  seiner  Jubiläumsfeier  erschienene  Festschrift  sammt 
einer  Medaille. 

Ferner  werden  folgende  mit  Zuschriften  eingelangte  Druck- 
werke vorgelegt: 

die  zweite  Lieferung  des  dritten  Theiles  des  holländisch- 
chinesischen Wörterbuches  von  Professor  Dr.  G.  Schlegel  in 
Leyden,  Qeschenk  der  k.  niederländischen  Regierung,  über- 
mittelt durch  das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern; 

der  zweite  Theil  des  Werkes :  ,Altspanische  Sprichwörter 
und  sprichwörtliche  Redensarten  aus  den  Zeiten  von  Cervantes', 
gewidmet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Hofrath  Dr.  Haller  in 
München;  endlich 

der  erste  Band  des  Werkes :  ,Tonpsychologie',  übersendet, 
von  dem  Verfasser,  Herrn  Universitäts-Professor  Dr.  C.  Stumpf 
in  Prag. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  legt  eine 
fUr  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  mexi- 
canische  Reliquien  aus  der  Zeit  Montezuma's  in  der 
k.  k.  Ambraser-Sammlung^  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.   bayerische:   Abhandlung^en  der 
historischen  Classe.  XVI.  Band,  3.  Abtheilung.  München,   1883;  4^   — 
Bericht  über  die  24.  Plenarversammlang.  München,  1883;  4^^.  —  Die  histo- 
rische Commission  1858—1883.  Eine  Denkschrift.  München,  1883;  8». 
—  Sitzungsberichte  der  philosophisch-philologischen  und  historischen  Classe 

1883.  II.  Heft.  München,  1883;  80. 
Sitznngsber.  d.  pliil.-hist.  Gl.    CY.  Bd.  in.  Hft  45 
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Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bayerische:  Gedächtnissrede 
auf  Karl  von  Halm,  gehalten  zur  Feier  des  zwölften  Stiftungstages  am 
28.  März  1883  von  Eduard  Wölfflin.  München,  1883;  4».  —  Die  Brief- 
sammlungen Petrarca's  und  der  venetianische  Staatskanzler  Benintendi, 
von  Oeorg  Voigt.  München,  1882;  4^  —  Aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  L.  Westenrieder's,  von  August  Kluckhohn.  2.  Abtheilung. 
München,  1882;  4».  —  Kaiser  Karl  Y.  und  die  römische  Curie  1544  bis 
1646,  von  August  von  Druffel.  m.  Abtheilung.  München,  1883;  4^ 

—  königl.  schwedische:   öfversigt  af  Förhandlingar.  40:  de  Arg.  Nr.  1 — 6. 
Stockholm,  1883;  8^ 

—  Yitterhets  historie    och    antiquitets:    Antiquarisk  Tidskrift   for  Sverige. 
7.  Delen,  1.— 3.  Haftet.  Stockholm,  1883;  80. 

Ferdinandeum   für  Tirol  und  Vorarlberg:   Zeitschrift.  3.  Folge,  27.  Heft. 

Innsbruck,  1883;  80. 
Gesellschaft,   deutsche   morgenländische:    Indische  Studien.    XVI.  Band. 

Leipzig,  1883;  80. 

—  für  Salzburger  Landeskunde:    Mittheilungen.    XXHI.  Vereinsjahr   1883. 
Salzburg;  8». 

Göttingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1883.  60  Stücke  40und  8». 
Society,  the  royal  geographical :  Proceedings  and  Monthly  Record  of  Geo> 

graphy.  Vol.  V,  Nr.  11.  London,  1883;  8«. 
Verein,  historischer,  für  Niederbayern.  XXII.  Band,  1. — 4.  Heft.  Landshnt^ 

1882;  80. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  12.  DECEMBER  1883. 


Der  Präsident  übergibt  der  Classe  das  ihm  von  dem  aus- 
wärtigen Ministerium  der  Republik  Frankreich  für  die  Aka- 
demie zugekommene  Exemplar  des:  ^Recueil  des  instructions 
donnöes  aux  ambassadeurs  et  ministres  de  France  depuis  les 
trait^s  de  Westphalie  jusqu'k  la  rävolution  frangaise^  t.  I, 
Autriche'. 

Femer  wird  vorgelegt  der  XIX.  Band  der  Geschichte 
der  Wissenschaften  in  Deutschland  (die  Geschichte  der  classi- 
schen  Philologie  von  (Conrad  Bursian)^  welcher  von  der  histo- 
rischen Commission  bei  der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften übersendet  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Robert  Zimmermann  legt 
eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel :  ,Ueber  Hume's  empirische  Begründung  der  Moral'. 


Ad  Dmoksoliriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  reale  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XVIII,  Disp.  7*  (Giugno 

1883).  Torino;  8». 
Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Waareneinfuhr  in  das  aUgemeine 
Österreichisch -ungarische  Zollgebiet  im  Jahre  1882.  IV.  Band,  II.  Heft. 
Wien,  1883;  Folio. 
—  Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr.   XXVI.  Band,  H.  und 
m.  Heft.  Wien,  1883;  4". 

46* 
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Genootschap,  het  historisch  gevestigdte  Utrecht:   Bijdragen  en  Mededee- 
Ungen.  V.— VI.  Deel.  Utrecht,  1882  und  1883;  80. 

—  N^gociations  de  Monsieur  le  comte  d^Avaux,  ambassadeur  extraordinaire 
k  la  cour  de  Su^de,  pendant  les  ann^es  1693,  1697,  1698.  Tomes  I— m. 
N.  S.  No8  33— 35.  Utrecht,  1882  und  1883;  B^ 

Gesellschaft,  geographische  zu  Greifswald:  I.  Jahresbericht   1882 — 1883. 

Greifswald,  1883;  8". 
Instituut,  het  koninklijk  voor  de  Taal-,  Land  en  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch  Indie:  Geschiedenis  van  Tanette  door  G.  K.  Nie  mann.    Feest- 

gave  terGelegenheid  van  het  zesde  Internationale  Congres  der  Orientalisten 

te  Leiden,  's  Gravenhage,  1883;  8".  —  Eenige  Proeven  van  boegineesche 

en  makassarsche  PoSzie  door  Dr.  B.  F.  Matthes,  *s  Gravenhage,  1883;  8°. 
•—  Bijdragen.  *8  Gravenhage,  1883;  S». 
Societas  regia  scientiarum  Upsaliensis:  Nova  acta.  Seriei  tertiae  Vol.  XI, 

Fase.  II,  1883.  Upsaliae,  1883;  gr.  4^. 
Soci^t^  royale  des  Antiquaires  du   Nord:  M^moires.  N.  S.  1882 — 1883  et 

1884.  Copenhague,  S^. 
Society,  the  royal  Asiatic  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal.  N.  S. 

Vol.  XV,  part  IV.  London,  1883;  80. 
Verein,  historischer,  der  fünf  Orte  Luzem,  Uri,  Schwjz,  Unterwaiden  und 

Zug.  XXXVIII.  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati  und  St.  Louis, 

1883;  80. 

—  historischer,  von  Oberbayem:  Oberbayerisches  Archiv  für  vaterländische 
Geschichte.  XLI.  Band.  München,  1882;  S^. 

—  44.  und  46.  Jahresbericht  für  die  Jahre  1881  und  1882.  München,  1883;  8^. 
Zürich,    Universität:    Akademische   Schriften  pro   1882  —  1883.   40  Stücke 

40  und  80. 
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Ueber  Hume's  empirische  Begründung  der  Moral. 

Von 

Bobert  Zimmermaim, 

irirkl.  MitgUede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


JciB  ist  in  der  Natur  der  Sache  gelegen,  dass  die  Ent- 
wicklung der  praktischen,  als  eines  Theiles  der  Philosophie 
überhaupt;  von  der  Entwicklung  dieser  selbst  abhängig  erscheint. 
So  wenig  die  letztere  als  Entwicklung  eines  Wissens  mit  jener 
der  Sachen  selbst  als  des  Gewussten,  so  wenig  ist  die  Elntwick- 
lung  der  ersteren  als  eines  Theiles  jenes  Wissens  mit  der  Ent- 
wicklung ihres  Gegenstandes  als  eines  Theiles  jenes  Gewussten 
identisch.  Wie  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  von  der  Natur, 
die  Physik,  von  der  Entwicklung  dieser  selbst,  so  ist  die  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft  vom  Guten,  die  Ethik,  von  jener 
des  Guten  selbst  verschieden.  Die  Veränderungen,  welche  die 
Natur  erleidet,  sind  reale  und  solche  eines  Realen,  während 
die  Veränderungen,  die  eine  Wissenschaft  er&hrt,  ideelle  und 
solche  eines  Ideellen  sind.  Nur  mit  den  letzteren  hat  es  die 
Geschichte  einer  Wissenschaft,  mit  den  ersteren  dagegen  die 
Wissenschaft  selbst  zu  thun.  Letztere  wird  daher,  wenn  es  sich 
z.  B.  um  die  Wissenschaft  des  Guten  handelt,  darauf  aus- 
gehen, die  Schicksale  darzustellen,  welche  das  Gute  selbst, 
das  gute  Wollen  und  Handeln,  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat, 
dessen  allmäliges  Aufkommen,  im  engeren  oder  weiteren  Um- 
kreise der  Menschheit  sich  Behaupten  oder  schliesslich  einer 
entgegengesetzten  WoUens-  und  Handlungsweise  den  Platz 
Räumen,  mit  einem  Wort,  die  Geschichte  des  Guten  wird  die 
seines  Kampfes  mit  dem  Bösen  sein.  Dagegen,  wenn  es  sich 
um  die  Geschichte  der  Wissenschaft  vom  Guten  handelt,  wird 
dieselbe  die  Schicksale  darzustellen  haben,  welche  diese  Wissen- 
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Schaft  d.  i.  die  Vorstellung  von  dem,  was  gut  sei;  im  Laufe  der 
Zeit  erfahi*en  hat,  das  allmälige  Aufkommen  eines  Begriffes 
vom  Guten,  die  mannigfaltig  wechselnden  Formen  seines  Inhalts 
oder  die  gänzliche  Verzichtleistung  darauf,  eines  solchen  anzu- 
geben, mit  einem  Wort,  sie  wird  die  Geschichte  des  Kampfes 
zwischen  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  und  jenem  an  die 
Unmöglichkeit  einer  Wissenschaft  vom  Guten  einerseits,  im 
ersteren  Fall  die  Geschichte  des  Kampfes  der  verschiedenen 
Inhaltsangaben  des  Guten  mit  und  untereinander  andererseits  sein. 
Ausdruck  der  erstgenannten  ist  die  Culturgeschichte  der  Mensch- 
heit, welche  entweder  theologisch,  als  der  Kampf  zwischen 
dem  persönlichen  Guten  (Gott)  und  dem  persönlichen  Bösen 
(Satan),  oder  metaphysisch,  als  Conflict  eines  guten  unpersön- 
lichen und  eines  bösen  eben  solchen  Princips  aufgefasst,  oder 
als  zeitlicher  Entwicklimgsprocess  der  moralischen  Beschaffen- 
heit der  Menschheit  begriffen  wird,  deren  jeweiligen  Grad 
moralischer  Verderbtheit  die  moralische  Statistik  durch  das 
jeweilig  stattfindende  Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  In- 
dividuen einer-  imd  jener  der  verübten  Verbrechen  anderer- 
seits symbolisirt.  Ausdruck  der  letztgenannten  dagegen  ist  die 
Geschichte  der  Ethik,  welche  den  zeitlichen  Wechsel  des  Glau- 
bens und  Nicht-Glaubens  an  die  Möglichkeit  eines  Begriffs  vom 
Guten  (des  ethischen  Dogmaticismus  und  ethischen  Skepti- 
cismus)  einerseits,  andererseits  den  zeitlichen  Wechsel  der 
verschiedenen  Ansichten  über  den  Inhalt  des  Guten  (der 
ethischen  Dogmen)  innerhalb  des  ersteren  zimi  Gegenstand  hat. 
Wie  in  der  Geschichte  der  Philosophie  überhaupt  der  dogmati- 
cistische,  von  dem  Glauben  an  die  Möglichkeit  der  Erkennt- 
niss  durchdrungene,  und  der  skeptische,  eine  solche  bezwei- 
felnde Standpunkt  sich  abgelöst  haben,  so  wechseln  in  der 
Geschichte  der  Ethik  der  Glaube  an  die  Möglichkeit  der  Er- 
kenntniss  des  Guten  (ethischer  Dogmaticismus)  imd  der  Un- 
glaube an  dieselbe  (ethischer  Skepticismus)  schon  aus  dem 
Grunde  mit  einander  ab,  weil  die  Erkenntniss  des  Guten^  des 
Gegenstandes  der  Ethik,  nur  ein  Theil  der  Erkenntniss  über- 
haupt und  folglich  die  Leugnung  dieser  nothwendiger  Weise 
auch  die  Leugnung  jener  ist. 

Das  erste  Beispiel  des  ethischen  Skepticismus  findet  sich 
bei  den  Sophisten,  bei  welchen  zugleich  die  Abhängigkeit  des 
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moralischen  vom  allgemeinen  Skepticismus  sichtbar  wird.  Wie 
die  Behauptung^  dass  der  Mensch  (und  zwar  der  individuelle) 
das  Mass  aller  Dinge  sei,  eine  allgemeine  d.  i.  allen  gemeine 
Denkweise  überhaupt,  so  macht  sie  auch  eine  solche  über  das, 
was  lobens-  oder  tadelnswerth  sei,  wie  durch  das  erstere  ein 
Wahres,  so  macht  sie  durch  das  letztere  ein  Gutes  unmöglich. 
Während  hier  der  engere  Skepticismus  (der  moralische)  aus 
dem  weiteren  (dem  allgemeinen),  so  entspringt  bei  den  Gegnern 
der  Sophisten,  Sokrates  und  seiner  Schule,  umgekehrt  der 
weitere  Dogmaticismus  (der  allgemeine)  aus  dem  engeren  (dem 
ethischen).  Wie  die  Sophisten  vor  allem  von  dem  Unglauben, 
dass  etwas,  so  ist  Sokrates  vor  allem  von  dem  Glauben 
durchdrungen,  dass  das  Gute  erkennbar  sei.  Wie  dort  der 
allgemeine  (philosophische)  Zweifel  den  besonderen  (ethischen), 
so  zieht  hier  der  besondere  (ethische)  Glaube  den  allgemeinen 
(philosophischen)  nach  sich.  Wenn  überhaupt  jede  Wissen- 
schaft, so  ist  auch  eine  Ethik  unmöglich;  aber  wenn  erst 
eine  Ethik  als  Wissenschaft  möglich  ist,  warum  sollten  nicht 
auch  andere  AV^issenschaften  (Metaphysik,  Logik),  warum  nicht 
Wissenschaft  überhaupt  mögUch  sein?  Wie  es  auch  um  die 
Berechtigung  des  zuletzt  angeführten  Schlusses  stehen  möge, 
für  die  Geschichte  der  Ethik  steht  die  Thatsache  fest,  dass 
auf  die  Leugnung  die  Behauptung  derselben  als  Wissenschaft 
gefolgt  ist.  Dieselbe  leidet  dadurch  keine  Beeinträchtigung, 
dass  die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft,  die  Inhaltsangabe  des 
Guten,  innerhalb  dieser  Periode  der  Herrschaft  des  ethischen 
Dogmaticismus  in  sehr  verschiedener  Form  gelöst,  das  Was 
des  Guten  in  unter  einander  sehr  abweichender  Weise  be- 
stimmt worden  ist.  Ob  dasselbe  von  Sokrates  mit  dem  Nütz- 
lichen oder  von  den  Hedonikem  mit  dem  Lustbringenden  für 
Eins  erklärt,  ob  es  von  Piaton  als  Harmonie  der  Gegensätze 
oder  von  Aristoteles  als  das  glückselig  Machende  bestimmt, 
ob  es  von  den  Stoikern  in  die  Uebereinstimmung  mit  der 
Natur  oder  von  den  Epikureern  in  die  Schmerzlosigkeit  oder 
von  den  Pyrrhonikem  in  die  Affectlosigkeit  oder  schliesslich 
von  den  Neu-Platonikern  in  die  Gottähnlichkeit  gesetzt  werde, 
darin,  dass  es  erkennbar  sei,  stimmen  alle  genannten  wie  an- 
dere hier  nicht  genannte  ethische  Schulen  umsomehr  überein, 
als  jede  derselben  fUr  sich  das  Verdienst  in  Anspruch  nimmt; 
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dasselbe  auf  die  allein  und  ausschliessend  richtige  Weise  erkannt 
zu  haben.  Letzteres  ist  in  bemerkenswerther  Weise  sogar  bei 
denjenigen  der  Fall,  welche  zwar  wie  die  Fyrrhoniker  die 
Möglichkeit  zu  erkennen  leugnen ,  aber  für  die  Erkenntnisß 
des  Guten  insofern  eine  Ausnahme  machen  ^  als  sie  die  Ent- 
haltsamkeit vom  Urtheilen  und  die  daraus  fliessende  Seelenruhe 
(Ataraxie)  mit  demselben  fUr  eins  erklären. 

Ihr  Fall  ist  der  erste  einer  Erscheinung,  welche  seitdem 
in  der  Geschichte  der  Philosophie  öfter  wiederkehrt  und  die 
darin  besteht^  dass  der  Erkenntniss  des  Guten,  der  Voraus- 
setzung einer  Ethik  als  Wissenschaft,  mit  der  Erkenntniss  an- 
derer Objecto  verglichen,  eine  Ausnahmestellung  eingeräumt 
wird.  Dieselbe  erscheint  von  so  ausnehmend  praktischer  Wich- 
tigkeit, dass  eine  Verzichtleistung,  wie  sie  der  ethische  Skep- 
ticismus  enthält,  selbst  von  Solchen,  bei  welchen  die  Skepsis 
sich  auf  alle  übrigen  Gebiete  des  Erkennens  erstreckt,  als  fast 
oder  gänzlich  unerträglich  empfunden  und  demgemäss,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  mit  sich  in  Widerspruch  zu  gerathen,  zu 
vermeiden  gesucht  wird.  Entspringt,  wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  der  Skepticismus  aus  Misstrauen  in  die  Leistungsfähig- 
keit der  Erkenntnissquelle,  so  liegt  das  nächste  und  ausgiebigste 
Gegenmittel  offenbar  darin,  fUr  die  Erkenntniss  des  Guten  eine 
andere,  ähnliches  Misstrauen  nicht  einflössende  Erkenntnissquelle 
aufzusuchen  und  so  dieselbe  dem  von  jener  unzertrennlichen 
Zweifel  zu  entgehen. 

Es  findet  sodann  innerhalb  der  Philosophie  eine  ähnliche 
Scheidung  nach  Erkenntnissquellen  statt,  wie  es  ausserhalb 
derselben  zwischen  profaner  und  geoffenbarter  Erkenntniss  der 
Fall  ist.  Während  die  erstere  auf  menschliche,  stützt  sich  die 
letztere  auf  (angeblich)  göttUche,  während  jene  auf  fehlbare, 
diese  auf  (angeblich)  untrüghche  Erkenntnissquellen.  Die  Folge 
ist,  dass,  wenn  die  erstere  auf  Grund  der  Unsicherheit  ihrer 
Quellen  vom  Zweifel  ergriffen  wii'd,  die  letztere  auf  Grund  der 
Unfehlbarkeit  der  ihrigen  von  demselben  verschont  bleibt  und 
daher,  wie  die  Geschichte  lehrt,  die  umfassendste  Skepsis  auf 
dem  Gebiete  weltlicher  Wissenschaft  nicht  nur  mit  dem  gläu- 
bigsten Vertrauen  zu  der  als  geoffenbart  sich  geberdenden 
Lehre  verbunden  sein,  sondern  geradezu  zum  Grunde  des 
letzteren   werden  kann.     Das   Bedürfniss .  des  Menschen  nach 
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Besitz  wirklicher  oder  vermeintlicher  Wahrheit  übt  auf  densel- 
ben eine  so  unwiderstehliche  Gewalt ,  dass  er,  wenn  er  auf 
Grund  der  erkannten  Mangelhaftigkeit  natürlicher  Erkenntniss- 
quellen auf  denselben  Verzicht  leisten  soll,  er  lieber  zum 
Glauben  an  das  Vorhandensein  übernatürlicher  Erkenntniss- 
quellen seine  Zuflucht  nimmt^  als  dass  er  die  Hoffnung,  die 
Wahrheit  zu  erlangen,  ein-  fUr  allemal  aufzugeben  sich  ent- 
schlösse. 

Wie  hier  der  natürlichen  eine  übernatürliche,  so  tritt  im 
oben  angedeuteten  Falle  der  theoretischen  eine  praktische  Er- 
kenntnissquelle zur  Seite.  Wie  die  Offenbarung  das  Trans- 
cendente,  alles  dasjenige,  dessen  Erkenntniss  ausserhalb  der 
Grenzen  der  natürlichen  Erkenntniss,  so  umfasst  die  praktische 
ErkenntnissqueUe  das  Gute,  dessen  Erkenntniss  ausserhalb  des 
Bereiches  der  theoretischen  Erkenntnissquelle  gelegen  ist.  Die 
natürliche  Erkenntniss  ist  fOr  die  Erkenntniss  des  Transcen- 
denten,  die  theoretische,  für  jene  des  Guten  incompetent; 
woraus  folgt,  dass  die  Zweifelhaftigkeit,  womit  die  erstere  be- 
haftet ist,  ebensowenig  dem  Sein  und  der  Erkennbarkeit  des 
Transcendenten,  wie  jene,  welcher  die  letztere  unterliegt,  dem 
Sein  und  der  Erkennbarkeit  des  Guten  anzuhaben  vermag. 
Weltliche  Wissenschaft  und  Offenbarung  schliessen  im  ersten, 
theoretische  Philosophie  und  Ethik  im  zweiten  Falle  ein  Com- 
promiss  untereinander.  Während  die  erstgenannte  dem  Zweifel 
preisgegeben,  das  Transcendente  als  Gegenstand  der  Offen- 
barung aber  über  allen  Zweifel  erhoben  wird,  wird  hier  der 
Inhalt  der  theoretischen  Philosophie  als  ungewiss,  jener  der 
praktischen  aber  als  gewiss  dargestellt. 

Philosophen  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  den  voll- 
ständigen Skeptikern  einer- ^  den  vollständigen  Dogmatikem 
andererseits,  die  es  auf  allen  Gebieten  sind^  dadurch,  dass  sie 
auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Philosophie  Skeptiker,  auf 
dem  der  praktischen  dagegen  Dogmatiker  sind.  Dieselben  sind 
innerhalb  der  Philosophie  mit  jenen  Scholastikern  zu  ver- 
gleichen, welche  ausserhalb  der  Philosophie  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  zwischen  dem  Inhalt  des  Wissens  und  des  Glaubens 
in  der  Art  hersteUen  zu  können  meinten,  dass  sie  als  Philo- 
sophen Ungläubige,  als  Theologen  dagegen  Gläubige  sein 
wollten.   Solche  gingen  von  dem  Grundsatze  aus,  dass,  was  in 


710  Zimmermann.  . 

der  Philosophie  wahi-  sei,  in  der  Theologie  falsch^  und  ebenso, 
was  in  dieser  wahr,  in  jener  falsch  sein  könne.    Wie  sich  die 
letzteren   einerseits   von   den  Rationalisten,   welche   die  Oflfeii- 
barung  der  Vernunft,    andererseits   von  den  Supranaturalistea, 
welche  diese  jener  unterworfen  wissen  wollen,   dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  als  Philosophen  Eationaiisten,  als  Theologen 
Supranaturalisten  sind,  Offenbarung  und  Vernunft  einander  nicht 
sub-,  sondern  coordinieren,  so  unterscheiden  sich  jene  einerseits 
von  den  reinen  Skeptikern,  welche  alles,  andererseits  von  den 
reinen  Dogmatikem,  welche  nichts  bezweifeln,   dadurch,   dass 
sie  auf  dem  Gebiete   der  theoretischen   Philosophie   Skeptiker, 
auf  dem  der  praktischen  Dogmatiker  sind,  weder  die  praktische 
Philosophie  der  theoretischen,  noch  diese  jener  unter-,  sondern 
beide  einander  beiordnen. 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  sowohl  die  Scholastiker,  in  welchen 
das  obige  Verhältniss  zwischen  Philosophie  und  [Offenbarung, 
wie  derjenige  Philosoph,  bei  welchem  das  Analoge  zwischen 
theoretischer  und  praktischer  Philosophie  stattfindet,  England 
angehörten.  Wie  der  enghsche  Verfassungs-  und  Gesellschafts- 
charakter, so  verträgt  die  englische  Geistesbildung  die  schroff- 
sten Gegensätze  unaufgelöst  neben  einander.  Das  Beispiel  von 
Newton  und  in  neuester  Zeit  von  Faraday  zeigte  dass  in  eng- 
lischen Naturforschern  ei*sten  Ranges  kirchliche  Orthodoxie  und 
weittragendste  Forschung  einander  in  demselben  Individuum 
nicht  ausschliessen.  In  ähnlicher  Weise  haben  Duns  Scotus  und 
Wilhelm  von  Occam  in  derselben  Seele  fUr  sich  unter  einander 
gegenseitig  widersprechende  Theologie  und  Philosophie,  David 
Hume  neben  dem  weitreichendsten  Skepticismus  auf  theore- 
tischem, für  einen  eben  solchen  Dogmatismus  auf  ethischem 
Gebiete  Raum  gefunden.  Letzterer,  dessen  Entwicklungsge- 
schichte einerseits  auf  Locke  und  Berkeley  und  andererseits 
auf  die  schottische  Moral -Philosophie  weist,  ist  von  den  er- 
steren  zum  Skeptiker  in  theoretischen,  von  der  letzteren  zum 
Dogmatiker  in  moralischen  Problemen  angeregt  worden.  Wie 
sich  in  ihm  der  englische  Empirismus  zum  empirischen  Idea- 
lismus, dieser  zum  theoretischen  Skepticismus  um-  und 
fortbildete,  hat  Schreiber  dieses  an  einem  anderen  Orte 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe,  Jahrg.  1883)  gezeigt; 
wie  sich  der  Dogmatismus   des  moralischen  Geftihls  der  letz- 
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teren  in  ihm  zum  ethischen  Dogmatismus  gestaltete^    soll  an 
dieser  Stelle  erörtert  werden. 

Wie  die  Sophisten  im  Alterthum,  so  haben  im  Beginne 
der  neueren  Philosophie  der  Franzose  Montaigne  und  der  Eng- 
länder Mandeville  den  Zweifel,  welcher  flir  sie  nicht  wie  für 
Descartes  den  Anfang,  sondern  das  Ende  aller  Philosophie  be- 
deutete, auch  auf  das  ethische  Gebiet  ausgedehnt.  Beide  waren 
darüber  einig,  dass  die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht,  Gut 
und  Böse  nach  Zeit  und  Umständen  verschieden  und  ebenso 
wie 'Sitten  und  Gebräuche,  sei  es  von  den  Gewohnheiten,  sei 
es  von  der  positiven  Gesetzgebung  der  Länder  und  Völker, 
abhängig  seien.  Dieselben  stellten  in  ihren  Augen  ebenso 
vielerlei  ethische,  als  die  gleichzeitig  neben  einander  bestehen- 
den Kirchen  und  Confessionen  religiöse  Glaubensbekenntnisse 
dar,  deren  jedes  ebenso  ^wie  das  Glaubensbekenntniss  einer 
Confession  unter  deren  Bekennern,  so  unter  den  Einwohnern 
des  Landes,  aus  dessen  Gewohnheiten,  oder  unter  den  Bürgern 
des  Staates,  aus  dessen  Gesetzgebung  dasselbe  entsprungen  ist, 
Ansehen  und  Wirksamkeit  geniesst,  fUr  die  Angehörigen  an* 
derer  Länder  und  Staaten  aber  ebenso  wenig  wie  das  Glau- 
bensbekenntniss der  einen  für  die  Bekenner  einer  anderen 
Confession  verpflichtend  ist.  Der  ethische  Indifferentismus, 
der  sich  in  dem  Grundsatz:  ,ländlich,  sittlich^  ausprägte,  ging 
dem  religiösen,  der  sich  in  der  politischen  Maxime:  ,Cuius 
regio,  eins  religio^  verkörperte,  zur  Seite;  wie  der  erste  die 
Leugnung  einer  allgemein  giltigen  ethischen,  so  enthielt  der 
letztere  eine  solche  einer  allgemein  giltigen  religiösen  Wahrheit. 
Beide  stimmten  darin  überein,  dass  einerseits  die  Bestimmungen 
über  dasjenige,  was  erlaubt  oder  unerlaubt,  löblich  oder  schänd- 
lich, andererseits^  was  in  religiöser  Beziehung  wahr  oder  falsch, 
Menschenwerk  sei  und  demnach,  wie  jedes  solche,  der  Ver- 
änderung nach  Ort  Zeit  und  nationaler  Anlage  unterUege. 
Dieselben  setzten  wie  an  die  Stelle  einer  Universalkirche  die 
Landeskirche,  so  an  die  Stelle  der  universellen  Moral  gleichsam 
eine  Landesmoral  und  Hessen  sich  durch  den  Umstand,  dass 
der  Inhalt  der  einzelnen  landoskirchlichen  Bekenntnisse  unter 
sich  im  Widerspruch  stand ,  ebenso  wenig  wie  durch  den  ana- 
logen, dass  der  Inhalt  der  einzelnen  landesüblichen  Codices  sich 
unter  einander  ausschloss,  in  ihrer  gleichzeitigen  Anerkennung 
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aller  innerhalb  der  Grrenzen  jeder  einzelnen  oder  vielmehr  in  der 
Nichtanerkennung  irgend  einer  derselben  als  aUgemeiner  stören. 

Dem  religiösen  Indifferentismus  trat  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunderts durch  Herbert  die  Aufrichtung  einer  natürlichen  Reli- 
gion,  dem  ethischen  Indifferentismus  gleichzeitig  zuerst  durch 
Grotius  die  Aufrichtung  einer  natürlichen  Rechtslehre ,  durch 
Puffendorf  und  Leibniz  die  eben  solche  einer  natürlichen  Moral 
entgegen.  Wie  die  natürliche  Religion  von  dem  Qrundsatz  aus- 
ging, dass  es  im  Gegensatz  zu  den  particularistischen  Landesreli- 
gionen eine  universelle  Religion,  so  gingen  Ghrotius  Puffendorf  und 
Leibniz  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  es  im  Gegensatz  einer- 
seits zu  den  positiven  Landesgesetzgebungen  eine  universelle 
Rechts-  und  im  Gegensatz  gegen  die  eben  solchen  Landessitten 
und  Bräuche  eine  universelle  Moralgesetzgebung  geben  müsse. 
Darüber,  dass  sowohl  der  Inhalt  ^er  ersten  wie  der  Inhalt 
dieser  beiden,  um  universell  zu  sein,  aus  einer  selbst  univer- 
sellen Quelle  geschöpft  werden  müsse,  waren  alle  drei  ebenso 
einig,  wie  darüber,  dass  diese  letztere  weder  (wie  bei  den 
Sophisten)  die  individuelle  noch  wie  in  dem  Inhalt  der  beson- 
deren Landesreligionen  Landesgesetzgebungen  und  Landes- 
bräuche, die  besondere  landesartige,  sondern  ausschliesslich 
die  allgemeine  d.  i.  die  rein  menschliche  Natur  des  Menschen 
sein  könne.  Während  die  individuelle  Natur  des  Menschen 
sich  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  in  jedem  Individuum,  die 
landesartige  Natur  des  Menschen  dadurch,  dass  sie  bei  dea 
Einwohnern  jedes  Landes  eine  andere  ist,  zeichnet  die  allge- 
meine Menschennatur  sich  durch  den  Umstand  aus,  dass  sie 
nicht  nur  in  jedem  Individuum,  sondern  in  den  Einwohnern 
jedes  Landes  ohne  Unterschied  eine  und  dieselbe  ist.  Voraus- 
gesetzt also,  dass  es  eine  solche  allen  Menschen  gemeinsame 
Natur  wirklich  gibt  (was  entweder  als  selbstverständlich  an- 
genommen oder  selbst  erst  erwiesen  werden  muss),  so  folgt 
allerdings,  dass  dasjenige,  was  aus  dieser  ausschliesslich  ge- 
folgert wird,  es  sei  nun  religiöser  juristischer  oder  moralischer 
Natur,  auch  für  alle  Menschen  ohne  Unterschied  der  Indivi- 
dualität und  Landesangehörigkeit  Geltung  besitze. 

Der  Pimkt,  um  den  sich  die  Behauptung  der  Möglichkeit 
sowohl  einer  imiversellen  Religion  wie  einer  universellen  Rechts- 
und Sittenlehre  dreht,  ist  die  Frage  des  Bestandes  oder  der 
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Erweisbarkeit  einer  allgemeinen  d.  i.  allen  Menschen  gemein- 
samen Natur.  Dieselbe  nimmt  eine  yerschiedene  Gestalt  an^ 
je  nachdem  das  Verhältniss  des  Individuums  zur  Gattung  (des 
Einzelmenschen  zur  Menschheit)  selbst  verschieden,  im  Sinne 
entweder  des  metaphysischen  Monismus  oder  Pluralismus  auf- 
gefasst  wird.  Da  im  Sinne  des  ersteren  nur  das  Eine,  die 
Gattung,  das  wahrhaft  Existirende  ist,  die  Vielen,  die  Indivi- 
duen, nur  vorübergehende  Erscheinungen  desselben  sind,  so 
versteht  sich  der  Bestand  einer  allen  gemeinsamen  Natur  von 
selbst  oder  vielmehr:  nur  diese  existirt  wirklich,  dagegen  die 
individuelle  oder  particularistische  Natur  der  Individuen,  wie 
diese  selbst,  nur  dem  Scheine  nach.  Da  im  Sinne  des  letzteren 
nur  die  Individuen  wirklich  sind,  das  Allgemeine,  die  Gattung, 
nur  in  der  Zusammenfassung  der  Individuen  als  Begriff  besteht, 
so  muss  der  Umstand,  dass  der  Inhalt  des  angeblichen  Allge- 
meinen auch  wirklich  in  jedem  der  vielen  unter  dasselbe  zu- 
sammengefassten  Individuen  vorhanden  sei,  erst  nachgewiesen 
werden.  Je  nachdem  letzterer  Erweis  in  der  Weise  gefUhrt 
wird,  dass  aus  dem  Inhalt  des  die  Individuen  zusammenfassen- 
den Begriffs,  oder  dass  aus  der  Uebereinstimmung  des  Inhalts 
jedes  einzelnen  Individuums  mit  dem  Inhalt  des  dieselben  zu- 
sammenzufassen bestimmten  Begriffes  die  Ausdehnung  dieses 
letzteren  auf  alle  Individuen  (dessen  Allgemeinheit)  gefolgert 
wird,  scheiden  sich  Rationalisten  und  Empiriker.  Jene  er- 
schliessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  diesem  selbst, 
ohne  die  Erfahrung  d.  i.  die  Vergleichung  seines  Inhaltes  mit 
dem  der  Individuen  zu  Hilfe  zu  nehmen;  diese  dagegen  er- 
schliessen  die  Allgemeinheit  des  Begriffes  aus  der  Ueberein- 
stimmung desselben  mit  dem  Inhalte  aller  Individuen,  welche 
durch  Vergleichung  jenes  mit  diesem  erfahren  wird.  Jene  mit 
Nothwendigkeit,  diese,  je  nachdem  thatsächlich  alle  oder  nur 
ein  Theil  der  Individuen,  welche  unter  einem  gewissen  Begriff 
zusammengefasst  werden  sollen,  mit  diesem  verglichen  und 
übereinstimmend  gefunden  worden  sind^  mit  Gewissheit  oder 
blos  mit  WahrscheinUchkeit. 

Vom  monistischen  Standpunkte  aus  versteht  sich  der  Be- 
stand einer  allgemeinen  d.  i.  rein  menschlichen  Natur  nicht 
nur  von  selbst,  sondern  auch,  dass  diese  die  einzige  wahrhaft 
existirende,  jede  andere,  besondere  wie  individuelle,   dagegen 
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nur  eine  zum  Verschwinden  bestimmte  Scheinexistenz  sei.  Folge 
davon  ist  nicht  nur,  dass  die  allgemeine  d.  i.  die  aus  der  rein 
menschlichen  Natur  entspringende  Religion  die  einzige  wirk- 
liche Religion^  alle  anderen  aus  einer  nicht  schlechthin  allge- 
meinen Menschennatur  (Volksnatur  Zeitaltematur)  entspringen- 
den Religionen  lediglich  vorübergehende  Erscheinungen  dersel- 
ben seien,  sondern  auch,  dass  nur  die  aus  dieser  allgemeinen 
Menschennatur  abgeleitete  Rechts-  und  Moralgesetzgebung  die 
wahre,  dagegen  alle,  aus  einer  irgendwie  particularistisch  ge- 
ftU'bten  (Volks-  Zeitalter-)  Natur  abgeleiteten  Rechts-  und  Moral- 
gesetzgebungen höchstens  vorübergehende  Erscheinungen  der- 
selben seien.  Wie  die  Welt  selbst  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  nichts  anderes  als  die  räumlich-zeitliche  Erscheinung  des 
einen  und  einzigen  Seins^  so  ist  die  Totalität  sowohl  der  gleich- 
zeitig bestehenden  wie  der  im  Laufe  der  Weltgeschichte  einander 
folgenden  Religionen  nichts  anderes  als  der  Inbegriff  der  man- 
nigfaltigen  Erscheinungen  der  öinen  Religion,  die  Totalität  der 
gleichzeitigen  wie  der  einander  succedirenden  besonderen  Rechts- 
und Moralgesetzgebimgen  nichts  anderes  als  der  Inbegriff  der 
nach  Ort,  Zeit  und  Volksanlage  wechselnden  Erscheinungen 
der  ^inen  Tind  Einzigen,  rein  menschlichen  Rechts-  und  Moral- 
Qesetzgebung. 

Vom  individualistischen  Standpunkt  dagegen  ist  nicht  der 
Bestand  einer  änzigen,  in  allen  Individuen  identischen,  sondern 
gerade  umgekehrt  der  Bestand  einer  verschiedenen  Natur  in 
jedem  Individuum  das  Selbstverständliche,  während  dagegen 
die  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Uebereinstimmung  der 
Naturen  der  einzelnen  Individuen  erst  erwiesen  werden  muss. 
Folgerichtiger  Weise  hängt  von  dem  Gelingen  dieses  Erweises 
erst  die  Möglichkeit  ab  dasjenige  zu  erweisen,  dessen  Bestand 
an  jenen  einer  wahrhaft  allgemeinen,  allen  Menschheits-Indi- 
viduen gemeinsamen  Natur  geknüpft  ist.  Jener  Erweis  aber 
kann  nur  durch  Vergleichung  der  Natur  der  einzelnen  Indivi- 
duen mit  einander  geführt  werden,  wobei  dasjenige,  was  sich 
in  denselben  als  gleichartig  herausstellt,  herausgehoben  und  als 
denselben  gemeinsame  Natur  von  der  dem  Individuum  eigen- 
thündichen  unterschieden  wird.  Von  dem  Gh-ade  der  Berech- 
tigung, dieses  Gemeinsame  auf  alle  Individuen  auszudehnen, 
hängt  der  Grad  der  Berechtigung  ab,   von   einer  allgemeinen 
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Menschennatur  zu  sprechen.  Jener  Grad  nun  scheint  ein  an- 
derer zu  sein^  je  nachdem  die  Berechtigung  aus  der  Beschaffen- 
heit des  in  den  Individuen  Angetroffenen  oder  aus  der  blossen 
Thatsache  abgeleitet  wird^  dass  dasselbe  sei  angetroffen  worden. 
Die  Beschaffenheit  des  Angetroffenen  kann  von  der  Art  sein, 
dass  sie  allein^  ohne  Rücksicht  darauf,  dass  dasselbe  thatsäch- 
lich  angetroffen  worden  ist;  genügt,  von  dem  Vorhandensein 
desselben  bei  sämmtlichen  Individuen  vollkommen  überzeugt 
zu  sein.  Dieselbe  kann  aber  auch  von  der  Art  sein,  dass  das 
Vorhandensein  wenigstens  eines  öder  einiger  Fälle  erfordert 
wird,  in  welchen  dasselbe  an  Individuen  angetroffen  wird,  dass 
jedoch  das  Vorhandensein  weniger  solcher  Fälle,  mitunter  sogar 
eines  einzigen  genügt  ^  um  die  Gegenwart  des  in  diesen  oder 
diesem  Angetroffenen  bei  sämmtlichen  Individuen  zu  vermuthen. 
Wird  die  Berechtigung,  eine  gewisse  Natur  in  sämmtlichen  Indi- 
viduen  vorauszusetzen,  aus  der  Beschaffenheit  dieser  Natur 
aUein  oder  im  Zusammenhange  mit  der  Thatsache  abgeleitet, 
dass  dieselbe  in  einem  oder  einigen  Individuen  wirklich  ange- 
troffen worden  ist,  so  heisst  dieselbe  eine  logische;  wird  sie 
dagegen  ausschliesslich  aus  der  Thatsache  abgeleitet,  dass  die- 
selbe in  gewissen  Individuen  angetroffen  worden  ist  (gleichviel 
ob  in  vielen  oder  wenigen),  so  heisst  sie  eine  empirische.  Die 
logische  Berechtigung  ist  rein  (apriorisch),  wenn  sie  ausschliess- 
lich aus  der  Beschaffenheit  des  Angetroffenen  gefolgert,  dagegen 
gemischt  (aposteriorisch),  wenn  sie  zugleich  auf  die  Thatsache, 
dass  eine  gewisse  Natur  bei  gewissen  Individuen  auch  wirklich 
angetroffen  wurde,  gestützt  ist  Die  empirische  Berechtigung  ist 
vollständig,  wenn  eine  gewisse  Natur  bei  sämmtlichen  Indivi- 
duen, dagegen  unvollständig,  wenn  sie  nur  bei  einem  Theile 
derselben  thatsächlich  erfahren  worden  ist. 

Jene,  welche  vom  individualistischen  Standpunkte  aus  den 
Bestand  einer  allgemeinen  Menschennatur  darzuthim  unterneh- 
men, haben  sich  zu  dem  Zwecke  bald  der  logischen,  bald  der 
empirischen  Berechtigung  bedient.  Dieselben  gingen,  um  zu 
erweisen,  dass  alle  Menschen  eine  gemeinschaftliche  Natur  be- 
sässen,  darauf  aus,  zu  zeigen,  dass  es  Punkte  gebe,  in  welchen 
sie  alle,  sei  es  als  denkende,  sei  es  als  fühlende,  sei  es  als 
begehrende  Wesen  untereinander  übereinstimmten.  Ersteres 
scheint  erwiesen,   wenn   es  sich  zeigen  lässt,    dass  es  Urtheile 
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gebe,  welche  nicht  nur  von  allen  Menschen  ge&Ut,  sondern  auch 
mit  der  Ueberzeugung  gefallt  werden^  dass  es  wahre  Urtheile 
(Erkenntnisse)  seien;  das  zweite ,  wenn  es  sich  zeigen  lässt^ 
dass  gewisse  Gefühle  sich  übereinstimmend  bei  allen  Menschen 
vorfinden;  das  di'itte,  wenn  es  unbestritten  ist,  dass  gewisse 
Begehrungen  von  allen  Menschen  getheilt  werden. 

Ist  dies  aber  erwiesen ,  und  gibt  es  entweder  eine  allen 
Menschen  gemeinsame  Denk-  oder  eine  eben  solche  Gefühls-  oder 
eben  solche  Begehrungsweise,  so  sind  diese  aus  eben  dem 
Grunde,  weil  sie  Ausdruck  der  universellen,  rein  mensch- 
lichen Menschennatur  sind,  unbedingt  verlässig  d.'  i.  als  allge- 
mein menschliche  Urtheile  allen  anderen  Urtheilen,  als  allgemein 
menschliche  Gefühle  allen  anderen  Gefühlen,  als  i^gemein 
menschliche  Begehrungen  allen  anderen  menschlichen  Begehrun- 
gen schlechterdings  vorzuziehen.  Daher  wird  wirkliche  Erkennt- 
niss  was  immer  für  eines  Gegenstandes  nur  entweder  in  solchen 
Urtheilen  bestehen,  welche  von  allen  Menschen  übereinstimmend 
gefüllt  werden,  |oder  doch  in  solchen,  welche  aus  Urtheilen  dieser 
Art  als  unvermeidliche  Folgerungen  abgeleitet  sind;  das  rich- 
tige Fühlen  wird  nur  in  den  allgemein  menschlichen  Gefühlen 
und  das  rechte  Begehren  und  Wollen  nur  in  den  allen  Menschen 
gemeinsamen  Begierden  und  Trieben  seinen  Sitz  haben. 

Religiöse  und  philosophische,  theoretische  und  praktische 
Erkenntniss,  ja  selbst  mathematische  ruhen  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  auf  allgemein  menschliehen  d.  i.  auf  solchen  Ur- 
theilen, welche  von  allen  Menschen  übereinstimmend  gefällt 
werden.  Wie  ihre  Allgemeinheit  die  noth wendige  Folge  ihres 
Ursprunges  aus  der  allgemein  menschlichen  Natur,  so  ist  um- 
gekehrt die  Thatsache  der  Uebereinstimmung  aller  in  einem 
gewissen  Urtheile  das  Kennzeichen  jenes  Ursprunges.  Jedes 
aus  der  allgemein  menschlichen  Denknatur  stammende  Urtheil 
ist  nothwendig  allgemein;  jedes  allgemein  gefällte  Urtheil  stammt 
(mehr  als  wahrscheinlich)  aus  der  allgemein  menschlichen  Denk- 
natur.  Das  ist  der  Grund,  warum  dem  consensus  omnium,  der 
Uebereinstimmimg  aller,  ein  so  grosses  Gewicht  beigemessen, 
warum  die  vox  populi  als  vox  Dei  bezeichnet  wird.  Wie  in 
dem  gleichlautenden  Urtheil  aller  die  Einerleiheit  der  denken- 
den, so  bricht  in  dem  gleichgearteten  Fühlen  aller  die  Einer- 
leiheit der  fühlenden,  in  dem  gleichgearteten  Begehren  aller  die 
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Einerleiheit  der  begehrenden  Natur  des  Menschengeschlechtes 
hervor.  Es  ist  weder  richtig,  zu  sagen,  dass  der  Mensch  als 
solcher  wissend,  noch,  dass  er  als  solcher  gut  sei;  richtiger 
wäre  zu  sagen,  dass,  was  alle  Menschen,  einer  wie  der  andere, 
übereinstimmend  denken,  Wissen,  das,  was  alle,  einer  wie  der 
andere,  übereinstimmend  begehren,  gut,  dasjenige  Gefühl,  das 
in  allen,  dem  einen  wie  dem  anderen,  übereinstimmend  herrscht, 
das  richtige  Gefühl  sei. 

Dies  ausgemacht,  reducirt  sich  die  Aufgabe  der  Wissen- 
schaft darauf,  dasjenige,  was  den  Inhalt  der  universellen,  sowohl 
der  denkenden  wie  der  fühlenden  und  der  begehrenden  Men- 
schennatur ausmacht,  zu  constatiren  d.  i.  die  Urtheile,  welche 
von  allen  übereinstimmend  gefUllt,  die  Gefühle,  welche  von 
allen  übereinstimmend  gehegt,  und  die  Begehrungen,  welche 
von  allen  übereinstimmend  getheilt  werden,  zu  eruiren  und 
aufzuzählen.  Wie  die  Summe  der  ersten  die  Grundlage  alles 
Wissens,  so  bildet  die  Summe  aller  allgemein  menschlichen 
Gefühle  den  Inbegriff  der  richtigen  Gemüthsstimmung  und  die 
Summe  der  letzteren  den  Inbegriff  lobenswerthen  oder  zum 
mindesten  tadellosen  Begehrens  und  WoUens.  Da  nup,  was 
von  aUem  Wissen  gilt,  auch  von  demjenigen  gelten  muss, 
welches  ethischer  Natur  d.  i.  dessen  Gegenstand  das  Gute 
ist,  so  folgt,  dass  nur  diejenigen  ethischen  Urtheile  als  ver- 
lässig und  somit  als  Grundlage  ethischer  Wissenschaft  werden 
angesehen  werden  dürfen,  welche  schlechterdings  allgemein  sind 
d.  i.  solche,  in  welchen  alle  Menschen  übereinstimmen;  dass 
also  gut  im  wissenschaftlichen  Sinne  nur  dasjenige  sei,  welches 
nicht  von  Einem  oder  Einigen,  sei  es  auch  noch  so  Vielen, 
sondern  schlechterdings  von  Allen  übereinstimmend  dafür  er- 
klärt wird. 

Während  der  ethische  Skeptiker  von  demjenigen,  was 
ihm  Thatsache  scheint,  nämlich  dass  nichts  mit  Ueberein- 
Stimmung  von  allen  für  gut  erklärt  werde,  ausgehend,  schliesst, 
es  gebe  nichts  Gutes,  also  auch  keine  Wissenschaft  von  solchem, 
geht  der  ethische  Dogmatist  umgekehrt  von  demjenigen  aus, 
was  ihm  Thatsficfae  scheint,  nämlich,  dass  es  solches,  welches 
von  allen  übereinstimmend  für  gut  erklärt  werde,  wirklich 
gebe,  und  schliesst  daraus,  dass  es  ein  Gutes  und  folglich 
auch  eine  Wissenschaft  von  diesem  geben  müsse.    Der  Gegen- 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  III.  Hft.  46 


718  Zimmermann. 

satz  beider  Standpunkte  besteht  daher  wesentlich  darin,  dass 
die  Thatsache,  von  welcher  der  Eine  ausgeht,  das  Gegentheil 
derjenigen  aussagt,  auf  welche  der  Andere  sich  stützt;  beide 
aber  stimmen  nicht  nur  darin  tiberein,  dass  sie  von  einer  That- 
sache ausgehen,  sondern  auch  darin,  dass  fiir  beide  die  lieber- 
einstimmtmg  aller  im  Urtheil  das  Kennzeichen  der  Wahrheit, 
die  Nichtübereinstimmung  dagegen  das  Kriterium  der  Falsch- 
heit ist.     In  dem  Urtheil:  A  ist  gut,  lehrt  der  Eine,   stimmen 

alle  überein,  folglich  ist  A  wirklich  gut;  in 
dem  Urtheil:  A  ist  gut,  lehrt  der  Andere, 
herrscht  keine  Uebereinstimmung,  folglich  ist 
A  nicht  wirklich  d.  i.  nicht  für  alle,  welche 

überhaupt  urtheilen ,   sondern   nur  ftU*  die- 

jenigen  gut,  welche  in  diesem  Urtheil  über- 
^  einstimmen.  Das  Kriterium  der  Wahrheit  ist 

daher  f\ir  beide  Parteien  das  nämliche:  so 
weit  Uebereinstimmung  in  einem  gewissen 
Urtheil  herrscht,  so  weit  d,  i.  innerhalb  des 
Umfangs  der  in  diesem  Urtheil  Ueberein- 
stimmenden,  ist  dasselbe  wahr.  Während  nun 

A   ^1   Fi 

die  Dogmatiker  behaupten,  es  gebe  Urtheile, 
bei  welchen  der  Kreis  der  Uebereinstimmenden  (A)  zusammen- 
falle mit  dem  Kreis  der  überhaupt  Urtheilenden  (B)^  behaup- 
ten die  Skeptiker  das  Gegentheil,  dass  der  Kreis  der  in  einem 
Urtheil  Uebereinstimmenden  jederzeit  kleiner  sei  als  der  über- 
haupt Urtheilenden.  Die  Dogmatiker  rechnen  zu  jenen  Ur- 
theilen, bei  welchen  beide  Kreise  zusammenfallen,  die  ethischen; 
die  Skeptiker  dagegen  zu  denjenigen,  bei  welchen  das  Gegen- 
theil der  Fall,  der  Kreis  der  im  Urtheil  Uebereinstimmenden 
stets  kleiner  sei  als  jener  der  überhaupt  Urtheilenden,  gerade 
wieder  die  ethischen.  Der  eigentliche  Differenzpunkt  zwischen 
beiden  liegt  daher  weder  in  ihrer  verschiedenen  logischen, 
noch  in  ihrer  verschiedenen  ethischen  Denkweise,  sondern 
einzig  darin,  dass  beide  von  dem  Inhalt  nach  entgegen- 
gesetzten Annahmen  als  Thatsachen  ausgehen.  Da  es  nun  im 
Begriff  der  Thatsache  liegt,  dass  derjenige,  depi  ein  gewisser 
Inhalt  als  solche  gilt,  von  dessen  Wahrheit  unumstösslich  über- 
zeugt ist  (sonst  wäre  er  eben  für  ihn  nicht  Thatsache),  so  hört, 
wenn  der  Inhalt  dessen,  was  zwei  Gegnern  als  Thatsache  gilt, 
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sich  gegenseitig  ausschliesst  ^  fUr  diese  jede  Möglichkeit  der 
Verständigung  auf^  so  lange  nicht  der  eine  auf  die  Thatsäch- 
lichkeit  seiner  Annahme  zu  Qunsten  der  des  anderen  Verzicht 
leistet  oder  beide  ihre  bisher  als  Thatsachen  betrachteten  An- 
nahmen ^r  Illusionen  erklären. 

Aehnliches  findet  bei  jedem  Processverfahren  statte  in 
welchem  der  Kläger  seine  Vorstellung  eines  gewissen  Sach- 
verhaltes als  thatsächlich  zu  erweisen;  der  Vertheidiger  diese 
Thatsächlichkeit  zu  bestreiten  sich  bemüht.  Der  Punkt,  um 
den  sich  der  Streit  dreht^  ist  die  Thatsächlichkeit;  der  Inhalt 
der  Vorstellung  des  Sachverhaltes  kommt  nur  so  weit  in  Be- 
tracht^ als  er  geeignet  scheint,  die  Thatsächlichkeit  desselben 
zu  begünstigen  oder  zu  erschweren.  Im  gegenwärtigen  Falle 
ist  die  Vorstellung  des  Sachverhaltes  die^  dass  bei  gewissen 
ethischen  Urtheilen  der  Umkreis  der  Uebereinstimmenden  mit 
jenem  der  Urtheilenden  identisch  sei;  die  Thatsächlichkeit 
dieser  Vorstellung  wird  vom  ethischen  Dogmatiker  behauptet, 
vom  ethischen  Skeptiker  geleugnet. 

Die  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  können  nur  solche 
sein,  wie  sie  der  Versuch,  den  Inhalt  irgend  einer  Vor- 
stellung als  Thatsache  darzuthun,  überhaupt  mit  sich  bringt. 
Da  mit  der  Thatsächlichkeit  die  unumstössliche  Ueberzeugung 
von  der  Wahrheit  verbunden  ist,  so  folgt,  dass  jeder  Inhalt 
der  Vorstellung,  mit  welchem  die  unumstössliche  Ueberzeugung 
von  dessen  Wahrheit  verbunden  wird,  demjenigen,  bei  welchem 
diese  Verbindung  besteht,  als  Thatsache  erscheinen  wird.  Die 
Gründe  jenes  Glaubens  werden  dadurch  Grund  des  Glaubens 
an  die  Thatsächlichkeit,  und  wenn  sich  unter  dieselben  ein 
Scheingnmd  eingeschlichen  hat,  so  wirkt  dieser  als  solcher  auch 
auf.  den  Glauben  an  die  Thatsächlichkeit  fort.  Daher  ist  es 
möglich,  dass  die  vollkommene  Ueberzeugung  von  der  Wahr- 
heit und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  deren  Thatsächlich- 
keit bestehe,  ungeachtet  die  Berechtigung  jener  Ueberzeugung 
zweifelhaft  und  in  Folge  dessen  der  Glaube  an  jene  That- 
sächlichkeit unberechtigt  ist.  So  gilt  dem  Hallucinanten  der 
Inhalt  seiner  Hallucination  als  Thatsache,  weil  er  von  der  Wahr- 
heit desselben  unumstösslich  überzeugt  ist;  aber  auch  der  Inhalt 
der  sinnlichen  Erfahrung  gilt  dem  Erfahrenden  als  Thatsache, 
weil  er   sich   nicht  zu  überreden  vermag,   dass   er  denselben 
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nicht  oder  gar^  dass  er  das  Gegentheil  desselben  erfahren  habe. 
Der  Grund  ist  in  beiden  Fällen  der  nämliche:  die  ünwider- 
stehlichkeit  des  sich  aufdrängenden  Vorstellungsinhaltes. 

Wenn  der  ethische  Dogmatiker  die  Cöincidenz  der  über 
ethische  Objecte  Urtheilenden  mit  den  in  ihren  Urtheilen  über 
diese  Objecte  Uebereinstimmenden  für  eine  Thatsache  hält,  so 
geschieht  es,  weil  sich  dieselbe  ihm  unwiderstehlich  aufdrängt; 
wenn  der  ethisch«  Skeptiker  das  Gegentheil,  die  Nichteinerlei- 
heit  für  Thatsache  hält,  so  geschieht  es,  weil  dieses  Gegentheil 
ihm  unvermeidlich  erscheint.  Bei  dem  Dogmatisten  äussert  sich 
jene  Unwiderstehlichkeit  zunächst  darin,  dass  er  selbst,  so  oft 
er  über  ethische  Objecte  urtheilt,  über  dieselben  auf  gleiche 
Weise  urtheilt,  d.  i.  dass  zwischen  allen  seinen  eigenen  Ur- 
theilen über  dasselbe  ethische  Object  vollkommene  Ueberein- 
stimmung  herrscht,  sodann  aber  darin,  dass  er  jeden  anderen 
gleichfalls  über  dasselbe  ethische  Object  in  mit  der  seinen 
übereinstimmender  Weise  urtheilend  findet.  Bei  dem  Skeptiker 
äussert  sich  dieselbe  Unwiderstehlichkeit  darin,  dass  er  nicht 
nur  Verschiedene  über  dasselbe  ethische  Object  verschieden, 
sondern  sich  selbst  in  verschiedenen  Lagen  Lebensaltern  und 
Gemüthsstijnmungen  über  dasselbe  verschieden  urtheilend  antrifft. 
Wie  durch  das  erstere  beim  ethischen  Dogmatisten  sich  der 
Glaube  an  die  Cöincidenz,  so  befestigt  sich  beim  Skeptiker 
durch  letzteres  der  Glaube  an  das  Gegentheil:  durch  die 
wiederholt  an  sich  und  an  anderen  gemachte  Erfahrung,  bei 
dem  einen  des  gleichlautenden,  bei  dem  anderen  des  verschie- 
den lautenden  Urtheils  über  dasselbe  ethische  Object.  Dabei 
hat  der  Skeptiker  vor  dem  Dogmatiker  den  Vortheil  voraus, 
dass  seine  Thesis,  die  Nicht-Coincidenz,  schon  erwiesen  ist, 
wenn  auch  nur  ein  einziger  Fall  der  Nichtübereinstinunung, 
sei  es  der  Urtheile  mehrerer,  sei  es  mehrerer  Urtheile  desselben 
Urtheilenden  über  dasselbe  ethische  Object  aufgewiesen  werden 
kann;  während  die  These  des  Dogmatikers  sich  erst  durch 
die  Erschöpfung  nicht  nur  aller  Urtheile  des  Einzelnen,  son- 
dern sämmtlicher  Urtheile.  aller  Urtheilenden  erweisen,  be- 
ziehungsweise durch  die  sich  herausstellende  Uebereinstim- 
mung  aller  dieser  Urtheile  untereinander  sich  darthun  üesse, 
welche  erschöpfende  Aufzählung,  wie  einleuchtet,  nie  zu  er- 
reichen  ist.      Der    einzige    Fall    einer   Nichtübereinstimmung 
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begründet  die  Unwiderstehlichkeit  der  Behauptung  des  Skeptikers 
und  folglich  die  Thatsächlichkeit  der  Nicht-Coincidenz  objectiv ; 
denn  wenn  auch  nur  ein  einzigesmal  die  Urtheile  über  das- 
selbe ethische  Object  nicht  übereinstimmen,  so  ist  es  falsch, 
dass  die  Umfange  der  über  ein  gewisses  ethisches  Object  Ur- 
theilenden  und  der  über  dasselbe  Object  in  ihrem  Urtheile 
Uebereinstimmenden  zusammenfallen.  Dagegen  begründet  auch 
die  grösste  denkbare  Anzahl  von  Fällen,  in  welchen  die  Urtheile 
über  dasselbe  ethische  Object  untereinander  übereinstimmend 
befunden  werden,  die  Unwiderstehlichkeit  des  Glaubens  an  die 
Coincidenz  des  Umfanges  der  über  dasselbe  ethische  Object 
ürtheilenden  und  des  Umfangs  der  über  dasselbe  Object  über- 
einstimmend Urtheilenden  und  damit  die  Ueberzeugung  von 
der  Thatsächlichkeit  dieser  Coincidenz  nur  subjectiv;  denn  da 
die  Zahl  der  geprüften  und  übereinstimmend  gefundenen  Ur- 
theile stets  kleiner  bleiben  muss  als  die  Zahl  der  über  dasselbe 
ethische  Object  gefällten  Urtheile  überhaupt,  so  ist  der  FaU  nicht 
ausgeschlossen,  dass  unter  dem  nicht  geprüften  Rest  sich  Urtheile 
finden  können,  die  mit  den  geprüften  nicht  übereinstimmen. 

Je  nachdem  der  ethische  Dogmatiker  von  diesem  Nach- 
theil seiner  Stellung  gegenüber  dem  ethischen  Skeptiker  ein 
Bewusstsein  hat  oder  nicht,  kann  man  ihn  als  naiven  oder 
kritischen  bezeichnen.  Der  naive  Dogmatiker  verräth  sich 
dadurch,  dass  er  die  blos  subjectiv  begründete  Unwiderstehlich- 
keit seines  Glaubens  an  die  Coincidenz  obiger  Umfange  für 
eine  objectiv  begründete  und  daher  die  blos  subjective  That- 
sächlichkeit derselben  fiir  eine  objective  hält;  während  der 
kritische  Dogmatiker  sich  der  nur  subjectiven  Begründung  der 
Unwiderstehlichkeit  seines  Glaubens  und  daher  der  nur  sub- 
jectiven Thatsächlichkeit  der  Coincidenz  obiger  Umfange  be- 
wusst  ist.  Der  naive  Dogmatiker  trachtet  daher  weder  die 
Gründe  für  den  eigenen  Glauben  zu  verstärken,  noch  die 
Gründe  des  Gegners  fUr  den  seinigen  zu  schwächen:  ersteres, 
weil  das  objectiv  Begründete  einer  Verstärkung  durch  weitere 
Gründe,  die  nur  subjective  sein  könnten,  nicht  bedai*f,  letzteres, 
weil,  wenn  die  Coincidenz  beider  Umfinge  objective  Thatsache 
ist,  die  angebliche  Nicht-Coincidenz  nur  eine  Scheinthatsache 
sein  kann.  Der  kritische  Dogmatiker  dagegen,  obgleich  der 
nur    subjectiven    Begründung    der    Unwiderstehlichkeit    seines 
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Glaubens  sich  bewusst,  trachtet  nicht  nur,  dieselbe  subjectiv 
begründete  Unwiderstehlichkeit  jenes  Glaubens  auch  in  anderen 
hervorzubringen  y  so  dass,  was  ihm  Thatsache  scheint ,  auch 
anderen  so  scheinen  muss^  sondern  auch  die  Gründe  des  Geg- 
ners dadurch  zu  beseitigen ,  dass  er  die  Verschiedenheit  des 
Urtheils  als  Folge  der  Verschiedenheit  der  Umstände  erklärt 
und  eben  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  unter  gleichen  Um- 
ständen das  gleiche  Urtheil  erfolgen  werde. 

Für  den  naiven  Dogmatiker  ist  die  allgemeine  Geltung 
des  Urtheils,  welches  er  selbst  zu  f^en  sich  unwiderstehlich 
gedrungen  fühlt,  objective  Thatsache;  dass  jeder  andere  über 
dasselbe  ethische  Object  ebenso  urtheile  wie  er,  wird  von  ihm 
ohneweiteres  vorausgesetzt  Das  Urtheil:  A  ist  gut,  welches  er  im 
gegebenen  Augenblick  nicht  umhin  kann  zu  fällen,  ist  ihm  ein 
Urtheil,  das  er  nicht  nur  in  was  immer  für  einem  Augenblick 
wieder,  sondern  ein  solches,  das  jeder  andere  in  jedem  Augen- 
blick über  denselben  Gegenstand  fällen  wird.  Ihm  fällt  daher 
weder  ein,  die  eigenen  Fälle  des  gleichlautenden  Urtheils,  noch 
die  gleichlautenden  Urtheile  anderer  zu  zählen  und  aus  dieser 
Zahl  einen  mit  dem  Wachsthum  derselben  zunehmenden  An- 
spruch auf  Geltung  desselben  abzuleiten;  ihm  genügt  die  für  ihn 
(wenn  auch  nur  für  ihn)  gewordene  Unwiderstehlichkeit  als 
Kriterium  der  allgemeinen  Giltigkeit.  Der  kritische  Dogmatiker 
verlangt  nicht  nur,  dass  die  nämliche  Unwiderstehlichkeit  des 
gleichlautenden  Urtheils  bei  anderen  vorhanden  sei,  sondern  der 
Anspinich  auf  AUgemeingiltigkeit  des  Urtheils  wächst  bei  ihm  in 
demselben  Verhältniss,  als  die  Anzahl  derjenigen  zunimmt,  von 
welchen  dasselbe  mit  Unwiderstehlichkeit  gefällt  wird.  Der  An- 
spruch des  Urtheils  auf  AUgemeingiltigkeit  fliesst  nicht  wie  bei 
dem  naiven  Dogmatiker  aus  einer  einzigen  Grösse,  die  weder 
einer  Vermehnmg  noch  Verminderung  fähig  und  einfach  durch 
das  Gefühl  der  Unwiderstehlichkeit  ausgedrückt  ist,  sondern 
aus  dem  Product  zweier  Factoren,  von  welchen  der  eine,  das 
UnwiderstehlichkeitsgefÜhl,  constant,  der  andere,  die  Zahl  der 
unter  sich  übereinstimmenden  Urtheile,  veränderlich  ist.  Der 
Anspruch  auf  AUgemeingiltigkeit  ist  daher  für  den  naiven  Dog- 
matiker für  alle  von  ihm  als  unwiderstehlich  angesehenen  Ur- 
theile der  nämliche;  bei  dem  kritischen  Dogmatiker  je  nach 
der  Grösse  des  veränderUchen  Factors  ein  verschiedener.  Jedes 
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unwiderstehlich  gefällte  Urtheil  ist  im  Sinn  des  naiven  Dogma- 
tikers  unbedingt  ^  dagegen  im  Sinn  des  kritischen  Dogma- 
tikers  zwar  für  das  Individuum,  von  welchem  dasselbe  mit  dem 
Gefühle  der  Unwiderstehlichkeit  gefallt  wird,  unbedingt,  für  alle 
übrigen  aber  nur  bedingt,  und  zwar  im  Verhältniss  zur  Menge 
derjenigen,  von  welchen  dasselbe  mit  dem  Gefühle  der  Unwider- 
stehlichkeit übereinstimmend  gefällt  wird.  Daher  hat  ein  Ur- 
theil, das  von  tausend  Urtheilenden,  deren  jeder  mit  dem  Ge- 
fühle der  Unwiderstehlichkeit  urtheilt,  übereinstimmend  gefällt 
wird,  höheren  Anspruch,  als  allgemein  geltend  angesehen  zu 
werden,  als  dasselbe  Urtheil,  wenu  es,  obgleich  mit  dem  GefUhle 
der  Unwiderstehlichkeit,  nur  von  zehn  Individuen  übereinstim- 
mend  gefällt  wird.  Der  naive  Dogmatiker  betrachtet  sein  per- 
sönliches UnwiderstehlichkeitsgefÜhl  als  genügende  Bürgschafl 
für  die  schlechthinige,  der  kritische  Dogmatiker  die  Menge  der 
mit  gleicher  Unwiderstehlichkeit  gefällten,  unter  sich  überein- 
stimmenden Urtheile  als  Bürgschaft  für  die  proportional  zu 
jener  zunehmende  Verlässigkeit  des  Urthcils.  Der  naive  Dog- 
matiker bedarf  weder,  noch  begehrt  er  eine  Verification  seines 
Urtheils  durch  andere ;  der  kritische  Dogmatiker  sieht  gerade 
in  dieser  das  erfolgreichste  Mittel,  das  persönliche  Urtheil  zum 
allgemeinen  zu  erweitern.  Der  naive  Dogmatiker  lässt  sich  mit 
dem  Einzelrichter  vergleichen,  dessen  mit  dem  persönlichen  Ge- 
fühl der  Unwiderstehlichkeit  ausgesprochenes  Urtheil  den  An- 
spruch auf  Allgemeingiltigkeit  erhebt ;  der  kritische  Dogmatiker 
dagegen  mit  einer  Jury,  deren  Verdict  im  Verhältniss  zur  Menge 
der  unter  sich  übereinstimmenden,  von  jedem  mit  dem  Gefühle 
der  UnwiderstehUchkeit  gethanen  Aussprüche  der  einzelnen 
Mitglieder  den  Anspruch  auf  Allgemeingeltung  im  höheren  oder 
minderen  Grade  erwirbt.  Während  bei  ersterem  die  Unwider- 
stehUchkeit (nach  Pflicht  und  Gewissen)  zum  Wahrspruch  ge- 
nügt, wird  beim  letzteren,  sei  es  die  Einstimmigkeit,  sei  es  die 
Uebereinstimmungs-Majorität  der  (nach  Pflicht  und  Gewissen) 
urtheilenden  Richter  gefordert. 

Während  der  kritische  Dogmatiker  durch  die  Vermehrung 
der  Verificationen  positive  Instanzen  schafft,  sucht  er  zugleich  die 
negativen  zu  beseitigen,  welche  dem  Gegner  als  Stütze  dienen. 
Wie  der  Dogmatiker,  so  setzt  der  Skeptiker  die  Unwidersteh- 
Uchkeit des  Urtheils  für  den  Urtheilenden  voraus,  und  zwar  der 
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letztere  in  der  Weise,  dass  er  zwei  mit  Unwiderstehlichkeit 
geföllte  Urtheile  annimmt,  die  sich  untereinander  ausschliessen. 
Wenn  darin,  wie  der  ethische  Skepticismus  will,  ein  Wider- 
spinich  enthalten  sein  soll,  so  kann  er  nur  darin  liegen,  dass 
verschiedene  Urtheile  mit  Unwiderstehlichkeit  gefallt  werden 
sollen.  Aber  darin,  dass  verschiedenen  Urtheiten  jedem  für  sich 
Unwiderstehlichkeit  zukommt,  darin  liegt  kein  Widerspruch; 
derselbe  kommt  erst  zu  Stande,  wenn  die  Unwiderstehlichkeit 
als  durch  den  Inhalt  des  Urtheils  bedingt  und  daher  die  Vor- 
aussetzung^ dass  entgegengesetzte  Urtheile  mit  Unwiderstehlich- 
keit gefällt  werden,  eigentlich  so  aufgefasst  wird,  dass  bei 
beiderseitiger  Unwiderstehlichkeit  auch  die  Urtheile  gleich  sein 
mtissten,  während  hier  verschiedene  Urtheile .  gleichwohl  Un- 
widerstehlichkeit  besitzen  sollen.  Denn  es  lässt  sich  wohl  denken, 
dass  gleiche  Bedingungen  gleiche  Folgen,  nicht  aber,  dass  gleiche 
Bedingungen  ungleiche  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Zu  dieser  Auffassung  gibt  der  naive  Dogmatismus  da- 
durch Veranlassung,  dass  er  die  persönliche  Unwiderstehlich- 
keit als  hinreichenden  Grund  betrachtet,  in  jedem  anderen 
dasselbe  Urtheil  vorauszusetzen,  also  den  Inhalt  des  Urtheils 
von  dessen  Unwiderstehlichkeit  abhängig  macht;  denn  da  die 
Unwiderstehlichkeit  sich  nicht  ändern  kann,  so  kann,  wenn 
der  Inhalt  des  Urtheils  durch  dieselbe  bedingt  sein  soll^  auch 
der  Inhalt  des  Urtheils  keine  Aenderung  erfahren. 

Es  findet  aber  gerade  das  Entgegengesetzte  statt.  Wenn 
der  Inhalt  des  Urtheils  von  dessen  Unwiderstehlichkeit  abhinge, 
so  würde  allerdings^  da  die  Unwiderstehlichkeit  immer  die  gleiche 
ist,  das  unwiderstehliche  Urtheil  immer  dasselbe  sein;  allein 
es  würde  zugleich  folgen,  dass  es,  weil  die  Unwiderstehlichkeit 
in  ihrer  Art  einzig,  weder  einer  quantitativen  noch  einer  qualita- 
tiven Abänderung  fkhig  ist,  überhaupt  auch  nur  ein  einziges 
Urtheil  geben  könne,  das  im  strengen  Sinne  wahrhaft  unwider- 
stehlich wäre.  Daher  bleibt  nur  die  Alternative:  entweder  der 
Inhalt  eines  Urtheils  ist  nicht  von  dessen  Unwiderstehlichkeit 
abhängig,  oder  die  Unwiderstehlichkeit  des .  Urtheils  ist  von 
dessen  Inhalt  abhängig.  Im  ersten  Falle  können  dem  Inhalte 
nach  sehr  verschiedene  Urtheile  unwiderstehlich  sein;  damit 
entfällt  die  Berechtigung,  aus  der  Unwiderstehlichkeit  des  Ur- 
theils auf  dessen  Allgemeinheit  d.  i.   auf  die  Nothwendigkeit 
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des  gleichen  Urtheils  bei  anderen  zu  schliessen.  Im  letzteren 
Falle  muss  das  dem  Inhalte  nach  gleiche  Urtheil  abermals  un- 
widerstehlich sein;  daraus  entspringt  die  Berechtigung,  aus  der 
in  einem  Falle  als  thatsächlich  erwiesenen  Unwiderstehlichkeit 
eines  Urtheils  auf  dessen  Unwiderstehlichkeit  in  jedem  anderen 
Falle,  aber  auch  das  Recht,  aus  der  Unwiderstehlichkeit  eines 
Urtheils  überhaupt  auf  dessen  Allgemeinheit  d.  i.  auf  dessen 
allgemeingiltige  Natur  zu  schliessen. 

Der  Consequenz  des  ersteren  Falles  sucht  der  naive  Dog- 
matismus dadurch  zu  entgehen,  dass  er  zwar  zugibt,  dass  die 
Unwiderstehlichkeit  des  Urtheils  nicht  von  dessen  Inhalt  ab- 
hängig sei,  aber  bestreitet,  dass  dieselbe  um  dessenwillen 
schlechterdings  zufällig  d.  i.  der  Inhalt  des  Urtheils  flir  die- 
selbe gleichgiltig  sei.  Wenn  die  Unwiderstehlichkeit  des  Ur- 
theils nicht  durch  dessen  Inhalt  bedingt  ist,  so  kann  dieselbe 
nichtsdestoweniger  durch  den  Urtheilenden  bedingt,  d.  i.  die 
Natur  dieses  letzteren  kann  so  beschaffen  sein,  dass  sie  gewisse 
Urtheile  für  denselben  unwiderstehlich  macht.  Wenn  daher 
die  Natur  des  Urtheilenden  die  gleiche  ist,  so  wird  dieselbe 
für  ihn  auch  dieselben  Urtheile  unwiderstehlich  machen,  oder 
es  wird  aus  der  gleichen  Natur  des  urtheilenden  Subjects  die 
gleiche  Beschaffenheit  der  von  demselben  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  gefällten  Urtheile  folgen.  Mit  anderen  Worten, 
jedes  Urtheil,  welches  aus  der  Natur  des  Urtheilenden  mit  Un- 
widerstehlichkeit entspringt,  wird  auch  in  allen,  deren  Natur 
der  seinigen  gleich  ist,  mit  gleicher  Unwiderstehlichkeit  sich 
wiederholen  d.  i.  es  wird  für  alle  urtheilende  Wesen  derselben 
Gattung  das  nämliche  sein. 

Für  alle  Wesen  derselben  Gattung  das  nändiche,  eben 
darum  aber  auch  für  Wesen  verschiedener  Gattung  ein  ver- 
schiedenes. Das  erstere  bestreitet  der  ethische  Skepticismus 
nicht;  das  letztere  widerlegt  obige  Ausführung  des  Dogmatis- 
mus nicht.  Dass  Angehörige  desselben  Volkes  Staates  oder 
Zeitalters  über  ethische  Objecto  übereinstimmend  urtheilen,  gibt 
der  Skepticismus  zu;  was  er  behauptet,  ist,  dass  Angehörige 
verschiedener  Völker  Staaten  und  Zeitalter  über  dieselben 
Objecto  verschieden  urtheilen.  Das  Urtheil,  das  aus  der  gleichen 
Natur  der  Urtheilenden  mit  Unwiderstehlichkeit  folgt,  werde 
allerdings    immer    das    gleiche    sein;    jedoch    die    Natur    der 
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Urtheilendeii;  aus  welcher  unwiderstehliche  Urtheile  folgen,  sei 
nicht  immer  die  gleiche.  Dass  gleichartige  Urtheilende  gleich- 
artig urtheilen,  sei  ein  selbstverständlicher  Satz;  dagegen  nicht 
selbstverständlich,  sondern  erst  zu  erweisen  sei  die  Gleichartig- 
keit der  Urtheilenden.  So  lange  die  letztere  unerwiesen  oder, 
was  dasselbe  ist,  nur  unvollständig  erwiesen  sei,  so  lange  sei 
der  Schluss  von  der  Gleichartigkeit  der  Natur  der  Urtheilenden 
auf  die  Gleichartigkeit  der  Urtheile  zwar  erlaubt,  aber  für  das- 
jenige, worauf  es  ankommt,  die  AUgemeingiltigkeit  des  Urtheils, 
aus  dem  Grunde  unfruchtbar,  weil  die  letztere  nicht  weiter 
reichen  kann,  als  die  (unerwiesene  oder  nur  unvollständig  er- 
wiesene) Gleichartigkeit  der  Urtheilenden  selbst  reicht. 

Der  naive  Dogmatismus  hat  dieser  Argumentation  nichts 
weiter  entgegenzusetzen  als  die  von  ihm  als  selbstverständlich 
vorausgesetzte  Gleichartigkeit  der  Urtheilsweise  über  ethische 
Objecte  bei  sämmtlichen  Angehörigen  der  Menschengattung, 
ja  noch  über  dieselbe  hinaus,  bei  sämmtlichen  Angehörigen  dem 
menschlichen  Geist  gleichgearteter  d.  i.  vernünftiger  Geister- 
gattungen.  Er  schliesst:  weil  nicht  nur  die  urtheilende  Natur 
aller  Menschen,  sondern  auch  die  aller  Geister  im  Bezug  auf 
ethische  Objecte  gleichartig  ist,  so  müssen  auch  alle  kraft 
dieser  ihrer  Natur  gefällten  Urtheile  über  ethische  Objecte 
untereinander  gleichartig,  das  Urtheil  des  einen  muss  das  Ur- 
theil  aller  d.  i.  allgemein  giltig  sein. 

An  diesem  Schlüsse  wäre  nichts  auszusetzen,  wenn  die  Vor- 
aussetzung, dass  die  urtheilende  Natur  nicht  nur  aller  Menschen, 
sondern  aller  Geister  in  Bezug  auf  ethische  Objecte  gleich- 
artig sei,  unbestritten  oder  unbestreitbar  wäre.  Aber  gerade 
diese  ist  es,  welche  der  ethische  Skepticismus,  auf  die  That- 
sache  gestützt,  dass  die  Urtheile  der  Menschen  über  dieselben 
ethischen  Objecte  verschieden  lauten,  bestreitet.  Denn  um  diese 
zu  erklären,  müsste  entweder  angenommen  werden,  dass  die  ur- 
theilende Natur  der  Menschen  in  Bezug  auf  ethische  Objecte  nicht 
die  gleiche  sei,  oder  dass  die  mit  Unwiderstehlichkeit  gefällten, 
aber  untereinander  sich  ausschliessenden  Urtheile  nicht  aus  einer 
allen  gemeinsamen,  sondern  aus  einer  nur  innerhalb  eines  Bruch- 
theiles  der  Menschheit  vorhandenen  Denkweise  über  ethische 
Objecte  entspringe,  dass  es  also  in  Bezug  auf  ethische  Objecte 
eine   doppelte    urtheilende   Natur  in  jedem  Individuum   gebe, 
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deren  Urtheile  auf  gleiche  Weise  unwiderstehlich  seien.  Erstere 
Annahme  widerspricht  der  Grundvoraussetzung  des  ethischen 
Dogmatismus,  letztere  verlegt  den  Widerspruch  zweier  gleich 
unwiderstehlich  urtheilender,  aber  mit  einander  unverträgUcher 
Stimmen;  deren  eine  das  lobt;  was  die  andere  tadelt,  in  die  über 
ethische  Objecto  urthcilende  Menschennatur  selbst.  Während  in 
jenem  Falle  eine  mit  AUgemeingiltigkeit  über  ethische  Objecto 
urtheilende  Stimme  d.  i.  ein  Gewissen  überhaupt  nicht  existirt, 
existireh  im  letzteren  Falle  deren  zwei,  deren  Aussprüche  in 
gleicher  Weise  unwiderstehlich,  also  mit  dem  Anspruch  auf 
AUgemeingiltigkeit  ausgerüstet  sind,  aber  sich  unter  einander 
dem  Inhalt  nach  ausschliessen  können. 

Wenn  der  naive  Dogmatismus  die  Gleichartigkeit  der 
über  ethische  Objecto  urtheilenden  Natur  in  allen  Menschen 
als  selbstverständlich  voraussetzt,  so  sucht  der  reflectirende 
dieselbe  zu  erweisen.  Der  metaphysische  Monismus  hat  dabei 
vor  dem  metaphysischen  Individualismus,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, den  Vortheil  voraus,  dass  von  seinem  Standpunkte  aus 
das  wahrhaft  Seiende  nur  Eines,  folglich  auch  im  vorliegenden 
Falle  die  über  ethische  Objecto  wahrhaft  urtheilende  Menschen- 
oder  Geistesnatur  in  allen  urtheilenden  Menschen-  und  Geister- 
individuen die  nämliche,  nicht  blos  in  allen  die  gleiche,  sondern 
substantiell  die  einzige  ist;  daher  sich  deren  Gleichartigkeit 
in  allen  und  folglich  die  Gleichartigkeit  ihrer  Aussprüche  bei 
aUen  von  selbst  ergibt,  weil  es  ja  nicht  die  Individuen  sind, 
deren  jedes  auf  gleiche,  sondern  in  allen  dieselbe  Natur  es  ist, 
die  in  ihnen  auf  ihre  Weise  urtheilt.  Urtheilende  Natur  (Ge- 
wissen) und  Individuen  verhalten  sich  in  diesem  Falle  nach 
einem  von  Leibniz  gegen  Averrhoes  und  Spinoza  angewandten 
Gleichniss  wie  die  Luft,  die  durch  die  Orgelpfeifen  zieht,  zu 
diesen  selbst.  So  wenig  durch  die  Vielheit  der  Pfeifen  die 
Luft  selbst  vervielfältigt,  so  wenig  wird  durch  das  Lautwerden 
der  Gewissensstimme  in  den  vielen  Individuen  diese  selbst 
multiplicirt;  wie  der  Bleicy linder  der  Luft,  so  dient  das  Indi- 
viduum dem  Gewissen  als  Sprachrohr. 

Versteht  sich,  wenn  das  Individuum  selbst  nichtig  ist, 
die  Nichtigkeit  der  von  ihm  (im  Gegensatz  zu  der  Richtigkeit 
der  in  ihm  vom  Gewissen)  gefüllten  Urtheile  über  ethische 
Objecto  von  selbst,    so  hat  der  metaphysische  Individualismus, 
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für  den  das  Individuum  wirklich,  folglich  auch  die  von  diesem 
gefkllten  Urtheile  wirklich  sind,  die  Gleichartigkeit  der  Indi- 
viduen bezüglich  ihrer  über  ethische  Objecto  unwiderstehlich 
urtheilenden  Natur  erst  zu  erweisen,  um  daraus  die  Richtigkeit 
d.  i.  AUgemeingiltigkeit  der  aus  dieser  entspringenden  urtheile 
folgern  zu  dürfen.  In  dem  Masse,  als  die  ethische  Urtheils- 
stimme  (das  Gewissen)  in  den  Individuen  gleichartig  ist,  werden 
auch  die  Urtheile  dieses  Gewissens  in  den  Einzelnen  gleich- 
lautend ausfallen  und  wird  das  Gewissen  des  einzelnen  das 
Gewissen  aller,  das  Gewissensurtheil  des  einzelnen  für  alle 
ihm  gleichartigen  Individuen  giltig  sein.  Wie  aber  kann  diese 
Gleichartigkeit  der  Gewissen  erwiesen  werden?  OflFenbar  nicht 
anders  als  durch  die  thatsächliche  Uebereinstimmung  der  Aus- 
sprüche derselben.  Obgleich  daher  aus  der  vorausgesetzten 
Gleichartigkeit  der  Einzelgewissen  die  AUgemeingiltigkeit  der 
Aussprüche  des  Einzelgewissens  mit  Nothwendigkeit  folgt,  folgt 
umgekehrt  aus  der  thatsächlichen  Uel^ereinstimmung  der  Ur- 
theile mehrerer,  ja  vieler  Einzelgewissen  die  Gleichartigkeit 
sämmtlicher  Einzelgewissen  doch  nur  mit  mehr  oder  minder 
Wahrscheinlichkeit.  Der  Schluss  aus  der  Gleichartigkeit  sämmt- 
licher Einzelgewissen  auf  die  AUgemeingiltigkeit  des  von  dem 
einzelnen  gefüllten  Gewissensartheils  kann  daher  selbst  nicht 
mehr  als  höchstens  Wahrscheinlichkeit  besitzen. 

Der  ethische  Dogmatismus  des  Individualismus  bewegt  sich 
im  Kreise.  Aus  der  Uebereinstimmung  der  Gewissensurtheile 
folgt  die  Gleichartigkeit  der  Gewissen;  aus  der  Gleichartigkeit 
der  Gewissen  folgt  die  Uebereinstimmung  der  Gewissensurtheile. 
Jene  enthält  den  Erkenntnissgrund  flir  die  Gleichartigkeit,  diese 
macht  den  Realgrund  für  die  Uebereinstimmung  aus.  Jener 
gewährt  nur  Wahrscheinlichkeit,  dieser  beansprucht  Nothwen- 
digkeit. Urtheile,  deren  AUgemeingiltigkeit  nur  wahrscheinlich, 
können  nicht  zugleich  solche  sein,  deren  AUgemeingiltigkeit 
nothwendig  ist. 

Wie  die  monistische  Fraction  des  ethischen  Dogmatismus 
die  AUgemeingiltigkeit  des  Gewissensurtheils  dadurch  illusorisch 
macht,  dass  an  die  Stelle  der  Gemeinsamkeit  die  Einzigkeit 
des  Gewissens  tritt,  so  führt  die  individualistische  Fraction  des- 
selben  auf  den  Widerspruch  hinaus,  dass  die  AUgemeingiltig- 
keit   des    Gewissensurtheils    wahrscheinlich    und    nothwendig 


Ueber  Hnine's  empirische  Begrftndnng  der  Moral.  729 

zugleich  sein  soll.  Beides  entspringt  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Grund  der  Unwiderstehlichkeit  des  ethischen  Urtheils  in  der 
Natur  des  Urtheilenden^  sei  es^  wie  der  Monismus  will,  in  der 
Einzigkeit,  sei  es,  wie  der  Individualismus  behauptet,  in  der 
(präsumirten)  Gleichartigkeit  des  Gewissens  in  allen  gefunden 
wird.  Es  bleibt  daher  nur  das  andere  Glied  obiger  Alternative 
übrig,  demzufolge  die  Unwiderstehlichkeit  ihren  Grund  nicht 
(subjectiv)  in  der  Beschaffenheit  des  Urtheilenden ,  sondern 
(objectiv)  in  der  Beschaffenheit  des  Urtheils  selbst  haben  soll. 
In  welcher  Weise  kann  nun  die  Beschaffenheit  des  Urtheils  dazu 
beitragen,  dasselbe  unwiderstehlich  zu  machen?  Offenbar  nur 
durch  dasjenige,  was  am  Urtheile  diesem  selbst  und  nicht  dem 
Urtheilenden  angehört,  also,  um  kantisch  zu  reden,  zwar  durch 
dasjenige,  was  die  Quantität  Qualität  und  Relation,  aber  nicht 
durch  dasjenige,  was  die  Modalität  angeht.  Wird  von  der  letz- 
teren abgesehen,  so  bleiben  als  Bestandtheile,  worauf  die  Be- 
schaffenheit des  Urtheils  sich  gründet,  nur  Subject  Prädicat 
und  Copula  übrig.  Letztere  muss,  wenn  das  Urtheil  unwider- 
stehlich sein  soll,  von  der  Art  sein,  dass  das  Prädicat  vom 
Subject  sich  auf  keine  Weise  trennen,  mit  demselben  Sub- 
ject jederzeit  nur  ein  und  dasselbe  Prädicat  sich  verbinden 
lässt.  Dieser  Fall  tritt  im  weiteren  Sinne  bei  allen  analytischen, 
im  engsten  dagegen  bei  allen  identischen  Urtheilen  ein;  jenes 
beschränkt  durch  die  Bestimmung,  dass  das  Prädicat  die  Wieder- 
holung eines  Theiles  des  Subjectes  sein  soll,  die  Zahl  der  mög- 
lichen Prädicate  auf  die  Zahl  der  Subjecttheile,  dieses  durch  die 
Bestimmung,  dass  Prädicat  und  Subject  den  nämlichen  Inhalt 
haben  sollen,  auf  das  Subject  selbst.  So  können  aus  dem  Sub- 
ject A  B  nur  zwei  analytische  Urtheile:  AB  i&t  A  und  A  B 
ist  B  entspringen;  dagegen  entspringt  aus  demselben  Subjecte 
nur  ein  identisches:  AB  ist  A  B.  Jedes  analytische  und  noch 
mehr  jedes  identische  Urtheil  ist  daher  unvriderstehlich  d.  i. 
es  ist  schlechterdings  unmöglich,  wenn  nur  aus  der  Beschaffen- 
heit des  Urtheils  herausgedacht  wird,  mit  der  Subjectsvorstellung 
die  Prädicatvorstellung  nicht  oder  eine  andere  als  diese  ver- 
bunden zu  denken.  Und  da  dies  von  allen  identischen  oder 
analytischen  Urtheilen  gilt,  so  wird  es  auch  von  ethische  Objecto 
beü'effenden  oder  ethischen  Urtheilen  gelten  müssen,  vorausge- 
setzt, dass  dieselben  analytischer  oder  identischer  Natur  sein  sollten. 
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Dasjenige^  wodurch  dieser  Gesichtspunkt  sich  von  dem 
vorigen  unterscheidet,  besteht  darin,  dass  das  Zwingende,  wor- 
auf die  Allgemeingiltigkeit  des  ethischen  Urtheils  beruht,  einer- 
seits nicht  in  der  Natur  des  Urtheilenden,  andererseits  aber 
auch  nicht  in  der  ethischen,  sondern  in  der  logischen  Beschaffen- 
heit des  ethischen  Urtheils  gesucht  wird.  Ersterer  Umstand 
ist  dem  ethischen  Urtheil,  welches  Allgemeingeltung,  mit  jedem 
anderen  Urtheil,  welches  Allgemeingiltigkeit  beansprucht,  ge- 
meinsam; das  Urtheil  über  ethische  wie  das  über  metaphysische 
Objecto  soll  seinen  Anspruch  auf  Geltung  nicht  aus  der  Natur 
des  Urtheilenden^  sondern  aus  seiner  eigenen  Beschaffenheit 
schöpfen.  Wissenschaftliches  d.  i.  logisches  Denken  im  Gegen- 
satz zu  unwissenschaftlichem,  mechanischem,  ist  nur  ein  solches, 
das  durch  die  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Gedanken  (Noth- 
wendigkeit)  statt  durch  die  Thatsache  der  Gleichzeitigkeit  oder 
Aufeinanderfolge  derselben  (Zufälligkeit)  sich  leiten  lässt.  Letz- 
terer Umstand  hebt  das  Privilegium  auf,  welches  von  Seite  des 
ethischen  Dogmatismus  dem  ethischen  Urtheil  um  dieser  seiner 
ethischen  Beschaffenheit  d.  i.  um  seines  Objectes  willen  dadurch 
gewährt  werden  soll,  dass  man  ihm  um  dieser  Qualität  willen 
eine  Unfehlbarkeit  zuschreibt,  welche  man  anderen  Urtheilen, 
deren  Objecto  nicht  ethische  sind,  z.  B.  den  metaphysischen 
oder  überhaupt  theoretischen,  abspricht,  indem  gezeigt  wird, 
dass  joner  Anspruch,  wenn  er  ihnen  zukommt,  ihnen  nicht 
ihres  Objectes  wegen,  sondern  ihrer  logischen  Beschaffenheit 
wegen  gebühre  d.  i.  dass  sie,  wenn  überhaupt  unfehlbar,  dies 
nicht  als  ethische,  sondern  als  identische  Urtheile  seien.  Die 
Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  geht  daraus  hervor,  dass 
derselbe  Umstand,  die  Beschaffenheit  der  Identität,  auch  solchen 
Urtheilen  zu  Gute  kommt,  welche  nichts  mit  ethischen  Objecten 
zu  thun  haben,  z.  B.  den  mathematischen,  dass  es  daher,  statt 
zu  behaupten,  gewisse  Urtheile  seien  unfehlbar,  weil  sie  ethisch, 
richtiger  lauten  müsste,  gewisse  ethische  Urtheile  seien  unfehl- 
bar^ weil  sie  identisch  seien. 

Der  Punkt,  auf  den  es  ankommt,  wird  daher  nicht  sowohl 
der  Unterschied  der  ethischen  von  den  nicht  ethischen,  aU  viel- 
mehr jener  der  identischen  von  den  nicht  identischen  ethischen  Ur- 
theilen sein.  Ersterer  kommt  nur  insofern  in  Betracht,  als  es  sich 
um  die  Frage  handelt,  ob  derselbe  im  Gegenstand,  über  welchen 
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geurtheilt  wird,  oder  in  den  Bestandtheilen  des  Urtheils  selbst 
zu  suchen  sei;  denn  dass  er  nicht  in  dem  Ursprung  des  Urtheils 
d.  i.  in  der  Quelle  gesucht  werden  dürfe,  aus  welcher  das  Ur- 
theil  im  Urtheilenden  entspringt,  versteht  sich  nach  den  voraus- 
gegangenen Erörterungen,  durch  welche  die  Kücksicht  auf  das 
urtheilende  Subject  ausgeschlossen  wurde,  von  selbst.  Was 
nun  das  Object  des  ethischen  Urtheils  betrifft^  so  herrscht  dar- 
über, dass  das  ethische  Urtheil,  Thun  und  Lassen  oder,  da 
das  letztere  als  Aeusserung  des  Wollens  von  äusseren  Um- 
ständen mit  bedingt  ist,  das  Thun-  oder  Lassenwollen  d.  i.  das 
Wollen  \md  dessen  Beschaffenheit  zum  Gegenstand  habe,  wohl 
allseitig  Uebereinstimmung,  ebenso  darüber,  dass  dasselbe  nicht 
sowohl  über  Sein  oder  Nichtsein,  als  vielmehr  über  Werth  oder 
Unwerth  des  Wollens  einen  Ausspruch  thue  d.  i.  dieses  entweder 
lobe  oder  tadle,  einem  andern  vorziehe  oder  diesem  gegenüber 
verwerfe.  Letzterer  Umstand  insbesondere  unterscheidet  es  von 
solchen  Urtheilen,  die  zwar  auch  das  Wollen  zum  Gegenstande 
haben,  dasselbe  aber,  statt  es  zu  loben  oder  zu  tadeln,  vielmehr 
wie  irgend  ein  anderes  Object  der  Erfahrung  beschreiben  oder 
dessen  Gewordensein  aus  bestimmten  materialen  und  idealen 
Ursachen  und  Bedingungen  erklären  d.  i.  die  das  Wollen 
naturhistorisch  behandeln.  Wenn  dm*ch  ersteren  Umstand  das 
Subject,  so  wird  durch  den  letzteren  das  Prädicat  des  ethischen 
Urtheils  bestimmt;  ersteres  kann  demzufolge  nichts  anderes 
sein  als  eine  Vorstellung,  die  sich  auf  Wollen  und  Nichtwollen 
bezieht;  letzteres  kann  nichts  anderes  sein  als  ein  Ausspruch, 
der  Billigung  oder  Missbilligung  ausdrückt.  Wenn  nun  das 
Urtheil  unwiderstehlich  sein  soll,  so  muss,  da  diese  Unwider- 
stehlichkeit nicht  aus  der  Natur  des  Urtheilenden,  sondern  nur 
aus  jener  des  Urtheils  selbst  (nach  Obigem)  entspringen  darf, 
der  Grund  derselben  in  dem  Verhältniss  des  Inhalts  der  Sub- 
jectsvorstellung  zu  jenem  des  Prädicats  gelegen  d.  i.  der  erstere 
muss  der  Grund  sein,  welcher  Lob  oder  Tadel  mit  Nothwendig- 
keit  erzeugt.  Da  nun,  wie  oben  gezeigt,  das  Subject  sein  Prä- 
dicat dann  mit  Nothwendigkeit  hervorruft,  wenn  beide  ganz 
oder  theilweise  identisch,  das  Prädicat  die  Wiederholung  des 
Ganzen  oder  eines  Theiles  des  Subjectes  ist,  so  wird  das  ethi- 
sche Urtheil  dann  unwiderstehlich  sein,  wenn  es  identisch  d.  i. 
wenn   sein  Prädicat   die   blosse  Wiederholung  seines  Subjectes 
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ist,  mit  anderen  Worten,  wenn  Subject  und  Prädicat  desselben 
einander  decken. 

Letztere  Forderung  scbliesst  eine  Schwierigkeit  in  sich, 
die  aus  der  Natur  des  ethischen  Urtheiis  stammt.  Wenn  Sub- 
ject und  Prädicat  einander  decken  sollen,  so  scheint  es,  dass 
beide  untereinander  gleichartig  sein  und  zu  derselben  Classe 
von  inneren  Zuständen  gehören  müssen.  Nun  ist  das  Subject 
des  ethischen  Urtheiis  eine  Vorstellung,  nämlich  eine  solche, 
die  sich  auf  menschliches  Thun  und  Lassen  bezieht,  das  Prä- 
dicat aber  ist  der  Ausdruck  einer  Billigung  oder  Missbilligung, 
welche  der  Inhalt  jener  Vorstellung,  das  durch  diess  vorge- 
stellte Thun*  oder  Lassen  hervorruft.  Diese  Billigung  oder 
Missbilligung  des  in  der  Subjects Vorstellung  Vorgestellten  ist 
nun  nicht  selbst  wieder  Vorstellung,  sondern  etwas,  was  zu 
dieser  hinzukommt,  »zwar  einen  Zusatz  zu  derselben  bildet,  wie 
jedes  Prädicat  ein  solcher  zu  dem  Subjecte  ist,  aber  einen 
Zusatz,  welcher  der  Art  nach  von  dem  Subjecte  verschieden 
ist.  Während  nämlich  in  den  nicht  ethischen  Urtheilen  das 
zum  Subject,  welches  eine  Vorstellung  ist,  hinzukommende 
Prädicat  abermals  eine  Vorstellung,  ist  dasselbe  bei  dem  ethi- 
schen Urtheil  ein  Gefühl,  und  zwar  entweder  ein  Lustgefühl 
(Lob',  Beifall)  oder  ein  UnlustgefÜhl  (Tadel,  Missfallen).  Das 
nichtethische  Urtheil  gehört  sowohl  was  sein  Subject,  als  was 
sein  Prädicat  betriflFt,  der  Sphäre  des  reinen  Intellects  (des  Vor- 
stellens),  das  ethische  Urtheil  dagegen  gehört  zwei  Sphären  zu- 
gleich an,  durch  sein  Subject  jener  des  Vorstellens  (Geist,  In- 
tellect),  durch  sein  Prädicat  jener  des  Fühlens  (Herz,  Gemüth). 
Wenn  es  nun  durchaus  keiner  Schwierigkeit  unterliegt,  dass 
innere  Zustände  derselben  Art  (Vorstellungen  und  Vorstellun- 
gen; Gefühle  und  Gefühle  u.  s.  w.),  so  scheint  eine  solche  darin 
zu  liegen,  dass  innere  Zustände  verschiedener  Art  (Vorstellun- 
gen und  Gefühle)  identisch  sein  sollen,  wie  es  die  Natur  des 
ethischen  Urtheiis,  wenn  es,  um  unwiderstehlich  zu  sein,  als 
identisch  gedacht  werden  muss,  mit  sich  fuhrt. 

Dieselbe  wird  nicht  gehoben,  sondern  nur  verhüllt,  wenn 
das  ethische  Urtheil  als  unmittelbares  bezeichnet  und  dadurch 
die  Frage  nach  dem  Grunde  der  nothwendigen  Verknüpfung 
des  Prädicats  mit  dem  Subject  in  demselben  abgeschnitten 
wird.     Während   jedes    nichtethische   Urtheil    die   Verbindung 
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seines  Subjectes  mit  seinem  Prädicat  auf  irgend  eine  Weise  zu 
rechtfertigen  hat,  wird  das  ethische  Urtheil  von  dieser  Ver- 
pflichtung freigesprochen.  Die  Rechtfertigung  des  nichtethi- 
schen Urtheils  liegt  entweder,  wenn  es  identisch  oder  analytisch 
ist,  in  der  ganzen  oder  theilweisen  Identität  seines  Prädicats 
mit  seiner  Subjectsvorstellung,  wenn  es  synthetisch  ist,  in  einer 
sei  es  äusseren,  sei  es  inneren  Anschauung,  in  welcher  das 
Prädicat  mit  dem  Subject  als  verknüpft  angeschaut  wird.  Wenn 
nun  das  nichtethische  Urtheil  sowohl  als  analytisches  wie  als 
synthetisches  einer  Rechtfertigung  bedarf,  so  scheint  das  ethi- 
sche einer  solchen  umsomehr  zu  bedürfen.  Denn  da  sein  Prä- 
dicat als  Gefllhl  seinem  Subject  als  Vorstellung  nicht  gleich- 
artig ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  nicht 
identisch  sein  können;  femer,  da  sein  Prädicat  nicht  Vorstellung, 
also  auch  nicht  Vorstellung  eines  (äusserKch  oder  innerlich) 
anschaubaren  Gegenstandes  ist,  so  ist  auch  die  Möglichkeit 
ausgeschlossen,  dessen  Subject  mit  dessen  Prädicat  in  einer 
(äusseren  oder  inneren)  Anschauung  verbunden  anzuschauen. 
Ersterer  Umstand  macht  die  Rechtfertigung  des  ethischen  Ur- 
theils, wenn  dasselbe  idenfisch  oder  analytisch  ist,  schwierig, 
wenn  dasselbe  synthetisch  ist,  unmöglich. 

Das  nichtethische  Urtheil,  wenn  es  identisch  oder  analy- 
tisch oder  die  Synthese  seines  Subjects  und  Prädicats  durch 
eine  (äussere  oder  innere)  Anschauung  gegeben  ist,  erfolgt  un- 
mittelbar d.  i.  ohne  vorhergehende  andere  Urtheile,  durch  die 
es  vermittelt  oder  aus  welchen  es  abgeleitet  wird.  Das  ethische 
Urtheil  soll  gleichfalls  unmittelbar  erfolgen,  aber  ohne  sowohl, 
dass  dessen  Subject  und  dessen  Prädicat  identisch,  als,  dass 
deren  Synthese  durch  äussere  oder  innere  Anschauung  gegeben 
ist.  Während  dort  die  Verknüpfung  zwischen  Subject  und  Prä- 
dicat zwar  nicht  ihren  Grund  darin  hat,  dass,  wie  es  bei  dem 
abgeleiteten  Urtheil  der  Fall  ist,  gewisse  Subjects-  und  Prädi- 
catsverknüpfungen  in  anderen  Urtheilen  bereits  stattgefunden 
haben,  aber  doch  einen  Grund  hat,  nämlich  den,  dass  entweder 
Subject  und  Prädicat  ganz  oder  theilweise  identisch  oder  beide 
in  einer  (äusseren  oder  inneren)  Anschauung  zusammen  ge- 
geben sind,  soll  sie  hier  entweder  keinen  Grund  haben,  völlig 
grundlos  (willkürlich,  zufällig)  erfolgen,  oder  es  soll  dieser 
Grund   doch  weder  in   der  ganzen  oder  theilweisen  Identität, 
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noch   in  der  durch  Anschauung  gegebenen  Synthese  des  Prä- 
dicates  und  Subjectes  gelegen  sein. 

Die  unmittelbare  Verknüpfung  des  Subjectes  und  Prä- 
dicates  hat  im  Falle  der  ganzen  oder  theilweiscn  Identität 
beider  ihren  Grund  im  Zwange  des  logischen  Denkens^  ver- 
möge dessen  Identisches  als  zusammengehörig  gedacht  werden 
muss;  im  Falle  des  Gegebenseins  beider  durch  (äussere  oder 
innere)  Anschauung  ihren  Grund  im  Zwange  des  empirischen 
Denkens^  vermöge  dessen  in  der  Anschauung  zusammen  Gege- 
benes als  zusammengehörig  verbunden  wird.  Eine  Verbindung, 
welche  weder  in  dem  ersteren  noch  in  dem  letzteren  ihren 
Grund  hätte,  müsste  entweder  gar  keinen  Gh*und  haben,  oder 
der  Grund  derselben  müsste  in  einem  sowohl  vom  Zwange  des 
logischen  wie  von  jenem  des  empirischen  Denkens  verschie- 
denen Zwange  zu  suchen  sein.  Da  nun  eine  völlig  grundlose 
Verknüpfung  ebenso  zu&llig  als  willkürUch  wäre,  der  Charakter 
des  ethischen  Urtheils  aber  von  beiden  das  Gegentheil,  näm- 
lich Unwillkürlichkeit  und  Nothwendigkeit  sein  soll,  so  bleibt 
nur  der  letztere  Ausweg  übrig,  die  Annahme  eines  sowohl 
vom  Zwange  des  logischen  wie  vom  Zwange  des  empirischen 
verschiedenen  Zwanges  des  ethischen  Denkens,  der  darin  be- 
steht, dass  bei  den  ethischen  Urtheilen  die  Verbindung  des 
Subjectes  mit  dem  Prädicat  mit  Nothwendigkeit  und  Unwill- 
kürUchkeit  erfolge,  ohne  dass  diese  beiden  ganz  oder  theilweise 
identisch  und  ohne  dass  deren  Synthese  durch  eine  (äussere 
oder  innere)  Anschauung  gegeben  sei. 

Abgesehen  von  dem  Umstände  der  ganzen  oder  theilweisen 
Identität,  sowie  abgesehen  von  der  Thatsache  der  durch  An- 
schauung gegebenen  Synthese  des  Subjectes  und  Prädicates, 
bleibt  für  die  Zugehörigkeit  eines  bestimmten  Prädicates  zu 
einem  bestimmten  Subjecte  nur  ein  möglicher  Grund  übrig:  der 
materiale  Inhalt  des  Subjectes  selbst.  Das  Urtheil,  in  welchem 
die  Verknüpfung  des  Prädicates  mit  dem  Subjecte  durch  den 
materialen  Inhalt  dieses  letzteren  begründet  ist,  ist  ein  syn- 
thetisches, weil  das  Prädicat  mit  dem  Subjecte  weder  ganz 
noch  theilweise  identisch,  sondern  material  von  diesem  geschie- 
den ist;  zugleich  aber  weder  ein  (im  kantischen  Sinn)  aposte- 
riorisches, noch  apriorisches  synthetisches  Urtheil,  weil  die  Ver- 
knüpibng  des  Prädicates   mit  dem  Subjecte  weder  durch  eine 
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empirische  noch  durch  eine  reine^  also  überhaupt  gar  nicht  durch 
eine  Anschauung  gegeben  ist.  Synthetische  Urtheile  dieser  Art 
sind  zuerst  von  Hume  mit  Qlück  bestritten  worden  durch  die 
Bemerkung;  dass,  wenn  es  dergleichen  gebe,  sich  aus  der  Vor- 
stellung der  Ursache  die  Vorstellung  der  Wirkung  als  zugehörig 
ergeben  d.  i.  dass  sich  aus  der  Kenntniss  der  ersteren  ohne 
Zuhilfenahme  der  Erfahrung  die  Beschaffenheit  der  letzteren 
würde  vorhersagen  lassen  müssen.  Da  dieses  nicht  möglich 
ist,  so  folge,  dass  derjenige,  der  die  Subjectsvorstellung  d.  i. 
die  Vorstellung  der  Ursache  hat/  damit  nicht  zugleich  die 
Vorstellung  der  Wirkung  d.  i.  die  dazu  gehörige  Prädicats- 
vorstellung  besitze  d.  i.  dass  synthetische  Urtheile,  in  welchen 
das  vom  Subjecte  verschiedene  Prädicat  durch  jenes  allein, 
ohne  Vermittlung  (äussere  oder  innere)  gegeben  wäre,  unmög- 
lich seien. 

Ethische  Urtheile  nun,  in  welchen  die  Verbindung  zwischen 
Subject  und  Prädicat  weder  durch  beider  gänzliche  oder  theil- 
weise  Identität,  noch  durch  (empirische  oder  reine)  Anschauung 
gegeben  wäre,  fallen  in  den  Umkreis  dieser  von  Hume  be- 
strittenen materialen  Synthesen.  Da  das  Prädicat  derselben, 
der  Ausdruck  des  Lobes  oder  Tadels,  weder  mit  dem  Subjecte 
ganz  oder  theilweise  identisch,  noch  mit  demselben  durch  (äussere 
oder  innere)  Anschauung  verknüpft  sein  soll,  so  kann  derselbe 
nur  durch  den  materialen  Inhalt  der  Subjectsvorstellung  d.  i. 
durch  die  Vorstellung  einer  gewissen  Art  von  Wollen  in  der 
Weise  bedingt  werden,  dass  sich  aus  dieser  allein  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  Erfahrung  voraussagen  Hesse,  ob  sie  von  Lob  oder 
Tadel  begleitet  sein  werde.  Sind  daher  materiale  Synthesen 
überhaupt  unmöglich^  so  müssen  es  auch  diejenigen  sein,  die 
ihrem  Inhalte  nach  ethische  Urtheile  sind. 

Wenn,  wie  wir  sehen  werden,  derselbe  Denker,  der  auf 
theoretischem  Felde  die  Geltung  materialer  Synthesen  scharfsinnig 
bestreitet,  dieselben  auf  ethischem  Gebiet  unbeanstandet  gelten 
lässt,  so  liegt  hier  derselbe  schwer  begreifliche  Widerspruch 
vor,  welcher  auch  anderwärts  zwischen  dem  theoretischen  Skep- 
tiker und  ethischen  Dogmatiker  herrscht.  Während  unter  den 
theoretischen  Wissenschaften  selbst  die  Mathematik  dem  all- 
gemeinen Schicksal  der  Ungewissheit,  welches  alle  auf  Synthesen, 
die   nur  aposteriorische   sein   können,*  gebaute   Wissensgebiete 
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trifft,  nur  dadurch  entgeht,  dass  ihre  Sätze  (im  Gegensatze  zu 
Kant)  eben  keine  synthetischen,  sondern  lediglich  analytische 
oder  identische  Urtheile  sind,  werden  die  praktischen  Wissen- 
schaften ihrerseits  aus  synthetischen  Urtheilen  aufgebaut,  welche, 
da  sie  weder  durch  äussere  noch  durch  innere  Anschauung  ver- 
mittelt sein  sollen,  keine  anderen  als  materiale  der  oben  ver- 
pönten Art  sein  können.  Soll  dieser  Widerspruch,  kraft  dessen 
auf  theoretischem  Gebiet  verboten,  was  auf  praktischem  erlaubt 
ist,  vermieden  werden,  so  muss  dessen  Grund  hin  wegfallen. 
Dieser  liegt  aber  darin,  dass  die  ethischen  Urtheile  als  unmittel- 
bare angesehen  und  doch  weder  als  identische  noch  als  An- 
schauungsurtheile  betrachtet  werden  sollen;  jenes,  weil  sie  keines 
Beweises  bedürftig,  dieses,  weil  einerseits  Gefühle  nicht  mit 
Vorstellungen  identisch,  andererseits,  weil  ethische  Objecto  kein 
Gegenstand  äusserer  oder  innerer  Anschauung  sind.  Da  das 
erste  und  das  dritte  unbezweifelbar  richtig  ist,  die  ethischen  Ur- 
theile in  der  That  ebensowohl  von  selbst  einleuchtende  Evidenz 
besitzen,  als  ethische  Objecto  kein  Gegenstand  äusserer  oder 
innerer  Anschauung  sind,  so  kann  der  Irrthum,  wenn  einer 
vorhanden  ist,  nur  in  dem  zweiten,  d.  i.  in  der  Voraussetzung 
gelegen  sein^  dass  ethische  Urtheile,  weil  ihr  Subject  und 
ihr  Prädicat  verschiedenen  Sphären,  jenes  jener  des  Vor- 
steUers,  dieses  jener  des  Fühlens  angehören,  nicht  identische 
sein  könnten. 

Die  Möglichkeit  dieser  Identität  ist  der  entscheidende 
Punkt.  Nicht  darauf  kommt  es  an,  dass  überhaupt  Gefühle 
und  Vorstellungen  identisch  seien,  was  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Gattungen  selbst  beseitigen  würde,  sondern  darauf, 
dass  im  ethischen  Urtheil  die  Vorstellung,  welche  das  Subject 
mit  dem  Gefühl,  welches  das  Prädicat  desselben  bildet,  iden- 
tisch sei.  Zu  diesem  Zwecke  muss  einerseits  die  Natur  der  Vor- 
stellung, welche  im  ethischen  Urtheil  die  Stelle  des  Subjectes, 
andererseits  jene  des  Gefühls,  welches  in  diesem  die  Stelle  des 
Prädicates  ausfüllt,  in  Untersuchung  gezogen  werden. 

Wenn  aus  der  Natur  des  Gefühls  hervorgeht,  dass  das- 
selbe nur  ein  Verhalten,  sei  es  eines  oder  mehrerer  zu  mehreren 
oder  einem  ausdrückt,  so  folgt,  dass  eine  Vorstellung,  wenn  sie 
mit  einem  Gefühl  soll  identisch  sein  können,  auch  nichts  anderes 
als  ein  Verhalten  eines  oder  mehrerer  zu  mehreren  oder  einem 
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und   zwar  dasselbe  Verhalten  ausdrücken  darf,   welches  durch 
jenes  ausgedrückt  wird. 

Dass  nun  das  GefUhl  in  der  That  nichts  anderes  als  der 
Ausdruck  eines  Verhaltens  sei,  geht  daraus  hervor,  dass  das- 
selbe zwar  als  Unlustgefühl  die'  gehemmte,  als  Lustgefühl  die 
freie  Lage  des  Gefühlten;  niemals  aber  den  Inhalt  dieses  letz- 
teren selbst  anzeigt.  Nennen  wir  um  letzterer  Eigenschaft 
willen  das  Geftihl  im  Gegensatz  zum  Vorstellen  inhaltlos,  so  be- 
zeichnen wir  in  ersterer  Hinsicht  dasselbe,  gleichfalls  im  Gegen- 
satz zum  Vorstellen,  als  unfehlbar.  Hemmungen  können  nie 
durch  andere  als  durch  Unlustgefiihle,  Befreiungen  nie  durch 
andere  als  durch  Lustgefühle  sich  bemerklich  machen;  das- 
jenige, was  gehemmt,  sowie  dasjenige,  was  befreit  wird,  lehren 
weder  die  einen  noch  die  anderen  kennen.  Lässt  sich  daher 
aus  dem  Vorhandensein  eines  Unlustgefühles  mit  Sicherheit  auf 
die  Existenz  einer  Hemmung,  aus  dem  eines  Lustgefühles  auf 
die  eii^er  Befreiung  schliessen,  so  lässt  sich  umgekehrt  zwar 
erwarten,  dass  gleiche  Lagen,  gleichviel  welches  die  in  den- 
selben Befindlichen  sein  mögen,  durch  gleiche  Gefühle  sich 
verrathen,  keineswegs  aber  voraussetzen,  dass  das  in  gleicher 
Lage  Befindliche  stets  das  Gleiche  sein  werde.  Letzteres 
anzunehmen,  würde  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  die  je- 
weilige Lage  ausschliesslich  durch  die  Beschaffenheit  des  in 
derselben  Befindlichen  bedingt  d.  i.  wenn  die  Lage  die  un- 
ausbleibliche Folge  der  Qualität  des  darin  Befindlichen  wäre. 
In  diesem  Falle  würde  allerdings  der  Schluss  gerechtfertigt  sein, 
nicht  nur,  dass  gleiche  Gefühle  gleiche  Lagen,  sondern  auch 
diese  letzteren  gleiche  Qualität  des  in  denselben  Befindlichen 
einschliessen. 

Dass  es  nun  wirklich  Lagen  gebe,  welche  ausschliesslich 
durch  die  Qualität  des  darin  Befindlichen  bedingt  sind,  erhellt 
aus  folgendem:  wenn  A  und  B  die  Inhalte  zweier  gleichzeitig 
im  Bewusstsein  vorhandener  Vorstellungen  bedeuten,  so  werden 
dieselben  ein  gewisses  Verhältniss  zu  einander  haben;  sie  werden 
entweder  untereinander  verwandt  (gleichartig)  oder  nicht  ver- 
wandt (disparat)  sein.  Im  letzteren  Falle  werden  sie  sich  in  Folge 
ihrer  Gleichzeitigkeit  im  Bewusstsein  zwar  associiren,  aber  ohne 
dass  eine  derselben  in  irgend  einer  Weise  eine  Veränderung 
ihrer  relativen  Intensität  erleidet;  dieselben  werden  sich,  jede 
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mit  ihrer  ui*sprünglicheii  Stärke,  in  eine  Summe  (A  +  -BJ 
vereinigen.  Sind  dieselben  dagegen  ihrem  Inhalt  nach  ver- 
wandt, BO  werden  sie  sich  gleichfalls  assocüren,  aber  so,  dass 
die  Intensität  der  einzelnen  nicht  die  ursprüngliche  bleibt,  son- 
dern entweder  vermehrt  oder  vermindert  wird:  dieselben  werden 
sich,  jede  mit  gegen  ihre  ursprüngliche  entweder  vermehrter  oder 
verminderter  Intensität,  zu  einem  Producte  (AB)  vereinigen. 
Weil  nun  im  ersterwähnten  Falle  an  der  Lage  der  einzelnen 
Vorstellungen,  da  ihre  beziehungsweise  Intensität  dieselbe  bleibt, 
nichts  verändert  wird,  so  können  auch  keine  auf  die  Lage  be- 
züglichen GefUhle  entstehen.  Da  im  letzteren  Falle  die  Intensität 
eine  Aenderung  erleidet,  entweder  wächst  oder  abnimmt,  also 
die  Lage  der  Vorstellung  sich  ändert,  so  müssen  auf  diese  be- 
zügliche Geflihle  sich  einstellen.  Während  die  Vermehrung 
der  Intensität  eine  Verbesserung,  drückt  die  Verminderung 
derselben  eine  Verschlechterung  der  Lage  aus;  das  Gefühl, 
das  aus  ersterer  hervorgeht  und  mit  derselben  verbunden  ist, 
wird  ein  Lust-,  das  Gefühl,  das  aus  letzterer  entspringt  und 
mit  letzterer  verknüpft  ist,  ein  Unlustgefühl  sein.  Wenn  nun, 
wie  vorausgesetzt,  die  Veränderung  der  Lage  der  Vorstellungen 
ausschliesslich  die  Folge  ihrer  Verwandtschaft  untereinander  ist, 
so  folgt,  dass  je  nach  der  Art  der  Verwandtschaft  die  Art  der 
Lagenveränderung  sich  richten  und  bei  gleicher  Beschaffenheit 
der  Verwandtschaft  die  (davon  abhängige)  Veränderung  der 
Lage  die  gleiche,  folglich  auch  das  aus  derselben  entspringende 
GefLLhl  das  gleiche  sein  werde.  Da  es  nun  mehrere  Arten 
der  Verwandtschaft  und  der  Vorstellungen  geben  kann,  so  ist 
vorauszusehen,  dass  jede  derselben  eine  ihr  eigenthümliche 
Lageveränderung  der  Vorstellungen  bedingen  und  ein  diese 
ausdrückendes  eigenthümliches  Gefühl  (entweder  Lust-  oder  Un- 
lustgefühl) nach  sich  ziehen  werde.  Es  wird  sich  daher,  voraus- 
gesetzt, dass  wir  es  überhaupt  mit  imtereinander  verwandten 
Vorstellungen  und  nur  mit  solchen  zu  thun  haben,  aus  der  Art 
des  beobachteten  GefUhls  mit  Sicherheit  ein  Rückschluss 
machen  lassen,  nicht  nur  auf  die  Art  der  Lageveränderung, 
sondern  überdies  auf  die  Art  der  Verwandtschaft,  welche  unter 
den  Vorstellungen  stattfinde. 

Dass  die  Verwandtschaft  zwischen  Vorstellungen  mehrerlei 
Arten   aufweise,    geht  schon   daraus   hervor,    dass  der  Inhalt 
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verwandter  Vorstellungen  sowohl  identisch  oder  entgegengesetzt, 
als  theilweise  das  eine  theilweise  das  andere  sein  kann'.  Im 
Begriflf  der  Verwandtschaft  liegt  es,  dass  dieselbe  sowohl  die 
völlige  Identität  wie  den  völligen  Gegensatz  ausschliesst.  Vor- 
stellungen, deren  Inhalt  vollkommen  identisch  wäre,  wären  nicht 
mehr,  solche,  deren  Inhalt  auch  nicht  die  geringste  Ueberein- 
stimmung  darböte,  noch  nicht  verwandt.  Daher  bleibt  für 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  der  Fall  der  theilweisen  Identi- 
tät und  des  theilweisen  Gegensatzes  übrig,  welcher  selbst  drei 
weitere  einschliesst,  nänüich:  a)  das  Ueberwiegen  des  Identi- 
schen über  das  Gegensätzliche;  h)  das  Ueberwiegen  des  Gegen- 
sätzlichen über  das  Identische;  c)  das  Gleichgewicht  zwischen 
Identischem  und  Gegensätzlichem.  Die  beiden  erstgenannten 
Fälle  haben  das  untereinander  gemein,  dass  jeder  von  ihnen 
eine  Veränderung  der  Lage  d.  i.  eine  Zu-  oder  Abnahme  der 
beziehungsweisen  Intensitäten  der  verwandten  Vorstellungen, 
und  zwar  jeder  derselben  eine  solche  in  einem  der  des  anderen 
entgegengesetzten  Sinne  herbeiführt.  Der  dritte  Fall  dagegen 
zieht  eine  solche  aus  dem  Grunde  nicht  nach  sich,  weil  unter 
der  Voraussetzung,  dass  Identität  und  Gegensätzlichkeit  einander 
das  Gleichgewicht  halten,  auch  die  Impulse  zur  Lagenverän- 
derung von  der  einen  durch  diejenigen,  welche  nach  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  hin  von  der  anderen  ausgehen,  auf- 
gewogen werden. 

Es  erübrigen  sonach  streng  genommen  nur  zwei  wirk- 
same Arten  der  Verwandtschaft,  deren  eine,  bei  welcher  das 
Identische  überwiegt,  mit  der  Blutsfreundschaft,  die  andere, 
bei  welcher  das  Gegensätzliche  überwiegt,  mit  der  Blutsfeind- 
schaft sich  vergleichen  lässt.  Wie  jene  unter  den  Familien- 
gliedem  Annäherung,  so  bewirkt  diese  unter  denselben  Ent- 
fernung; jedoch  so,  dass  sie  hier  als  Glieder  derselben  Familie 
niemals  völlig  auseinander  gehen,  wie  dort,  obgleich  Glieder 
derselben  Familie,  doch  niemals  völlig  in  eins  zusammenfallen. 
Während  das  Identische  im  Verwandten  zur  Einigung  drängt, 
wirkt  das  Entgegengesetzte  in  demselben  dem  Zustandekommen 
der  letzteren  entgegen.  Nothwendige  Folge  davon  ist  die 
Spanntmg  im  Verwandten,  welche  entweder  aufgelöst  wird  oder 
fortbesteht:  jenes,  wenn  das  Identische  mächtig  genug  ist,  den 
Widerstand  des  Gegensätzlichen  zu  besiegen,  dieses,  wenn  das 
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Gegentheil  der  Fall  ist.  Ausdruck  des  ersteren  Falles^  durch 
welchen  die  Spannung  in  Lösung^  das  Gespannte  in  Befreiung 
übergeht,  ist  ein  Lust-,  Ausdruck  des  letzteren  ^  bei  welchem 
die  Spannung  und  damit  das  Bedürfniss  der  Lösung  unbefrie- 
digt fortbesteht,  ein  Unlustgefühl. 

Wo  daher  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  nur  mit  der 
Gegenwart  verwandter  Vorstellungen  zu  thun  haben,  ein  Lust- 
gefühl eintritt,  wird  der  Schluss  berechtigt  sein,  dass  zwischen 
den  Vorstellungen  Uebergewicht  des  Identischen,  Uebereinstim- 
mimg  (Harmonie),  wo  dagegen  ein  Unlustgefühl  sich  einstellt, 
ebenso,  dass  unter  den  Vorstellungen  Uebergewicht  des  Gegen- 
sätzlichen ,  Nicht  -  Uebereinstimmung  (Disharmonie)  herrsche. 
Harmonie  zwischen  den  Vorstellungen  und  Lustgefühl  einer-, 
Disharmonie  zwischen  denselben  und  Unlustgefühl  andererseits 
sind  unzertrennlich  mit  einander  verknüpft  dadurch,  das  die 
erstere  nichts  anderes  als  das  Uebergewicht  des  Identischen 
über  das  Gegensätzliche  (oder  des  GegensätzUchen  über  das 
Identische)  d.  i.  die  Lage  der  Vorstellungen,  das  letztere  nichts 
anderes  als  der  Ausdruck  dieser  selben  Lage  ist.  Wird  daher 
jene  Lage  der  Vorstellungen,  bei  welcher  das  Identische  in  den 
selben  das  Gegensätzliche  oder  das  Gegensätzliche  das  Identische 
überwiegt,  selbst  vorgestellt  und  letztere  Vorstellung  mit  einem 
Namen  (z.  B.  Harmonie,  Disharmonie)  bezeichnet,  so  stellt  die  so 
benannte  Vorstellung  das  nämliche  vor,  was  beziehungsweise 
durch  obiges  Lust-  oder  Unlustgefühl  ausgedrückt  wird.  Beide, 
jene  Vorstellung  und  dieses  Gefühl,  sind  untereinander  identisch; 
sie  beziehen  sich  beide  auf  dasselbe  Object,  auf  die  nämliche 
Lage,  welche  von  der  einen  in  der  Sprache  des  Vorstellens, 
von  dem  anderen  in  jener  des  Fühlens  ausgedrückt  wird; 
und  ein  Urtheil,  in  welchem  obige  Vorstellung  der  Lage  das 
Subject,  obiges  Gefühl  dieser  selben  Lage  das  Frädicat  aus- 
macht, ist  daher  nicht  nur  ein  solches,  in  welchem  das  Frädicat 
unabtrennlich  mit  seinem  Subjecte  verbunden  ist,  sondern  im 
wahren  und  strengen  Sinne  des  Wortes  ein  identisches  und 
aus  diesem  Grunde  absolut  verlässiges  und  allgemein  giltiges 
Urtheil. 

Urtheile  wie  folgende:  Harmonie  gefällt,  Disharmonie 
missfällt,  sind  daher  identische  und  darum  schlechterdings  un- 
bedingt giltige  Urtheile.    Die  Unbedingtheit  derselben  schliesst 
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in  sich  nicht  nuT;  dass  das  Prädicat  derselben  mit  dem  ganzen 
Umfange  des  Subjects  verbundefi,  sondern  auch,  dass  der  Um- 
fang des  Prädicats  auf  alle  UrtheilsfUhigen  ausgedehnt  sei,  dass 
demnach  nicht  nur  jede  Harmonie;  sondern  jede  jedem  gefalle, 
jede  Disharmonie  jedem  missfalle.  Wie  es  in  ersterer  Hinsicht 
gleichgiltig  ist,  an  welchem  Objecte  die  Harmonie  vorgestellt, 
so  ist  es  in  letzterer  Hinsicht  gleichgiltig,  von  welchem  Subjecte 
sie  vorgestellt  werde.  Harmonie  kann  ebenso  gut  zwischen 
Farben  Tönen  und  körperlichen  Formen,  wie  zwischen  Willens- 
acten  stattfinden;  das  urtheilende  Subject  kann  ebenso  gut  ein 
gegenwärtig  lebendes,  wie  ein  vergangenes  oder  künftiges, 
ebenso  gut  ein  dem  eigenen,  wie  einem  fremden  Volk  oder 
Lande  angehöriges,  ebenso  gut  ein  in  diesem  oder  in  jenem 
Vorstellungs-  und  Bildungskreise  aufgewachsenes  sein,  vor- 
ausgesetzt, dass  die  Bedingung,  die  Lage  der  Vorstellungen 
werde  ausschliessUch  durch  den  Inhalt  derselben  bestimmt, 
erfüllt,  die  vorhandene  Vorstellungs  weit  ihrem  eigenen  Zuge 
überlassen  und  jeder,  sei  es  hemmende,  sei  es  fördernde  Ein- 
griff des  individuellen  vorstellenden  Subjectes  in  das  Leben 
der  Vorstellung  ferngehalten  werde.  Wie  dadurch,  dass  die 
Subjectsvorstellung  nicht  die  Vorstellung  eines  Einzelobjectes 
(wie  z.  B.  in  dem  Urtheil:  die  Rose  ist  roth),  sondern  die  Vor- 
stellung einer  Lage  (Situation)  d.  i.  eines  Verhältnisses  ist^ 
welches  zwischen  mehreren,  mindestens  zweien  Objecten 
herrscht,  Urtheile  obiger  Art  zu  Verhältniss-  oder  Formurtheilen, 
so  werden  dieselben  durch  den  Umstand,  dass  ihr  Prädicat  ein 
Lust-  oder  Unlustgefuhl ,  also  der  Ausdruck  eines  Gefallens 
oder  Missfallens,  Vorziehens  oder  Verwerfens  ist,  zu  ästheti- 
schen Urtheilen.  Wie  nun  nicht  jedes  Formurtheil  ein  ästheti- 
sches, so  ist  andererseits  nicht  jedes  ästhetische  Urtheil  ein 
unbedingtes.  Mathematische  Urtheile  sind  zwar  Formurtheile, 
aber,  da  ihr  Prädicat  nicht  Beifall  oder  Missfallen  ist,  nicht 
ästhetische  Urtheile;  andererseits  sind  Urtheile,  deren  Prädicat 
Vorziehen  oder  Verwerfung  ist,  deren  Subject  aber  nicht  die 
Vorstellung  eines  Verhältnisses  zwischen  Objecten,  sondern  die 
eines  Einzelobjectes  ist,  zwar  ästhetische  Urtheile,  aber  keine 
Formurtheile.  Unbedingte  Urtheile,  wie  die  obigen,  sind  daher 
nur  solche,  welche  zugleich  (durch  ihr  Subject)  Formurtheile 
und  (durch  ihr  Prädicat)  ästhetische  Urtheile  sind,  bei  welchen 


74^  Zimmermann. 

das  Geflihl,  das  ihr  Prädicat  ausmacht,  und  die  Formvorstellung, 
die  ihnen  als  Subject  dient,  identisch  sind,  sonach  jenes  aus- 
schliesslich durch  diese  bedingt  ist. 

Wenn,  wie  oben  gesagt,  ethische  Urthcile  nur  dann  An- 
spruch auf  AUgemeingiltigkeit  haben  werden,  wenn  sie  iden- 
tische sind,  dieselben  letztere  Eigenschaft  aber  nur  dann  besitzen 
können,  wenn  es  möglich  ist,  dass  ein  Prädicat,  welches  Gefühl, 
und  ein  Subject,  welches  Vorstellung  ist,  einander  decken,  so 
ist  durch  das  Vorstehende  der  Beweis  geUefert,  dass  es  Ur- 
theile  gibt,  in  welchen  dies  wirklich  der  Fall  ist.  Daraus 
ist  zu  folgern,  dass,  wenn  die  ethischen  Urtheile  eine  Art  der 
ästhetischen  Formurtheile  überhaupt  ausmachen,  das  nämliche 
auch  bei  ihnen  der  Fall  sein  werde.  Da  das  Prädicat  der 
ethischen  Urtheile  von  Haus  aus  von  demjenigen  der  ästhetischen 
Urtheile  nicht  verschieden,  sondern  wie  dieses  Vorziehen  oder 
Verwerfen  ist,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  das  Vorgezogene 
oder  Verworfene  im  ethischen  Urtheile  eine  Willensbeschaffen- 
heit (eine  Tugend,  wenn  sie  vorgezogen,  ein  Laster,  wenn  sie 
verworfen  wird)  ist,  so  kann  die  Differenz  zwischen  dem  ethi- 
schen Urtheile  und  dem  ästhetischen  Formurtheile  nur  in  der 
Beschaffenheit  des  Subjectes  gelegen  sein.  Da  nun  das  ästhe- 
tische Formurtheil  seine  Unbedingtheit  ausschliesslich  dem  Um- 
stand verdankt,  dass  sein  Subject  die  Vorstellung  eines  Ver- 
hältnisses zwischen  Objecten,  nicht  eines  Einzelobjectes  ist, 
so  wird,  wenn  das  ethische  Urtheil  derselben  Unbedingtheit 
sich  erfreuen  soll,  auch  sein  Subject  nicht  die  Vorstellung  eines 
Einzelobjectes  sein  dürfen,  sondern  die  eines  Verhältnisses 
zwischen  Objecten  sein  müssen.  Dasselbe  wird,  um  unbe- 
dingt zu  sein,  den  Gattungscharakter  der  unbedingten  Ur- 
theile an  sich  tragen,  zugleich  (in  Bezug  auf  sein  Subject) 
ein  Formurtheil  und  (in  Bezug  auf  sein  Prädicat)  ein  ästheti- 
sches Urtheil  sein,  überdies  aber,  um  als  specifische  Art 
dieser  Gattung  neben  anderen  specifischen  Arten  derselben 
sich  zu  behaupten,  ein  specifisches  Merkmal  an  sich  tragen 
müssen,  welches,  wie  leicht  ersichtlich,  in  nichts  anderem  als 
in  der  specifischen  Natur  des  Objectes,  von  welchem  es  handelt, 
gelegen  sein  kann.  Dieses  Object  ist  beim  ethischen  Urtheile 
das  Wollen,  wie  bei  coloristischen  die  Farbe,  beim  musikalischen 
der  Ton  u.  s.  w.  Weil  aber  das  ethische  Urtheil,  um  unbedingt 
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ZU  sein;  Formurtheil  sein^  statt  eines  einsselnes  Objectes^  ein 
Verhältniss  zwischen  Objecten  zum  Gegenstand  seiner  Sub- 
jectsvorstellung  haben  muss,  so  kann  das  unbedingte  ethi- 
sche Urtheil  Lob  und  Tadel  nicht  über  ein  Einzelwollen, 
sondern  nur  über  Verhältnisse  zwischen  Wollen  aussprechen, 
wie  das  unbedingte  coloristische  Urtheil  solches  über  Verhält- 
nisse zwischen  Farben  (Farbenharmonien  und  Disharmonien), 
das  unbedingte  musikalische  Urtheil  solches  über  Verhältnisse 
zwischen  Tönen  (Consonanzen,  Dissonanzen)  inappellabel  er- 
gehen lässt. 

Beurtheilt  das  ethische  Urtheil  nur  Willensverhältnisse 
mit  Unbedingtheit,  so  leuchtet  ein,  dass  dasselbe  harmonische 
Willensverhältnisse  ebenso  unbedingt  loben  als  disharmonische 
unbedingt  tadeln  wird.  Ebensp  aber  auch,  dass  mit  der  Aner- 
kennung des  unbedingten  Werthes  harmonischer  und  unbeding- 
ten Unwerthes  disharmonischer  Willensverhältnisse  die  Frage: 
welche  Willensverhältnisse  ntm  das  eine  oder  das  andere  seien^ 
ebenso  wenig  gelöst  ist,  als  mit  der  Anerkennung,  dass  Con- 
sonanzen  vorzüglich,  Dissonanzen  verwerflich  seien,  die  ana- 
loge nach  Zahl  und  Inhalt  der  harmonischen  und  disharmoni- 
schen Tonintervalle.  So  wenig  die  musikaUsche  Aesthetik  sich 
in  der  Behauptung  erschöpft,  dass  Harmonie  der  Töne  gefalle, 
Disharmonie  missfalle,  sondern  es  als  ihre  Aufgabe  betrachtet, 
die  überhaupt  möglichen  harmonischen  und  disharmonischen 
Verhältnisse  darzulegen,  welche  als  primitive  die  Grundele- 
mente einer  Welt  untereinander  melodisch  und  harmonisch  ver- 
bundener consonirender  und  dissonirender  Tonfolgen  und  Ac- 
corde  bilden,  so  kann  die  Wissenschaft  der  Ethik  sich  nicht  damit 
zufrieden  geben,  erkannt  zu  haben,  weder  dass  überhaupt  nur 
Willensverhältnisse  Lob  oder  Tadel  wecken,  noch  dass  nur 
Willensharmonien  lobenswerth,  dagegen  Willensdisharmonien  un- 
bedingt tadelnswürdig  seien,  sondern  sie  kann  ihre  Aufgabe  erst 
dann  als  gelöst  ansehen,  wenn  es  ihr  gelungen  ist,  die  Willens- 
verhältnisse selbst,  welche  harmonisch,  sowie  jene,  welche  dis- 
harmonisch sind;  und  damit  sowohl  das  unbedingt  lobens-  wie 
das  unbedingt  tadelnswerthc  Wollen  inhaltlich  zu  erschliessen. 
Die  Lösung  dieses  letzteren  Theiles  ihrer  Aufgabe  wird,  da  es 
sich  um  eine  erschöpfende  Aufzählung  handelt,  in  ihrer  Methode 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  zeigen  müssen  mit  derjenigen,  welche 
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z.  B.   die    musikalische   Harmonielehre    oder    die    harmonische 
Farbenlehre  einschlägt;  die  erstere,  um  die  überhaupt  möglichen 
harmonischen    und    disharmonischen    Intervalle   innerhalb    der 
Tonscala,   diese^    um   die    überhaupt   möglichen    harmonischen 
und  disharmonischen  Farbenverbindungen  innerhalb  des  Farben- 
spectrums   zu  überschauen.     Beide   haben  dabei  den  Vortheil, 
dass  die  Reihe,  innerhalb  welcher  die  aufzuzählenden  Verbindun- 
gen enthalten  sein  müssen,  innerhalb  gewisser  angebbarer  Qrenzen 
eingeschlossen  ist:  so  die  Tonscala  zwischen  dem  Grundton  und 
der   Octave,   das  Farbenspectrum   zwischen  Roth  und  Violett. 
Wie  in   den  binären  Verbindungen  des  Grundtones  mit  jedem 
der  übrigen   Töne    die    möglichen    Tonintervalle ,   so  sind  in 
den  Verbindungen  des  Roth  mit  je  einer  der   übrigen   Farben 
die    möglichen    Farbenverbindujigen    gegeben,  unter   welchen 
beiderseits    die    harmonischen,    (Terz,   Quinte)    gefallen,    die 
disharmonischen  (Secunde,  Septime)  missfallen,  während  Quart 
und   Sexte,   deren  Charakter   zwischen    harmonisch   und   dis- 
harmonisch   schwankt,    ein    zwischen    Beifall    und    Missfallen 
schwankendes  Gefühl   hervorrufen.     Was   die  Aufzählung  der 
Willensverhältnisse  schwierig  macht,  ist  der  Mangel  einer  ähn- 
lichen, sei  es  durch  das  Ohr,  wie  bei  den  Tönen,  sei  es  durch 
das  Auge  dargebotenen  Scala  mit  bestimmten   Grenzpunkten. 
Dieselbe   kann,   da   sie  nicht,   wie  in  jenen  Fällen,   durch  Er- 
fahrung gegeben   ist,   nur  künstlich  hergestellt,  und  ihre  Voll- 
ständigkeit,  welche   in  jenen  Fällen   durch   die  Erfahrung  ge- 
währleistet ist,  kann  nur  auf  logischem  Wege  durch  geschickte 
Wahl   des  Eintheilungsgrundes   und  lückenlose  Vollständigkeit 
der  Eintheilungsglieder   verbürgt  werden.     So  kann  nun    das 
Wollen  entweder  ohne  Beziehung  auf  einen  Wollenden   oder 
mit  einer  solchen  gedacht  werden.     Im  letzteren  Falle  kann 
es  entweder  das  eigene  oder  ein  fremdes  Wollen  sein,   das  in 
Beziehung  zum  Wollenden   steht.     Diese   selbst   aber  können 
wieder  entweder  als  blos  gedachte  oder  als  wirkliche  in  Betracht 
kommen.     Die  daraus   sich  ergebende  Reihe  von  Fällen  stellt 
ebensoviele  mögliche  Willensverhältnisse  dar,   die   sich   unter- 
einander ausschliessen  und  einander  gegenseitig  ztu-  Vollständig- 
keit ergänzen.    Die  unter  denselben  befindlichen  harmonischen 
werden  sodann  diejenigen  sein,   welche  als  unbedingt  gefällige 
dem  Wollen,   an  dem   sie   sich   finden,   ethischen  Werth,   die 
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darunter  befindlichen  disharmonischen  dagegen  solche,  welche 
unbedingt  missfallen  und  dem  Wollen,  an  welchem  sie  an- 
getroflFen  werden,  ethischen  Unwerth  verleihen. 

Das  erste  dieser  Verhältnisse,  dasjenige,  bei  welchem 
keine  Beziehung  auf  den  Wollenden  herrscht,  ist  nun  folgen- 
des: wenn  der  Umstand,  dass  und  ob  ein  Wollen  diesem  oder 
jenem  Wollenden  angehört,  unberücksichtigt  bleiben  soll,  so 
erübrigen,  um  ein  Wollen  vom  anderen  zu  unterscheiden,  nur 
zwei  Punkte:  der  Gegenstand,  auf  welchen,  und  die  Intensität, 
mit  welcher  das  Wollen  auf  diesen  gerichtet  ist.  Der  Gegen- 
stände des  WoUens  nun  können  so  mannigfaltige  sein,  dass  es 
vergebens  wäre,  eine  erschöpfende  Uebersicht  derselben  anzu- 
streben; denn  da  jede  Vorstellung,  gleichviel  welches  Inhaltes, 
in  eine  Lage  gerathen  kann,  in  welcher  sie  durch  was  immer 
für  Hindemisse  psychologischer  oder  physiologischer  Natur  in 
ihrem  freien  Dasein  gehemmt  wird,  so  kann,  da  jede  Hem- 
mung Widerstand,  Aufstreben  gegen  das  Hemmniss  zur  Folge 
hat,  jede  wie  immer  geartete  Vorstellung  Quelle  und  Inhalt 
eines  Begehrens  werden ,  welches,  wenn  irriger  oder  berech- 
tigter Weise  die  Vorstellung  der  Erreichbarkeit  des  BegehHen 
hinzutritt,  sich  in  ein  Wollen  desselben  Inhaltes  verwandeln  wird. 
Sonach  bleibt  nur  der  zweite  Punkt:  die  Intensität  des  Wol- 
lens  übrig,  nach  welchem  obige  Wollen  in  ein  Verhältniss  zu 
einander  treten  können.  In  diesem  Falle  leuchtet  ein,  dass  deren 
Intensitäten  nur  eines  von  beiden,  gleich  oder  ungleich  sein 
können.  Ersterer  Fall  ergibt  kein  Verhältniss;  denn  Wollen, 
die  sich  nach  der  Voraussetzung  im  Bezug  auf  den  Wollenden 
und  in  Bezug  auf  das  Gewollte  nicht  unterscheiden  und  nun 
nach  der  Annahme  gleiche  Intensität  besitzen,  also  sich  auch 
der  Intensität  nach  nicht  unterscheiden  sollen,  sind  überhaupt 
gar  nicht  unterschieden,  sondern  nach  dem  Grundsatz  de  iden- 
titate  indiscernibilium  ein  und  dasselbe  d.  i.  nicht  zwei  sondern 
ein  einziges  Wollen.  Der  Intensität  nach  ungleiche  Wollen 
aber  können  nicht  anders  als  eines  das  stärkere,  das  andere 
das  schwächere  sein.  Das  sich  unter  diesen  Voraussetzungen 
ergebende  Verhalten  der  Wollen  A  und  B  zu  einander  ist  dahör 
einerseits  zwischen  A  und  B,  jenes  als  stärker  angenommen, 
das  eines  stärkeren  zu  einem  schwächeren,  umgekehrt  zwischen 
B  und  A  das  eines  schwächeren  zu  einem  stärkeren,  wobei  der 
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Inhalt  des   WoUens,   das  Gewollte,   als   gleichgiltig  unberück- 
sichtigt gelassen  wird. 

Das  zweite  jener  Verhältnisse,  bei  welchem  die  Voraus- 
setzung besteht,  dass  die  Wollen,  die  in  demselben  stehen, 
demselben  Wollenden  angehören,  ergibt  sich,  wenn  im  Auge 
behalten  wird,  dass  die  eigenen  Willensacte  des  Wollenden, 
insofern  sie  als  wirkliche  Willensacte  gedacht  werden,  nur 
entweder  durch  ihren  Gegenstand  oder  durch  den  Grad  ihrer 
Intensität  sich  unterscheiden  können.  Keiner  von  beiden  Fällen 
ergibt  ein  neues  Verhältniss ;  denn  der  Gegenstand  des  Wollens 
gibt  nach  Obigem  keinen  Eintheilungsgrund  ab,  die  Intensität 
desselben  aber  ist  schon  in  dem  vorangeftLhrten  Willensver* 
hältniss  enthalten.  Soll  daher  ein  wirklich  neues  Willensver- 
hältniss  entstehen,  so  dürfen  die  Wollen  nicht  beide  als  wirklich, 
zugleich  muss  aber  doch  wenigstens  eines  derselben  als  wirklich 
vorausgesetzt  werden,  weil  sonst  überhaupt  ein  Willensverhältniss 
nicht  vorläge.  Folge  ist,  dass  von  den  beiden  Wollen,  welche  zu 
einem  Willensverhältniss  mindestens  erforderlich  sind,  das  'eine 
als  wirklich,  das  andere  als  nicht  wirklich,  als  blosse  Vor- 
stellung eines  Wollens  angenommen  werden  muss,  so  dass  beide 
Glieder  des  Verhältnisses  sich  zu  einander  wie:  Vorstellung  des 
eigenen  Wollens  zu  diesem  selbst  verhalten.  Werden  beide  in 
diesem  Verhältniss  stehend  gedacht,  so  ist  nur  zweierlei  möglich: 
entweder  die  Vorstellung  des  eigenen  Wollens  imd  dieses  selbst 
stimmen  untereinander  überein  (decken  sich),  oder  es  findet 
das  Gegentheil  statt  (sie  decken  sich  nicht). 

Das  dritte  Willensverhältniss  entsteht,  wenn  beide  Wollen 
als  einander  fremde  d.  i.  als  verschiedenen  Wollenden  angehörig 
angenommen  werden.  Die  Möglichkeit  verschiedener  Fälle  wird 
hier  durch  den  Umstand  herbeigeführt,  ob  die  Wollenden  selbst, 
denen  die  Wollen  angehören,  beide  als  wirklich  oder  beide  als 
nicht-  wirklich  oder  einer  derselben  als  wirklich,  der  andere 
als  nicht  wirklich  existirend  supponirt  werden.  Der  an  zweiter 
Stelle  angeführte  Fall  schliesst  sich  von  selbst  aus,  weil  in 
diesem  Falle  nur  ein  Verhalten  zwischen  Vorstellungen  von 
Wollen,  also  ein  blos  intellectuelles,  aber  nicht  ein  Verhalten 
von  Wollen  d.  i.  ein  ethisches  Verhältniss  in  Frage  stünde; 
denn  wären  beide  Wollende  nicht  wirklich,  sondern  blos 
gedacht   (Einbildungen),   so  wären  es  auch  ihre   beiderseitigen 
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Willensacte;  das  Verhältniss  zwischen  denselben  wäre  daher 
lediglich  eines  zwischen  Illasionen^  Phantasie  •  Vorstellungen 
von  Wollen,  und  würde  als  solches  vielmehr  der  Welt  der  Vor- 
stellung als  jener  des  Willens  angehören.  Von  den  beiden 
übrigen  Fällen  ist  der  an  dritter  Stelle  genannte,  bei  welchem 
der  eine  Wollende  wirklich,  der  andere  nicht  wirklich,  also 
anch  das  Wollen  des  'Cinen  wirklich^  das  WoUen  des  anderen 
nicht  wirklich  ist,  zunächst  zu  betrachten. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  der  andere  Wollende  nicht 
nur  nicht  wirklich  wäre,  sondern  nicht  einmal  von  dem  wirk- 
lichen Wollenden  (fälschlicher  Weise)  als  wirklich  gedacht 
(eingebildet)  würde,  von  einem  Verhalten  dieses  letzteren  zu 
ihm  überhaupt  keine  Rede  sein  könnte,  während,  wenn  derselbe 
mindestens  von  dem  anderen  als  wirklich  existirend  gedacht 
d.  i.  (obgleich  fälschlicher  Weise)  als  wirklich  vorausgesetzt 
wird,  von  einem  Verhältniss  zwischen  dem  einen,  als  durch 
seine  Einbildungskraft  Schöpfer  des  anderen  und  diesem  als 
Geschöpf  der  Illiision  des  ersten  gesprochen  werden  kann.  In- 
dem der  eine  den  andern  nicht  blos  ,dichtetS  sondern  demselben 
auch  einen  Willen  ,andichtet',  stellt  sich  zwischen  dem  Wollen 
dieses  letzteren,  welches  ,Dichtung^,  und  dem  eigenen  Wollen, 
welches  mehr  als  dies,  Realität  ist,  die  Möglichkeit  heraus,  dass 
beide  untereinander  entweder  harmoniren  oder  disharmoniren.  In 
beiden  Fällen  erscheint  das  eigene  Wollen  (obgleich  wirkliches) 
von  dem  Wollen  des  anderen  (obgleich  blos  imaginären)  in  der 
Weise  abhängig,  dass  sich  das  erste  nach  dem  zweiten  richtet, 
obgleich,  da  der  zweite  eine  blosse  Illusion  ist,  von  einer  Ab^ 
hängigkeit  in  dem  Sinne,  dass  dieselbe  eine  aufgenöthigte,  von 
dem  anderen  erzwungene  sein  könnte,  einleuchtender  Weise 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Dieselbe  kann  daher  nur  eine  frei- 
willige, die  Abhängigkeit  des  eigenen  WoUens  von  jenem  des 
anderen  muss  zugleich  völlige  Unabhängigkeit  des  einen  vom 
anderen  sein;  letztere  muss  so  weit  gehen,  dass  die  Abhängig- 
keit des  eigenen  Wollens  von  jenem  des  anderen  auch  dann 
bestünde,  wenn  die  Voraussetzung  der  Existenz  desselben 
als  das,  was  sie  ist,  als  Illusion  erkannt  würde;  Sein  oder 
Nichtsein  des  anderen  darf  auf  die  Bereitwilligkeit,  das  eigene 
WoUen  von  dem  seinen  abhängig  zu  machen,  keinen  Ein- 
fluss  üben. 
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Unter  diesen  Umständen  ist  die  Vorstellung  des  anderen 
und  seines  Wolleus  zwar  die  Veranlassung,  ja  die  Bedingun^^ 
dass  das  eigene  Wollen  eine  gewisse  Richtung  nehme^  keines- 
wegs aber  die  Existenz  des  anderen  und  seines  WoUens  Ur- 
sache des  eigenen  Wollens.  Wäre  die  Vorstellung  des  anderen 
in  mir  überhaupt  gar  nicht  vorhanden,  so  könnte  ein  Wollen^ 
das  sich  auf  dessen  Wollen  bezöge,  in  mir  gar  nicht  entstehen ; 
darum   aber,    weil   die   Vorstellung    des    anderen    und    seines 
Wollens  in  mir  vorhanden  ist,  muss  eine  Abhängigkeit  meines 
Wollens  von  seinem  Wollen  ebenso  wenig  eintreten.     Wäre 
das  erstere  nicht  der  Fall,  so  käme  nie  ein  Verhältniss  zwischen 
meinem  und  fremdem  Wollen  zu  Stande;  wäre  das  letztere   der 
Fall^    so  wäre  die  Beziehung  meines    eigenen   zum   fremden  < 
Wollen   keine   freiwillige.     Dieselbe  ist   daher   zwar  insofern 
keine   zufällige,   als  ihr  die  Vorstellung  des  fremden  Wollens 
in  mir  vorangegangen  sein  und  auf  mein  eigenes  Wollen  einen 
Einfluss  geübt  haben  muss;   dagegen  insofern  zufällig,   als  die 
Realität  des  anderen  und    seines  Wollens  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  meines  Wollens  keinen  Einfluss  übt,  weil  derselbe 
ebenso  gut  nur  in  meiner  Vorstellung  als  auch  unabhängig  von 
dieser  wirklich  vorhanden  sein  kann.    Auch  wenn  der  andere 
wirklich  vorhanden  ist;  fUUt  die  Beziehung  meines  Wollens  auf 
das  seine  gleichwohl  ihm  zu,  ohne  dass  er  daran  irgend  einen 
Antheil  hat;   sie  würde  ihm  auch  zufallen,  wenn  er  nicht  exi- 
stirte.    Wenn  die  Vorstellung  des  anderen  und  seines  Wollene 
in  mir  vorhanden  ist,  so  wird  dieselbe  zwar  auf  Entstehen  und 
Beschaffenheit  des  Wollens  in  mir  einen  Einfluss  nehmen;  die 
Folge   desselben   kann  aber   eine  sehr  verschiedene,   der  Ent- 
stehung eines  auf  den  anderen  bezügUchen  (socialen)  Wollens 
sowohl  förderliche  als  nachtheilige  sein.     Die  Vorstellung  des 
anderen  und  seines  Wollens  wird  weder  jedesmal  und  in  jedem 
stark   genug   sein,   ein   sociales  Wollen   nach   sich  zu   ziehen; 
noch  weniger  wird  dieselbe  jedesmal  und  in  jedem  ein  sociales 
Wollen   derselben  Beschaffenheit   zur  Folge  haben.    Ersterer 
Umstand   begründet  den  Unterschied  zwischen  sociabeln  und 
insociabeln,   letztere  jenen  zwischen  söcial-charaktervoUen  und 
social -haltlosen  Naturen.     In    sociabel   angelegten  Gemüthem 
wird  die  leiseste  Anwesenheit  auf  andere  und  deren  Wollen 
bezüglicher  Vorstellungen    ein    auf   den    anderen    gerichtetes 


üeber  HQine*8  empirische  Begründung  der  Moral.  749 

(sociales)  Wollen  anregen;  insociable  Gemüther  werden  dazu 
eines  höheren  Grades  von  Lebhaftigkeit  der  anwesenden  Vor- 
stellung bedürfen  oder  sich;  was  die  Entstehung  socialen  WoUens 
betriflft,  gegen  jene  ganz  stumpf  verhalten.  Das  social-charakter- 
volle  Gemüth  wird  durch  die  Anwesenheit  der  Vorstellung  des 
anderen  und  seines  WoUens  stets  zu  socialem  Wollen  der 
nämlichen  Art;  das  social-haltlose  dagegen  wechselnd  zu  socia- 
lem Wollen  entgegengesetzter  Art  angeregt  werden.  Unter  den 
ersteren  werden  social-gutartige  Gemüther  zu  mit  dem  Wollen 
des  anderen  harmonirendem ,  social -bösartige  zu  dem  Wollen 
des  anderen  widerstrebendem  Wollen  veranlasst  werden^  wäh- 
rend die  social -haltlosen  überhaupt  unberechenbar;  bald  ebenso 
unvermuthet  dem  Wollen  des  anderen  entgegenkommend;  als 
plötzlich  wider  Erwarten  demselben  feindselig  sich  erweisen 
werden. 

Auf  der  freiwilligen  Abhängigkeit  des  eigenen  vom  vor- 
gestellten fremden  Wollen  beruhen  zwei  Willensverhältnisse; 
deren  eines  als  Uebereinstimmung;  das  andere  als  Nichtüber- 
einstimmung beider  sich  darstellt;  von  welchen  das  erstere  als 
freiwillige  Aneignung  des  fremden  WoUenS;  obgleich  es  fremdes 
ist^  freie  Gunst  (GütC;  Wohlwollen);  das  andere  als  eben  solche 
Bekämpfung  des  fremden  WoUens ;  weil  es  Wollen  des  an- 
deren ist;  freie  Missgunst  (Bosheit;  UebelwoUen)  heissen  kann. 

Noch  erübrigt  das  WiUensverhältnisS;  das  unter  der  An- 
nahme entspringt;  dass  die  Wollen,  die  in  dasselbe  eintreten, 
nicht  nur  verschiedenen,  sondern  auch  beide  ¥rirklichen  Wollen- 
den angehören.  Da  unter  dieser  Voraussetzung  das  Verhalten 
des  einen  WoUens  zum  andern  an  die  Bedingungen  geknüpft 
ist;  unter  welchen  überhaupt  das  Verhalten  eines  Wirklichen 
zu  einem  anderen  Wirklichen  möglich  wird;  so  folgt;  dass  nicht 
nur  beide  Wollende  sich  in  einer  realen  räumlich -zeitlichen 
Welt  und  zwar  beide  in  einer  und  derselben  befinden;  sondern 
auch;  dass  deren  WoUen  in  dieser  zur  Erscheinung  kommen 
d.  i.  in  WiUensäusserungen  übergehen  müssen.  Da  jedoch  die 
ErfUUung  aUer  vorstehenden  Bedingungen  ein  Verhalten  des 
einen  zum  anderen  WoUen  nur  erst  möglich,  nicht  wirklich 
machen  würdC;  ein  solches  vielmehr  erst  durch  die  Thatsache 
der  erfolgten  Berührung  des  einen  WoUens  mit  dem  anderen; 
also   dadurch;   dass   die   WUlensäusserung  des   einen   mit  der 
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Willensäusserung  des  anderen  zusammentrifft,  herbeigeführt 
werden  kann,  so  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  letzteres 
geschehen  sei  und  beide  Wollende  zu  einander  in  eine  (nicht 
blos  ideale,  sondern)  reale  Beziehung  (wie  zusammenstossende 
oder  einander  bewegende  Körper)  getreten  seien.  Diese  Be- 
ziehung, die  vor  ihrem  Zusammentreffen  nicht  bestand,  stellt 
nicht  nur  eine  Aenderung  des  bisherigen  Zustandes  (eine 
Störung)  dar,  sondern  sie  lässt  auch  insofern  eine  doppelte 
Möglichkeit  offen,  je  nachdem  die  beiden  Wollenden  an  deren 
Zustandekommen  auf  gleiche  oder  ungleiche  Weise  betheiUgt 
erscheinen.  Aus  ersterem  Umstände  ergibt  sich  ein  Verhalten 
des  gegenwärtigen  zu  dem  früheren  Zustande,  welches  zwar 
als  solches  kein  Verhältniss  zwischen  Willen,  aber  doch  insofern 
von  dem  Verhalten  der  Wollenden  abhängig  ist,  als,  wenn  dieses 
dasselbe  geblieben  wäre,  auch  diejenige  Aenderung  des  bis- 
herigen Zustandes,  in  welcher  die  entstandene  reale  Beziehung 
zwischen  den  Wollenden  besteht,  nicht  eingetreten  wäre.  Dass 
sie  eingetreten  ist,  ist  eine  Folge  der  entstandenen  Beziehung, 
und  es  handelt  sich  jetzt  nur  mehr  darum,  ob  diese  Beziehung 
zufällig  oder  absichtlich,  durch  beide  daran  betheiligte  Wollende 
auf  gleiche  oder  durch  jeden  derselben  auf  eine  ihm  eigenthüm- 
liche  Weise  herbeigeführt  worden  sei.  Beide,  der  gegenwärtige 
Zustand  wie  der  frühere  sind  Zustände  der  Wollenden.  Diese 
sind  dieselben  geblieben  und  doch  hat  der  Zustand  sich  ver- 
ändert; unwillkürlich,  wenn  die  Berührung  beider  Wollenden 
ohne  deren  Willen,  willkürlich,  wenn  dieselbe  durch  den  Willen 
eines  derselben  herbeigeführt  worden  ist.  In  jenem  Falle  streiten 
zwar  die  WiUensäusserungen  der  Wollenden  mit  einander,  aber 
nicht  diese  selbst;  im  letzteren  Falle  streitet  einer  der  Wollen- 
den mit  dem  anderen,  aber  nicht  dieser  mit  jenem.  In  ersterem 
Falle  hat  keiner  der  beiden  Wollenden  vor  dem  Zusammentreffen 
ihrer  beiderseitigen  Willensäusserungen  von  dem  anderen  ge- 
wusst;  jeder  erfährt  von  der  Existenz  des  anderen  zuerst  durch 
den  Widerstand,  welchen  seine  mit  jener  des  anderen  zusanmien- 
gestossene  Willensäusserung  durch  jene  erleidet;  im  letzteren 
Falle  hat  der  eine  von  dem  Dasein  des  anderen  vor  dem 
Zusammentreffen  mit  demselben  nicht  nur  gewusst,  sondern 
gerade  dieses  Wissen  hat  für  ihn  nicht  nur  die  Möglichkeit, 
sondern   den  bestimmenden   Grund  dargeboten,   den  anderen 
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zum  Object  seiner  WillensäuBsening  zu  machen.  Der  andere 
aber  hat  vor  dem  Zusammentreffen  von  der  Existenz  des  ersten 
nicht  gewusst  und  ebenso  wenig  davon^  dass  er  von  diesem  als 
Zielscheibe  für  dessen  Willensäusserung  ausgewählt  worden  sei^ 
sondern  erfährt  von  beidem  erst  durch  das  Zusammentreffen^ 
in  welchem  er  als  Object  der  Willensäusserung  des  ersten 
deren  Folgen  zu  leiden  hat.  Während  daher  im  ersten  Falle 
das  Zustandekommen  der  Störung  von  beiden  Wollenden  durch 
ihre  Willensäusserungen^  von  jedem  in  ganz  gleichem  Grade, 
verursacht  wird^  also  beide  in  ganz  gleicher  Weise  ,  Friedens- 
störer' (Störenfriede)  sind,  wird  die  Störung  im  zweiten  Falle 
durch  den  einen  der  beiden  Wollenden,  welcher  den  anderen 
zum  Object  seiner  Willensäusserung  macht,  direct,  durch  den 
anderen,  welcher  zum  Object  der  Willensäusserung  des  ersten 
unwissentlicher  Weise  gemacht  wird,  indirect  bedingt,  durch 
jenen  verursacht,  durch  diesen  veranlasst,  da  derselbe  zwar 
sehr  wohl  existiren  kann,  ohne  von  einem  anderen  zum  Ob- 
ject seiner  Willensäusserung  gemacht  zu  werden,  dagegen  un- 
möglich zu  diesem  letzteren  ausersehen  werden  könnte,  wenn 
er  nicht  existirte.  Derselbe  trägt  daher  durch  seine  Gegenwart 
wohl  zur  Störung  des  Friedens  bei,  ist  aber  nicht  Friedensstörer; 
der  Friede  wird  an  ihm  und  mittels  seiner,  aber  nicht  durch 
ihn  gestört. 

Der  Fall,  dass  von  den  beiden  Wollenden  nur  der  eine 
wirklich,  der  andere  nur  in  der  Einbildung  des  ersten  vorhanden 
sei,  ergab  zwei  Willensverhältnisse,  ein  harmonisches  und  ein 
disharmonisches ;  der  Fall,  dass  beide  Wollende  wirklich  seien, 
ergibt  nur  eines,  und  zwar  ein  disharmonisches.  Während  dort 
das  eigene  Wollen  und  das,  wenn  auch  nur  vorgestellte,  fremde 
Wollen  untereinander  übereinstimmen  können  oder  auch  nicht, 
kann  hier  der  gegenwärtige  Zustand  mit  dem  früheren  niemals 
übereinstimmen.  Denn,  wenn  der  jetzige  Zustand  mit  dem  frü- 
heren harmoniren  sollte,  so  müsste  dessen  Inhalt  mit  jenem 
des  ersteren  überwiegend  identisch  sein.  Nun  ist  der  Inhalt  des 
früheren  Zustandes  der,  dass  zwischen  den  beiden  Wollenden 
keine  reale  Beziehung  besteht,  dass  sie  entweder  gar  keinen 
Willen  äussern  oder  doch,  dass  die  Willensäusserung  des  einen 
jene  des  anderen  oder  diesen  selbst  schlechterdings  nichts  an- 
geht.    Der  Inhalt   des    gegenwärtigen  Zustandes  dagegen   ist 
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der,  dasB  eine  solche  reale  Beziehung  wirklich  besteht,  entweder 
zuf&Uig  oder  vorsätzlich  herbeigeführt,  dass  Willensäussemngen 
nicht  nur  bestehen,  sondern  einander  auch  angehen,  die  Willens- 
äusserung  des  einen  der  Willensäusserung  des  anderen  un- 
möglich gleichgiltig  sein  kann.  Der  Inhalt  beider  Zustände, 
des  früheren  und  des  gegenwärtigen^  ist  daher  so  beschaffen, 
dass  der  eine  das  gerade  Gegentheil  des  anderen  ist  und  die- 
selben, statt  überwiegend  identisch  zu  sein,  vielmehr  als  ganz 
und  durchaus  entgegengesetzt  (wie  A  und  non-A)  betrachtet 
werden  müssten,  wenn  nicht  durch  den  Umstand,  dass  die 
Wollenden  in  beiden  Zuständen  die  nämlichen  sind,  doch  etwas, 
beiden  Zuständen  Gemeinsames  gegeben  und  dadurch  ein  Band 
zwischen  denselben  hergestellt  wäre.  Augenscheinlich  ist  aber, 
dass  dieses  letztere  als  in  beiden  Zuständen  Identisches  das 
obige  beiden  Zuständen  Gemeinsame  nicht  überwiegt,  sondern 
umgekehrt  von  diesem  überwogen  wird,  dass  demnach  das  Ver- 
hältniss  des  früheren  zu  dem  jetzigen  Zustande  das  einer 
Disharmonie  ist. 

Und  zwar  sowohl  wenn  die  Störung,  welcher  der  gegen- 
wärtige Zustand  sein  Dasein  verdankt,  zufällig,  als  wenn  dieselbe 
absichtlich  herbeigeführt,  sowohl  wenn  dieselbe  durch  beide 
unwillkürlich,  als  wenn  dieselbe  nur  durch  einen  von  beiden 
willkürlich  verschuldet  ist.  Der  eine  wie  der  andere  Fall  ändert 
nichts  an  dem  disharmonischen  Charakter  des  Verhältnisses 
zwischen  dem  früheren  und  dem  gegenwärtigen  Zustande,  so 
wenig  als  an  dem  zwischen  zwei  Tönen  bestehenden  Verhält- 
niss  der  Disharmonie  dadurch  etwas  verändert  wird,  wenn  die- 
selben das  einemal  auf  dem  Ciavier,  das  anderemal  auf  der 
Geige  hervorgebracht  werden.  Denn,  da  das  Verhältniss  der 
Disharmonie  zwischen  Tönen  in  nichts  anderem  besteht  als  darin, 
dass  im  Inhalt  beider  Töne  das  Identische  vom  Gegensätzlichen 
überwogen  wird,  d.  i.  (nach  der  Theorie  der  Obertöne  von 
Helmholtz)  dass  der  nicht  zusammenfallenden  unter  den  mit  je 
einem  Grundton  zugleich  vernehmbaren  Obertöne  entschieden 
mehr  sind  als  der  zusammenfallenden:  so  ist  es  gleichgiltig,  ob 
diese  mit  dem  Grundton  zugleich  vernehmbaren  Obertöne  wie 
beim  Ciavierton  die  Octave,  die  zweite  Quinte,  die  zweite 
Octave  u.  s.  w.,  oder  wie  beim  Geigenton  Flötenton  Trom- 
petenton u.  s.  w.  andere  Intervalle  des  Grundtones  seien  (worauf 
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nach  Helmholtz  die  verschiedene  EJangfarbe  der  mittels  dieser 
Instrumente  erzeugten  Töne  beruht) ;  es  genügt^  wenn  überhaupt 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  mitvernehmbaren  Töne  (Ober- 
töne) Schwebungen  mit  sich  führt. 

Ein  Versuch,  die  Reihe  der  möglichen  Willensverhältnisse 
über  die  Annahme,  dass  beide  Wollen  verschiedenen  wirklichen 
Wollenden  angehören,  hinaus  zu  vermehren,  hat  keine  Aussicht 
auf  Erfolg.  Ein  solcher  könnte  nur  darauf  ausgehen,  entweder  die 
Zahl  oder  die  Qualität  der  verschiedenen  wirklichen  Wollenden 
näher  zu  bestimmen.  Die  Fixirung  einer  bestimmten  Anzahl  der- 
selben (3,  4  ...  n)  würde  kein  neues  Resultat  hervorrufen;  denn 
es  ist  gleichgiltig,  ob  die  Verschiedenheit  des  gegenwärtigen  von 
dem  früheren  Zustand,  die  Herbeiführung  bisher  nicht  vorhan- 
dener oder  Abänderung  vorhandener  Beziehungen  zwischen  den 
Wollenden  durch  mehrere  oder  wenigere  Wollende,  dagegen  von 
Wichtigkeit,  ob  dieselbe  durch  diese  zufällig  oder  vorsätzUch  be- 
gründet wird.   Die  Fixirung  einer  bestimmten  Qualität  der  ver- 
schiedenen wirklichen  Wollenden  aber  würde  ebensowenig  ein 
neues  Ergebniss   nach   sich   ziehen:   denn  wenn    diese   nähere 
Bestimmung  in  der  Festsetzung  eines  gewissen  Intensitätsgrades 
des  Wollens   bestünde,   so   würde   dieselbe   auf  das   an   erster 
Stelle    bereits    aufgestellte   Verhältniss    blosser  Willensstärken 
zurückzuführen  sein;  wenn  dagegen  eine  bestimmte  Beschaffen- 
heit des  Willensinhaltes  gefordert  würde,  so  wäre  dadurch  das- 
jenige vorausgesetzt,  was  eben  erst  gefunden  werden  soll,  näm- 
lich diejenige  Beschaffenheit  des  Wollens,  durch  welche  dasselbe 
einen   unbedingt  gebührenden   Vorzug   vor  jedem   anders   be- 
schaffenen Wollen  empfUngt.    Das  Willensverhältniss,  das  unter 
der  Annahme  zugleich  der  Unterschiedenheit  und  Wirklichkeit 
der  (beiden)  Wollenden  zu  Stande  kommt,  scheint  daher  als  natür- 
liche obere  Grenze  der  überhaupt  möglichen  Willensverhältnisse 
angesehen  werden  zu  müssen,  wie  das  in  der  vorangegangenen 
Auseinandersetzung   an    erster    Stelle    aufgeführte    Verhältniss 
blosser  Willensstärken  deren  untere  abgibt.    Zwischen  beiden 
bewegt  sich   die   Scala   der  Willensverhältnisse,   wie   zwischen 
Grundton   und  Octave   die  Scala  der  Ton-  und  zwischen  dem 
Roth  und  Violett  des  Spectrums  jene  der  Farbenintervalle.    Die 
beiden   aus   dem  letztgenannten  Willensverhältnisse  durch  die 
GünzufÜgung  des  Merkmales  einerseits  der  Zufälligkeit,  ander- 
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seits  der  Absichtlichkeit  der  Herbeiführung  der  Störung  ent- 
springenden nur  scheinbar  neuen  Willensverhältnisse  stellen 
in  Wahrheit  blosse  Unterarten  des  obigen  dar,  etwa  so,  wie 
grosse  und  kleine  Septime,  grosse  und  kleine  Secunde  als 
Unterarten  den  Umfang  der  Septime  und  Secunde  überhaupt 
bilden. 

Im  Ganzen  ergibt  die  Willensscala  sieben  VerhältnisBc; 
darunter  drei  harmonische  und  vier  disharmonische,  welche 
letztere  Zahl  durch  Substitution  der  beiden  sich  zum  Umfang 
der  Gattung  ergänzenden  Unterarten  an  der  Stelle  der  Gattung, 
sich  auf  die  Ftinfzahl  erhöht.  Von  den  beiden  Verhältnissen, 
welche  unter  der  Annahme,  dass  nur  die  Intensität  des  WoUens 
berücksichtigt  werde,  möglich  sind,  ist  das  eine:  das  Verhält- 
niss  des  stärkeren  WoUens  zum  schwächeren,  ein  harmonisches, 
das  andere:  das  Verhältniss  des  schwächeren  WoUens  zum 
stärkeren  ein  disharmonisches;  denn  das  stärkere  WoUen  enthält 
das  schwächere  ganz  in  sich,  während  in  dem  schwächeren  Wollen 
das  stärkere  nur  einem  Theile  nach  enthalten  ist.  In  dem  Ver- 
hältnisse des  stärkeren  zum  schwächeren  überwiegt  daher  die 
Identität,  während  in  dem  Verhältnisse  des  schwächeren  zum 
stärkeren  der  Gegensatz  die  Oberhand  hat.  Ebenso  ist  von  den 
beiden  Verhältnissen,  die  unter  der  Annahme,  dass  nur  ein  ein- 
ziger WoUender  vorhanden  sei,  stattfinden  können,  das  eine:  die 
Uebereinstimmung  zwischen  gedachtem  und  wirklichem  WoUen, 
harmonisch,  das  andere:  die  Nichtübereinstimmung  beider,  dis- 
harmonisch. In  dem  ersteren^  wo  der  Inhalt  sowohl  des  ge- 
dachten wie  des  wirklichen  WoUens  der  nämliche,  der  Unter- 
schied nur  der  ist,  dass  dieser  das  einemal  nur  gedacht,  das 
anderemal  gewoUt  wird,  überwiegt  offenbar  das  Identische;  in 
dem  zweiten  dagegen,  in  welchem  nicht  nur  das  eine  WoUen 
wirklich,  das  andere  bloss  gedacht,  sondern  auch  der  Inhalt 
des  wirklichen  ein  anderer  als  jener  des  gedachten  ist,  über- 
wiegt ebenso  augenscheinlich  das  Gegensätzliche.  Nicht  minder 
klar  ist,  dass  von  den  beiden  Möglichkeiten,  welche  das  Ver- 
hältniss des  eigenen  wirkUchen  ziun  gedachten  fremden  WoUen 
zulässt,  nur  die  eine:  die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden, 
ein  harmonisches,  dagegen  die  andere:  die  Nichtübereinstim- 
mung beider,  ein  disharmonisches  Resultat  nach  sich  ziehen. 
Während  im  ersten  Fall  der  Inhalt  des  eigenen  und  des  fremden 


üeber  Hnme's  empirische  Begründung  der  Morak  755 

Wollens  der  nämliche  ist,  eigenes  und  fremdes  Wollen  nur  da- 
diu'ch  unterschieden  sind,  dass  das  erstere  wirklich,  das  letztere 
nur  vorgestellt  ist,  sind  im  letzteren  Fall  beide  auch  dadurch 
verschieden;  dass  der  Inhalt  beider  ein  verschiedener  ist.  Ob- 
gleich daher  auch  im  Falle  der  Uebereinstimmung  des  eigenen 
mit  dem  fremden  WoUen  ein  Gegensatz  nicht  fehlt,  indem  das 
eine  der  beiden  Wollen  immer  ein  fremdes  bleibt,  so  wird 
doch  derselbe  durch  das  Identische  bei  weitem  tiberwogen; 
während  in  dem  anderen  Falle  zu  dem  Gegensatz  der  Eigen- 
heit und  der  Fremdheit,  der  Wirklichkeit  und  des  blossen 
GedachtseinS;  auch  noch  jener  des  beiderseitigen  Inhalts  hin- 
äsukommt;  also  der  geringe  Rest  von  Identität^  welcher  darin 
besteht;  dass  sowohl  das  wirkliche  Wollen  eigenes;  als  die  Vor- 
stellung des  fremden  Wollens  die  eigene  ist;  durch  die  Vereini- 
gung so  vieler  Gegensätze  bei  weitem  tiberboten  wird.  Die 
disharmonische  Natur  sowohl  des  Verhältnisses,  welches  unter 
der  Annahme  mehr  als'  eines  wirklichen  Wollenden;  sowie  die 
ebensolche  der  beiden  Verhältnisse;  deren  jedes  als  eine  Unter- 
art des  obigen  durch  die  Hinzufbgung  des  Merkmales  der 
Zu&lligkeit  oder  Absichtlichkeit  entspringt,  ist  schon  vorher 
erörtert  worden. 

Werden  nun  die  durch  den  Nachweis  ihrer  identischen 
Natur  als  unbedingt  giltig  aufgezeigten  ästhetischen  Formur- 
theile :  Harmonisches  gefüllt;  Disharmonisches  misfkllt;  auf  die  in 
Rede  stehenden  Willensverhältnisse  angewandt,  so  ergibt  sich  fUr 
die  darunter  befindlichen  harmonischen  ebenso  deren  Gefallen;  wie 
für  die  darunter  enthaltenen  disharmonischen  deren  Missfallen 
als  unbedingt  Ueberlegene  Willensstärke;  Uebereinstimmung 
zwischen  Gesinnung  und  Wollen;  freiwillige  Unterordnung  des 
eigenen  unter  fremdes  Wollen  sind  daher  unbedingt  wohlgefällige, 
Willensschwäche;  Zwiespalt  zwischen  Gesinnung  und  Wollen, 
freiwillige  Zurücksetzung  fremden  um  des  eigenen  Wollens 
willen,  endlich  Herbeiführung  (zufällige  oder  absichtliche)  von 
Störung  sind  ebenso  unbedingt  missfällige  Willenseigenschaften. 
Ist  dabei  die  Störung  nur  zufällig  herbeigeführt  worden  dadurch, 
dass  zwei  mit  einander  unverträgliche  Willensäusserungen  ohne 
Wissen  und  Wollen  der  Wollenden  an  einander  geriethen,  so 
sind  zwar  diese  Willensäusserungen  missfällig,  weil  sie  Störung 
erzeugen,  aber  die  Wollenden  sind  es  nicht,  solange  sie  nicht 
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bei  denselben  ungeachtet  ihrer  MissfUlligkeit  beharren.  Ist  da- 
gegen die  Störung  absichtlich  herbeigeführt  worden  in  der 
Weise,  dass  einer  der  beiden  Wollenden  den  anderen  mit  Wissen 
zum  Object  seines  Wollens  wählte  und  dieses  an  ihm  zur  Aeusse- 
rung  brachte,  so  ist  zwar  der  Urheber  dieser  Willensäusserung 
missfUllig,  der  zum  Object  derselben,  ohne  oder  gegen  sein 
Wollen,  gemachte  aber  ist  es  nicht  oder  doch  nur  insofern^ 
als  ohne  sein  Vorhandensein  die  Störung  überhaupt  nicht  hätte 
stattfinden  können.  Da  das  Missfallen  in  erster  Linie  an  der 
Störung  und  nur  insofern,  als  diese  Störung  Ursachen  hat,  in 
zweiter  Reihe  an  diesen  letzteren  haftet,  so  währt  dasselbe  noth- 
wendig  solange,  als  die  Störung  besteht,  und  erfolgt  dessen  Auf- 
hebung, sobald  und  durch  alles  dasjenige,  wodurch  diese  aufge- 
hoben wird.  Ist  dieselbe  zufällig  herbeigefiihrt  worden,  so  wird 
sie  beseitigt,  indem  dieser  Zufall  unmöglich  gemacht  wird :  ist 
sie  absichtlich  herbeigeführt  worden,  so  wird  sie  beseitigt,  indem 
die  durch  einen  von  beiden  Wollenden  verursachte  Störung 
durch  eine  gleiche,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  erfol- 
gende Störung  ausgeglichen  wird.  Da  es  im  ersten  Fall  nur 
darauf  ankommt^  die  Erneuerung  des  Zufalls,  welcher  die 
Störung  herbeigeführt  hat,  zu  verhindern,  so  bleibt  alles  das- 
jenige, was  mit  diesem  Zweck  nichts  zu  thun  hat,  unberührt. 
Da  die  ausgleichende  Störung  in  allem  übrigen,  mit  Ausnahme 
der  Richtung,  der  auszugleichenden  gleich  sein  soll,  so  wird 
sowohl  deren  Quantität  als  Qualität  durch  das  Quantum  und 
Quäle  der  ursprünglichen  Störung  bestimmt.  Da  nun  dasjenige, 
was  den  Zufall,  dessen  Werk  die  Störung  ist,  herbeigeführt 
hat,  die  Existenz  und  Beschaffenheit  der  beiderseitigen  Willens- 
äusserungen ist,  so  besteht  das  einzige  Mittel,  die  Erneuerung 
desselben  und  damit  die  Erneuerung  der  Störung  zu  verhüten, 
in  der  Nichtexistenz  oder  Andersbeschaffenheit  jener  Willens- 
äusserungen. Hören  dieselben  beide  oder  hört  wenigstens  eine 
derselben  auf,  oder  nimmt  der  Inhalt  in  beiden  oder  wenigstens 
in  einer  derselben  eine  Beschaffenheit  an,  durch  welche  sie 
aufhören,  mit  einander  unverträglich  zu  sein,  so  kann  ein  Zu- 
sammenstoss,  wie  jener,  welcher  die  Störung  veranlasst  hat, 
nicht  wieder  eintreten  und  der  Zufall  ist  ausgeschlossen. 

Allerdings  nur  solange,  als  die  Willensäusserungen,  welche 
aufgehört  haben,   nicht  wieder  eintreten,  oder  als  nicht  an  die 
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Stelle  des  so  abgeänderten  Inhaltes  derselben^  dass  sie  unter- 
einander verträglich  geworden  sind^  nicht  wieder  der  ursprüng- 
liche tritt.  Geschieht  eines  von  beiden^  so  erfolgt  der  Zusam- 
menstoss  von  neuem  und  die  Störung  ist  wieder  da.  Jedoch 
mit  dem  Unterschied,  dass  der  Zusammenstoss  jetzt  nicht  zufällig 
wie  das  erstemal,  ohne  Wissen  und  Willen  beider  Theile, 
sondern  nachdem  beide  von  einander  erfahren  haben  und 
nachdem^  sei  es  durch  Aufhören  oder  Abänderung  ihrer  ur- 
sprünglichen Willensäusserungen  die  Störung  beseitigt  worden 
d.  i.  eine  Pause  in  derselben  eingetreten  war,  also  mit  Wissen 
und  nicht  ohne  den  Willen  wenigstens  eines  von  beiden  erfolgt. 
Die  erneuerte  Störung  kann,  da  sie  nun  nicht  mehr  Werk  des 
Zufalls,  sondern  mit  Wissen  und  nicht  ohne  den  Willen  wenig- 
stens eines  von  beiden  eingetreten  ist,  auch  nicht  mehr  dem 
Zufall;  sondern  sie  muss  demjenigen,  mit  dessen  Wissen  und 
nicht  ohne  dessen  Wollen  sie  sich  ereignet  hat  (es  seien  dies  nun 
beide  oder  nur  einer)  zur  Last  gelegt,  dieser  (oder  diese)  dafUr 
verantwortlich  gemacht  und  das  an  der  Störung  haftende  Miss- 
fallen auf  diesen  (oder  diese),  also  von  den  Willensäusserungen, 
welche  ursprünglich  von  demselben  allein  getroffen  wurden,  auf 
den  (oder  die)  Wollenden  selbst  verpflanzt  werden.  Wähi'end 
lU'sprünglich  zwar  die  WilleQsäusserungen  an  der  Störung  ,Schuld 
trugen',  die  Wollenden  aber,  von  denen  sie  ausgiengen^  an  der- 
selben ,schuldlos'  waren,  tragen  an  der  Erneuerung  derjenigen 
Willensäusserungen,  welche  die  Erneuerung  der  Störung  ver- 
schulden, die  Wollenden  selbst  Schuld  und  werden  dadurch 
zu  Schuldigen. 

War  die  ursprüngliche  Störung  »Friedensstörung',  so  ist  die 
erneuerte  ,Friedensbruch'.  Jene  hebt  wie  dieser  den  »Frieden*, 
den  ungestörten  Zustand,  auf,  mit  dem  Unterschied,  dass  dem 
gestörten  Frieden  keine,  dagegen  dem  gebrochenen  bereits  eine 
Störung  vorausgegangen  ist.  Wie  der  Friede,  der  gestört  wird, 
ein  natürlicher,  so  kann  jener,  der  gebrochen  wird,  als  künst- 
licher bezeichnet  werden.  Jener  bestand  vor  und  ausser  aller  Be- 
ziehung zu  den  Wollenden,  dieser  besteht  durch  die  Wollenden; 
jener  würde  bestehen,  wenn  die  Wollenden  nicht,  imd  er  würde 
fortbestehen,  wenn  ihre  Willensäusserungen  nicht  existirten, 
dieser  besteht  nur,  weil  diese  Wollenden  existiren.  Dort  ist 
die  Störunge  hier  der  Friede  Folge  des  Daseins  der  Wollenden. 
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Keineswegs  immer  des  Willens  der  WoDenden.  Wenn 
die  ursprüngliche  Störung  durch  das  Aufhören^  sei  es  beider, 
sei  es  einer,  der  beiden  unverträglichen  Willensäusseningen 
beseitigt  wird^  so  muss  mit  dem  Aufhören  der  Aeusserong  nicht 
ebenso  der  Wille  beseitigt  sein.  Dasjenige,  was  Willensäusse- 
rungen  unvertrUglich  macht,  ist  nicht  sowohl^  dass  die  sich  in 
ihnen  äussernden  Wollen  unverträglich  sind^  als  vielmehr  dass 
die  Aeusserung  jedes  derselben  mit  jener  des  anderen  un- 
verträglich ist.  In  solchem  Falle  genügt  es^  dass  einer  der 
beiden  Willen  sich  nicht  äussere^  um  die  Störung  hinwegfallen 
zu  machen.  Die  Nichtäusserung  des  Willens  aber  braucht  nicht 
eben  gewollt^  sie  kann  ohne  oder  gegen  den  Willen  durch 
äussere,  vom  Willen  unabhängige  Ursachen  herbeigeführt  sein, 
so  dass,  wenn  die  Nichtäusserung  des  Wollens  das  Aufhören 
der  Störung,  Frieden  herbeiführt,  dieser  Friede  nicht  durch, 
sondern  ohne,  ja  gegen  den  Willen  eines  (oder  beider)  Wol- 
lenden eintritt. 

Dieser  FaU  ereignet  sich,  wenn  der  Wille,  dessen  Aeusse- 
rung die  Störung  herbeigeführt  hat,  die  Bedingungen,  die  ihm 
gestatten  sich  zu  äussern,  z.  B.  der  Eampfwille  die  physische 
Kraft,  nicht  mehr  vorfindet,  also  zwar  nach  wie  vor,  z.  B.  als 
Kampfwille,  fortbesteht,  der  den  Kampf  Wollende  aber  (etwa 
infolge  des  Blutverlustes)  aus  Mangel  an  Kraft  nicht  mehr 
kämpfen  kann.  Der  so  begründete  Friede  ist  insofern  künst- 
lich, als  er  ohne  den  (oder  die)  Wollenden  nicht  bestehen 
würde;  er  hängt  aber  selbst  nicht  vom  Willen  der  Wollenden, 
sondern  von  äusseren  Umständen  ab,  von  welchen  nicht  das 
Wollen  aber  das  Können  der  Wollenden  bedingt  wird.  Wie  der- 
selbe durch  dem  Willen  fremde  Ursachen  hergestellt  ist^  so  lann 
er  auch  wieder  durch  solche  aufgehoben  werden,  sobald  an  die 
Stelle  der  äusseren  Umstände,  welche  der  Aeusserung  des  Willens, 
dessen  Aeusserung  Störung  erzeugt,  ungünstig,  solche  treten, 
welche  derselben  günstig  sind,  z.  B.  der  Kampfwille  die  Kraft, 
deren  Verlust  ihn  zum  Aufgeben  des  Kampfes  gezwungen, 
durch  Erholung  wieder  gewonnen  hat.  Der  Bestand  des  Friedens 
hängt  in  diesem  Fall  vom  Zufall,  von  der  Gunst  der  Umstände 
und  zwar,  wenn  es  sich  um  den  Abgang  der  zur  Aeusserung 
des  Willens  erforderlichen  physischen  Bedingungen  handelt,  von 
dem    durch  Naturgesetze  geregelten  Verlaufe    des  physischen 
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Lebens  ab^  welcher  den  Ersatz  des  Verlorenen  nur  innerhalb 
gewisser  Zeitdauer  und  unter  dem  Zufluss  gewisser  physischer 
Stoffe  (Nahmngsstoffe,  Wärme  u.  s.  w.)  gestattet.  Obgleich 
daher  durch  die  Wollenden  bedingt,  ist  diese  Form  des  Friedens 
(yNothfriede')  durch  dieselben  nicht ,  insofern 'sie  wollende 
(ethische)^  sondern  insofern  sie  physische  Wesen  (Naturwesen) 
sind;  bedingt  und  daher  zwar  künstlicher^  aber  nicht  auf  ethi- 
scher,  sondern  auf  physischer  Grundlage  ruhender  Friede.  Die 
Grenze,  welche  bei  dieser  Friedenslage  der  Willensäusserung,  sei 
es  beider,  sei  es  eines  Theiles  gezogen  wird,  wird  derselben  nicht 
durch  den  Willen,  sondern  durch  das  Können  vorgezeichnet; 
die  Störung  nicht  dadurch,  dass  der  Wille,  dessen  Aeusserung 
solche  erzeugt,  sich  nicht  äussern  will,  sondern  dadurch,  dass 
sich  derselbe  nicht  äussern  kann,  beseitigt.  Derjenige,  dessen 
Willensäusserung  infolge  des  aus  Mangel  an  physischer  Kraft 
nicht  mehr  zur  Aeusserung  gelangenden  Willens  des  anderen 
keine  mit  ihr  imverträgliche  Willensäusserung  mehr  vorfindet, 
also  auch  keine  Störung  mehr  erzeugt,  ist  der  Sieger;  der  an- 
dere, dessen  Wille  aus  Mangel  an  Kraft  sich  nicht  mehr  zu 
äussern  vermag,  der  Besiegte;  ist  dasselbe  bei  beiden  einge- 
treten, so  ist  keiner  Sieger  und  keiner  besiegt;  in  allen  drei 
Fällen  aber  bleibt  die  bisherige  Störung  aus,  herrscht  vorläufig 
(bis  die  Kraft  des  Besiegten  wieder  gewachsen  oder  die  des 
Siegers  geschwunden  ist)  Friede. 

Dieser  Friede  ist  es,  welchem  das  sogenannte  ,Recht  des 
Stärkeren^  (Faustrecht)  entspringt.  Der  Stärkere  hat  recht, 
weil  seine  Ueberlegenheit  die  Störung  beseitigt  und  deren 
Wiederkehr  ,bis  auf  weiteres'  unmöglich  gemacht  hat.  Daraus 
folgt  nicht,  dass  derjenige,  der  nichts  weiter  ist  als  stark,  gut, 
und  ebenso  wenig,  dass  das  Recht,  das  nur  aus  seiner  Stärke 
fliesst,  ein  gutes  Recht  sei;  aber  gewiss  ist,  dass  der  Fortbe- 
stand der  Störung  schlimmer  wäre.  Allerdings  liegt  in  dem 
Umstand,  dass  der  Schwächere  nur  durch  seine  Schwäche  die 
Aeusserung  seines  Willens  vereitelt  sieht,  die  Gefahr,  dass  ein 
an  sich  löblicher  Wille  durch  Mangel  an  physischer  Eüraft  sich 
zu  äussern  verhindert  werde,  und  ebenso  in  dem  Umstände, 
dass  der  Sieger  den  Sieg  nur  seiner  physischen  Ueberlegenheit 
verdankt,  die  Möglichkeit,  dass  ein  an  sich  tadelnswerther  Wille 
durch  seine  Verbindung  mit  physischer  Kraft  die  Gelegenheit 


760  Zimmermann. 

erhalte;  sich  zu  äussern.  Aber  beides  sind  bloss  mögliche 
Fälle ;  dagegen  der  Bestand  der  Störung  ist  ein  wirklicher  Fall 
und  daher  die  Beseitigung  eines  Missfälligen,  das  wirklich  be- 
steht;  dem  Bestehenlassen  desselben  aus  dem  Grunde,  um  nicht 
etwa  ein  anderes  Missfälliges  eventuell  hervorzurufen,  entschieden 
vorzuziehen.  Wenn  das  Recht  des  Stärkeren  dadurch,  dass  es 
auf  physische  Kraftverhältnisse  sich  stützt,  allerdings  ermöglicht, 
dass  ein  löbUches  Wollen  unterdrückt  und  ein  verwerfliches 
herrschend  werde,  so  schliesst  dasselbe  zugleich  eben,  weil  es 
nur  auf  physische  Eraftverhältnisse  sich  gründet,  die  Möglich- 
keit ein,  dass,  wenn  dieselben  zu  Gimsten  des  LöbUchen  und 
zum  Nachtheil  des  Tadelnswerthen  ins  Gegentheil  umschlagen, 
der  löbUche  Wille  herrschend  und  der  verwerfliche  seinerseits 
unterdrückt  werde.  Denn,  da  mit  dem  Willen  die  physische 
Möglichkeit,  denselben  zu  äussern,  niemals  noth wendig  verbun- 
den ist,  so  kann  dieselbe  an  sich  ebenso  gut  mit  einem  löblichen 
wie  mit  einem  an  sich  verwerflichen  Wollen  verbunden  sein  und 
wird  durch  die  Thatsache,  dass  in  einem  gegebenen  Falle  ein  ver- 
werflicher Wille  mit  Macht  ausgestattet,  ein  löblicher  mit  Ohn- 
macht geschlagen  ist^  keineswegs  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dass  durch  Zeit  und  Umstände  der  mächtig  gewesene  Wille 
ohnmächtig  und  der  einstens  ohnmächtige  mächtig  werde. 

Wenn  das  sogenannte  Recht  des  Stärkeren  dadurch,  dass 
es  ein  Missfälliges  (die  Störung)  beseitigt,  ethischer^  so  ist  das- 
selbe, insofern  dieses  nur  durch  physische  Kraftverhältnisse 
aufgehoben  wird,  physischer  d.  i.  nicht-ethischer  Natur.  Letz- 
tere Eigenschaft  verräth  sich  darin,  dass  die  Aufhebung  der 
Störung  keine  absolute  (dauernde),  sondern  nur  eine  relative 
(zeitweilige)  sein  kann,  solange  das  gegenwärtige  Verhältniss 
der  physischen  Kräfte  anhält.  Die  Instabilität  des  letzteren 
macht  auch  den  Frieden,  dessen  Bestand  durch  den  Stärkeren 
diesem  sein  Recht  gibt,  instabil.  Da  nun,  wie  der  Charakter 
des  Physischen  in  der  Veränderlichkeit,  so  der  des  ethisch 
WerthvoUen  in  der  Unveränderlichkeit  gelegen  ist,  so  wird 
der  Friede  desto  weniger  ethischen  Charakter  tragen,  jemehr 
sein  Bestand  der  Veränderlichkeit  unterliegt.  Sind  die  Grenze^ 
der  Willensäusserung  nur  durch  den  Besitz  oder  den  Mangel 
physischer  Kraft  gezogen,  so  dass  an  der  Aeusserung  oder 
Nichtäusserung    des  Willens   der  Wille  des  Wollenden  keinen 
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Antheil  hat,  so  werden  dieselben  nur  so  lange  unverschoben 
bleiben^  als  das  Verhältniss  der  physischen  Ei^fte,  unter  dessen 
Druck  dieselben  entstanden  sind,  fortbestehen.  Die  Grenze  hat 
dadurch,  dass,  so  lange  sie  eingehalten  wird,  keine  Störung  vor- 
handen ist,  ethischen  Werth;  durch  die  Stellung,  welche  die 
Willensäusserungen  zu  derselben  einnehmen,  wird  sie  zur  Rechts- 
grenze; die  aus  derselben  fliessenden  Bestimmungen  für  die 
Willensäusserung  der  Wollenden  machen  den  Umfang  des  Rechts 
dieser  letzteren  aus.  Derselbe  ist  gleich  Null,  wenn  die  Stellung 
der  Willensäusserung  zum  Frieden  darin  besteht,  dass  der  Wille 
sich  überhaupt  nicht  äussern  kann;  dagegen  gleich  unendlich, 
wenn  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  zur  Aeusserung  gelangt, 
d.  i.  wenn  im  ersten  Falle  die  Rechtsgrenze  unendlich  gross, 
dagegen  im  letzteren  gleich  Null  ist.  Dadurch,  dass  einer- 
seits nicht  nur  überhaupt  Aeusserung  des  Willens,  sondern 
mehr  oder  weniger  inhaltlich  bestimmte  Willensäusserungen 
ohne  Störung  des  Friedens  möglich,  andererseits  sowohl  die 
schlechthinige  Aeusserung  jedes  Wollens,  als  gewisse  inhaltUch 
bestimmte  Wollen  ohne  Störung  des  Friedens  nicht  möglich  sind, 
erweitert  sich  der  Umfang  des  Rechtes  von  0  zu  einer  endKchen 
Grösse,  beschränkt  sich  der  Umfang  des  Rechtes  von  einer  un- 
endlichen auf  eine  endliche  Grösse,  wobei,  da  nur  zwei  Wollende 
und  deren  Wollen  als  Voraussetzung  gedacht  werden,  der  eine 
gewinnt,  was  der  andere  verliert.  Folge  ist,  dass  die  Gewinnste 
des  einen  als  Verluste  des  anderen  sich  herausstellen  und  die 
Summe  der  Gewinnste  und  des  Verlustes  fllr  jeden  zur  Totalität 
seines  WoUens  sich  ergänzt.  Je  nachdem  nun  in  dieser  das 
Verhältniss  des  Gewinns  zum  Verluste  günstiger  oder  ungünsti- 
ger sich  gestaltet,  die  Menge  der  ohne  Friedensstörung  mög- 
lichen (erlaubten)  im  Verhältniss  zu  der  Menge  der  nur  unter 
Friedensstörung  möglichen  (unerlaubten)  Willensäusserungen 
grösser  oder  geringer  ist,  desto  begünstigter  oder  minder  be- 
günstigt erscheint  der  einzelne,  was  den  Umfang  und  Inhalt  der 
Sphäre  seines  Rechtes  betrifft,  innerhalb  dessen  die  ohne  Frie- 
densstörung möglichen  Willensäusserungen  ebensoviele  Rechte, 
deren  er  sich  erfreut,  wie  die  nicht  ohne  Friedensstörung  mög- 
lichen ebensoviele  Pflichten  begründen,  die  ihm  auferlegt  sind. 
Solange  die  Beseitigung  der  Störung  nur  durch  physische 
Gründe  herbeigeführt  wird  d.  i.  solange  zwischen  den  Wollen- 
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den  das  Verhältniss  des  Siegers  zum  Besiegten  besteht^  ist  der 
Kreis  der  Rechte  des  ersten  am  gtössten,  der  seiner  Pflichten 
am  kleinsten,  während  bei  dem  Besiegten  das  Umgekehrte 
stattfindet.  Denn  da  das  Aufhören  der  Störung  nur  dadurch 
herbeigefiihrt  wird^  dass  dem  Besiegten  die  Kraft  fehlt,  femer 
einen  Willen  zu  äussern,  so  kann  es  für  ihn  eine  Willensäusse- 
rung,  die  nicht  Friedensstörung  wäre  (eine  erlaubte),  gar  nicht 
geben,  während  umgekehrt,  da  dem  Sieger  keinerlei  Willens- 
äusserung  mehr  gegenübersteht,  es  für  diesen  eine  Willens- 
äusserung,  die  nicht  ohne  Friedensstörung  möglich  wäre  (eine 
unerlaubte),  nicht  geben  kann.  Der  Besiegte,  da  er  überhaupt 
nicht  kann,  kann  nichts  von  allem,  was  er  will;  der  Sieger, 
der  allein  noch  kann,  kann  von  dem,  was  er  will,  alles,  wozu 
seine  Kraft  ausreicht.  Der  Besiegte,  da  er  keine  Rechte  haben 
kann,  muss  dagegen  unendliche  Pflichten  haben;  denn,  da  jede 
Aeusserung  seines  Willens  Friedensstörung  sein  würde,  so  kann 
derselbe  den  Frieden  nur  dadurch  nicht  stören,  dass  er  sich 
verhält,  als  ob  ein  Wille  in  ihm  überhaupt  nicht  vorhanden 
wäre.  Wie  das  Recht  überhaupt  sein  Wollen  zu  äussern,  jedes 
Recht  zur  Aeusserung  eines  bestimmten  WoUens,  so  schliesst 
die  Pflicht  keinen  Willen  zu  haben,  jede  Pflicht  in  einem  be- 
stimmten FaUe  keinen  zu  haben  in  sich;  wie  aber  darin,  in 
einem  bestimmten  Falle  seinen  Willen  zu  haben,  das  Recht, 
so  besteht  darin,  in  einem  solchen  den  seinen  nicht  zu  haben, 
die  Pflicht. 

Das  Recht  des  Stärkeren,  obgleich  es  durch  die  Beseiti- 
gung der  Störung,  auf  der  es  ruht,  ethisirt  wird,  ist  doch  nur 
zwangsweise  ein  Recht,  die  Pflicht  des  Schwächeren,  obgleich 
sie  durch  die  ethische  Forderung,  Missfälliges  zu  vermeiden, 
auferlegt  wird,  doch  nur  zwangsweise  eine  Pflicht.  In  beiden 
Fällen  ist  es  ein  physischer  Grund,  unter  dessen  Zwang  die 
Willensäusserung  des  einen  jeder  Schranke  enthoben,  die 
Aeusserung  des  Willens  beim  anderen  abgeschnitten  wird. 
Was  hier  ein  physischer  Grund  der  Aeusserung  des  Willens, 
nicht  diesem  selbst,  das  bewirkt  in  anderen  Fällen  ein  intellec- 
tueller  Grund  dem  Wollen  gegenüber;  während  der  erstere 
die  Aeusserung  des  Willens  befreit  oder  hemmt,  befreit  oder 
hemmt  der  letztere  das  Wollen  selbst.  Solange  die  Grenze 
der  Willensäusserung  ausschliesslich   durch   physische  Gründe 
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gesetzt  ist,  wird  durch  sie  zwar  die  Aeusserung  des  Willens, 
aber  nicht  dieser  selbst  verändert;  wird  dagegen  der  WiUe 
durch  intellectuelle  Gründe  beeinflusst,  so  ändert  sich  mit  dem 
Willen  auch  dessen  Aeusserung  und  dadurch  deren  GFrenze. 
Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  es  Verstandesgründe  sind,  welche 
den  Willen  bestimmen,  auf  seine  Aeusserung,  durch  welche 
Störung  entstanden  ist,  entweder  ganz  zu  verzichten  oder  den 
Inhalt  seines  Wollens  selbst  dergestalt  abzuändern,  dass  die 
Unverträglichkeit  der  zur  Aeusserung  gekommenen  Wollen, 
welche  die  Störung  herbeigeftihrt  hiat,  verschwindet.  Die  so 
motivirte  Verzichtleistung  auf  die  ursprüngliche  oder  die  Ein- 
schränkung auf  die  dem  Zwecke,  die  Störung  aufzuheben, 
angepasste  Modification  des  ursprünglichen  Wollens  bildet  so- 
dann die  künftige  Gb^nze  der  Willensäusserung,  von  deren 
Einhalten  der  Bestand  des  Friedens  und  von  deren  Inhalt  der 
innerhalb  derselben  dem  einen  wie  dem  anderen  erlaubten 
und  unerlaubten  Willensäusserungen  (Rechte  und  Pflichten)  be- 
dingt wird.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Einhaltung  dieser  Grenze 
und  somit  der  Bestand  des  Friedens  von  dem  Bestand  der 
durch  intellectuelle  Gründe  motivirten  Verzichtleistung  oder 
Abänderung  des  ursprünglichen  Wollens  abhängt  und  sogleich 
verschwinden  wird,  sobald  an  die  Stelle  des  Verzichtes  wieder 
Willensäusserung  oder  an  die  Stelle  des  modificirten  wieder 
das  ursprüngliche  Wollen  tritt.  Da  nun  das  letztere  gewiss 
der  Fall  sein  wird,  wenn  die  intellectuellen  Motive,  welche  die 
Verzichtleistung  auf  Willensäusserung  oder  die  Modification  des 
ursprüngb'chen  Wollens  bestimmen,  ihre  den  Willen  determini- 
rende  Kraft  (sei  es  wodurch  immer)  einbüssen  sollten,  so  folgt, 
dass  der  Fortbestand  des  Friedens  in  diesem  Falle  von  der  Fort- 
dauer der  Herrschaft  jener  Motive  abhängig  sein  und  wenn  diese 
selbst  Schwankungen  unterUegen  sollte,  auch  der  Fortbestand 
des  Friedens  solchen  ausgesetzt  sein  wird.  Vorausgesetzt  nun, 
dass,  wie  es  bei  intellectuellen  Motiven  nicht  anders  der  Fall 
sein  kann,  deren  Wirksamkeit  allein  durch  deren  Inhalt  be- 
dingt werde,  wird  die  unveränderte  Fortdauer  derselben  von 
dem  unveränderten  Inhalte  derselben,  die  NichtVeränderung 
dieses  Inhaltes  aber  am  gewissesten  dadurch  bedingt  sein,  dass 
derselbe  seiner  Natur  nach  unveränderlich,  keinem  Wechsel 
und  Wandel  unterworfen  sei.    Der  Bestand  des  Friedens  wird 
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daher  nicht  nur  in  demselben  Verhältniss  gesichert  sein,  als 
die  den  Willen  bestimmenden  Motive  dauerhaft;  sondern  der- 
selbe wird  absolut,  für  alle  Zeiten  verbürgt  sein,  sobald  dieselben 
absolut,  schlechthin  unveränderlich  sind. 

Welches  werden  nun  die  Motive  sein  können,  welche  die 
Wollenden  bestimmen,  auf  diejenigen  Aeusserungen  ihres  Wollens, 
welche  Störung  nach  sich  gezogen  haben,  dauernd  zu  verzichten 
oder  sie  demgemäss  zu  ändern?  Offenbar  können  dieselben  in 
einem  von  beiden  gelegen  sein :  entweder  in  der  Beziehung  der 
entstandenen  Störung  zu  den  Wollenden  oder  abgesehen  von 
einer  solchen  in  der  Störung  als  solcher  selbst.  In  ersterer 
Hinsicht  wird  das  den  Willen  bestimmende  Motiv  darin  be- 
stehen, ob  den  Wollenden  der  Fortbestand  der  Störung  für  sie 
selbst  vertheilhaft  oder  schädlich  erscheint.  Ist  das  eratere  der 
Fall,  so  werden  sie  dieselbe  bestehen  lassen,  ist  das  letztere 
der  Fall,  so  werden  sie  dieselbe  beseitigen.  Da  vorausgesetzter 
Weise  die  physische  Kraft  zur  Willensäusserung  beiden  Wollen- 
den nicht  fehlt,  so  wird  die  Fortsetzung  derselben  in  ihrer 
ursprünglichen  die  Störung  herbeiführenden  Art  und  Weise  in 
ihrer  Macht,  aber  je  nach  Umständen  entweder,  wenn  für  sie 
vortheilhaft,  in  ihrem  Wunsche,  oder,  wenn  ihnen  nachtheilig, 
nicht  in  diesem  liegen  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  sie,  wenn 
letzteres  der  Fall  sein  sollte,  sich  in  einer  Weise  vei^leichen 
werden,  dass  die  Störung  aufhört  und  vorläufig  wenigstens 
Frieden  eintritt. 

Vorläufig,  nämlich  solange  beiden  der  Fortbestand  des  Con- 
fiictes  nachtheilig  erscheint.  Da  es  nun  Lagen  geben  kann, 
in  welchen  der  Streit  den  persönlichen  Interessen  vortheilhafter 
scheint  als  der  Friede,  so  ist  es  ebenso  gewiss,  dass  diejenigen, 
die  sich  beim  Streite  besser  zu  befinden  glauben  werden,  fort- 
fahren werden  zu  streiten,  wie  dass  diejenigen,  welche  vom 
Streite  abliessen,  weil  sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
bei  demselben  nicht  mehr  ihre  Rechnung  fanden,  abermals  den- 
selben aufnehmen  werden,  sobald  sich  die  Umstände  in  der 
Weise  verändert  haben  sollten,  dass,  was  damals  Nachtheil 
brachte,  jetzt  Vortheil  schafft.  Die  Dauer  des  Friedens,  der 
in  diesem  Falle  blosser  ,Opportunitätsfriede^,  ist  daher  ebenso- 
wenig bleibend  verbürgt,  wie  in  dem  zuerst  angeführten,  wo 
er  ^Nothfriede^  ist.  Beide  sind,  insofern  keine  Störung  herrscht, 
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besser y  als  diese;  aber  auch  beide  von  Umständen,  die  ent- 
weder wie  in  dem  erst  angeführten  Falle  überhaupt  nicht 
ethischer,  oder  wie  in  diesem  Falle  nicht  ethisch  werthvoUer 
Natur  sind,  abhängig;  beide  sind  vorübergehend,  der  eine  ein 
blosser  Waffenstillstand,  bei  welchem  die  Kraft  zu  kämpfen 
fehlt,  der  Wille  dazu  geblieben  ist,  der  andere  ein  Werk  kluger 
Berechnung,  deren  höchstes  Ziel  die  Verminderung  des  Nach- 
und  die  Vermehrung  des  Vortheils  ist;  beide  hängen,  der  eine 
von  psycho-physischen,  der  andere  von  ökonomischen  Gesetzen 
und  Constellationen  ab,  deren  Erfolgie  nach  Zeit  Ort  und  Um- 
ständen wechseln. 

Wie  anders^   wenn  die  den  Willen  bestimmenden  Motive 
absolut,   also    weder  von  Zeit  Ort    noch   Umständen    bedingt 
sind!     Wie  dieselben   wechseln,   wenn   sie  von   der  Beziehung 
der  Störung  auf  die  Wollenden,  entweder  auf  deren  physische 
oder  auf  deren  eudsemonistische  und  utilitarische  auf  den  Gewinn 
grösstmöglichen   persönlichen  Vortheils  gerichteten  Natur,  her- 
genommen werden:    so  stetig  bleiben   dieselben,    wenn,  sie  aus 
der  Natur  der  Störung  selbst  und  ausschliesslich  fliessen.    Diese 
als  Störung  ist  imter  allen  Umständen  ein  Disharmonisches  und 
folglich  unbedingt  und  unter  allen  Umständen  missfilllig.   Wenn 
die  Natur  der  Störung  und  nur  diese  zum  Motive  des  WoUens 
wird,  so  kann  die  Richtung  dieses  letzteren  nur  eine  und  muss 
um  der  Unveränderlichkeit  und  steten  Sichselbstgleichheit  des 
Motives  willen   immer   dieselbe  sein.     Dieselbe  ist  dann  keine 
andere  als  Vermeidung  der  Störung  um  dieser  selbst  willen.  Da 
nun  seinem  Inhalt  nach  dieses  Motiv  sich  nicht  ändern  kann,  so 
kommt  es  nur  darauf  an,  dass  dasselbe  herrschend  bleibe,  da- 
mit der  infolge  desselben  hergestellte  Zustand  dauernd  und  der 
Friede  niemals  gebrochen  werde.    Die  Fortdauer  des  Friedens 
hängt   unter   diesen    Umständen    ausschliesslich   von   der   Fort- 
dauer derjenigen  Bedingungen  ab,   unter  welchen  das  aus  der 
Natur  der  Störung  selbst  flicssende  Motiv  das  stärkste  bleibt.  Da 
nun  dieses  Motiv  kein  anderes  als  die  Missfelligkeit  der  Störung, 
also   ein   ästhetisches   oder,    da   es   sich  um  Willensbeschaffen- 
heiten handelt,  ein  ethisches  Motiv  ist,  so  folgt,  dass  der  Friede 
erhalten  bleiben  wird,  solange  das  ethische  Motiv  das  stärkste 
oder   der   aus   der  Beschaffenheit  des  Gewollten  fliessende  Be- 
weggrund (der  objective)   stärker  als  jeder  aus  der  Beziehung 
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des  Gewollten  zum  Wollenden  oder  aus  der  Natur  dieses  letz- 
teren selbst  entlehnte  (subjeetive)  sein  wird.  Dieses  aber  wird 
der  Fall  sein,  so  oft  und  so  lange  der  Wollende  nach  Kant's 
treflFendem  Ausdruck  jegliche  Art  von  ^Privatgefühlen'  bei  Seite 
setzt,  denn  sodann  werden  diejenigen  Gefühle,  welche  aus  der 
für  alle  identischen  Natur  des  Gefühlten  selbst  fliessen,  die 
einzig  möglichen  und  daher  als  Bestimmungsgründe  des  Wollens, 
da  alle  subjectiven  Gefühle  ausgeschlossen  sind,  nothwendig  die 
stärksten  sein.  Ist  dieses  Gefühl  wie  im  vorliegenden  Falle  das 
der  schlechthinigen  Missfklligkeit  der  Störung,  so  wird  das- 
selbe als  Willensmotiv  jedes  denkbare  andere,  z.  B.  die  Rück- 
sicht auf  den  durch  Friedensbruch  möglicher  Weise  zu  ge- 
winnenden persönlichen  Vortheil  des  Friedensbrechers,  an  Kraft 
überwiegen  und  den  Willen  in  der  durch  den  Zweck,  den 
Frieden  zu  erhalten,  vorgezeichneten  Richtung  unverändert, 
allen  eudämonistischen  und  utilitarischen  Richtungen  zum  Trotz 
festhalten.  Diese  Art  des  Friedens,  bei  welcher  dessen  Fortdauer 
sich  weder  auf  physische  Kraftverhältnisse  noch  auf  Oppor- 
tunitätszwecke,  sondern  ausschliesslich  auf  praktische  Vernunft, 
d.  i.  auf  die  Einsicht  in  die  absolute  Verwerflichkeit  der  Störung 
stützt,  ist  allein  die  wahrhaft  dauernde  und  bleibende,  weil  ihre 
Grundlage  die  praktische  Vernunft,  die  Gewissensstimme,  es 
ist,  deren  Ausspruch  niemals  eine  Abänderung  erleiden  kann. 
Während  im  Nothfrieden  mit  der  Erholung  der  physischen 
Kräfte  des  Besiegten  die  Gewissheit  der  Wiederemeuerung  des 
Krieges  wächst,  während  im  Opportunitätsfrieden  der  Friedens- 
bedürftige von  heute  durch  veränderte  Combination  der  öko- 
nomischen Verhältnisse  morgen  zum  Kriegslüsternen  werden 
kann,  wächst  im  sittlichen  oder  ,Rechtsfrieden'  die  Gewissheit 
seiner  Fortdauer  mit  der  Zunahme  der  Herrschaft  def  Vernunft 
und  kann  der  den  Frieden  liebende  Vernünftige  niemals  zum 
Friedensbrecher  werden,  ohne  zugleich  aufzuhören  vernünftig 
zu  sein.  Sind  daher  die  zur  Vermeidung  der  Störung  unerlässlich 
gewordenen  Grenzen  und  Schranken  der  Aeusserung  des  Wil- 
lens und  der  Willensäusserungen  (die  Rechte  und  die  Pflichten) 
im  Nothfrieden  nur  auf  die  Dauer  der  gegenwärtig  herrschen- 
den physischen  Kraft-,  im  Opportunitätsfrieden  nur  auf  jene 
der  gegenwärtig  herrschenden  wirthschaftlichen  und  Utilitäts- 
Verhältnisse,    so    sind   dieselben   im  Rechtsfrieden   auf  die  Zeit 
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der  Geltung  der  praktischen  Vernunft,  also  auf  immer  gesichert, 
werden  dieselben  im  Nothfrieden  aus  Furcht,  im  Opportunitäts- 
frieden  aus  Eigennutz,  im  Rechtsfrieden  aus  Gewissenhaftigkeit 
d.  i.  aus  Gehorsam  gegen  die  Stimme  des  Gewissens  unangetastet 
gelassen. 

Wie  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Störung  zufällig, 
ohne  Wissen  und  Wollen  der  Wollenden  entstanden  sei, 
die  Begrenzung  der  Aeusserung  des  Willens  oder  jene  der 
Willensäusserungen,  so  führt,  wenn  dieselbe  absichtlich  durch 
einen  der  Wollenden  am  anderen  ausgeübt  worden  ist,  die  der 
Quantität  und  Qualität  nach  gleiche  Gegenstörung  den  Frieden 
d.  i.  einen  nicht  weiter  gestörten  Zustand  herbei.  Jene,  das  ,Recht^, 
macht  der  Störung  im  ersten,  diese,  die  ,Vergeltung',  derselben 
im  zweiten  Falle  ein  Ende.  Das  Recht,  gleichviel  ob  die  Be- 
grenzung der  Willensäusserung  aus  physischen  utilitarischen 
oder  sittlichen  Motiven  erfolgt,  die  Vergeltung,  gleichviel  ob 
die  Veränderung,  welche  der  Zustand  desjenigen,  welchen  der 
andere  zum  Object  seiner  mit  Wissen  und  Willen  voUzogenen 
Thätigkeit  wählte,  des  ,Leidenden^,  durch  den  ,Thätigen'  erfuhr, 
eine  Verbesserung  oder  Verschlimmerung,  mit  seinem  bisherigen 
verglichen,  ein  Zuwachs  oder  eine  Abnahme  seines  Wohl- 
befindens (Wohl  oder  Wehe)  darstellt.  In  allen  vorgenannten 
Fällen  wird  ein  Disharmonisches,  die  Störung,  aufgehoben, 
keineswegs  aber  ein  Harmonisches  an  dessen  Stelle  gesetzt. 
Durch  die  Aufhebung  der  Störung,  gleichviel  ob  dieselbe 
durch  Recht  oder  Vergeltung  erfolgt,  wird  zwar  Friede  d.  i. 
ein  Zustand,  in  dem  keine  Störung  herrscht,  also  ein  dem  Zu- 
stand, welcher  vor  der  Störung  vorhanden  war,  gleicher,  nicht 
aber  ein  mit  diesem  tiberwiegend  identischer  Zustand  herge- 
stellt. Ist  die  Aufhebung  der  Störung  durch  Recht  erfolgt,  d.  i. 
bestand  der  Zustand  vor  der  Störung  darin,  dass  beide  Wollende 
für  einander  so  gut  wie  nicht  vorhanden  waren,  indem  sie  durch 
keinerlei  Berührung  in  der  Aussenwelt  zusammenstiessen ,  so 
besteht  der  Zustand  nach  Aufhebung  der  Störung,  das  Recht, 
darin,  dass  beide  wieder  so  gut  wie  nicht  fUr  einander  vorhan- 
den sind,  dass  eine  (feindliche)  Berührung  zwischen  denselben 
in  der  Aussenwelt  nicht  stattfindet.  Haben  A  und  B  sich  bis 
zu  dem  Augenblicke,  wo  beider  Willensäusserungen  zufällig  in 
demselben  Objecte  0  an  einander  geriethen,  sich  gegen  einander 
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völlig  indifferent  verhalten,  so  verhalten  sie  sich  von  nun  an 
wieder  so,  seitdem  zwischen  beiden  ein  Recht  entstanden,  d.  i. 
das  Object  in  den  Besitz  des  einen  übergegangen,  von  dem 
anderen  auf  dasselbe  Verzicht  geleistet  worden  ist.  Der  Zu- 
stand vor  und  jener  nach  der  Störung  sind  daher  völlig,  nicht 
wie  es  das  Verhältniss  der  Harmonie  zwischen  beiden  erfordern 
würde,  nur  tiberwiegend  identisch.  Ist  die  Aufhebung  der 
Störung  durch  Vergeltung  erfolgt,  d.  i.  bestand  der  Zustand 
vor  der  Störung  darin,  dass  zwischen  den  beiden  Wollenden 
hinsichtlich  ihres  individuellen  Wohlbefindens  ein  gewisses  Ver- 
hältniss statt  hatte,  welches  durch  den  Zuwachs  oder  die  Ab- 
nahme an  Wohlbefinden  von  seite  des  leidenden  Theiles  infolge 
der  That  des  anderen  verschoben  wurde*  so  besteht  der  Zu- 
stand nach  Auf  hebung  der  Störung  darin,  dass  zwischen  beiden 
abermals  dasselbe  Verhältniss  stattfindet,  weil  durch  die  Ver- 
geltung dem  Thäter  genau  ebensoviel  an  Wohl  oder  Wehe 
zugefügt  worden  ist,  als  er  seinerseits  dem  Leidenden  zugefUgt 
hatte.  Haben  A  und  B  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  die  Störung 
erfolgte,  hinsichtlich  ihres  persönlichen  Wohlbefindens  zu  einan- 
der das  Verhältniss  a :  ß  gehabt  und  hat  die  Störung  darin 
bestanden,  dass  infolge  der  That  des  A  das  Wohlbefinden  des 
B  um  Y  vermindert  worden  ist,  so  besteht  nach  der  Vergeltung 
zwischen  dem  persönlichen  Wohlbefinden  beider  abermals  das 
Verhältniss  a :  ß,  weil  durch  die  Vergeltung  das  Wohlbefinden 
des  A  gleichfalls  um  y  vermindert  worden  ist.  Der  Zustand 
vor  und  jener  nach  der  Störung  sind  daher  völlig,  nicht,  wie 
es  das  Verhältniss  der  Harmonie  zwischen  beiden  erfordern 
würde,  nur  tiberwiegend  identisch. 

Friede  ist  daher  zwar  Aufhebung  des  Disharmonischen^ 
aber  nicht  selbst  Harmonisches.  Wie  die  Störung  Aufhebung, 
so  ist  der  Friede  Wiederherstellung  des  derselben  vorange- 
gangenen oder  vielmehr,  da  das  einmal  Gewesene  nicht  wieder 
ins  Leben  gerufen  werden  kann,  eines  demselben  gleichen  Zu- 
standes.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  der  Friede  zwar  durch 
die  Beseitigung  missfUUiger  Störung  Missfallen  beseitigt,  aber 
nicht  selbst  Wohlgefallen  erregt,  da  zwar  sein  Gegentheil,  die 
Störung,  ein  Disharmonisches,  er  selbst  aber  kein  Harmonisches 
ist.  Recht  und  Vergeltung  als  die  Mittel,  durch  welche  Friede, 
d.  i.  Aufhebung,  im  ersten  Falle  der  zuftlllig,  im  zweiten  Falle 
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der  absichtlich  entstandenen  Störung  herbeigeführt  wird,  sind, 
da  dieser  nichts  Beifalliges  ist,  ebensowenig  Beifälliges,  dagegen 
ihre  Gegentheile,  die  zufällig  entstandene  Willensstörung,  der 
,Streit^,  und  die  absichtlich  entstandene  Willensstörung,  die  (un- 
vergoltene)  ,That',  ebenso  missfkUig  als  das  Gegentheil  des  Frie- 
dens, die  Störung. 

Zu  den  drei  ethischen  oder  Willensdisharmonien,  welche 
das  Verhältniss:  a)  des  schwächeren  zum  stärkeren  Wollen,  h) 
jenes  des  eigenen  gedachten  zu  dem  demselben  inhaltlich  ent- 
gegengesetzten eigenen  wirklichen  Wollen,  c)  jenes  des  frem- 
den gedachten  zu  dem  demselben  inhaltlich  entgegengesetzten 
eigenen  wirklichen  Wollen  darstellen,  kommen  der  Streit  und 
die  unvergoltene  That  als  vierte  und  fünfte  hinzu,  während  die 
Gegentheile  der  drei  ei^sten:  a)  das  Verhältniss  des  stärkeren 
WoUens  zum  schwächeren,  b)  des  eigenen  gedachten  zum  in- 
haltlich gleichen  eigenen  wirklichen  Wollen  und  c)  jenes  des 
fremden  gedachten  zum  inhaltlich  gleichen  eigenen  wirklichen 
Wollen  Willensharmonien,  die  Gegentheile  der  beiden  letzten, 
der  Friede  durch  Recht  und  der  Friede  durch  Vergeltung  aber 
gar  keine  Harmonien,  sondern  blosse  (ästhetisch  indifferente) 
Identitäten  enthalten.  Da  nun,  wie  früher  gezeigt,  überhaupt 
sowohl  Disharmonien  unbedingt  missfallen,  als  Harmonien  ebenso 
gefallen,  blosse  Identitäten  aber  ästhetisch  indifferent  sind  d.  i. 
weder  gefallen  noch  missfallen,  so  erhalten  wir  als  ethischen 
Werthmesser  fünf  missfallige,  drei  beifUllige  und  zwei  ethisch 
gleichgiltige  Willenseigenschaften,  welche  den  ihnen  anhaften- 
den Anspruch  auf  Lob  Tadel  gder  auf  keines  von  beiden  auf 
jedes  Wollen,  an  dem  sie  sich  finden,  übertragen.  Wie  aus 
dem  Umstand,  dass  die  genannten  Eigenschaften  Harmonien 
oder  Disharmonien  oder  keines  von  beiden  sind,  die  AUge- 
meingiltigkeit  je  ihres  Anspruchs,  so  folgt  aus  der  Vollständig- 
keit ihrer  Aufzählung,  dass  jedes  mit  dem  Anspruch  auf  all- 
gemein giltiges  Lob,  eben  solchen  Tadel  oder  keines  von  beiden 
auftretende  Wollen  eine  der  genannten  Eigenschaften  zu  besitzen 
vorgeben  oder  deren  Besitz  an  sich  nachweisen  lassen  müsse. 
Werden  dieselben  der  Kürze  halber  mit  bestimmten  Namen, 
und  zwar  (nach  Herbart's  Vorgang)  die  harmonischen  in  obiger 
Reihenfolge  mit:  Vollkommenheit  innere  Freiheit  Wohlwollen, 
die  missfälligen  ebenso  mit:  UnvoUkommenheit  innere  Unfreiheit 
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UebelwoUen  Streit  und  Ungerechtigkeit  (Unbilligkeit),  die  zu- 
letzt genannten  aber  als  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  be- 
zeichnet^ so  folgt,  dass  jedes  unbedingt  lobenswerthe  Wollen 
mindestens  eine  der  drei  zuerst  genannten,  jedes  unbeding't 
verwerfliche  wenigstens  eine  der  an  zweiter  Stelle  angeführten 
Eigenschaften  besitzen  müsse,  während  das  Wollen,  das  weder 
Lob  erwirbt  noch  dem  Tadel  sich  aussetzt,  nur  entweder  ein 
rechtliches  oder  gerechtes  (billiges)  sein  kann. 

Dabei  drückt  Vollkommenheit  des  Wollens  einen  Grad  von 
Stärke  desselben  aus,  welcher  den  jedes  anderen  mit  ihm  ver- 
glichenen Wollens  übertrifft;  innere  Freiheit  bezeichnet  einen  so 
hohen  Grad  von  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Inhalt    der 
eigenen  praktischen  Gesinnung  und  dem  eigenen  thatsächlichen 
Wollen,  wie  er  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  zwischen 
beiden  ein  ursächliches  Verhältniss  stattfinde,  das  Wollen  wirk- 
lich durch  die  Gesinnung  (Wille    durch    Intellect)  determinirt, 
dagegen   vom    Einfluss   der  Sinnlichkeit,   des  Affectes  und  der 
Leidenschaft  entbunden,  also  ,innerlich^  frei  sei,  als  möglich,  ja 
nothwendig  annehmen  lässt;   Wohlwollen  denjenigen  Grad  von 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Inhalte  des  eigenen  wirklichen 
und   dem  Inhalt   des   als    im  anderen    vorhanden   vorgestellten 
Wollens,  wie  er  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Vor- 
stellung, der  andere  hege  ein  gewisses  Wollen,  der  einzige  und 
ausschliessliche  Beweggrund  sei,  meinerseits  (also  völlig  selbstlos) 
dasselbe  zu  dem  meinigen  zu  machen,  erklären  lässt.  Unvollkom- 
menheit  Unfreiheit  UebelwoUen  drücken  die  beziehungsweisen 
Gegentheile:    erstere  die  vergleichsweise  Schwäche;  Unfreiheit 
einen  solchen  Grad  der  Nichtübereinstimmung  des  eigenen  Wollens 
mit  der   eigenen  Gesinnung  aus,    dass  man  voraussetzen  muss^ 
zwischen  beiden   finde   gar  kein   realer   Zusammenhang   statt, 
das  Wollen  sei  entweder  pure  Willkür  oder  es  unterliege  dem 
Einfluss  anderer  Mächte,  als  die  eigene  Gesinnung  ist,  sei  der 
Sinnlichkeit,  dem  Affect  oder  der  Leidenschaft  verfallen;  Uebel- 
woUen  endlich  einen  solchen  Gegensatz   des   eigenen   und  des 
im  anderen  als  vorhanden  vorgestellten  Wollens,  dass  man  an- 
nehmen  muss,    diese  VorsteUung  sei  nicht  nur  Motiv,   sondern 
sogar,   sie  sei  das  einzige  Motiv  gewesen,   welches  den  Willen 
bestimmt   habe,    die   dem   vorausgesetzten  Wollen   des    andern 
entgegengesetzte   Richtung   einzuschlagen.     Streitsucht    endlich 
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und  Ungerechtigkeit  drücken  Willenseigenschaften  aus,  die 
beide  darauf  abzielen,  den  Zustand  der  Störung  dauernd  zu 
erhalten:  erstere,  indem  sie  entweder  dem  Zustandekommen 
eines  Rechts,  das  der  Störung  ein  Ende  macht,  sich  widersetzt, 
oder  das  zustandegekommene  bricht:  entweder  durch  Ueber- 
schreitung  der  Grenze,  welche  durch  dasselbe  seiner  Willens^ 
äusserung  gesetzt  (Rechtsüberschreitung),  oder  durch  die  Ver- 
weigerung der  Leistungen,  welche  ihm  durch  dasselbe  auf- 
erlegt sind  (Pflichtversäumniss) ;  letztere,  indem  sie  entweder 
die  Vergeltung,  welche  der  Störung  ein  Ende  machen  würde, 
unterlässt  oder  hemmt,  oder  ungerecht  d.  i.  entweder  an  anderen 
als  dem  Thäter,  oder  in  qualitativ  oder  quantitativ  unpassender 
(unbilliger)  Weise  vergilt  (Wohl  mit  Wehe;  Wehe  mit  Wohl; 
Oleich  mit  Ungleich).  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  (Billig- 
keit) endlich  bezeichnen  Willenseigenschaften,  welche  beide  auf 
die  Beseitigung  der  Störung  (aber  auf  nichts  weiter)  ausgehen : 
erstere,  indem  sie  entweder  die  Einsetzung  von  Rechten  be- 
günstigt oder  die  eingesetzten  achtet  und  die  daraus  äiessenden 
Berechtigungen  nicht  überschreitet,  die  daraus  fliessenden  Ver- 
pflichtungen erfüllt;  letztere,  indem  sie  die  Vergeltung  fördert 
einer-,  gerecht  d.  i.  qualitativ  und  quantitativ  entsprechend 
(billig)  vergilt  andererseits. 

Wie  der  kritische  Dogmatismus  in  der  Ethik  von  dem 
naiven  einerseits  dadm-ch  abweicht,  dass  er  die  Allgemeingiltig- 
keit  gewisser  ethischer  Werthbestimmungen,  welche  der  letztere 
als  selbstverständlich  ansieht  oder  nur  äusserlich  durch  niemals 
vollständig  zu  erreichende  Uebereinstimmung  aller  zu  verificiren 
sucht,  aus  inneren  Gründen  als  nothwendig  nachweist,  so  unter- 
scheidet er  sich  andererseits  von  demselben  dadurch,  dass  er 
die  Vollständigkeit  desjenigen,  was  er  als  Inhalt  des  Ethischen 
d.  i.  als  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerthe  Willenseigenschaft 
aufstellt,  nicht  wie  dieser  als  selbstverständlich  voraussetzt 
oder  durch  Berufung  auf  darüber  herrschende  allgemeine  Ueber- 
einstimmung für  hinreichend  bewiesen  hält,  sondern  dieselbe 
aus  inneren  Gründen  als  nothwendig  und  erschöpfend  erweist. 
Wie  er  das  erstere  dadurch  erreicht,  dass  die  Allgemeingiltig- 
keit  der  ethischen  Werthbestimmung  aus  der  logischen  Natur 
des  Urtheils,  in  welchem  dieselbe  zum  Ausdrucke  gelangt,  d.  i. 
daraus  ableitet,  dass  dasselbe  ein  identisches,  das  Prädicat  cou- 
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gruent  mit  dessen  Subjecte  sei :  so  deducirt  er  die  zweite  aus  der 
logischen  Natur  derjenigen  Eintheilung,  aus  welcher  die  Reihe 
der  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerthen  Willenseigenschaften 
hervorgeht,  d.  i.  daraus^  dass  dieselbe  eine  streng  dichotomische 
sei,  in  welcher  je  zwei  aufeinanderfolgende  Glieder  sich  unter- 
einander ebenso  vollkommen  ausschliessen,  wie  sich  alle  zusam- 
mengenommen zum  Umfang  des  Eintheilungsganzen  ergänzen. 
Wenn  ein  identisches  Urtheil  nothwendig  allgemein  giltig  d.  i. 
filr  jedermann  nothwendig  das  gleiche  ist,  so  muss  eine  aus 
logisch  vollständiger  Eintheilung  hervorgegangene  Aufzählung 
ebenso  nothwendig  vollständig,  ebenso  der  Vermehrung  wie 
der  Verminderung  sowohl  der  Zahl  wie  der  Beschaffenheit  ihrer 
Glieder  nach  unfähig  sein. 

Wie  Hume  als  Ethiker  Repräsentant  des  naiven,  so  ist 
Her  hart  als  solcher  der  des  kritischen  Dogmatismus.  Beide 
stimmen  im  Gegensatz  zum  ethischen  Skepticismus  darin  tiberein, 
dass  allgemein  giltige  ethische  Werthbestimmungen  möglich  seien, 
beide,  im  Gegensatz  zum  ethischen  Formalismus  (Kant's),  auch 
darin,  dass  der  Werth  des  Wollens  in  einer  gewissen  Beschaffen- 
heit seines  Inhaltes  (objectiv),  statt  in  dessen  ,Form^  d.  i.  in  dessen 
Verhalten  zum  Wollenden  (subjectiv)  gelegen  sei.  Während  der 
ethische  Skepticismus  behauptet,  dass  überhaupt  keinerlei  Wollen 
für  alle  gut  oder  verwerflich,  während  der  ethische  Formalis- 
mus lehrt,  dass  jedes  Wollen  ohne  Unterschied  gut  sei,  welches 
vernünftig  d.  i.  in  mit  der  Vernunft  übereinstimmender  Weise 
gewollt  oder  durch  diese  geboten  werde,  gehen  jene  beiden 
gleichmässig  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  sowohl  ein  und 
dasselbe  Wollen  für  alle  löblich  oder  tadelnswerth,  als  dass 
die  Eigenschaften,  welche  das  Wollen  zum  lobens-  oder  tadelns- 
werthen machen,  objective  nicht  subjective  seien.  Der  ethische 
Skepticismus  hebt  die  Ethik  als  Wissenschaft  auf;  der  ethische 
Formalismus  verzichtet  auf  die  Inhaltsangabe  und  setzt  an  deren 
Stelle  ein  Kennzeichen  des  guten  Wollens,  z.  B.  dass  dasselbe, 
als  allgemeines  Gesetz  gedacht,  auf  keinen,  dagegen  dessen 
Gegentheil,  als  Gesetz  gedacht,  auf  einen  Widerspruch  führe 
(Kant),  oder  dass  dasselbe  freies:  d.  i.  nur  um  seiner  selbst 
willen  gewolltes  Wollen  sei  (Fichte),  oder  dass  es  allgemeines 
Wollen  (Hegel),  oder  vernünftiges  Wollen  (Stoiker)  sei.  Dagegen 
ist  zu  bemerken:   einerseits   dass   die  Wissenschaft,   wenn  sie 
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ihre  Aufgabe  vollkommen  erfüllen  will,  den  Inhalt  des  Gegen- 
standes, von  dem  sie  handelt,  so  vollständig  als  irgend  mög- 
lich zu  erschöpfen  trachten  muss  und  sich  mit  der  Angabe 
eines  einzigen  Merkmales  desselben,  auch  wenn  dasselbe  ein 
ihm  ausschliesslich  zukommendes  und  folglich  charakteristisches 
wäre,  nicht  begnügen  darf:  andererseits  dass,  auch  wenn  dasselbe 
ein  ihm  ausschliessend  zukommendes  Merkmal  sein  und  daher 
zur  Unterscheidung  des  Gegenstandes  von  anderen  allerdings 
ausreichend  sein  sollte,  die  Wissenschaft  sich  mit  der  Thatsache, 
dass  dasselbe  dem  Gegenstand  ausschliessend  zukomme,  nicht 
zufrieden  geben  darf,  sondern  weiters  den  Grund,  um  dessen 
willen  dasselbe  nur  diesem  Gegenstand  zukomme,  aus  der  Natur 
des  letzteren  selbst  zu  begründen  trachten  muss.  Unter  den 
oben  angeführten  Merkmalen  des  guten  WoUens  ist  das  von 
Kant  angegebene,  wie  wiederholt  bemerkt  worden,  kein  aus- 
schliessliches, indem  es  augenscheinlich  verwerfliche  Maximen 
gibt,  welche,  als  allgemeines  Gesetz  gedacht,  doch  auf  keinen 
Widerspruch  fuhren,  z.  B.  die  Maxime,  anvertraute  Güter  nicht 
zurückzugeben.  Ebenso  wenig  ist  das  von  Fichte  angegebene 
ein  dem  guten  Wollen  ausschliesslich  zukommendes,  da  auch 
augenscheinlich  verwerfliches  Wollen,  z.  B.  dem  anderen  so 
viel  als  irgend  möglich  Schaden  zuzufügen,  frei  d.  i.  um  seiner 
selbst  willen  (ohne  jedes  selbstsüchtige  Motiv)  gewollt  werden 
kann.  Die  Allgemeinheit  ist,  wenn  sie  so  viel  als  AUgemein- 
giltigkeit  bezeichnet,  zwar  ein  dem  guten  Wollen  ausschliesslich 
zukommendes  Merkmal,  jedoch  ein  solches,  welches  demselben 
eben  um  seiner  Güte  willen  zukommt,  so  dass  das  gute  Wollen 
nicht  deshalb,  weil  es  allgemein  giltig,  gut,  sondern  umgekehrt, 
weil  es  gut,  allgemein  giltig  ist.  Bedeutet  dagegen  Allgemein- 
heit nichts  weiter  als  die  Möglichkeit,  als  allgemeines  Gesetz 
ohne  Widerspruch  aufgestellt  zu  werden,  so  gilt  gegen  dieselbe, 
was  oben  gegen  Kant  bemerkt  worden  ist.  Fällt  endlich,  wie 
es  bei  den  platonisirenden  Metaphysikern  der  Fall  ist,  das 
Allgemeine  mit  dem  Seienden,  so  fallt  unvermeidlich  auch  das 
mit  jenem  identische  Gute  mit  diesem  in  eins  zusammen,  so 
dass  als  Kennzeichen  des  guten  Wollens  nicht  sowohl  die 
Allgemeinheit  als  die  Realität  des  Wollens,  und  folglich  jedes 
Wollen  in  dem  Grade  für  gut  gilt,  als  es  real  ist,  wodurch 
innerhalb  der  realen  Wollen  jeder  Unterschied  guter  und  böser 
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Wollen  aufgehoben  und  an  dessen  Stelle  jener  mehr  oder  weniger 
realer  d.  i.  mehr  oder  weniger  sich  behauptender  Wollen 
gesetzt,  der  Erfolg  zum  Kennzeichen  des  Rechts^  die  Logik 
der  Thatsachen  zur  Ethik  des  Willens  erhoben  wird. 

Das  letzte  der  oben  angeführten  angeblichen  Kennzeichen 
des  guten  Wollens,  dessen  Vernünftigkeit,  drückt  zwar,  wenn 
unter  Vernunft  die  praktische  Vernunft,  also  diejenige  ver- 
standen wird,  von  deren  Ausspruch  der  Werth  oder  Unwerth 
des  Wollens  abhängig  ist,  ein  ausschliessliches  Merkmal  des 
guten  Wollens  in  der  Weise  aus,  dass  jedes  von  der  praktischen 
Vernunft  als  vernünftig  anerkannte  Wollen  gut  ist  und  jedes 
gute  Wollen  von  dieser  als  vernünftig  anerkannt  wird,  läuft 
aber  im  Grunde  auf  eine  leere  Tautologie,  ein  idem  per  idem 
hinaus,  indem  zwar  nur  gut  ist,  was  die  praktische  Vernunft  als 
solches  bestimmt,  aber  auch  nur  jene  Vernunft,  welche  das  Gute 
bestimmt,  die  praktische  Vernunft  ist.  Wird  jedoch  unter  Ver- 
nunft die  theoretische  Vernunft  entweder  im  formalen  (logischen) 
oder  im  realen  (metaphysischen)  Sinne  verstanden,  so  dass 
entweder  jedes  Wollen,  das  (im  logischen  Sinne)  widerspruchs- 
los, oder  das  mit  dem  Inhalt  der  theoretischen  Philosophie  (im 
metaphysischen  Sinne)  d.  i.  dem  Wesen  der  wirklichen  Natur 
oder  der  wirklichen  Geschichte  in  Uebereinstimmung  steht,  gut 
sei,  so  fiele  im  ersteren  Falle  gutes  Wollen  mit  dem  Wollen 
eines  Möglichen,  böses  Wollen  mit  dem  eines  Unmöglichen; 
im  zweiten  Falle  gutes  Wollen  mit  dem  Wollen  eines  dem  Wirk- 
lichen dem  Wesen  nach  Verwandten,  böses  mit  dem  Wollen  eines 
dem  Wesen  des  Wirklichen  Entgegengesetzten  zusammen,  würde 
das  Ethische  im  ersten  Falle  vom  Logischen,  im  zweiten  Falle 
vom  Physischen  abhängig,  und  im  ersten  Falle  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit,  im  zweiten  Falle  Wirklichkeit  oder  Nichtwirklich- 
keit  zum  Prüfstein  und  Massstab  von  Werth  und  Unwerth  gemacht. 

Letzteres  würde  nur  dann  erlaubt,  das  gute  Wollen  nur 
dann  mit  dem  Wollen  des  Möglichen  oder  Wirklichen  identisch 
sein,  wenn  entweder  das  logisch  Mögliche  auf  das  ethisch  Ge- 
botene eingeschränkt,  das  logisch  Unmögliche  mit  dem  ethisch 
Unerlaubten  identisch,  oder,  wie  im  Optimismus,  das  Seiende 
das  Beste  unter  den  Möglichen,  ein  anderes  als  das  Wirkliche 
nicht  nur  unmöglich,  sondern  auch  schlechter  als  dieses  wäre. 
Indem  die  stoische  Schule  das  Gute  als  das  mit  der  Natur  Ueber- 
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eiüBtimmende  bestimmte,  ging  sie  dabei  von  der  Voraussetzung 
auS;  dass  die  Natur  selbst  gut,  nicht  nur  Werk,  sondern  auch 
Ausdruck  der  Vernunft  sei,  ohne  zu  gewahren,  dass  eben  diese 
Voraussetzung  einen  Begriff  vom  Ghiten  und  damit  gerade  das- 
jenige bedinge,  was  mittels  des  Vorausgesetzten  zu  lerweisen 
sei,  der  Satz:  gut  sei,  was  vernünftig  d.  i.  naturgemäss,  daher 
wesentlich  den  tautologischen  Sinn  habe,  dass  gut  sei,  was  gut  ist. 
Beide,  Hume  und  Herbart,  kommen  darin  überein,  dass 
sie  in  Ansehung  dessen,  was  ethisch  unbedingt  lobens-  oder 
tadelnswerth  sei,  sich  auf  das  Gef&hl  berufen,  von  welchem 
die  Vorstellung  einer  gewissen  Handlungsweise  oder  Willens- 
beschaffenheit  desto  sicherer  begleitet  wird,  je  weniger  anderen 
Bedingungen  als  dieser  Vorstellung  selbst  auf  das  Zustande- 
kommen jenes  Gefühls  Einfluss  gestattet  wird.  ,Die  blosse 
Vorstellung,'  sagt  Hume  '  (S.  103),  ,die  wir  uns  von  der  Wirkung 
gewisser  Eigenschaften  eines  anderen,  obwohl  dieser  nicht  zu 
unseren  Bekannten  gehört  und  uns  durch  diese  Vorzüge  nie  ein 
Vergnügen  gewährt  hat,  im  Falle  ihres  Bekanntwerdens  machen, 
übt  einen  angenehmen  Einfluss  auf  unsere  Einbildungskraft  und 
erweckt  in  uns  das  Gefühl  des  Beifalls.'  Wenn  die  blosse  Vor- 
stellung diese  Macht  besitzt,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Umstand, 
ob  derselben  ein  wirklicher  Gegenstand  entspricht  oder  nicht  ent- 
spricht, für  diesen  Zweck  völlig  gleichgiltig  sei,  dass  wir  uns  also, 
statt  Willenseigenschaften  zu  beurtheilen,  welche  thatsächlich 
an  wirklichem  Wollen  wirklicher  oder  wirklich  gewesener 
Personen  vorkommen,  mit  der  Beurtheilung  blosser  Bilder  von 
solchen  d.  i.  von  Willenseigenschaften  genügen  lassen  können, 
die  am  Wollen  möglich,  aber  nicht  nothwendig  an  irgend  einem 
wirklich  sind  oder  gewesen  sind.  Dadurch  gewinnen  wir  den 
Vortheil,  uns  nicht  auf  diejenigen  Willenseigenschaften  bei  der 
Grundlegung  der  Ethik  beschränken  zu  müssen,  die  wir  oder 
andere  in  der  Erfahrung  thatsächlich  angetroffen  haben,  dass 
daher,  wenn  von  uns  gewisse  Willenseigenschaften  vorzüglich 
oder  verwerflich  gefunden  werden,  die  Entscheidung  in  keiner 
Weise  durch  Einwendungen  wie  die:  dass  derartige  Willens- 
eigenschaften thatsächlich  niemals  vorkämen,  geschädigt  werden 


*  Vgl.  Hume:  Eine  Untersuchung  über  die  Principien  der  Moral.  Deutsch 
von  Th.  G.  Masaryk.  Wien,  1883. 
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kann.  Das  Gewicht  dieses  Vortheils  macht  sich  geltend  z.  B. 
bei  den  von  Hume  selbst  mit  grossem  Rechte  so  hoch  gestellten 
Willenseigenschaften  der  uneigennützigen  Menschen-  und  Näch- 
stenliebe, der  Selbstverläugnung,  Aufopferung  und  des  Wohl- 
wollens, von  welchem  die  Vertheidiger  der  Moral  des  Eigen- 
nutzes (Helvetius  u.  a.)  mit  vielem  Scheine  des  Rechts  behaupten, 
dass  sie  am  menschlichen  Wollen,  wie  dasselbe  thatsächlich  und 
laut  des  Zeugnisses  der  Geschichte  beschaffen  sei,  niemals 
angetroffen  würden,  vielmehr  die  gerade  entgegengesetzten:  die 
eigennützige  Selbstliebe,  der  Egoismus  und  die  selbstsüchtige 
Opferung  des  anderen  um  des  eigenen  Vortheils  willen,  die  that- 
sächlich herrschenden  Eigenschaften  des  menschlichen  WoUens 
seien.  Hume  hat  sich  die  grösste  Mühe  gegeben,  letztere  Be- 
hauptung und  die  mit  ihr  zusammenhängende  Folgerung,  dass 
die  scheinbar  stattfindenden  Ausnahmen  von  dieser  Regel  blosser 
Schein  und  die  vermeintliche  Uneigennützigkeit  und  Selbstlosig- 
keit nur  feinerer  und  versteckter  Eigennutz  und  Selbstliebe 
seien,  zu  widerlegen  und  seinerseits  das  Vorhandensein  jener 
Gefllhle  als  eine  unbestreitbare  und  von  jedermann,  der  nicht 
offenbar  bösen  Willen  mitbringe,  anzuerkennende  Thatsache 
hinzustellen.  Leider  ist  ihm  nicht  klar  geworden,  dass  er 
sowohl  das  eine  wie  das  andere  zum  eigentlichen  Zweck  seiner 
Untersuchung,  die  schlechterdings  lobens-  oder  tad^lnswerthen 
Willenseigenschaften  als  Grundlage  der  Moral  festzustellen,  sich 
hätte  ersparen  können,  da  es  nach  seinem  eigenen  obigen 
Eingeständniss  zum  Zweck  der  Beurtheilung  nur  auf  die  Vor- 
stellung einer  gewissen  Willenseigenschaft  (ihr  Bild!)  und  nicht 
darauf  ankommt,  das  jene  Willenseigenschaft  selbst  irgend 
wo  oder  irgend  wann  thatsächlich  vorhanden  (jenes  Bild 
Abbildung  eines  Wirklichen)  sei.  Auch  wenn  es  wahr  wäre, 
dass  es  niemals  ein  schlechterdings  reines  Wohlwollen  gegeben 
habe  noch  je  geben  werde  (d.  i.  wenn  die  Moralisten  vom 
Schlage  des  Larochefoucauld  oder  Vauvenargues  recht  hätten), 
so  würde  nichtsdestoweniger  die  Vorstellung  eines  solchen 
(sein  Bild)  möglich  sein  und  der  Beurtheilung  ausgesetzt  werden 
können:  so  wie  umgekehrt,  wenn  niemals  schlechthinig  grau- 
sames und  schadenfrohes  Wollen  in  der  Welt  zu  finden  (d.  i. 
der  Mensch  nach  der  Versicherung  Rousseau's  und  Kant's  seiner 
wahren  Natur  nach  schlechthin  gut)  wäre,  das  Bild  eines  solchen 
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möglich  wäre  und  der  Beurtheilung,  welche  in  diesem  Falle 
ohne  Zweifel  Verurtheilimg  wäre,  preisgegeben  werden  könnte. 
Die  Frage,  ob  gewisse  Willenseigenschaften  thatsächlich 
am  menschlichen  Wollen  zu  finden  oder  nicht  zu  finden  seien, 
ist  lediglich  empirisch  zu  beantworten  und  g'bhört  als  solche 
in  den  Bereich  der  Erfahr ungs-Seelenlehre,  sei  es  der  allge- 
meinen, welche  den  Menschen  überhaupt,  sei  es  der  besonderen, 
welche  die  Menschen,  sei  es  eines  gewissen  Volkes  (Völker- 
psychologie), oder  eines  gewissen  Zeitalters  (Culturpsychologie), 
zum  Gegenstand  erfahrungsgetreuer  Schilderung  macht,  und 
zwar  in  denjenigen  Theil  derselben,  welcher  die  Willens- 
beschaffenheit des  oder  der  Menschen  dieses  Volkes  oder 
dieses  Zeitalters  auf  Grund  empirischer,  der  Erfahrung  entnom- 
mener  Thatsachen  (moraUsche  Statistik)  zu  beschreiben  unter- 
nimmt. Dieselbe  hat  mit  dem  Werth  oder  Unwerth  dieser  auf 
Grund  der  Erfahrung  dem  Menschen  entweder  zu-  oder  abge- 
sprochenen Willenseigenschaften  schlechterdings  nichts  zu  thun; 
die  Erfahrungs-Seelenlehre  constatirt  lediglich,  dass  und  welche 
Willenseigenschaften  der  Mensch,  wie  er  nun  einmal  ist,  oder 
zu  einer  gewissen  Zeit  und  innerhalb  eines  gewissen  Volkes 
war,  thatsächlich  besitzt  oder  besessen  hat,  ohne  sich  um  den 
Werth  oder  Unwerth  weiter  zu  bekümmern,  die  einen  zu  loben, 
die  anderen  zu  tadeln.  Thut  sie  das  letztere,  findet  sie  z.  B. 
einige  derselben,  nachdem  sie  deren  Vorhandensein  constatiii; 
hat,  liebens-,  andere,  nachdem  das  Gleiche  geschehen  ist,  hassens- 
werth,  so  hat  sie  damit  den  ihr  eigenthümlich  angehörigen 
Boden  bereits  verlassen  und  ist  auf  das  Gebiet  ethischer  Werth- 
bestimmungen  ausgeschweift,  welches  als  solches  allerdings  ethi- 
scher, aber,  wie  Hume  in  der  oben  angeführten  Stelle  richtig 
erkannt  hat,  von  dem  thatsächlichen  Vorkommen  oder  Nicht- 
vorkommen  denselben  entsprechender  Beschaffenheit  des  mensch- 
lichen Wollens  gänzlich  imabhängig  ist.  Dieses  nun  ist  that- 
sächlich sowohl  bei  denjenigen  Menschenbeobachtem  der  Fall, 
welche  denselben  der  ihrer  Meinung  nach  constatirten  durchaus 
egoistischen  Beschaffenheit  seines  Wollens  wegen  schlecht  (Pessi- 
misten: Schopenhauer),  wie  bei  denjenigen,  welche  denselben  um 
seiner  ihrer  Meinung  nach  constatirten  oder  doch  unbestreitbaren 
wohlwollenden  uneigennützigen  Gemüthsbeschaffenheit  willen 
gut  finden  (Optimisten:  Rousseau)^  und  bei  denjenigen,  welche 
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zwar  sowohl  die   eine  als   die   andere   Art  von  Willenseigen- 
schaften  bei  ihm  vereinigt  anzutreffen  glauben,  aber  der  einen 
derselben   (der  wohlwollenden)  als  seiner  ^besseren'  Natur  vor 
der  anderen  (der  selbstsüchtigen)   als  seiner  ,8chlechteren'  den 
Vorzug   einräuiAen    (Comte).     Denn   da   die  Beobachtung   des 
menschlichen  WoUens  nichts   anderes   lehrt  und  lehren    kann 
als  dessen   thatsllchliche,   entweder  gänzlich   eigennützige   oder 
uneigennützige,  oder  zum  Theil  eigennützige  zum  Theil  uneigen- 
nützige Beschaffenheit,   wie   käme   der  Beobachter   dazu,    den 
Menschen  um  des  ersteren  Ergebnisses  willen  schlecht,  um  des 
zweiten  willen  gut  und  unter  den  beiden  Arten  seines  Wollens, 
die  das  Ergebniss   des  dritten  Falles  sind,    die  eine  besser  als 
die  andere  zu  finden,  wenn  er  nicht  von  vorneherein  einen  ethi- 
schen Massstab  mitbrächte,   kraft  dessen   ihm   uneigennütziges 
Wollen  für  lobens-,  eigennütziges  für  tadelnswerth  giltj  und  das 
Vorherrschen  des  einen  oder  des  anderen  im  Menschen  sein  Ur- 
theilüber  den  Wer  th  oder  Unwerth  des  letzteren  selbst  bestimmt? 
Hat   er  aber  diesen  Massstab  nicht  aus  ber  Beobachtung 
des  wirklichen  Wollens  des  Menschen  gewonnen,  woraus  könnte 
er  denselben   geschöpft  haben,   als   aus   der   Betrachtung   des 
möglichen   Wollens    desselben   d.  i.    eines  von   ihm  blos   vor- 
gestellten, nicht  thatsächlich  beobachteten  menschlichen  Wollens? 
Das  Wollen  als  Gegenstand  empirischer  Beobachtung  und  dieses 
als  Gegenstand   ethischer  Beurtheilung  unterscheiden  sich  von 
einander  wie  wirkliches   und  gedachtes,  Willensact  und  blosse 
Vorstellung  eines  solchen,  reales  und  ideelles,  Gegenstand  und 
Bild.     Während  in   der   Beobachtung  es   der  Gegenstand    ist, 
welcher  eine   auf  ihn   bezügliche   Vorstellung   (Abbildung)    im 
Geiste,  ist  es  bei  der  Beurtheilung  die  blosse  Vorstellung  eines 
solchen,   welche   eine   auf  diesen  bezügliche  Werthbestimmung 
(Beifall  oder  Missfallen,  Lob  oder  Tadel)  im  Gemüthe  erzeugt. 
Und  da,  wie  die  Erfahrung,  die  wir  an  mit  poetischer  Imagination 
ausgestatteten  Geistern   machen,   zeigt,   die  Vorstellung  irgend 
eines   Objectes   sehr  wohl   im  Intellect  vorhanden  sein   kann, 
ehe  und  ohne  dass  ein  derselben  entsprechendes  Object  in  der 
Erfahrung  thatsächlich  angetroffen  worden  ist  und  angetroffen 
wird,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass  eine  aus  der  Betrachtung 
dieser  Vorstellung  fliessende  Werthbestimmung  des  durch  die- 
selbe vorgestellten  Objectes   früher   und   unabhängig  von   dem 
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Umstände  eintrete,  bevor  und  ob  ein  solcher  in  der  Erfahrung  an- 
getroffen worden  oder  überhaupt  jemals  in  derselben  gegeben  sei. 
Sonach  ist  klar,  dass,  um  diejenigen  Willenseigenschaften 
zu  entdecken,  an  welche  ethische  Werthbestimmungen,  Lob 
und  Tadel  geknüpft  sind,  es  nicht  nothwendi'g  ist,  von  der 
Betrachtung  des  wirklichen  d.  i.  durch  Erfahrung  an  lebenden 
oder  lebendig  gewesenen  Menschen  gegebenen  (geschichtlichen) 
Wollens  auszugehen,  sondern,  dass  zu  diesem  Zwecke  blosse 
Willensbilder  d.  i.  Vorstellungen  von  menschlichem  Wollen 
ausreichen.  Da  nun  jene  Entdeckung  die  Aufgabe  der  Ethik 
als  Wissenschaft  thatsächlich  ausmacht,  so  folgt,  dass  die  Grund- 
lage jener,  im  Unterschied  von  den  Entdeckungen  z.  B.  auf 
naturwissenschaftlichem  oder  geschichtlichem  Gebiete,  darin  ge- 
legen sei,  dass  dieselbe  aus  blos  idealen  Objecten  (Vorstellungen, 
Bildern),  jene  der  naturwissenschaftlichen  und  geschichtlichen 
Entdeckungen  aber  aus  realen  Objecten  (wirklichen  Natur- 
körpem,  wirklichen  Handlungen)  besteht.  Naturwissenschaft- 
liche und  geschichtliche  Entdeckungen  charakterisiren  sich  da- 
durch, dass  von  einem  Naturkörper,  von  einer  vollzogenen 
Handlung,  von  welchen  bisher  keine  Vorstellung  vorhanden 
war,  eine  denselben  entsprechende  Vorstellung  entsteht;  ethi- 
sche Entdeckungen  charakterisiren  sich  dadurch,  dass  an  die 
Vorstellung  einer  gewissen  Willenseigenschaft  eine  auf  das 
Object  derselben  (die  Willenseigenschaft)  bezügliche  Werth- 
bestimmung  als  unbedingt  (d.  i.  unter  allen  Umständen)  ge- 
knüpft erkannt  wird.  In  ersterem  Sinne  sagen  wir,  dass  Co- 
pernicus  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  und  Columbus 
Amerika  entdeckt  habe;  in  letzterem  Sinne  darf  Hume  die 
Entdeckung  des  Wohlwollens  als  derjenigen  Willenseigenschaft, 
welcher  unbedingter  Werth  zukommt,  für  sich  in  Anspruch 
nehmen.  Während  aber  die  Copemicanische  Vorstellung  von 
dem  Verhältniss  der  Erde  zu  der  Sonne  und  die  Vorstellung 
des  Columbus  von  der  Existenz  des  neuen  Welttheiles  dadurch 
zu  Entdeckungen  erhoben  wurden^  dass  dieselben  durch  die 
Erfahrung  an  den  wirklichen  Objecten  eine  Bestätigung  er- 
hielten, hängt  die  Richtigkeit  der  Hume'schen  Entdeckung  nicht 
erst  von  dem  Umstände  ab,  ob  und  dass  Wohlwollen  auch  wirk- 
lich unter  den  Menschen  gefunden  wurde,  sondern  seine  Be- 
hauptung,   dass   das   Wohlwollen   eine   wolilgefilUige   und   den 
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Wohlwollenden  selbst  wohlgefällig  machende  Willenseigenschaft 
sei,  würde  auch  dann  eine  (ethische)  Entdeckung  heissen  dürfen, 
wenn  ein  solches  thatsächlich  in  der  Wirklichkeit  niemals  vorkäme. 

Wenn  daher  Hume's  Ethik,  um  sie  zu  loben,  als  ,empiri- 
sche'  bezeichnet  wird,  so  leuchtet  ein,  dass  dies  nicht  in  dem 
Sinne  der  Fall  sein  könne,  in  welchen  Wissenschaften  wie 
Physik  imd  Geschichte,  ebensowenig  aber  auch  in  demjenigen, 
in  welchem  die  Erfahrungs- Seelenlehre  sowohl  des  einzelnen 
Individuums  wie  einer  Mehrheit  von  solchen  (Psychologie  der 
Gesellschaft,  Sociologie)  empirisch  genannt  werden.  Alle  diese 
haben  zu  ihrem  Gegenstande  Wirklichkeiten  und  zum  Zwecke 
die  Bildung  denselben  entsprechender  Vorstellungen;  Hume's 
Ethik  hat  zu  ihrem  Gegenstande  Vorstellungen  und  zwar  solche 
von  möglichen  Willenseigenschaften,  und  zum  Zwecke  die  Auf- 
findung der  mit  denselben  unzertrennlich  verknüpften  Werth- 
bestimmungen  (Lob  oder  Tadel).  Während  es  von  Seite  jener 
empirischen  Wissenschaften  ein  Fehler  wäre,  wenn  ihre  Vor- 
stellungen anderswoher  als  aus  der  Analyse  der  wirklichen 
Objecto  (der  Naturkörper,  der  schriftlichen  und  mündlichen 
Zeugnisse,  des  Menschen  und  der  Gesellschaft)  gewonnen  wären, 
so  ist  letzteres  Verfahren  bei  einer  Grundlegung  der  Ethik, 
wie  Hume  sie  versucht,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  anwend- 
bar, weil  die  Objecto  derselben  keine  wirklichen,  nicht  diejenigen 
Willenseigenschaften,  die  sich  wirklich  am  Menschen  finden, 
sondern  blosse  Vorstellungen  von  Willenseigenschaften,  die  sich 
an  ihm  finden  können,  sind,  also,  wenn  überhaupt,  nur  als  Vor- 
stellungen analysirt  und  nur  als  Analysen  von  Vorstellungen 
zu  der  Lösung  der  von  ihm  der  Ethik  gestellten  Aufgabe 
dienen  könnten.  Besteht  diese  darin,  die  mit  gewissen  Willens- 
eigenschaften unzertrennlich  verbundene  Werthbestimmung  zu 
entdecken,  so  muss  demnach  zu  dieser  Entdeckung  die  blosse 
Analyse  der  Vorstellung  jener  Willenseigenschaft  (ihres  Ge- 
dankenbildes) zureichen  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Werthbe- 
stimmung muss  aus  der  blossen  Betrachtung  der  Vorstellung  jener 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergeben. 

Reicht  aber  wirklich,  damit  die  Werthbestimmung  einer 
Willenseigenschaft  mit  zwingender  Nothwendigkeit  sich  ergebe, 
die  Betrachtung  der  Vorstellung  derselben  hin,  so  erklärt  es 
sich,  dass  Hume  die  Angabe  eines  weiteren  Grundes,  um  dessen 
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willen  mit  der  Vorstellung  einer   gewissen  Willenseigenschaft 
eine  gewisse  Werthbestimmung  unabänderlich  verknüpft  werde, 
fiir  überflüssig  nicht  nur,   sondern  für  schlechterdings  unmög- 
lich,  die   Verknüpfung  gewisser  Willenseigenschaften   mit  ge- 
wissen Werthbestimmungen  f&r  ebenso  ursprünglich  als  selbst- 
verständlich hält  und  daher  dieselbe  als  Ausfluss  einer  inneren 
Stimme,  eines  sittlichen  Gefbhles  oder  Geschmackes,  betrachtet, 
welche  ebenso  unfehlbar  als  inappellabel  sei.    Eine  solche,  ,ein 
innerer  Geschmack  oder  wie  immer  man  es  nennen  wilP,  heisst  es 
(a.  a.  O.  S.  132),  hat  die  Eigenschaft,  ,dass  sie  das  moralisch  Gute 
und  Ueble  unterscheidet,  das  eine  erfasst^  das  andere  verwirft', 
also  erfasst  oder  verwirft,  weil  sie  das  eine  vom  anderen  unter- 
scheidet d.  i.  weil  sie,  indem  sie  das  eine  vorstellt,  das  andere 
nicht  vorstellt,  also  ihr  Erfassen  in   einem,   ihr  Verwerfen  im 
anderen  Falle  ausschliesslich  durch  dasjenige,  was  sie  vorstellt, 
bedingt   wird.     Dadurch   ist   keineswegs   ausgeschlossen,    dass 
Lob   und  Tadel  einer  gewissen  Willenseigenschaft  auch  durch 
etwas  anderes  als  durch  die  blosse  Vorstellung  derselben  z.  B. 
durch  die  angenehmen  oder  unangenehmen  Polgen,  welche  der 
Besitz    derselben   für    den   Besitzer   nach    sich   ziehen   werde, 
hervorgerufen  werden  könnte,   allein   die   auf  diese  Weise  er- 
zielten Werthbestimmungen  jener  Willenseigenschaften  würden 
nicht  jener  inneren  Stimme,   dem   sittlichen  Gefühle  oder  Ge- 
schmacke,  sondern  einer  davon  ganz  verschiedenen  Ueberlegung 
der  blossen  Nützlichkeit  oder  Schädlichkeit  angehören  und  die 
auf  diesem  Wege  mit  gewissen  Willenseigenschaften  verknüpften 
Werthbestinmiungen    dm'ch   die    sinnliche    Beschaffenheit    des 
Wollenden  bedingt  und  nicht  wie  jene,  welche  aus  der  blossen 
VorsteUung  fliessen,   von   diesen   unabhängig,   also   unbedingt 
sein.     Von    der   Art    sind    die   Werthbestimmimgen   gewisser 
Willenseigenschaften,   durch  welche   dieselben  als   lohn-    oder 
strafwürdig  bezeichnet  werden.    Denn  da  die  Belohnung  nichts 
anderes   als   eine   Vermehrung,   die   Strafe   nichts   anderes  als 
eine  Verminderung  des  Wohlbefindens  (Glückseligkeit)  bewirkt, 
so  beschränkt  sich  die  Geltung  derartiger  Werthbestimmungen 
von  Willenseigenschaften  auf  die  sinnliche  Natur  des  Menschen 
und   ist   durch   diese   bedingt;   die   Werthbestimmungen   aber, 
durch  welche   gewisse  Willenseigenschaften   zu  Tugenden   er- 
hoben werden,   bestejien   darin,   dass   sie   weder  Belohnungen 
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noch  Strafen,  mithin  von  der  sinnlichen  Natur  völlig  unabhängig 
sind.  Da  nun  dasjenige^  was  Folgen  fUr  die  Sinnlichkeit  hat, 
selbst  sinnlicher  Natur  ist,  so  kann  dasjenige,  was  für  diese 
keine  hat,  auch  nicht  sinnlicher,  sondern  muss  rein  intelle- 
gibler  Natur,  es  kann  nur  Vorstellung  sein.  Von  der  sinnlichen 
Natur  des  Wollenden  unabhängige  Werthbestimmungen  der 
Willenseigenschaften«  können  daher  nicht  aus  diesen  selbst, 
sondern  nur  aus  deren  Vorstellungen  fliessen. 

.  Dass  es  Werthbestimmungen  gebe,  welche  unbedingt  sind, 
d.  i.  bei  welchen  die  Frage  nach  einem  Grunde  des  Werthes  ,eine 
Absurdität'  wäre,  lehrt  Hume  selbst.  ,Man  frage  einen  Menschen/ 
heisst  es  (a.  a.  0.  S.  131)  ,warum  er  Leibesübungen  macht,  und  er 
wird  antworten,  weil  er  seine  Gesundheit  zu  erhalten  wünscht. 
Wenn  man  dann  fragt,  warum  er  seine  Gesundheit  wünscht,  so 
wird  er  antworten,  weil  Krankheit  schmerzhaft  ist/  Treibt  man 
die  Nachforschungen  weiter  und  verlangt  man  einen  Grund  dafür, 
warum  er  den  Schmerz  hasse,  so  ist  es  ihm  unmöglich^  einen 
anzugeben.  Dies  ist  ein  letzter  Zweck  und  wird  nie  auf  einen 
anderen  zurückgeführt.  Und  weiter:  ^Hi^r  kann  es  unmögUch 
ein  Fortschreiten  in  infinitum  geben,  es  kann  kein  Ding  immer 
der  Grund  dafür  sein,  dass  ein  anderes  gewünscht  wird:  etwas 
muss  um  seiner  selbst  willen  und  wegen  seiner  unmittelbaren 
Harmonie  oder  Uebereinstimmung  mit  menschlichem  Gefühle 
und  menschlicher  Neigung  wünschenswerth  sein.' 

Ein  solches  unmittelbar  wünschenswerthes  nun  ist  die 
Tugend;  da  dieselbe  ,um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  Sold,  nur  wegen  der  unmittelbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünschenswerth  ist,  so  (schliesst  Hume)  muss  es  ein 
Gefühl  geben,  an  welches  sie  rührt'  d.  i.  mit  welchem  sie 
harmonirt,  und  dieses  Gefühl  ist  das  sittliche  oder  der  sittliche 
Geschmack. 

Da  nun  die  Tugend  nichts  anderes  als  eine  gewisse 
Willenseigenschaft  ist,  so  bedeutet  das  Obige  so  viel,  als  dass 
es  Willenseigenschaften  gebe,  welche  unmittelbar,  ohne  Rück- 
sicht ,auf  Lohn  und  Sold'  d.  i.  auf  die  Folgen  des  Besitzes 
derselben  für  den  Besitzer  und  zwar  für  dessen  sinnliche  einer 
Vermehrung  oder  Verminderung  ihres  Wohlbefindens  filhige 
Natur,  gefallen.  Sind  aber  für  das  Gefallen  gewisser  Willens- 
eigenschaften die  Folgen  gleichgiltig,  welche  der  thatsächlicbe 
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Besitz  derselben  für  den  Besitzer  herbeiführt,  so  ist  dies  auch 
überhaupt  der  Besitz  d.  i.  das  thatsächliche  Vorhandensein  der- 
selben; mit  anderen  Worten,  diejenigen  Willenseigenschaften, 
welche  unmittelbar  gefallen,  thun  dies  ebenso  gut,  wenn  sie 
wirklich  vorhanden  sind,  als  wenn  sie  blos  vorgestellt  (imaginirt) 
werden,  oder  das  Gefallen  gewisser  Willenseigenschaften  fliesst 
einzig  und  ausschliesslich  aus  deren  Vorstellung. 

Sonach  wäre  das  sittliche  Geflihl  oder  der  sittliche  Ge- 
schmack eine  innere  Stimme,  welche  gewisse  Willenseigen- 
schaften unmittelbar  auf  die  blosse.  Vorstellung  derselben  hin, 
von  deren  thatsächlicher  Existenz  oder  Nichtexistenz  ganz  ab- 
gesehen, lobt  oder  tadelt,  vorzieht  oder  verwirft.  Willens- 
eigenschaften, deren  blosse  Vorstellung  gentigt,  um  von  dem 
sittlichen  Gefühle  oder  Geschmacke  vorgezogen  zu  werden,  sind 
tugendhafte,  solche,  deren  blosse  Vorstellung  hinreicht,  damit 
sie  von  demselben  verworfen  werden,  lasterhafte  zu  nennen. 
Die  Frage,  ob  sowohl  Willenseigenschaften  der  ersteren  wie 
solche  der  letzteren  Art  thatsächlich  vorhanden  sind,  waren 
oder  je  sein  werden,  übt  auf  jene  ihrer  Vorzüglichkeit  oder 
Verwerflichkeit  keinerlei  Einftuss  aus. 

Hume  legt  Gewicht  darauf,  dass  der  sittliche  Geschmack 
oder  das  sittliche  Gefühl  etwas  anderes  als  die  Vernunft  und 
von  dieser  rücksichtlich  sowohl  ihrer  Function  als  ihrem  Ge- 
biete nach  genau  zu  unterscheiden  sei.  ,Die  Vernunft,'  sagt  er 
(a.  a.  O.  S.  132),  ,bringt  die  Erkenntniss  des  Wahren  und  Falschen, 
der  Geschmack  gibt  das  Geftihl  des  Schönen  und  Hässlichen, 
des  Lasters  und  der  Tugend.  Die  eine  legt  die  Gegenstände 
dar,  wie  sie  sich  thatsächlich  in  der  Natur  vorfinden,  ohne  et- 
was hinzuzuftigen  oder  wegzunehmen;  der  andere  hat  ein  pro- 
ductives  Vermögen,  und  indem  er  alle  Gegenstände  der  Natur 
mit  den  von  dem  inneren  Gefühle  erborgten  Farben  entweder 
vergoldet  oder  befleckt,  bringt  er  gleichsam  eine  neue  Schöpfimg 
hervor.'  Zu  den  Dingen,  die  sich  ,that8ächlich  in  der  Natur 
vorfinden',  gehören  nun  die  Willenseigenschaften  selbst;  in  dem 
Lob,  welches  den  einen,  dem  Tadel,  welcher  den  anderen 
,unmittelbar'  zufliesst,  besteht  deren  , Vergoldung'  oder  ,Be- 
^  fleckung'   durch   den   sittlichen  Geschmack.     Wie  die  übrigen 

Gegenstände  so  legt  die  ,Vernunft*  die  Willenseigenschaften 
dar,    wie    sie    sich    ,thatsächlich'    innerhalb    des    menschlichen 
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Wesens  und  WoUens  vorfinden  ,ohne  etwas  hinzuzufügen  oder 
wegzunehmen';  der  Geschmack  legt  gleichfalls  die  Willenseigen- 
schaften dar^  aber  nicht,  wie  sie  sich  thatsächlich  vorfinden,  son- 
dern so,  dass  er  zu  denselben  etwas  hinzufügt,  Lob  (, Vergoldung') 
zu  den  einen,  Tadel  (,Befleckung')  zu  den  anderen.     Derselbe 
wird  daher  von  Hume   ,productiv'  genannt,   weil  er  etwas  aus 
sich   erzeugt  und  an  die  Dinge  heranbringt,   was  er  nicht  aus 
diesen  genommen   hat  (Lob  und  Tadel);   folgerichtig  hätte  er 
die  Vernunft,  welche  nur  das  thatsächlich  in  den  Gegenständen 
Vorhandene  wiedergibt,   ohne  etwas  aus  eigenem   hinzuzuthun, 
als  reproductives  Vermögen  bezeichnen  müssen.    Dieselbe  wird 
von  ihm   ,kalt  und  gleichgiltig'   genannt,    da  sie  sich  begnügt, 
die  Gegenstände   darzustellen,   wie  sie  sind;   während  der  Ge- 
schmack, indem  er  die  einen  ,vergoldet^  die  anderen  , befleckt', 
an  den  einen  Gefallen,  an  den  anderen  Missfallen  findet,  durch 
jene  vergnügt,   beseligt,   durch  diese  abgestossen,   mit  Trauer 
erfüllt  wird,   in    beiden   Fällen  Antheil   an   den   Gegenständen 
nimmt,  durch  dieselben  erwärmt  und  in  Erregung  versetzt  wird. 
Beide   unterscheiden   sich   demnach   den  Gegenständen  gegen- 
über, wie  Hume  mit  Recht  sagt,    durch  ihre  »Function*;  indem 
die  Vernunft  dieselben  erkennt  (beschreibt),   der  sittliche  Ge- 
schmack denselben   einen  Werth   beilegt  oder   abspricht   (die- 
selben beurtheilt).    In  Ausübung  der  ihr  eigenthümlichen  Func- 
tion zerfallen  für  die  Vernunft  die  Gegenstände  in  solche,    die 
thatsächlich  sind,  und  solche,  die  es  nicht  sind  (Realitäten  und 
Fictionen);   in  der  Ausübung   der   seinigen  zerfallen  dieselben 
für  den  Geschmack  in  schöne  und  hässliche,  lobens-  und  tadelns- 
werthe   (gute  und  böse).    Insofern  unter  die  thatsächlich  ge- 
gebenen Gegenstände   auch   die   am  Menschen  vorkommenden 
Willenseigenschaften  gehören,  fiUt  der  Vernunft  vermöge  ihrer 
eigenthümlichen  Function   die  Aufgabe  zu,   diejenigen,  welche 
am  Menschen  thatsächlich  sich  vorfinden  (die  realen),  von  den 
demselben   irriger  Weise   beigelegten   (fingirten)  Willenseigen- 
schaften zu  unterscheiden,  gleichviel,  ob  dieselben  lobenswerth 
oder   tadelnswürdig  seien,    während   der  Geschmack  vermöge 
der   seinigen   die  einen  Willenseigenschaften  lobt,   die  anderen 
tadelt,  und  dadurch  jene  als  gute  (Tugenden)  diesen  als  bösen 
(Lastern)  gegenüberstellt,   gleichviel,   ob   dieselben   reale  oder 
fingirte  seien. 
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Fallen  sonach  Vernunft  und  Geschmack  ihren  Functionen 
nach  wirklich  auseinander,  so  ist  nun  zu  untersuchen^  ob  die- 
selben, wie  Hume  will,  sich  auch  ihren  Gebieten  nach  unter- 
scheiden. Wenn  nach  Hume's  Worten  die  Vernunft  die  Gegen- 
stände darlegt,  die  sich  thatsächlich  in  der  Natur  vorfinden,  der 
Geschmack  ,alle  Gegenstände  der  Natur'  entweder  ,vergoldet' 
oder  ,befleckt',  so  scheint  es  als  sollten  ihre  Gebiete  d.  i.  der 
Umki'cis  der  Gegenstände,  auf  welche  sich  beide  beziehen,  eher 
zusammen-  als  auseinanderfallen.  Jeder  Gegenstand,  der  sich  an- 
geblich in  der  Natur  vorfindet,  bietet  sowohl  der  Vernunft  als 
dem  Geschmack  zur  Ausübung  ihrer  bezüglichen  Functionen  eine 
Seite  dar:  der  Vernunft,  insofern  dieselbe  ihn  entweder  als  ReaUtät 
anerkennt  oder  als  Fiction  aus  dem  Reich  des  Wirklichen 
ausscheidet,  dem  Geschmack,  indem  er  entweder  durch  diesen 
,vergoldet  oder  befleckt  wird*.  Nicht  nur  nimmt  die  Vernunft 
in  den  Umfang  der  Gegenstände,  welche  sie  als  thatsächlich 
darlegt,  ohne  zu  denselben  etwas  hinzu  zu  thun  oder  von  den- 
selben etwas  hinweg  zu  nehmen,  auch  die  Willenseigenschaften 
auf,  sondern  auch  der  Geschmack  dehnt  seine  Billigung  und 
Missbilligung  über  die  Willenseigenschaften  hinaus  auf  sämmt- 
liche  Gegenstände  der  wirkHchen  wie  der  eingebildeten  (poeti- 
schen) Welt  aus.  Wenn  daher  zwischen  beiden,  wie  Hume 
will,  eine  Trennung  nicht  bloss  der  Function  rücksichtlich  eines 
und  desselben  Gebietes,  sondern  eine  Trennung  der  Gebiete 
stattfinden  soll,  so  können  die  Gegenstände^  die  unter  die 
eine,  und  jene,  die  unter  den  anderen  fallen,  d.  i.  die  Objecte 
der  Vernunft  und  jene  des  Geschmackes  nicht  dieselben  sein, 
während  sie  doch,  da  nach  obigem  jeder  Gegenstand  sowohl 
der  Function  der  Vernunft  wie  jener  des  Geschmackes  eine 
Seite  darbietet,   zugleich  dieselben  sein  sollen. 

Die  Lösung  des  scheinbaren  Widerspruchs  liegt  darin,  dass 
das  Object  der  Vernunft  der  Gegenstand  selbst,  jenes  des 
Geschmackes  die  blosse  VorsteUung  desselben  ist.  Sein  oder 
Nichtsein  des  ersteren  ist  Aufgabe  der  Vernunft,  Lob  oder 
Tadel  der  letzteren  ist  Werk  des  Geschmackes.  Da  jedem 
Gegenstand,  er  sei  real  oder  fingirt,  eine  Vorstellung  entspricht, 
so  bietet  in  der  That  jeder  Gegenstand  sowohl  der  Vernunft 
wie  dem  Geschmack  eine  Seite  dar.  Jener,  indem  er  selbst, 
insofern  er  ist  oder  nicht  ist,  diesem,  indem  seine  Vorstellung, 
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insofern  sie  gefallt  oder  misB&llt;  in  Betracht  gezogen  wird. 
Je  nachdem  im  Äuge  behalten  wird,  dass  der  Gegenstand  als 
solcher  ein  anderes  als  die  auf  ihn  bezügliche  Vorstellung  ist, 
fallen  die  Gebiete  der  Vernunft  und  des  Geschmackes  ausein- 
ander; je  nachdem  anerkannt  wird,  dass  jedem  Gegenstand  eine 
auf  ihn  ausschliesslich  bezügliche  Vorstellung  zugehöre,  stellen 
die  UmfUnge  der  Gegenstände  des  Geschmackes  und  der  Gegen- 
stände der  Vernunft  zwei  mit  einander  congruirendc  Gebiete  dar. 

Hume  selbst  hat  die  treffende  Bemerkung  gemacht,  dass 
das  Wohlgefallen  an  einer  gewissen  Willenseigenschaft  von  dem 
Umstand,  ob  die  letztere  thatsächlich  vorhanden,  imabhängig 
sei.  In  diesem  Fall  ist  die  blosse.  Vorstellung  jener  Willens- 
eigenschaft (welche  letztere  vielleicht  gar  nicht  existirt)  Object 
des  Gefallens.  Ihm  wäre  es  leicht  gewesen,  bei  weiterer 
Verfolgung  dieses  Gedankenganges  zu  der  Einsicht  zu  gelangen, 
dass  die  Abhängigkeit  des  Beifalls  oder  Missfallens  von  der 
blossen  Vorstellung  nicht  bloss  bei  Willenseigenschaften^  sondern 
überhaupt  bei  allen  möglichen  Objecten  des  Geschmackes  statt- 
habe. Wo  immer  der  Geschmack  seine  Function  ausübt,  ge- 
schieht es  infolge  einer  dem  Geiste  vorschwebenden  Vorstellung, 
ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  derselben  ein  Gegenstand 
in  der  Wirklichkeit  entspreche  oder  nicht.  Nicht  der  Gegen- 
stand der  Vorstellung  (wenn  ein  solcher  existirt),  sondern  die 
Vorstellung  selbst  (auch  wenn  keiner  existirt)  ist  der  Gegenstand 
des  Geschmackes. 

Hume  hat  dem  beschränkten  Zweck  seines  unmittelbaren 
Vorhabens  gemäss  sich  damit  begnügt,  die  Wirksamkeit  des 
Geschmackes  lediglich  den  Vorstellungen  von  Willenseigen- 
schaften gegenüber,  mit  Ausschluss  der  Vorstellung  anderer 
Gegenstände,  geltend  zu  machen.  Indem  er  die  Aussprüche 
des  Geschmackes  nur  in  Bezug  auf  Willenseigenschaften  provo- 
cirt,  hat  er  aus  dem  weiten  Gebiet,  das  dessen  Jurisdiction 
unterworfen  ist,  gleichsam  nur  einen  Sector  herausgeschnitten 
und  nach  der  Natur  der  in  demselben  enthaltenen  Geschmacks- 
objecte ,  welche  durchgehends  Willenseigenschaften,  also  Eigen- 
schaften sind,  von  welchen  der  sittliche  Werth  oder  Unwerth 
desjenigen,  an  dessen  Wollen  sie  sich  finden,  abhängt,  den 
Geschmack  selbst,  insofern  er  innerhalb  dieses  begrenzten 
Gebietes  thätig  ist,  als  sittlichen  Geschmack  bezeichnet.    Wäre 


Ueber  Hunie*8  empirische  Begrflndnng  der  Moral.  787 

er  über  die  Grenze  dieses  Sectors  hinausgegangen^  hätte  er 
die  Aussprüche  des  Geschmackes  auch  hinsichtlich  aller  der> 
jenigen  Geschmacksobjecte  geprüft,  welche  in  den  nach  Aus- 
schluss jenes  Ausschnittes  übrig  gebliebenen  Rest  der  Kreis- 
fläche fallen,  so  wäre  er  der  Begründer  einer  allgemeinen 
Aesthetik  in  demselben  Sinne  geworden,  in  welchem  er  infolge 
jener  Beschränkung  Vorgänger  Herbart's  in  der  Begründung  der 
Ethik  als  einer  besonderen  Aesthetik  des  Willens  geworden 
ist.  Wie  der  von  ihm  als  sittlicher  Geschmack  bezeichnete 
engere  Geschmack  die  Willenseigenschaften  in  löbliche  und 
schändliche,  so  hätte  der  erweiterte  Geschmack  alle  übrigen 
denkbaren  Objecte  in  schöne  und  hässliche  in  gleicher  Un- 
mittelbarkeit und  mit  gleicher  Unfehlbarkeit  unterschieden  und 
dadurch  einer  allgemeinen  Wissenschaft  von  den  Eigenschaften, 
durch  welche  Objecten  Schönheit  oder  Hässlichkeit  zukommt, 
ebenso  sichere  Principien  geliefert,  wie  sie  durch  die  Entdeckung 
derjenigen  Eigenschaften,  welche  dem  Wollen,  an  dem  sie  sich 
finden,  Werth  oder  Unwerth  verleihen,  der  Wissenschaft  der 
Moral  sollten  zugrimde  gelegt  werden. 

Es  ist  klar,  dass  Hume  nach  obigem  niemals  zu  den  Utilita- 
risten  gerechnet  werden  darf.  Seine  Erklärung  der  Tugend,  laut 
welcher  dieselbe  um  ihrer  selbst  willen  ohne  weiteren  Lohn 
und  Sold  nur  wegen  der  unmittelbaren  Befriedigung,  die  sie 
gewährt,  wünschenswert  sei,  verwehrt  für  immer,  ihn  denjenigen 
beizuzählen,  welche  als  oberste  Richtschnur  des  menschlichen 
Handelns  den  Nutzen  betrachten.  Der  sittliche  Geschmack  ent- 
scheidet in  seinen  Augen  unbedingt  über  Gutes  und  Böses;  die 
Willenseigenschaft,  die  von  diesem  vorgezogen  oder  verworfen 
wird,  wird  um  ihrer  selbst  und  nicht  um  eines  anderen,  sei  es 
um  der  Folgen  derselben  fUr  den  Handelnden,  aber  auch  nicht 
um  jener  für  einen  anderen  oder  das  Ganze  willen  vorgezogen 
oder  verworfen.  Daher  gibt  es  von  den  Aussprüchen  des  sitt- 
lichen Geschmacks  weder  eine  Appellation  noch  die  Möglichkeit 
einer  Begründung.  Der  sittliche  Geschmack  verhält  sich  in 
Sachen  der  Beurtheilung  wie  der  äussere  Sinn  in  Sachen  der 
Erfahrung.  Wie  die  sinnlichen  Wahrnehmungen,  so  sind  die 
Aussprüche  des  Geschmacks  unmittelbare  Thatsachen,  aus 
welchen  Folgerungen  abgeleitet,  die  aber  nicht  selbst  auf  wei- 
tere zurückgeführt  werden  können.   Jene  dienen  den  Erfahrungs- 
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Wissenschaften,  diese  der  Ethik  als  Wissenschaft  von  den 
löblichen  und  schändlichen  Willenseigenschaften  als  principieUe 
Grundlage  und  Ausgangspunkt. 

Vorstehendes  enthält  den  Grund,  warum  Hume  selbst  die 
Methode  seiner  Moral  als  empirisch  und  diese  selbst  als  eine 
empirische  Wissenschaft  bezeichnet  hat.  Beides  ist,  wie  man 
sieht,  nicht  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  in  welchem  das  Wort 
gewöhnlich  genommen  wird :  die  Moral  soll  nach  Hume  weder, 
wie  die  eigentlichen  Erfahrungswissenschaften,  auf  den  äusseren 
noch  wie  die  empirische  Psychologie  auf  einen  sogenannten 
inneren  Sinn  d.  i.  auf  ein  blosses  Vermögen  die  inneren  Vor- 
gänge wahrzunehmen,  beschränkt,  noch  soll  dieselbe,  wie  die 
sogenannten  theoretischen  Wissenschaften,  eine  bloss  beschrei- 
bende d.  i.  mit  der  Wissenschaft  der  sogenannten  Moralisten 
und  Moralstatistiker  identische  Wissenschaft  sein.  Der  innere 
Sinn,  auf  den  sie  sich  stützt,  ist  kein  Erkenntniss-  sondern,  als 
sei  es  ästhetischer  sei  es  sittUcher  Geschmack,  vielmehr  ein 
Beurtheilungsvermögen ;  die  Aussprüche  derselben  sind  nicht 
descriptiver,  das  Wollen  und  Handeln  der  Menschen,  wie  es 
ist,  in  getreuer  Wiedergabe  nachbildender,  sondern  vielmehr 
normativer  d.  i.  durch  die  Angabe  derjenigen  Eigenschaften, 
von  welchen  der  persönliche  Werth  oder  Unwerth  abhängt, 
dem  menschhchen  Wollen  nachahmungswürdige  Vorbilder  auf- 
stellender (vorschreibender)  Natur.  Die  Moral  stützt  sich  zwar 
auf  den  Geschmack  wie  die  Erfahrung  auf  den  (äusseren  oder 
inneren)  Sinn,  aber  Geschmack  und  (äusserer  oder  innerer) 
Sinn  sind  von  einander  so  verschieden,  wie  theoretische  Beob- 
achtung und  praktische  Beurtheilung,  von  welchen  die  eine 
sich  mit  der  Wiedergabe  des  Objectes  der  Wahrnehmung  durch 
diese  begnügt,  ,ohne  etwas  hinzu  zuthun  oder  hinweg  zu  nehmen,' 
während  die  andere  dem  Wahrgenommenen  gegenüber  sich 
zustimmend  oder  ablehnend  verhält,  dasselbe  ,vergoldet^  oder 
,befleckt.'  Während  die  Existenz  des  Sinnes  (insbesondere  des 
äusseren)  als  eine  Thatsache  gilt,  die  von  niemandem  bestritten 
und  daher  als  keines  Beweises  bedürftig  angesehen  wird,  muss 
die  Existenz  des  Geschmackes,  um  fUr  Thatsache  gelten  zu 
können,  bewiesen  d.  i.  es  darf  nicht  schlechthin  vorausgesetzt 
werden,  es  gebe,  wie  einen  Sinn,  der  (nach  der  Meinung  der 
Empiriker)  untrüglich  Wirkliches  von  Nichtwirklichem,  so  einen 
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Geschmack,  der  gleichfalls  untrüglich  Gutes  vom  Bösen  (Schönes 
vom  Hässlichen)  unterscheide.  Die  Moral  wäre  nur  dann  eine 
Erfahrungswissenschafl,  wenn  der  Geschmack^  in  derselben 
Weise  wie  der  (theoretische)  Sinn,  eine  Thatsache  wäre. 

Hume  selbst  hat  als  Skeptiker  die  Thatsache  sowohl  des 
äusseren  wie  des  inneren  Sinnes,  insofern  derselbe  (wie  die 
Empiriker  meinen)  untrüglich  über  Wirkliches  oder  Geträumtes 
entscheiden  soll,  scharfsinnig  bestritten;  die  Thatsache  des  Ge- 
schmackes als  eines  über  Gutes  und  Böses  untrüglich  ent- 
scheidenden Beurtheilungsvermögens  scheint  ihm  keines  Beweises 
bedürftig.  Dass  sich  die  erstere  nicht  dadurch  erweisen  lasse, 
dass  der  Inhalt  der  sogenannten  Wahrnehmung  mit  dem  Objecto 
derselben  verglichen  und  mit  demselben  übereinstimmend  ge- 
funden wird,  hat  er,  dem  die  Beweise  des  Idealismus  Berkeley's, 
für  die  Unmöglichkeit  über  die  Welt  des  eigenen  Vorstellens 
hinaus  zu  gelangen,  einleuchteten,  richtig  eingesehen  und  darauf 
seinen  Zweifel  an  der  Berechtigung  der  sogenannten  Erfahrungs- 
wissenschaft, für  wirkliche  Wissenschaft  zu  gelten,  gebaut.  Die 
letztere  aber  würde  nur  dann  keines  Beweises  bedürftig  sein, 
wenn  nicht  nur  die  dem  Geschmack  zugeschriebenen  lobenden 
oder  tadelnden  Aussprüche  selbst  unmittelbar  einleuchtend 
wären,  sondern  auch  evident  wäre,  dass  dieselben  diese  ihre 
Evidenz  ausschliesslich  dem  Umstand  zu  verdanken  hätten,  dass 
sie  Aeusserungen  des  Geschmackes  als  eines  unfehlbaren  Beur- 
theilungsvermögens  seien.  Solange  die  Möglichkeit  vorhanden 
ist,  dass  deren  Evidenz  aus  einem  anderen  Grund,  z.  B.  aus 
der  logischen  Natur  dieser  Urtheile  selbst,  herrühre,  ist  auch 
durch  die  Thatsache  dieser  angeblich  vom  Geschmack  herrüh- 
renden Urtheile  die  Existenz  des  Geschmackes  selbst  als  eines 
imfehlbaren   Beurtheilungsvermögens  nicht  erwiesen. 

Statt  von  der  Thatsache  evidenter  Geschmacksurtheile  aus- 
zugehen, geht  Hume  von  der  Thatsache  des  Geschmackes  als 
solcher  aus.  Statt  die  Untrüglichkeit  der  ersteren  aus  ihrer 
eigenen  logischen  Natur  abzuleiten,  leitet  er  sie  aus  dem 
Umstand  ab,  dass  sie  Aussprüche  des  Geschmackes  als  des 
untrüglichen  Beurtheilungsvermögens  seien.  Statt  aus  der  Exi- 
stenz untrüglicher  Urtheile  auf  jene  eines  untrüglichen  Beur- 
theilungsvermögens zu  schliessen,    schliesst  er  umgekehrt  aus 
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der  angeblich  keines  Beweises  bedürftigen  Annahme  des  letzteren 
auf  die  Untrüglichkeit  der  demselben  entstammenden  Urtheile. 

Hume  selbst  scheint  gefühlt  zu  haben,  dass  die  Begrün- 
dung der  Moral  auf  die  Aussprüche  eines  Vermögens,  dessen 
Existenz  zwar  angeblich  Thatsache,  aber  der  That  nach  blosse 
Annahme  ist^  keine  empirische  heissen  könne;  darum  sucht  er 
die  Annahme  der  Existenz  des  sittlichen  Geschmackes  noch 
auf  einem  anderen  Wege  zu  rechtfertigen,  welcher  allerdings 
ebenso  wenig  empirisch  genannt  werden  kann.  ,Da  die  Tugend 
ein  Endzweck,^  sagt  er  (a.  a.  O.  S.  132),  ,und  um  ihrer  selbst 
willen,  ohne  weiteren  Lohn  und  Sold,  nur  wegen  der  unmittel- 
baren Befriedigung,  die  sie  gewährt,  wünschenswerth  ist,  so 
muss  es  ein  Gefühl  geben,  an  welches  sie  rührt,  einen 
inneren  Geschmack,  oder  ein  inneres  Gefühl,  oder  wie  immer 
man  es  nennen  will,  welches  das  moralisch  Gute  und  Ueble 
unterscheidet,  das  eine  erfasst,  das  andere  verwirft/  In  dieser 
Stelle  wird  die  Existenz  des  sittlichen  Geschmackes  aus  der 
Erwägung  abgeleitet,  dass  ohne  die  Annahme  derselben  die 
Existenz  tugendhaften,  d.  i.  durch  die  Rücksicht  auf  Lohn  und 
Sold  unbeeinflussten  Handelns  unmöglich  wäre.  Die  Existenz 
des  sittlichen  Geschmackes  und  jene  des  tugendhaften  Handelns 
werden  in  solcher  Verbindung  untereinander  stehend  gedacht, 
dass  entweder  die  erstere  zugegeben  oder  auf  die  letztere  ver- 
zichtet werden  müsse.  Da  Hume  (was  ihm  Ehre  macht)  der 
Ansicht  zu  sein  scheint,  dass  auf  die  Existenz  tugendhaften 
Handelns  schlechterdings  nicht  verzichtet  werden  könne,  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  sich  für  die  Annahme  der  Existenz 
eines  Vermögens,  wie  es  der  sittliche  Geschmack  ist,  zu  ent- 
scheiden. 

Wem  würde  an  dieser  Stelle  nicht  die  von  Kant  bevor- 
zugte, angeblich  von  Newton  entlehnte,  Methode  der  von  ihm 
sogenannten  transcendentalen  Deduction  in  den  Sinn  kommen? 
Wenn  die  synthetisch -apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  der  Existenz 
sogenannter  reiner  Anschauungen  zu  retten  ist,  so  muss  die 
letztere  behauptet  werden,  heisst  es  in  der  transcendentalen 
Aesthetik  Kant's;  wenn  die  Existenz  tugendhaften  Handelns 
nicht  anders  als  unter  der  Annahme  der  Existenz  eines  inneren 
Geschmackes,    welcher    das    moralisch   Gute    erfasst   und  das 
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moraliBch  Ueble  verwirft,  aufrecht  zu  erhalten  ist,  so  muss  die 
letztere  angenommen  werden,  heisst  es  in  der  ^empirischen' 
Ethik  Hume's.  Beide  Schlussweisen  haben  mit  dem  in  der 
Naturwissenschaft  gebräuchlichen  hypothetischen  Verfahren  das 
gemein ,  dass  aus  der  Existenz  von  A  auf  die  Existenz  von  B 
aus  dem  Grunde  geschlossen  wird,  weil  beide  in  einem  solchen 
Zusammenhange  stehend  gedacht  werden,  dass,  wenn  B  nicht 
wäre,  auch  Ä  nicht  sein  könnte.  Zwischen  beiden  Schluss- 
weisen  und  der  in  den  Naturwissenschaften  üblichen  findet  aber 
der  Unterschied  statt,  dass  die  Existenz  von  A  in  den  Natur- 
wissenschaften eine  wirkliche  Thatsache,  ein  unbestrittenes  imd 
unbestreitbares  Factum  und  daher  die  Existenz  von  B,  ohne 
welche  jene  nicht  denkbar  wäre,  mindestens  ebenso  unvermeid- 
lich und  unbestreitbar  als  jene  ist,  während  in  obigen  Deduc- 
tionen  Kant's  und  Hume's  die  Existenz  von  A,  d.  i.  bei  dem 
ersteren  die  synthetisch-apriorische  Natur  der  mathematischen 
Urtheile,  bei  dem  letzteren  die  Existenz  tugendhafter  Hand- 
lungen, weder  unbestreitbar  noch  unbestritten  und,  z.  B.  die 
erstere  von  Hume  selbst,  der  die  mathematischen  Urtheile  für 
analytische  hält,  geleugnet,  die  letztere  von  den  moralischen 
Pessimisten  Utilitariern  und  Egoisten  wie  Helvetius  Schopen- 
hauer u.  a.  in  Abrede  gestellt  ist. 

Die  Annahme  der  Existenz  des  von  Hume  mit  dem  Namen 
,Ge8chmack*  bezeichneten  Vermögens  kann  aus  diesem  Grunde 
(ebenso  wie  Kant's  Annahme  der  Existenz  sogenannter  reiner 
Anschauungen)  nur  als  eine  durchaus  willkürliche  bezeichnet 
werden.  Dieselbe  wird  von  Hume  aus  Liebe  zur  Tugend  (wie 
jene  Eant's  aus  Liebe  zur  Mathematik)  gemacht,  deren  Mög- 
lichkeit er  (wie  Kant  jene  der  Mathematik  als  Wissenschaft) 
um  jeden  Preis  (auch  um  den  einer  Fiction!)  sicher  gestellt 
wissen  will.  Wie  Kant  seinem,  noch  weit  über  Hume  hinaus- 
gegangenen, SkepticismuB  angesichts  der  Mathematik  Einhalt 
gebot,  so  steckte  Hume  dem  seinigen  angesichts  der  Tugend 
Grenzen.  Die  Frage  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  ob  und 
wie  synthetische  Urtheile  a  priori  möglich  seien,  wurde  von 
Kant  im  Interesse  der  Mathematik  zuerst  aufgeworfen  und  ftlr 
diese  bejahend  beantwortet;  die  Frage,  ob  dem  Menschen  ein, 
in  seinen  Functionen  untrügliches  Vermögen  innewohne,  wurde 
von  Hume  im  Interesse  der  Tugend  bejahend,   für  das  Gebiet 
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des  moralisch  Guten  und  Ueblen  durch  den  (sittlichen)  Ge 
schmack  (praktische  Vernunft)^  dagegen  verneinend  fUr  das 
Gebiet  des  Wahren  und  Falschen  (Wirklichen  und  Nicht- 
wirklichen) durch  die  (theoretische)  Vernunft  beantwortet. 

Vernunft  und  Geschmack  bezeichnen  bei  Hume  zwei  Ver- 
mögen, welche  im  Menschen  vereinigt  angetroflFen  werden,  deren 
jedes  aber  nicht  nur  ein  von  dem  des  anderen  gänzlich  ver- 
schiedenes Gebiet,  eine  von  der  des  anderen  gänzlich  ver- 
schiedene Function,  sondern  auch  einen  von  dem  des  anderen 
völlig  unterschiedenen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  besitzt.  Letz- 
terer ist  bei  der  Vernunft  ein  sehr  geringer,  indem  alle  Urtheile, 
mit  Ausnahme  der  identischen  und  analytischen,  zweifelhaft^ 
diese  selbst  blosse  Wiederholungen  sind,  dagegen  bei  dem 
Geschmack  der  höchste,  der  sich  überhaupt  denken  läset,  da 
dessen  Aussprüche  untrüglich  sind.  Er  geht  daher  mit  grosser 
Zuversicht  an  die  Ginindlegung  der  Moral,  etwa  zu  vergleichen 
mit  derjenigen,  welche  der  Geldwechsler  hegt,  welcher  mit  einer 
guten  Goldwage  ausgerüstet,  an  die  Prüfung  des  Feingehalts 
verschiedener  Münzsorten  geht.  Wie  dieser  das  Geldstück  nur 
auf  die  Wagschale  zu  legen  nöthig  hat,  damit  das  Zünglein 
unfehlbar  den  Metallwerth  bezeichne,  so  hat  der  Moralist  nur 
nöthig,  die  einzelnen  Willenseigenschaften  vor  das  Forum  des 
Geschmackes  zu  bringen,  damit  dessen  Ausspruch  Werth  oder 
Unwerth  derselben  anzeige.  Wie  aber  bei  der  Probierwage 
das  Land  und  die  Nationalität  des  Probierenden  keinen  Unter- 
schied begründet,  indem  ihre  Construction  sowohl  als  ihre  Func- 
tion bei  allen  civilisirten  Völkern  die  nämliche  ist,  so  ist  der 
Geschmack  in  sämmtlichen  Individuen  von  deren  Nationalität 
und  Individualität  unabhängig,  ein  inneres  Geflihl  ,welches  die 
Natur  der  gesammten  Gattung  verliehen  hat'  (a.  a.  O.  S.  5),  und 
das  daher  in  jedem  einzelnen  auf  gleiche  Weise  vorhanden  ist 
und  sich  äussert.  So  wenig  als  der  Inhaber  einer  guten  Probier- 
wage bei  der  Anfertigung  eines  Verzeichnisses  vollwichtiger 
oder  verschlechterter  Münzsorten  Gefahr  läuft,  sich  zu  irren,  so 
wenig  derjenige  Philosoph,  welcher  sich  zur  Anlegung  eines 
yVerzeichnisses'  lobens-  und  tadelnswerther  Willenseigenschaften 
seines  Geschmackes  bedient.  ,Er  braucht  nur  einen  Augen- 
blick in  sein  eigenes  Innere  zu  blicken  und  zu  erwägen,  ob 
er  diese   oder  jene  Eigenschaft   sich   beigelegt  wissen  möchte 
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oder  nicbty  und  ob  dieses  oder  jenes  Urtheil  von  einem  Freunde 
oder  einem  Feinde  ausgehen  würde'  (a.  a.  O.  S.  6).  Wie  der 
Feind  die  Rolle  des  böswilligen^  der  Freund  jene  des  nachsich- 
tigen ^  so  spielt  der  Geschmack  die  des  unparteiischen  Zu- 
schauers, dessen  Urtheil  weder  durch  Abneigung  entstellt  noch 
durch  Zuneigung  gefärbt,  sondern  durch  die  Betrachtung  der 
Sache  ausschliesslich  hervorgerufen  ist.  Werden  auf  diese  Weise 
gewisse  Willenseigenschaften  von  dem  Geschmack  als  lobens-, 
gewisse  andere  als  tadelnswerth  geftmden,  so  genügt  es  Jenen 
Punkt  zu  beobachten;  in  welchem  die  schätzenswerthen  Eigen- 
schaften einerseits,  die  tadelnswerthen  andererseits  überein- 
stimmen, um  von  da  aus  auf  die  Grundlage  der  Ethik  zu 
kommen  und  jene  universellen  Principien  zu  finden,  von  welchen 
jede  Billigung  oder  Missbilligung  in  letzter  Instanz  hergeleitet 
wird'  (a.  a.  O.  S.  7). 

Hume  nennt  diese  Methode,  von  welcher  seiner  Ver- 
sicherung nach  allein  Erfolg  zu  erwarten  ist,  die  ^experimen- 
telle^  weil  durch  dieselbe  ,allgemeine  Grundsätze  aus  der  Ver- 
gleichung  einzelner  Fälle  hergeleitet  werden/  Richtiger  wäre 
es,  sie  aus  diesem  Grunde  als  inductive  oder  generalisirende 
zu  bezeichnen,  da,  wie  er  sagt,  aus  den  schätzenswerth  ge- 
fundenen wie  aus  dem  tadelnswerth  gefundenen  Willenseigen- 
schaften derjenige  Punkt,  in  welchem  die  einen  wie  die  anderen 
unter  einander  übereinstimmen,  herausgehoben  und  so  uni- 
verselle Principien  sowohl  des  Schätzens-  wie  des  Tadelns- 
werthen gefunden  werden  sollen.  Dieses  Verfahren  würde  sich 
von  dem  der  inductiven  Wissenschaften  durch  nichts  anderes 
unterscheiden,  als  dadurch,  dass  das  Object,  dem  ein  gewisses 
Prädicat  allgemein  zugesprochen  werden  soll,  eine  Willens- 
eigenschaft und  das  ihm  zugesprochene  Prädicat  Lob  oder 
Tadel  wäre.  Wie  daraus,  dass  AB,  AC,  A  D ....  AN  je  die 
Eigenschaft  a  besitzen,  während  sie  alle  unter  einander  den 
Bestandtheil  A  gemein  haben,  geschlossen  wird,  dass  alle  A  a 
besitzen,  so  würde  aus  dem  Umstand,  dass  die  Willenseigen- 
schaften aß,  a  Y,  a  5  ....  a  V  je  lobenswerth  gefunden  worden 
sind,  mit  Recht  geschlossen  werden,  dass  die  Willenseigen- 
schaft  (Z,  welche  in  jeder  derselben  als  Bestandtheil  auftritt, 
lobenswürdig  sei.  Keineswegs  aber  wäre  dadurch  erklärt,  warum 
den   ursprünglichen  Willenseigenschaften  aß,   a^  u.  s.  w.,   aus 
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welchen  die  allgemeine  Willenseigenschaft  a  herausgehoben 
worden  ist,  das  Prädicat  lobenswerth  zukomme;  vielmehr  bildet 
gerade  das  letztere  eine  der  ursprünglichen  Thatsachen,  von 
welchen  als  elementaren  die  generalisirende  Betrachtung  ihren 
Ausgang  nahm.  Wie  nun  in  den  inductiven  Wissenschaften 
die  experimentelle  Methode  von  der  bloss  beobachtenden  da- 
durch sich  unterscheidet,  dass  die  Thatsachen  in  der  letzteren 
beobachtet  werden,  wie  sie  sich  unabhängig  vom  Beobachter 
darbieten,  dagegen  bei  der  ersteren*  zum  Zweck  der  Beobach- 
tung künstlich  herbeigeführt  werden,  so  würde  die  grundlegende 
Methode  der  Moral  mit  Hilfe  des  Geschmackes  nur  dann  ex- 
perimentell heissen  dürfen,  wenn  von  Seite  des  Ethikers  mit 
dem  Geschmacke  ,experimentirt^  d.  i.  dessen  Ausspruch  über 
Werth  oder  Unwerth  gewisser  Willenseigenschaften  absichtlich 
zum  Zweck  der  Grundlegung  der  Wissenschaft  hervorgelockt 
würde. 

Diesem  Verfahren  entspricht  der  von  Hume  dem  Philo- 
sophen ertheilte  Rath,  in  zweifelhaften  Fällen  ,in  sein  eigenes 
Inneres  zu  blicken  und  zu  erwägen,  ob  er  diese  oder  jene 
Eigenschaft  sich  beigelegt  wissen  möchte  oder  nichts  Dasselbe 
erhält  jedoch  erst  Werth,  wenn  dessen  Anwendung  nicht  bloss 
zufHUig  oder  gelegentlich,  sondern  wie  es  bei  der  experimen- 
tirenden  Methode  in  der  Naturwissenschaft  der  Fall  zu  sein 
pflegt,  planmässig  und  systematisch  ausgeübt  wird.  Wie  das 
durch  dieselbe  in  der  Naturwissenschaft  zu  erreichende  Resultat 
erst  dann  für  vollständig  gelten  kann,  wenn  die  Zahl  der  über- 
haupt möglichen  Fälle  vorher  erschöpft  und  in  jedem  derselben 
durch  das  Experiment  die  zu  beantwortende  Frage  an  die 
Natur  gerichtet  worden  ist,  so  wird  das  mittels  der  experimen- 
tellen Methode  in  der  Ethik  angestrebte  Ziel:  die  Aufzählung 
aller  unbedingt  lobens-  und  tadelnswerthen  Willenseigenschaf):en, 
erst  dann  fUr  erreicht  anzusehen  sein,  wenn  die  Reihe  der  über- 
haupt möglichen  Willenseigenschaften  vorher  in  erschöpfender 
Vollständigkeit  dargelegt  imd  bei  jeder  derselben  an  den  Ge- 
schmack die  zu  beantwortende  Frage  ihrer  Bevorzugung  oder 
Verwerfung  gerichtet  worden  sein  wird. 

Von  einer  derartigen  erschöpfenden  Aufzählung  der  über- 
haupt für  die  ethische  Beurtheilung  möglicherweise  in  Betracht 
kommenden  WiUenseigenschaften,  wie  sie  der  zur  Grundlegung 
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der  Ethik  erforderlichen  vollBtändigen  Aufzählung  der  unbedingt 
lobens-  und  tadelnswerthen  unter  denselben  vorbeigehen  muss^ 
und  wie  eine  solche  im  Vorhergehenden  im  Anschluss  an  Her- 
bart entwickelt  worden  ist,  findet  sich  bei  Hume  kaum  eine 
Spur.  Zwar  unterscheidet  er  unter  den  Eigenschaften^  welche 
gefallen^  solche^  welche  unmittelbar^  um  ihrer  selbst  willen,  und 
solche^  welche  nur  um  ihrer  Folgen  willen^  also  mittelbar^  ge- 
fallen;  unter  den  ersteren  selbst  wieder  solche,  die  uns  selbst 
oder  die  anderen  unmittelbar  angenehm  sind.  Zu  jenen,  welche 
unmittelbar  gefallen,  gehören  alle  diejenigen,  welche  durch  den 
sittlichen  Greschmack  als  solchen  gebilligt  werden  und  deren 
Inbegriff,  das  moralisch  Oute,  wie  deren  Gegentheil,  das  mora- 
lisch Böse;  zu  den  letzteren  gehören  alle  diejenigen,  welche  um 
ihres  Nutzens  willen  gut  geheissen  werden,  und  davon  der  In- 
begriff derjenigen,  deren  Werth  aus  deren  Nützlichkeit  ftir  die 
Gresellschaft  entspringt,  das  Gerechte,  das  Gegentheil  derselben 
das  Ungerechte  ausmacht.  Unter  den  unmittelbar  gefallenden 
Willenseigenschaften  hebt  Hume  das  Wohlwollen,  unter  den 
um  ihrer  nützlichen  Folgen  willen  gefallenden  diejenige  Willens- 
eigenschaft, welche  um  ihrer  wohlthätigen  Folgen  für  die  Ge- 
sellschaft und  zwar  ausschliesslich  um  dieser  willen  gefüllt, 
die  Gerechtigkeit,  hervor.  Von  der  ersteren  sagt  er,  ,da8s  keine 
Eigenschaft  mehr  Anspruch  auf  Zuneigung  und  Billigung  der 
Menschen  habe  als  Wohlwollen  und  Menschlichkeit,  Freundschaft 
und  Dankbarkeit,  natürliche  Liebe  und  Gemeinsinn  und  alles^ 
was  aus  zartem  Mitgeftihl  ftir  andere  und  aus  hochherziger  Theil- 
nähme  ftir  unsere  Art  und  Gattung  entspringt^  (a.  a.  O.  S.  10). 
Von  der  letzteren  behauptet  er,  ,das8  in  einem  glückseligen 
Zustande,  in  welchem  die  Natur  der  menschlichen  Ghittung 
einen  so  verschwenderischen  Ueberfluss  an  allen  äusseren  Be- 
quemlichkeiten verliehto  hätte,  dass  sich  jedes  Individuum, 
ohne  irgend  welche  Mühe  oder  Sorgfalt  von  seiner  Seite,  mit 
allem  vollkommen  versehen  ftlnde,  was  sein  Verlangen  nur 
immer  fordern  oder  seine  Phantasie  wünschen  kann,  jede  andere 
sociale  Tugend  blühen  und  einen  zehnfachen  Zuwachs  erhalten 
würde;  aber  von  der  behutsamen,  argwöhnischen  Tugend  der 
Gerechtigkeit  würde  man  niemals  geträumt  haben.  Wozu  eine 
Theilung  der  Güter,  wo  jeder  schon  mehr  als  genug  hat?  Warum 
Eigenthum  einftlhren^  wo  es  unmöglich  ein  Unrecht  geben  kann? 
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Warum  diesen  Gegenstand  mein  nennen^  wenn^  falls  ihn  ein 
anderer  ergreift^  ich  nur  die  Hand  auszustrecken  brauche,  um 
zu  besitzen 7  was  gleichen  Werth  hat?  Die  Gerechtigkeit  würde 
in  diesem  Falle,  da  sie  gänzlich  nutzlos  wäre,  eine  leere  For- 
malität sein  und  könnte  niemals  eine  Stelle  in  dem  Verzeich- 
niss  der  Tugenden  erhalten^  (a.  a.  O.  S.  15).  Nicht  nur  werde 
selbst  in  dem  gegenwärtigen,  dürftigen  Zustande  der  Menschheit 
überall  dort^  wo  die  Natur  eine  Gabe  in  unbegrenzter  Fülle 
gewähre,  dieselbe  immer  als  Gemeingut  betrachtet,  sondern 
auch  unter  der  Annahme,  dass  zwar  die  Bedürfnisse  der  mensch- 
lichen Gattung  dieselben  bleiben  wie  jetzt,  dass  aber  das  Ge- 
müth  sich  so  erweitere  und  so  voll  Freundschaft  und  Edelmuth 
sei,  dass  jeder  auf  seinen  eigenen  Nutzen  nicht  mehr  als  auf 
den  seines  Nächsten  bedacht  ist,  werde  der  Nutzen  der  Ge> 
rechtigkeit  aufgehoben  und  hätte  man  nie  an  die  Scheidungen 
und  Schranken  des  Eigenthums  gedacht.  So  wahr  sei  es,  dass 
die  Gerechtigkeit  ,ihre  Existenz  ganz  und  gar  dem  nothwen- 
digen  Bedürfnisse  des  Verkehrs  und  des  gesellschaftlichen  Zu- 
standes  der  Menschheit  verdankt^  (a.  a.  O.  S.  18). 

Hume  behauptet  nicht,  dass  das  Wohlwollen  den  Umfang 
des  moralisch  Guten  erschöpfe  und  ebenso  wenig,  dass  das- 
jenige, was  nur  uns  selbst  nütze,  ohne  zu  dem  öffentlichen 
Wohle  in  einer  Beziehung  zu  stehen,  werthlos  sei;  aber  er  lehrt 
mit  Recht,  ,dass  nichts  einem  menschlichen  Wesen  einen  höheren 
Werth  verleihe,  als  der  Besitz  hochgradigen  Wohlwollens',  und 
ebenso,  dass  der  Nutzen  und  Vortheil  der  Gesellschaft,  ,ohne 
welche  die  menschUche  Natur  in  keiner  Weise  bestehen  kann', 
dem  Nutzen  und  Vortheil  des  Privaten  vorzuziehen  sei.  Die 
Schönheit  des  ersten  wird  unmittelbar  durch  die  Berufung  auf 
das  Urtheil  des  sittlichen  Geschmacks,  als  höchster  Instanz  in 
sittlichen  Werthbestimmungen^  also  auf  eine  ethische  Quelle, 
der  Werth  der  Gerechtigkeit  dagegen  auf  Gründe,  die  aus  der 
Betrachtung  und  Ueberlegung  der  durch  die  Erfahrung  gege- 
benen Beschaffenheit  der  menschlichen  und  der  den  Menschen 
umgebenden  Natur  genommen  sind,  d.  i.  auf  eine  theoretische 
Quelle  zurückgeführt.  Dabei  hat  Hume  zwar  richtig  gesehen, 
dass  die  Gerechtigkeit  in  ihrem  Verhalten  zum  Geschmack  von 
jenem  des  Wohlwollens  zu  demselben  unterschieden,  aber  mit 
Unrecht  gefolgert,   dass   die  Quelle  ihres  Werthes   überhaupt 
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nicht  in  ihrem  Verhalten  zum  Geschmack^  sondern  in  ihren 
Folgen  flir  die  Geeellschaft  zu  suchen  sei;  vielmehr  liegt  dem- 
selben, wie  im  Lauf  dieser  Abhandlung  erwiesen  worden  ist, 
gleichfalls  ein  sittliches  Werthurtheil  zu  Grunde,  nur  nicht,  wie 
bei  der  Willenseigenschaft  des  Wohlwollens,  ein  positiv  lauten- 
des, sondern  ein  negatives,  die  Verwerfung,  von  welcher  die 
Ungerechtigkeit,  d.  i.  sowohl  der  Streit  als  die  imvergoltene 
That,  unmittelbar  getroffen  wird. 

Wie  der  willktlrliche  Charakter  von  Hume's  Gnmdlegung 
der  Ethik  sich  oben  durch  die,  ohne  Beweis  vorausgesetzte, 
Existenz  eines  untrüglichen  inneren  Forums,  in  der  Gestalt 
des  sittlichen  Geschmackes,  so  verräth  sich  derselbe  hier  in 
der  ohne  Beweis  erschöpfender  Vollständigkeit  herausgegriffenen 
Zusammenfassung  der  Willenseigenschaften,  des  Wohlwollens 
und  der  Gerechtigkeit,  als  des  Inhalts  der  Moral.  Derselbe 
wird  durch  die  Bezeichnung  des  Verfahrens  in  beiden  Fällen 
als  empirischen  zwar  verdeckt,  indem  die  willkürlichen  An- 
nahmen Thatsachen  genannt  werden,  aber  nicht  aufgehoben. 
So  gross  Hume's  Verdienst  durch  die  Einführung  des  Wohl- 
wollens als  unmittelbar  um  ihrer  selbst  willen  gefallender  Wil- 
lenseigenschaft um  den  Inhalt,  so  gering  ist  dasselbe,  durch  die 
Verwendung  eines  von  ihm  empirisch  genannten,  in  Wahrheit 
ebenso  willkürlichen  als  aphoristischen  Verfahrens,  um  die  Form 
der  Ethik  als  Wissenschaft.  Durch  die  erstere  hat  Hume  in 
wohlthätiger,  durch  das  letztere  in  nachtheiliger  Weise  auf  die 
spätere  Entwicklung  der  Moral  als  Wissenschaft  gewirkt.  Her- 
bart auf  der  einen,  Comte  und  die  Schule  des  Positivismus  auf 
der  anderen  Seite  haben  dem  Wohlwollen  seinen  Platz  in  der 
Wissenschaft  gesichert,  jener,  indem  er  dasselbe  durch  eine 
Reihe  anderer  unbedingt  lobens-  oder  tadelnswerther  Willens- 
eigenschaften zum  Inhalt  der  Moral  ergänzt,  dieser,  indem  er 
dasselbe  allein  zum  ganzen  Inhalt  des  Guten  erhoben  hat  (Altruis- 
mus). Während  aber  der  erste  an  die  Stelle  der  willkürlichen 
Annahme  eines  untrüglichen  Geschmacksvermögens  die  That- 
sache  vermöge  ihrer  logischen  Natur  untrüglicher  Geschmacks- 
urtheile,  und  an  die  Stelle  willkürlich  aufgeraffter  ethischer 
Willenseigenschaften  eine  in  sich  geschlossene  Reihe  unbedingt 
wohlgeftllliger  und  missfölliger  Willensverhältnisse  gesetzt,  aber 
den  ursprünglichen  normativen  Charakter  der  Ethik  festgehalten 
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hat,  haben  Comte  und  seine  Nachfolger  nicht  nur  diesen  letz- 
teren fallen  lassen,  die  Ethik  aus  einer  vorschreibenden  in  eine 
bloss  beschreibende  Wissenschaft  verwandelt,  sondern  auch  mit 
der  Annahme  eines  sittlichen  Geschmacksvermögens  zugleich 
den  Versuch  aufgegeben,  den  Vorzug  gewisser  Willenseigen- 
scliaften,  z.  B.  des  Wohlwollens,  vor  anderen  durch  die  Be- 
rufung auf  dessen  untrüglichen  Ausspruch  ethisch  zu  motiviren 
und  haben  sich  begnügt,  denselben  entweder  gar  nicht,  oder 
lediglich  theoretisch  durch  die  Berufung  auf  das  Bedürfniss 
der  Gesellschaft  zu  rechtfertigen,  das  Recht  dieser  selbst  aber 
wieder  nicht  anders,  als  durch  die  Hinweisung  darauf,  dass  der 
Gcsellschaftskörper  unter  allen  in  der  Erfahrung  gegebenen 
Körpern  der  compUcirteste ,  und  daher  die  Sociologie  in  der 
Hierarchie  der  Wissenschaften  die  höchststehende  sei,  also  durch 
eine  nicht  ethische,  sondern  rein  theoretische  Erwägung  zu  be- 
gründen gewusst.  Sowohl  was  den  Inhalt  als  was  die  Form  der 
Ethik  als  Wissenschaft  betrifft,  ist  der,  durch  Herbart  reprä- 
sentirte,  kritische  Dogmatismus  in  der  Ethik  dem  Ideale  der- 
selben näher,  als  der  in  Hume  verkörperte  naive  Dogmatismus 
in  dieser  Wissenschaft  gekommen. 


XXVm.  SITZUNG  VOM  19.  DECEMBER  1883. 


Die  Abtheilung  flir  Kriegsgeschichte  übersendet  den  Jahr- 
gang 1883  der  ,Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- Archivs*. 


Herr  F.  Weickum  in  Tultscha  theilt.der  Classe  zwei 
von  ihm  copirte  Inschriften  mit,  welche  kürzlich  in  Nicolitzel 
imweit  Isakcia  aufgeftmden  wurden. 

Dieselben  werden  der  Direction  der  archäologisch-epigra- 
phischen Mittheilungen  zur  Veröffentlichung  übergeben. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fiir  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Sprache  der 
Aleuten  und  Fuchsinseln'  vorgelegt. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Schuchardt  in 
Graz  wird  eine  Fortsetzung  seiner  ^Kreolischen  Studien'  VI.: 
,Ueber  das  Indoportugiesische  in  Mangalore',  fUr  die  Sitzungs- 
berichte vorgelegt. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  rojale  des  sciences,   des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgiqae : 

Bulletin.  52«  ann^e,  3«  s^rie,  tome  6,  Kos.  9  et  10.  Braxelles,  1883;  8^ 

Central-Gommission,   k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst- 

und  historischen  Denkmale.  IX.  Band,  2.  und  3.  Heft.  Wien,   1883;  4». 

Gesellschaft,  allgemeine  geschichtsforschende  der  Schweiz:    Quellen  zur 

Schweizer  Geschichte.  III.  Band,  2.  Abtheilung.  Basel,  1883;  8o. 

—  Jahrbuch.  VIII.  Band.  Zürich,  1883;  8^ 
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Gesellschaft,  archäologische  zu  Berlin:  Der  Goldfand  von  Vettersfelde. 
XLIII.  Programm  zum  Winckelmannsfeste.  Berlin,  1883;  4^ 

—  deutsche  morgenländische:  Zeltschrift.  XXXVII.  Band,  3.  Heft.  Leipsig, 
1883;  80. 

—  k.  k.  geographische  in  Wien :  Mittheilungen.  Band  XXVI,  Nr.  10.  Wien, 
1883;  80. 

—  oberlansitzische ,  der  Wissenschaften:  Neues  lausitzisches  Magazin. 
LIX.  Band,  1.  Heft.  Görlitz,  1883;  80. 

—  fUr  Beförderung  der  Geschichts-,  Alterthums-  und  Volkskunde  von  Frei- 
burg, dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften.  VI.  Band, 
1.  Heft  Freiburg  im  Breisgan,  1883;  8". 

Harz -Verein  für  Geschichte  und  Alterthumsknnde :  Zeitschrift.  XVI.  Jahr- 
gang 1883,  I.Hälfte.  Werningerode,  1883;  8. 

India,  Archaeological  Survey:  Report  of  a  tour  in  Bihar  and  Bengal  in 
1879 — 1880  from  Patina  to  Sunargaon,  by  Alexander  Cunninghamy 
C.  8.  J.,  C.  J.  E.  Vol.  XV.  Calcutte,  1882;  8«. 

—  Archaeological  Survey  of  Southern  India:  Lists  of  the  antiquarian  Re- 
mains  in  the  Presidency  of  Madras,  by  Robert  8  e  w  e  1 1.  Vol.  L  Madras, 
1882;  40. 

—  The  8anskrit  buddhist  Literature  of  Nepal,  by  Rajendralala  Mitra,  L. 
L.  D.,  C.  J.  E.  Calcutta,  1882;  80.  —  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manu- 
scripts  existing  in  Oudh  for  the  year  1881.  Allahabad,  1882;  8*^  — 
A  Catalogue  of  Sanskrit-Manuscripts  in  the  north-westem  provinces. 
Part  Vn.  Allahabad,  1882;  80. 

Society,  the  royalAsiatic  of  Bengal:   Journal.  Extra  Number  to  Part  I  for 

1882.  Calcutta,  1882;  8». 
Verein,  historischer,  von  Unterfranken  und   Aschaffenburg:  Archiv.  XXVI. 

Band,  1.  und  2.  Heft.  Würzburg,  1882;  8". 

—  Die  Geschichte  des  Bauernkrieges  in  Ostfranken,  von  Magister  Lorenz 
Fries.  H.  Band,  2.  Lieferung.  WUrzburg,  1881;  8".  —  Jahresbericht 
für  1881.  Würzburg,  1882;  8«. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  V.  Jahrgang,  Nr.  1 
und  2.  Wien,  1883;  4«. 
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Die  Sprache  der  Aleuten  und  Fuchsinseln. 

Von 

Dr.  A.  Pflzmaier, 

wiricl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


U  nter  den  Sprachen  der  Länder  des  Beringmeeres  ist  die 
aleutische  beinahe  die  einzige^  von  welcher  man  eine  genauere 
Kenntniss  sich  zu  verschaffen  im  Stande  ist.  Die  für  die 
Abhandlung:  , Aufklärungen  über  die  Sprache  der  Koloschen* 
benützten  Angaben  Weniaminow's  über  die  koloschische  Sprache, 
mehr  noch  dessen  Bemerkungen  über  kadjakische  Sprache  sind, 
obgleich  mit  Sachkenntniss  geschrieben,  zu  kurz.  In  den  letz- 
teren fehlt  überdiess  ein  lexikalischer  Theil  gänzlich,  d.  i.  sie 
enthalten,  mit  Ausnahme  einiger  Beispiele  und  der  Zahlwörter, 
gar  keine  kadjakischen  Wörter. 

In  neuerer  Zeit  ward  dargethan,  dass  das,  was  man  unter 
dem  Namen  ,T8chuktschen'  begreift,  eigentlich  zwei  von  Ab- 
stammung und  Sprache  ganz  verschiedene  Völkerschaften  sind. 
Die  einen,  die  sesshaften  Tschuktschen,  werden  als  Eskimos 
betrachtet  und  sollen  sich  selbst  ^Namollen^  nennen.  Die  an- 
deren, die  Rennthier-Tschuktschen,  seien  Koräken.  Ein  Name 
oder  Wort  wie  ,Namollen'  wurde,  nebenbei  gesagt,  von  mir  im 
Eskimoischen  nicht  aufgefunden.  Zu  den  Völkern  von  eskimoi- 
scher Abstammung  rechnet  man  auch  die  Kadjaken,  und  lautet 
ein  Bericht,  dass  einst  bei  Gelegenheit  ein  Kadjake  leicht  mit 
den  sesshaften  Tschuktschen  sich  habe  verständigen  können. 

Ueber  die  kadjakische  Sprache  ist  ausser  den  gedrängten 
Bemerkungen  Weniaminow's  nichts  vorgekommen  und  sind  zu 
gründlicher  Besprechung  noch  weitere  Hilfsmittel  nothwendig. 
Ueber  die  Sprache  der  sesshaften  Tschuktschen  liegt  ebenfalls 
nur  die  ältere  Wörtersammlung  Dawydow's  vor,  Aus  mehr- 
facher Durchsicht   derselben    ergab   sich,   dass   diese   Sprache 
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allerdings  mit  eskimoischen,  gewöhnlich  entstellten  Wörtern  ge- 
mengt ist,  aber,  um  den  Grad  der  Verwandtschaft  zu  bestimmen, 
nebst  Aufsuchung  neuer  Quellen,  die  sehr  schwierige  eskimoische 
Sprache  besser  erlernt  werden  mtisste. 

Der  Priester  Herr  Iwkn  Weniaminow  lebte  lange  Zeit 
auf  Unalaschka,  später  auf  Sitcha  und  machte  sich  die  Sprache 
der  Aleuten  und  Fuchsinseln  in  dem  Masse  eigen,  dass  er  mit 
den  Eingebornen  mündlich  verkehren  und  ein  Buch  in  aleutischer 
Sprache,  welches  im  Jahre  1840  in  der  Moskauer  Synodal- 
druckerei gedruckt  wurde  schreiben  konnte.  Sein  im  Jahre 
1846  in  Petersburg  erschienenes  Werk  OnuTb  FpaMMaTHSH 
ÄJeyrcKO-JlHCbeBCKaro  ,Versuch  einer  Grammatik  der  Sprache 
der  Aleuten  und  Fuchsinseln'  behandelt  die  aleutische  Sprache 
sehr  ausführlich  und  schliesst  ein  kleines  Wörterbuch  in  sich, 
welches  im  Gegensatze  zu  anderen  spärlichen  und  unzuver- 
lässigen Vocabularien,  eine  mit  Sorgfalt  und  correct  ausgeführte 
Sammlung  der  gebräuchlichsten  Wörter  ist. 

Die  aleutische  Sprache,  eine  der  sechs  Hauptsprachen 
der  Länder  des  Beringmeeres,  erscheint  besonders  durch  die 
nahezu  unzähligen  Formen  und  Endungen,  deren  das  Verbum 
fUhig  ist,  merkwürdig.  Diese  Abhandlung  entstand,  indem  ich 
mir  vorerst  eine  ziemliche  allgemeine  Kenntniss  des  Aleutischen 
erwarb  und  dann  die  einzelnen  Theile  des  Weniamlnow'schen 
Werkes  zu  bearbeiten  begann.  Dabei  wurden  die  unzusammen- 
hängenden Stellen  geordnet,  die  wahrscheinlich  durch  Verlesung 
der  russischen  Handschrift  oder  sonstige  Unachtsamkeit  ent- 
standenen, nicht  wenigen  Fehler  verbessert  und  manchmal  zu 
dunklen  Angaben  Erklärungen  hinzugefügt.  Auf  diese  Weise 
gelangte  ich  bis  zum  Schlüsse  des  eigentlichen  Verbums.  •  Was 
zu  einer  Grammatik  noch  fehlt,  wie  die  Lehre  von  den  Parti- 
cipien,  den  übrigen  Redetheilen,  die  Wortfolge  und  ähnliches, 
bleibt  einer  zweiten  Abhandlung  vorbehalten. 

Weniaminow  schrieb  sein  Werk  nach  der  alten  herge- 
brachten Methode,  wovon  auch  in  dieser  Bearbeitung  nicht 
abgewichen  wurde.  Durch  das  jetzt  beliebte  Grimmische  System 
wird,  wie  sich  z.  B.  aus  Kleinschmidt's  grönländischer  Gram- 
matik darthun  lässt,  die  Erlernung  fremder  Sprachen  erschwert, 
wo  nicht  unmöglich  gemacht. 


Die  Sprache  der  Alauten  nnd  Fachsinseln.  808 

In  Amerika  bezeichnete  man  noch  zu  den  Zeiten  Wenia- 
minow's^  im  Jahre  1834^  die  Bewohner  der  Insel  Eadjak  sowie 
diejenigen  der  aleutischen  und  Andreanow'schen  Insehi  mit  dem 
allgemeinen  Namen:  Aleuten.  Was  jedoch  die  Sprache  be- 
trifit,  so  ist  die  Sprache  der  Insel  Eadjak  von  der  Sprache 
der  zuletzt  genannten  Inseln  gänzlich  verschieden.  Auf  den 
aleutischen  und  Andreanow'schen  Inseln  spreche  man  zwar, 
wie  Weniaminow  angibt^  die  Sprache  von  Unalaschka,  aber 
in  einer  anderen  Mundart,  so  dass  man  sich  oft  gegenseitig 
nicht  verstelle,  was  übrigens  mehr  in  lexicalischen  als  in  gram- 
matischen Abweichungen  seinen  Grund  habe.  Unter  Aleuten 
müsse  man  daher  die  Bewohner  der  aleutischen  Inseln  ver- 
stehen, deren  Sprache,  zum  Unterschiede  von  der  kadjakischen 
und  Andreanow'schen,  bei  Weniaminow  die  Sprache  der  Aleuten 
und  Fuchsinseln  (A^eyrcRO-^HCLeBCKÜi  asßwsrb)  heisst. 

Die  von  Weniaminow  behandelte  Aleuto  -  lissewskische 
Sprache  8prac)ien^  so  viel  bekannt  geworden,  um  jene  Zeit  nur 
die  Bewohner  von  Unalaschka,  diejenigen  des  äussersten  Endes 
der  Halbinsel  Aläksa  und  der  anliegenden  Inseln,  d.  i.  der 
Inseln  von  der  vierstelligen  Meerenge  (MeTHpexcono^HHfl  npo- 
AUWb)  bis  zu  den  schumaginischcn  Inseln,  oder  von  169"  bis 
159''  westlicher  Länge  von  Greenwich.  Die  Zahl  dieser  Be- 
wohner habe  sich  damals,  den  letzten  Nachrichten  zufolge,  auf 
1490  Seelen  belaufen.  Zähle  man  aber  die  atchinzischen  und 
Andreanow'schen  Aleuten  hinzu,  so  hätten  sich  nicht  mehr  als 
2200  Menschen,  welche  die  aleutische  Sprache  sprachen,  er- 
geben. Diese  Zahl  müsse  in  besseren  Zeiten  weit  höher,  aber, 
wie  es  scheine,  nicht  höher  als  25000  gewesen  sein. 

Wie  Weniaminow  bemerkt,  müsse  es  eine  mit  dem  Aleu- 
tischen -verwandte  Sprache  geben  oder  gegeben  haben,  welche 
mit  diesem  in  den  Bedeutungen  übereinstimme,  oder  wenigstens 
auf  dessen  Abstammung  deute;  doch  bis  jetzt  sei  es  nicht  mit 
Gewissheit  bekannt,  von  welcher  alten  Sprache  diese  von  der- 
jenigen der  nebenan  wohnenden  Völker  gänzlich  verschiedene 
Sprache  abstamme.  Es  zu  entscheiden,  sei  indessen  bei  der 
Unzulänglichkeit,  ja  man  kann  sagen,  bei  der  Ermangelung 
der  Eenntniss  der  aleutischen  Sprache  unmöglich,  da  alle 
Eenntniss  dieser  Sprache  sich  auf  einzelne  nur  kurze  Wörter- 
sammlungen beschränkte. 
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In  der  aleutiscben  Sprache  habe  es  bis  zu  der  üeber- 
setzung  des  Katechismus^  d.  i.  bis  zu  dem  Jahre  1828,  weder 
etwas  Greschriebenes,  noch  einen  Aufsatz,  noch  eine  Ueber- 
setzung,  ja  nicht  einmal  eine  eigene  Schrift  gegeben.  Indem 
er  daher  ein  Alphabet  aufstellte^  wollte  Weniaminow  weder 
eigene  Buchstaben  erfinden^  noch  fremde  entlehnen,  sondern 
gebrauchte  vorzüglich  die  Buchstaben  der  russischen  Sprache. 

In  der  aleutischen  Sprache  seien  auch  früher,  bis  zur 
Bekanntschaft  der  Aleuten  mit  den  Russen,  einige  auf  Religion 
bezügliche  Wörter  gewesen.  So  Agüg^vkh  ,Gott,  eigentlich  der 
Schöpfer^  TunmicMdg'ukli  ,Sünde,  oder  eigentlich  das,  was 
der  Verdammung  werth  ist^  ^Ang'ikh  ,Geist^  'Agüg'um  via 
,das  Paradies,  oder  eigentlich  das  Haus,  der  göttliche  Wohn- 
sitz*. Khüg'nm  ,die  Hölle,  oder  eigentlich  der  Wohnsitz  des 
Teufels'. 

Seit  der  Erleuchtung  der  Aleuten  durch  den  christlichen 
Glauben,  d.  i.  seit  dem  Jahre  1795,  seien  bei  ihnen  neue  der- 
artige Wörter  gebildet  worden.  So  heisse  bei  den  Aleuten  das 
himmlische  Reich  jetzt  agüg^um  angali  ,das  Licht  Gottes'. 

Kdmgam  tukhu.  oder  kdmga  tukkü  ,ein  Priester',  wörtlich: 
der  Vorgesetzte  des  Feiertages  oder  des  Gebetes. 

Statt  as-didlik  ,er  starb',  welches  von  allen  lebenden  Wesen 
gebraucht  wird  und  welches  die  ersten  Russen  in  Bezug  auf 
ungetaufte  Aleuten  durch  npona^'b  ,er  ging  verloren'  übersetzten, 
sagen  die  Aleuten  jetzt  tanakhaddlik  ,er  hörte  auf  der  Erde  zu 
leben  auf,  oder  er  hörte  auf,  zu  Gaste  zu  sein,  er  ging  an 
seinen  Ort'.     TdnaJch  bedeutet:  Erde,  Ort. 

In  Sibirien  sagt  man  von  verstorbenen  Heiden,  sie  seien 
,Verlorene'  (nponan^MHe),  ,er  sei  verloren  gegangen'  (upona^i) 
u.  s.  w.  Bei  dem  gemeinen  Volke  halte  man  es  selbst  flir  eine 
Sünde,  von  einem  Heiden  ,ein  Verstorbener'  (yHepmifi)  zu 
sagen.     Ein  solcher  Ausdruck  eigne  sich  nur  flir  Getaufte. 

Khcdä^gan  ilän  dcks-chakh  ,begraben,  bestattet',  wörtlich: 
an  den  eigenen,  natürlichen  Ort  niedergelegt.  Khdlakh,  der 
eigene,  natürliclie,  gebührende  Ort.  Tlän,  die  Postposition:  in, 
bei.    Achs-chaküking,  ich  werde  abgegeben,  ich  gehe  fort. 

Für  ,heilig'  bediene  man  sich  jetzt  des  Wortes  angali- 
g'ad^igakh,  hell. 
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Für  ygeheiligt^  sage  man  ädam  ^des  Vaters  oder  väter- 
lich'. Z.  B.  ^Adam  aVjucMtiscJchdngin  ^die  heilige  Schrift^  wört- 
lich: das  väterliche  Oeschriebene.    ^Adakh,  der  Vater. 

Das  Wort  ,Dreieinigkeit^  wird  durch  hhaiikuvkdlch  ,drei 
seiend^  ausgedrückt.    Khdnkun,  drei.    "A,  seiend. 

Agüg'vJch-ag^ünakh  ^die  Gottesmutter'^  wörtlich:  welche  den 
Schöpfer  (Gott)  geboren. 

Weniaminow  sagt,  es  sei  bemerkenswerth,  dass  es  in  der 
aleutischen  Sprache  .keine  eigenen  Wörter  für  ,leiden'  und 
jverzeihen'  gebe.  Er  glaubt,  es  sei  desswegen,  weil  Leiden 
oder  Körper-  und  Seelenleiden  ertragen  für  die  Aleuten  eine 
gewöhnliche  Sache  sei,  welche,  nach  ihrer  Meinung,  weder 
Tugend  noch  Gebrechen  ausmache.  Dass  sie  das  Wort  ,ver- 
zeihen'  nicht  haben,  könne  desswegen  sein,  weil  Beleidigung 
für  sie  nicht  fühlbar  sei.  Sich  an  den  Feinden  rächen,  würde 
ein  feindseliges  Gefühl  sein.  Gegenwärtig  drücke  man  diese 
Begriffe  bildlich  aus  und  ersetze  das  erstere  Wort  durch  amd- 
kdkukhing  ^ich  ertrage',  das  letztere  durch  annüaäkükhing  ,ich 
verwerfe'  oder  ig^iUakükhing  ,ich  verlasse,  gebe  auf*. 

In  der  aleutischen  Sprache  gebe  es  und  habe  es  auch 
vordem  auf  die  Anatomie  bezügliche  Wörter  gegeben.  Es 
seien  hier  nicht  Wörter  wie  Herz,  Leber,  Därme  u.  s.  w.  ge- 
meint, sondern  solche,  welche  etwas  höher  als  gewöhnliche 
Begriffe  sind,  wie  tüg^tch  ,die  grosse  Blutader^,  ^ugudag^üjvk 
,die  Stelle  am  Nacken,  wo  man  zum  Behuf  der  Heilung  sticht^, 
dunumgüdach  ,eine  andere  solche  Stelle^,  dg'iddkh,  ein  uner- 
klärtes Wort  u.  s.  w.  Solche  Wörter  seien  wahrscheinlich  daher 
entstanden,  dass  die  Aleuten  vor  der  Ankunft  der  Russen  sich 
mit  dem  Studium  der  Eingeweide  des  Menschen,  entweder  des 
im  Kampfe  erschlagenen  oder  an  Krankheiten  verstorbenen, 
und  zwar  zu  Zwecken  der  Heilkunst,  befassten. 

Bei  den  Aleuten  gebe  es  Namen  fast  für  alle  dortigen 
Insecten  und  für  sehr  viele  Kräuter  und  Wurzeln,  welche  zu 
Arzeneien  und  für  andere  Bedürfnisse  verwendet  werden. 

Die  aleutische  Sprache  sei  sehr  reich  an  Ortsnamen,  so 
dass  es  in  einer  einzigen  Bucht  Namen  für  jedes  Vorgebirge, 
Vorgebirglein,  Büchtchen,  für  jede  Vertiefung,  jedes  Flüsschen, 
Bächlein,  jede  Untiefe,  jeden  Stein  u.  s.  w.  gebe.  Und  daher 
geschehe  es  oft,  dass  Aleuten,  welche  auf  einer  Insel  wohnen. 
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kaum  etwas  von  den  Namen  der  Oertlichkeiten  der  anderen 
gehört  haben.  Sehr  viele  solche  Namen  seien  Eigennamen, 
welche  nichts  sonst  bedeuten,  als  eben  den  Ort,  welchem  sie 
beigelegt  werden. 

Dieses  könne  zu  einigem  Beweise  dienen,  dass  die  Aleuten 
selbst  neue  Wörter  für  ihre  Bedürfnisse  bilden  können.  So  habe 
z.  B.  in  der  B^rkow'schen  Niederlassung  Jemand  unter  den 
aleutischen  Greisen  bis  zu  seiner  Taufe  Sämläkh,  d.  i.  Ei  ge- 
heissen ,  und  die  heutigen  Aleuten  in  •  dieser  Niederlassung 
nennen  das  Ei  nicht  sdmläkh,  sondern  samiiissü,  d.  i.  Yogel- 
rogen.  Das  letztere  Wort  ist  aus  sdkh,  Genitiv  sam  ,Vogel' 
und  6isukh  ,Fischrogen'  gebildet. 

Ferner  hiess  auf  Unalaschka  Jemand  Kakidach,  d.  i.  ein 
gewisser  Fisch  (russisch  KH»yHL).'  Gegenwärtig  wird  auf  Una- 
laschka dieser  Fisch  mit  dem  Namen  kham  agaljug'i  d.  i.  der 
letzte  (periodisch  kommende)  Fisch,  benannt,  ein  Wort,  welches 
aus  khachj  Genitiv  kham  , Fisch'  und  agaljug^i  ,der  letzte'  ge- 
bildet ist. 

Die  umnakischen  Aleuten  benennen  den  Stockfisch  an 
Stelle  des  von  Allen  gebrauchten  Wortes  atchidakh  mit  cüchhüch, 
einem  Worte,  welches  kein  abgeleitetes  oder  figürliches,  son- 
dern ein  ursprüngliches,  oder  vielmehr  ein  provinzielles  ist. 
Der  Grund,  wesshalb  man  ein  solches  Wort  erfand,  war,  dass 
der  Schwiegervater  des  umnakischen  Oberhauptes  bis  zu  seiner 
Taufe  den  Namen  Atchidakh  ,Stockfisch'  trug.  Der  allgemeine 
Grund  der  Erfindung  neuer  Wörter  dieser  Art  ist,  dass  die 
Aleuten  bis  zu  ihrer  Taufe  gewöhnlich  sich  mit  den  Namen 
von  Vögeln,  Fischen  u.  s.  w.  benannten.  Als  sie  jedoch  den 
christlichen  Glauben  annahmen,  entsagten  sie  dabei  ihrem  ganzen 
Schamanenthum  und  allem,  was  sie  an  ihren  früheren  Glauben 
und  die  dem  christlichen  Glauben  irgendwie  zuwiderlaufenden 
Gewohnheiten  erinnern  konnte,  und  in  ihrer  Güte  und  Einfalt 
glauben  sie,  dass,  wenn  sie  eine  Sache  mit  deren  eigentlichem 
Namen  vor  demjenigen,  der  bis  zur  Taufe  mit  diesem  Namen 
benannt  wurde,  benennten,  sie  diesen  Menschen  beleidigen  und 
ihm  einigermassen  gleichsam  Vorwürfe  machen  könnten. 


I  Dieser  Name  fehlt  in  den  russischen  Wörterbüchern. 
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Die  aleutische  Spraclie  sei  nicht  arm  an  Zeitwörtern^ 
welche  sehr  umständlich  und  selbst^  bei  dem  heutigen  Sprach- 
gebrauche und  im  Vergleich  mit  der  russischen  Sprache^  sich  im 
Ueberflusse  in.  den  Zeiten  und  Arten  verändern.  So  lässt  sich 
für  ^tödte  nicht^  im  Aleutischen  sagen:  as-chasagandn,  as-chasa- 
gdnachtchin,  as-chcisalägdday  as-chaadUigadakdgan  und  selbst  as- 
chasddavltJc.  Hier  sei  jedes  Wort  in  der  gebietenden  Art. hin- 
gestellt und  bedeute:  tödte  nicht. 

Ausser  solchen  Veränderungen  in  den  Arten  ^  Zahlen, 
Personen  u.  s.  w.  fUge  man  fast  bei  jedem  einfache^  Zeitworte 
zwischen  den  unveränderlichen  und  veränderlichen  Sylben  un- 
veränderliche Partikeln  wie  z.  B.  s-cha,  Tga^  ta,  da  u.  s.  w. 
ein,  welche,  in  angemessener  Zusammensetzung  mit  dem  Zeit- 
worte, diesem  verschiedene  Bedeutungen  geben.  So  könne 
man  statt  des  gewöhnlichen  Wortes  kamgälik  ,er  betete'  sagen: 
kamgasigdlik  j  kamgasigaidlik ,  kamgeisigcatCdaliky  kamgangata- 
sädalik  u.  s.  w.  Die  erste  eingefügte  Partikel  siga  bedeute: 
gänzlich  oder  wahrhaftig;  ta:  nicht  blos  einmal;  sigasäda: 
sehr  kräftig.  Doch  in  der  Verbindung  bezeichne  tasäda  eine 
ungewöhnliche  Handlung.  Kamgasigatasädcdik  bedeute  somit: 
er  betete  mit  der  grössten  Anstrengung  in  einem  ganzen  oder 
wahrhaftigen  Gebete,  angelegentUch  oder  nicht  blos  einmal, 
und  sehr  kräftig.  Einen  solchen  Ausdruck  könne  man  blos 
gebrauchen,  wenn  man  von  dem  Gottmenschen  spricht  (Lu- 
cas XXH,  44.) 

Man  könne  keinen  vollkommenen  Begriff  von  der  Be- 
deutung aller  solcher  eingesetzter  Partikeln  geben,  und  Niemand 
unter  den  heutigen  Aleuten,  selbst  nicht  unter  den  alten  Leuten, 
wisse  Rechenschafi;  zu  geben,  warum  er  einige  Partikeln  ge- 
braucht, warum  er  z.  B.  ^er  sah'  durch  ukuchtdlik  und  ukuch- 
takag'ilik  ausdrückt. 

Es  frage  sich,  ob  solche  in  der  russischen*  Sprache  unge- 
wöhnliche, in  die  Zeitwörter  als  in  den  wichtigsten  Theil  der 
Rede  eingesetzte  Partikeln,  ebenso  die  übei*flüssigen  Verän- 
derungen in  den  Abwandlungen  nicht  zu  Muthmassungen  fähren 
können,  dass  entweder  diese  jetzt  zu  verschwinden  beginnende 
Sprache  einst  im  besseren  Gebrauche  gewesen,  oder  von  einer 
der  ältesten  und  reichsten  Sprachen  stamme.  Desswegen  könne 
es  nicht  sein,  dass  die  vielen,  jetzt  bisweilen  ohne  Auswahl  und 
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Nothwendigkeit  eingesetzten  Partikeln  einzig  nur  des  Lautes 
wegen  erdacht  seien;  es  müsse  sicher  jede  Partikel^  sowold  ftir 
sich  als  in  Verbindung  mit  anderen^  irgend  eine  besondere 
Handlung  oder  Kraft^  Eigenschaft  und  Stufe  der  Handlung 
u.  s.  w.  bezeichnet  haben.  Es  könne  auch  nicht  sein,  dass  ein 
in  dem  heutigen  Sinne  gänzlich  identischer  Begriff  auf  ver- 
schiedene Art  blos  zur  einfachen  gewöhnlichen  Mittbeilung  der 
Gedanken  ausgedrückt  worden^  wie  in  dem  vorher  angeftihrten 
Beispiele  zu  ersehen.  Dasselbe  zeige,  dass  ein  solcher  Reich- 
thum  an  Ausdrücken  flir  einen  Wilden  zur  Darlegung  seiner 
Bedürfnisse  und  selbst  zu  seinen  Erzählungen  gänzlich  über- 
flüssig sei. 

Obgleich  man  sich  in  der  aleutischen  Sprache  ziemlich 
gut,  deutlich,  befriedigend  und  schön  erklären  und  von  ziemlich 
abstracten  Dingen  sprechen  könne,  habe  sie  dennoch,  wie  jede 
andere  ihr  ähnliche  Sprache,  ihre  Mängel.  Ohne  von  den  Män- 
geln in  den  Ausdrücken  oder  Wendungen  zu  sprechen,  welche 
im  Allgemeinen  schlicht,  oft  kindisch  und  grösstentheils  so 
schwerfällig  und  kalt  wie  die  Aleuten  selbst,  seien  die  haupt- 
sächlichsten Mängel  der  Sprache: 

Es  gäbe  in  ihr  durchaus  keine  abstracten  Zeitwörter  wie 
,heiligen,  nachdenken,  segnen^  u.  s.  w.  Desswegen  könne  man 
nicht  jeden  Gedanken  der  russischen  Sprache  in  die  aleutische 
in  demselben  Sinne,  wie  er  in  der  russischen  steht,  übertragen. 
So  könne  z.  B.  der  Satz:  ,Segne  die  Verwünschenden^  im 
Aleutischen  nicht  anders  ausgedrückt  werden  als:  ,Von  denen, 
welche  dich  schmähen,  sprich  gut*. 

Folglich  gäbe  es  auch  keine  Adverbien,  welche  von 
solchen  Zeitwörtern  stammen,  auch  diejenigen  nicht,  welcho 
im  Russischen  auf  HO  enden,  wie  ,unabänderlich  oder  durch- 
aus, auf  vernünftige  Weise^  u.  s.  w. 

Der  bedeutendste  Mangel  zeige  sich  in  Bezug  auf  die  im 
Russischen  auf  nie  endenden  verbalen  Hauptwörter.  Daher 
werde  bei 'einer  Uebersetzung  aus  dem  Russischen  in  das  Alea- 
tische  der  Satz:  ,Das  Lesen  der  heiligen  Bücher  ist  sehr  nütz- 
lich' ausgedrückt  durch:  ,Wenn  Jemand  die  heiligen  Bücher 
liest,  dem  erwächst  Nutzen^,  oder:  ,Die  heiligen  Bücher  lesen, 
nützet  sehr^  Wenn  man  aber  im  Russischen  hinzufügt:  ,Es 
führt  zur  Ootteserkenntniss',  so  lässt  sich  dieses  im  Aleutischen 
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nicht  anders  sagen  als:  ,Aub  den  heiligen  Büchern  erkennen 
wir  Gott^' 

Desswegen  könne  man  die  Eigenschaften  und  die  Schön- 
heiten der  aleutischen  Sprache  nicht  sowohl  in  den  Ueber- 
setzungen  in  Bie,  als  in  der  von  Weniaminow  in  aleutischer 
Sprache  verfassten  Belehrung  (gedruckt  in  der  Moskauer  Syno- 
daldruckerei im  Jahre  1840)  ersehen,  in  welcher  nach  Möglich- 
keit alle  dieser  Sprache  eigenthümlichen  Wendungen,  Ausdrücke 
und  selbst  Schönheiten  bewahrt  seien. 

Der  jetzige  Gebrauch  der  aleutischen  Sprache  sei  der 
ungünstigste  für  ihre  Erhaltung  in  ihrem  alten  Zustande,  weil 
die  Aleuten  bei  der  Annahme  des  christlichen  Glaubens,  keine 
Schrift  besitzend,  ihre  alterthümlichen  Lieder  verloren,  in  wel- 
chen sie  die  glücklichen  Unternehmungen  ihrer  Waghälse  und 
die  imglücklichen  ZuiUUe  ihrer  auf  dem  Meere  in  Noth  ge- 
rathenen  Reisenden  besangen.  Einige  Aleuten  erinnern  sich 
zwar  auf  irgendwelche  Erzählungen,  jedoch  Erzählungen  können 
nicht  in  dem  Masse  die  Sprache  bewahren,  wie  gemeinschaft- 
liche Lieder,  weil  auch  der  beste  Erzähler  in  seinen  Erzählungen 
sich  nicht  um  die  Bewahrung  der  alten  Ausdrücke  bekümmere, 
sondern  in  der  Sprache  seiner  Zeit  es  überbringe.  Deswegen 
sei  es  jetzt  nicht  möglich,  Denkmale  der  alten  Sprache  zu 
finden. 

Viele  alte  Leute  versichern,  dass  ihre  gegenwärtige  Sprache 
um  Vieles  von  der  alten  verschieden  sei,  wissen  aber  nicht  zu 
erklären  worin  namentlich.  In  früherer  Zeit  bezeichneten  die 
Unalaschkinzen,  und  in  der  gegenwärtigen  die  Atchinzen,  das 
Meer  durch  das  Wort  injudakhj  den  Himmel  durch  das  Wort 
khujüdakh,  aber  jetzt  wird  statt  des  ersteren  das  Wort  cdag'ukh, 
statt  des  letzteren  das  Wort  intkh  gebraucht.  Injüdakk  bedeute 
eigentlich :  ,8ich  biegend^  oder  ,biegsam',  von  dem  wenig  ge- 
bräuchlichen Verbum  injukukhing,  ich  biege  mich.  KkujudaJch 
sei  man  nicht  im  Stande,  genau  zu  übersetzen,  doch  es  müsse 
von  dem  Verbum  khujukukhing  ,ich  lege  mich'  stammen.  Es 
möge  daher  ,abliegend*  oder  , rings  um  etwas  liegend*  aus- 
drücken. 

Viele  Aleuten,  welche  mehr  oder  weniger  russisch  ver- 
stehen, besonders  diejenigen  aus  der  Zahl  der  des  Lesens  und 
Schreibens  Kundigen,  gebrauchen  ohne  Noth  in  den  Gesprächen 
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ruBsische  Wörter  und  selbst  die  russische  Wortstellung.  Man 
könne  glauben,  dass  ein  solcher  Gebrauch  zugleich  mit  der 
Ankunft  der  Russen  begonnen  habe  und,  so  massig  er  auch 
gewesen,  während  der  Dauer  beinahe  eines  ganzen  Jahrhunderts 
einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  ganze  Sprache  eines  wenig 
zahlreichen  und  unter  fremder  Herrschaft  stehenden  Volkes 
haben  möge.  Zum  Beweise  dessen  diene,  dass  von  den  Ver- 
änderungen der  Zeitwörter  in  den  Arten,  besonders  in  der 
selbständigen,  viele  junge  Aleuten  nicht  nur  keinen  Gebrauch 
machen,  sondern  selbst  nicht  so  bald  sie  verstehen  können, 
und  dass  man  auch  die  Nenn-  und  Zeitwörter  statt  der  einfachen 
Zahl  im  Russischen  in  der  vielfachen  gebraucht,  ein  Gebrauch, 
welcher,  wie  man  annimmt,  nicht  der  alte  sei. 

Die  in  der  östlichen  Gegend  wohnenden  Aleuten  sprechen 
sehr  schnell  und  zusammenhängend,  so  dass  man  keine  geringe 
Uebung  haben  mttsse,  um  sie  zu  verstehen.  Die  unalaschkischen 
sprechen  ruhiger,  gedehnter,  doch  die  westlichen  und  umna- 
kischen  ziemlich  gedehnt.  Die  Atchinzen  dagegen  sprechen 
jede  Sylbe  sehr  gedehnt  aus. 

Zwischen  den  umnakischen  und  unalaschkischen  Aleuten 
bestehe  ein  Unterschied  in  BetreflF  einiger  Ausdrücke  und 
Wörter.  Die  Umnakzen,  ebenso  wie  die  Unalaschkinzen ,  ge- 
brauchen bei  allen  Nennwörtern  und  Participien  statt  n  und 
ngin,  Endungen  der  vielfachen  Zahl,  6  oder  ä  fUr  die  erstere, 
ngiä  oder  gü  ftir  die  letztere  Endung.  Die  Unalaschkinzen 
sagen  z.  B.  längin  ,Gänse^  und  ds-chun  ,Nägel',  aber  die  Um- 
nakzen und  Atchinzen  sagen  längte  oder  lägüy  äs-ckui  oder 
äs-ckuS, 

Die  Verkleinerungswörter  haben  bei  den  Umnakzen  und 
Atchinzen  statt  der  Endung  dalch  die  Endung  ku6akk.  'Die 
Unalaschkinzen  sagen  z.  B.  öddakk  ,Händchen^  von  6ach  ,Hand^, 
doch  die  obigen  zwei  Völker  sagen  dcJcü6akh.  Statt  näng  ,niir^ 
und  kutü  ,nein'  sagen  sie:  ngü6  ,mir^  und  nangd  ,nein^ 

Im  Allgemeinen  lassen  alle  Aleuten  in  vielen  auf  n  endenden 
Wörtern  vor  einem  Vocal,  bisweilen  auch  vor  einem  Consonanten, 
im  Gespräche  die  Sylbe  n  aus,  z.  B.  tchin  dsik  ,mit  dir*  lautet 
im  Gespräche:  tcM  deik  u.  s.  w.  Auch  in  negativen,  auf  lag' an 
endenden  Zeitwörtern  wird  vor  Hilfezeitwörtem  die  letzte  Sylbe 
gan  und  der  erste  Vocal,  mit  welchem  das  Hilfszeitwort  an&ngt, 
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weggeUsBen  oder  nicht  aaBgesprochen.    So  laute  inaläg*an  dkhakk 
im  Gespräche :  inalä-khakh. 

lieber  die  bei  den  Aleaten  übliche  Schreibung  ihrer 
Sprache  mit  russischen  Buchstaben  und  über  die  lateinische 
Umschreibung  wurde  bereits  in  der  Abhandlung:  , Aufklärungen 
über  die  Sprache  der  Koloschen'  ausführlich  gesprochen  imd 
dürfte  hier  eine  Wiederholung  nicht  am  Platze  sein. 

Die  Bedetheile. 

Die  ganze  aleutische  Sprache  bestehe  beinahe  ausschliess- 
lich aus  zwei  Theilen,  aus  Zeitwörtern  und  Bindewörtern  oder 
Nebenwörtem.  Alle  Hauptwörter^  Beiwörter,  Fürwörter,  Mittel- 
wörter, Vorwörter  und  einige  Nebenwörter  besitzen  nämlich 
Personen,  Zahlen  und  gemeinschaftliche  Endungen  mit  den  Zeit- 
wörtern. Die  Zeitwörter  jedoch  besässen  einige  Eigenschaften 
der  Nennwörter  oder  wenigstens  könne  man  alle  Wörter,  aus 
welchen  diese  Sprache  besteht,'  in  nicht  mehr  als  drei  Theile 
theilen.  Den  ersten  Theil  bilden  alle  oben  bezeichneten  Rede- 
theile,  das  Sicitwort  ausgenommen.  Den  zweiten  Theil  bilde 
das  Zeitwort,  den  dritten  einige  Nebenwörter,  Zahlwörter  oder 
2^hlen,  Bindewörter  und  Fürwörter.  Nach  den  von  Allen  an- 
genommenen Regeln  der  Grammatik  und  um  Verwirrungen  und 
überflüssigen  Ausnahmen  zu  entgehen,  zertheile  indessen  Wenia- 
niinow  die  aleutische  Sprache  in  die  folgenden  acht  RedetheUe  : 

1.  Das  Nennwort,  z.  B.  taijdg^vkh  Mensch,  igdmanakh 
gut,  ^ng  fünf. 

2.  Das  Fürwort^  z.  B.  t'ing  ich,  tchin  du  u.  s.  w. 

3.  Das  Zeitwort^  z.  B.  tunuchtakükfdiig  ich  spreche  u.  s.  w. 

4.  Das  Participium,  z.  B.  mangijuchUihcymakh  glaubend 
u.  s.  w. 

5.  Das  Adverbium,  z.  B.  üaVtgan  hier  u.  s.  w. 

6.  Die  Präposition,  z.  B.  ilän  in  u.  s.  w. 

7.  Die  Conjunction,  z.  B.  käjtJc  und,  noch  u.  s.  w. 

8.  Die  Interjection,  z.  B.  'i!  ach,  und  noch  einige. 
Artikel  wie  im  Griechischen  und  in  europäischen  Sprachen 

gibt  es  im  Aleutischen  keine. 

Alle  Wörter  der  aleutischen  Sprache  sind  entweder  ur- 
sprüngliche oder  abgeleitete,   einfSAche  oder  zusammengesetzte, 
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veränderliche  oder  unveränderliche^  auch  Vergrösserungswörter 
und  Verkleinerungswörter. 

Die  ursprünglichen  Wörter  sind  insgesammt  Namen  oder 
Benennungen  von  Sachen  und  einfache  Zeitwörter^  z.  B.  tdngakh 
Wasser,  tünvJch  Wort,  Sprache,  hinung  ich  nehme  u.  s.  w. 

Abgeleitete  Wörter  sind:  taiigakukhing  ich  trinke,  tangaö- 
ckUcükJiing  ich  gebe  zu  trinken  (von  tdngakh  Wasser),  tunuchtor 
kukhing  ich  spreche  (von  tünvkh  Wort),  ätuJitcJcükhing  ich  halte, 
empfange  (von  hinung  ich  nehme)  u.  s.  w. 

In  der  aleutischen  Sprache  gibt  es  ziemlich  viele  von 
Nennwörtern  stammende  Zeitwörter  und  lässt  sich  fast  von 
jedem  Nennworte  oder  Namen  ein  Zeitwort  bilden,  z.  B.  akdl- 
fukh  Weg,  akakükhing  ich  gehe  auf  dem  Wege;  ödjakh  Thee, 
6ajvkäkMng  ich  trinke  Thee.  Es  gäbe  aber  durchaus  keine 
verbalen  Nennwörter  und  besonders  keine  solchen,  welche  im 
Bussischen  auf  nie  enden.  In  diesem  Falle  gebrauche  man  an 
deren  Stelle  Mittelwörter  der  vergangenen  vollendeten  Zeit  in 
der  vielfachen  Zahl,  z.  B.  aTljuchtdBakhangin  das  Schreiben 
(nncanie),  d.  i.  die  geschriebenen  (nanHcaHHHfl). 

Einfache  Wörter  sind:  ädakh  Vater,  ^ach  Hand  u.  s.  w. 

Zusammengesetzte  Wörter  sind :  adag'üäkakking  ich  habe 
keinen  Vater,  öag'üäkakh  ohne  Hand,  keine  Hand  habend,  aläm 
ig*i  Walfischleber  u.  s.  w. 

Veränderliche  Wörter  sind  das  Nomen,  Pronomen,  Verbum, 
Participium,  die  Präposition  und  das  Adverbium. 

Unveränderliche  Wörter  sind  die  Conjunction  und  die 
Interjection. 

Verkleinerungswörter  bildet  man  aus  Nennwörtern,  indem 
man  die  Endungen  äA,  ^,  cA  zu  gadakh  oder  dakh  verändert. 
Bei  den  umnakischen  Aleuten  enden,  wie  schon  früher  gesagt 
worden,  die  Verkleinerungswörter  auf  kudakh^  z.  B.  öach  Hand, 
öddakh  und  öakiiöakh  Händchen. 

Vergrösserungswörter  bildet  man,  indem  man  die  oben 
genannten  Endungen  zu  ndch^ikh  oder  ndmkukhy  auch  zu  Ijgukh, 
dika  und  ma  verändert,  z.  B.  öandchöckikh  oder  6andmkuch  eine 
grosse  Hand;   6ig*dnakh  FIuss,   ÜgandCgvkh  ein   grosser  Fluss. 

Alle  auf  kh  und  ch  endenden  Wörter  verändern  in  Ver- 
bindung mit  der  Conjunction  üljukh  ^nicht^  die  Endbuch- 
staben kh,  ch  zu  einem  g  mit  einem  Hauchlaute  (g*)y  und  die 
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Conjimction  üljukk  behält  immer  ihren  Accent,  z.  B.  kd&ikh 
Sturmwind,  kaHg''äljvk  windstill;  ach  seiend^  ag'üljukh  nicht 
seiend. 


Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Bedetheile. 

In  allen  veränderlichen  Redetheilen  wird  die  Zahl  wahr- 
genommen. 

Die  Zahlen  sind  in  der  aleutischen  Sprache  drei:  der 
Singular,  Dual  und  Plural,  z.  B. 

Agitudakh  Bruder,  agituddkik  zwei  Brüder,  agitvdan  Brüder. 

Tmin  dir,  imd/ik  euch  beiden,  imdi  euch  mehreren. 

ÄchJchdla  gehe,  achkhäd'ik  gehet  beide,  achkhdöi  gehet. 

Taijdgum  ilä'n  von  dem  Menschen,  taijägum  Hin  von  den 
Menschen. 

Amndg'um  vieles,  amnäg'un  viele  u.  s.  w. 

Einen  Unterschied  der  Geschlechter  gibt  es  in  der  aleu- 
tischen Sprache  durchaus  keinen,  selbst  nicht  für  den  Unter- 
schied in  Bezug  auf  den  Mann  und  das  Weib,  z.  B.  achkhdlik 
er  kam,  sie  kam,  es  kam. 

Bei  den  Nennwörtern,  Fürwörtern  und  Participien  werden 
BeugefUlle  beobachtet. 

Die  hauptsächlichsten  Beugefklle  sind  zwei:  Der  Nomina- 
tiv oder  der  gemeinschaftliche  Beugefall  und  der  Dativ.  Die 
Hauptwörter  haben  auch  andere  Beugefillle,  von  welchen  später 
gebandelt  wird. 

Nebst  den  Zahlen  beobachtet  man  in  den  Zeitwörtern  die 
Gattungen,  Arten,  Zeiten,  Personen  und  Stufen. 

Das  Substantivum. 

Die  Substantive  haben  drei  Hauptendungen:  Ich,  g^  und 
ch,  bisweilen  noch  ng,  z.  B.  tdngakh  Wasser,  kannüg'  Herz, 
öach  Hand,  *üng  Glied  des  Mannes. 

Eigennamen  von  Oertlichkeiten  gebe  es  in  dieser  Sprache 
ziemlich  viele  und  wurde  davon  bereits  oben  gesprochen.  Hin- 
gegen werden  menschUche  Eigennamen,  welche  bis  zur  Ein- 
führung des  Christenthums  im  Gebrauche  gewesen,  gegenwärtig 
durch  russische  Namen  ersetzt. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CV.  Bd.  Ul.  Hft.  52 
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Bei  den  Substantiven  beobachtet  man  bis  sechzehn  ver- 
schiedene Endungen  oder  Beugefälle^  welche  eine  verschiedene 
Eintheilung  haben. 

Weniaminow  gibt  den  Substantiven  der  aleutischen  Sprache 
flinf  BeugefHUe:  den  Nominativ,  Genitiv,  Dativ,  Accusativ  und 
Präpositiv,  z.  B.  add  der  Vater,  'ädarn  des  Vaters,  *adcmdn 
dem  Vater,  'ädaJch  den  Vater,  addgan  üä'n  von  dem  Vater. 
Im  Dual  imd  Plural  hingegen  sind  nicht  mehr  als  drei  Beuge- 
fälle: der  Nominativ  oder  die  gemeinschaftliche  Endung,  der 
Dativ  und  bisweilen  der  Präpositiv. 

Die  Beugeftllle  theilen  sich  je  nach  ihrer  Bedeutung  und 
nach  den  Endungen  in  unbestimmte,  zueignende  und  persön- 
liche, instrumentale  oder  organische. 

Unbestimmte  Beugefelle  seien  solche  Endungen,  welche 
sich  auf  keine  Person  beziehen,  oder  bei  welchen  die  auf  die 
unbestimmte  Person  bezügliche  Sache  sich  verändert,  z.  B. 
ädakh  Vater.  Unbestimmte  Beugefelle  sind  in  der  einfachen 
Zahl  fünf: 

1.  Der  Nominativ.  Dieser  Beugefall  ist  ein  zweifacher: 
ein  gewöhnlicher  oder  einfacher  und  ein  verkürzter.  Der  letz- 
tere entsteht  durch  Wegwerfung  des  letzten  Vocals  und  Ueber- 
tragung  des  Accents  auf  die  letzte  Sylbe.  Z.  B.  ädakh  Vater, 
gekürzter  Nominativ:  add\  taijdgukh  Mensch,  verkürzter  No- 
minativ: taijagü:  Mch  Hand,  verkürzter  Nominativ:  &i. 

In  den  auf  g  endenden  Wörtern,  in  welchen  vor  dem 
Endvocal  nicht  jf,  sondern  die  übrigen  Buchstaben  wie  n,  kh 
und  andere  sich  finden,  wird  der  verküi'zte  Nominativ  durch 
Hinzufiigung  von  a  gebildet,  z.  B.  kanmlg  Herz,  verkürzter 
Nominativ:  kannuga. 

2.  Der  Genitiv  hat  die  Endung  m  und  wird  durch  Hin- 
zufügung dieses  Buchstaben  an  den  verkürzten  Nominativ  ge- 
bildet^ z.  B.  verkürzter  Nominativ :  add  Vater,  ädam  des  Vaters. 
Der  Accent  jedoch  bleibt,  wie  er  in  dem  einfachen  Nominativ 
(ädakh)  gewesen. 

3.  Der  Dativ  endet  auf  man  und  wird  durch  Hinzufttgung 
der  Silbe  an  an  den  Genitiv  und  zugleich  mit  einem  neuen 
vorgeschobenen  Accente  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters  adamän^ 
dem  Vater. 
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4.  Der  Accusativ  hat  immer  die  Endung  des  gewöhnlichen 
oder  einfachen  Nominativs. 

5.  Der  Präpositiv  endet  auf  gan  und  bisweilen  bei  den 
Participien  auf  gam.  Er  wird  durch  Hinzufügung  dieser  Sylben 
an  den  verkürzten  Nominativ  gebildet^  z.  B.  verkürzter  No- 
minativ: add  Vater,  Präpositiv  addgan  von  dem  Vater. 

Die  auf  ikh  endenden  Wörter  haben  keinen  Präpositiv 
und  wird  statt  dessen  der  Genitiv  gebraucht,  z.  B.  inikh  Himmel. 

r  r 

Man  sagt  nicht  inigan  üän,  sondern  inim  ilän  von  dem  Himmel. 

Der  Präpositiv  werde  oft  statt  des  Genitivs  gebraucht,  z.  B. 
angdgan  angd  die  Hälfte  der  Hälfte  oder  ein  Viertel.  Angd  die 
Hälfte^  bisweilen  im  figürlichen  Sinne:  die  Seite.  Angdgan  von 
der  Hälfte.  Auch  werde  umgekehrt  der  Genitiv  statt  des  Prä- 
positivs  gebraucht,  z.  B.  statt  addgan  ilän  ,von  dem  Vater*  sagt 
man  bisweilen  ädam  ilän. 

Man  könne  zu  diesen  BeugefäUen  auch  den  Vocativ  zählen, 
welcher  durch  Hinzufligung  der  Interjection  ä  an  den  einfachen 
Nominativ  gebildet  werde,  z.  B.  amdn  jener,  aman-ä  jener!  als 
Ausrufung.  Diese  Partikeln  werden  jedoch  auch  Zeitwörtern 
bei  Fragen  angehängt,  weshalb  sie  hier  nicht  unter  die  Beuge- 
ftllle  eingereiht  wurden. 

Die  unbestimmten  BeugeftlUe  des  Duals  seien  nicht  mehr 
als  zwei:  der  Nominativ  oder  allgemeine  Beugefall  und  der 
Dativ,  doch  häufiger  sei  nur  der  allgemeine,  welcher  auf  hik 
und  ich  endet.  Die  erstere  Endung  haben  die  im  unbestimmten 
Nominativ  einfacher  Zahl  auf  kh  und  ch,  die  letztere  die  auf 
g  endenden  Wörter.  Diesen  Beugefall  bilde  man  bei  den  auf 
kh  und  ch  endenden  Wörtern  aus  dem  verkürzten  Nominativ 
durch  Hinzufllgung  der  Silbe  kik,  bei  den  auf  g  endenden 
Wörtern  durch  Hinzuftigung  von  ich,  z.  B.  add  der  Vater, 
addkik  zwei  Väter,  kannüg  Herz,  kanrrdgich  zwei  Herzen. 

Dagegen  endet  sich  der  Dativ,  welcher  zugleich  ein  un- 
bestimmter und  zueignender  sei,  auf  kin,  z.  B.  atdkin  den  zwei 
Vätern,  kannügikin  den  zwei  Herzen. 

Die  Plurale  der  unbestimmten  Beugefklle  sind  zwei:  der 
Nominativ  oder  der  allgemeine  Beugefall  und  der  Dativ. 

1.  Der  Nominativ  des  Plurals  endet  immer  auf  n  und  ngin, 
und  wird  aus  dem  Genitiv  einfacher  Zahl  durch  Veränderung 
des  m  zu  n  gebildet,  z.  B.  ädam  des  Vaters,  ädan  die  Väter. 

62* 
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3.  Der  Dativ  hat  die  Endung  nin  mit  einem  neuen  Accent 
und  wird  au8  dem  obigen  Nominativ  durch  Hinzufügung  der 
Sylbe  in  gebildet,  z.  B.  ddan  Väter,  Dativ  adanin  den  Vätern. 

Die  zueignenden  Beugef&lle  seien  solche  Endungen  oder 
Veränderungen  an  den  Beugefällen,  in  welchen  die  persönlichen 
Fürwörter  mein,  dein,  sein  u.  s.  w.  und  die  unpersönlichen 
mein  eigener,  dein  eigener  (cBOft,  cboh)  u.  s.  w.  eingeschlossen 
sind,  z.  B.  addng  mein  Vater,  adäning  meine  Väter,  addn  dein 
Vater  u.  s.  w. 

Die  übrigen  zueignenden  BeugefkUe  werden,  mit  Ausnahme 
der  gleich  unten  angegebenen  der  zweiten  und  dritten  Person 
vielfacher  Zahl,  von  Weniamlnow  weder  hier  noch  anderswo 
verzeichnet.  Doch  scheint  es,  dass  sie  auf  ng,  n  in  der  ersten 
und  zweiten  Person  einfacher  Zahl^  auf  iwgf,  öi,  in  in  der  ersten, 
zweiten  und  dritten  Person  vielfacher  Zahl  enden.  Es  fanden 
sich  noch  6dng  meine  Hand^  ädn  deine  Hand. 

Diese  possessiven  Endungen  haben  nebst  den  Zahlen  noch 
Personen:  eine  erste,  zweite  und  dritte,  z.  B.  adäning  meine 
Väter,  addci  eure  Väter,  addngin  ihre  (mehrerer)  Väter. 

Die  persönlichen  Instrumentale  werden  gebraucht,  wenn 
man  die  unpersönlichen  Fürwörter  mein,  dein  (eigener)  u.  s.  w. 
im  Instrumental  gebrauchen  muss,  z.  B.  ich  mit  meiner  Hand, 
du  mit  deiner  Hand,  wir  mit  unserer  Hand  u.  s.  w.  Die  per- 
sönlichen Instrumentale  haben  keine  besonderen  Endungen, 
sondern  man  fUgt  zu  gewissen  possessiven  Nominativen  die 
Sylben  an  und  in,  z.  B.  ödng  meine  Hand,  ödn  deine  Hand, 
ödndn  du  mit  deiner  Hand  u.  s.  w. 

Alle  zueignenden  Beugefälle  werden  von  dem  unbestimm- 
ten verkürzten  Nominativ  durch  Hinzufügung  gewisser  Endungen 
abgeleitet.  Regeln  für  jeden  Fall  aufzustellen  sei  unnöthig  und 
überflüssig,  da  die  Zahl  dieser  Fälle,  von  den  Ausnahmen  ab- 
gesehen, sich  auf  mehr  als  85  erstrecke.  Man  könne  es  aus 
den  Beispielen  sehen. 

AnaJch  ,Mutter'  und  einige  andere  Wörter  haben  in  der 
possessiven  Endung  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  zweierlei 
Formen :  andmindn  und  anddamindn  deiner  Mutter  (als  Genitiv). 

Jedes  Hauptwort  könne  31  verschiedene  Endungen  haben. 
Diese  Endungen  seien :  a  (oder  andere  Vocale),  w,  n,  ng,  chy  kh, 
gan,  g^in,  d'ikj  dHn,  dHng,  fein,  king^  kik,  kich,  nin,  ning,  ngan, 
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ngin,  man,  mang,  mak,  min,  mdHng,  tchin,  öi,  mti,  gandn,  ganam, 
minän,  minin. 

Das  Folgende  ist  eine  Uebersicht  der  Endungen  der  un- 
bestimmten Beugefälle. 

Einfache  Zahl. 
Nominativ  kh,  cli,  g, 
Genitiv  m, 
Dativ  man, 

Accusativ  kh,  ch,    Ist  dem  Nominativ  gleich. 
Präpositiv  gan,  bisweilen  gam. 

Dual. 
Nominativ  fc/A,  ich. 

Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ  kin, 

Accusativ  und  Präpositiv  dem  Nominativ  gleich. 

Vielfache  Zahl. 
Nominativ  n,  ngin. 
Genitiv  dem  Nominativ  gleich. 
Dativ  nin, 
Accusativ  und  Präpositiv  dem  Nominativ  gleich. 

Uebersicht  der  persönlichen  Instrwnentale : 

Einfache  Zahl. 

Ödngdn  ich  mit  meiner  Hand. 

Ödndn  du  mit  deiner  Hand. 

Gandn  oder  6dnin  er  mit  seiner  (eigenen)  Hand. 

Dual. 

Öakingdn  ich  mit  beiden  Händen. 
Öäkindn  du  mit  beiden  Händen. 
Öakindn  er  mit  beiden  Händen. 

Vielfache  Zahl. 

Cdningdn  ich  mit  meinen  Händen. 
Cdtchindn  du  mit  deinen  Händen. 
Gdtchindn  er  mit  seinen  (eigenen)  Händen. 
Der  Dual  des  persönlichen  Fürwortes  fehlt. 
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Vielfache  Zahl. 

Cach-an  wir  mit  unserer  Hand. 

Öandn  ihr  mit  euerer  Hand. 

Candn  sie  mit  ihrer  (eigenen)  Hand. 

Cdch-in  wir  mit  zwei  Händen. 

Cdkindn  ihr  mit  zwei  Händen. 

Öäkichin  sie  mit  zwei  Händen. 

Cdn-in  wir  mit  unseren  Händen. 

Ödkingdn  ihr  mit  eueren  Händen. 

Cdd'indn  sie  mit  ihren  (eigenen)  Händen. 

Einige  Wörter  nehmen  im  unbestimmten  Dual  statt  kik 
auch  k  mit  einem  Hauche  an^  z.  B.  statt  dVak  taijdg^ukik  zwei 
Menschen,  sagt  man  häufiger  cXak  tcdjdg'uk. 

Nach  dem  zweiten  Beispiele  werden  die  auf  g  und  ch 
endenden  Nennwörter  abgeändert.  Die  possessiven  Beugefalle 
hingegen  werden  nicht  von  dem  verkürzten  Nominativ,  sondern 
von  dem  Genitiv  durch  Veränderung  des  Endvocals  zu  gewissen 
anderen  abgeleitet,  z.  B.  kannügim  des  Herzens,  kannüging  mein 
Herz,  kannugimÜ  euere  Herzen  u.  s.  w.  Kannug  Herz,  und 
andere  ähnliche  Wörter  können  nämlich  in  dem  unbestimmten 
Nominativ  die  Endung  ich  haben,  z.  B.  kannügich  das  Herz, 
und  daraus  bilde  man  den  verkürzten  Nominativ  kannugL  Einige 
auf  ag  endende  Wörter  können  nach  beiden  Beispielen  ab- 
geändert werden. 

Alle  Hauptwörter  können,  abgesehen  von  den  bezeichneten 
Veränderungen  in  den  Beugefällen,  noch  construirt  werden: 

1.  Mit  den  Hilfszeitwörtern  ag'ikükhing  ich  habe,  achta- 
kiikhing  ich  bin,  und  bisweilen  akükhing  ebenfalls  ich  bin,  z.  B. 
ajdgakh  Weib,  ajagagHkükhing  ich  habe  ein  Weib,  adachtaktikhing 
ich  bin  Vater  u.  s.  w.  Man  könne  auch  sagen,  alle  Nennwörter 
können  in  Zeitwörter  verwandelt  werden,  indem  man  sie  im 
Activum  auf  g^ikükhingy  im  Neutrum  oder  Passivum  auf  chtakü' 
khing  enden  lässt. 

2.  Mit  den  von  diesen  Hilfszeitwörtern  und  von  den  übri- 
gen Zeiten  stammenden  Participien  achtaldi,  achtdnakh  und  dkh, 
z.  B.  ajagdchtakh  der  ein  Weib  hat,  ajagachtdnakJi  der  ein  Weib 
hatte  u.  s.  w. 

3.  Mit  Präpositionen,  wovon  bei  diesem  Redetheile  ge- 
sprochen wird. 
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Die  Nennwörter  selbst  werden  in  Zusammensetzung  mit 
Zeitwörtern  und  Participien  im  Nominativ  hingestellt  und  bleiben 
in  allen  Fällen  unverändert;  doch  die  Zeitwörter  und  Participien 
werfen  den  Anfangsvocal  in  der  Zusammensetzung  weg,  z.  B. 
ädakh  Vater,  verkürzter  Nominativ  add;  ag'Ucükhing  ich  habe, 
in  der  Zusammensetzung  gikdkhing;  ächidkh  ich  bin,  in  der 
Zusammensetzung  chtakh ;  daher  entsteht  adag*iküking  ich  habe 
einen  Vater,  addchtakh  ich  bin  Vater. 

Die  Nennwörter  in  Zusammensetzung  mit  Zeitwörtern 
können  sich  nach  allen  Arten,  Zeiten,  Zahlen  und  Personen, 
positiv  und  negativ,  wie  auch  andere  Zeitwörter,  verändern,  z.  B. 

Positiv. 

Adachag' ikükhing  ich  habe  einen  Vater. 
Addg'ikükhing  du  hast  einen  Vater. 
Addg^ikilkli  er  hat  einen  Vater  u.  s.  w. 
Addgikumin  wenn  du  einen  Vater  hast. 
AddgHgun  wenn  er  einen  Vater  hat  u.  s.  w. 

Negativ. 

AddgHläkakhing  ich  habe  keinen  Vater. 
Addg'üäkdchtchin  du  hast  keinen  Vater. 
AddgHläkakh  er  hat  keinen  Vater  u.  s.  w. 
AddgHguminuljMi  wenn  du  keinen  Vater  hast  u.  s.  w. 

Die  mit  Zeitwörtern  zusammengesetzten  Nennwörter  oder 
nach  einer  anderen  Definition:  in  ein  Zeitwort  verwandelte 
Nennwörter  können  eingesetzte  Partikeln  wie  6cÄi,  chtagali  und 
andere  aufnehmen. 

Die  Nennwörter  in  Zusammensetzung  mit  Participien  kön- 
nen sich  so  wie  die  Participien  nach  Zahlen,  Personen  und 
Beugefällen  verändeni,  z.  B.: 

Ting  addchtakh  ich  bin  sein  Vater,  wörtlich :  er  hat  mich 
zum  Vater. 

Tchin  addchtakhing  du  bist  mein  Vater,  wörtlich :  ich  habe 
dich  zum  Vater. 

T'ing  addchtdchichin  ich  bin  dein  Vater. 

Ting  addchtachtcfiid^ikh  ich  bin  euer  beider  Vater. 

T'ing  ada^htacktchiöi  ich  bin  euer  Vater. 

Ting  addchUin  ich  bin  ihr  (mehrerer)  Vater. 
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In  den  Beugef allen: 

Ajdgachtdnakh  deijenige,  der  ein  Weib  gehabt  hat 
Ajdgachtdnam  desjenigen,  der  ein  Weib  gehabt  hat. 
Ajägachtandgan  von  demjenigen,  der  ein  Weib  gehabt  hat. 
Ajdgachtdnanin  denjenigen,   die  ein  Weib   gehabt  haben. 
Ajdgachtandn  mit  denjenigen,  die  ein  Weib  gehabt  haben  n.  s.  w. 

Die  Namen  der  lebendigen  Wesen  werden,  wenn  von  einer 
Menge  die  Rede  ist,  mit  dem  Worte  kiiakk  zusammengesetzt. 
Dasselbe  verändert  sich  nach  den  Beugungen,  während  der 
Name  selbst  unverändert  bleibt,  z.  B.  taijdg^ukiddkh  eine  Menge 
Menschen  oder  Volkes;  taijag'ukiddgan  von  einer  Menge  Men- 
schen u.  8.  w.  Dieses  Wort  wird  bisweilen  auch  mit  anderen, 
keine  lebendigen  Wesen  bezeichnenden  Nennwörtern  zusammen- 
gesetzt. 

Das  Adjectivum. 

Die  Adjectiva  enden  gemeiniglich  auf  Ich  und  haben  alle 
Zahlen  und  die  unbestimmten  BeugefkUe.  Die  zueignenden 
Beugefälle  haben  sie  dagegen  nicht,  z.  B.  ig'dmanakh  gut,  ig^d- 
makik  zwei  gute,  ig^dtnanin  mehreren  guten  u.  s.  w. 

Adjectiva  sind  eigentlich  sehr  wenige,  sie  werden  aber 
durch  Substantiva  oder  Participien  ersetzt. . 

Wenn  ein  Adjectivum  statt  eines  Substantivums  gebraucht 
wird,  kann  es  auch  die  zueignenden  BeugeföUe  haben  und  sich 
mit  Zeitwörtern,  Participien  und  Präpositionen  verbinden.  Oder 
umgekehrt:  wenn  ein  Substantivum  oder  Participium  an  der 
Stelle  eines  Adjectivums  gebraucht  wird,  so  hat  es  nicht  die 
Wirkungen  desselben. 

Die  Adjectiva  haben  drei  Stufen :  den  Positiv,  Comparativ 
und  Superlativ. 

Der  Positiv  hat  die  einfache  Endung  kh  und  die  verkürzte 
a,  i,  ü,  z.  B.  igarnanakk,  igdmand  gut. 

Der  Comparativ  wird  gebildet,  indem  man  dem  Positiv  die 
Partikel  agdöa  in  der  einfachen  und  die  Partikel  agat*ingin  u)l 
der  vielfachen  Zahl  hinzufügt.  Diese  Partikeln  werden  meisten- 
theils  vor  das  Adjectivum  gesetzt,  z.  B.  ctgdda  iZkimin  igdma- 
nakukh  er  ist  besser  als  du;  agdäa  iCldmin  maöchisaläkakh  er 
ist  schlechter  als  du. 
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Der  Superlativ  vertheilt  sich  in  mehrere  Gattungen,  je  nach 
der  Stärke  der  eingesetzten  Partikeln.  Der  gewöhnliche  wird 
gebildet,  indem  man  die  Sylben  aäda,  aäsäda,  tasäda  dem  ver- 
kürzten Positiv  hinzufügt,  z.  B.  ig'dmana  gut,  ig'dmanasäda  der 
beste,  ig^dmanasäsäda  oder  ig'dmanatasäda  der  allerbeste  u.  s.  w. 

Die  Adjectiva  können  in  allen  Stufen  wie  die  auf  Ich 
endenden  Hauptwörter  abgeändert  werden.  Im  Nominativ  viel- 
facher Zahl  haben  sie  jedoch  statt  der  Endung  n  immer  ngin, 
z.  B.  ig*dmanakh  der  gute,  igdmanam  des  guten,  ig^amandngin 
die  guten. 

Im  negativen  Sinne  verbinden  sich  die  Adjectiva  mit  der 
Conjunction  üljvk  nicht,  z.  B.  kd^ikh  windig,  kdÜg^üljuk  nicht 
windig,  windstill.  Die  Conjunction  tÜjuk  kann  sich  dann  nach 
den  Beugefkllen  verändern,  z.  B.  kaöig'iuljttg^d  der  windstille, 
kaHg'vljugHn  die  windstillen  u.  s.  w. 

Wenn  die  Adjectiva  kein  Zeitwort  an  sich  haben  und 
nach  dem  Sinne  sich  das  Zeitwort  ,ich  bin^  versteht,  so  werden 
sie  mit  dem  Hilfszeitworte  dkhukhing  ,ich  bin'  zusammengesetzt. 
z.  B.  ädang  ig^dmana  kukk  mein  Vater  ist  gut,  agüdsäning  ig'd- 
manaaäda  kun  ich  habe  gute  Gefährten,  agüdaäÜ  maJ6chisa  läkan 
euere  Gefiüirten  sind  keine  guten.  Maöchisakh  bedeutet  ebenfalls 
,gut*.  Die  Sylben  läkan  ersetzen  die  Conjunction  üljvk  ,nicht*. 

Das  Zahlwort. 

Die  Grundzahlen  sind: 

Ättdkhan  eins.  Auch  durch  tagdtakh  ,neu'  ausgedrückt, 

^AVak  zwei. 

Khdnkun  drei. 

Siöin  vier. 

Ödng  fünf. 

Attüng  sechs. 

Urijüng  sieben. 

KamHng  acht. 

Stöing  neun. 

^'ÄtikJi  zehn. 

Sisäkh  hundert. 

Durch  Zusammensetzung  könne  man  bis  10.000  und  selbst 
höher  zählen. 
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Die  Zehner  und  Hunderter  werden  durch  Hinzuf&gung 
der  Adverbien  cd^gidHm  zweimal,  khanküdHm  dreimal,  süid^im 
viermal,  d^^ingidHm  neunmal,  'ätid'im  zehnmal,  sisädUm  hundert- 
mal u.  8.  w.  gebildet,  z.  B.: 

KhanküdHm  ^ätikh  dreissig.  Wörtlich  dreimal  zehn. 

KhanküdHm  siaöMi  dreihundert.  Wörtlich  dreimal  hundert. 

SisädHm  siaäJch  zehntausend.  Wörtlich  hundertmal  hundert. 

Wenn  man  Einheiten  zu  Zehnern  oder  Hundertern  fügt, 
80  setzt  man  das  Wort  ^dtUch  ,zehn'  oder  sisäkh  ,hundert^  im 
Nominativ,  lässt  auf  diesen  die  Einheit  und  hierauf  das  Wort 
signaehtd  ,Zugabe'  folgen,  z.  B.  khanküdHm  *ätHm  khdnkun  »ig- 
nachtä,  dreiunddreissig,  wörtlich:  dreimal  zehn,  drei  Zugabe. 
KhanküdHm  sisäm  khanküdHm  'dtHm  khdnkun  signaehtd  dreihun- 
dertdreiunddreissig ,  wörtlich:  dreimal  hundert,  dreimal  zehn, 
drei  Zugabe. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Hinzufügung  des 
Wortes  'isikh,  welches  den  Sinn  von  ,Ordnung'  hat,  z.  B.: 

Khdnkun  'isikk  der  dritte. 

KhanküdHm  ^ätim  khdnkun  sigiiachtd  Hsikh  der  dreiund- 
dreissigste. 

Alä'ng  Hsikh  der  letzte.    Mit  alä'ng  vollends,  gänzlich. 

Eine  Zusammensetzung  bezeichnende  Zahlwörter  sind : 
KhankudHdHm  dreifach,  süidHdHm  vierfach  u.  s.  w. 

Bruchzahlen  seien  nur  zwei :  angd  halb  und  angdgan  angd 
ein  Viertel.  Letzteres  wörtlich:  die  Hälfte  von  der  Hälfte. 
Angdgan  ist,  wie  schon  bei  dem  Substantivum  gesagt  worden, 
der  Präpositiv  statt  des  Genitivs. 

Die  Zahlwörter  werden  im  Allgemeinen  nicht  abgeändert. 
Ausgenommen  sind  attdkhan  eins,  'dtHkh  zehn  und  süäkh  hundert, 
bei  welchen  einige  unbestimmte  BeugefkUe  vorkommen,  z.  B. 
dttakhdndn^  *ätHm,  sisäm.  Die  letzteren  zwei  Beispiele  sind  Ge- 
nitive, bei  dttakhandn  ist  die  Endung  unbestimmbar,  wenn  es 
nicht  ein  Fehler  statt  attdkhandm  und  ebenfalls  ein  Genitiv  ist. 

Das  für  Ordnungszahlen  gebrauchte  Hsikh  und  das  zu- 
sammengesetzte Zahlen  bildende  signaehtd  ,Zugabe'  können  sich 
nach  BeugefUllen  verändern,  das  erstere  in  allen  Zahlen,  in  der 
einfachen  und  vielfachen,  das  letztere  blos  in  der  vielfachen, 
z.  B.  Hsikh,  *lsim,  'isin,  beziehungsweise  Nominativ,  Genitiv, 
Nominativ  vielfacher  Zahl;  signaehtd,  signachtdngin,  signacktdnin. 
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beziehungsweise  Nominativ  einfacher  Zahl;  Nominativ  vielfacher 
Zahl;  Dativ  vielfacher  Zahl. 

Attukik  ybeide'  nimmt  im  Dativ  das  Fürwort  'Ocin  ^ihnen 
beiden^  an.  Im  Präpositiv  sagt  man  attügan  von  beiden,  in 
der  zweiten  Person  sagt  man  attuJämd'ik  ihr  beide. 

Das  Pronomen. 

Die  Pronomina  sind: 

1.  Persönliche,  wie  fing  ich,  tchin  du,  ingan  er. 

2.  Unpersönliche,  wie  igim  sich. 

3.  Fragende,  wie  kin  wer,  {TkhuMi  oder  aVkhütakh  was. 

4.  Unbestimmte,  wie  unukhvkh  kein,  uH  all,  aller,  tavMi' 
ddgan  jeder,  indkhdm  selbst,  amdgan  irgend  wer. 

5.  Anzeigende  und  beziehende,  wie  dman  welcher,  udn 
dieser,  ingdn,  sakdn  der  weitere,  je  nach  dem  Orte  desjenigen, 
von  welchem  man  spricht. 

Diese  beziehenden  Fürwörter  seien  so  beschaffen,  dass 
man  etliche  Menschen,  welche  sich  an  einem  Orte  befinden, 
nicht  mit  Namen  zu  bezeichnen  brauche,  sondern  unter  Den- 
jenigen, welche  unterhalb  des  Sprechenden  oder  gegen  die 
Thüre  zu  sitzen,  bezeichne  man  den  ersten  mit  tuin,  den  zweiten 
mit  ingdn,  den  dritten  mit  ikün,  den  entfernten  mit  akdn,  den 
vorletzten  mit  khagdn,  den  letzten  mit  khakdn ;  denjenigen  vorn 
mit  khikün,  denjenigen  ganz  vorn  mit  khakün;  denjenigen  oben 
mit  ikdn,  denjenigen  ganz  oben  mit  *akdn;  denjenigen  unten 
mit  vhfidn,  denjenigen  weiter  unten  mit  undn,  den  untersten 
mit  sakdn.  Unter  den  Stehenden  bezeichne  man  den  nächsten 
mit  ikun,  den  mehr  entfernten  mit  'akün.  Unter  den  Gehenden 
bezeichne  man  den  nächsten  mit  aiuin,  den  entfernten  mit  akiin, 
wie  bei  den  Stehenden.  Die  daneben  Liegenden  bezeichne  man 
mit  uddn.  Denjenigen,  der  ausserhalb  des  Hauses  sich  befindet, 
bezeichne  man  mit  saddn,  den  innerhalb  des  Hauses  befindlichen 
mit  ukdn,  den  auf  dieser  Seite  befindlichen  mit  agdn.  Mit  amdn 
imd  umdn  bezeichne  man  diejenigen,   welche  man  nicht  sieht. 

Wenn  unter  den  irgendwo,  z.  B.  ausserhalb  des  Hauses 
Befindlichen  blos  Einer  gerufen  wird,  so  erhalten  diese  Fürwörter 
die  Endung  gan.  Dieselbe  bezeichnet  gleichsam:  irgend  wer, 
z.  B.  saddgan  bezeichne  irgend  einen  unter  den  ausserhalb  des 
Hauses  Stehenden. 
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6.  Possessive  Fürwörter  gebe  es  beinahe  gar  keine,  weil 
alle  Nennwörter  possessive  Beugefälle  besitzen.  Wenn  man 
aber,  ohne  eine  Sache  zu  nennen,  eines  der  possessiven  Für- 
wörter aussprechen  müsse,  so  gebrauche  man  das  Participium 
mdjukh  besitzend  (von  dem  Verbum  majvkükhing  besitzen)  in 
den  persönlichen  Endungen  mit  Hinzufügung  der  persönlichen 
Fürwörter,  z.  B. : 

T^ing  mdjung  der  meinige.        Tüman  mdjukh  der  unserige. 

Tchin  mdjun  der  deinige.  TchiH  7ndju6i  der  euerige. 

Ingdn  mdjun  der  seinige.  Ingdkun  mdjungin  der  ihrige. 

Ausser  diesen  einfachen  Fürwörtern  finde  man  noch  prä- 
positionale  Fürwörter  oder  persönliche  Vorwörter.  Dieselben 
bestehen  aus  Vorwörtern  und  den  persönlichen  Endungen  ming 
und  kiming,  welche  sich  nach  Personen  verändern,  z.  B.: 

'Eming  in  mir.  'Ad^akiming  fiir  mich. 

'ITmin  in  dir.  'Ad'akimin  für  dich  u.  s.  w. 

Die  Vorwörter  werfen  in  Zusammensetzung  mit  Fürwörtern 
entweder  den  letzten  Vocal  mit  der  nachfolgenden  Endung  n, 
oder  nur  diese  einzige  Endung  weg  und  nehmen  die  persön- 
lichen Endungen  ming,   kiming,  Urning  und  likiming  an,   z.  B.: 

'Ad'dming  zu  mir. 

'Ad'akiming  von  mir. 

^Ad^aliming  noch  oder  wieder  zu  mir. 

^ Ad' alikiming  noch  zu  mir  oder  für  mich. 

Die  Endung  ming  und  das  von  ihr  stammende  min  be- 
zeichnen eine  Zueignung,  kiming  bezeichnet  eigentlich  eine 
Abstossung  oder  Verwerfung,  doch  bisweilen  gebraucht  man  es 
statt  einer  bezeichnenden  Zueignung.  lAming  bezeichnet,  wie 
aus  dem  obigen  Beispiele  zu  ersehen,  die  Wiederholung. 

Abänderung  der  einfachen  Fürwörter. 

Ting  ich.  Tchin  du. 

Nüng  (ngui)  mir.  Tmin  dir. 

Tüman  wir  beide.  Tchid'ik  ihr  beide. 

Tumndndn  uns  beiden.  Fmd'ik  euch  beiden, 

Tüman  wir.  TchiH  ihr. 

Tumdnin  und  ngin  uns  (Dativ).      Fmci  euch  (Dativ). 

Tüman  uns  (Acc).  Tchid^in  ihr  euch  selbst  (Acc). 
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'Ingan  er. 

Ngdn  ihm. 

Ingdkuch  sie  beide. 

'Ikin  ihnen  beiden. 

Ingdkun  sie  (Nominativ  vielfacher  Zahl). 

Ngin  ihnen. 

Das  zu  den  einfachen  Fürwörtern  gezählte  kin  ,wer^  hat 
nur  den  Nominativ  einfacher  Zahl:  kin  wer,  und  den  Dativ 
einfacher  Zahl:  kindn.    Die  übrigen  Beugungen  fehlen. 

Das  Pronomen  igim,  sich. 

Einfache  Zahl,  Dativ:  igtm  sich. 
Dual,  Dativ:  imak  sich. 
Plural,  Dativ:  imang  sich. 

Das  Pronomen  aVkhxUaikhy  was. 

Singular,  Nominativ:  al'khutakh  was. 

Genitiv:  al'khütam  wessen. 

Dativ:  aTkhutamdn  welchem. 

Dual,  Nominativ,  Genitiv  und  Dativ:  alkhütach. 

Plural,  Nominativ:  aVkhutan  welche. 

Genitiv:  aVkhutan  welcher,  dem  Nominativ  gleich. 

Dativ:  arkhütanin  welchen. 

Das  Pronomen  indkhing  sähst. 

Erste  Person,  Singular,  Nominativ:  indkhing  ich  selbst. 

Dual  fehlt. 

Plural,  Nominativ:  inakhdngin  wir  selbst. 

Dativ:  inakhdngin  ngin  uns  selbst. 

Zweite  Person.  Singular,  Nominativ:  inakhdmin  du  selbst. 

Dativ:  inakhdmin  imin  dir  selbst. 

Dual,  Nominativ:  inakhdmd*ik  ihr  beide  selbst. 

Dativ:  inakhdmdHk  (kin  euch  beiden  selbst. 

Plural,  Nominativ:  inakhdmH  ihr' selbst. 

Dativ:  inakhdmH  imöi  euch  selbst. 

Dritte  Person,  Singular,  Nominativ:  inakhdm  er  selbst. 

Dativ:  inakhämdn  ihm  selbst. 

Allgemeine  Endung:  inakhdm  ich  mich,  du  dich,  er  sich. 

Dual,  zweite  Person  fehlt. 
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Allgemeine  Elndung:  inakhdmak  wir  beide  uns,  ihr  beide 
euch^  sie  beide  sich. 

Plural,  Nominativ:  inaJckdngin  sie  selbst. 

Dativ:  inakhdngin  ngin  ihnen  selbst. 

Allgemeine  Endung:  incJchdmang  wir  uns,  ihr  uns,  sie  sich. 

Die  allgemeine  oder  zueignende  Endung  ist  nur  bei  einigen, 
hier  besonders  verzeichneten  Fürwörtern  üblich. 

Das  Pronomen  'dman  welcher, 

Singular,  Nominativ:  'äman  und  amdn  welcher. 

Dativ:  amdndn  welchem. 

Dual,  Nominativ:  amdkuch,  welche  beide. 

Dativ:  amdkuch  ikin  welchen  beiden. 

Plural,  Nominativ:  amdkun  welche. 

Dativ:  amdkunin  welchen. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  n  ausgehende  be- 
ziehende Fürwörter  abgeändert. 

Die  auf  gan  endenden  Fürwörter  werden  nicht  abgeändert, 
weil  sie  Präpositive  der  auf  n  ausgehenden  Fürwörter  sind. 
Z.  B.  amdga  ,welcher  immer*  stammt  von  'dman  welcher.  Wenn 
man  amdga  im  Dativ  gebrauchen  muss,  so  fügt  man  an  dieses 
Wort  die  persönlichen  Fürwörter  ngdn  ihm,  Hdn  ihnen  beiden, 
und  ngin  ihnen,  z.  B.  amdgan  ngdn  einem  gewissen,  amdgan 
ngin  mehreren  gewissen  u.  s.  w. 

Das  Pronomen  vM  all,  ganz. 

Unbestimmte  BeugefKlle: 

Singular,  Nominativ:  vM  all,  alles. 

Genitiv:  usugan  des  ganzen. 

Dativ:  vMgan  ngdn  allem. 

Accusativ:  uhikh  alles. 

Dual,  Nominativ  und  Dativ:  uMkiJc  alle  beide,  allen  beiden. 

Plural,   Nominativ  und  Genitiv:   uiün  uSüngin  alle,  aUer. 

Dativ  und  Accusativ:  u§üganin  allen,  alle. 

Persönliche  BeugefUlle: 
Erste  Person.  Singular,  Nominativ:  iihing  ich  ganz. 
Dativ:  uiüngdn  wir  ganz. 
Dual:  uivJdng  wir  alle  beide. 
Plural:  vAukingin  wir  alle. 
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Dativ:  vAuMngin  ngin  uns  allen. 

Zweite  Person.  Singular^  Nominativ:  uMn  du  ganz. 

Dativ:  vMmindn  dir  ganz. 

Präpositiv:  tbiümin  von  dir  ganz. 

Dual:  uhik^imd'ik  ihr  alle  beide. 

Plural^  Nominativ:  uSukimÜ  ihr  alle. 

Dativ:  u^vkimH  im6i  euch  allen. 

Präpositiv:  uhMniä  von  euch  allen. 

Dritte  Person.  Singular,  Nominativ:  v^u  er  ganz. 

Dativ:  vMgan  ngdn  ihm  ganz. 

Präpositiv:  uMgän  von  ihm  ganz. 

Dual:  vMkik  sie  alle  beide. 

Präpositiv:  usumak  von  allen  beiden. 

Plural,  Nominativ:  vMnffin  sie  alle. 

Dativ:  uMngin  ngin  ihnen  allen. 

Präpositiv:  vMmang  von  ihnen  allen. 

Die  präpositiven  Fürwörter  oder  persönlichen  Vorwörter 
haben  Zahlen  und  Personen,  aber  keine  Beugefalle. 

Abänderung  der  präpositiven  Fürwörter. 

Das  Pronomen  agaVkiming  hinter  mir. 

Erste  Person.  Singular:  agallcinung  hinter  mir. 
Dual  ist  dem  Plural  gleich. 
Plural:  agalkingin  und  agdVldn  hinter  uns. 
Zweite  Person.  Singular:  agaUcimin  hinter  dir. 
Dual:  agalkimdÜk  hinter  euch  beiden. 
Plural:  agaTkimU  hinter  euch. 
Dritte  Person.    Singular:  agalän  hinter  ihm. 
Dual  ist  dem  Plural  gleich. 
Plural:  agalin,  agalingin  hinter  ihnen. 
Allgemeine  Endung.  Singular:  agalkigim  hinter  sich. 
Dual:  agaTkimak  beide  hinter  sich. 

Plural:  agatkimang  wir  hinter  uns,  ihr  hinter  euch,  sie 
hinter  sich. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  kiming  und  liM- 
ming  endenden  präpositiven  Fürwörter  abgeändert.  So  iüciming, 
illäkiming  ,von  mir'  u.  s.  w. 
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Das  Pronomen  Urning  in  mir. 

Erste  Person.  Singular:  ü*ming  in  mir. 

Dual:  'ilTcing  in  uns  beiden. 

Plural:  ilingin,  Umgin  in  uns. 

Zweite  Person.  Singular:  itmin  in  dir. 

Dual:  ilimd'ik  in  euch .  beiden.' 

Plural:  üimöi,  {trwbi,  üÜ  in  euch. 

Dritte  Person.  Singular:  üän  in  ihm. 

Dual:  Hldn  in  ihnen  beiden. 

Plural:  Hin  in  ihnen. 

Allgemeine  Endung.  Singular:  üim  in  sich. 

Dual:  iCmak  beide  in  sich. 

Plural:  ilimang,  ilmang,  wir  in  uns^  ihr  in  euch,  sie  in  sich. 

Nach  diesem  Beispiele  werden  alle  auf  ming  und  Urning 
endenden  präpositiven  Fürwörter  abgeändert.  Se  ddgming  in 
mir,  ndming  in  mir,  küming  auf  mich,  addming  zu  mir,  iHäU- 
ming  zwischen  mir,  agcdiming  nahe  hinter  mir,  kkulaming  für 
mich,  khuÖcMming  mitten  in  oder  zwischen  mir,  uglägiming  ohne 
mich  oder  ausser  mir,  imd  alle  übrigen,  welche  die  Sylbe  ki 
nicht  haben.     Fernere  Beispiele: 

Agcdilimung  sie  einer  hinter  dem  anderen. 
llä'm^ng  zwischen  sich. 

Inakhcdimang  sie  selbst  sich,  oder  einer  den  anderen. 
Ddgming  hat  in   der  dritten   Person:   ddgan  in  ihm,    im 
Plural:  ddggin  in  ihnen. 

Das  Verbum. 

Die  aleutischen  Zeitwörter  haben  Zahlen,  Personen,  Arten, 
Zeiten,  Gattungen,  Stufen  und  Abwandlungen. 

Dieser  Redetheil  sei  der  reichhaltigste  der  aleutischen 
Sprache,  so  dass  jedes  Zeitwort  in  der  thätigen  Gattung  allein, 
mit  Ausschluss  der  Participien  und  einiger  negativen  Endungen, 
mehr  als  400  verschiedene  Veränderungen  erleiden  könne. 
Zugleich  sei  er  der  unbestimmteste  und  verworrenste,  so  dass 
man  ein  fremdsprachiges  Zeitwort  beinahe  inmier  in  das  aleu- 
tische  als  Zeitwort  und  auch  als  Mittelwort,  ohne  den  Sinn  in 
dieser  oder  in  einer  anderen  Zeit  zu  verändern,  übersetzen 
könne.     So  lasse  sich  ,ich  nahm^  durch  täkhang,  welches  das 
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vollendete  Präteritum,  durch  ütkung,  welches  das  Präsens, 
durch  Svliting,  welches  ein  Parti  cipium,  äünakking,  welches  das 
unbestimmte  Präteritum  ist,  u.  s.  w.  ausdrücken. 

Die  Zahlen  sind  in  allen  Zeiten  und  Arten  drei,  nämlich 
die  einfache^  zweifache  und  vielfache,  z.  B.  äükung  ich  nehme, 
hikuchtclMik  ihr  beide  nehmet,  §ükun  sie  nehmen. 

Die  zweifache  Zahl  ist  zwar  tiberall  vorhanden,  wird  aber 
nicht  in  allen  Fällen  gebraucht.  Nicht  selten  gebraucht  man 
statt  ihrer  die  vielfache  Zahl. 

Die  Personen  sind  wie  die  Zahlen,  den  Imperativ  ausge- 
nommen, überall  drei:  eine  erste,  zweite,  und  dritte,  z.  B.  äükung 
ich  nehme,  Sukün  du  nimmst,  sükukh  er  nimmt. 

Die  dritte  Person  ist  in  einigen  Zeiten  und  Arten  eine 
zweifache,  nämlich  eine  einfache  oder  gewöhnliche  und  eine 
zueignende  (unpersönliche),  durch  welche  letztere  eine  eigentlich 
auf  die  dritte  Person  sich  beziehende,  oder  zu  deren  Nutzen 
gereichende  Handlung  bezeichnet  und  unter  welcher  oft  eines 
der  Fürwörter  ,sein  eigen^  oder  ,sich*  verstanden  werde.  So  die 
einfache  dritte  Person:  §ukun,  sie  nehmen;  die  zueignende  Person: 
hikümang  sie  nehmen,  und  dieses  gleichsam:  sie  nehmen  sich. 

Die  Arten  sind  sechs:  der  Indicativ,  der  Conjunctiv  mit 
einem  Bindewort,  der  Conjunctiv  mit  einem  Nebenwort,  die 
verpflichtende,  die  unbestimmte  und  die  gebietende  Art. 

Der  Indicativ  hat  dieselbe  Bestimmung  wie  in  anderen 
Sprachen,  z.  B.  Stikung  ich  nehme,  Mnakhmg  ich  nahm,  Svdu- 
kakung,  ich  werde  nehmen  u.  s.  w. 

Der  erste  Conjunctiv  ersetzt  die  Bindewörter  ,wenn'  und 
,wann^  und  hat  in  allen  Zeiten  die  unterscheidenden  Sylben  gu 
und  tcItUy  z.  B.  hlgung  wenn  ich  nehme,  Sudukagumin  wenn  du 
nehmen  wirst,  ikitchümin  wenn  du  verlierst. 

Der  Conjunctiv  mit  einem  Nebenwort  ersetzt  die  Neben- 
wörter ,als'  und  ,da,  als'  z.  B.  hücddn  als  er  nahm;  tchtn-agu- 
ku^än  als  er  geboren  ward;  ^ukunin  als  sie  nahmen.  Warum 
tchin  ,du'  für  die  jdritte  Person  gebraucht  wird,  ist  später  bei 
dem  Passivum  angegeben. 

Die  verpflichtende  Art  bezeichnet  eine  Schuldigkeit  oder 
Verpflichtung  der  Person,  imd  werden  darunter  immer  die  Zeit- 
wörter ,man  muss,  es  ist  nothwendig'  verstanden,  z.  B.  Mkakung 
ich  bin  schuldig  zu  nehmen,  es  gebührt  sich,  dass  ich  nehme 
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Diese  Art  ist  zweierlei:  eine  einfache  und  eine  verbindende, 
z.  B.  einfache  Art:  SükcJcung  ich  bin  schuldig  zu  nehmen.  Verbin- 
dende Art:  ^vdukakang  achtdkung  wenn  ich  schuldig  sein  werde 
zu  nehmen. 

Die  unbestimmte  Art  hat  alle  Zahlen  und  Personen  und 
ist  zweifach:  eine  einfache,  welche  durch  die  Infinitive  anderer 
Sprachen  ausgedrückt  wird,  und  eine  verbindende,  bei  welcher 
das  Bindewort  ,damit,.auf  dass'  verstanden  wird.  Z.  B.  iüngan 
mir  nehmen,  Mgmin  dir  nehmen,  iugan  ihm  nehmen,  iugta  um 
mir  zu  nehmen,  HgtcMn  um  ihm  zu  nehmen. 

Die  gebietende  Art  ist  dreifach:  eine  einfache,  eine  bezüg- 
liche und  eine  zukünftige.  Die  erstere  gebraucht  man^  wenn  man 
einer  oder  mehreren  Personen  befiehlt,  Eines  oder  Mehreres  zu  thun, 
z.  B.  ^üda  nimm,  MäHk  nehmet  (beide),  Mdi  nehmet  (mehrere). 

Die  bezügliche  Art  gebraucht  man,  wenn  man  Mehreren 
befiehlt.  Eines  oder  Mehreres  zu  thun,  z.  B.  Mchta  nehmet  Einen 
oder  Eines,  irgend  etwas,  HtcMk  nehmet  zwei  Dinge,  itUckin 
nehmet  mehrere  Dinge. 

Die  zukünftige  gebietende  Art  gebraucht  man,  w^enn  man 
irgend  Jemandem  befiehlt,  etwas  nicht  jetzt,  sondern  nachher  zu 
thun.  Man  bildet  sie  durch  das  im  Imperativ  gesetzte  Hilfszeitwort 
ag'dkung  ich  ging  hinzu,  während  das  regierende  Zeitwort  im  ersten 
Infinitiv  steht,  z.  B.  Hmm  ag'dda  nimm  nachher  oder  wann  immer. 

Der  Imperativ  hat  nur  die  zweite  Person  in  allen  Zahlen. 
Wenn  man  ihn  jedoch  in  der  dritten  Person  ausdrücken  muss, 
so  setzt  man  vor  der  Endung  die  relative  Partikel  ccÄi,  welche 
einen  Befehl  oder  eine  Nöthigung  bezeichnet,  ein.  Z.  B. 
tdngada  trinke,  tangaöchida  er  trinke.  Bisweilen  fügt  man  statt 
dessen  an  den  unbestimmten  Conjunctiv  das  Adverbium  amdja 
lasse,  z.  B.  amdja  Sugdgta  lasse  ihn  nehmen. 

Man  ersetzt  im  Aleutischen  die  negative  Partikel  ,nicht^  auf 
verschiedene  Weise:  entweder  durch  das  Bindewort  wZ/m/c  , nicht', 
oder  durch  die  Sylben  läke,  läga,  gand.  Doch  diese  Partikeln  und 
nicht  selten  auch  das  Bindewort  iUjuk  werden  in  die  Mitte  und 
zwar  nicht  immer  ohne  eine  Auswahl  gesetzt.  Weniaminow  theilt 
daher  alle  Arten  des  Verbums  in  positive  und  negative.  So  posi- 
tive z.  B.  Sukung  ich  nehme,  Mda  nimm,  SünakhiTig  ich  nahm. 
Negative  z.  B.  Mäkakhing  ich  nehme  nicht,  Mägdda  oder 
Mganachtchin  nimm  nicht,  hinag'üljv^ing  ich  nahm  nicht. 
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Uljvk  und  gand  gebraucht  man  mehr  bei  Zeitwörtern, 
welche  sich  auf  die  Handlung  der  Person  beziehen,  iMka  und 
iMga  bei  Zeitwörtern,  welche  sich  auf  Sachen  beziehen. 

Die  Zeiten  sind  im  Indicativ  eigentlich  sechs,  deren  Be- 
deutung nahezu  dieselbe  ist,  wie  in  den  anderen  Sprachen. 

1.  Die  gegenwärtige  Zeit,  z.  B.  §vkükMngj  abgekürzt  itlitin^ 
ich  nehme. 

2.  Das  unbestimmte  Präteritum,  z.  B.  Mndlddng  ich  nahm. 

3.  Das  vollendete  Präteritum,  z.  B.  tutkhang  ich  nahm. 

4.  Das  unbestimmte  Futurum,  z.  B.  indükakang  ich  werde 
nehmen. 

5.  Das  vielfache  Futurum,  z.  B.  t&ngan  dgnakhing  ich 
werde  nehmen. 

6.  Das  vollendete  Futurum,  z.  B.  ^ukhdngan  ich  nehme, 
werde  nehmen. 

Ausser  diesen  Zeiten  gibt  es  im  Indicativ  noch  andere 
zusammengesetzte  Zeiten,  welche  durch  die  Zeitwörter  ag'ikung 
ich  habe,  adüJcakung  ich  bin,  und  die  eingesetzten  Partikeln  sägü, 
€%,  jaku  u.  s.  w.  gebildet  werden.     Diese  Zeiten  sind: 

1.  Das  zusammengesetzte  Präsens  wird  durch  den  ersten 
Infinitiv  mit  Hilfe  des  Zeitwortes  ag'ikung  ,ich  habe'  gebildet, 
z.  B.  Mngan  ogHkung  ich  nehme  oder  ich  habe  zu  nehmen, 
i&min  ag'ikun  du  nimmst  oder  du  hast  zu  nehmen. 

2.  Die  zusammengesetzte  vorübergehende  Zeit  ist  beinahe 
ein  Präsens  und  wird  durch  Hinzufügung  der  Partikel  sägu  zu 
dem  Präsens  gebildet.  Diese  Partikel  bezeichnet  eine  unlängst 
oder  erst  jetzt  geschehene  Handlung,  z.  B.  §us(i gvkhung  ich 
habe  jetzt  oder  in  diesem  Augenblick  genommen. 

3.  Die  längstvergangene  Zeit  wird  durch  die  Partikeln 
jaku,  jvJcu  mit  dem  Sinne  ,längst',  wie  auch  durch  das  Neben - 
wort  unug'uLjvk,  ^längst',  welches  man  zu  dem  Präteritum  hinzu- 
fügt, gebildet,  z.  B.  unug'uljuk  hlkhang  ich  habe  längst  genommen. 

4.  Das  zusammengesetzte  Futurum  bildet  man  aus  dem 
Mittelworte  des  unbestimmten  Präteritums  und  aus  dem  Zeit- 
worte adukakung,  in  der  Zusammensetzung:  d/ükdkung,  welches 
sich  nach  Personen  und  Zahlen  verändert,  während  das  Mittel- 
wort selbst  unverändert  bleibt,  z.  B.  hmachdukakung  ich  bemühe 
mich   zu   nehmen,   oder   eigentlich:   ich   werde  einer  sein,   der 

genommen   hat.     Dukakung    oder   adukakung   ist   nämlich   das 
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Futurum  des  Hilfszeitwortes  akukhing  ich  bin.  In  dieser  Zu- 
sammensetzung erhält  das  Mittelwort  in  seiner  Endung  ^  der 
bequemeren  Aussprache  wegen,  ch  statt  kh. 

Es  gibt  drei  Gattungen :  eine  thätige^  mittlere  und  leidende. 

1.  Äctivum,  z.  B.  Mkhang  ich  nahm,  aigdtcha  ich  ging, 
agünakli  er  gebar, 

2.  Neutrum,  z.  B.  äüd'gakhang  ich  bin  genommen,  6ug^ikluvng 
ich  bin  genommen  (dasselbe,  doch  gleichsam  mit  den  Händen), 
agufganakh  er  ist  geboren,  inas-chakhän  du  hast  geendet. 

3.  Passivum,  z.  B.  tchin-M-nakh  er  wurde  genommen,  tchin- 
agünakh  er  wurde  geboren. 

Die  Stufen  der  Zeitwörter  bildet  man,  indem  man  die 
Sylben  dtga,  säda  u.  s.  w.  vor  der  Endung  der  Zeiten  einsetzt, 
z.  B.  sudHgakung  ich  nehme  mit  Gewalt,  khag'aaäsäda-kukhing 
ich  danke  sehr  viel. 

Die  Abwandlungen  sind  zwei.  Die  erste  oder  allgemeine 
Abwandlung  hat  im  Imperativ  die  Endung  da,  und  können 
nach  ihr  alle  auf  kvkldng  endenden  Zeitwörter  verändert  werden. 
Die  zweite  Abwandlung  hat  im  Imperativ  statt  da  die  Endung 
^,  und  können  nach  ihr  die  auf  g'ikükhing  und  t'iJcükking  enden- 
den Zeitwörter  verändert  werden. 

Die  Abstammung  und  die  Endungen  der  Zeiten. 

Im  Allgemeinen  werden  alle  Zeiten  in  allen  Endungen, 
den  Indicativ  des  vollendeten  Futurums  ausgenommen,  auf  einer- 
lei Weise  abgeleitet,  und  zwar  durch  Veränderung  einzelner 
Endungen  zu  gewissen  anderen,  z.  B.  Sukitkhing  ich  nehme, 
Mnakhing  ich  nahm  (unbestimmtes  Präteritum),  Sükhang  ich 
nahm  (vollendetes  Präteritum),  Mgung  wenn  ich  nehme. 

Jede  Zeit  hat  in  allen  Arten  ihre  gewissen  Endungen, 
und  jede,  den  Indicativ  des  vielfachen  Futurums  ausgenommen, 
hat  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderliche  unterschei- 
dende Sylben.  Das  Nähere  findet  sich  in  den  folgenden  Angaben 
von  den  drei  Gattungen. 

Activum.  Indicativ. 
Das  Präsens. 

Die  positive  Endung  der  ersten  Person  des  Präsens  ist 
kakhing  oder   abgekürzt   kung.     Die   unterscheidende  Endung 
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im  Positiv  ist  dabei  hi,  z.  B.  hikukhing  oder  Wcung' ich  nehme^ 
zweite  Person:  hiküchtchin  oder  hiJcün  du  nimmst. 

Die  hier  verzeichnete  abgekürzte  Endung  hing  werde  von 
vielen  Aleuten  statt  der  Endung  des  vollendeten  Präteritums 
gebraucht,  z.  B.  mkung  statt  Sükhang  ich  nahm. 

Die  Endung  des  negativen  Präsens  ist  läkakhing,  z.  B. 
§idäkakMng  ich  nehme  nicht,  Mläkdchtchin  du  nimmst  nicht. 

Das  Ulibestimmte  Präteritum. 

Die  positive  Endung  ist  nakhing,  wobei  na  die  unter- 
scheidende Sylbe  ist,  z.  B.  hinakhing  ich  nahm. 

Das  Negativum  bildet  man  aus  dem  Mittelwort  dieser  Zeit, 
aus  der  Conjunction  üljuk  ,nicht'  und  aus  den  persönlichen 
Fürwörtern.  Die  unterecheidende  Sylbe  ist  dieselbe,  wie  in 
dem  Positiv,  nämlich  na.  Z.  B.  SunaghÜjutiiig  ich  nahm  nicht. 
Dieses  Wort  besteht  aus  dem  Participium  hinakh  der  genommen 
hat,  tiJjuk  nicht,  tWng  ich.  Stmag^ülju  ist  Abkürzung  von  hinakh 
uLjUy  wobei  na  die  unterscheidende  Sylbe,  und  bleibt  üu  »nehmen* 
als  Wurzel. 

Das  vollendete  Präteritum. 

Die  unterscheidende  Sylbe  ist  kha.  Die  Endungen  sind: 
Khang  fUr  den  Positiv.     Im  Negativ  wird  entweder  vljuk 
,nicht*  hinzugeftigt,  oder  die  Sylbe  läka  eingesetzt,  z.  B.  Sukhang 
(Positiv)    ich   nahm,   htkhangüljuk   oder  hdäkakhang  ich    nahm 
nicht.    Als  Wurzel  bleibt  wieder  .4u  nehmen. 

Die  Verba  der  zweiten  Abwandlung  haben  im  vollendeten 
Präteritum  die  imterscheidende  Sylbe  tcha.  Im  Positiv  haben 
sie  die  Endung  tchang.  Im  Negativ  wird  liljuJc  hinzugefügt, 
z.  B.  indfchang  ich  endete,  indtchangvljvk  ich  endete  nicht.  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  sind  diejenigen,  welche  im  Imperativ 
auf  ca  ausgehen. 

Da>s  unbestimmte  Futurum. 

Die  unterscheidenden  Sylben  in  allen  Arten  sind  duka. 
Die  Endungen  im  Indicativ  sind: 

Für  den  Positiv:  dükakukhing  oder  abgekürzt  diVcakung, 
z.  B.  hidükakukking  oder  hidükakung  ich  werde  nehmen. 

Für  das  Negativum  ist  es  dibkaläkakhing,  z.  B.  ^udukaläka- 
khing  ich  werde  nicht  nehmen. 
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Dcts  vielfache  Futurum, 

Diese  Zeit  hat  weder  Endungen  noch  unterscheidende 
Silben.     Man  bildet  sie: 

Für  den  Positiv  aus  der  ersten  unbestimmten  Art  und 
aus  dem  Hilfszeitworte  dg'nakhing,  dem  zukünftigen  Mittelwort 
von  agükhing  ich  bin.  Z.  B.  äügnan  dg'nakhing  ich  werde  nehmen. 
äüngan  ,mir  nehmen^  ist  die  einfache  oder  erste  unbestimmte  Art. 

Für  das  Negativum  bildet  man  diese  Zeit  aus  dem  Parti- 
cipium  des  unvollendeten  Präteritums  und  aus  ag'nag*üljut*tngy 
dem  Negativum  des  oben  genannten  Hilfszeitwortes  dg'nakhing. 
Die  Wörter  dg'nakh,  mit  dg'nakhing  gleichbedeutend,  uljvk  ,nicht^ 
und  das  persönliche  Fürwort  iHng  ,ich^  sind  hier  zu  affiuig^ul- 
jviiHng  abgekürzt,  z.  B.  ^unag'nag^üljut'ing  ich  werde  nicht 
nehmen,  statt  iünakh  ag'nag'uljuting.  Das  Participium  des  un- 
vollendeten Präteritums  ist  §ünach  der  genommen  hat. 

Das  vollendet  Futarum, 

Die  unterscheidenden  Sylbcn  sind  dieselben,  wie  in  dem 
vollendeten  Präteritum,  nämlich  kha  für  die  erste  und  tcha  für 
die  zweite  Abwandlung.  Es  ist,  weil  diese  Zeit  von  dem  vollen- 
deten Präteritum  abgeleitet  wird.     Die  Endungen  sind: 

Khdngan  und  tchdngan  für  den  Positiv,  z.  B.  iukhdngan 
ich  nehme,  werde  nehmen,  inachtdngan  ich  ende,  werde  enden. 

Kdnganüljuk,  tchanganüljuk  und  tchdläkangan  für  das  Ne- 
gativum, z.  B.  äuJchanganidjuk  ich  nehme  nicht,  werde  nicht 
nehmen,  iuatchdläkangan  ich  ende  nicht,  werde  nicht  enden. 

Der  erste  Conjunctiv. 

Der  erste  Conjunctiv,  oder  der  Conjunctiv  mit  einem  Binde- 
worte, besitzt  vier  Zeiten:  die  gegenwärtige,  zwei  vergangene 
und  die  imbestimmte  zukünftige. 

Statt  der  vielfachen  zukünftigen  und  der  vollendeten  zu- 
künftigen, oft  auch  statt  aller  zukünftigen  Zeiten,  gebrauche 
man  die  gegenwärtige  Zeit.  In  die  zukünftige  Zeit  hingegen 
werde  ein  Zeitwort  von  folgerndem  Sinne  gesetzt.  So  z.  B.  ig'd- 
manakh  achtagümin  agusisik  iudükakuchtchin,  wenn  du  gut  bist, 
wirst  du  eine  Belohnung  davontragen.  Dieser  Satz  dürfte,  um 
verstanden  zu  werden,  eine  Analyse  nöthig  haben. 
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Ig'dmandkh  gut  (Nominativ), 

Achtakükking,  abgekürzt  achtdJcung  ich  werde,  finde  mich, 
bin.  Die  unterscheidende  Sylbe  der  verbindenden  Art  ist  gu, 
daher  achtdgung  wenn  ich  bin.  Ist  ung  die  Endung  der  ersten 
Person  einfacher  Zahl,  so  ist  umin  die  Endung  der  zweiten. 
Somit  achtagumin  wenn  du  bist. 

Ag'usisik  (Nominativ  und  Accusativ)  Belohnung. 

Die  unterscheidenden  Sylben  des  unbestimmten  Futurums 
sind  duka.  Die  erste  Person  des  Positivs  endet  auf  dükakukhi7igy 
die  zweite  Person  auf  dükaktichtchin, .  Daher  iudükakuchtchin 
du   wirst  nehmen   (davontragen).     Die  Wurzel  ist  Su  nehmen. 

Die  unterscheidende  Sylbe  des  ersten  Conjunctivs  ist  in 
allen  Zeiten,  sowohl  für  den  Positiv  als  für  das  Negativum,  die 
Sylbe  gu.  Es  bleiben  noch  die  Endungen  der  Zeiten  zu  ver- 
zeichnen. 

« 

Die  gegefiiwäHige  Zeit. 

Die  Endung  des  Positivs  ist  gung,  z.  B.  Hgung  wenn  ich 
nehme. 

Für  das  Negativum  fügt  man  in  dieser  und  in  allen  übrigen 
Zeiten  des  ersten  Conjunctivs  zu  der  Endung  das  Bindewort 
üljtJc  ,nicht^,  z.  B.  higungüljuk  wenn  ich  nicht  nehme. 

Das  unbestimmte  Präteritum. 

Diese  Zeit  hat  keine  eigenen  Endungen,  sondern  wird 
aus  ihrem  nur  in  einigen  Zahlen  veränderten  Mittelworte  und 
dem  nach  Zahlen  und  Personen  veränderten  Hilfszeitworte  acht- 
dgung ,wenn  ich  bin'  gebildet,  z.  B.  iunakh  a^chtdgung  wenn 
ich  nahm^  iünan  achtdgunginvljuk  ^wenn  sie  nicht  nahmen^ 
äünakh  ,der  genommen  hat'  ist  die  erste  Endung  einfacher 
Zahl  des  Mittelwortes  des  unbestimmten  Präteritums,  Sünan  ist 
die  dritte  Person  vielfacher  Zahl  dieses  Mittelwortes. 

Das  vollendete  Präteritum. 

Diese  Zeit  hat  ebenfalls  keine  eigenen  Endungen,  sondern 
wird  aus  ihrem  nach  Zahlen  und  Personen  veränderten  Indicativ 
und  dem  in  allen  Zahlen  und  Personen  unveränderten  Zeitworte 
a>chtdgung  ,wenn  ich  bin'  gebildet,  z.  B.  iiJchang  wenn  ich  nahm, 
§ukhang  achtdgunüljuk  wenn  ich  nicht  nahm.   Sükfiang  ,ich  nahm^ 
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ist  das  vollendete  Präteritum.  Nach  dem  Gebrauche  einiger 
Aleuten  könne  sich  in  diesem  Falle  das  Zeitwort  acMnguiig  eben- 
falls nach  Zahlen  und  Personen  verändern. 

Das  unbestimmte  Futurum. 

Die  Endung  dieser  Zeit  ist  düka()ung,  z.  B.  sudükagung 
wenn  ich  nehmen  werde. 

Die  Zeitwörter  der  zweiten  Abwandlung  haben  das  vollen- 
dete Futurum.  Die  Endung  des  ersten  Conjunctivs  ist  tchung^ 
doch  in  dem  Negativum  ebenfalls  mit  Hinzuftlgung  des  Binde- 
wortes uljuk,  7i,  B.  indtchung  wenn  ich  enden  werde,  indtckung- 
üLjvk  wenn  ich  nicht  enden  werde. 

Diese  Zeit  sollte  auch  nach  den  Endungen  das  vollendete 
Präteritum  sein  und  deswegen  werde  zu  ihr  bisweilen  das  im 
Futurum  stehende  Hilfszeitwort  dg'ndkhing  ,ich  bin'  hinzugefugt, 
z.  B.  oisM' indtchung  ,wenn  ich  enden  werde'  sagt  man  bisweilen 
auch  indchtchung  dg'nakhing.  Doch  alle  Aleuten  gebrauchten 
es  im  Ganzen  mehr  statt  des  vollendeten  Futurums. 

Der  zweite  Conjunctiv. 

Der  zweite  Conjunctiv  oder  der  Conjunctiv  mit  einem 
Adverbium  wird  von  Weniaminow  auch  der  selbständige  Con- 
junctiv genannt,  weil  er  ganz  dem  slavisclien  selbstständigen 
Dativ,  wie  in  dem  Ausdrucke  CMy  po^myc«  ,als  er  geboren 
ward^,  entsprechen  soll. 

Dieser  zweite  Conjunctiv  hat  sieben  Zeiten,  nämlich  alle 
Zeiten  des  Indicativs  und  das  zweite  vollendete  Präteritum,  bei 
welchem  das  Nebenwort  ,wann,  als^  verstanden  wird,  während 
bei  dem  ersten  Präteritum  das  Nebenwort  ,wie,  als^  (KaR'B)  ver- 
standen wird.  Z.  B.  mhinin  als  sie  nahmen,  sunginin  wie  sie 
nahmen.  Kinin  ist  die  Endung  der  dritten  Person  vielfacher 
Zahl  des  vollendeten  Präteritums  der  ersten  Abwandlung,  nqinin 
dieselbe  Endung  der  zweiten  Abwandlung. 

Der  zweite  Conjunctiv  hat  keine  eigenen  Endungen, 
sondern  zu  den  Endungen  des  Indicativs  fugt  man  die  Endungen 
dn  und  in  hinzu,  z.  B.  svkiüching  ich  nehme,  sukükhingdn  als 
ich  nahm.     Diese  Endungen  seien  beinahe  ungebräuchlich. 

Die  in  den  Endungen  des  Indicativs  vorkommenden  Buch- 
staben ch  und  k  verändern  sich  in  dieser  Zusammensetzung, 
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der  bequemen  Aussprache  wegen,  zu  g\  Z.  B.  ^vkxüdk  wir  beide 
nehmen,  sukükig'an  als  wir  beide  nahmen. 

Die  verpflichtende  Art. 

Die  verpflichtende  Art  hat  vier  Zeiten:  die  gegenwärtige, 
vollendet  vergangene,  unbestimmt  künftige  und  vielfache  künftige. 

Diese  Art  hat  in  den  ersten  drei  Zeiten  die  imterscheidende 
Sylbe  ka,  welche  im  Präsens  und  im  vollendeten  Präteritum  vor 
den  Endungen  dieser  Zeiten  gesetzt  wird,  z.  B.  sükakung  ich 
muss  nehmen,  mkakhang  ich  musstc  nahmen. 

In  dem  unbestimmten  Futurum  hat  sie  die  Endung  diika- 
kang,  doch  in  dem  vielfachen  Futurum  wird  sie  aus  der  im- 
bestimmten Art  und  dem  Hilfszeitworte  dchkhang  ,ich  muss^, 
welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich  verändern,  gebildet, 
z.  B.  htdükakang  ich  werde  nehmen  müssen,  iüngan  dchkhang 
ich  werde  mir  nehmen  müssen,  Mmin  dchkhdn  du  wirst  dir 
nehmen  müssen.  Süngan  ,mir  nehmen'  ist  die  erste  Person  der 
unbestimmten  Art,  mmin  die  zweite  Person  dieser  Art.  AchJchang 
ist  die  erste  Person  einfacher  Zahl,  dchkhdn  die  zweite. 

Bei  dem  Negativum  wird  in  allen  Zeiten  das  Bindewort  üljvJc 
,nicht'  hinzugefügt.  Doch  gebraucht  man  auch,  besonders  im 
Präsens,  die  negative  Sylbe  läka.  So  sage  man  mkaläkdging  statt 
htkaJcungüljtiJc  ich  muss  nicht  nehmen,  »ukdUikakhfhig  statt  .^?*- 
kakhangidjtüc  wenn  ich  nicht  nehmen  muss,  ^udükcdäkdkhang 
statt  ^üdukakdngiJjuk  wenn    ich    nicht  werde  nehmen  müssen. 

Die  verbindende  verpflichtende  Art  hat  im  Präsens  die 
Endung  kagung,  z.  B.  hikagung  wenn  ich  nehmen  muss. 

Im  Präteritum  imd  im  unbestimmten  Futurum  fugt  ra^n 
zu  den  Endungen  des  einfachen  Futurums  das  Hilfszeitwort 
achtdgtmg  wenn  ich  bin,  im  vielfachen  Futurum  jedoch  dgung 
ebenfalls  ^ich  bin',  welche  beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich 
verändern,  z.  B.  sükakhang  achtdgung  wenn  ich  nehmen  musste, 
htdvkakdn  achtagümin  wenn  du  wirst  nehmen  müssen,  h'igan 
fichkhd  dgun  wenn  er  wird  nehmen  müssen.  Zur  Erklärung 
dieser  Beispiele: 

Sükakhang  ich  musste  nehmen  (vollendetes  Präteritum). 

Achtdgung  wenn  ich  bin. 
^         Sudtikakang    ich   werde   nehmen   müssen,    hidtikakan   du 
wirst  nehmen  müssen. 


Ot>0  Pfizmaier. 

Achi(tgumin  wenn  du  bist.  Erste  Person  achJtdgung  wenn 
ich  bin. 

Sügan  ihm  nehmen  (unbestimmte  Art).  • 

Äckkhd  ist  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  von  dchkhang 
ich  muss. 

Agvm,  er  ist.  Erste  Person  einfacher  Zahl:  dgung  ich  bin. 

Der  Imperativ  und  die  unbestimmte  Art  haben  keine  Zeiten. 

Die  persönlichen  Endungen  der  Zeitwörter. 

Die  Zeitwörter  haben  in  allen  Gattungen^  allen  positiven 
und  zum  Theil  negativen  Arten,  den  Imperativ  ausgenommen, 
in  der  ersten  Person  einfacher  Zahl  sieben  Endungen,  nämlich : 
ngan,  ung,  g'ing,  khing,  Jckang,  kung,  gta  und  bisweilen  t*ing 
statt  khing. 

Jede  dieser  Endungen  habe  immer  ihre  gewissen  Endungen 
in  den  übrigen  Personen,  z.  B.  khang^  zweite  Person  khan,  dritte 
Person  kha  u.  s.  w.,  ung,  zweite  Person  ümin,  dritte  Person  un 
u.  s.  w.  und  können  niemals  die  Endungen  der  einen  Person 
andere  sein,  z.  B.  khang  könne  in  der  zweiten  Person  niemals 
ümin  oder  irgend  eine  andere  Endung  haben.  So  auch  alle 
übrigen  Endungen. 

UAer sieht  der  persönlichen  Endungen: 

Singular:  Dual: 

Ngan  (erste  Person).  Gkin  (erste  und  dritte  Person). 

Min  (zweite  Person).  Md'ik  (zweite  Person). 

G'an  (dritte  Person). 

*  Plural: 

G'in  (erste  Person). 
Möi  (zweite  Person). 
GHn  (dritte  Person). 

Singular:  Dual: 

Ung  (erste  Person).  Ukin  (erste  imd  dritte  Person). 

Ümin  (zweite  Person).  UmdHk  (dritte  Person). 

ün  (dritte  Person). 

Plural: 

Ungin  (erste  Person).  . 

Ümöi  (zweite  Person). 

Üngin  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 
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Singular:  Dual: 

G'ing  (erste  Person).  Gkik  (erste  und  dritte  Person). 

Chtchin  (zweite  Person).  Chtchid'ik  (zweite  Person). 

Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

G'in  (erste  Person). 

Chol  (zweite  Person). 

G'in  (dritte  Person),   mit   der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Khing,    bisweilen    fing    (erste      Kik  (erste  und  dritte  Person). 

Person).  Chtchid'ik  (dritte  Person). 

Chtchin  (zweite  Person). 
Kh  (dritte  Person). 

Plural: 

Ning  (erste  Person). 
Chtchiöi  (zweite  Person). 
Ngin  (dritte  Person). 

Singular:  Dual: 

Khang  (erste  Person).  ATAocä  (erste  und  dritte  Person). 

Klidn  (zweite  Person).  KachtchidHk  (zweite  Person). 

Khd  (dritte  Person). 

Plural: 

Khan  (erste  Person),  mit  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  gleich. 

Khdäi  (zweite  Person). 

Khan  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Kung  (erste  Person).  Kik  (erste  und  dritte  Person). 

Kun  (zweite  Person).  KitchtchiiTik  (zweite  Person). 

Ku  (dritte  Person). 

Plural: 

Kun  (erste  Person),  mit  der  zweiten  Person  einfacher  Zahl  gleich. 

Kv^i  (zweite  Person). 

Kun  (dritte  Person),  mit  der  ersten  Person  gleich. 

Singular:  Dual: 

Gta  (erste  Person).  Gtach  (erste  und  dritte  Person). 

Gtchin  (zweite  Person).  GtchidHk  (zweite  Person). 

Gta  (dritte  Person). 
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Plural: 

Gtan  (erste  Person). 

Gfchiöi  (zweite  Person). 

Gtan  (dritte  Person),   mit  der  ersten  Person  gleich. 

Tchang  und  tchung,  Endungen  der  zweiten  Abwandlung, 
verändern  sich  so,  wie  khang  und  ung. 

Das  Neutrum. 

Das  Neutrum  hat  alle  Arten  des  Activums  und  fünf 
Zeiten:  Die  gegenwärtige  Zeit,  das  unbestimmte  Präteritum, 
das  vollendete  Präteritum,  das  unbestimmte  Futurum  imd  das 
vielfache  Futurum. 

Es  hat  beinahe  keine  eigenen  Endungen,  sondern  überall, 
wenige  Fälle  ausgenommen,  die  nämlichen  Endungen  wie  das 
Activum  in  allen  Zeiten  und  Personen,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  man  vor  den  Endungen  der  Zeiten  eine  der  Sylben 
tga,  s-cha  oder  g'i  hinzufugt. 

Die  Sylbe  Tga  wird  in  den  Zeitwörtern  der  ersten,  s-cha 
in  den  Zeitwörtern  der  zweiten  Abwandlung  gesetzt.  Man  ge- 
brauche jedoch  S'cha  auch  für  die  erste  Abwandlung.  Die 
Sylbe  g'i  werde  ebenfalls  bei  den  Zeitwörtern  der  ersten  Ab- 
wandlung und  nicht  selten  mit  den  Sylben  s-cha  und  fga  zu- 
gleich, in  der  Form  der  Verbindungen  s-chagi  und  I^gag'i,  ge- 
setzt, z.  B.  Activum:  hikukh  er  nimmt.  Neutrum:  ^tUifäktikh, 
higikukh  und  iuTgag'ikukh  er  ist  genommen.  In  dem  ersten 
dieser  Wörter  werde  eine  unbestimmte  Handlung,  in  dem  zweiten 
eine  sichtbare  und  gleichsam  als  Werkzeug  dienende,  in  dem 
dritten  eine  unsichtbare  und  unbestimmte  bezeichnet.  Be- 
ziehungsweise hier  Setzung  von  Tga,  Vgi,  Igag'i. 

Activum:  indkukh  er  endet,  Neutrum:  inas-chdktüch  und 
inas-cliag'ikukh  er  ist  beendet.    Setzung  von  s-cka  und  s-chag'i 

Der  Indicativ  des  Neutrums  hat  alle  oben  bezeichneten 
fünf  Zeiten  mit  folgenden  Endungen: 

Die  positive  Endung  des  Präsens  ist  tgakuJching  oder  ab- 
gekürzt Zgdkang,  Die  Endung  des  negativen  Präsens  ist  Vga- 
läkakhing,  z.  B.  ^uTgakulching  oder  ^Tgdkung  ich  bin  genommen, 
hiTgalcikäkhing  ich  bin  nicht  genommen.  In  diesen  Beispielen 
Einsetzung  von  tga  und  im  Negativum  noch  von  den  negativen 
Sylben  läka. 
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Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Präteritimis  ist 
Tgakhdkhing,  die  negative  ist  tgalchag*aijut*ing.  Diese  Endungen 
bildet  man  aus  dem  Mittelworte  des  vollendeten  Präteritums 
des  Neutrums  und  bei  dem  Negativum  noch  aus  der  Conjunction 
uljvk  ^nicht'  und  dem  Pronomen  tHng  ,ich'y  z.  B.  hdgaJchäkhing 
ich  war  genommen,  iulgakhag'vljut^ing  ich  war  nicht  genommen. 

Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist  Iga- 
kliäng.  Bei  dem  Negativimi  wird  üljuk  ,nicht^  hinzugefügt. 
Z.  B.  hiVgakhdng  ich  war  (vollendet)  genommen,  hdügakhdngü' 
Ijuk  ich  war  nicht  (vollendet)  genommen. 

•  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist  Cga- 
dukahuJüiing  oder  abgekürzt  Vgadukdkwng,  die  negative  ist  Tga- 
dukaläkdgHng,  7i.  B.  ^uTgadvkakukhing  oder  §uTgadakakung  ich 
werde  genommen  sein,  hiTgadukaläJcdg^ng  ich  werde  nicht 
genommen  sein.  Hier  nebst  Tga,  der  Sylbe  des  Neutrums, 
noch  düka,  unterscheidende  Sylben  des  unbestimmten  Futurums, 
läka,  Sylben  des  Negativums  und  g'ing,  die  bei  läka  gebrauchte 
Endung  der  efsten  Person  einfacher  2iahl. 

Das  vielfache  Futurum  bildet  man  im  Positiv  aus  der 
ersten  unbestimmten  Art  (Infinitiv)  des  Neutrums  und  aus  dem 
Hilfszeitworte  acliklidkhing  ,ich  werde^,  welche  beid«  nach 
Personen  und  Zahlen  sich  verändern,  z.  B.  ^Tgdngan  achkhd- 
khing  ich  werde  genommen  sein;  im  Negativum  jedoch  aus  dem 
Participium  des  unbestimmten  Präteritums  und  aus  dem  von 
demselben  Hilfszeitworte  abgeleiteten  achkhag'iUjtUHng  mit  Weg- 
werfung des  letzten  Buchstabens  bei  dem  Participium  und  der 
ersten  zwei  Buchstaben  bei  dem  Verbum,  z.  B.  Mnakhag^ül- 
jufing  ich  werde  nicht  genommen  sein.  SuTgdngan  ,genommen 
sein*  ist  der  einfache  (erste)  Infinitiv  des  Neutrums,  äünakh 
,genommen*  ist  das  Participium  des  unbestimmten  Präteritums. 
AchkJiag^uljutHng  bedeutet:  ich  werde  nicht.  Nach  der  ange- 
gebenen Wegwerfung  von  Buchstaben  bei  den  letzten  zwei 
Wörtern  bleibt  Suna  und  khagWdjufing ,  woraus  hmakhag'ül- 
jufing  entstehen  würde.  Da  das  gedachte  Participium  nicht 
§ulhakh,  sondern  hinakh  ist,  scheint  6uTnakhag'uLju(ing  ein 
Fehler  zu  sein. 

Der  erste  Conjunctiv  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten:  das 
Präsens,  das  vollendete  Präteritum  und  zwei  Futura.  Die 
Endungen  sind  folgende: 
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1.  Die  positive  Endung  des  Präsens  ist  Igaqung.  Bei  dem 
Negativum  wird  uLjvk  hinzugefügt^  z.  B.  6vZgdkiing  wenn  ich 
gebracht  bin^  SuFgdgunguljidc  wenn  ich  nicht  gebracht  bin. 
Diese  Zeit  wird  sehr  oft  statt  des  Futurums  gebraucht^  z.  B. 
Sulgdgun  wenn  er  gebracht  ist. 

2.  Das  vollendete  Präteritum  bildet  man  im  Positiv  aus 
dem  Participium  dieser  Zeit  des  Neutrums  und  aus  dem  Hilfs- 
zeitworte  dgung  ,ich  bin^,  welche  beide  nicht  gänzlich  nach 
Zahfen  und  Personen  sich  verändern.  Für  das  Negativum  setzt 
man  <dj%ik  hinzu^  z.  B.  iUkkukh  dgung  wenn  ich  genommen  war, 
Sükluikh  dgunguljvJc  wenn  ich  nicht  genommen  war. 

3.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist 
TgadÜLkcLgung,  Im  Negativum  setzt  man  uLjuk  hinzu,  z.  B.  hit- 
gadiSkagung  wenn  ich  genommen  bin,  suTgadükagunguljtLk  wenn 
ich  nicht  genommen  bin. 

4.  Die  vielfache  Futurum  bildet  man  im  Positiv  aus  dem 
ersten  Infinitiv  und  dem  Hilfszeitworte  dkung  ,ich  bin',  welche 
beide  nach  Zahlen  und  Personen  sich  verändern,  z.  B.  kiitgän- 
gan  dkun  wenn  ich  genommen  sein  werde.  Das  Negativum 
bildet  man  aus  demselben  negativen  Infinitiv  und  demselben 
Zeitworte  dkung,  welche  ebenfalls  nach  Zahlen  und  Personen 
sich  verändern,  z.  B.  hiFgalägdngan  dkung  wenn  ich  nicht  ge- 
nommen sein  werde.  L'gdngan  ist  die  erste  Person  einfacher 
Zahl  des  positiven ,  TgciLägdngan  dieselbe  Person  des  negativen 
Infinitivs. 

Der  zweite  (selbstständige)  Conjunctiv  hat  alle  fUnf  Zeiten 
mit  folgenden  Endungen: 

1.  Das  Präsens  bildet  man  im  Positiv  aus  dem  Participium 
des  unbestimmten  Präteritums  und.  aus  dem  Hilfszeitworte  dku- 
khingdn  wann  ich  bin,  im  Negativum  aus  demselben  Participium 
und  dem  Hilfszeitworte  Säkalddngdn  wann  ich  nicht  bin,  in 
beiden  Fällen  mit  Wegwerfung  von  Buchstaben,  z.  B.  ^ünachs- 
chdkukhingdn  statt  üunachs-chakh  dgukhingdn  als  ich  genommen 
war,  Mnachs'didläkdkkingdn  als  ich  nicht  genommen  war. 

2.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Präteritums 
ist  Tgdkhakhingdn ,  die  Endung  des  Negativums  ist  tgakhag'ul- 
jut*ingdn,  z.  B.  6vIgdkhakMngdn  als  ich  genommen  war,  hifga- 
khag^vljuljufingdn  als  ich  nicht  genommen  war. 
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Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindewort  hat  ebenfalls 
vier  Zeiten. 

3.  Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist 
Igäkakhingdn,  die  Endung  des  Negativums  ist  tgaläkdkhingdn, 
z.  B.  Sulgdkukhingän  als  ich  ganz  genommen  war^  MCgcdäka- 
kMngdn  als  ich  nicht  ganz  genommen  war. 

4.  Die  positive  Endung  des  unbestimmten  Futurums  ist  Iga- 
dükakvJcMngdn,  die  Endung  des  Negativums  ist  Tgadiikaläkag'in' 
gdn,  z.  B.  iutgadukakukhingdn  wann  ich  genommen  sein  werde, 
^Vgadukcdäkag'ingdn,   wann  ich   nicht,  genommen   sein  werde. 

5.  Das  vielfache  Futurum  wird  so,  wie  das  vielfache 
Futurum  des  Indicativs  des  Neutrums,  mit  Hinzufiigung  von 
dn  zu  den  letzten  Endungen,  gebildet,  z.  B.  hjbTgdngan  ach- 
khdkhingdn  wann  ich  genommen  sein  werde,  §vXgandkag^uljvt'in- 
gan  wann  ich  nicht  genommen  sein  werde. 

Die  verpflichtende  Art  des  Neutrums  hat  vier  Zeiten:  die 
gegenwärtige,  die  vollendete  vergangene  und  zwei  zukünftige. 
Sie  ist  ebenfalls  wie  in  dem  Activum  eine  einfache  und  eine 
mit  einem  Bindeworte.     Dabei  hat  sie  folgende  Endimgen: 

1.  Die  positive  Endung  des  Präsens  ist  tgakakdkhing,  die 
negative  Endung  ist  rgakcdäkdkhing,  z.  B.  hblgakaJcükhing  ich 
muss  genommen  sein,  ^uTgakalMkdkhing  ich  muss  nicht  ge- 
nommen sein. 

2.  Die  positive  Endung  des  vollendeten  Präteritums  ist 
fgdkakhang ,  bei  der  negativen  wird  tüjitk  hinzugefügt,  z.  B. 
SutjgäkcJchang  ich  musste  genommen  sein,  ^uTgdkakhangüljuk 
ich  musste  nicht  genommen  sein. 

3.  Die  Endung  des  Positivs  des  unbestimmten  Futurums 
ist  Vgadükakang,  Bei  dem  Negativ  wird  üljuk  hinzugefügt, 
z.  B.  hiTgadiikakang  ich  werde  genommen  sein  müssen,  ^titga- 
dukakangvljuk  ich  werde  nicht  genommen  sein  müssen. 

4.  Die  positive  Endung  des  vielfachen  Futtirums  ist  Tgd- 
kang  mit  Uinzufügung  des  Hilfszeitwortes  agÜcung  ich  habe. 
Im  Negativum  ist  es  tgalägdkhang  mit  Hinzufügung  desselben 
Hilfszeitwortes  ag'ikökhing,  welches  in  beiden  Fällen  nach  Zahlen 
und  Personen  sich  verändert.  Z.  B.  hiTgäkang  ag'ikung  ich 
werde  genommen  sein  müssen,  hiTgcUägdkhang  ag^ikäkhing  ich 
werde  nicht  genommen  sein  müssen.  Ag^ikukhing  ist  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Hilfszeitwortes,  ag'ikung  die  abgekürzte. 
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1 .  Im  Positiv  endet  das  Präsens  auf  Igdkakung,  im  Negativ 
wird  üljvk  hinzugefügt,  z.  B.  hilgdkakung  wenn  ich  genommen 
sein  muBS;  §uTgakakungüljuk  wenn  ich  nicht  genommen  sein  muss. 

2.  3.  Das  vollendete  Präteritum  und  das  unbestimmte 
Futurum  werden  aus  den  nach  den  Zahlen  sich  verändernden 
Participien  ihrer  Zeit  und  aus  dem  nach  Zahlen  und  Personen  sich 
verändernden  Hilfszeitworte  achtägung  ,ich  werde'  gebildet,  im 
Negativum  mit  Hinzufügung  von  üljuk  zu  den  letzten  Endungen, 
z.  B.  kutgakhakh  achtägung  wenn  ich  genommen  sein  musste,  ÄtT- 
gadükakakh  atckdgung  wenn  ich  werde  genommen  sein  müssen, 
Sulgdkhakh  achtdgungüljuk  wenn  ich  nicht  werde  genommen 
sein  müssen. 

4.  Das  vielfache  Futurum  bildet  man  aus  dem  ersten  In- 
finitiv, dem  Hilfsparticipium  dchkhakh  ,müs8end'  imd  dem  Hilfs- 
zeitworte dgung  ,wenn  ich  bin',  unter  welchen  Wörtern  das 
erste  und  das  letzte  sich  nach  Zahlen  und  Personen  verändern, 
das  Hilfsparticipium  aber  in  allen  Zahlen  unverändert  bleibt, 
z.  B.  hiTgdngan  dchlchakh  dgung  wenn  ich  werde  genommen 
sein  müssen.  Im  Negativum  fügt  man  zu  dem  Hilfszeitworte 
dgung  die  Conjunction  tiljuk,  Uebrigens  bleibe  das  Participium 
dchkhakh  nicht  immer  unverändert.  Einige  Aleuten  verändern 
es  im  Sprechen,  andere  nicht.  Dasselbe  finde  auch  häufig  bei 
anderen  Zeitwörtern  und  Participien  statt. 

Der  Infinitiv  des  Neutrums  ist  gleich  demjenigen  des 
Activums  doppelt:  ein  einfacher  und  ein  verbindender  mit  einer 
Conjunction. 

1.  Der  einfache  oder  der  erste  Infinitiv  hat  im  Positiv  die 
Endung  Igdngan,  im  Negativ  ist  es  Igalägdngau,  z.  B,  iul'gdn- 
gan  ich  genommen  sein,  suTgalägdngan  ich  nicht  genommen 
sein.  Diese  Art  des  mittleren  Zeitwoi'tes  werde  bisweilen  statt 
des  einmaligen  Futurums  gebraucht. 

2.  Der  verbindende  Infinitiv  hat  im  Positiv  die  Endung 
Igdgta,  im  Negativ  hat  er  die  Endung  Tgalägdgta,  z.  B.  6vl^  gdgta 
um  mich  zu  nehmen,  ^uTgalägd^ta  um  mich  nicht  zu  nehmen. 

Der  Imperativ  des  Neutrums  ist  doppelt:  ein  bezüglicher 
und  ein  zukünftiger.     Einen  einfachen  gibt  es  nicht. 

1.  Der  positive  bezügliche  Imperativ  hat  die  Endung 
Tgdtcha.     Die  Endung  des  Negativs  ist  Tgalägdicha^   z.  B.  ^«/- 
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gdtchd    er  sei   von  euch   genommen,  hiVgcdägdtdia   er   sei   von 
euch  nicht  genommen, 

2.  Der  zukünftige  Imperativ  des  Neutrums  unterscheidet 
sich  von  dem  activen  dadurch,  dass  er  keine  zweite  Person 
hat.  Er  hat  aber  statt  derselben  eine  erste  und  dritte,  welche 
aus  den  ersten,  nach  Personen  sich  verändernden  Infinitiven 
und  aus  Hilfszeitwörtern  gebildet  werden.  Die  letzteren  sind 
agingan  ftlr  die  erste  Person  einfacher  Zahl,  agäd^ik  für  den 
Dual,  agdiH,  für  den  Plural,  agdtcha  für  die  dritte  Person  ein- 
facher und  vielfacher  Zahl,  agätchik  für  den  Dual,  z.  B.  htt- 
gdngan  agdtcha   er  sei  wann  immer   oder  nachher   genommen. 

Das  Passivum. 

Das  Passivum  hat  die  Zeiten  und  Arten  des  Activums 
sanmit  deren  Endungen,  unterscheidet  sich  aber  von  den  anderen 
Gattungen  dadm-ch,  dass  vor  den  Zeitwörtern  des  Activums 
in  der  zweiten  und  diitten  Person  die  Füi-wörter  tchin  ,du*  für 
den  Singular,  tchicCik  ,ihr  beide^  fiir  den  Dual,  tchzdHn  ,ihr  euch 
selbst'  für  den  Plural  hinzugesetzt  werden,  z.  B.  tcfun-agünacht- 
chin  du  wurdest  geboren,  tchin- agündkh  er  wurde  geboren,  tchi- 
d'ik-agunaldk  sie  beide  wurden  geboren,  tchid^in-tachsamang  sie 
wurden  versammelt. 

Die  in  dem  Obigen  als  Beispiele  gebrauchten  Verba  sind 
ag*ukukhing  ich  gebäre,  iachsäkzikhing  ich  versammle.  Agdnacht- 
chin  ist  das  unbestimmte  Präteritum  zweiter  Person  einfacher 
Zahl,  wobei  na  die  untei-scheidende  Sylbe  des  unbestimmten 
Präteritums.  Agänakh  ist  die  dritte  Person  einfacher  Zahl  dieses 
Präteritums.  Agtinakik  ist  die  erste  und  dritte  Person  zwei- 
facher Zahl  dieses  Präteritums,  wobei  na  ebenfalls  die  unter- 
scheidende Sylbe.  TacJisä'mang  (eigentlich  tachsändmang)  ist  die 
dritte  Person  vielfacher  Zahl  dieses  Präteritums.  Zahl  und 
Person  sind  somit  aus  dem  Verbum  zu  ersehen,  während  das 
Pronomen  damit  nicht  übereinstimmt. 

Das  Passivum  wird  in  der  ersten  Person  selten  gebraucht, 
und  man  spricht  statt  dessen  meisten theils  im  Neutrum.  Wenn 
die  erste  Person  überhaupt  gebraucht  wird,  setzt  man  in  der 
einfachen  Zahl  als  Fürwort  nicht  tchin  ,du*  sondern  t'mg  ,ich', 
im  Dual   und  im  Plui-al  jedoch   tüman   ,wir'   und   ,wir  beide', 
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z.  B.  tüman'tachsä'lik  wir  wurden  versammelt.   Ttxchsälik  ist  das 
Gerundium  von  tachsäkäkhing  ich  versammle. 

In  den  negativen  Endungen  könne  man,  den  Imperativ 
und  den  Infinitiv  ausgenommen,  statt  der  Conjunction  tUjuk  die 
Sylben  läka  oder  IjvJc,  letzteres  die  Abkürzung  von  Mjvk,  oder 
auch  läka  statt  uljidc  gebrauchen.  So  statt  hJchdtdjuk  ,er  nahm 
nicht'  sagt  man  Sukhdljuk,  statt  hikag'ülfutin^  ,ich  nahm  nicht' 
sagt  man  tHng  SukJidljuk  und  Sükhaläkang,  statt  (zchtäkhinguljuk 
und  achkhdkhingüljuk  ,ich  wurde  nicht'  sagt  man  cuMdläkdkking 
und  aclikhdläkdkMng. 

Im  Aleutischen  gibt  es  acht  Hilfszeitwörter,  nämlich:  aku- 
khing  ich  bin,  makukhing  ich  werde,  ag^tkäkhing  ich  habe,  acht- 
akükking  und  machtakükhing  ich  bin  oder  werde,  oder  bin  vor- 
handen, agakükhing  ich  bin  eben  oder  thue,  d.  i.  befinde  mich  in 
irgend  einer  Thätigkeit,  maTgakukhing,  ich  werde  gemacht,  werde, 
achkJiakükhing  ich  werde,  beginne.  Alle  diese  Verba  sind  von 
dem  zuerst  genannten  akükhing  ,ich  bin'  abgeleitet.  Makukhing, 
machtakükhing  und  maTgakiikhing  werden  in  den  Abwandlungen 
nicht  gebraucht. 

Die  Hilfszeitwörter  verbinden  sich  in  den  Fällen,  wo  die 
gewöhnlichen  Zeitwörter  sich  mit  Hilfszeitwörtern  verbinden, 
auch  untereinander.  So  hat  akukhing  im  unbestimmten  Präteri- 
tum verbindender  Art:  dnakh  achtdgung.  Von  achtakükhing  ist 
es  achtdnakh  dgim. 

Das  folgende  ist  ein  Beispiel  von  den  Veränderungen  des 
Hilfszeitwortes  agukhing  ,ich  bin'  nach  Arten. 

Indicativ:  akukhing  ich  bin,  aläkdkhing  ich  bin  nicht. 

Conjunctiv:  dgung  wenn  ich  bin,  dgungüljuk  wenn  ich 
nicht  bin. 

Zweiter  Conjunctiv:  dkukhingdn  da  ich  bin,  aläkakhingdn 
da  ich  nicht  bin. 

Die  verpflichtende  Art:  dkaJching  ich  muss  sein,  dkalä- 
kdking  ich  muss  nicht  sein. 

Die  verpflichtende  Art  mit  einem  Bindeworte:  dkagung 
wenn  ich  sein  muss,   aJcdgungüljvJc  wenn  ich   nicht  sein  muss. 

Infinitiv:  dngan   sein,  alägdngan  nicht  sein. 
Infinitiv  mit  einem  Bindeworte :  dgta  um  zu  sein,  alägdgta 
um  nicht  zu  sein. 
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Imperativ:  dda  sei,  alägäda  sei  nicht. 
Zukünftiger    Imperativ:   dmin   ag^äda  sei  nachher,   dmin 
aläg^dda  sei  nachher  nicht. 

Participien. 

Präsens:  dkh  oder  dch,  verkürzt  'ä  seiend,  ag*iiljuk  nicht 
seiend. 

Präteritum:  dnakh  gewesen,  anag^üljuk  nicht  gewesen. 

Unbestimmtes  Futurum:  ddükanaJch  sein  werdend,  adu- 
kcJchag'tiljuk  nicht  sein  werdend. 

Vollendetes  Futurum:  dg'nakh  (vollendet)  sein  werdend, 
ag^nagvljuk  nicht  (vollendet)  sein  werdend. 

Gerundium. 

Präsens:  dPka  zu  sein,  aläkdlching  nicht  zu  sein. 

Präteritum:  dlik  gewesen  zu  sein,  alig'üljvk  nicht  ge- 
wesen zu  sein. 

Futurum:  adukalik  zu  werden,  adükalig'üljuk  nicht  zu 
werden. 

Das  Folgende  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen  des 
activen  Zeitwortes  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Gerun- 
dien und  Participien,  von  welchen  später  gehandelt  werden 
wird,  ausgenommen.  Die  den  Endungen  vorangesetzten  Ziflfem 
bedeuten  die  Personen  der  Zahlen,  beziehungsweise  die  erste, 
zweite,  dritte.     Die  vorerst  hier  behandelte  Art  ist  der  Indicativ. 

Präsens.    Positiv. 
Singular:  Dual: 

1.  käkJdng,  abgekürzt  kung,  1.  3.  Mkik. 

2.  küchtin,  abgekürzt  kün.  2.  kiLchtcMd^ik. 

3.  kukh,  abgekürzt  kü,  posses- 

sive dritte  Person  kum. 

Plural: 

1.  küning,  abgekürzt  kun. 

2.  kuchtcMöi,  abgekürzt  küöi. 

3.  küngin,  kun,  possessive  dritte  Person  kumang. 

64* 
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Präsens.  Negativ. 

Singular:  Daal: 

1.  läkakhing,  1.  3.  läkdJdk. 

2.  läkdchtcJdn.  2.  UkachtchM'ik. 

3.  läkakh,  possessive  dritte  Per- 

son läkaga. 

Plural: 

1.  lökdgning,  läkan. 

2.  läkaxJitchiöi,  abgekürzt  läkdöi, 

3.  läkan,  possessive  dritte  Person  läkamang. 

Unbestimmtes  Präteritum,  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  nakhing,  1.  3.  nakik. 

2.  nachtchin.  2.  nachtcMd*ing, 

3.  nakh,  possessive  dritte  Per- 

son nam, 

Plural: 

1.  naning,  nan. 

2.  nachtchiH,  abgekürzt  nddi. 

3.  nangin,  nan  possessive  dritte  Person  namang. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag^uljut'ing,  nag'uljukhing.  1.  3.  nakig'iVjuk, 

2.  nag'üljudit^chin.  2.  nag'vljuchtchid^ik. 

3.  7iag*üljuk,  possessive  dritte 

Person  namüljuk. 

Plural: 

1.  naningüljuk,  nanüljuk. 

2.  nag^uljuchtchiöi. 

3.  nag*uljuk,  nanginMjuk  possessive  dritte  Peraon  ndmanguljvk. 

Vollendetes  Präteritum.  Positiv.    Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khang.  1.  3.  khach,  kich. 

2.  khan.  2.  khachtchid'ih 

3.  kha,   possessive    dritte  Per- 

son kigim. 
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Plural: 

1.  khaning,  khan. 

2.  Machtchidi,  abgekürzt  kJidchci. 

3.  khdngin,  kin,  possessive  dritte  Person  kimang. 

Vollendetes  Präteritum.   Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchang.  1.  3.  tchach. 

2.  tchdn.  2,  tchachtchicCik, 

3.  tchäj  possessive  dritte  Person 

tchdgim. 

Plural: 

1.  tchdningy  tchan, 

2.  tchcuJUcMciy  abgekürzt  tcJidci, 

3.  tchdngin,  possessive  dritte  Person  tclidgin. 

« 

Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  läkakhing  oder  kJianguijuk,        1.  3.  läkacli  oder  khachidjuk. 

2.  läkdn  oder  khdnuljuk,  2.  läkachtchidHk  oder   khag^ül- 

3.  läkakha  oder  IcJidjuljuk,  juchtchid^ik. 

Plural: 

1.  läkdkhan  oder  khdnningüljuk. 

2.  läkakhdct  oder  khdöijtiljuk. 

3.  läkakin  oder  khdngimiljuk. 

Bei  der  zweiten  Abwandlung  wird  übcraU  i'djuk  hinzugeftigt. 
Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dukakukking,  abgekürzt  du-  1.  3.  diikakukik, 

kakimg. 

2.  duhJcuchtcliin,  abgekürzt  du-  2.  dükakttcktchid'ik, 

kakün. 

3.  dukakukh,  abgekürzt  dükakü, 

poss.  dritte  Pers.  dukakam, 

Plural: 

1.  dukaküning,  abgekürzt  dükaJcun. 

2.  dvJcakuchtchiciy  abgekürzt  dukakucL 

3.  dükaküngin,  possessive  dritte  Person  dukakümang. 
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Unbestimmtes  Futurum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dükaläkdffing.  1.  3.  dukaläkdkik, 

2.  dükaläkdchtchin.  2.  dükaläkachtchid^ik. 

3.  dükcdäkakh,  possessive  dritte 

Person  dükaläkaga. 

Plural: 

1.  dukaläkdgning, 

2.  dükcdäkachtchiöi,  abgekürzt  dükaläkachöi. 

3.  dukaläkdgin,  possessive  dritte  Person  diikcdäkämang. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dg^nakking.  1.3.  g* an  ag^nakik  oder  dg'n<ich. 

2.  min  dg^nachtchm.  2.  md'ik  dg'nachtchkVik. 

3.  g'an  dg'nakh. 

Plural: 

1.  gHn  dg*nan. 

2.  möi  dg*nachtcMci. 

3.  gHn  ag^ndngin. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ndg'nag^üljut'ing.  1.  3.  ndgnakig'üljuk. 

2.  ndg'nag'üljuchtchin.  2.  ndg'nag'uljtAchtchid'ik. 

3.  ndg'nag*uljuk. 

Plural: 

1.  ndg'nanuljuk. 

2.  7idg*nag*üljuchtch{öi. 

3.  ndg'nanüljvk. 

Vollendetes  Futurum.   Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khdngan.  1.  3.  kJidgkin. 

2.  khdmin.  2.  khamd'ik. 

3.  kkdgan, 

Plural: 

1.  khdg'in, 

2.  khdmöL  ' 

3.  khdgin,  possessive  dritte  Person  Jdidgmang. 
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Vollendetes  Futurum.    Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchdngan.  1.  3.  tchdgkin. 

2.  tckdmin.  2.  tchdmd'ik, 

3.  tchdgan, 

Plural: 

1.  tchdgin, 

2.  tchämöi. 

3.  tchdgkin. 

Vollendetes  Futurum.   Negativ.  Erste  Abwai^dlung. 

Singular:  Dual: 

1.  läkangan,  1.  3.  läkdgkin. 

2.  läkdmin.  2.  läkdmdCüc, 

3.  läkdgan, 

Plural: 

1.  läkag'in, 

2.  läkdmiü 

3.  läkdg'in. 

Vollendetes   Futurum.    Negativ.    Zweite   Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchdngauljuk,  1.  3.  tchdgkinüljuk. 

2.  tchdminüljuk,  2.  tchamdHg'üljuk. 

3.  tchdganuljuk. 

Plural: 

1.  tchdginuljvk. 

2.  tchdmÜüljuk. 

3.  tchdginiÜjuJc,  possessive  dritte  Person  läkdgmang. 

Die  zunächst  hier  behandelte  Art  ist  der  erste  Conjunctiv. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  gung.  1.  3.  gvkik, 

2.  gümin.  2.  gümd'ik, 

3.  gun,  possessive  dritte  Person 

^  Plural: 

1.  güngin, 

2.  gümci, 

3.  güngin,  possessive  dritte  Person  gümang. 
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Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Sing^ular:  Dual: 

1.  nakh  achfdgung.  1.  3.  nach  achtakukik 

2.  nakh  achtagümin,  2.  nach  achtagümd'ik. 

3.  nakh    achtdgun,    possessive 

dritte  Person  nakh  achtd- 

quni, 

^  Plural: 

1.  nan  achtdgun. 

2.  nan  achtagümcL 

3.  nan  achtagtmgin,   possessive  dritte  Person  rian  achfagümang. 

Vollendetes   Präteritum.    Positiv.    Erste   Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khang  achtdgun,  1.  3.  ÄAacÄ  achtdgun. 

2.  khan  achtdgun,  2.  khdd'ik  achtdgun, 

3.  kha     achtdgun,    possessive 

dritte  Person  kJia  achtdgum, 

Plural: 

1.  khan  achtdgun. 

2.  khdöi  achtdgun, 

3.  khangin  achtdgun. 

Vollendetes  Präteritum.   Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchdng  achtdgun.  1.  3.  tchach  achtdgun, 

2.  tchdn  achtdgun,  2.  tchdd^tk  achtdgun, 

3.  tchd    achtdgun,     possessive 

dritte  Person  tchd  achtdgum, 

Plural: 

1.  tchan  achtdgun, 

2.  tchdci  achtdgun, 

3.  tchdngin  achtdgun. 

Unbestimmtes  Futurum.  Pcoitiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dukagung.  1.  3.  dukagukUc, 

2.  dükagumin,  2.  dükagümd'ik, 

3.  dükagun,    possessive    dritte 

Person  dukagum. 


Dio  Sprache  der  Aleuten  nnd  Fuchsinseln.  ouu 

Plural: 

1.  dükagünfftn. 

2.  dukagum6i. 

3.  düJcagüngin,  possessive  dritte  Person  dtlkagümang. 

Statt  des  vielfachen  Futurums  des  ersten  Conjunctivs  wird 
das  Präsens  gebraucht. 

Vollendetes  Futurum.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Für  die  erste  Abwandlung  dieser  Zeit  wird  das  Präsens 
des  ersten  Conjunctivs  gebraucht. 

Vollendetes  Futurum.  Positiv.   Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchung.  1.  3.  tchükin, 

2.  tckümin,  2.  tchümdHn. 

3.  tchun,  possessive  dritte  Per- 

son tcJium. 

Plural: 

1.  tchüngin, 

2.  tchümöL 

3.  tchvngin,  possessive  dritte  Person  tchümang. 

Im  Negativum  des  ersten  Conjunctivs  wird  allen  Endungen 
das  Bindewort  üljuk  angehängt,  z.  6.  im  Präsens:  gunguLjuk^ 
güminiiljuk  u.  s.  w. 

Die  dritte  hier  behandelte  Art  ist  der  zweite  (selbststän- 
dige) Conjunctiy. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kükhingdn,  1.  3.  kukig'dn,  kukikin. 

2.  kütchindn.  -*  2.  kutchid'ig^dn, 

3.  kuan,  possessive  dritte  Per- 

son kumdng. 

Plural: 

1.  kunin. 

2.  kutchicindn. ' 

3.  kunin,  possessive  dritte  Person  kumangdn. 
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Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  läkdkingdn.  1.  3.  läkdkigikin. 

2.  läkächtchindn.  2.  läkdchtchid'ig'än. 

3.  lakdgadn, 

Plural: 

1.  läkdkunin, 

2.  läkdkridUchiÖindn. 

3.  läkdkunin. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  nakimjdn,  1.  3.  nakig'dn, 

2.  nachtchindn,  2.  nachtchid^igdn. 

3.  nag* an,  possessive  dritte  Per- 

son namdn. 

Plural: 

1.  nanin, 

2.  nacht chiÖindn. 

3.  nanin,  possessive  dritte  Person  ndmangdn. 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag^vljutHngdn,  1.  3.  nakig^iUjug'dn, 

2.  nag^üljucktchindn,  2.  nag'uljiLchtckid'ig*dn, 

3.  nag'uljug'dn, 

Plural: 

1.  nanüljugdn, 

2.  nag^üljv/Jitchiöindn. 

3.  nagüljug'dn. 

Vollendetes    Präteritum.    Positiv.    Erste    Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khangdn.  1.  3.  kigikin. 

2.  khandn,  2.  khachtchid* igdn. 


3.  khadn. 


Plural: 

1.  kinin. 

2.  khd6ingdn. 

3.  kinin. 
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Vollendetes  Präteritum.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  tchangdn.  1.  3.  tchag'dn. 

2.  tchdnän.  2.  tchachtckid^ igdn. 

3.  tchagdn. 

Plural: 

1.  tchandn. 

2.  tchaöindn, 

3.  tchinin. 

Vollendetes  Präteritum.    Negativ.    Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  khanguljug^dn,  1.  3.  kmljugdiu 

2.  khanuljug^dn.  2.  khaguljuchtchid*igdn, 

3.  khduljug^dn. 

Plural: 

1.  läkakinin, 

2.  läkdHngdn, 

3.  läkdkinin. 

Zweite  Abwandlung,  erste  Person  einfacher  Zahl:  tchan- 
gtdjugdn  u.  s.  w.  £i*ste  Person  vielfacher  Zahl:  tchdmngvljugdn 
u.  8.  w.    Mehr  wurde  nicht  angegeben. 

Unbestimmtes  Futurum.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakukhangdn.  1.  3.  düJcakukigHn. 

2.  dukakuchtchindn.  2.  dukakucktchid'ig'dn. 

3.  dükakiLan. 

Plural: 

1.  dükakunin. 

2.  dükakuchtchi^indn. 

3.  dükakunin. 

Unbestimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dvkaläkdkhmgdn,  1.  3.  dukaläkakig' dn, 

2.  dükaläkachtchindn,  2.  dukaläkachtchid'igdn. 

3.  dukaläkag'dn. 
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Plural: 

1.  dukaläkakunin, 

2.  dukaläkachtchicindn. 
3i  diikaläkakunin. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dg'ndkinngdn,  1.  3.  g^an  dg'naJdgdn. 

2.  min  dg'nachtchindn.  2.  md^Uc  dg^ndchtchid'igdn: 

3.  g^an  dg^nag'dn. 

Plural: 

1.  g'an  dg^nanin, 

2.  mci  dg^nachtchtihidn. 

3.  g^n  dg'iumin. 

Vielfaches  Futurum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  nag'ndg^idjug'dn.  1.  3.  nag^ndkighiljug'dn. 

2.  nag'ndxfuljiichtchindn.  2.  nag'ndg^üljucJitchicindn, 

3.  nag'ndg'uljug^dn. 

Plural: 

1.  nag'ndnuLjv^^dn. 

2.  nag^ndg^ülju>chtchi6ifidn. 

3.  nag*ndnvJjug\ln. 

Das  Folgende  wird  als  ein  zweites  vollendetes  Präteritum 
des  zweiten  Conjunctivs  angeführt.  Es  werde  durch  Hinzu- 
ftigung  der  Sylben  an  und  in  zu  dem  Präsens  des  Indicativs 
gebildet,  wobei  jedoch  einige  Abweichungen  vorkommen,  und 
soll  diese  Zeit  beinahe  ungebräuchlich  sein. 

Zweites  vollendetes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kungdn,  1.  3.  ngkin,  kügikin. 

2.  kiLchtchindn,  2.  ktuJitchidHgdn. 

3.  kudii. 

Plural: 

1.  ngirun. 

2.  kuchtchicindn, 

3.  nginiUj  possessive  dritte  Person  ngdHn. 
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Zweites  vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  läkdgHngdn,  1.  3.  ngkinüljuk. 

2.  läkdgHndn.  2.  läkachtcldcTig^dn. 

3.  läkdgangän. 

Plural: 

1.  läkdg'inin. 

2.  läkdchtcMHndn, 

3.  läkdg'inin. 

Die  vierte  hier  behandelte  Art  ist  die  verpflichtende  Art, 
welche  eine  einfache  und  eine  mit  einer  Conjunction  verbundene 
ist.  Abwandlung  der  einfachen  verpflichtenden  Art: 

Präsens.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kaJcüng.  1.  3.  kaJcukich. 

2.  kaJcuchtchin.  2.  kakuchtcMdUc. 

3.  kdkukh,  possessive  dritte  Per- 

son kaküm, 

Plural: 

1.  kakün. 

2.  kakuchtchiöi 

3.  kaJcüngin,   possessive  dritte  Person  kakümang, 

Präsens.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  kaläkdging.  1.  3.  kcdäkdgkik. 

2.  kaläkdtchin,  2.  kaläkachtchid'ik. 

3.  kaläkdkh. 

Plural: 

1.  kaläkdgin, 

2.  kaläkachtchid'ik,   abgekürzt  kaläkdchcL 

3.  kcdäkdgin. 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative, fehlt. 

Vollendetes    Präteritum.    Positiv.    Erste   Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdng.  1.  3.  kakhdch. 

2.  kaJdidn.  2.  kakhachtchidHk. 

3.  kakhdf  possessive  dritte  Per- 

son kakigim. 
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Plural: 

1.  kakhängin. 

2.  kakhäci, 

3.  kakhdngtn,  kakhdkin,  possessive  dritte  Person  kaklidmang. 

Zweite  Abwandlung.  Singular,  erste  Person  katchdng  u.  s.  w. 
mit  allen  Endungen  der  ersten  Abwandlung. 

Vollendetes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dnal: 

1.  kakhdngüljuk.  1.  3.  kaJckag'iUjuk. 

2.  kakhdnüljuk.  2.  kakhtichtchid'tg'iiljuk. 

3.  kakhduljuk, 

Plural: 

1.  kakhdnginüljuk, 

2.  kcJchdHüljvk. 

3.  kakhdnginüljuk. 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakang.  1.  3.  dükakach. 

2.  diikakdn,  2.  dükakojchtcktd'ik. 

3.  dükaka, 

Plural: 

1.  dukakan, 

2.  dükakaH. 

3.  dukakan. 

Unbestimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakangüljvk,  1.  3.  dükakakig'üljuk. 

2.  dükakdnüljuk,  2.  dukakachtchidHg'äljuk. 

3.  dükakag^üljvJc. 

Plural: 

1.  däkakanüljvk, 

2.  dükakd^ijUljuk. 

3.  dukakanvljuk. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchkhang.  1.  3.  g*an  dcKkhach. 

2.  min  dchkhan,  2.  mcJ'ifc  dchkhcuFik» 

3.  (/'an  achkhd» 
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Plural: 

1.  g^in  achkhängin. 

2.  mSi  achkhdH. 

3.  g^in  achkhängin. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchkhanguljvJc,  1.  3.  g*an  cuAkhanginüljuk, 

2.  min  dchkhdnüljvk,  2.  md'ik  dclJchddHg'üljuk. 

3.  g'an  achkhdjvijuk. 

Plural: 

1.  gHn  (KhkhdnginiUjuk. 

2.  mdi  achkhd6itiljuk. 

3.  g'in  achkhdnffiniiljuk. 

Statt  dchkhangüljuk,  achkhdnüljuk  u.  s.  w.  sagt  man  im 
Sprechen  achkhdUäkäkking,  achkhdläkdchtchin  u.  s.  w. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt  in  der  einfachen  verpflichten- 
den Art.  Abwandlung  der  verpflichtenden  Art  mit  einem  Binde- 
worte; 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kagüng.  1.  3.  kagHkin. 

2.  kagumin,  2.  kagimd^ik. 

3.  kagun,  possessive  dritte  Per- 

son kaqüm. 

^  Plural: 

1.  kagüngin. 

2.  kagumjci, 

3.  kagüngin,  possessive  dritte  Person  kagümang. 

Das  imbestimmte  Präteritum,  sowohl  das  positive  als  ne- 
gative, fehlt  in  dieser  Zeit. 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  kakhdng  achtdgung.  1.  3.  kakhdch  achtdgukik. 

2.  kakhdn  acktagümin.  2.  kaJchdd^ik  achtagümd^üc. 

3.  kakhd  achtdgun, 

Plural: 

1.  kakhdn  achtdgun, 

2.  kakhdH  achtagümöi. 

3.  kdkhdngin  achtdgun. 


860  Pfizmaier. 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  dükakang  achtdgung.  1.  3.  d'ükakack  achtdguJHch. 

2.  dükakdn  achtagümin.  2.  dükakdd^ik  achtagwmd^ik, 

3.  dukaka  achtdgun. 

Plural: 

1.  d'äkakan  achtagungin, 

2.  dukakdZi  achtagümöi, 

3.  dukakan  achidgun. 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan  dchkitang  dgung.  1.  3.  g^an  achkhach  cyHkin. 

2.  min  cbchkhdn  agumin.  2.  md^tk  dchkhcuCik   agümd'iL 

3.  g*an  achkhd  agun, 

Plural: 

1.  g'in  dchkhan  agungin. 

2.  thÜ  aclikhdii  agum6i. 

3.  g^in  dchkhan  agüngin. 

Das  vollendete  Futurum  fehlt. 

Das  Negativum  bildet  man  bei  der  zweiten  verpflichtenden 
Art  durch  HinzufUgung  des  Bindewortes  uljißk  zu  den  letzten 
Endungen  des  Positivs,  z.  B.  kagunguLjvk  bei  der  ersten  Person 
einfacher  Zahl  des  Präsens,  gHn  dchkhan  agünginuljuk  bei  der 
dritten  Person  vielfacher  Zahl  des  vielfachen  Futurums. 

Die  fünfte  Art  ist  der  Infinitiv.  Derselbe  ist  doppelt: 
ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Der  einfache  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 

Einfacher  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ngan.  1.  3.  gkin, 

2.  min,  gmin.  2.  gmd^ik,  md*ik, 

3.  g'an, 

Plural: 

1.  gHn. 

2.  gm^i,  mÜ. 

3.  (jf'tw,  possessive  dritte  Person  gmang. 
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Infinitiv.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  lägdngan.  1.  3.  lägdgkin. 

2.  lägdmin,  lägdgmin.  2.  lägdmd^ik,  lägdgmd'ik. 

3.  lägdgan. 

Plural: 

1.  lägdgmin, 

2.  lägdffmH,  lägdmöL 

3.  lägdgmin,  possessive  dritte  Person  lägdgnung. 

Der  verbindende  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  gta,  1.  3.  gtach. 

2.  gtchm.  2.  gtchid^ikj    possessive  Person 

3.  gta.  gd^ik. 

Plural: 

1.  gtan. 

2.  gtchiöi. 

3.  gtan,  possessive  "dritte  Person  gd^in,  gdHng. 

Der  verbindende  Infinitiv.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  lägdgta.  1.  3.  lägagtach. 

2.  lägdgtchin.  2.  lägagtchid'ik,  possessive  Per- 

3.  lägdgta,  son  lägdgd'ik. 

Plural: 

1.  lägdgtun. 

2.  lägdgtchüL 

3.  lägdgtan,  possessive  dritte  Person  lUgdgdHn,  lägdgdHng, 

Die  sechste  Art  ist  der  Imperativ.  Derselbe  ist  ein  ein- 
facher, ein  beziehender  und  ein  zukünftiger.  Er  hat  nebst 
allen  Zahlen  einen  Positiv  und  Negativ,  aber  nur  eine  Person, 
die  zweite. 

Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Erste  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

d^a.  d^ik, 

Plural: 

Hj  öikdgan. 

Sitznngsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.    CV.  Bd.  HI.  Hft.  56 


862  Pfisnaier. 

Einfacher  Imperativ.  Positiv.  Zweite  Abwandlung. 

Singular:  Dual: 

(a.  scCdHk. 

Plural: 
8ä6i. 

Einfacher  Imperativ.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

lägdda,   gandn,   gnän,   gandch-  lägadHk,   ganachtcMd^ik. 

tchin, 

Plural: 

lägdöi,  lägaöikdgan,  ganaH,  gandcMcMöi, 
Bezüglicher  Imperativ.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

tcha.  tchik, 

Plural: 

tchin. 
Bezüglicher  Imperativ.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

lägdtcha.  lägdtddk, 

Plural: 
lägdtchin. 

Zukünftiger  Imperativ.    Positiv. 

Singular:  Dual: 

min  ag'dda,  md^ik  ctg'dd'ik, 

Plural: 

mdi  ug^döi. 
Zukünftiger  Imperativ.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

min  ag^alägdda.  vid'ik  ag*alägdd^ik, 

Plural: 

möi  ag^alägd6i. 

Das  Nächstfolgende  ist  eine  Uebersicht  aller  Endungen 
des  Neutrums  nach  Arten,  Zeiten  und  Personen,  die  Participien, 
von  welchen  später  gehandelt  wird,  ausgenommen.  Die  erste 
hier  dargelegte  Art  ist  wieder  der  Indicativ. 
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Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgak'ukhing,  abgekürzt   rgd-  1.  3.  Tgahtüdk, 

kung, 

2.  Igakäddckin ,  abgekürzt  tga-  2.  TgahAchtchid'ik. 

kün, 

3.  Tgakukh,    abgekürzt  Vgakü, 

Plural: 

1.  Igdkun, 

2.  TgdkachtchiH. 

3.  Tgdkariy  tgdkungin, 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdläkäkhing.  1.  3.  tgdläkdldk. 

2.  rgdläkdchtchin,  2.  tgaläkachtcMd^ik. 

3.  Tgdläkakh, 

Plural: 

1.  rgdläkdn, 

2.  rgdläkachtchiöi,  abgekürzt  tgdläkdchöL 

3.  Tgdläkdn. 

Unbestimmtes  Präteritum.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkhakhing,  1.  3.  Tgdkhakh, 

2.  fgakhachtckin,  2.  tgdJckachtchid'ik, 

3.  TgdJchakh,     positive      dritte 

Person  Vgdkham. 

Plural: 

1.  Igakhan,  Tgakhdngin. 

2.  tgakhachtcMH. 

3.  Tgakhan,  Tgakhdngin, 

Unbestimmtes  Präteritum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdkhag^uljut^ing ,     Tgdkhag^-  1.  3.  tgakhakig^  üljiüc. 

idjukhing. 

2.  Tgdkhag^nljuchtchin.  2.  Tgdkhag'uljuchtcMd^ik. 

3.  tgnkhag'uljuk, 

65* 
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Plural: 

1.  Igdkhanvljuk, 

2.  Igdkhag^tUjuchtchiöi, 

3.  rgäkhanüljuk. 

m 

Vollendetes  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdkhang,  1.  3.  Tgdkhach. 

2.  Tgdkhan.  2.  Tgdkhoichid^ik, 

3.  tgdkha, 

Plural: 

1.  Igdklian,  Tgdkhdngin, 

2.  Tgdkhatchid^  tgdkhdÜ. 

3.  Tgdkhdngin. 

Vollendetes  Präteritum.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  rgdkhangüljuk.  1.  3.  tgdkhag^üljvk, 

2.  Igdkhdnvljuk,  2.  Tgdkhatchid'ig^uljuk, 

3.  Tgdkhduljvk,  Igdkhäljuk. 

Plural: 

1.  rgdJchanüljuk,  rgdJchaning^jiJc. 

2.  rgdkhcichtckiöiiiijuk. 

3.  Tgdkhanginuljvk. 

Unbestimmtes  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgadtikakukhing ,     abgekürzt  1.  3.  Igadükakuch. 

Tgadükakung» 

2.  Igadükakuchtckin,   abgekürzt  2.  TgadükaküchtcMd^ik, 

tgadukakun, 

3.  tgadaikakakh,  abgekürzt^  tga- 

dükakü, 

Plural: 

1.  Tgadükakun, 

2.  TgadukdkuchtcMÜ,  abgekürzt  TgadukaküÜ, 

3.  Igadiikakungin,  positive  dritte  Person  Tgadnkdkumang, 
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UnbeBtimmtes  Futurum.  Negativ. 

Singnlar:  Dnal: 

1.  Igadukaiäkdg^ing.  1.  3.  Igadukedäkakik. 

2.  rgadakaläkdchtchin,  2.  rgadükaläkachtchid^ik. 

3.  TgadäkaLäkakh, 

Plural: 

1.  Igadükaläkan. 

2.  IgadiikcdäkachtchlSi,  abgekürzt  IgadukaläkdchH, 

3.  Igcidükaläkdngin, 

Vielfaches  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdngan  ackkhdkhing.  1.  3.  Tgdg^an  ächkhach, 

2.  Tgdmin  dchkkachtchin.  2.  TgdmdCich  dchJchachtchidük, 

3.  Vgdxfan  dchkhakh, 

Plural: 

1.  TgdgHn  dchkhan. 

2.  rgdm^  dchJchachtchiH. 

3.  IgdgHn  dchkhan. 

Vielfaches  Futurum.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdnakhag^iUjuting,  1.  3.  rgdnakhakig'uljuk. 

2.  Igdnakhag^uljucktcMn,  2.  rgdnaJchag^vijuchtchidHk. 

3.  rgdnakhag'üljuk. 

Plural: 

1.  rgdnakhanülßik. 

2.  Tgdnakhxig^uljiLchtchiH, 

3.  ügdnakhanginvijuk. 

Die  zweite  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  der  erste 
Conjunctiv. 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdgung.  1.  3.  Tgdgukin. 

2.  Tgagümin..  2.  Tgagiimd^ik, 

3.  Tgdgun,   positive  dritte  Per- 

son Vgdgum. 
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Plural: 

1.  Igagüngin. 

2.  TgagumH. 

3.  Tgagdngin,  positive  dritte  Person  Tgagümang, 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdgungüljuk.  1.  3.  Tgagükingi/ljuk. 

2.  Vgagüminüljtik.  2.  Igagümd'igüljuk, 

3.  Vgdgunüljvk, 

Plural: 

1.  Igagünginüljuk, 

2.  Igagünginüljuk, 

Das   unbestimmte  Präteritum   des  ersten  Conjunctivs  des 
Neutrums  fehlt. 

Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  khakh  dgung.  1.  3.  khakich  agükin. 

2.  khdn  agümin,  2.  khad'tk  agüMn. 

3.  khakh  dgun. 

Plural: 

1.  khan  agungin, 

2.  khdöi  agungin. 

3.  khdngin  agungin. 

Das  vollendete  Präteritum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  khakh  agungüljuk,  1.  3.  khakich  agünkinüljuJc. 

2.  khan  dgunüljuk,  2.  khad'ik  agünkinüljuk, 

3.  khakh  dgunüljuk, 

Plural: 

1.  A:^n  agünginuljuk. 

2.  Ma^t  agünginuljuk. 

3.  khdngin  agünginuljuk. 

Das  unbestimmte  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  IgadüJcagüng,  1.  3.  Tgadükagüking. 

2.  Tgadükagumin.  2.  tgadükorgümd^ik, 

3.  Tgadükagun. 
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Plural: 

1.  Tgadük(igungin. 

2.  rgddükagümöi, 

3.  Igadukagüngin, 

Im  Negativ  wird  üljvJc  zu  den  letzten  Endungen  des 
Positivs  hinzugeftlgt,  z.  B.  Tgadukagünguljuk ,  Igcidükagümin- 
tdjuk  u.  ß.  w. 

Das  vielfache  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdngan  dkung.  1.  3.  Igdg'an  akungin. 

2.  rgdmin  akümin,  2.  Tgdmd'ik  akümd'ik. 

3.  Igdg^an  dkun, 

Plural: 

1.  Tgdgin  akungin. 

2.  TgdmH  cJcümöi, 

3.  TgagHn  akungin. 

Das  vielfache  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgalägdngan  dkung,  1.  3.  Igalägdg'an  akükin, 

2.  Tgalägdmin  akümin,  2.  Tgalägdmd'ik  akümd'ik, 

3.  Igalägdg'an  akun. 

Plural: 

1.  Tgalägdg'in  akungin, 

2.  Fgalägdmöi  cücümöi, 

3.  Tgalägdg'in  akungin. 

Die  dritte  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  der  zweite 
(selbstständige)  Conjunctiv. 

Präsens.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  ndchS'Chakukhingdn.  1.  3.  ndchs-chakukigdn, 

2.  ndchs-chakuchtchindn,  2.  nd^Jis-chakuchtchid'ig'dn, 

3.  ndchs-chakndn. 

Plural: 

1.  ndchs'chakuning. 

2.  ndchs'chakuchtcIMndn. 

3.  ndchs'chakunin. 
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Präsens.     Negativ. 

Singalar:  Dual: 

1.  ndchs'chaläkdkhingdn.  1.  3.  iidcks-chaiäkäkigikiTn. 

2.  ndchs-chaläkdchtchindn,  2.  ndchschaläkdcMchidHg^dn, 

.  3.  ndchs'chaläkdgcuin, 

Plural: 

1.  ndchs-chaläkdkunin. 

2.  ndchs'chaläkdchtchicindn. 

3.  nddi8-chcdäkdJcu7i{n, 

Unbestimmtes  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgakhdkhingdn.  1.  3.  tgakhaldg' dn. 

2.  tgakhdchtchlndn,  2.  TgdJdicLchtchidigdn. 

3.  Igdkhagdn, 

Plural: 

1.  Tgdkhanin. 

2.  rgdJchachtchiöindn. 

3.  TgdJchamin. 

Unbestimmtes  Präteritum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdkhag'Y(ljut^ing\in.  1.  3.  TgdJchakig^uljug'dn. 

2.  rgdkhag^ uJjuchtchindn.  2.  rgdkhag*vljuchtchid*ig^dn, 

3.  l^gdJkhdg  uljug^ dn, 

Plural: 

1.  TgdkhanMjug' dn. 

2.  rgdJchag^uljuchtchtöindn, 

3.  Tgdkhanuljug' dn. 

Vollendetes  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgaJcukingdn.  1.  3.  fgakugikin. 

2.  Igakutchindn.  2.  IgakutchiJC ingdn. 

3.  Tgakiidn. 

Plural: 

1.  Igakunin, 

2.  ligakutchiöingdn. 

3.  IgaJcunin. 
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Vollendetes  Präteritum.     Negativ. 

Singular*.  Dual: 

1.  l^ätäkaJckingän,  1.  3.  fgdläkcJcig^dn. 

2.  rgcUäkachtckindn,  2.  IgcUäkachichidHg^dn. 

3.  Igdläkagadn. 

Plural: 

1.  rgdläkagin{n, 

2.  rgdläkachtchiöindn, 

3.  ligäläkagimn. 

Unbestimmtes  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  rgadukakukkingdn.  1.  3.  Vgad'&kakug' an 

2.  tgadükakuchtckindn.  2.  rgadiikakuchtchid^ig^dii. 

3.  tgadükakudn., 

Plural: 

1.  rgadiikakumn. 

2.  rgcidükaJcuchtchiöindn. 

3.  rgadükakunin. 

Unbestimmtes  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgadüläkag'ingdn,  1.  3.  TgadidäkaJdgdn. 

2.  tgadüläkachtchlndn.  2.  PgadiÜäkachtchid'ig^dn. 

3.  tgadiiläkag' dn, 

Plural: 

1.  Tgadidäkakunin. 

2.  rgadiiläkachtchiöindn, 

3.  Igadüläkakunin. 

Vielfaches  Futurum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdngin  cuahikhdkhingdn.  1.  3.  Vgdgan  achkhdkig*dn, 

2.  Igdmin  achkhdchtchindn  2.  TgdTnd^ik  achkhdchtchidHgdn. 

3.  Tgdg'an  achkhag'dn. 

Plural: 

1.  Tgdg'in  dchkhanfn. 

2.  rgdmöi  dckkhachtchiHndn. 

3.  Tgdg'in  dchkhanin. 
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Vielfaches  Futurum.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdnakhag^uLjutingdn,  1.  3.  IgdiiakhaJcig^uljug^dn, 

2.  IgdnaJchag'uljiLchtckinän,  2.  rgdnakag'iiljuckt^Aid'ig'dn 

3.  tgdnakhag'uLjtig^dn, 

Plural: 

1.  tgd'iiakhanüljug* dn, 

2.  Tgdnakhug^üljuchtchiäiidn. 
3  Tgdnakhag'vljVfg  dn. 

Die  vierte  hier  behandelte  Art  des  Neutrums  ist  die  ver- 
pflichtende Art,  welche  eine  doppelte:  eine  einfache  und  eine 
mit  einer  Conjuuction  verbundene  ist.  Abwandlung  der  einfachen 
verbindende  Art: 

Präsens.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkakakhing,  1.  3.  Tgdkakukik. 

2.  Hgdkakuchtchin.  2.  TgdkaküchtchufVc. 

3.  tgdkakukh, 

Plural: 

1.  IgdJcakun. 

2.  ügdkakiLcktchidL 

3.  Tgdkakungin, 

Präsens.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdkaläkdkhing.  1.  3.  Igdkaläkdkik, 

2.  Igdkaläkdchtchin,  2.  tgdkaläkdchichid'ik. 

3.  tgdkaläkdkh, 

Plural: 

1.  tgdkaläkdn. 

2.  rgdkaläkdchtchiöi. 

3.  Tgdkaläkdn,  rgdkcUäkdngin, 

Das  unbestimmte  Präteritum,  sowohl  Positiv  als  Negativ,  fehlt. 
Das  vollendete  Präteritum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  rgdkakhang.  1.  Tgdkakhach, 

2.  rgdkakhan.  2.  tgdkakhachtchid*ik, 

3.  tgakakha. 
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Plural: 

1.  rgdkakhängin. 

2.  IgdkaMdöi. 

3.  Tgdkakhdngin, 

Das  Negativuni  wird  durch  HinzufUgung  von  üljvk  zu 
den  letzteu  Endungen  des  Positivs  gebildet^  z.  B.  Tgdkakhan- 
güljuk. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgadukakang,  1.  3.  tgadukakach. 

2.  tgadukakdn,  2.  rgadükakachtchid*  ik. 

3.  [gadükaka, 

Plural: 

1.  Tgadukakdch, 

2.  IgadukaJcachtchiöi, 

3.  Igadukakan, 

Das  Negativum  wird  durch  Hinzufügung  von  üLjuk  zu 
den  letzten  Endungen  des  Positivs  gebildet,  z.  B.  Tdukanguljuk. 

Das  vielfache  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igakhdngan  ag^dkang,  1.  3.  Igakhdg^an  agHkuch, 

2.  Tgakhdmin  ag'ikün,  2.  fgakhdvid^ik  ag^ikud^ik. 

3.  Tgaklidg'an  agikü, 

Plural: 

1.  tgakhdgHn  agiküngin. 

2.  Fgakhamöi  ag*ikü6i, 

3.  TgakhdgHn  ag^iküngin. 

Das  vielfache  Futurum.     Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgalägdkhangan  ag'ikükhing.  1.  3.  Tgalägakhag'an   ag'ikükik. 

2.  rgalägakhaniin  ag^ikuditchin.  2.     rgalägakliamd^ik    ag^ikucht- 

3.  Tgalägakhag^an  ag'ikükh.  chid^ik, 

Plural:  I 


1.  TgalägakhagHn  ag^ikun. 

2.  TgalägakhavM  ag^ikuchtchidi. 

3.  Tgalägakhag'in  ag'ikun. 
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Abwandlung  der  mit  einer  Conjunction  verbundenen  ver- 
pflichtenden Art: 

Präsens.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdkctgung.  1.  3.  tgäkaguldn. 

2.  Igdkagünun,  2.  tgakagümd^ik. 

3.  tgdkagun. 

Plural: 

1.  Igdka^ünging. 

2.  Igdkagumdi. 

3.  tgakckgungin. 

Das  unbestimmte  Präteritum  fehlt. 

Das  vollendete  Präteritum.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdkdkhaJch  cuJUdgung.  1.  3.  IgäkakhcuJi  achtagukin 

2.  tgakakhakh  (zcktagumin,  2.  Tgdkdkh  achtagumd^ik. 

3.  tgdkakhakh  achtdgun, 

Plural: 

1.  tgdkakhan  acht^igüngin. 

2.  Igdkakhan  achtcigümÜ. 

3.  rgäkakhan  acktagungin. 

Das  unbestimmte  Futurum.  Positiv. 

Singular:*  Dual: 

1.  TgadükhaMi  achtdgung.  1.  3.  tgadukakhach  achtagukin. 

2.  J^adukhakh  achtagündn.  2.  Igadükakhach    achtagumd^ik. 

3.  Igadükhakh  achtdgun. 

Plural: 

1.  tgadukdkhan  achtagungin. 

2.  Tgadvhakhan  achtagumSi. 

3.  Igadükakhan  achtagungin. 

Das  vielfache  Futurum.  Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igringan  dchJchakh  ägung.  1.  3.  tgdg^an  dchkaJch  agukin. 

2.  tgdmin  dchkhakh  agumin.  2.  Pgdmd'ik  achkhakh  agümd*ik, 

3.  Tgdg'an  dchkhakh  dgun. 
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Plural: 

1.  TgdgHn  dchkhakh  agüngin. 

2.  rgämdi  cuJikhakh  agümdi, 

3.  Tgdg*in  dchkhakh  agungin. 

Das  Negativum  aller  Zeiten  der  mit  einer  Conjunction 
verbundenen  verpflichtenden  Art  des  Neutrums  wird  durch  Hin- 
zufbgung  von  iiljvk  zu  den  letzten  Endungen  des  Positivs  ge- 
bildet;  z.  B.  rgdkagungüUjuk,  IgdgHn  dchkhakh  agünginuLjvk, 

Die  fünfte  Art  des  Neutrums  ist  der  Infinitiv.  Derselbe 
ist  doppelt:  ein  einfacher  und  ein  verbindender.  Er  hat  nebst 
Zahlen  und  Personen  einen  Positiv  und  Negativ. 

Einfacher  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Igdngan.  1.  3.  Tgdgkin. 

2.  Igdmin,  2.  tgdmd'ik, 

3.  rgdg'an. 

Plural: 

1.  rgdg*in, 

2.  TgdmH, 

3.  Tgdg'in. 

Einfacher  Infinitiv.   Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgalägdngan.  1.  3.  Igalägagkin, 

2.  Tgalägdmin.  2.  Tgalägamd^ik, 

3.  Tgalägdgan, 

Plural: 

1.  Igalägdg'in, 

2.  TgalägdmÜ. 

3.  Tgalägdg^in, 

Verbindender  Infinitiv.   Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  Tgdgta,  1.  3.  Tgdgtach, 

2.  Tgdgtchin,  2.  Tgdgtchid'ik. 

3.  Tgdgta. 
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Plural: 

1.  Tgdgtan, 

2.  lgdgtcM6i. 

3.  Tgdgtan, 

Verbindender  Infinitiv.  Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgalägdgta,  1.  3.  Igalägdgtack. 

2.  tgalägdgtchin.  2.  Tgalägdgtchid'ik. 

3.  Tgcdägdgia. 

Plural: 

1.  Tgalägdgtan, 

2.  Igcdägdgtchiöi, 

3.  Igalägdgtan. 

Die  sechste  Art  des  Neutrums  ist  der  Imperativ.  Derselbe 
ist  doppelt:  ein  beziehender  und  ein  zukünftiger.  Der  erstere 
hat  nur  die  zweite  Person  der  drei  Zahlen,  der  letztere  nebst 
der  ersten  noch  eine  dritte  Person.  Beide  haben  einen  Positiv 
und  Negativ.  Der  im  Activum  vorkommende  einfache  Impe- 
rativ fehlt. 

Bezüglicher  Imperativ.     Positiv. 

Zweite  Person  des  Singulars:  Tgdtcha, 
Zweite  Person  des  Duals:  Igdtchik, 
Zweite  Person  des  Plurals:  Igdtchin, 

Bezüglicher  Imperativ.     Negativ. 

Zweite  Person  des  Singulars:  Tgcdägdtcha. 
Zweite  Person  des  Duals:  tgalägdtcJdch, 
Dritte  Person  des  Plurals:  Ijgalägdtchin. 

Zukünftiger  Imperativ.     Positiv. 

Singular:  Dual: 

1.  tgdngan  ag*ingan.  1.  (tüman)  md'ik  ag'dd'tk. 

3.  Tgdgan  ag^dtcha.  3.  Tgatldn  ag'dtcMk, 

Plural: 

1.  (tuman)  ni6i  ag'dci. 
3.  tgdgan  ag^dtcha. 


Die  Spniche  dor  Alenten  nnd  Fnchsinseln.  875 

Zukünftiger  Imperativ.    Negativ. 

Singular:  Dual: 

1.  tgalägdngan  ag'ingan,  1.  (tüman)  tgd/md^ik  ag^ddUk. 

3.  Igalägdg'an  ag^dtcha,  3.  Tgalägdgkin  ag^dtckin. 

Plural: 

1.  (tüman)  tgdmÜ  ag'döi, 
3.  rgalägdgHn  ag^dtcha, 

Tüman  ,wir  oder  wir  beide'  ist  das  persönliche  Fürwort, 
welches  im  Dual  und  Plural  gesetzt  werden  kann. 

Nach  den  obigen  Paradigmen  können  auch  die  Verba 
der  zweiten  Abwandlung  verändert  werden,  wobei  man  statt 
Tga  die  Sylbe  s-chi  hinzufügt.  Dasselbe  geschieht  hinsichtlich 
Tagij  s-chagi  und  anderer  Einschaltungen.  Für  das  Passivum 
bedarf  es  keiner  besonderen  Paradigmen. 

Erklärung  der  Zählungen. 

Zu  den  in  diesem  Theile  gebrachten  Grundzahlen  ist  noch 
zu  ergänzen  'dsach,  welches  gleichbedeutend  mit  'dfik  zehn. 
Femer  sind  zu  verzeichnen  und  zu  erklären: 

*dfim  atdkhan  signachtd  eilf.  Aus  'dtim,  Genitiv  von 
*dt'ikh  zehn,  atdkhan  eins,  signachtd,  der  abgekürzten  Endung 
von  signdchtakh  Ueberschuss,  gebildet. 

*dt'im  dVdk  signachtd  zwölf.     Aus  dVak  zwei. 

^at^im  khdnkun  signachtd  dreizehn  u.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Grundzahlen.     Aus  khdnkun  drei,  siöin  vier  u.  s.  w' 

al'gid'im  'dttJch  zwanzig.  Aus  'al*g{d*im  zweimal,  *dfikh 
zehn. 

aPgid'im  'dtim  atdkhan  signachtd  einundzwanzig.  Aus 
aTgid'im  zweimal,  ^dtim  Genitiv  von  ^dtikh  zehn,  atdkhan  eins, 
signachtd  Ueberschuss. 

aVgidHm  ^dtim  'dVak  signachtd  zweiundzwanzig.  Aus  *dVak 
zwei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgidHm  \itim  khdnkun  signachtd  dreiundzwanzig.  Aus 
khankun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVgid'im  *dtim  s-iöin  signachtd  vierundzwanzig.  Aus  siöin 
vier,   sonst  gleich  dem  Vorigen. 

aVg^d'im  *dtim  6dng  signachtd  flinfundzwanzig  u.  s.  w.  mit 
Einsetzung  der  Grundzahlen.   Aus  Mng  fünf,  afüng  sechs  u.  s.  w. 
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khanküdHm  'dt'ikh  dreissig.  Aus  khankud'im  dreimal, 
*dt*tkh  zehn. 

khanküdHm  *dt*im  atdkhan  signachtd  einunddreissig.  Aus 
khanküdHm  dreimal,  ^dt'im  Genitiv  von  'dtikky  atdkhan  eins, 
signachid,   Ueberschuss. 

khanküdHm  *dtHm  ^dVak  signachtd  zweiunddreissig.  Aus 
'dlak  zwei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

khanküdHm  ^dtHm  khdnkun  signachtd  dreiunddreissig.  Aus 
khdnkun  drei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

khanküdHm  ^dtHm  sidin  signachtd  vierunddreissig  u.  s.  w. 
mit  Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus  siöin  vier,  6äng  fiinf 
u.   8.    w. 

siSidHm  *dt*{kh  vierzig.    Aus  siöidHm  viermal,  *dt*ikh  zehn. 

cdngidHm  *atHkh  fünfzig.  Aus  ädngidHm  fünfmal,  ^dt'ikh  zehn. 

atüngidHm  ^dtikh  sechzig.  Aus  atüngidHm  sechsmal,  'ät'tkk 
zehn. 

alüngidHm  'dtikh  siebzig.  Aus  alüngidHm  siebenmal,  *dtHkh 
zehn.  ' 

khamdingidHm  ^diüch  achtzig.  Aus  khamHngidHm  achtmal, 
^dtHkh  zehn. 

süingidHm  'dtikh  neunzig.  Aus  siöingidHm  neunmal, 
'dtOch  zehn. 

sisäkh  hundert. 

sisäm  atdkhan  signachtd  hunderteins.  Aus  sisäm,  Genitiv 
von  sisäkh  himdert,  atdkhan  eins,  signachtd  Ueberschuss. 

sisäm  'oTak  signachtd  hundertzwei.  Aus  'dVäk  zwei,  sonst 
gleich  dem  Vorigen. 

sisäm  khdnkun  signachtd  hundertdrei  u.  s.  w.  mit  Einsetzung 
der  Grundzahlen.     Aus  khdnkun  drei,   siöin  vier  u.  s.  w. 

sisäm  *dt*ikh  signadttd  hundertzehn.  Aus  sisäm,  Genitiv 
von  sisäkh  hundert,  *dt^ikh  zehn,  signachtd  Ueberschuss. 

sisäm  ^dtHm  'dian  atdkhan  signachtd  hunderteilf.  Aus 
sisäm  hundert,  ^dtHm  a6an  zehn,  atdkhan  eins.  Das  eingesetzte 
'döan  ist  ohjae  eigentliche  Bedeutung. 

sisäm  'dtHm  'd6an  'dVak  signa^chtd  hundertzwölf.  Mit  'dTak 
zwei,  sonst  gleich  dem  Vorigen. 

sisäm  'dtHm  *d6an  khdnkun  signachtd  hundertdreizehn  u.  s.  w. 
mit  Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus  khdnkun  drei,  siiin 
vier  u.  s.  w. 
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süäm  aVgidim  'di'lkh  signachtd  hundertzwanzig.  Aus  siaäm 
hundert,  aVgid'im  zweimal,  'dfikh  zehn,  sigiiachtd  Ueberschuss. 

sisäm  aVgidHm  \it^im  \i6an  atdJchan  signdchtd  hundertein- 
undzwanzig. Mit  ^dt'im  \i}San  statt  \it'im  zehn.  'At'im  ist  der 
Genitiv  von  'dfikh  zehn.    Dabei  Einsetzung  von  atdkhan  eins. 

sisäm  aVgidim  ^dtim  \ican  dVdk  signachtd  hundertzweiund- 
zwanzig.  Mit  Einsetzung  von  dVak  zwei,  sonst  gleich  dem  Obigen. 

sisäm  aVgidim  \itim  'dcan  khdnkun  signachtd  hundertdrei- 
undzwanzig  u.  s.  w.  mit  Einsetzung  der  Grundzahlen.  Aus 
khdnkun  drei,   siZin  vier  u.  s.  w. 

siaäm  khankud'im  *dt*ikh  signachtd  hundertdreissig.  Aus 
sisäm,  Genitiv  von  sisäkh  hundert,  khankud'im  dreimal,  'dtikh  zehn. 

sisüm  khankud'im  *dthi  'denn  atdkhan  signachtd  hundertein - 
unddreissig.  Mit  Einsetzung  von  *dtim  'dcan  ,zehn^  und  atdkhan 
eins.     Sonst  wie  das  Vorige. 

sisäm  khankud'im  'diim  ^döam.  alak  signachtd  hundertzwei- 
unddreissig  u.  s.  w.  mit  Einsetzung  von  alak  ,zwei'  u.  s.  w. 
Sonst  wie  das  Vorige. 

sisäm  siöid'im  'dfikh  signachtd  einhundertvierzig.  Aus 
sisäm  ,hundert'  und  siHd'im  Wifikh  vierzig. 

sisäm  ödngid*im.  'dt'ikh  signachtd  einhundertftlnfzig.  Mit 
ödngid'im  ^dtikh  fünfzig. 

sisäm  atvng'idim  'dt'ikh  signachtd  einhundertsechzig.  Mit 
atüngid'im  'at'ikh  sechzig. 

sisäm  vlüng'idim  'dt'ikh  signachtd  einhundertsiebzig.  Mit 
ulung'id'im  ^ddkh  siebzig. 

sisäm  khamöingidHm  *dtikh  signachtd  einhundertachtzig. 
Mit  khamöingid'im  'dtikh  achtzig. 

sisäm  siHngid^im  'dtikh  signachtd  einhundertneunzig.  Mit 
siHngid'im  'dt'ikh  neunzig. 

'dl'äk  sisäkh  zweihundert.  Mit  ^äläk  ,zweV  und  sisäkh 
hundert. 

'äVak  sisäm  atdkhan  signachtd  zweihunderteins.  Sisäm, 
der  Genitiv  von  sisäkh  hundert^  atdkhan  eins. 

'dVdk  sisäm  *aVak  signachtd  zwÄhundertzwei.  Zweimal 
Einsetzung  von  '(d'ak  zwei. 

kluinkun  sisän  dreihundert,  wörtlich:  drei  Hunderte.  Aus 
khdnkun  ,drei'  und  sisän,  Genitiv  Pluralis  von  sisäkh  hundert. 
Nach   den  Regeln   der  Wortfügung   wird,   von   der  Zahl   eins 
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angefangen,  das  mit  einem  Zahlworte  verbundene  Substantivum 
im  Genitiv  Pluralis  gesetzt.  Hier  sisäkh  als  Substantivum  be- 
trachtet. Uebrigens  ist  der  Genitiv  Pluralis  mit  dem  Nominativ 
Pluralis  gleich. 

khdnkun  sisäm  atdkhan  signachtd  dreihunderteins,  wörtlich: 
dreihunderteins  Ueberfluss,  mit  Setzung  von  »isäm^  dem  Ge- 
nitiv Singularis,  was  den  Regeln  der  Wortfligung  zuwider  und 
eine  Ausnahme  ist.  Es  geschieht  offenbar,  um  den  Genitiv, 
der  im  Plural  von  dem  Nominativ  nicht  verschieden  ist,  mit 
Bestimmtheit  auszudrücken. 

khdiJcun  sisäm  dVdk  signachtd  dreihundertzwei  u.  s.  w. 
Hier  ebenfalls  Setzung  von  sisäm,  dem  Genitiv  Singularis. 

Silin  sisän  vierhundert,  w()rtlich:  vier  Hunderte.  Hier 
ist  sisän  der  Plural. 

hing  sisäkh  flinfhundert.  Hier  und  in  den  fünf  folgenden 
steht  sisäkh  ^hundert'  im  Nominativ  Singularis,  was  wieder  eine 
Ausnahme  ist. 

atüng  sisäkh  sechshundert 

uhmg  sisäkh  siebenhundert. 

khamcing  sisäkh  achthundert. 

sicing  sisäkh  neunhundert. 

'dfikh  sisäkh  tausend,  wörtlich:  zehnhundert,  oder  ^dd^ini 
sisäm  *dca  wörtlich:  zehnmal  hundert.  'Ad'im  steht  für  o^'im, 
Genitiv  von  'dfikh  zehn,  oder  fiir  'dfid'im  zehnmal.  Sisäm 
'd6a  ist  so  viel  als  das  bei  den  Zehnen  über  hundert  vorge- 
kommene sisäm  ^d^aiiy  wobei  'd6an  ohne  eigentliche  Bedeutung 
ist.    *Ad'im  wird  nur  fiir  die  Zählung  der  Tausende  gebraucht. 

'dd'im  sisäm  atdkhan  signachtd  tausend  eins.  Hier  und 
in  den  folgenden  noch  verzeichneten  Grundzahlen  ist  sisäm  der 
Genitiv  Singularis  von  sisäkh  hundert. 

\nV\m  sisäm  'dVikh  signachtd  tausend  zehn. 

Vid^im  sisäm  sisäkh  signachtd  tausend  einhimdert,  wörtlich: 
zehnhundert,  einhundert  Ueberschuss.  Sisäkh  ,hundert*  wird 
hier  doppelt  gesetzt,  das  eine  Mal  im  Genitiv  Singularis,  das 
andere  Mal  im  Nominativ  Singularis. 

aVgid^im  *ddim  sisäm  \i6a  zweitausend,  wörtlich :  zweimal 
zehnhundert. 

khankfidlm  ^dd^im  sisäm  'd^n  dreitausend. 

sicid'im  ^dd'im  sisäm  ^dÖa  viertausend. 
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Mngid!im  'dd^im  sisäm  'döa  fünftausend. 

atungidHm  ^ddirn  sisäm  *d6a  sechstausend. 

ulünguTim  *ddim  sisäm  ^döa  siebentausend. 

khamcingiiTim  ^ddirn  sisäm  ^dta  achttausend. 

siÖingid'im  'ddim  sisäm  dSa  neuntausend. 

'dd'im  sisäm  *dd'im  sisä'  zehntausend,  wörtlich:  zehnmal 
hundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  tausendmal  zehn,  oder  sisäd'im 
sisäkh  hundertmal  hundert.  Sisa  ist  der  gekürzte  Nominativ 
von  sisäkh  hundert,  wobei  der  Ton  auf  die  letzte  Sylbe  tiber- 
tragen wird.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  vorgekommen,  kann 
aber  nach  dem  Beispiele  von  angdgan  dngd  ,die  Hälfte  von 
der  Hälfte,  d.  i.  ein  Viertel'  und  weil  es  zur  Analyse  der  hier 
verzeichneten  drei  Ausdrücke  so  erforderlich  ist,  nur  ein  ,Hun- 
dertel*  bedeuten. 

^dVid'im  ^dd^im^  sisäm  ^ddim  sisä'  hunderttausend,  wörtlich : 
zehnmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  zehntausendmal  zehn. 
'At'idHm  zehnmal,  'dd'im  sisäm  zehnmal  hundert,  'ddim  sisä' 
zehnmal  ein  Hundertel. 

sisädHm  'ddHm  sisäm  ^ddim  sisct  eine  Million,  wörtlich: 
hundertmal  zehnhundert  zehn  Hundertel,  d.  i.  hunderttausendmal 
zehn.  Mit  Vorsetzung  von  sisäd^im  hundertmal,  sonst  wie  das 
Obige. 

Die  Ordnungszahlen. 

Die  Ordnungszahlen  bildet  man  durch  Anhängung  des 
Wortes  'i»ikh,  dessen  eigentliche  Bedeutimg  nicht  bekannt  ist. 
In  Folge  von  Umwandlung  ergibt  sich  jedoch  'isüch  der  Ab- 
schneidende,   das  Participium  von  isikükhing   ich    schneide  ab. 

itdngikh  ^isikh  der  erste,  mit  keiner  Grundzahl  zusammen- 
gesetzt. Itfingikh,  an  sich  schon  ,der  erste'  bedeutend,  dürfte 
von  itdkukliing  ,ich  komme  hervor'  abgeleitet  sein. 

'dVak  'isikh  der  zweite. 

khdnkun  *isikh  der  dritte. 

siÖin  ^isikli  der  vierte. 

6dng  ^idkli  der  fünfte. 

atüng  *isikh  der  sechste. 

ulüng  Hsikh  der  siebente. 

khamöin  ^isikh  der  achte. 

si^in  ^isikh  der  neunte. 
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*dt*ikk  ^isikh  der  zehnte. 

aVgid^im  ^dt'ikh  Hsikh  der  zwanzigste. 

khanküäHm  ^ddkh  ^isikh  der  dreissigste  u.  s.  w. 

süäkJi  'isikh  der  hundertste. 

siaäm  atdkhan  gignachid  ^isikh  der  hundert  und  erste. 

^dVak  sUädi  ^isücli  der  zweihundertste.  Sisäch  ist  die  be- 
quemere Aussprache  von  sisäkh  hundert. 

khtinkun  sisän  ^isikh  der  dreihundertste.  Süän  ist  der  Plural 
von  sisäkJi  ,hundert',  der  bequemeren  Aussprache  wegen  gesetzt. 

sicin  gisän  'isikh  der  vierhundertste.  Si8än  ist  wieder  der 
Plural. 

6fing  sUäkh  ^isikh  der  fünfhundertste  u.  s.  w. 

'dtTim  siaäm  ^d^a  *mkh  der  tausendste. 

'dd'im  sisäm  'd^an  üdngikh  signacMd  ^isikh  der  tausend 
und  erste.  Die  Grundzahl  ist  *ddHm  sisäm  atiikhan  signaclitd 
tausend  eins.  Hier  sisäm  'dcan  statt  sisäm  ^hundert'  und  itdngikh 
,der  erste'  statt  atdklian  eins.     Slgnachtd  weggelassen. 

'dd'im  sisäm  'd6an  'dt^ikJi  'isücli  der  tausend  und  zehnte. 
Die  Grundzahl  ist  'dd'im  sisäm  sisäkh  signacMd  eintausend  zehn. 
Hier  wieder  sisäm  ^d(an  statt  sisäm, 

*dd'im  sisäm  ^döan  sisäkh  isikh  der  eintausend  einhun- 
dertste.  Die  Grundzahl  ist  ^ddÜim  sisäm  sisäkh  signachtd  eintausend 
einhundert.  Sisäm  oMn  statt  sisäm  tausend.  Signachtd  ^Ueber- 
schuss'  weggelassen. 

^dd'im  sisäm  'döan  sisäm  atdkhan  signachtd  'isikh  der  ein- 
tausend einhundert  und  erste  u.  s.  w.  Aus  'dd'im  sisäm  'd6an 
eintausend;  sisäm  atdkhan  signachtd  einhundert  einS;  mit  Hinzu- 
setzung von  'isikh.  Statt  itdngikh  ,der  erste'  ist  hier  atdkhan 
^eins^  geblieben,  weil  es  in  der  Grundzahl  sisäm  atdkhan  sig- 
nachtd vorkon\mt. 
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Kreolische  Studien. 

Von 

Hugo  ^ohuohardt, 

corr.  Mitgliede  der  kais!  Akademie  der  Wissenschaften. 


VI. 
lieber  das  Indoportngiesische  Ton  Mangalore. 

Uie  Nachforschungen,  welche  auf  das  Indoportugiesische 
in  seinen  verschiedenen  Nuancen  gerichtet  sind,  werden  vor 
Allem  dadurch  erschwert,  dass  es  uns  durchaus  an  einer  Ueber- 
sicht  über  diejenigen  Orte  fehlt,  wo  überhaupt  die  Sprache  der 
ersten  europäischen  Eroberer  ihr  Leben  noch  fristet.  Keineswegs 
findet  sich  bei  allen  denjenigen,  die  sich  portugiesischen  Namens 
rühmen,  der  Gebrauch  dieses  Idioms;  wo  von  Eurasiern  oder, 
wie  die  Einheimischen  sagen,  von  Parangen  die  Rede  ist,  er- 
scheint die  Sprache  gar  nicht,  die  Abstammung  kaum,  vielmehr 
die  Kleidertracht  als  das  Bestimmende.  Auch  ein  so  ausgezeich- 
netes Werk  wie  Hunter's  Imperial  Gazetteer  gewährt  in  der 
betreffenden  Richtung  nicht  die  erwünschten  Anhaltspunkte. 

Zu  Kreolische  Studien  II  habe  ich  hinsichtlich  des  Gebietes, 
dem  die  dort  gebotenen  Proben  entstammen,  eine  Mittheilung 
nachzutragen,  welche  Se.  Hochwürden  der  Erzbischof  Fr.  Leo- 
nardo di  S.  Luigi,  apostolischer  Vicar  von  Verapoly,  mir  gütigst 
zukommen  lässt.  In  seinem  Vicariate  leben  an  Inäoportugiesen 
—  und  zwar  ist  hier  das  Wort  in  dem  eben,  angedeuteten 
weitesten  Sinne  zu  nehmen  —  etwa  1 000  Familien ;  sie  wohnen 
am  dichtesten  in  Cochim  —  gegen  150  Familien  —  und  in 
der  Umgebung  von  Cochim,  nämlich  zu  Vaipim,  Mattincheira, 
Saude  und  ErnacoUum  —  gegen  350  Familien.  In  Cochim 
kann  das  Indoportugiesische  fast  als  erloschen  angesehen  werden ; 
es   sind   nur  wenige  Familien,    die  sich  seiner  noch  im  Hause 
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bedienen.  Im  Allgemeinen  sprechen  die  heutigen  Indoportugieöeu 
keine  anderen  Sprachen  als  Malabarisch  imd  Englisch;  nur 
unter  den  alten  Leuten  gibt  es  viele,  welche  des  Indoportu- 
giesischen mächtig  sind.  Das  gänzliche  Aussterben  desselben 
in  diesen  Gegenden  steht  deshalb  in  nicht  allzuferner  Aussicht. 

Den  fortgesetzten  Bemühimgen  des  Herrn*  B.  Graeter 
von  der  Baseler  evangelischen  Mission  zu  Mangalore  ist  es 
gelungen,  mir  Proben  der  dortigen  Mundart  zu  verschaflFen, 
und  zwar  hatte  ein  alter  gelehrter  Katholik  einheimischer  Ab- 
stammung^ Herr  F.  M.  Maiscarenhas,  die  grosse  GefUUigkeit,  die- 
selben niederzuschreiben.  Ich  bin  beiden  Herren  dafiir  in  ganz 
besonderer  Weise  verpflichtet.  Noch  in  letzter  Stunde  habe  ich 
von  Herrn  Mascarenhas  neue  Mittheilungen  erhalten ,  nämlich 
Texte,  Lösungen  gewisser  Zweifel,  geschichtliche  Nachrichten, 
darunter  auch  ausführliche  und  interessante  ,Hi8torical  Memoirs 
of  the  Mission  in  Canara^  Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, einige  allgemeine  Betrachtungen  vorauszuschicken. 

Wenn  wir  uns  Rechenschaft  über  die  Ausbreitung,  die 
Differenzirang  und  das  inselförmige  Absterben  des  Indoportu- 
giesischen verschaffen  wollen,  so  müssen  wir  vor  Allem  auf  die 
geistlichen  Verhältnisse  Rücksicht  nehmen.  Freilich  lässt  sich 
aus  der  kirchlichen  Statistik  die  uns  fehlende  sprachliche  auch 
nicht  annäbernd  erschliessen.  Man  könnte  vermuthen,  dass  die 
dem  Primas  von  Goa  unterstehenden  Katholiken  mit  denjenigen, 
die  sich  des  Indoportugiesischen  bedienen,  mehr  oder  weniger 
zusammenfallen;  aber  jene  betrugen  1872  in  den  apostolischen 
Vicariaten  Vorder-  und  Hinterindiens  nur  134.000  unter  969.000 
Katholiken  überhaupt,  von  denen  die  Hälfte  indoportugiesisch, 
die  anderen  alteinheimische  Sprachen  reden.  Am  frühesten 
hat  sich  das  Portugiesische  an  der  Südwestküste  festgesetzt. 
Wir  theilcn  dieselbe,  die  wir  von  der  Südgrenzc  des  Goaner 
Gebietes  bis  zum  Cap  Comorin  rechnen,  in  zwei  Hälften,  eine 
südliche,  das  Malabar  mit  Cochim  als  Mittelpunkt,  wo  schon 
1502  die  Portugiesen  sich  befestigten,  bestehend  aus  den  aposto- 
lischen Vicariaten  Quilon  (8600  portug.  KathoUken  :  60.000) 
und  Verapoly  (45.000 :  236.000),  und  eine  nördliche,  das  Canara 
mit  Mangalore  als  Mittelpimkt,  welchem  das  Vicariat  Mangalore 
entspricht  (9000  :  45.000).  Hier  hatte  der  Katholicismus  einst 
die  tiefsten  Wurzeln  geschlagen;  Franciscaner,  Jesuiten,  Thea- 
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tiner  entfalteten  nach-  und  miteinander  eine  grosse  Wirksamkeit, 
1623  gab  es  schon  drei  Kirchen  zu  Mangalore.  Die  Portugiesen, 
welche  diese  Stadt  15(37  endgiltig  besetzten,  blieben  nicht  sehr 
lange  Zeit  Herren  davon;  bald  nach  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts hatten  die  einheimischen  Fürsten  von  Bednore  ihnen 
ganz  Canara  entrissen,  doch  duldeten  sie  portugiesische  Fac- 
toreien.  Das  geistUche  Regiment  hörte  zv^ar  nicht  auf,  büsste 
aber  begreiflicher  Weise  an  Kraft  ein.  Den  stärksten  Schlag 
gegen  das  Chitstenthum  fUhrte  der  berüchtigte  Tippu  Sahib, 
welcher  1784  die  Christen  der  Canaraküste  (mit  Ausnahme 
weniger,  die  sich  verborgen  hielten),  im  Ganzen  gegen  80.000, 
in  das  Innere  schleppen  und  mit  Gewalt  zu  Mohammedanern 
machen  liess.  Nach  dem  Falle  Tippu's  fanden  sich  dort  nur 
wieder  10.000  Kathohken  zusammen,  deren  Zahl  aber,  wie  die 
obigen  Angaben  zeigen,  seitdem  bedeutend  gewachsen  ist.  Auch 
ihre  Qualität  wird  gerühmt ;  während  in  anderen  Gegenden  In- 
diens die  Christen  nur  aus  den  niedrigsten  Classen  stammen,  ist 
das  hier  nicht  der  Fall.  Die  Christen  von  Mangalore  sind  zufolge 
dem  Beschreiber  einer  ,R^ißc  von  Bombay  nach  Madras  und 
Calcutta^  (Oriental  Herald  LXVIH,  301  f.)  reine  Indier  ,ohne 
den  geringsten  Beisatz  eui'opäischen  Blutes^  (ich  denke,  es 
werden  sich  doch  Mischlinge  darunter  finden) ;  aus  ihnen  werden 
auch  die  Priester  entnommen,  während  in  den  ersten  zwei 
Jahrhunderten  des  dortigen  Christenthums  nm*  fünf  aus  Canara 
Stammende  von  den  &zbischöfen  von  Goa  zu  Priestern  gemacht 
worden  waren.  Sie  predigen,  heisst  es  in  jenem  Berichte,  in 
ihrer  einheimischen  Sprache.  Voraugsweise  gehören  sie  den 
Konkani  an,  welche  sich  ja  als  Colonien  nach  Honore  und 
Mangalore  vorgeschoben  haben.  Bei  ihnen  spielt  oder  spielte 
eine  in  Konkani  geschriebene  christliche  Dichtung  Purana,  die 
vom  Engländer  Thomas  Stephens  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts verfasst  worden  ist,  die  Rolle  der  Bibel.  Wie  und 
auf  welcher  Basis  sich  das  Indoportugiesische  mit  den  indischen 
Sprachen  in  den  Raum  theilt,  kann  ich  aus  meinen  Quellen 
nicht  recht  ersehen ;  lässt  sich  Zweisprachigkeit  in  bedeutendem 
Umfang  annehmen?  Die  Nähe  eines  Gebietes,  welches  im  Be- 
sitze der  portugiesischen  Krone  geblieben  ist,  könnte  zur  Er- 
haltung des  Indoportugiesischen  in  Canara  beitragen,  wie  denn 
auch  noch. neueMings  mancher  Ausdruck  herübergewandert  zu 
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sein  seheint.  1798  verordnete  ein  königliches  Decret  für  Goa, 
dass  die  Verlobung  vor  dem  Pfarrer  und  drei  Zeugen  stattzu- 
finden hätte ;  die  goanischen  Geistlichen  führten  das  in  Canara 
ein,  indem  sie  sich  mit  zwei  Zeugen  begnügten.  Dieser  Ge- 
brauch, der  hier  noch  besteht,  also  der  Ringewechsel  zwischen 
Braut  und  Bräutigam,  wird  exploragäo  genannt.  Anderseits 
heisst  es  gerade  von  den  Konkanis  Mangalore's:  ,Sie  ver- 
schmähen den  Handel  nicht,  lieber  noch  specuHren  sie  auf 
Beamtenstellen  und  wissen  daher  die  englische  Bildung  zu 
schätzen^  (Burkhardt  -  Grundemann ,  Kleine  Missionsbibliothek 
m,  I,  257). 

Unter  den  im  Folgenden  mitgetheilten  Liedern  zeigen  H, 
III  und  IV  manche  Verwandtschaft  untereinander;  von  V  und 
VI  sind  Varianten  aus  Diu  (Kreol.  Stud.  III,  13)  schon  bekannt.* 
Die  Gespräche,  obwohl  sie  übersetzt  sind,  werden  die  beste 
Vorstellung  von  dem  lebenden  Idiom  geben;  die  zweite  Er- 
zählung ist  am  meisten  portugiesirt.  Auch  diese  Texte  gebe 
ich  ohne  jede  Verbesserung  wieder. 

■ 

Lieder. 
I. 

1.  Minha  amigo  bem  prezad, 
He  minha  deaejo  ardente 
QiLe  ja  tinha  gozad 

De  Saude  excellente, 

2.  Vo88u  Saude  sadi 

He  por  mim  hum  model 

De  prazer  e  alegH 

E  de  amizade  hum  seil. 


^  Auch   das  Lied   Palria  amada  (Kreol.   Stud.  II,  4)   wird   mir  aus  Man- 
galore  geschickt,  mit  einer  Strophe  (nach  der  zweiten)  mehr: 

Navigiiei  em  tarUot  mares 
JE  rodiei  todaa  terra«  tanUtem. 

Weiter  heisst  es:  Oowfumi  todas  pedras  tamffem.  Für  perdi:  perdei.  Re- 
frain: Äi/,  ay,  a  lemfjranga  do  meu  bem.  Es  klingt  wie  ein  wehmttthiger 
Nachruf  an  die  portugiesische  Herrlichkeit. 
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3,  Muit  temp  tinh 

Que  eu  ja  escreve  por  Vvsse, 
Mets  hoje  te  parece  par  mi 
Qut  falta  de  ver  prescrit,  ^ 

4,  Por  atLsencia  long 

Olha  para  Boz  deseja  muit,^ 
Q^ant  mais  se  alonga, 
Morre  senti  pejo. 

ö,   Tanto  por  escrevi  nun  tarda 
Qw6  nunc  faltd  vontade, 
Sende  que  alias  bastd 
De  kam  hora  a  metad. 

6.  Ja  foi  opportunidad 
Que  ja  foi  este  diu  rara, 
Ja  foi  taciturnidad 
Qu>e  ja  foi  par  mi  auror  amar. 

II. 

1.  Annel  de  owr, 

Quem  ja  da  para  Bozf 
Ja  da  minha  amor 
Por  andd  hrios. 

2.  Cadia  cumprid 
Quatro  cinco  volta, 
Ja  sabe  agor 
Bossa  vira  volta, 

3.  Eu  com  Boz 

Ja  faze  hum  concert, 
Nada  murre  long\ 
Senäo  bossa  pert. 

4.  Roza  tem  de  quatro  folh, 
Mogrim  fem  dezaseis, 
Dezaseis  com  quatro  vint, 
Vos  minha  roza  seres. 


1  Reimt  nicht. 

3  Das  letzte  Wort  scheint  zu  viel  zu  sein. 
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5.  Olhos  brancOy  olhos  pret, 
Olhos  labio  de  rvhim, 
Tod  cerca  de  alhofr, 
Hum  raminh  de  alemcrim, 

6.  Voss  fallar  he  täo  doce 
Como  ja  faUa  na  ghyria, 
Imaginär  eu  näo  pote 
Sempre  traga  na  memori, 

7.  Quantos  vezes  vos  me  de«tes 
Vossa  mäo  de  fin  prata 
Promettend  de  ser  firme 
Hoje  comigo  ingrata. 

8.  Ahri  voss  port, 
Deixd  mal  sarada, 
Deixd  entra  dentro 
Corpo  delicad, 

9.  Si  querre  canta  vers, 
Cantd  sem  vergonh, 
Eu  näo  he  cobra 
Quie  trize  pegonh, 

10,  Hum  amor  de  tant  temp 
Por  larga  näo  tem  razom, 
Encravad  no  minh  peit 
Com  ratz  de  curra^om. 

11,  Ämx)r  deste  temp 
Nu  tem  confianga, 
Melhor  ama  dois, 
Hum  por  seguranga. 

12,  Amor  por  amar 
Lo  acha  hum  cent, 
Nada  acha  hum  am^yr 
Quem  lo  da  su^tent. 
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III. 


1.  Bastiana,  Bastiana, 
Bastiana,  ndnka  our, 
Bastiand's  leng 
Comigo  pinhor. 

2.  Ni  quer  fica  triste,  Bastiana, 
Ftcai  consoladj 

Com  algum  dia  mais 
Lo  fica  juntad, 

5.  Coda  hora,  cada  hora,  Bastiana, 
Par  mim  bald  fora 

Eu  mvlher  cazad 
Onde  lo  vai  ayora, 

4.  Chuva  fin  fin,  Bastiana, 
Rib  de  cuzinh, 
Olh  de  mancebo 
Rib  de  menina. 

ö.  Cada  vez  que  lendyra,  Bastiana, 
De  vossa  bondade 
Curra^^om  fica  triste 
Olhs  salta  lagri, 

6,  Hontem  noite  inteiro,  Bastiana, 
Hoje  inteiro  dia 

Eu  no  VOSS  bi'ago 
Fallar  nom  podia, 

IV. 

1.  Ai  anel  de  our,  Margarita, 
Sete  pedra  junto, 

Ai  quem  quere  este  and,  Margarita, 
Casa  minka  junto, 

2.  Ai  bossa  cazament,  Margarita, 
Passa  miiih  porta, 

Ai  eu  lo  da  offerta,  Margarita, 
Rosa  de  minh  horta. 
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3,  Ai  anel  de  our,  Margarita, 
Tud  fallä  cobre, 

Ai  tud  mundo  saM,  Margarita, 
Eu  hum  filha  pobre, 

4.  Ai  hontem  noit  inteira,  Marganta^ 
Eu  na  V088  portay 

Ai  morrend  com  fria,  Margarita, 
Sem  acha  reposta. 

ö.  Ai  ja  foi  bäte  porta,  Margarita, 
Porta  de  casad 

Ai  respondi  alli  dentro,  Margarita, 
Candea  pagado. 

6.  Ai  chuva  chuva  fin  fin,  Margaiiia, 
Rib  de  cuzinha, 

Ai  toma  koffa,  cubn,  Marganta, 
Falla  com  franguiiih, 

7.  Ai  ja  foi  apanha  rosa,  Margarita, 
Nu  alto  roseirOy 

Ai  rosa  ja  da  grito,  Margarita, 
Eu  ja  da  carreira, 

8.  Ai  papagayo  verde,  Margarita, 
Sube  riba  sehe, 

Ai  bäte  bäte  aza,  Margarita, 
Panha  manga  verde, 

9.  Ai  ccLsa  sobirana^  Margarita, 
Janella  de  vidro, 

Ai  minho  pombo  branco,  Margarita, 
Ja  nu  tem  marido, 

10,  Ai  lengo  conhecido,  Margarita, 
Ja  cahi  nu  pogo, 
Ai  menina  fermosa,  Margarita, 
Ja  cahi  nu  pescogo. 
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IL  Ai  corta  ramu  verde,  MargarUa, 
Pincha  nu  caminho, 
Ai  eigui  minha  traz,  MargarUa, 
Como  cachirinho. 

12.  Ai  terra  Talicheira,  Margarita, 
Terra  muito  quejite, 

Ai  marido  tem  dinheiro,  Margarita, 
Mulher  tem  contente. 

13.  Ai  cadia  cumpridoy  Margarita, 
Quatro  cinco  volta, 

Ai  ja  sähe  agora,  Margarita, 
Boaea  vira  volta, 

14.  Ai  que  bonito  hum  dia,  MargaHta, 
Dia  de  Natal, 

Ai  comendo  bebendo,  Margarita, 
Com  virgem  Maria. 

V. 

Dol,  baba,  dol, 
Bnba  quere  coli, 
Chanjj  baba,  chanj,^ 
Baba  quere  canj. 
NirXy  baba,  nin, 
Baba  pequinin, 
Durmi,  baba,  durme, 
Baba  tem  cum  somno, 
Somno  gracioso 
Ni  quer  fica  dono. 

VI. 

Pai  Jose  ja  mata  cavallo, 
Secco  secco  munda  bata  sal, 
Cafrinha^  ja  repica  eino 
Meia  noite,  ja  naece  menino. 


*  Ich  weiss  nicht  was  das  ist.  Man  sollte  meinen,  es  bedeute  dasselbe 
wie  dol  =  dorfmirj,  mn  =  [dorjmir  (?  daher  auch  port.  titna,  ital. 
ninnaf  oder  -==  bind.  vOnd,  ,Schlaf*?),  dnrmf. 

-  Die  Lesung  ist  nicht  sicher. 


890 


Schncbardt. 


vn. 


i 


g^s 


* 


Ä 


'£ 


y=^ 


^ 


p 
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ra,  qui  tu     fa  •>  z^f       tu  bu-U     ca  -  dei 


ra. 


Uebersetsungen. 

vm. 

Filh  prodigo*8  parabuL 

IL  Edlejafalla:  Um  certo  homi  tinh  dois  fiVi: 

12,  E  pequinino  d*  elhmtro  ja  faUa  por  su  papa:  papa,  da  minh 

fazmd's  por^om  que  te  caJd  por  mi,    E  die  ja  dividi  entre 
dies  gu*8  porgom. 

13,  E  nunca  passa  muit  dt,    o  fiUi  pequinin  ja  Junta   tud  junt, 

ja  foi  longe  nu  um  terr  dütanti,   e  aUi  ja  desperdiga  su 
faxend  com  vid  md. 

14,  E  despois  de  gasta  eile  tudo,  ja  vi  ri  aqudU  terr  grandi  caresti 

e  die  ja  prindpia  por  jica  nu  fall, 

15,  Elle  ja  foi  e  jica   com.  vm  d*  aqueUe  terr's  ddadom,   die  ja 

manda  por  eile  nu  su  varj  par  cria  porc. 

16,  E  die  mais  antes  tinh  endie  su  barrig  com  casc  qae  porc  tinh 

come :  e  nenhum  homi  ja  da  por  die, 

17,  E  ja  volta  por  si  mesm,   eile  ja  falla:  quant  pagamenfs 

servidor  minh  papa^s  casa  jica  fart  com  pom,  e  eu  aqui  tu 
morre  com  fome! 

18,  Eu  lo  levanta^  e  lo  vai  com  Tninhpapa  e  falla  por  die:  Papa, 

eu  ja  pecca  contra  ceu  e  Vussßs  diante, 

19,  Eu  nu  tem  merece  por  jica  chamado  Vussffsfilh;  faze  por  mim 

como  um  vossu  pagament's  servidor. 


KreoHsche  Stadien  YI.  891 

20.  E  levanta  eile,  ja  vi  papa's  perL    E  quand  eile  tinh  bcutante 

longe,  su  papa  ja  olha  por  eile  e  ja  move  com  compaixom 
e  ja  corre  por  die,  ja  caM  rm  9U  piscogo  e  ja  hijd  por  eile. 

21.  E  ojühjafaüa  por  die:  Papa,  euja  pecca  contra  ceu  e  Vusefs 

diante;  eu  nu  tem  merece  agora  porjica  chamado  Vussffe  jÜh. 

22.  E  0  papa  ja  falla  por  m  servidor:   Prest  trize  for  primeiro 

8orte*8  vestiment  e  bata  aquelle  poi*  eUe^  e  bata  um  and  nu 
8U  dedo  e  eapat  nu  8U  p6. 

23.  E  trize  aqui  gord  vaquinh  e  mala  aquelle,   e  nos   miste  come 

e  Jica  divertido. 

24.  Porqui  este  minh  jUh  era  mort  e  ja  vi  por  vida  owtra  vez; 

ja  perdido  era  e  ja  adia.    E  eile»  ja  principia  Jica  alegre. 

25.  Agora  8u  irmom   grandi   tinh  nu  varj,   e  quand  die  ja  vi 

e  chega  perto  pur  casa,  die  ja  ouve  music  e  d-anga. 

26.  E  eile  ja  chama  um  su  servidor,   e  ja  purgunta   que  cousa 

este  te  entende. 

27.  Elle  ja  falla  por  die :  Vussffs  irmom  ja  vi  e  Vussffs  papa  ja 

mata  vaquinh  gord  porque  eile  ja  recebesse  vid  par  die  salvo. 

28.  Elle  ja  Jica  raivoso  e  ni  queria  entra  dentro.    Su  papa  porisso 

ja  vi  fora,  pHndpia  roga  por  die. 

29.  E  eile  ja  respondendo  ja  falla  por  su  papa :  Olha  por  tantos 

anno»  eu  to  servi  e  nunc  quebra  Vussffs  mandament,  e  assim 
tendo,  Vuss4  nun  ja  da  par  mim  cabrüinho  pijfr  Jica  alegre 
com,  minh  amigo^s  junfo. 

30.  Mas  assim  logo  que  Vussffs  filho  ja  vi  que  tinh  engul^ido  su 

fazend  com  balhadeir,  Vuss^  ja  mata  por  die  gord  vaquinh. 

31.  Mas  die  falla  por  eUe :  Filho,  Boz  tem  sempre  commigo,  e  tu- 

do  que  eu  tem  he  vossu. 

32.  Mas  este  era  just  que  nos  Jica  alegra  e  contente  por  este  vossu 

irmom  que  era  morto  e  ja  vi  com  vid  outra  vez,  eile  ja 
perdido  era  e  ja  acha, 

IX.  ^ 

(L.  Smith,  Guide  to  English  and  Portognese  conversation,  S.  182 — 190.) 

Minha  Senhora  (Madama,  Mamzella),    eu  tem  honra  de  saudar 

para  Boz.  Bons  di. 
Bons  di,  minha  Senhor. 


*  IX,  X,  XI  werden  am  Schlüsse  nur  nach  der  Zeilenzahl  citirt. 
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Bons  dl,  minha  amigo, 

Que  lai  temf    Qtie  lai  fem  Boz*8  saudef 
ö  Mvdto  bom  para  Boz  servi.     Vusse  que  lai  fem  f 

Eu  nom  tem  bom. 

Eu  bastanti  sentt, 

Que  cmisa  te  fica  ?  ' 

Eu  tem  frialdade,  dor  de  cabega, 
lö  Eu  finha  fahre. 

Eu  nunca  fecha  minJia  olho  inteira  noite. 

Quanto  tempo  ja  tem.  que  tem  doentef 

Deside  di  que  eu  tinha  fortuna  de  olha  para  Boz  minha  thiu*s  casa. 

Assim  tanto  tempo  I    Toma  Vusst  alimsntof 
lö  Toma  algtim  cozimetito  e  deixa  corpo  quente. 

Eu  to  lemira,  aquello  nom  6  nada, 

Eu  esper a  para  Boz  olha  com  mdhor  saude. 

Bastanti  merce  para  Boz. 

Madama  que'  lai  tem? 
20  Ella  pmfdtammte  bom  tem,  que  lai  dsma  ser. 

Eu  bem  contente  he.    Da  minha  recado  (cumprimento)  para  ella. 

Boz's  papa  inda  tem  doente? 

Grragcu  Deos,  eile  tem  bom. 

Eu  esta  contente  para  oum  isto. 
25  Que  lai  Boz[8  mammaf 

Bom  tem, 

Como  vaual. 

Minha  mamma  nom  pode  sahi  da  cambra. 

Eu  noticia  nom  tinha  que  ella  tem  doente. 
SO  Isto  he  trivial,  nesta  idade  deve  toma  cobro. 

Boz^s  irmäo  sempre  tem  com  saude,  assim  to  parece. 

Elle  e  todas  su's  criangas  säo  de  forte  constituigäo. 

Faze  favor,  da  minha  lembranga  para  dies. 

Eu  nada  esqueee  (falta). 
35  Da  minha  recado  a  todos  ca»a!s  gente. 


Alguem  toca  campinha,  alguem  to  bäte  porta. 
Vai  olha  quem  aqueUe. 
Vai  abri  porta. 

»  Que  tem  Vm««? 
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Elle  he  o  Sr,  Fulano. 

Mostrd  para  eile  dentro,  40 

Que  Contents  ja  fica  eti  para  olha  para  Boz. 

Eu  fem .  contente  para  olha  para  Boz. 

Bastanti  tempo  ja  eu  nunca  olha  para  Boz, 

Por  vossa  vinda  no8  ja  tem  muito  obrigado. 

Boz  que  lembra  de  no8,  jica  para  Boz  muito  obrigado.^  45 

Nos  ja  Jica  agradeddo  da  sua  companhia. 

Faze  favorj  santd. 

Da  hum  asaento  para  Senhor. 

Santd  no  sofa. 

Aqui  tem  huma  cadeira,  santd.  50 

Faze  merce,  santd. 

Boz  nom  santd  por  hum  momentof 

Boz  he  quasi  estrangeiro. 

Eu  ja  jica  medo  2,  nom  devia  olha  para  Boz. 

Bastanti  tempo  ja  tem  que  eu  ja  olha  para  Boz.  55 

Eu  hontem  tinha  de  visita  Boz's  moradi.  ^ 

Boz  nom  tinha  em  casa,  ja  foi  fora. 

Eu  nom  tem  saht  distanti,  Nada  nunc  falla  por  mi. 

Eu  bastanti  senti  de  rwm  ter  em  casa. 

Eu  tu  espera  Boz^s  honra  pur  janta  commigo  (minha  junto).  *      60 

Faga  Boz  para  janta  junto  connosco. 

Eu  to  jica  obrigado  de  todo  minha  coraqäo. 

Eu  bastanti  agradece  de  vossa  attengom. 

Por  mi  grandi  impossibilidade  para  olha  este  aitsnqom.^ 

Eu  ja  jica  convidado  no  outro  higar.  65 

Eu  nom  pode  jica. 

Boz  excusa  par  me. 

Em  entra  para  olha  que  lai  Boz  tem. 

Eu  te  agradece  vossa  visita. 

Eu  ja  jica  obrigado  de  vossa  attengom.  70 

Este  visita  da  par  mi  grandi  gosto. 


^  He  mnita  amabilidade  ter-se  lembrado  de  nos. 
^  Temia,  vgl.  8.  91.   Besser:  Eu  tinha. medo  par  nom  olha  para  Boz. 
'  Presentei-me  para  ver  a  Vm*'. 

*  Supponho  qne  Vm^*  me  farä  a  honra  de  jantar  commigo. 
^  Ter  esta  satisfac^Io. 
Sitennnber.  d.  phil.-liist.  Cl.    CT.  Bd.  III.  Hft  57 
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Quef  Boz  ja  logo  to  vaif 

Agora  mesmo  ja  vi. 

Fica  mais  picinho  *  tempo, 
T^Eu  esta  muito  sentido  par  näo  pvder  gozar  de  Bozs  companhia, 

Eu  miste  to  vai. 

To  fica  tarde. 

He  bem  tarda, 

Deixa  eu  vai. 
SO  Da-me  Itberdade  para  eu  vai. 

Ja  jica  tempo  para  vai. 

Boz  estd  no  grande  apresso. 

Porqui  estd  Boz  täo  apressadof 

BaManti  cxrasa  tpn  que  faze. 
85  Eu  tem  Jicjem  bastanti  servigo  para  faze. 

Eu  tem  servigo  qfue  näo  pude  dispensar. 

Eu  teni  grandi  distuncia  para  marcha. 

Eu  tem  bastanti  lugar  que  vai. 

Eu  tem  appontado  hora  para  servigo. 
90  Eu  tem  servigo  urgente. 

Tem  medo  que  lo  chega  tarde. 

Com  sentimento  eu  larga  para  Boz. 

Hede  ficar  segwnda  vez  maU  tempo. 

Espero  para  Boz  ver  logo  outra  vez. 
9b  Hede  ter  o  prazer  de  para  Boz  ver  logo  segunda  vez. 

Si  posnvd,  amanhäa  mismo  eu  lo  vi. 

Nada  molesta  por  Boz. 

Ja  senti  eu  por  ser  vosaa  viaita  bem  curia. 

Lo  faze  emenda  segunda  vez  de  vossa  visita.'^ 
100  Quando  nos  lo  tem  prazer  de  olha  para  Bozf 

Assim  logo  que  pode. 

Primdro  vummto  livre. 

Adens. 

Guarde  Deos. 
^^^  Born  di.    Boa  noite. 

Desejo  para  Boz  completa  saude. 

Ati  qv^  eu  olha  para  Boz  outra  vez. 


*  So  auch  zu  Diu  picinh  B,  I,  60  -=  pedadnho. 
3  Para  a  outra  vez  nos  indemnizaril. 
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Quem  to  bcUe  porta  assim  cedof 

Quem  laf 

Abri  a  porta.  110 

Nom  tem  fechado. 

A  chave  estd  na  porta. 

Que!  inda  Boz  durme? 

Ja  tem  tempo  para  levanta. 

Eu  to  levanta  agora  mesmo.  115 

Quanto  hör  hef 

Däo  9  horas, 

Agora  mesmo  ja  toca  9  Koros. 

Nom  pode  aabe^  quant  hör  eraf 

Eu  esqued  da  chave  minha  relogio  esta  noUe;  porisno  rdogio  ja  ^^0 

pard  para  5  horas  madrugada. 
Boz  ja  dwrmi  bemf 
Muüo  bem,  muito  merce. 
Nada  sabe^  que  lai  tu  durmi  tnnt  tempo. 

Todo  dia  assim  tardenom  tem  levanta.  1^5 

Eu  ja  foi  durmi  bem  tarde  hontem  noite. 
Meia  7ioite  passado  ja  tinha  quando  ja  foi  para  camu. 
Nom  tem  vai  durmi  cedo,  maz  to  levanta  aeis  horas  madinigada. 
He  louvavel  costume. 

He  bom  costume  para  saude.  130 

Minha  parte  mxiis  que  durme  mais  gosto  me  da  para  durmir. 
Si  eu  nom  levanta   quando    eu  Jicd   acordado,   outra   vez  eu  lo 

durme. 
Tempo  que  lai  temf 

He  bom  tempo.  I3ö 

Que  to  falla  por  curt  march  (pa8seio)f 
Boz  to  lembra,  nos  to  tem  tempo  antes  almogof 
No8  tem  kuma  hora  inteira  no  noaso  poder. 
Neate  caao  eu  lo  levanta  agora  meanw  e  noa  amboa  lo  vai  junto 

para  toma  ar  freaco.  140 


To  faze  tarde. 

Ja  tem  tempo  para  vai  para  cama. 

Boz^a  amigo  nom  tem  vi  para  casa  ate  agora, 

1  Näo  sabia, 
3  Nao  sei. 

Ö7» 


896  Sdinchardt. 

Tem  certo,  elie  nom  hade  tardar. 
145  Nom  tem  tarde,  dez  horas  somsnte. 

Eu  tem  somno. 

Eu  ja  estd  cansado. 

Quando  tem  cansado,  cama*8  gosto  tem.  ^ 

Eu  ja  ouvi  bäte  porta^  campinha  to  ouve, 
150  He  0  Sr.  Fulano. 

Assim  he,  eile  mesmo. 

Ja  Jica  contente  de  passeiaf 

Delicioso,     Fresca  noite. 

Nom  tem  Boz  cansado  f 
ibbHum  potAco  (ptcinho). 

Ja  tomd  hum  picinhö  succegof 

Agi'odece,  eu  lo  vai  para  durme  Inda  agora  mesmo, 

Para  Boz  hoa  noit, 

Joäo,  truze  IvZy  faze  favor, 
leo  Eu  to  deeeja  o  m^esmo, 

Joäo,  truze  1mm  eequ&ntador. 

Truze  quente  minha  cama. 

Senhor,  da-me  Wberdade  para  fecha  curtinae, 

Fecha  tamhem  janella, 
165  Dai-me  carpuqa  de  noite  e  chinellas, 

Aqui  tem,  Senhor, 

Eu  lo  vai  durm^e  agora  mssmo, 

Tem  bastanti  cama'a  roupaf 

Sim,  mos  cama  to  parece  bem  duro. 
170  Assim  tendo,  eu  ja  faze  como  uzual, 

hto  he  porque  Boz  ja  fica  bem  cansado. 

Nom-  paga   luz,  si   eu  nom  dui'me   inda  agora;  eu   lo   quer  (eu 
pode)  ler  algum  lihro. 

Da-me  libro  que  tem  bureau*s  riba. 
IIb  Este,  Senhor  f 

Nom,  este  he  a  grammatica. 

Nom  tem  outro  libro. 

Nom  importa. 

Eu  nom  Id.  —  Boz  vai.  ' 
180  Da-me  fosforo  que  esta  m^za's  iHba. 


1  A  cama  parece  boa. 
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Paga  luz, 

Ni  quer  esquece.     Faxe  cordar  amanhäa  seis  horas, 

Eu  lo  faze,  nada  esquece, 

X. 

(Hebrew  Tales  by  Hyman  Hurwitz  S.  8—10.) 

0  Senhor  to  ajvda  hombre   e   animcd.     Du/rante  9U  march 
por  conquista  du  mundo,  Alexandre  de  Mcbcedonia  ja  chega  com  185 
hum  pobu  na  Africa  que  tinha  fica  na  kam  m^is  longe  e  aolüario 
cantu  nas  8U4xegada8  casinhas  e  nujica  sabS  nem  guer,  nem  con- 
quistador,     Elles  ja  guia  por  die  grande  hombre's  carinha,  qae 
ja  recebe  para  eile,  como  hoipe,   e  ja  guarda   sa  diante  ^  pui'u's 
tamara,   oaru*8  anjur^  e  ouru^s  pom.     ,Tu   come    Va88&   ouru  i^o 
neste  terV  porgunta  Alexandre,  —  ,Sim/  ja  regponde  o  grandi 
hombre,  ,qae  si  Vusse  era  capaz  come  aemelhante  comida  tut  Vtus^s 
ter,   qae  razäo  entäo   Vussi  ja  vi  no98U  juntoV  —  ,Boz^8  ouru 
nunca  trize  ms  aqui^'  ja  papia  Alexandre;  ,ma8  eu  para  conhece 
Vussee  modo  e  co8tume8  eu  ja  vL'   —  ,Deixa  fica  a>89im,^   outro  195 
ja  papia,   ,fica  no880  junto,  para  Boz  to  gosta  tanto/  ^     No  fim 
desta   conversa  ja  entra  2  ciiizäo,   como  no  eu  corte  de  justiga, 
O  author  ja  papia:   ,Eu  ja   compra  hum  peda^o  de  chom  deete 
hombre  e  qaando  eu  tinha  faze  hum  fundo  cova,  allija  acha  hum 
tizri.     Este   minha   nom  porque   eu  eomente  ja  faze  compra  de  200 
chom   e  iiunca  de  algum   thizri  qae  podia  eer  eecondido   baixo, 
e  ainda  0  primeiro  dono  do  chom  ni  qaer  recebe,^    0  culpado  ja 
reposta:  ,Eu  lembrOj  eu  tem  huma  conedenda  aeeim  como  minha 
companheiro,    Eu  ja  vende  para  eile  chom  com  tudo  qae  alU  tem, 
assim  tambem  advantagene  qae   te  existe  aüi  e  conseqaente  thizri  206 
tarnbem  incluindo/    0  grandi  hombre  que  era  meemo  tempo   dle- 
outroe  grandi  juiz,  ja  recapitula  dle-outros  pcdavra8  para   olha 
que  08  partidoe  pode  olha,*  8%  eile  percebe  direüo,  ou  näo.   Erüäo 
depoie  de  pouca  reflexäo,  eile  papia:  ,Boz  tem  um  filho ,   anUgo, 
eu  to  lenibra/  —  ,Sim/  —  yVusse,*  fcUlando  para  otUro,  ^Auma 210 
jUha/  —  ,Sim/  —  ,JBow,  entäo  deixa  caea  Vueeffe  filho   Vu88e*8 
filha'e  perto  e  da  thizri  para  estee  caeadoe  como  dote/  Alexandre 

*  Placed  before  him. 

'  Hind.  anfir,  ,Feige*. 

'  As  long  as  it  pleases  thee. 

*  In  Order  that  the  partles  might  see. 
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ja  fica  pasmado  e  confundido.  ,Boz  to  hmbra  minha  sentenga 
injustaV  o  grandi  hombre  ja  porguiita  par  eile.   —   ,0h!  nom/ 

215  ja  papia  Alexandri,  ^mas  isto  to  pasma  por  me/  —  ,E  como  entäo', 
grandi  hombre  ja  falla,  jSemdhante  caso  lo  Jica  decidido  no  Vuss^s 
ter  V  —  ,Por  falla  berdade/  Alexandre  ja  papia,  ^nos  por  dois 
partidos  tambem  havia  de  deixar  na  prizäo '  e  toma  thizri  por 
reVs  iL8o/  —  fRei's  usol'  ja  grita  o  grandi  hombre.  ,Naqudla  ter 

22O80I  to  ludV  —  ,0h,  dm/  —  ,Chuoa  to  cahßP  —  ,Sim,  seguro/  — 
,Maravilho80  !  Tem  no  Vusses  ter  aninud  mansu  que  te  corae  palha 
e  verde  herva  V  —  ,Bombom  -  bastanti  e  de  bastanti  caldade/  — 
,0h!  ahe!  äquale  deve  ser  causa/  ja  papia  o  grandi  hombre:  ,por 
causa  deste  innocente  animoL  todo  gracioso  creador  to  contina  por 

22&luzir'o  80I  e  cahe  chuva^  no  Vusae's  propria  ter,  desde  que  ter's 
gente  nom  tem  merece  de  semelhanfe  bengäo/ 

XL 

(ebend.  8.  166—170.) 

Ambigäo  humühada  e  reprovada  ou  Alexandre  e  humano  craneo. 

AUegoria  moral. 

Porseguindo  su  jornada   dentro  de   seccus   desertos   e  chom 

230  nunca  ctUtivado,  Alexandre  por  fim  ja  chega  perto  hum  pequenino 

riu,  cuja  agoa  tinha  rola  succegadamente  ao  longo  de  bancos  areaes, 

Su^8  liza  superficie   era   alegria's   imagem.    No  su  süencio  assim 

papia  to  parece:  este  he  tranquülidade  epax's  moradi.   Tudo  era 

calado,  nenhum  som  pode  ouvi/  excepto  aqudle  brando  murmurante 

235  807)1  que  parece  avbia  ao  ouvido  de  cansado  viajante :   jvi  e  toma 

parte  de  naturs  bondade/  epor  queixa  que  semelhante  offeredmenfjo 

deve  ser  feito  nu  väo.^    Para  huma  contemplativa  mente  semelhanfe 

vista  pode  suggerir  mil  deleitavel  reflexäo.    Mas  que  fitigos  pädia 

ter  para  Alexandre^ s  alma,  cujo  peito  era  carregado  com  planos 

240  de  ambigäo  e  conquista,  cujo  olho  era  familiär  com  rouho  e  ma- 

tanga,  cujos  ouvidos  ja  eräo  accostumados  para  estrondo  de  armas 

e  gemido8   de  feridos   e  moribundes,     Porisso   die  marcha  para 


^  We  should  haye  taken  both  parties  into  costody. 

'  Unten  248  bambo;  Rednplication  von  60m  =  ,8ehr^ 

3  Continues  to  let  the  sun  shine  and  the  rain  drop  down. 

*  D.  i.  ouvir-te. 

'In  Calicut,  Talatcheri  und  Gannanore  heisst  chuma  , vergaben s^ 
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diante ;  ainda  cansado  por  fadiga  e  fome,  elhßca  ohrigado  espera. 

Elle  ja  sanfd  no  hum  riu^a  banco  e  ja  toma  agoa  para  bebe  que 

ja  cK^ia  de  bonita  fragranüa  e  bastantefresco.  Elle  entäo  ja  ordena  246 

algumpeixi  salgado  de  que  eile  tinha  grande  provizäo,por  trize  para 

eile,  Estes  eile  ja  mergtUha  riu*s  dentro  por  tira  salmv/r  e  jajica 

bombo  admirado  por  acha  um  bem  bonita  fragranda  ndle,     ,Cer- 

tamerde/  ja  papia  die,  ,e8te  riu  que  possue  semeUiantes  raros  cal- 

dades,  deve  correr  de  algvm  bastanti  rico  e  sälvbre  ter,    Vamos  250 

no8  marchd  cdli.     Riu! 8  carreiro  seguindo,   die  em  fim  ja  chega 

paraizo^s  porta.    Porta  era  fechado.  Elle  ja  bäte,  com  su  impeto 

uzual  ja  pedi  admittencia.    ,Boz  nunca  pode  fica  admittido  aqui/ 

hum  voz  de  dentro  ja  exdama;    ,e8ta  he  Senhor's  porta}  —  ^Eu 

e  0  Senhor,  o  senhor  de  ter/  impadente  grande  hombre  ja  rep08ta;255 

,eu  he  Alexandre  o  conquistador,    Nom  me  admitte  por  mi  P  — 

,Nom/  foi  a  reposta;  ,aqui  nunca  sähe  de  cUgum  conqvietador,  salvo 

semelhante   que  conquista  su's  paixoena.     Ninguem  mos   o  jtisto 

podA  entra  aqui/     Alexandre  ja  travalha  em  väo   (cfmma)  para 

entra  bemaventurado's  moradi;  nem  encaredmentos,  nem  ameagas^^O 

pode  ganhar.     Olhando   todo   su  esforgo   sem  jruto ,   eile  mesmo 

ja  papia  para  guardiäo   de  paraizo  e  ja  falla  amm:   ,Boz  sähe, 

eu  he  grande  rei,  huma  pessoa  que   recebe  cortezias  de  namens, 

Desde   que  vos  nada   admitte  me,  par  me   dd  ao  menos  alguma 

cousa  ^ue  eu  pude  mostra  a  hum  pasmado  e  admirado  mundo  que  266 

eu  ja  foi  onde  nenhum  mortal  tem  antes  de  mim  nv/nca  chegado.^ 

—  ,Aqui,  hombre   doido/  ja  papia  o  gv4ardiäo  da  paraizo,  ,aqui 

tem  para  Boz  alguTna  cousa,  esta  pode  curar  as  doengas  de  bossu 

alma  desordenada.     Hum  vista  para  aquillo  lo  ensina  para  Boz 

mais  sabedoria  do  que  atS  agora  Boz  tem  derivado  >   Boz^s  pre-  270 

meiros  instruidores.     Agora   vai  Boz^s   caminho^,     Alexandre  ja 

toma  com  ancia  e  ja  foi  para  sua  tenda.    Maz  que  era  su  con- 

fusäo   e   admiragäo  para  acha  presente  que  ja  recebe    nom   era 

nada  mas  que  hum  pedago  d-e  hombre^s  craneo.  ,He  isto,^  clamou 

Alexandre,  ,o  poderoso  dorn  que  däo  aos  reis  e  heroes?  He  este  o276 

fruio  de  tamanha  fadiga,  risco  e  cuidadosP  Raivado  e  desappon- 

tado  eile  ja  pincJia  isto  no  chom.     ,Grandi  rd/  ja  papia  hum 

philosopho  que  estava  presente,  ,ni  quer  despreza  este  presente.  Des- 

prezivel  como  isto  no  vosso  olho,  ainda  aquillo  possue  alguma  extra- 


*  Derived  from. 
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280  ordinaria  caldade  de  qvs  Boz  pode   aer  logo  convencido,  si  Baz 

ordena  aquillo  para  fica  pezado  contra  ouru  e  prata/    Alexandre 

ja  ordena  assim  fazer,    Hum  par  de  balango  ja  trize.     0  craneo 

ja  bata  no  hum  e  owru^s  quantia  no  oiUrOy  quando  para  maramlka 

dos   qtte  estaväo  vendo   o   craneo  pezou  mais  que  o  ouru.     Mais 

285  ouru  ja  hataj  ainda  o  craneo  ja  foi  baixo.  Em  ßm  o  mais  ouru 
que  foi  posto  no  hum  copo,  mais  baixo  foi  o  copo  de  craneo. 
yEstranho!^  exclamou  Alexandre^  ^too assimpequenaporgäo de  materia 
peza  täo  grande  massa  de  ouru.  Ha  nenhumxi  cousa  que  hade  con- 
trapezar  isto  V  —  jSim/ja  respondeu  o  phüosopho,  ^huma  bem  pequena 

290'nioteria  lo  serviJ  —  ,Isto  he  extraordinario/  ja  papia  Alexandre 
pasmado;  ,pode  Boz  explicar  este  estranho  phenomenoP  —  jOrcmde 
m/  ja  falläo  os  sabios,  ,este  pedago  he  hombre^s  olho^s  casco  que 
indaque  pequeno  no  seu  compasso,  he  ainda  sem  limite  no  su  de- 
sejo.     0  mais  que  tem,  mais  pede.     Nem  ouru,  nem  prata,    nein 

295  outras  possessoens  do  mundo  pode  nunca  satisfazer.  Ma^s  quando 
kuma  vez  cova  dentro  ja  bata  e  fecha  ^  com  hum  pouco  barro, 
eile  tem  fim  por  sua  luxuria  e  ambigäo.^ 

Nach  dem,  was  bei  früheren  Gelegenheiten  gesagt  worden 
ist,  wird  man  nicht  erwarten,  dass  der  Dialect  von  Mangalore 
sich  stark  von  dem  von  Cochim  unterscheidet.  Einiges  Besondere 
weisen  unsere  Texte  doch  auf,  von  dem  freilich  zum  Theile 
dahin  steht,  inwieweit  es  wirklich  auf  einen  engeren  Raum 
beschränkt  ist.  Auch  wird  das  Verhalten  in  den  wichtigsten 
allgemeinen  Punkten  zu  prüfen  sein. 

Lautliches.  Oefters  werden  auslautende  Vocale  nicht 
geschrieben  so  vint,  metad,  noity  muij  brios,  temp,  minh,  mardi, 
ga&r,  ter  u.  s.  w.  Herr  Mascarenhas  bestätigt  mir  dass  der 
schliessende  (unbetonte)  Vocal  immer  verstumme.  Warum  aber 
wird  dann  zuweilen  -i  für  -e  und  -u  für  -o  geschrieben?  Die 
Noten  des  Liedchens  VI  zeigen  dass  hier  -a  und  -o  lautbar 
sind.  Für  para  par  und  auch  por  (in  den  Texten  von  Cochim 
immer  por).  Moradi  nach  M.  nicht  =  morada,  sondern  = 
moradia.  Bemerkenswerth  bata  =  botar  und  truz^,  wie  neben 
trizS  (so  auch  ceyl.),  tirzS  =  trazer  gesagt  wird. 


1  Passivisch;  vgl.  234.  257.  282. 
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« 

Der  Numerus  ist  vielfach  in  Uebereinstimmung  mit  der 
portugiesischen  Grammatik  gebracht.  Nach  M.  ist  das  -s  immer 
stumm  {bong  di  bedeutet  bom  dt);  der  Plural  wird  durch  Ver- 
doppelung gebildet:  tud  crianga  crianga,  succegad  casinh  casinha 
(vgl.  32.  187). 

Wenn  bezüglich  des  Geschlechtes  sich  Abweichungen 
von  der  portugiesischen  Ghrammatik  finden,  wie  appontado  haray 
fundo  cova,  muüo  merce,  so  meint  M. ,  es  würde  in  der  That 
so  gesprochen  (aber  wenn  die  Endvocale  stumm  sind?). 

Der  Artikel  erscheint  besonders  in  den  Erzählungen  oft. 
Für  em,  das  allerdings  57.  59.  259  steht^  wird^  ausser  vor  dem 
Demonstrativpronomen^  regelmässig  die  articulirte  Form  gesetzt^ 
daher  sogar  no  outro  65,  no  hum  186.  244.  VHI,  13,  nu  väo  237. 
Die  männliche  Form  scheint  begünstigt  zu  werden:  zwar  na  voss 
porta  rV,  4,  na  Vussffa  ter  192,  aber  nu  varj  VIII,  25,  no  m  corte 
197,  no  Vu88^8  ter  216,  no  Vuss^s  propria  ter  225  (vgl.  Kreol. 
St.  n,  17). 

Die  Personalpronomina  fehlen  als  Subjecte  in  manchen 
Fällen,  wo  man  sie  erwartet;  so  tem  medo  91  (ich  fürchte),  nada 
molesta  97  (ich  werde  nicht  belästigen),  lo  faze  99  (ich  werde 
thun),  nada  aabe  124  (ich  weiss  nicht),  tofalla  136  (Sie  sagen). 

Das  Präsenszeichen  hat  gewöhnlich  die  Gestalt  to:  to 
bäte,  to  vai,  tu  comiu,  s.w.  Oefters,  wie  zu  Cochim,  te,  woflir  bei 
vorausgehender  Negation  tem,  *  Nom  tem  sahi  58  steht  flir  nom 
tinha  sahi,  nom  tem  vi  143  für  nunca  tn,  tem  derivado  270  für  ja 
deriva.  Organische  Präsensformen:  quer  (negativ:  niquer),  tem 
(mit  to  137),  vai  (mit  to  72.  76,  mit  tem  128),  pode  (doch  deutet 
conjunctivisches  pude  86.  265  auf  poder  hin),  deve.^  In  durme 
113.  131.  157.  167.  172.  V,  ouve  149.  Vm,  25,  cahe  220.  225 
dürfen  wir  trotz  des  auslautenden  e  keine  stammbetonten  Formen 
erblicken  (vgl.  Kreol.  St.  11,  15).  Tem  vertritt  port.  e8td;  doch 
wird  die  letztere  Form  Herrn  Mascarenhas  zufolge  auch  in 
Mangalore  gebraucht.    Vgl.  eu  tem  contente  42  und  eu  estd  con- 


^  Herr  Mascarenhas  bezeichnet  anf  meine  Anfrage  to  oder  tu  als  die  man- 
galore'sche  Form,  wünscht  demnach  U  und  tem  in  dieselbe  verbessert 
zu  sehen. 

2  Anch  adbef  Nach  M.  wird  betont  p6de  »ab4,  cUve  »aM,  aber  da  ist  das 
Verbnm  abhängig  (vgl.  querri  II,  9,  pucU),  Sab4  IV,  3  würde  entscheiden, 
wenn  das  Accentzeichen  ganz  sicher  wäre  (anch  pocU  259  ist  falsch). 
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tente  24  (sogar  eu  bem  contetite  he  21),  non  tem  Boz  cansado  154, 
quando  tem  cansado  148  und  euja  estd  cansado  147^  tem  bureaus 
riba  174  und  estdmeza^s  inba  180.  Im  Ceylonport,  steht  tem  auch 
immer  für  4;  in  unseren  Texten  aber  ist  dies  allzu  häufig, 
als  dass  es  mit  Sicherheit  sich  als  nicht  authentisch  betrachten 
liesse.  Zuweilen  fehlt  es:  quem  aquelM  37,  este  minka  nom  200 
(sogar  auch  estd:  qusm  la  109).  Doch  wird  es  auch  durch  tem 
ersetzt:  ja  tem  tempo  114.  142,  nom  tem  tarde  145  (he  bem 
tarde  78). 

Das  Imperfectum  wird  mit  tinha  gebildet  Organische 
Imperfectformen:  devia,  era,  pädia,  qtteria,  tinha;  die  letztere 
scheint  das  Perfectum  im  Sinne  von  ,habui'  zu  vertreten 
(10.  13). 

Das  positive  Perfectum  hat  ja  (auch  ja /oi),  das  negative 
nunca.  Nunca  sabe  257  in  präsentischer  Bedeutung.  Vussi  nunfc] 
ja  da  Vni,  29  ,Ihr  habt  niemals  gegeben.' 

Das  positive  Futurum  hat  lo  {hede  93.  95,  hade  288), 
das  negative  nada.  Die  volle  Form  logo  in  ja  logo  to  vai  72 
(Sie  sind  schon  im  Begriff  zu  gehen)  und  nom  hade  144.  Nada 
Babe  124  in  präsentischer  Bedeutung.  Von  dem  Futurum  mit 
hade  ist  ein  Conditionalis  mit  havia  (2e  218  abgeleitet. 

Die  Wortstellung  ist  wie  auch  sonst  im  Indoportugie- 
sischen ziemlich  frei,  z.  B.  eu  notida  nom  tinha  29,  eu  bem 
conteitte  he  21,  bastanti  cousa  tem  que  faze  84. 

Befremdlich  ist  die  spanische  Wortform  homhre  für 
hörnern,  homi,  homm  (Ceylon,  Cochim,  Diu).' 

Gegenüber  dem  Indoportugiesischen  der  noch  heute  por- 
tugiesischen Colonien  wird  das  der  schon  längst  unter  britischer 
Herrschaft  stehenden  Gebiete  Spuren  englischen  Einflusses 
aufweisen.  In  den  Texten  von  Cochim  finde  ich  allerdings 
einige  englische  Wörter,  sonst  aber  kaum  etwas,  was  mit  Wahr- 


>  Herr  Mascarenhas  erklärt  dies  aas  dem  Einfluss  europäischer  Missionäre. 
So  habe  der  Spanier  Br.  Hilario  de  S^*  Teresa  gesagt:  chama  aquellt 
hombre,  fidle  com  eiquelle  kombre,  (tqitelle  bom  homhrt.  Von  vielen  indo- 
portngiesischen  Frauen  und  Kindern  hat  Herr  M.  homhre  gehOrt  (in  der 
zuletzt  gesandten  Uebersetzung  der  biblischen  Parabel  schreibt  er  selbst 
aber  homi)^  und  ebenso  libi'O,  nicht  livro  und  libre,  nicht  Uvre.  Sollte 
nicht  hie  und  da  in  den  romanischen  Urzeiten  die  Autorität  des  geist- 
lichen Wortes  ähnlich  gewirkt  haben? 
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scheinlichkeit  aus  dieser  Quelle  herzuleiten  wäre.    Anders  ver- 
hält es  sich  mit  denen  von  Mangalore.  Hier  sehen  wir  zunächst 
ein    portugiesirtes    englisches    Wort:     citizäo    197    und    zwei 
anglisirte  portugiesische :  tizri  200  ff.  (thesouro   mit   englischem 
Accent)  und  advantagens  205;   sodann  desde  que  (mit  Präsens 
und  Futurum)  225.  264  im  causalen  Sinne  von  engl,  dnce  (vgl. 
östr.  nachdem  =:  (2a).     Endhch   aber   tritt  uns  hier)  ohne  dass 
ich  bis  jetzt  anderswo   eine  Spur   davon   entdeckt  hätte,   eine 
Erscheinung  entgegen,  welche  fUr  die  ganze  Frage  der  Sprach- 
mischung von  Wichtigkeit  ist.     Das  Genetiv-«  des  Englischen 
ist  ins  Portugiesische  übergegangen;  z.  B.  todoa  coia's  gente  ,alle 
Leute  des  Hauses^  Alexandre's  alma  ^Alexanders  Seele^    Man 
könnte  daran  denken,  dieses  *8  aus  dem  Possessivpronomen  su 
zu  erklären.     Auf  Ceylon  sagt  man   nämlich    gysm-su  ,dessen' 
(Rel.),  elotro8'8u  ,ihr'  (Plur.,  so  im  N.  T.  von  1853,  aber  dafür 
seu,  aevs,  sua,  suas  in  dem  von  1826),  letzteres  auch  zu  Macao ; 
zu  Cochim  manchu  su  luguer  ,des  Fahrzeugs  Miethpreis'  (A,  39). 
Diese  Construction  begreift  sich  beim  Relativum  sehr  leicht;  sie 
wurde   dann  auf  das   Personalpronomen   der   3.    Person   Plur. 
übertragen,   um  eine  Scheidung  des  Plurals   vom  Singular  im 
Possessivum  der   3.  Person  zu  erzielen;   wenn   sie   dann  auch 
beim  Substantivum  vorkommt,  so  möchte  ich  da  schon  die  Ein- 
wirkung des  englischen  Genetivs   annehmen.     Jedenfalls   lässt 
sich  ohne  eine  solche,  wenn  selbst  das  *8  lautlich  dem  su  ent- 
sprechen sollte,  eine  so  weite  Anwendung  desselben  kaum  ver- 
stehen, die  übrigens  sogar  die  im  Englischen  gesetzten  Grenzen 
überschreitet.*     Wir  sehen  zwei  aufeinanderfolgende  Genetive, 
so  liomhre's  olho's  casco  292.    Jedes  Genetivverhältniss  wird  auf 
diese  Weise  ausgedrückt,  so  ouru's  tamara  ,eine  goldene  Dattel', 
ouru's  guantia  ,eine  Menge   Gold^    Indem  das  de  nach  Raum- 
adverbien als  genetivisches  gilt  (vgl.  su  diante,  nosso  junto,  bossa 
pert,  minha  traz,  coch.  sua  perto,  capverd.  si  diante,  malaiospan. 
na  SU  delante),  setzen  sich  z.  B.  arriba  da  meza,  —  da  bureau, 
dentro  do  rio,  perto  da  JUha  de  Vm^    in  meza's  riba  180,  bureau* s 
riba  174,   riu^s  dentro  247,   Vussffs  fiüia's  perto   211    (hier  hat 

^  Doch  haben  sich  hier  ausserdem  die  englischen  Nominalzusammen- 
setzungen  eingemischt,  z.  B.  cama^a  nmpa  168  =  bed-clotkes.  Auf  diese 
mögen  auch  Bildungen  wie  dor-qtid>rado  zurückgehen ,  die  ich  in  cej- 
lonportugiesischen  Texten  wahrnehme. 
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perto  den  Sinn  von  com)  um.  Solche  an  Substantiva  ange- 
glichene Raumadverbia  scheinen  nun  aber  wieder  insofern  auf 
Substantiva  mit  vorgesetztem  Genetiv  zurückzuwirken,  als  eine 
denselben  zukommende  Raumpräposition  ausgelassen  wird,  so 
nom  tinha  em  casa  57,  nom  tem  vi  para  casa  143,  aber  de  olha 
para  Boz  minha  thiu's  casa  13,  ja  guia  por  die  grande  hombre's 
casinha  188,  ja  chega  paraizo's  porta  252;  indessen  doch  ja  santd 
no  hum  inu's  banco  244.  Dieses  *«  findet  sich  auch  beim  Per- 
sonalpronomen. Boz* 8  und  Boz  unterscheiden  sich,  wie  Herr 
Mascarenha«  bestimmt  versichert,  in  der  Aussprache,  das  apo- 
strophirte  8  werde  deutlich  gehört;  dennoch  glaube  ich,  dass 
Boz*8  nicht  ohne  Weiteres  von  Boz  hergeleitet,  sondern,  wobei 
Vu88e*8  vorschweben  mochte,  aus  vo880  umgedeutet  ist,  welches 
ja  im  Dialect  von  Diu  durch  das  Verstummen  des  vocalischen 
Auslautes  mit  vos  völlig  zusammenfallt  (ös  ,ihr^,  ,euer').  Su's 
(in  8u*8  crian^cu  32,  8u'8  paixoens  258,  su's^  premeiros  instnu- 
dores  270)  ist  wohl  in  ganz  entsprechender  Weise  aus  dem 
port.  Plural  sus  (im  Kreolischen  lautet  das  nach  dem  oben 
Gesagten  su)  hervorgegangen;  sonst  würden  wir  «*'«  auch  fiir 
singularisches  8u  finden  (su's  liza  superficie  232  ist  wohl  nur 
ein  Schreibfehler).*  Für  dle-outros  206.  207  ist  sicherlich  zu 
lesen:  dle-outrofsfa  (vgl.  eZie-ow^roV  111,  12).  —  Uebrigens  dürfte 
der  Umstand,  dass  das  Indoportugiesische  ein  solches  formales 
Element  aus  dem  Englischen  herübergenommen,  also  sich  ausser- 
ordentlich nachgiebig  gegen  dasselbe  gezeigt  hat,  zugleich  zu 
Gnnsten  seiner  Lebensfähigkeit  ausgelegt  werden. 

«  Su't  porgom  Vm,  12  ist  Plural. 


Die  Sitzungsberichte  dieser  Classc  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  erscheinen  in  Hefton,  von  welchen 
nach  Maassgabe  ihrer  Stärke  zwei  oder  mehrere  einen 
Band  bilden. 

Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten 
als  in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden 
sich  Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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